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CIX.  Bandes  erstes  Heft. 

Erste  Abtheilung. 

I.  Physik,  Chemie  und  praktische 

Pharmacle. 


Kurze  Beschreibung  und  chemische  Untersuchung 
verschiedener  Mineralwässer  auf  Java; 


von 

A.  Waitz, 

Apolheker  /u  Snmarang  auf  Java. 


(Aus  dem  Holländischen  mitgetheilt  von  A.  Graf  in  Sachsenhagen.) 



Die  chemischen  Untersuchungen  der  nachbenannten 
Mineralwässer,  so  wie  verschiedener  anderer  merkwürdiger 
Erzeugnisse,  als :  Mineralien,  Droguen  u.  s.  w.  wurden  grossen- 
theils  von  mir  in  dem  chemischen  Laboratorium  zu  Welte- 
vreden, an  welchem  ich  als  Apotheker- Major  angestellt 
w  ar,  vorgenommen,  einige  auch  schon  früher  in  den  Jahren 
1837  und  1838. 

Schon  Janse*  würde  ich  die  Resultate  meiner  Unter- 
suchungen  bekannt  gemacht  haben,  wenn  nicht  mein  erster 
Plan  gewesen  wäre,  alle  bekannten  Mineralwässer  Java's 
zu  analysiren,  um,  so  viel  sich  thun  Hesse,  eine  allgemeine 
Uebersicht  darüber  zu  gewinnen  und  jedem  einzelnen 
seine  natürliche  Stelle  anzuweisen.  An  der  Ausführung 
dieses  meines  Planes  jedoch  durch  meine  jetzige  Stellung 
gehindert,  verschiebe  ich  die  Bekanntmachung  der  Mineral- 
wasser-Analysen nicht  länger,  und  sollen  die  der  Mine- 
ralien, Droguen  u.  s.  w.  später  nachfolgen. 

Wenige  Länder  sind  meines  Wissens  so  reich  an  kräf- 
tigen Mineralwässern,  als  die  in  jeder  Hinsicht  so  gesegnete 

Aren.  d.  Pharm.  CIX.  Bds.  1.  Hfl.  4 
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Insel  Java.  Dieses  ist  freilich  nicht  zu  verwundern, 
wenn  man  die  vulkanische  Constitution  dieser  Insel  be- 
denkt. Inzwischen  ist  es  hier  nicht  der  Ort,  der  Ursache 
nachzuforschen,  durch  welche  diese  für  die  leidende  Mensch- 
heit so  heilsamen  Quellen  entstanden  sind,  da  ich  hier- 
durch zu  sehr  abschweifen  würde,  weshalb  es  mir  erlaubt 
sein  möge,  unmittelbar  zur  Sache  überzugehen. 

Die  ersten  durch  mich  untersuchten  Mineralwässer 
erhielt  ich  durch  den  Chef  des  Medicinalwesens  Dr.  med. 
Fritze,  ein  Mann,  dessen  Andenken  bei  Jedem,  der 
ihn  genau  kannte,  unvergesslich  bleiben  wird,  nicht  allein 
wegen  seiner  grossen  Gelehrsamkeit  in  allen  Zweigen  der 
Wissenschaften,  sondern  auch  wegen  seiner  alles  umfas- 
senden Menschenliebe.  Auch  meinem  Freunde,  dem  un- 
ermüdlichen Naturforscher  Dr.  med.  Junghuhn,  habe  ich 
verschiedene  Mineralwässer  zu  danken,  wie  auch  noch 
verschiedene  andere  Naturerzeugnisse,  z.  ß.  die  Flüssigkeit 
aus  dem  schon  lange  bekannten  Schwefelmeere  in  der 
Preanger  Hegentschaft,  welche  in  Europa  für  so  merk- 
würdig gehalten  wird,  dass  ich  1833  von  dem  Professor 
der  Chemie  Stromeyer  in  Göttingen,  unter  dessen  Lei- 
tung ich  meine  akademischen  Studien  vollbrachte,  auf- 
merksam gemacht  wurde,  eine  Schwefelsäurefabrik  an 
demselben  auf  Java  zu  errichten.  Die  Resultate  meiner 
Untersuchung  des  Schwefelmeeres  waren  indess  nicht 
geeignet,  einen  derartigen  Plan  zu  begünstigen,  da  die 
Constitution  desselben  von  mir  anders  gefunden,  als  er- 
wartet wurde.  Die  Veröffentlichung  dieser  Untersuchung 
behalte  ich  mir  auch  noch  vor. 

I.  Die  Wässer  von  Tassik- malayoe  in  der  Preanger 
Regentschaft.  —  Diese  Wässer,  aus  drei  Quellen  bestehend, 
entspringen  in  einer  bassinartigen  Vertiefung,  batoe  loem- 
poet  von  den  Inländern  benannt,  an  dem  Fusse  des  Berges 
Galoengoeng  nahe  bei  dem  Dorfe  Tassik- malayoe  zwischen 
Reisfeldern,  und  vereinigen  sich  bald  darauf  zu  einem 
kleinen  Flüsschen.  Ich  habe  die  Wässer  mit  1,  2  und  3. 
bezeichnet,  die  Beschreibung  gilt  jedoch  für  alle  drei 
Wässer  zugleich. 
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Das  Wasser  in  verschlossenen  Flaschen  gut  aufbe- 
wahrt, war  kryslallhell,  auf  dem  Boden  der  Flaschen  waren 
einige  braune  Flöckchen  zu  bemerken.  Der  Geruch  war 
sehr  frisch,  gleich  dem  der  Säuerlinge,  ohne  den  gering- 
sten Beigeruch.  Beim  Eingiessen  in  ein  Glas  perlte  das 
Wasser  sehr  stark,  der  Geschmack  war  angenehm,  einiger- 
maassen  prickelnd,  nach  Angabe  des  Dr.  Junghuhn  an 
der  Quelle  stark  prickelnd;  der  freien  Luft  blossgestellt, 
war  der  Geschmack  mehr  alkalisch,  gelind  salinisch,  fast 
ebenso  wie  verschlagenes  Selterser  Wasser.  Das  speo. 
Gew.  war  von  allen  drei  Wässern  zwischen  1,015 — 1,016 
bei  78«  F. 

Es  würde  zu  viel  Raum  wegnehmen,  wollte  ich  genau 
den  Gang  der  Analysen  beschreiben;  sie  stehen  jedem 
Sachkundigen  bei  mir  zur  Einsicht  offen,  auch  habe  ich 
sie  schon  früher  mehrentheils  dem  oben  erwähnten 
Dr.  Fritze  übergeben;  auch  hat  sie  Dr.  Jung  hu  hn  in 
dem  Berichte  einer  Reise,  welche  er  das  Glück  hatte,  mit 
dem  Ebengenannten  durch  mehrere  Residenzschaften  Java' 
zu  machen,  aufgenommen,  und  sind,  wenn  ich  nicht  irre, 
schon  im  Drucke  erschienen.  *  ¥  ftJ^flP^ 

Von  freien  Gasarten  ist  nur  aber  die  Kohlensäure  in 
allen  drei  Wässern  aufgefunden  worden,  und  zwar  in 
MOTheilen  in  1)  =0,137  und  2)  «0,148  und  in  3)  zu 
wenig,  um  sie  genau  zu  bestimmen. 

An  festen  Bestandteilen,  durch  vorsichtiges  Verdampfen 
gewonnen,  enthielt:  JPp^ 

Ko.  1)  =  0,664  Proc. 
,/  2)  =  0,681  „ 
„  3)  =0,180 

Die  festen  Bestandteile  des  Wassers  No.  1)  sind  zu- 
sammengesetzt aus: 

Zweifach -kohlensaurem  Natron   0,086 

»  .Magnesia   0.058 

^V*'^         "  Eiaenoxydal  0,021 

Chlornalrium   0,41 

Chlormngnesium   0,0" 

Kieselsaurer  Alaunerde,  organischer  Sub- 
stanz mit  Spuren  von  Mangan   0,012 

0,664 
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Die  grössere  Quantität  fester  Bestandteile  in  No.  2) 
bestehen  aus  Eisenoxydul,  Kalk  und  etwas  Kieselerde. 

Das  Wasser  No.  3)  enthielt  dieselben  Bestandteile, 
jedoch  wie  oben  angegeben,  in  unbedeutender  Menge, 
weshalb  ich  sie  ferner  nicht  mehr  berücksichtigen  werde. 

Die  beiden  anderen  jedoch  sind  zu  den  sehr  kräf- 
tigen Stahlwässern  zu  zählen. 

II.  Warmes  Wasser  einer  Quelle  an  dem  Fusse  des 
Berges  Boerangrang  zwischen  den  Flüssen  Tjimai  und 
Tjiboran.  —  Dieses  Wasser,  welches  hell  und  farblos  war, 
hatte  einige  wenige  milchartige  Körperchen  mit  wenigen 
dunkeln  Pünctchen  vermengt,  suspendirt.  Der  Geruch 
war  hepatisch,  der  Geschmack  schwach  hepatisch,  gelinde 
salzig  und  einigermaassen  styptisch. 

Bei  näherer  qualitativer  Untersuchung  —  zu  einer 
quantitativen  Analyse  war  das  zu  untersuchende  Wasser, 
eine  kleine  Weinbouteille  voll,  zu  wenig  —  ergab  sich, 
dass  die  weissen  Körperchen  Schwefel  mit  organischer 
Materie,  und  die  braunen  Pünctchen  Eisenoxyd  waren. 
Weiter  ergab  sich,  dass  das  Wasser  Schwefel -Natrium 
und  -Kalium,  jedoch  mehrentheils  zersetzt,  Eisenoxyduloxyd 
an  Kohlensäure  gebunden,  schwefelsaures  Eisenoxyduloxyd, 
welches  höchstwahrscheinlich  durch  Zersetzung  der  Schwe- 
felmetalle und  des  Eisenoxyduls  entstanden  war,  und  ferner 
Chlornatrium,  kohlensaures  Natron,  kohlen- 
sauren Kalk  und  Magnesia, Kieselerde  undAlaun- 
erde  mit  Spuren  von  Mangan  enthält,  und  somit 
wäre  dieses  Wasser  zu  den  warmen  Schwefel  wäs- 
sern zu  zählen. 

III.  Wasser  einer  145°  F.  heissen  Quelle  an  derNord- 
.  seile  des  Berges  Tjermai,  Residenzschaft  Cheribon.  —  Nach 

Angabe  des  Dr.  Junghuhn  hat  dieses  Wasser  an  der 
Quelle  keinen  merklichen  hepatischen  Geruch.  Das  Wasser 
war  mir  in  einer  irdenen  Bierflache  übergeben;  es  war 
etwas  milchartig  trübe,  besass  einen  hepatischen  Geruch 
und  einen  hepatisch -alkalischen,  gelinde  salzigen  Ge- 
schmack, reagirte  stark  alkalisch,  und  der  freien  Luft  aus- 
gesetzt, trübte  es  sich  stärker. 
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Durch  die  qualitative  Untersuchung  habe  ich  gefun- 
den, dass  das  Wasser  Schwefelnatrium  mit  Spuren 
von  Kali,  Natron,  Kalk,  Magnesia  an  Kohlen- 
säure gebunden,  Chlornatrium  und  -Magnesium 
und  etwas  Kiesel-  und  Alaunerde  mit  organischer 
Substanz  enthielt.  Auf  dem  Boden  der  Flasche  hatte  sich 
etwas  Schwefel  mit  Eisenoxydhydrat  abgesetzt. 

Trotz  meiner  Anstrengungen  war  es  mir  nicht  mög- 
lich, die  wirkliche  Menge  des  Schwefels  zu  bestimmen, 
so  dass  seine  Verbindung  allein  nach  der  Theorie  ange- 
nommen werden  kann.  Um  ein  einigermaassen  festes 
Resultat  zu  gewinnen,  bestimmte  ich  die  festen  Bestand- 
theile  des  Wassers  durch  vorsichtiges  Abdampfen.  Von 
lOO.Theilen  desselben  erhielt  ich  0,721  Theile,  die  weiter 
zerlegt,  gaben: 

Chlornatriura   0,495 

Chlormagnesium  ■   0,009 

Zweifach- kohlensaures  Natron   0,136 

»               1/          Magnesia....  0,018 

tt               »          Kalk   0,028 

0,686 

Der  Rückstand  bestand  aus  Kiesel-  und  Alaunerde, 
etwas  Schwefel  in  Substanz  und  der  wegen  Zersetzung 
nicht  mehr  zu  bestimmenden  Schwefelverbindung  mit 
etwas  organischer  Substanz. 

Dies  Wasser  scheint  eine  sehr  kraftige  warme  Schwefel- 
quelle zu  sein  und  verdiente  an  Ort  und  Stelle  untersucht 
zu  werden.  Die  Zusammensetzung  derselben  muss  sehr 
eigenthümlich  sein,  da  so  viel  kohlensaures  Natron  ge- 
funden worden,  welche  Verbindung,  wie  jedem  Sachver- 
ständigen bekannt,  mit  freiem  Schwefelwasserstoff  nicht 
vorkommen  kann.  Ausserdem  scheint  die  Quelle  noch 
freie  Kohlensäure  zu  enthalten,  weshalb  das  gefundene 
Eisenoxydhydrat  als  zweifach -kohlensaures  Eisenoxydul 
angenommen  werden  könnte. 

IV.  Warme  Quelle  an  dem  östlichen  Fusse  des  Berges 
Tjermai  bei  dem  Dorfe  Johannary,  Residenzschaft  Cheri- 
bon.  —  Die  Temperatur  dieses  Wassers,  durch  Dr.  Jung- 
huhn an  Ort  und  Stelle  beobachtet,  war  105°  F. 
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Die  Flasche,  in  welcher  mir  das  Wasser  zugesandt 
wurde,  war  unglücklicher  Weise  nicht  gut  verschlossen 
gewesen;  denn  zum  Theil  war  sie  ausgelaufen,  weshalb 
die  Untersuchung  nur  sehr  oberflächlich  vorgenommen 
werden  konnte.  Das  Wasser  selbst  war  hell,  auf  dem 
Boden  der  Flasche  halte  sich  aber  ein  bedeutender  Satz 
gebildet,  welcher  bei  näherer  Untersuchung  aus  Eisen- 
oxydhydrat und  Alaunerde  mit  viel  organisch  schleimiger 
Materie  vermischt  bestand. 

Der  Geruch  des  Wassers  war  unangenehm,  beinahe 
hepatisch.  Doch  schien  dieses  bei  genauer  Untersuchung 
durch  die  Zersetzung  der  organischen  Materie  entstanden 
zu  sein,  da  sich  keine  Spur  einer  Schwefelverbindung 
auffinden  Hess. 

Durch  zugesetzte  Säuren  entstand  Aufbrausen  von 
Kohlensäure,  und  durch  weitere  Prüfung  wurde  gefunden, 
ausser  einer  ansehnlichen  Menge  Eisenoxydul  auch 
Chlornatrium  und  -  Magnesium,  Natron,  Kalk,  Mag- 
nesia  an  Kohlensäure  gebunden,  eine  kleine  Menge 
Kiesel-  und  Alaunerde  und  etwas  organische 
Substanz. 

V.  Wasser  aus  dem  Flüsschen,  welches  4000  Fuss 
unter  dem  Krater  des  Berges  Papandayang  entspringt,  — 
Dieses  Wasser,  von  welchem  ich  eine  Weinflasche  voll 
gut  conservirt  durch  Dr.  Junghuhn  erhielt,  war  kry- 
stallhell.  Auf  dem  Boden  der  Flasche  hatte  sich  jedoch 
ein  geringer  brauner  Niederschlag  gebildet.  Der  Geschmack 
des  Wassers  war  hepatisch  -  alkalisch  und  besass  einen 
starken  hepatischen  Geruch,  es  reagirte  schwach  sauer 
und  wurde  an  der  freien  Luft  sehr  wenig  trübe.  Das 
spec.  Gew.  war  beinahe  dem  des  reinen  Wassers  gleich. 
Säuren  bewirkten  in  dem  Wasser  eine  starke  Entwickelung 
von  Schwefelwasserstoffgas  und  wenig  Kohlensäure,  wobei 
das  Wasser  trübe  wurde.  Bei  weiterer  Untersuchung 
wurde  gefunden  in  100  Theilen  des  Wassers:  Schwefel- 
wasserstoffgas 1,580  Th.,  feste  Bestandtheile  1,510  Th, 
welche  letzteren  bestanden  aus:  Chlorcalcium,  Chlor- 
magnesium, kohlensaurem  Kalk,  kohlensaurer 
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Magnesia,  kohlensaurem  Eisenoxy du],  Kiesel- 
und  Alaunerde  mit  etwas  organischer  Materie, 
so  wie  auch  Calcium  an  Schwefelwasserstoff  gebunden* 
Auch  dieses  Wasser  verdient  als  eine  sehr  kräftige 
Schwefelquelle  alle  Aufmerksamkeit. 

VI.  Die  Mineralquellen  zu  Pablingan  bei  Karanpan- 
dong  (Residenzscbaft  Soerakarta),  an  dem  westlichen  Fusse 
des  Lawoe-Gebirges,  ungefähr  2000  Fuss  über  der  Meeres- 
fläche. —  Obschon  ich  selbst  einige  Tage  zu  Karanpan- 
dong  gewesen  bin,  so  verweise  ich  doch,  was  das  Geo- 
gnostische,  Geographische  und  andere  örtliche  Verhältnisse 
dieser  belangreichen  Mineralquelle  betrifft,  auf  die  genaue 
Beschreibung,  welche  Dr.  Junghuhn  gegeben  hat.  Nicht 
minder  interessant  und  genau  ist  die  Zeichnung  der  Um- 
gebungen der  Quelle  von  Hrn.  Constant  deRebekque, 
derzeit  Adjudant  bei  dem  damaligen  Schout-by- nacht 
Lucas.  Auf  dieser  Zeichnung  sind  die  einzelnen  Quellen 
besonders  bemerkt  und  mit  Nummern  versehen.  Diesen 
Nummern  bin  ich  bei  meiner  Untersuchung  gefolgt.  Schon 
viele  Jahre  ist  die  ausnehmende  Heilkraft  bei  Javanen 
und  Europäern  bekannt,  doch  sind  dieselben  noch  niemals 
genau  chemisch  untersucht. 

Aufgemuntert  sowohl  durch  den  damaligen  Chef  des 
Medicinalwesens,  Dr.  Fritze,  als  auch  durch  Dr.  Jung- 
bubn,  habe  ich  schon  im  Jahre  1838  versucht,  so  viel 
dies  bei  den  höchst  nothdürftigen  Hülfsmitteln  in  dem 
schon  genannten  Laboratorium  zu  Weltevreden,  in  wel- 
chem ich  zu  jener  Zeit  als  erster  Apotheker  angestellt 
war,  eine  chemische  Untersuchung  dieser  ausgezeichneten 
Wässer  zu  unternehmen.  Am  Ende  des  Jahres  4838  machte 
ich  eine  Reise  in  das  Oberland  von  Java,  welche  mir  zu 
dieser  Untersuchung  sehr  hülfreich  gewesen  wäre.  Doch 
als  ich  auf  dem  Puncte  war,  um  durch  Dr.  Fritze,  der 
alle  wissenschaftlichen  Untersuchungen  mit  Kraft  beför- 
derte, ofßciell  auch  nach  Karanpandong  gesandt  zu  wer- 
den, um  eine  genaue  Untersuchung  an  Ort  und  Stelle 
vorzunehmen,  wurde  dieser  unvergessliche  Mann  der  Wis- 
senschaft durch  den  Tod  entrissen,  und  unter  den  Folgen 
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dieses  traurigen  Ereignisses  war  das  Zerschlagen  dieser 
Untersuchung.  Ich  habe  indess  nachher  die  Analyse  mit 
eigenen  Miltein  zuSamarang  unternommen,  indem  ich  früher 
zu  Pablingan  nur  einige  oberflächliche  Untersuchungen 
vornehmen  konnte.  Später  ist  durch  den  gegenwärtigen 
Chef  des  Medicinalwesens  eine  andere  Commission  nach 
Pablingan  gesandt,  jedoch  ist  der  Bericht  derselben,  so 
viel  mir  bekannt,  aus  sehr  gegründeten  Ursachen  nicht 
veröffentlicht  worden. 

Früher  nannte  man  die  Wässer  zu  Pablingan  immer 
»warme  Schwefelquellen«,  und  so  war  ich  erst  der  Mei- 
nung, dass  sie  zu  dieser  Gattung  von  Mineralwässern  ge- 
hörten; jedoch  fand  ich  bei  näherer  Untersuchung  bald, 
dass  auch  nicht  eine  der  Quellen  eine  Schwefelverbindung 
enthielt,  und  dass  die  Wässer  somit  ganz  anderer  Natur  waren. 

Füglich  können  diese  Mineralwässer  in  drei  Haupt- 
quellen getheilt  werden,  nämlich  in  warme,  in  kalte 
und  in  Schlammquellen. 

Von  allen  drei  Arten  sind  verschiedene  vorhanden, 
welche  jedoch  mehrenlheils  ihr  Wasser  von  den  genannten 
Hauptqucllen  erhalten,  übrigens  viel  wildes  Wasser  führen. 
Von  diesen  werde  ich,  obschon  ich  fast  alle  Quellen 
untersucht  habe,  nur  von  den  vorzüglichsten  als  Haupt- 
quellen die  Untersuchung  und  Beschreibung  mittheilen. 

Quelle  No.  I.,  nach  der  benannten  Zeichnung  des  Hrn. 
de  Rebekque.  —  Das  Wasser  dieser  Quelle  hat  eine 
Temperatur  von  101  "F.  bei  85°  F.  Lufttemperatur  und  war 
an  der  Quelle  selbst  krystallhell.  Der  Geruch  derselben 
war  eigenthümlich,  prickelnd,  im  ersten  Augenblicke  selbst 
etwas  hepatisch  (welche  letztere  Eigenschaft  jedoch  bei 
näherer  Untersuchung  von  der  Zersetzung  organischer 
Substanzen  in  Verbindung  mit  den  warmen  kohlensauren 
Dämpfen  herzurühren  scheinen);  der  Geschmack  schwach 
alkalisch  salzig,  hinterher  jedoch  eisenartig;  beim  Ein- 
giessen  in  ein  Glas  perlte  das  Wasser;  in  der  Umgebung 
der  Quellen  hatte  sich  viel  Eisenoxydhydrat  abgesetzt. 
Ich  habe  zu  jener  Zeit  die  specificirle  Analyse  an  den 
Chef  des  Medicinalwesens  eingesandt,  aber  nichts  weiter 
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darüber  vernommen.  Die  Analyse  moss  sich  noch  in  der 
Registratur  desselben  befinden  und  aus  dieser  Ursache 
will  ich  hier  die  Beschreibung  derselben  weglassen  und 
nur  die  Resultate  meiner  so  genau  als  möglich  vorgenom- 
menen chemischen  Untersuchung  angeben.  Ich  bemerke 
nochmals,  dass  ich  sehr  bedauere,  die  ganze  Untersuchung 
nicht  an  Ort  und  Stelle  habe  vornehmen  zu  können,  wo- 
durch manches  Resultat  viel  genauer  ausgefallen  sein  würde. 
Mit  kleinen  Mengen  Wasser  arbeitend/  ist  man  nicht  im 
Stande,  eine  jede  seltene  und  geringe  Menge  in  Mineral- 
wässern anwesender  Körper  evident  und  genau  zu  bestim- 
men, insbesondere  ihre  Quantität. 

Das  Wasser  der  Quelle  No.  I.  enthielt  in  100  Theilen: 


Freie  Kohlensäure   0,077 

Zweifach -kohlensaures  Natron  mit  etwas  Kali..  0,114 

n  n  Magnesia   0,010 

»  Kalk   0,011 

h  ii  Eisenoxydul   0,007 

"  »  Mangansuperoxydul  ....  Spuren 

Chlornatrium  mit  etwas  Chlormagnesium   0,438 

Jodnatrium  mit  etwas  Bromnatrium   0,012 

Kiesel-  und  Alaunerde  mit  etwas  organ.  Substanz  0,014 

9,683. 


Die  Quelle  No.  III.  der  obengenannten  Zeichnung.  — 
Diese  Quelle  ist  unmittelbar  unter  No.  I.  liegend,  in  der 
Form  eines  vierkantigen  Beckens,  erhält  viel  Wasser  von 
dem  Abfluss  der  Quelle  No.  I.  und  ist  92°  F.,  bei  der  an- 
gegebenen Lufttemperatur,  warm. 

Die  nähere  Untersuchung  ergab,  dass  100  Theile  die- 
ses Wassers  enthielten : 

Freie  Kohlensäure   0,008 

Zweifach  -  kohlensaures  Natron  mit  etwas  Kali..  0,412 

ii  *  Magnesia   0,003  .r 

ti  »  Kalk   0,060 

"  u  Eisenoxydul   0,006 

u  ii  Mangansuperoxydul   Spuren 

Chlornatrium  mit  etwas  -Magnesium   1,012 

Jodnatrium  mit  etwas  Bromnatrium   0,022 

Kiesel-  und  Alaunerde  mit  etwas  organ.  Substanz  0,012 

1,535. 
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Quelle  No.  IX.  der  Zeichnung.  —  Das  Wasser  dieser 
Quelle,  aus  einer  Art  Schlammquelle  entspringend,  ist  so 
reich  an  Kochsalz,  dass  die  Eingebornen  es  grossentheils 
zum  Kochen  ihres  Reises  benutzen,  in  der  Ueberzeugung, 
dass  der  so  gekochte  Reis  sich  langer  aufbewahren  liesse 
Dieser  Glaube  scheint  durch  die  Erfahrung  wirklich  be- 
gründet zu  werden. 

400  Theile  dieses  Wassers  enthalten:  Feste  Bestand- 
teile 2,480,  bestehend  aus :  in  Wasser  loslichen  Theilen, 
nämlich : 

Chlornatrium  mit  etwas  Chlormagnesium  2,000 

Jodnatrium  mit  etwas  Bromnalrium   0,050 

Zweifach -kohlensaures  Natron  mit  etwas  Kali..  0,060 

In  Wasser  unlöslichen  Theilen  : 

nämlich  :  Kalk,  Magnesia,  Eisenoxyd,  Spuren  von 
Mangan,  Kiesel-  und  Alaunerde  und  etwas 
organ.  Substanz ...    0,070 

2,180. 

Quelle  No.  XIV.  der  Zeichnung.  —  Diese  Quelle  dicht 
über  No.  I.  gelegen,  ist  eine  kalte  Quelle.  Ihre  Tempera- 
tur ist  84°  F.  bei  86,5°  F.  Lufttemperatur.  Es  ist  interes- 
sant genug,  dass  diese  Quelle  einer  ziemlich  warmen  Quelle 
so  nahe  liegt.  Das  Wasser  quillt  in  ziemlich  grosser 
Menge  und  sehr  brausend  aus  einem  Felsen,  wobei  viele 
Kohlensäure  frei  wird;  Eisenoxydhydrat  hat  sich  rund  um 
die  Quelle  auf  dem  Boden  abgesondert.  Das  Wasser  ist 
krystallhell  und  perlt  beim  Eingiessen  ziemlich  stark.  Der 
Geruch  ist  frisch  und  rein,  der  Geschmack  angenehm, 
prickelnd,  schwach  salinisch. 

In  100  Theilen  des  Wassers  sind  gefunden  worden  : 


Freie  Kohlensaure   0,220 

Zweifach- kohlensaures  Natron  mit  etwas  Kali..  0,086 

»  n  Kalk   0,010 

"  i>  Magnesia   0,004 

h  i>  Eisenoxydul  0,014 

n  »  Mangansuperoxydul  ....  Spuren 

Chlornatrium  mit  etwas  -Magnesium   0,154 

Jodnatrium  mit  etwas  Bromnatrium   0,004 

Kiesel-  und  Alaunerde  mit  etwas  organ.  Substans  0.015 

0,507. 
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Dieses  Wasser  wird  an  Ort  und  Stelle  »Selters  Was- 
ser« genannt,  und  da  man  so  viel  Wasser  unter  diesem 
Namen  hier  in  den  Handel  bringt,  ist  es  gewiss  nicht 
unrecht,  dieses  fast  eanz  in  seiner  Constitution  mit  dem 
eigentlichen  Selterser  Wasser  übereinstimmende  so  zu  be- 
nennen. 

Gehen  wir  nun  zu  den  Resultaten  der  chemischen 
Untersuchung  der  Quellen  von  Pablingan  zurück,  so  müs- 
sen wir  bekennen,  dass  sie  Wasser  von  höchster  Wich- 
tigkeit liefern.  Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  die  warmen 
Quellen  in  ihrem  Naturzustande  so  wenig  Wasser  geben, 
indem  es  wohl  eine  Stunde  dauerte,  ehe  eine  kleine  Bade- 
wanne voll  dem  Schoosse  der  Erde  entquoll.  Eine  ge- 
naue Besichtigung  der  Quellen  und  ihrer  Umgebung  scheint 
jedoch  zu  beweisen,  dass  durch  Aufräumung  derselben 
und  Anlegung  eines  zweckmässigen  Sammelbassins  die 
Masse  des  Wassers  ansehnlich  vermehrt  werden  würde, 
ohne  dadurch  die  grosse  Heilkraft  desselben  zu  vermin- 
dern. 

Bis  jetzt  war,  so  viel  mir  bekannt  ist,  noch  in  keinem 
der  vielen  Mineralwässer  Java  s  die  als  Heilmittel  so  ener- 
gisch wirkenden  Stoffe,  Jod  und  Brom,  ausser  in  den  Salz- 
schlammquellen zu  Poerwadadie,  Residenzschaft  Samarang, 
durch  Hrn.  Perret  entdeckt.  Es  ist  mir  äusserst  ance- 
Dehrn  der  Erste  gewesen  zu  sein,  diese  beiden  Stoffe,  wel- 
che in  den  Händen  rationeller  Aerzte  bei  verschiedenen 
Krankheiten  so  wichtige  Heilmittel  abgeben,  in  mehreren 
Mineralwässern  Javas  aufgefunden  zu  haben,  und  freuet 
es  mich  um  so  mehr,  da  Mineralwässer  mit  diesen  Bestand- 
teilen in  Europa  von  Jahr  zu  Jahr  wichtiger  werden.  — 
Wenn  wir  nun  die  Zusammensetzungen  der  einzelnen  Quel- 
len mit  einander  vergleichen,  so  finden  wir,  dass  die 
Quelle  No.  I.  u.  III.  zu  gewöhnlichen  Bädern,  die  von  No.  IX. 
zu  Schlammbädern  besonders  geschickt  wäre,  während 
die  kalte  Quelle  No.  XIV.  sich  besonders  zu  einem  Trink- 
brunnen  eignete  und  besonderen  Nutzen  schaffen  würde 
bei  veralteten  Hautübeln,  syphilitischen,  rheumatischen  und 
dergleichen  Krankheiten. 
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Endlich  muss  ich  noch  zwei  Brunnen  erwähnen,  wel- 
che unter  dem  Namen  »Stick quellen«  bekannt  sind 
und  bei  dem  Dorfe  Djoerung-Djero,  nicht  fern  von  Karan- 
pandong,  sich  befinden,  dicht  bei  einem  romantischen,  ohn- 
gefähr  100  Fuss  hohen,  beinahe  perpendiculären  Wasser- 
falle. Beide  Quellen  kommen  mit  vieler  Gewalt  unter 
enormen  Trachitblöcken  zum  Vorschein.  Mir  thut  es  sehr 
leid,  eine  genaue  Analyse  dieser  Wässer  nicht  geben  zu 
können,  da  vergessen  wurde,  einige  Flaschen  voll  mitzu- 
nehmen. Daher  muss  ich  mich  auf  die  wenigen  Versuche 
beschränken,  welche  ich  an  der  Quelle  selbst  vorgenom- 
men habe.  Das  Wasser  war  krystallhell,  hat  eine  Tempe- 
ratur von  78°  F.  bei  82°  Luftwärme,  perlte  sehr  stark  beim 
Eingiessen  und  brauste  auf  Zusatz  von  Zucker  wie  Selter- 
ser Wasser.  Es  hat  einen  angenehmen  und  prickelnden 
Geschmack;  der  Geruch  ist  eben  so  frisch  als  bei  Selter- 
ser Wasser  und  die  Kohlensäure  -  Entwickelung  ist  so 
stark,  dass  ich,  meinen  Kopf  über  die  Quelle  haltend,  nicht 
mehr  als  sechsmal  mit  Mühe  athmen  konnte.  Eine  bren- 
nende Fackel  über  die  Quelle  gehalten,  wurde  augenblick- 
lich ausgelöscht. 

Die  nähere  Untersuchung  muss  ich  bis  zu  einer  bes- 
sern Gelegenheit,  welche  sich  mir,  wie  ich  hoffe,  bald  dar- 
bieten wird,  aufschieben. 

VII.  Das  Mineralwasser  von  Seiokaton  (Plantoengan) 
Residenzschaft  Samarang.  —  Kurz  nach  meiner  Untersu- 
chung der  Mineralwässer  zu  Karangpandong  im  Monat  Sep- 
tember 1839  wurde  ich  durch  einen  meiner  Freunde  zu 
Samarang  aufgefordert,  um  ein  warmes  Wasser,  welches 
auf  dem  Lande  Seiokaton,  Residenzschaft  Samarang,  sich 
befinden  sollte  und  seit  langer  Zeit  von  den  Javanen  ge- 
gen Haut-  und  andere  dergleichen  Krankheiten  mit  gutem 
Erfolge  gebraucht  worden,  aufzusuchen  und  chemisch  zu 
untersuchen. 

Mein  Freund,  Miteigenthümer  dieses  Landstriches,  un- 
terstützte mich  bei  dem  Aufsuchen  der  Quelle  und  so  fan- 
den wir  auch  bald  die  warmen  Quellen  von  Plantoengan 
nahe  bei  Seiokaton.    Dieses  Land,  in  der  Regentschaft 
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Kendal  liegend,  ist  sehr  fruchtbar,  bergig  und  eins  der 
besten  Kaffeeländer  der  Regentschaft. 

Um  zu  der  Quelle  zu  gelangen,  folgt  man  dem  gros- 
sen Postwege  von  Samarang  nach  Pekalongang  bis  an 
den  dreissigsten  Pfahl,  worauf  man  links  vom  Wege  ab 
über  das  Land  Vidiemoektie  ohngefahr  1500  —  1600  Fuss 
aufsteigt  und  dann  unter  abwechselndem  Auf-  und  Ab- 
steigen zwischen  den  herrlichsten  Kaffeegärten  und  Reis- 
feldern nach  dem  Hauptorte  Seiokaton  gelangt;  von  da 
fuhrt  der  Weg  westlich  eine  kleine  Strecke  weiter  nach 
dem  Brunnen.  Dieser  befindet  sich  nahe  bei  dem  Dorfe 
Wonokambang  in  einem  länglichen  Thale  an  dem  nord- 
westlichen Fusse  des  Prahoegebirges.  Unmittelbar  an  dem 
Fusse  eines  Hügels  quillt  sie  aufwärts  an  verschiedenen 
Stellen,  welche  sich  grossentheils  in  einem  ziemlich  gros- 
sen Bassin  vereinigen.  An  der  Westseite,  ungefähr  25—30 
Schritte  von  der  Quelle  fliesst  der  zu  Zeiten  sehr  heftig 
strömende  FIuss  Kalie  Koetoe,  welcher  während  meiner 
Anwesenheit  durch  einen  Sturzregen  in  dem  Gebirge  bin- 
nen einer  Stunde  so  weit  aus  seinem  Bette  trat,  dass  ein 
paar  tiefer  liegende  Quellen  des  Mineralwassers  gänzlich 
überströmt  und  das  Bassin  zum  Ueberlaufen  anfüllte,  ein 
Umstand,  welcher  ins  Auge  gefasst  zu  werden  verdiente, 
da  zu  diesen  Zeiten  das  Mineralwasser  durch  das  wilde 
Wasser  verdünnt  wird. 

Das  Klima,  von  mir  einige  Zeit  genau  beobachtet,  ist 
höchst  erquickend  und  angenehm.  Die  Luft  hell  und  frisch, 
allein  gegen  Abend  ist  der  Himmel  mitunter  bezogen, 
regenartig  und  feucht.  Die  Nächte  sind  überaus  schön; 
die  Temperatur  war  des  Morgens  bei  Sonnenaufgang  meh- 
rentheils  62°  —  65°  F.,  gegen  Mittag  steigt  dieselbe  auf 
75°  —  78°  F.,  bei  Sonnenunlergang  fiel  das  Thermometer 
auf  73°  —  72°  F.,  während  es  des  Abends  um  10  Uhr  auf 
70°—  68°  F.  stand.  Im  Allgemeinen  war  die  Luft  stets 
frisch  und  nicht  sehr  warm,  und  durch  die  umliegenden 
Berge  ist  das  Thal  gegen  die  meisten  rauhen  Winde 
geschützt.   Ber  Boden  in  der  Umgebung  der  Quellen  ist 
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fetter  loser  Lehm  und  sehr  fruchtbar;  die  Felsen  und  Hügel 
bestehen  mehrentheils  aus  Trachitmassen. 

Das  Mineralwasser  quillt  in  sehr  grosser  Menge  und 
sammelt  sich,  wie  schon  gesagt,  in  einem  5  Fuss  tiefen  Bas- 
sin. Bei  meiner  Anwesenheit  richtete  ich  dem  Hrn.  Man- 
gold einen  kleinen  Badeplatz  ein,  zu  welchem  Zwecke 
ich  das  Wasser  mittelst  Bambus  aus  dem  Bassin  in  eine 
Badewanne  leitete,  und  hierbei  habe  ich  durch  Berech- 
nung gefunden,  dass  die  Quelle  binnen  2i  Stunden  gegen 
100  Badewannen  voll  lieferte;  eine  ungewöhnlich  grosse 
Badewanne  wurde  in  \2  Minuten  zum  Ueberfliessen  voll. 
—  Es  ist  nicht  daran  zu  zweifeln,  dass  die  Masse  des 
Wassers  durch  gehörige  Aufräumung  der  Quelle  bedeu- 
tend vermehrt  und  in  seiner  Qualität  constanter  gemacht 
wird,  indem  auch  das  Wasser  durch  ein  künstliches  Sam- 
melbassin warm  bleibt,  von  seinen  flüchtigen  Bestandtei- 
len nichts  verloren  geht  und  gegen  Ueberströmen  des 
genannten  Flusses  geschützt  wird.  —  Die  Temperatur  des 
Wassers  war  115°  F.  bei  7G°  F.  Luftwärme;  in  einem  Glase 
aufgefangen,  war  es  krystallhell  und  perlte  ziemlich  stark ; 
der  Geruch  war  frisch  und  prickelnd;  in  dem  Bassin  und 
rund  um  die  Quelle  hat  sich  viel  Eisenoxydhydrat  abge- 
setzt; die  Luftschicht  unmittelbar  über  der  Oberfläche  des 
Wassers  im  Bassin  war  mit  Kohlensäure  stark  geschwän- 
gert. Die  qualitative  Untersuchung,  welche  von  mir  an 
der  Quelle  vorgenommen  wurde,  liess  augenblicklich  die 
grosse  Wirksamkeit  dieser  Quellen  erkennen  und  zugleich 
beklagen,  dass  dieselben  nicht  schon  früher  der  Vergessen- 
heit entrissen  worden  sind.  Noch  mehr  beklage  ich  es, 
dass  nicht  gehörige  Apparate  und  Reagentien  zu  meiner 
Disposition  standen,  um  die  Gesammtresultate  mit  mehr 
Genauigkeit  bestimmen  zu  können.  So  hatte  ich  kein  Pal- 
ladium, durch  welches  das  Jod  so  genau  und  leicht  be- 
stimmt wird,  und  musste  ich  dasselbe  auf  die  ältere  Weise, 
durch  Silbersalpeter,  zu  bestimmen  suchen,  was  inzwi- 
schen, wenngleich  nicht  so  genau,  doch  ziemlich  gute  Re- 
sultate lieferte. 

<00  Theile  des  Wassers  zu  Seiokaton  enthielten : 
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Freie  Kohlensäure  0,2840 

Zweifach  -  kohlens.  Natron  mit  Spuren  von  Kali  0,1390 

»       Kalk   0,0550 

>»  ft       3Iagnesia  0,0490 

ff  t>       Eisenoxydul   0,0250 

h  ft       Mangansuperoxydul  Spuren 

Chlornatrinm  mit  etwas  Chlormagnesium   0,3390 

Jodnatrium  mit  Spuren  von  Bomnatriura   0,0007 

Kiesel  -  und  Alaunerdc  mit  etwas  organ.  Substanz  0,0960 

0,98777 

Diese  allerdings  sehr  belangreichen  Resultate  bewei- 
sen die  grosse  Wirksamkeit  des  Wassers  von  Plantoengan 
(Seiokaton),  und  obwohl  die  Jod-  und  Bromverbindungen 
minder  gross  sind  als  in  den  Wässern  von  Pablingan,  so 
wird  dieses  durch  die  viel  grössere  Masse  von  Wasser  zu 
Selokalon  ersetzt,  und  ist  dabei  die  grosse  Uebereinstira- 
mung  beider  Wasser  wohl  nicht  zu  verkennen. 

Da  ich  es  der  Mühe  werth  hielt,  diese  Wässer  zur 
Kenntniss  der  Behörden  zu  bringen,  theilte  ich  meine  wich- 
tige Entdeckung,  rapportweise  die  specificirte  Analyse  bei- 
fügend, am  Ende  des  Jahrs  4839  dem  Chef  des  Medici- 
nalwesens,  Hrn.  Godefroy,  mit  und  nahm  mir  dabei  die 
Freiheit,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  wie  vorzüglich 
diese  Quellen,  in  Verbindung  der  herrlichen  Lage  dersel- 
ben, zu  einem  Bade- Etablissement  sich  eigneten,  und  wie 
wünschenswerth  es  wäre,  dieselben  den  an  rheumatischen, 
syphilitischen,  Haut-  und  anderen  Krankheilen  Leidenden 
zugänglich  zu  machen,  da  ohnehin  eine  derartige  Anstalt 
auf  Java  sich  dermalen  noch  nicht  befand. 

Lange  Zeit  vernahm  ich  nichts  von  diesem  Rapporte, 
bis  sich  mir  die  Gelegenheit  darbot,  die  Resultate  meiner 
Untersuchung  einem  hochgestellten  Beamten  mündlich  mit- 
zutheilen.  Dieses  Gespräch  hatte  zu  meiner  grossen  Freude 
den  Erfolg,  dass  die  Sache  von  hoher  Hand  untersucht, 
die  Anlegung  eines  Bade -Etablissements  befohlen  wurde 
und  dadurch  der  leidenden  Menschheit  besonders  genutzt 
ist,  da  ihr  die  grossen  Opfer  erspart  werden,  welche  sonst 
die  weiten  Reisen  nach  Europa  zur  Wiederherstellung  der 
Gesundheit  erforderten.  —   Dieses  Etablissement  ist  nun 
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grossentbeils  hergestellt  und  hat  in  dem  menschenfreund- 
lichen Dr.  med.  M and  t*)  einen  sehr  eifrigen  Arzt  bekom- 
men, dessen  Talent  und  Erfahrungen  in  der  Heilkunde  und 
allen  damit  verbundenen  Wissenschaften  uns  die  besten 
Hoffnungen  und  Aussichten  für  das  Wohlergehen  dieser 
wichtigen  Einrichtung  darbieten. 

In  der  Nähe  dieser  warmen  Quellen  von  Seiokaton 
befindet  sich  unter  einem  bedeutenden  Trachitblocke  eine 
Erdölquelle,  aus  welcher  das  Oel,  mit  vieler  Kohlensäure, 
in  grosser  Menge  fliesst.  Dieses  Oel  kommt  in  vieler  Hin- 
sicht mit  der  gemeinen  Naphtha  überein  und  hat,  rectificirt 
und  gereinigt,  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  rectificirten  Peter- 
öle. Die  damit  unter  Beistande  eines  Arztes  vorgenom- 
menen Versuche  lieferten  hinlängliche  Beweise,  dass  die- 
ses Oel  wirksam  als  Einreibungen  bei  Haut-  und  rheuma- 
tischen Uebeln  sein  würde. 

Dieses  Oel  in  seinem  natürlichen  Zustande  vertreibt 
die  weissen  Ameisen  und  anderes  Ungeziefer,  schützt 
Häute  u.  dergl.  vor  Zerstörung  und  ist  zu  diesen  Zwecken 
schon  lange  den  Inländern  bekannt.  Rectificirt  brennt  es 
mit  sehr  heller  Flamme  und  würde  zu  Erleuchtungen  sehr 
nützlich  sein  können. 

Endlich  muss  ich  noch  einer  kalten  Quelle  in  der  Nähe 
des  Landes  Sidiemoektie  erwähnen.  Sie  ist  durch  Hrn. 
Odenthal  entdeckt  und  enthält  als  Hauptbestandtheil 
Küchensalz  mit  verschiedenen  anderen  Chlorverbindungen 
nebst  einer  grossen  Menge  Jod  und  etwas  Brom.  Dieselbe 
ist  einer  näheren  Aufmerksamkeit  würdig. 

VIII.  Der  Slahlbrunnen  von  Banjoe-Koening,  Residenz- 
schaft Samarang.  —  Im  Beginn  des  Jahrs  1839  empfing 
ich  von  dem  damaligen  Commandanten  (van  het  observatie 
corps)  in  der  Abtheilung  Samarang,  dem  jetzt  in  Europa 
anwesenden  General  ßaron  de  Vexela,  die  Ordre,  in 
Gemeinschaft  mit  den  HH.  Bosck  und  Dr.  Voigt,  beide 
Beamte  vom  Medicinalwesen,  das  Mineralwasser  von  Ban- 
joe-Koening in  der  Nähe  von  Oenarang  zu  untersuchen. 


*)  Aus  Rodenberg,  kurhess.  Grafach.  Sehaumburg.     Anra.  d.  Uebers. 
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Wir  fanden  die  Quelle,  Kalie-Pawang  genannt,  nicht  weit 
von  dem  Dorfe  Panoeang  der  SO-Seite  des  Berges  Oena- 
rang  in  der  Höhe  von  ohngefähr  2000  Fuss  über  der  Mee- 
resfläche. Die  Quelle  bildet  ein  Becken,  ohngefähr  4'  lang, 
2',5  breit  und  4',5  —  5'  (ief.  Der  Boden  des  Beckens  ist 
Trachit  und  hat  eine  Spalte,  welche  bis  zu  einer  Tiefe  von 
ohngefähr  40'  führt,  aus  welcher  das  Wasser  mit  vieler 
Gewalt  hervorquillt.  In  der  Umgebung  der  Quelle  ist  der 
Boden  mit  Eisenoxydhydrat  bedeckt  und  auf  den  Stellen 
der  Quelle,  welche  ohne  Bewegung  waren,  fand  sich  eine 
Haut  von  demselben  Oxyde  gebildet.  Einige  Secunden 
meinen  Kopf  über  dieOeffnung  der  Spalte  hallend,  wurde 
ich  durch  die  Kohlensäure  betäubt.  Das  Wasser  ist  kry- 
stallhell,  der  Geschmack  angenehm  kühlend  und  prickelnd, 
der  Geruch  rein,  erquickend,  doch  eigentümlich.  Die 
Temperatur  des  Wassers  war  71,5°  F.  bei  72,25°  F.  Luft- 
wärme. 

400  Theile  von  diesem  Wasser  enthalten: 

Kohlensäure  0,085 

Fest»  Bestandteile  ...0,030. 

Letztere  bestehen  aus :  Zweifach  -  kohlensaurem  Eisen- 
oxydul 0,02  und  der  Rest  aus  Natron,  Kalk,  Magnesia 
an  Kohlensäure  gebunden,  wie  auch  etwas  Kiesel-  und 
Alaunerde,  Spuren  von  Mangan,  Phosphorsäure  und  etwas 
organische  Substanz. 

Ich  hatte  mehr  feste  Bestandtheile  erwartet,  weshalb 
von  der  Commission  nicht  mehr  als  zwei  Flaschen  voll 
Wasser  mitgenommen  wurden.  Es  sind  jedoch  die  Haupt- 
bestandtheile  so  genau  bestimmt,  dass  man  mit  Recht  das 
in  Rede  stehende  Wasser  unter  die  kräftigen  Eisensäuer- 
linge zählen  kann.  Dasselbe  hat  viel  Aehnlichkeit  mit  dem 
bekannten  Driburger  und  Pyrmonter  Wasser  im  nördlichen 
Deutschland. 

Ausser  den  genannten  Mineralwässern  habe  ich  noch 
verschiedene  andere,  auch  von  minderer  Wichtigkeit  un- 
tersucht. Doch  verdient  noch  ein  kräftiger  Eisensäuerling 
auf  dem  Landgute  Medinie  an  der  Westseite  des  Berges 
Oenarang  genannt  zu  werden. 

Arch.  d.  Pharm.  CIX.  Bds.  i.  Hft.  2 
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Die  specielle  Analyse  dieses  Wassers  ist  noch  nicht 
beendigt  und  werde  ich  diese  bei  einer  andern  Gelegen- 
heit bekannt  machen. 

Auch  der  heisse  Eisensäuerling  an  der  Südseite  vom 
GoenoengTjandie  muss  wegen  seiner  merkwürdigen,  sehr 
interessanten  Lage  noch  bezeichnet  werden.  Es  ist  trau- 
rig, dass  man  zu  derselben  nur  mit  grosser  Mühe  gelan- 
gen kann,  indem  man  von  Medinie  aus  erst  über  zwei 
Bergkuppen  und  durch  zwei  Thäler  muss,  von  welchen 
die  eine  Kuppe  gegen  3Ö00  Fuss  hoch  ist. 

Unmittelbar  an  der  Südseite  des  Goenang  Tjandie  und 
an  der  NW-Seite  des  Goenang  Tjoeroek,  beides  Zweige 
des  Oenarang,  stürzt  in  einem  engen  Thale  oben  von  der 
Kuppe  des  letzten  Berges  ein  ßergfluss  über  eine  Masse 
von  Trachitfelsen  mit  Lava  vermengt  und  bildet  an  vielen 
Stellen  schöne  Wasserfälle  von  zum  Theil  bis  100  Fuss 
hoch  und  höher.  Zur  Seile  dieses  Bergflusses  und  noch 
unmittelbar  in  dessen  Felsenbette  brechen  verschiedene 
warme  Eisensäuerlinge,  welche  über  425°  F.  Wärme  ha- 
ben, strahlenweise  in  die  Höhe.  Natürlich  sind  einige 
kleine  Strahlen  nicht  zu  bemerken,  da  das  65°  F.  kalte 
Flusswasser  dieselben  stets  bedeckt.  Auf  einer  Stelle  zur 
Seite  des  Flusses  hat  sich  ein  Becken  von  Urnenform, 
ohngefähr  4,5'  Durchmesser  und  3' Tiefe,  gebildet,  in  wel- 
chem das  heisse  Wasser  mit  vieler  Gewalt  hervorquillt 
Der  Boden  in  der  Umgebung  des  Flusses  und  der  Quel- 
len ist  sehr  schlammig,  mit  poröser  Lava  gemengt  und 
hat  sich  viel  Eisenoxydhydrat  abgesetzt.  Der  Boden  in 
der  Nahe  der  Quellen  und  selbst  in  dem  Bette  des  kalten 
Flusses  ist  warm  anzufühlen.  Eine  bedeutende  Strecke 
habe  ich  das  Flussbette  verfolgt,  konnte  jedoch  den  Ur- 
sprung des  Flusses  nicht  erreichen.  Die  Ufer  waren  mit 
undurchdringlichem  Gebüsch  umsäumt,  das  Flussbett  fel- 
sig und  gefährlich  zu  durchwaten,  so  weit  ich  vordrang. 
Im  Flussbette  fand  ich  auf  verschiedenen  Stellen  noch 
warme  Quellen  und  den  Boden  unter  dem  kalten  Fluss^ 
bette  sehr  warm. 

Ueberall  ist  dieses  kalte  Bergrevier  mit  seinen  war- 
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men  Quellen  und  verschiedenen  Wasserfällen  äusserst  ro- 
mantisch und  sehr  berücksichtigungswerth. 

Bei  einem  andern  Wasserfalle  in  der  Nähe  von  Me- 
dinie,  welcher  von  einer  Höhe  in  ein  mehr  als  200  Fuss 
tiefes  Thal  beinahe  senkrecht  hinabstürzt,  fand  ich  eben- 
falls verschiedene  warme  Quellen,  in  deren  Umgebungen 
der  Boden  auch  warm  war.  Auch  dieser  Wasserfall  bietet 
einen  herrlichen  Anblick  dar. 

Hiermit  muss  ich  diese  Beschreibung  der  Mineralwäs- 
ser von  Java  schliesseo,  in  der  Hoffnung,  dass  die  durch 
meine  Untersuchungen  erhaltenen  wichtigen  Resultate 
irgend  Jemand,  dem  sich  die  Gelegenheit  darbietet,  ver- 
anlassen mögen  die  Untersuchungen  weiter  fortzusetzen, 
damit  wir  eine  genaue  Uebersicht  von  allen  auf  Java  vor- 
kommenden Mineralwässern  erhallen  mögen. 

leber  die  c-phosphorsaure  Thonerde; 

von 

Dr.  Hermann  Ludwig. 

Die  Thonerde  vereinigt  sich  mit  der  Phosphorsäure 
in  mehren  Verhältnissen  zu  Verbindungen,  von  denen  einige 
natürlich  vorkommen.  Dahin  gehören  der  Gibbsit,  Lasio- 
nif,  Wawellit,  Peganit  und  Fischerit.  Verbindungen  der 
phosphorsauren  Thonerde  mit  andern  phosphorsauren  Sal- 
zen sind:  der  phosphorsaure  Thon  von  der  Insel  Bourbon. 
der  Lazulith,  Ambligonit,  Kalait  und  Türkis. 

<1)  Gibbsit  =  A120\P05  +  8HO  nach  Hermanns 
Analyse  (Journ.  f.  prakt.  Chem.  Bd.  40.  P.  33J. 

gefunden :  berechnet : 

APO*  26,66  —  26,38 

PO5     37,62  -  36,65 

HO      35,72  -  36,97 

100,00  100,00. 

Genauer  würde  die  Formel  Al203,PO$  +  7$  aq  sein. 

2* 
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Atomgew.  Berechti.  Proc. 

APO»  51,54  -  26,90 

PO5     72,00  -  37,73 

7£H0  67,50  —  35,37 

190,84  —  ~~10Ö,00. 

Früher  hielt  man  den  Gibbsit  für  dreifach  gewässerte 
Thonerde.  So  findet  er  sich  z.  B.  noch  in  L.  Gmelin's 
Handbuch  der  Chemie,  4te  Auflage,  1844.  angegeben.  Nach 
der  dort  mitgetheilten  Analyse  Torrey's  enthält  der  Gibb- 
sit 34,7  Proc.  Wasser  und  64,8  Proc.  Thonerde  (d.  h.  phos- 
phorsaure Thonerde  nach  Hermann). 

2)  Dreiviertel -phosphorsaure  Thonerde,  als  Lasionit 
oder  Striegisan  =  4Al*03, 3  PO*  +  18HO. 

Der  Wawellit,  eine  Verbindung  des  vorhergehen- 
den Salzes  mit  Fluoraluminium.  Seine  Formel  ist  nach 
Berzelius  =  AI2  Fs  +  3(4 A1Ä03J3P05  +  18HO). 

gefunden:  berechnet: 

A1*03  35,35  -  13A1*0*  667,5  -  36,40 

PO5    33,40  -  9  PO5     648,0  -  35,33 

HO     26,80  -  51  HO     459,0  —  25,03 

CaO,tVO%Mn*0*        3  HF       59'5       ~~  3'24 
99,36  1834,0  100,00. % 

Der  Wawellit  von  Zbirow  nach  Hermann  =  2A1*F3, 
3Al2O3+10  (4Al203,3POs+48HO).  fS.  Kühn's System 
der  Chemie.  Göttingen  i848.J 

3)  Z weidrittel-phosphorsaure  Thonerde,  der  von  F  u  chs 
analysirte  fluorfreie  Wawellit  =  3A1*03,2P0S  +  42HO. 

gefunden:  berechnet: 

APO3  37,2  -  3Al*0*  154,02  —  37,93 

PO5     35,1  -  2  PO5    144,00  —  35,47 

HO     28,0  —  12  HO    108,00  -  26,60 

100,3  406,02  100,00. 

4)  Halbphosphorsaure  Thonerde: 

a)  als  Peganit  =  2A1*03,P05+6H0.  Hermann. 

b)  als  Fischerit  =  2 Al'O3, PO5  -f  8HO.  Hermann. 

Natürlich  vorkommende  Doppelsalze  der  phosphorsauren 
Thonerde  mit  andern  phosphorsauren  Salzen. 

1)  Lazulith  oder  Blauspath,  eine  Verbindung  von  phos- 
phorsaurer Thonerde  mit  phosphorsaurer  Talkerde  und 
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Wasser.  Seine  blaue  Farbe  verdankt  das  Fossil  dem  Ge- 
halte von  Eisenoxydul,  welches  einen  Theil  der  Talkerde 
ersetzt.  Auch  finden  sich  geringe  Mengen  von  Eisenoxyd 
und  Kalk  in  manchen  Lazulilhen.  Betrachtet  man  die 
phosphorsauren  Salze  der  Basen  mit  1  Aeq.  Sauerstoff  im 
Lazulith  als  drittel -phosphorsaure  Salze,  nach  der  allge- 
meinen Formel:  3RO,POs  (in  welcher  RO  sowohl  MgO, 
als  auch  CaO  und  FeO  bedeuten  kann),  so  Gndet  sich  in 
ein/gen  Lazulilhen  4AI'03,3P05,  in  andern  3A1'03,2P05, 
in  andern  2Al103,P05  mit  dem  drittel  -  phosphorsauren 
Salze  und  mit  Wasser  vereinigt. 

a)  Lazulithe  mit  4Al203,3P05.  —  Hellblauer  Lazu- 
lith von  Krieglach,  nach  Rammeisberg 

=  2  (3  MgO,  PO5)  +  (4Al*03,3P05+4HO). 
,'yMgO  sind  darin  durch  £CaO  und      FßO  ersetzt. 

Dunkelblauer  Lazulith,  nach  R«mmelsherg 
=  2(2MgO,FeO,P05)  +  (4A1'03,3P05  +  4HO). 
|  MgO  ist  darin  durch  i  CaO  ersetzt. 

b)  Lazulithe  mit  3  Al203, 2  PO5.  —  Hellblauer  Lazulith, 
nach  Rammeisberg 

=  6(3MgO,P05)  +  5(3A1203,2P05  +  3HO). 
i  MgO  ist  darin  durch  T'5  FeO  und  T\  CaO  ersetzt. 
Lazulith  nach  Fuchs 
=  2(3MgO,P05)  +  3(3A1'03,2P05  +  3HO). 
,VMgO  ist  darin  durch  ^FeO  und  ^A1203  durch 
Fe303  ersetzt. 

c)  Lazulithe  mit  2Al203,P05.—  Dunkelblauer  Lazu- 
lith nach  Rammeisberg  s 

«  (2  MgO,  FeO,  PO5)  +  (2A1*03,P05  +  2  HO). 
ilMgO  sind  darin  durch  \  CaO  und  \  FeO  vertreten,  wel- 
ches letztere  noch  über  das  in  der  Formel  aufgeführte 
4  Aeq.  FeO  hinaus  im  Lazulith  vorkommt. 

2)  Amblygonit.  —  Der  einfachste  Ausdruck  für  die 
Zusammensetzung  desselben  ist:  3LiO,  POs  +  4Ala03, 
3P05.  Ein  Theil  des  Lithions  wird  durch  NaO  und  NaF, 
ein  Theil  der  Thonerde  durch  A1»F3  ersetzt.  Genau  wird 
seine  Zusammensetzung  dargestellt  durch 
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3NaF,4Al'F3  +  6(3LiO,P05)  +  3  (7  A1'03,6P05). 
Statt  j'ff— i  LiO  tritt  T'5 — £  NaO  in  die  Verbindung  ein. 

3)  Der  phosphorsaure  ammoniakhaltige  Thon,  in  vul- 
kanischen Gesteinen  der  Insel  Bourbon,  ist  nach  Vauque- 
lin's  Analyse  zusammengesetzt  aus 

Al*03  46,67 
PO5  30,50 
H3N  3,13 
HO?  ? 

Da  nicht  angegeben  wird  (weder  in  Blums  Lehr- 
buch der  Oryklognosie,  noch  in  Geiger  s  Handbuch  der 
Pharmacie,  mineralog.  Theil),  ob  das  Mineral  wasserhaltig 
war,  was  sehr  wahrscheinlich  ist,  so  lässt  sich  keine  For- 
mel für  dasselbe  aufstellen.  Phosphorsäure  und  Thon- 
erde verhallen  sich  darin  wie: 

berechnet:  gefunden: 
2  Al*03  102,68*     -       45,36       -  46,67 
PO 5       72,00       -       31,81       -  30,50 

174,68  77,17. 

4)  Kalait  und  Türkis.  —  Die  Formel  des  Kalait  ist 
nach  Zell  n  er 's  Analyse: 

(2A1*03,P05)  +  t'tCuO,3HO. 
TV  APO3  ist  durch  T'j  Fe'O*  vertreten.   Die  Formel  kann 
auch  lauten: 


U  (2  Al'O3,  PO5)  +  (Al'O3,  Fe'O3, PO5)  +  CuO, 3HO. 


gefunden : 

berechnet : 

APO3  55,22  - 

29AP03  14S8,86 

-  54,83 

PO5    39,41  - 

15  POs  1080,00 

-  39,77 

CuO     1,52  — 

CuO  39,72 

-  1,46 

Fe'O3  2,84 

Fe'O3  80,00 

-  2,95 

HO    .1,01  - 

3  HO  27,00 

-  0,99 

100,00 

2715,58 

100,00. 

Nach  John  s  Analyse  berechnet  sich  für  den  Kalait 
die  Formel:  2 Al'O3, PO5, 5HO  mit  färbendem  Kupfer- 
oxyd.   (L.  Gmelin.) 

Der  orientalische  Türkis  ist  nach  Hermann's  Ana- 
lyse:  21  (5Al203,2POs  +  1lHO)+2(3CuO,P05). 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ersieht  man: 

4)  dass  keine  Verbindung  der  Phosphorsäure  mit  Thon- 
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erde  bis  jetzt  natürlich  gebildet  vorkommt,  welche  mehr 
Phosphorsäure  enthält,  als  dem  Verhältniss  Al703:PO* 
entspricht ; 

2)  die  natürlichen  Thonerdephosphate  lassen  sich  durch 
die  Formeln:  Al203,P05;  —  4A1>03,3P05;  —  3A1'03, 
2PO*;  —  2All03,P05;  —  und  5A1203,2P05  bezeichnen, 
i 

Künstlich  erzeugte  Verbindungen  der  Thonerde 

mit  Phosphorsäure. 

1)  Einfach  c-phosphorsaure  Thonerde,  ist  noch  nicht 
beschrieben. 

2)  Dreiviertel  c-phosphorsaure  Thonerde.  —  Ram- 
melsberg  analysirte  eine  Verbindung  der  Phosphorsäure 
und  Thonerde,  welche  nach  der  Formel  4AP03,3PO* 
+  15HO  zusammengesetzt  war.  (Kühn,  Syst.  d.  unorgan. 
Chemie.)  Die  Art  der  Darstellung  ist  am  citirten  Orte 
nicht  angegeben. 

3)  Zweidrittel  c-phosphorsaure  Thonerde.  —  I.  Gm e- 
lin  (Handb.  der  Chemie,  p.296J  giebt  davon  an:  Sie  wird 
als  ein  weisser,  dem  Thonerdehydrat  ähnlicher,  jedoch 
minder  durchscheinender  Niederschlag  erhalten  beim  Ver- 
mischen der  wässerigen  sauren  phosphorsauren  Thonerde 
mit  überschüssigem  Ammoniak,  oder  eines  Alaunerdesalzes 
mit  Phosphorsäure  oder  phosphorsaurem  Natron  und  dann 
mit  Ammoniak  oder  essigsaurem  Ammoniak.  (F  u  ch  s.)  Das 
Salz  färbt  die  Löthrohrflamme  bläulichgrün.  Es  löst  sich 
nicht  im  Wasser,  aber  in  wässeriger  Salzsäure  oder  Sal-  * 
petersäure;  aus  letzterer  Auflösung,  wenn  sie  neutralisirt 

ist,  fällt  essigsaures  Bleioxyd  einen  Theil  der  Phosphor- 
säure als  phosphorsaures  Bleioxyd.  Es  löst  sich  leicht 
in  wässerigem  Kali;  Salmiak  schlägt  hieraus  das  unver- 
änderte Salz  nieder;  Kalkwasser  oder  salzsaurer  Kalk 
schlagen  aus  der  alkalischen  Lösung  sämmtliche  Phosphor- 
säure in  Gestalt  von  phosphorsaurem  Kalk  nieder,  wäh- 
rend die  Thonerde  gelöst  bleibt,  oder  sich  wenigstens 
durch  Behandeln  des  niederfallenden  phosphorsauren  Thon- 
erdekalks mit  Kali  lösen  lässt.  Kieselfeuchtigkeit  fällt  aus 
der  alkalischen  Lösung  gallertartiges  kieselsaures  Thon- 
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erdekali,  während  Phosphorsäure  in  Lösung  bleibt.  Das 
Salz  löst  sich  nicht  in  Ammoniak  auf  und  giebt  an  das 
letzlere  nur  wenig  Phosphorsäure  ab.  (Puchs.)  —  Koh- 
lensaures Kali  entzieht  dem  Salze  bei  längerer  Digestion 
sämmtliche  Phosphorsäure  und  löst  auch  etwas  Thonerde 
auf,  die  sich  jedoch  durch  hindurchgeleitetes  kohlensaures 
Gas  fällen  lässt.  (Vauquelin.) —  Aus  der  Salpetersäuren 
Lösung  fällt  salpetersaures  Silberoxyd  bei  behutsamem 
Zusatz  von  Ammoniak  gelbes  drittel  phosphorsaures  Silber- 
oxyd. (H.  Rose.)  —  Die  Lösung  des  Salzes  in  Salzsäure, 
mit  Weinsäure,  dann  mit  Ammoniak  versetzt,  lässt  bei 
Zusatz  von  salzsaurer  Talkerde  alle  Phosphorsäure  als 
phosphorsaures  Talkerde -Ammoniak  fallen,  während  alle 
Thonerde  gelöst  bleibt.  (Otto.) 

Zahlenangaben  über  die  Zusammensetzung  der  söge* 
nannten  zweidrittel -phosphorsauren  Thonerde  fehlen  in 
dem  Handbuche  von  Gmelin;  die  angegebenen  Zahlen 
gelten  nur  für  den  Wawellit. 

4)  Halb  -  phosphorsaure  Thonerde  ist  künstlich  noch 
nicht  dargestellt,  eben  so  wenig  zweifünftel-phosphorsaure 
Al'O*. 

5)  Anderthalb  c- phosphorsaure  Thonerde.  —  Ueber 
dieselbe  finden  sich  in  L.  Gmelin  s  Handbuch  (p. 297) 
nur  wenige  Worte;  quantitative  Analysen  derselben  sind 
nicht  angegeben.  »Gewöhnliches  halb  -  phosphorsaures 
Natron  giebt  mit  Alaunlösung  einen  gallertartigen  Nieder- 
schlag, der  zu  einem  weissen  geschmacklosen  Pulver  aus- 
trocknet, welches  unlöslich  in  Wasser  und  Salmiaklösung 
ist,  dagegen  leicht  löslich  in  Kali  und  Säuren,  auch  in 
Essigsäure.  (Wittstein.)  Liefert  im  Feuer  einen  weissen 
Schmelz.« 

Weiter  unten  werde  ich  zu  beweisen  suchen,  dass 
durch  Fällung  von  Alaunlösung  mittelst  halb- phosphorsau- 
ren Natrons  nicht  |  -  phosphorsaure  Thonerde,  sondern  eine 
Phosphorsäure-ärmere  Verbindung  erhalten  wird. 

Die  pyrophosphorsaure  Thonerde,  welche  eigentlich 
nicht  hierher  gehört,  aber  mit  der  |  -c- phosphorsauren 
Thonerde,  im  Fall  solche  existirt,  eine  gleiche  Zusammen- 
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setzung  hat,  löst  sich  nicht  in  Essigsäure,  unterscheidet 
sich  also  dadurch  von  der  gewöhnlich  c- phosphorsauren 
Thonerde.  (Wittstein.) 

Nach  Schwarzenberg  (Annalen  der  Chem.  u.  Pharm. 
Bd.  45.  p.  134)  besitzt  die  bei  110°C.  getrocknete  pyrophos- 
phorsaure  Thonerde  die  Formel  2AI203,3bP05  +10HO. 
Sie  ist  ein  amorphes,  weisses,  dem  Thonerdehydrat  ähn- 
liches Pulver,  welches  in  Mineralsäure  leicht  löslich,  aber 
in  Essigsäure  unlöslich  ist,  und  entsteht,  wenn  salzsaure 
Thonerde  mit  pyrophosphorsaurem  Natron  gefällt  wird. 

6)  Saure  c-phosphorsaure  Thonerde.  —  Durch  Auflösen 
der  Thonerde-reicheren  phosphorsauren  Thonerdesalze  in 
Phosphorsäure  zu  erhalten.  Beim  Abdampfen  gummiartig, 
zu  einem  durchsichtigen  Glase  schmelzend,  an  der  Luft 
zerfliessend.  (Fourcroy.)  —  Zahlenangaben  über  die 
Zusammensetzung  fehlen. 


In  einer  Anmerkung  zu  seinen  »Beiträgen  zur  Analyse 
der  Pflanzenaschen«  (s.  dies.  Arch.  Januarheß  1848.)  theilte 
Herr  Hofrath  Wackenroder  einige  Resultate  von  Ver- 
suchen mit,  die  ich  auf  seine  Veranlassung  in  seinem 
Laboratorium  anstellte,  um  die  Zusammensetzung  einiger 
phosphorsaurer  Thonerdesalze  zu  ermitteln.  Die  gegen- 
wärtigen Mittheilungen  haben  den  Zweck,  jene  beiläufig 
gegebenen  Formeln  zu  begründen  und  zu  ergänzen. 


I.  Welche  Zusammensetzung  besitzt  der  Niederschlag, 
welcher  durch  halb  c-phosphorsaures  Natron  in  Kali- 
alaunlösung hervorgebracht  wird  ?  Ist  er  reine  ge- 
wässerte phosphorsaure  Thonerde,  oder  enthält  er 
Kali,  Natron  und  Schwefelsäure?  Wird  sämmtliche 
Thonerde  durch  überschüssiges  phosphorsaures  Natron 
gefällt? 

Das  zur  Fällung  angewandte  krystallisirte  halb  c- 
phosphorsaure  Natron  hinterliess  beim  Glühen  in  <JerPla- 
lioschale  37,6  Proc.  b  phosphorsaures  Natron.  Der  Ver- 
lust von  62,4  Proc.  Wässer  stimmt  mit  der  Annahme  von 
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25  Aeq.  Wasser  auf  2NaO,P05  überein.  Das  Salz  = 
2NaO,HO,P05  +  24aq  enthält  nach: 

Berzelius    Clarke  Graham  Fresenius  Chodnew  Marcbaod 

2NaO,P05  38,00  37,48  37,1  37,33  37,00  37,32—36,81 
25  HO       62,00       62,52      62,9      62,67       63,00  62,68-63,19 

föojoo      100,00  ~"l00,0  100,00     100,00    100,00  100,00 
berechnet : 

2NaO  61,94       —  17,25)  ~7 

PO5  72,00  —  20,06)  ö'>01 
HO      9,00       -        2,51  j  fiQfi0 

24aq  216,00       -  60,t8j  ÖJ>0J 

358,94  100,00  100,00. 

Zu  einer  wässerigen  Lösung  von  43,665  Grm.  schon 
krystallisirtem  Kali -Alaun  wurde  so  lange  eine  wässerige 
Lösung  jenes  krystallisirlen  c-phosphorsauren  Natrons  ge- 
setzt, bis  in  einer  von  dem  entstandenen  Niederschlage 
abfillrirten  Probe  durch  phosphorsaures  Natron  keine  Fäl- 
lung mehr  bewirkt  wurde. 

Zu  Anfang  des  Zusatzes  des  phosphorsauren  Natrons, 
selbst  bis  zu  15  Grm.,  löste  sich  der  entstehende  Nieder- 
schlag beim  Umrühren  wieder  auf.  Zur  vollständigen  Fäl- 
lung waren  etwas  mehr  als  57,76  Grm.  kryslallirtes  halb  c- 
phosphorsaures  Natron  nöthig,  oder  auf  4  Aeq  Kali-Alaun 
7  Aeq.  phosphorsaures  Natron. 

Das  Filtrat  reagirte  stark  sauer,  enthielt  freie  Phos- 
phorsäure, aber  keine  Thonerde ;  denn  nach  Zusalz  von 
Aetzammoniak  entstand  auch  bei  längerem  Stehen  keine 
Trübung. 

Die  Zersetzung  kann  durch  folgendes  Schema  aus- 
gedrückt werden:    7(2NaO,P05)  +  4  (K0,S03  +  Al*03,3S03) 
=  14l\TaO,7P05  -f  4(KO,SO*)  +  4 APO\  12S03  =  12(Na0,S03) 
+  4(K0,S03)  -f  (4A1*03,5P05)  +  2(NaO,POs). 

Das  einfach-phosphorsaure  Natron  bewirkt  die  saure 
Reaction  der  Flüssigkeit,  einfach -schwefelsaures  Kali  und 
Natron  bleiben  in  Lösung  und  f-phosphorsaure  Thonerde 
fällt  nieder. 

Die  saure  Reaction  des  Filtrats  beweist,  dass  der  Nie- 
derschlag selbst  im  frischen,  hydratischen  Zustande  nicht 
mehr  2A1203,3P05  sein  kann.  Bei  Bildung  der  ändert- 
halb-phosphorsauren  Thonerde  müsste  die  Flüssigkeit  neu- 
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tral  reagiren,  denn:3(2NaO,P05)  +  2(KO,so3 -f  AP03,3S03) 

=  6NaO,3POs  -|-  2(K0,S03)  +  2  A1»03,  6  SO3  =  6(ISaO,S03) 
+  2(KO,S03)  -f  2Al»03,3POs. 

Die  Annahme  der  Formel  4A1205,5P05  ist  eine  will- 
kürliche, aber  sie  findet  darin  ihre  Berechtigung,  dass  der 
frische  Niederschlag  auch  nach  längerem  Auswaschen 
immer  noch  dem  ablaufenden  Wasser  eine  saure  Reac- 
tion  ertheilt.  Auf  dem  Filter  bleibt  zurück  eine  Verbin- 
dung von  8 A1*03,9P05.  Nun  ist  8  AP03,9P05  =  4  Al'O3, 
*P05  +  4 Al'O3,5P0',  und  4A1'03,5P05  ist  =  2Al'03, 
2P05  +  2AI2O3,3PO5.  Dass  der  Niederschlag  Neigung 
besitzt,  nach  und  nach  in  AI 2 O3, PO*  überzugehen,  wird 
man  aus  den  späteren  Angaben  erkennen. 

Aus  den  angewandten  43,665  Grm.  krystallisirtem  Kali- 
Alaun  =  4,725  Grm.  APO3  wurden  erhalten  17,895  Grm. 
wasserhaltige  =  12,389  Grm.  geglühte  phosphorsaure  Thon- 
erde. Darin  sind  vorhanden  12,389—4,725  Grm.  =  7,664  Grm. 
Phosphorsäure;  oder  38,13  Proc.  A1*03  und  61,87  Proc. 
P0$.  Die  Formel  8A1'03  +  9P05  verlangt  38,79  Proc. 
Al'O3  und  61,21  Procent  PO5,  was  die  directe  Analyse 
bestätigte. 

Eigenschaften  der  phosphorsauren  Thonerde.  —  Bei 
gewöhnlicher  Temperatur  getrocknet,  stellt  sie  ein  locke- 
res weisses  Pulver  dar,  unlöslich  in  Wasser,  leicht  löslich 
ltt  Salzsäure  und  Salpetersäure.  Beim  Erhitzen  verliert 
s,e  Wasser,  schmilzt  aber  selbst  in  der  Glühhitze  nicht; 
5'e  behalt  auch  nach  dem  Glühen  ihre  Löslichkeit  in  Säu- 
ren. Beim  Glühen  auf  der  Kohle  hinlerlässt  sie  einen 
weissen  unschmelzbaren  Rückstand,  welcher  feuchtes  Cur- 
cumapapier  durchaus  nicht  verändert.  Mit  Kobaltsolution 
benetzt  und  geglüht,  bleibt  eine  lazurblaue  ungeschmol- 
zene Masse.  —  8  Grm.  des  lufttrockenen  Salzes  in  con- 
centrirter  Salzsäure  gelöst,  gaben  eine  klare  farblose  Flüs- 
sigkeit, die  auch  bei  längerem  Stehen  keine  Krystalle  von 
KCl  oder  NaCl  absetzte,  was  der  Fall  sein  musste,  wenn 
fcinigermaassen  merkliche  Mengen  von  Kali  oder  Natron 
vorhanden  gewesen  wären.  Chlorbaryum  trübt  nicht  die 
salzsaure  Lösung.  —  Setzt  man  zu  der  salzsauren  Auf- 
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lösung  Aetzammoniak,  so  fallt  eine  an  Phosphorsäure  är- 
mere Verbindung  nieder  und  in  Lösung  bleibt  etwas  Pbos- 
phorsaure  und  eine  geringe  Menge  Thonerde.  —  Fügt  man 
zur  salzsauren  oder  salpetersauren  Lösung  des  Salzes  eine 
gehörige  Menge  essigsaures  Natron,  so  entsteht  sowohl  in  der 
Kälte,  als  auch  beim  Erhitzen  ein  Niederschlag,  der  alle  Thon- 
erde des  aufgelösten  Salzes  enthält,  während  eine  gewisse 
Menge  der  Phosphorsäure  in  Lösung  bleibt. 

Die  salzsaure  oder  salpetersaure  Auflösung  wird  durch 
Aetznatronlauge  anfangs  weiss  und  flockig  gefällt,  auf  Zusatz 
von  überschüssiger  Natronlauge  löst  sich  der  Niederschlag 
völlig  wieder  auf.  Beim  Kochen  der  alkalischen  Lösung 
mit  Chlorbaryum  schlägt  sich  phosphorsaurer  Baryt  nieder, 
während  die  Thonerde  in  dem  überschüssigen  (Aelzkali 
oder)  Aetznatron  aufgelöst  bleibt.  Aber  auch  bei  starkem 
Ueberschuss  von  (Aetzkali  oder)  Natron  bleibt  eine  kleine 
Menge  von  Thonerde  hartnäckig  beim  phosphorsauren 
Baryt  ungelöst  zurück. 

In  einem  Versuche  betrug  bei  Anwendung  von  0,533  Grm. 
geglühter  phosphorsaurer  Thonerde  die  Menge  der  beim 
phosphorsauren  Baryt  ungelöst  zurückbleibenden  phos- 
phorsauren Thonerde  0,029  Grm.  =  5,44  Proc. 

Löst  man  die  phosphorsaure  Thonerde  in  Schwefel- 
säure, vermischt  die  Lösung  erst  mit  KO,S03,  dann  mit 
überschüssigem  starkem  Weingeist,  so  scheidet  sich  alle 
Thonerde  in  Form  von  Alaun,  gemengt  mit  KO,S03  un- 
löslich ab.   Alle  Phosphorsäure  bleibt  in  Auflösung. 

Die  Scheidung  ist  um  so  vollständiger,  je  stärker  der 
angewandte  Weingeist  und  je  sorgfältiger  das  Auswaschen 
des  abgeschiedenen  Alauns  mit  Weingeist  vorgenommen 
wird.  Bei  mehreren  Scheidungen  fand  sich  in  der  wein- 
geistigen Phosphorsäurelösung  keine  Spur  von  Thonerde. 
Bei  andern  Versuchen  zeigten  sich  geringe  Mengen  von 
Thonerde.  So  gaben  0,560  Grm.  geglühte  phosphorsaure 
Thonerde  0,010  Grm.  unzersetztes  Salz  =  4,80  Proc;  fer- 
ner 0,553  Grm.  geglühte  phosphorsaure  Thonerd«  gaben 
0,019  Grm.  unzersetztes  Salz  =.  3,4  Proc.  —  Diese  Schei* 
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dungsmethode  wurde  von  Ramm  eis  berg  vorgeschlagen 
und  benutzt. 

Leitet  man  durch  die  alkalische  Auflösung  der  phos- 
phorsauren Thonerde  Schwefelwasserstoffgas  bis  zur  Sät- 
tigung, so  fällt  eine  an  Phosphorsäure  ärmere  Verbindung 
nieder,  während  ein  Theil  der  Phosphorsäure,  an  Alkali 
gebunden,  in  Lösung  bleibt.  Dasselbe  geschieht  beim  Ver- 
mischen der  alkalischen  Lösung  mit  Schwefelammonium. 

Beim  Abdampfen  der  salzsauren  Lösung  der  phosphor- 
sauren Thonerde  mit  Kochsalz  bleibt  ein  weisses  Pulver 
zurück,  welches  an  Wasser  Kochsalz  und  phosphorsaures 
Natron  abgiebt,  während  pulverige,  basischere  phosphor- 
saure Thonerde  hinterbleibt. 

Bestimmung  des  Wassergehaltes.  —  Das  frisch  dar- 
gestellte lufttrockene  Salz  gab  im  Mittel  von  drei  Bestim- 
mungen 30,574  Proc.  Glühverlust  =  Wasser.  Beim  Auf- 
bewahren in  einem  mit  Papier  verschlossenen  Glasgefäss 
nahm  es  aus  der  Luft  nach  und  nach  Wasser  auf  und 
zeigte,  in  Zwischenräumen  von  mehreren  Tagen  analysirt, 
nach  einander:  31,346;  32,188;  32,625;  34,000;  35,000; 
35,260;  35,357;  35,400  Proc.  Wasser. 

Ein  auf  gleiche  Weise  dargestelltes  Salz  zeigte  im 
lufttrockenen  Zustande,  wo  es  ein  weisses  stäubendes  Pul- 
ver darstellte,  anfangs  48,97  Proc.  Wasser;  bei  späteren, 
in  Zwischenräumen  von  einigen  Tagen  damit  angestellten 
GJühungen  wurden  nach  einander  gefunden:  48,33;  43,2;* 
40,6;  41,0;  40,2;  40,59;  40,42;  40,81  Proc.  Wasser. 

Zwei  Stunden  im  Wasserbade  bei  400°  C.  erhitzt,  hin- 
terblieb ein  Salz,  welches  beim  Glühen  noch  47,067  Proc. 
Wasser  verlor. —  Für  das  Salz  mit  dem  höchsten  Wasser- 
gehalte =  49  Procent  Wasser  berechnen  sich  folgende 
Procente : 

51,00  Proc.  phosphorsaure  Thonerde, 

10,50    "     inniger  gebundenes,  bei  100°  C.  nicht  entweichendes 
Wasser, 

38,50     «     loser  gebundenes,  unter  und  bei  100°  C.  entweichendes 
Wasser. 

100,00. 

Bestimmung  der  Thonerde. —  a)  0,560  Grm.  geglühte 
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phosphorsaure  Thonerde  wurden  in  reiner  engl.  Schwefel- 
säure gelöst,  die  Lösung  mit  einer  concentrirlen  Lösung 
von  2  Grm.  schwefelsaurem  Kali  vermischt  und  zu  der 
klaren  Flüssigkeit  das  achtfache  Volum  Weingeist  von 
85  Proc.  hinzugefügt.  Das  nach  dem  Umrühren  und  Stehen- 
lassen niedergefallene  Salz  (Alaun  und  schwefelsaures  Kali) 
wurde  auf  einem  Filter  gesammelt,  darauf  mit  Weingeist 
von  85  Proc.  ausgewaschen,  dann  in  Wasser  gelöst.  Aus 
der  Lösung  wurde  die  Thonerde  durch  Ammoniak  und 
kohlensaures  Ammoniak  gefällt  und  nach  dem  Erwärmen 
filtrirt.  Die  getrocknete  geglühte  Thonerde  betrug  0,2132 
Grm.  Sie  stellte  hornartig  durchscheinende  Stücke  dar, 
die  sich  schwefelsäurefrei  erwiesen.  Da  es  sich  zeigte, 
dass  in  der  weingeistigen  Phosphorsäurelösung  noch  0,010 
Grm  phosphorsaure  Thonerde  zurückgeblieben  waren,  die 
also  von  den  angewandten  0,560  Grm;  phosphorsaurer  Thon- 
erde abzuziehen  waren,  so  berechnen  sich  aus  den  erhal- 
tenen 0,2132  Grm.  Thonerde  38,764  Proc.  Al*05  für  das 
geglühte  Salz. 

b)  0,346  Grm.  geglühte  phosphorsaure  Thonerde  gaben 
auf  gleiche  Weise  analysirt,  0,1425  Grm  reine  Thonerde 
==  41,19  Proc.  A1*03. 

c)  0,533  Grm.  geglühtes  Salz  wurde  in  Salzsäure  ge- 
löst, mit  Aetznalronlauge  im  Ueberschuss  versetzt,  eine 
Lösung  von  8  Grm.  Chlorbaryum  zugemischt  und  der  ent- 
standene Barytniederschlag  mit  überschüssiger  Natronlauge 
einige  Zeit  gekocht.  Die  alkalische,  heiss  fillrirle  Thon- 
erdelösung wurde  mit  Salzsäure  angesäuert,  dann  durch 
Aetzammoniak  und  kohlensaures  Ammoniak  gefällt.  Die 
vom  gleichzeitig  vorhandenen  Baryt  befreite,  getrocknete 
und  geglühte  Thonerde  betrug  0,1925  Grm.  —  Bei  dem 
Barylniederschlage,  welcher  von  der  alkalischen  Thonerde- 
lösung aböltrirt  worden  war,  befanden  sich  noch  0,029  Grm. 
phosphorsaure  Thonerde,  welche  von  0,533  abgezogen, 
0,504  Grm.  phosphorsaure  Thonerde  übrig  lassen.  Hier- 
aus berechnen  sich  38,20  Proc.  APO3. 

Das  Mittel  aus  den  drei  Analysen  beträgt  39,385  Pro- 
cent A1203. 
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Bestimmung  der  Phosphorsäure.  —  a)  Die  weingei- 
stige Lösung  der  Phosphorsäure,  welche  bei  der  Thon- 
erdebestimmung a)  erhalten  wurde,  unterwarf  man  in  einer 
Retorte  zur  Entfernung  des  Weingeistes  der  Destillation. 
Der  Retortenrückstand  wurde  mit  Chlorbaryumlösung  ge- 
mischt, zur  Trockne  verdampft,  dann  mit  verdünnter  Salz- 
säure wieder  aufgelöst,  filtrirt  und  das  Filtrat  mit  Aetz- 
atnmoniak  alkalisch  gemacht.  Der  entstandene  Nieder- 
schlag von  phosphorsaurem  Baryt  betrug  nach  dem  Glühen 
4,2138  Grm  für  die  angewandten  0,560  Grm.  phosphor- 
saure Thonerde.  In  Salzsäure  gelöst,  mit  Schwefelsäure 
gefällt,  lieferte  er  1,3534  Grm.  BaO,SO*  =  0,8885  Grm. 
Baryt  (=  73,2  Proc.  BaO).  Aus  der  vom  schwefelsauren 
Baryt  abfiltrirten  Flüssigkeit  wurde  durch  Actzammoniak 
und  kohlensaures  Ammoniak  etwas  phosphorsaure  Thon- 
erde gefällt,  welche  geglüht  0,010  Grm.  betrug.  Nach 
Abzug  des  Baryts  (=  0,8885  Grm.)  und  der  phosphorsau- 
ren Thonerde  (=  0,0100  Grm  )  blieben  übrig  0,3153  Grm. 
PO5  in  0,550  Grm.  phosphorsaurer  Thonerde  oder  57,33 
Procent  PO5. 

Nimmt  man  an,  der  erhaltene  unreine  phosphorsaure 
Baryt  sei  chlorbaryumhaltig  gewesen,  was  damals,  als  ich 
diese  Untersuchung  anstellte,  noch  nicht  vermuthet  wer- 
den konnte,  so  berechnen  sich  (da  der  chlorhaltige  phos- 
phorsaure Baryt,  welcher  unter  diesen  Umständen  entsteht, 
die  Formel  BaCl  +  3(5BaO,2P05)  besitzt  und  25,627  Proc. 
Phosphorsäure  auf  72,744  Proc.  Baryt  enthält;  —  (s.  dies. 
Arch.  Bd.  56.  p.281.)  aus  1,2138— 0,01  =  1,2038  Grm.  chlor- 
haltigem phosphorsaurem  Baryt  0,3085  Grm.  PO 5  =  56,09 
Proc.  Phosphorsäure. 

b)  Aus  0,3i6  Grm.  geglühter  phosphorsaurer  Thon- 
erde wurden  auf  gleiche  Weise  wie  unter  a)  0,7752  Grm. 
chlorbaryumhaltiger  phosphorsaurer  Baryt  erhalten,  worin 
0,4987  Grm.  PO5  =  57,416  Proc.  PO*  enthalten  sind. 

c)  0,660  Grm.  geglühte  phosphorsaure  Thonerde  in 
Salzsäure  gelöst,  dann  mit  Aetzkali  und  Chlorbarym  gekocht, 
gaben  unreinen  phosphorsauren  Baryt,  welcher  durch  Auf- 
lösen mit  Salzsäure  und  Fällen  mit  Aetzamnaoniak  gerei- 
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nigt,  nach  dem  Glühen  4,5431  Grro.  chlorbaryumhaltigen 
phosphorsauren  Baryt  lieferte.  (4,31  Grm.  desselben  gaben 
bei  der  Zerlegung  mit  Schwefelsäure  4,464  Grm.  BaO.SO* 
=  0,961  Grm.  BaO  =  73,37  Proc.  BaO).  Daraus  berech- 
nen sich  0,3878  Grm.  PO5  =  58,75  Proc.  Phosphorsäura 

d )  0,362  Grm.  geglühte  phosphorsaure  Thonerde  wur- 
den in  Salzsäure  gelöst,  2  Grm.  Weinsäure  und  so  viel 
Aetzammoniak  hinzugefügt,  dass  die  Flüssigkeit  klar  wurde 
und  stark  alkalisch  reagirte.  Nun  fügte  ich  ammonikali- 
sches  Chlormagnesium  hinzu,  filtrirte  nach  zwölfstündigem 
Stehen  den  entstandenen  Niederschlag,  wusch  ihn  zuletzt 
mit  aramoniakalischem  Wasser,  trocknete  und  glühte.  Wäh- 
rend des  Glühens  bemerkte  ich  den  Geruch  nach  Wein- 
säure, der  Glührückstand  war  schwärzlich  gefärbt.  Er 
betrug  0,367  Grm.  Nimmt  man  in  demselben  38  Procent 
Talkerde  und  62  Proc.  Phosphorsäure  an,  so  enthalten 
0,367  Grm.  desselben  0,2274  Grm.  PO5,  und  100  Theile 
phosphorsaure  Thonerde  62,83  Proc.  Phosphorsäure.  Diese 
letzten  Procente  sind  ohne  Zweifel  zu  hoch  ausgefallen,  weil 
dem  Glührückstand  eine  gewisse  Menge  Weinsteinkohle  bei- 
gemengt war.  Auch  Fresenius  (Joum.  fiir  prakt.  Chem. 
Bd.  45.  p.  259)  hatte  Gelegenheit,  einen  eigentümlichen, 
von  der  phosphorsauren  Ammoniaktalkerde  verschiedenen 
Niederschlag  unter  diesen  Umständen  zu  beobachten. 

Die  unter  a),  b)  und  c)  gefundenen  Procente  sind 
dagegen  gewiss  zu  niedrig  ausgefallen,  was  durchaus  nicht 
befremden  wird,  da  die  Scheidungsmelhode  so  umständ- 
lich ist. 

Durch  Abzug  der  gefundenen  39,385  Proc.  Thonerde 
von  100  Theilen  geglühter  phosphorsaurer  Thonerde  fin- 
det man  60,615  Proc.  Phosphorsäure  aus  dem  Verlust. 
Diese  beiden  Zahlen  der  Berechnung  zu  Grunde  gelegt, 
geben  8Ala03,9P05  als  Formel  für  den  Niederschlag,  der 
durch  halb  c- phosphorsaures  Natron  in  Kali -Alaunlösung 

entsteht.  Atomgew.         berechnet:  gefunden:  I 

8AP03  =  410,7  —  38,79  -  39,385 
9  PO 5  =  648,0     —       61,21       —  60,615 

1058,7       .     100,00  100,000. 

I 

l 

i 
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Der  bei  400°  C.  getrocknete  Niederschlag  bekommt 
die  Formel:8Al'03,9POs+24HO  =  Al*05,1|PO$+3HO. 

Atomgew.  berechnet :  gefunden : 

8  AP  O3, 9  PO 5  =  1058,7       —      83,06       —  82,933 
24HO  =    216,0       —       16,94       —  17,067 

1274,7  100,00  1 00,000. 

Will  man  für  das  lufttrockene  Salz  eine  Formel  auf- 
stellen, so  stimmt  für  das  mit  dem  höchsten  Wassergehalt 
von  49  Proc.  versehene  Salz  am  besten : 

8Al'Os,9P05  +442aq  =  Al'OM^PO5  +  Uaq. 


Atomgew.  berechnet:  gefunden: 

8AP03,  9  PO«  =  1058,7  -       51,22  —  51 

112äq  =  1008,0  -       48,78  -  49 

2066,7  100,00  100. 


Das  Salz  von  der  ersten  Darstellung  enthielt  höchstens 
35,4  Proc.  Wasser;  diesem  Gehalte  entspricht  die  Formel 
Al70\  I^PO5  -f  8aq.  Das  frisch  getrocknete  Salz  ent- 
hielt 30,574  Proc.  aq;  diesem  Gehalte  entspricht  die  For- 
mel: Al*03,1|P05,6aq. 

II.  Wie  ist  der  Niederschlag  zusammengesetzt,  welcher 
entsteht,  wenn  eine  salzsaure  Lösung  der  J-phosphor- 
sauren  Thonerde  mit  überschüssigem  Aetzammoniak 
vermischt  wird? 

Der  unter  I.  abgehandelte  Niederschlag,  die  f-phos- 
phorsaure  Thonerde,  wurde  in  Salzsäure  gelöst,  die  ver- 
dünnte Lösung  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit  über- 
schüssigem Aetzammoniak  vermischt,  der  entstandene  weisse 
Niederschlag  gesammelt,  ausgewaschen  und  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  getrocknet.  Er  stellte  ein  weisses  locke- 
res Pulver  dar,  das  beim  Glühen  Ammoniak  und  Wasser 
verlor,  ohne  zu  schmelzen. 

Die  vom  Niederschlag  getrennte  Flüssigkeit  mit  Salz- 
säure neutralisirt,  gab  auf  Zusatz  von  kohlensaurem  Natron 
eine  Trübung  und  geringen  Niederschlag  von  phosphor- 
saurer Thonerde.  In  der  ammoniakalischen  Flüssigkeit 
bewirkte  Chlorcalcium  sogleich  einen  Niederschlag  von 
phosphorsaurem  Kalk,  der  sich  in  Essigsäure  sogleich  wie- 
der löste. 

Arch.  d.  Pharm.  CIX.  Bds.  1.  Hft.  3 
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Analyse  des  Niederschlags.  —  Bestimmung  des  Am- 
moniaks. —  0,896  Grm.  lufttrockenes  Salz  in  Salzsäure 
gelöst,  gaben  nach  Vermischen  der  Lösung  mit  Platin- 
chlorid und  Weingeist  und  nach  dreitägigem  Stehen  0,453 
Grm.  schön  krystallisirten  Platinsalmiak  =  0,0117  Grm. 
Ammoniak  =  4,302  Proc.  H3N  im  lufttrockenen  Salze. 

Bestimmung  des  Wassers.  —  a)  0,926  Grm  luftrocke- 
nes  Salz  verloren  beim  Glühen  0,326  Grm.  =  35,206  Proc. 
Wasser  und  Ammoniak. 

b )  0,585  Grm.  des  lufttrockenen  Salzes  gaben  0,216  Grm. 
Glühverlust  =  36,923  Proc.  HO  und  H*N. 

c)  0,664  Grm.  verloren  0,235  Grm.  beim  Glühen  = 
35,4  Proc.  Wasser  und  Ammoniak. 

Der  Glühverlust  beträgt  im  Mittel  der  drei  Versuche 
=  35,843  Proc.  Wenn  4,302  Proc.  H3N  abgezogen  wer- 
den, so  bleiben  34541  Proc.  Wasser  übrig. 

Bestimmung  der  Thonerde.  —  a)  0,507  Grm.  geglüh- 
tes Salz  nach  Rammelsberg's  Methode  analysirt,  liefer- 
ten 0,2077  Grm.  geglühte  Thonerde  =  40,96  Proc.  APO*. 
In  der  weingeistigen  Lösung  der  Phosphorsäure  war  kerne 
Spur  von  Thonerde  mehr  vorhanden;  die  Trennung  war 
also  diesmal  vollständig. 

b)  0,600  Grm.  geglühtes  Salz  nach  der  von  Wacken- 
roder  modificirlen  Methode  von  Fuchs  (Lösen  in  Salz- 
säure, Kochen  mit  überschüssigem  Aetznatron  und  hinrei- 
chendem Chlorbaryum  u.  s.  w.)  zerlegt,  gaben  0,2566  Grro. 
geglühte  Thonerde  =  42,763  Proc.  A1*03.  ; 

Das  Mittel  beider  Analysen  ist  44,864  Proc.  A1»0*. 

Bestimmung  der  Phosphorsäure.  —  0,600  Grm.  geglüh- 
tes Salz  lieferten  4,3736  Grm.  geglühten  chlorhary  umhat- 
tigen  phosphorsauren  Baryt.  4,276  Grm.  desselben  gaben 
4,442  Grm.  schwefelsauren  Baryt  *=  0,9276  Grm.  Baryt 
=  72.7  Proc.  Baryt.  Legt  man  die  Formel  BaCI  +  3(5BaO, 
2POs)  der  Berechnung  zum  Grunde,  so  erhält  man  für 
4,3736  Grm.  Niederschlag  0,352  Grm.  Phospborsäure  = 
58,67  Proc.  Phosphorsäure. 

Zusammensetzung  des  analysirten  Salzes.  —  Die  For- 
mel des  geglühten  Salzes  =  A1203,P05: 
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gefunden:       auf  100  vertheilt:  berechnet: 
A120*  41,861       —      41,64       —  41,62 
PO5    58,670      —       58,36       —  58,38 

100,53T~  100,00  100,00. 

Die  Formel  für  das  lufttrockene  Salz  ist:  7(AIJ03,POä) 
+  m + 52aq  =  A P  O 3 ,  PO 5  +  7  J  aq  +  }H 3 N.  Da  der  Glüh- 
rückstand  64,157Proc.,  der  Glühverlust  35,843  Proc.  betrug, 
so  ergiebt  sich : 

Atomgew.  berechnet :  gefunden  : 

7AI*0*  359,38  -  26,65  -  26,715 

7  PO  5    501,00  -  37,38  -  37,442 

H3N      17,00  -  1,26  -  1,302 

52  HO   468,00  —  34,71  —  34,541 

1348,38  100,00  100,000. 

Abgesehen  vom  Ammoniakgehalle  dieses  Niederschla- 
ges, stimmt  seine  Zusammensetzung  sehr  gut  mit  der  des 
von  Hermann  analysirten  Gibbsits  überein,  welches 
Mineral  auch  wohl  auf  Ammoniak  zu  untersuchen  wäre. 

Gibbsit:  Obiges  Salz: 

Ala  0J  26,66  -  26,715 

PO5  37,62  -  37,442 

HO  35,72  -  34,541 

H3N    -  -  1,302 

100,00  100,000. 

Vergleicht  man  die  Zusammensetzung  dieses  Nieder- 
schlages mit  der  Formel  desjenigen  Salzes,  woraus  er 
^Island,  so  findet  man,  dass  £P05  aus  dem  letzteren 
abgeschieden  wurde,  während  f  H3N  in  die  Zusammen- 
seizung  einging. 

HI.  Welche  Zusammensetzung  besitzt  der  Niederschlag, 
der  entsteht,  wenn  £-c- phosphorsaure  Thonerde  in 
verdünnter  Salzsäure  gelöst,  die  Lösung  mit  über- 
schüssigem essigsaurem  Natron  vermischt,  und  das 
Ganze  zum  Sieden  erhitzt  wird? 
a)  0,531  Grm.  geglühte  » -  phosphorsaure  Thonerde 
wurden  in  verdünnter  Salzsäure  gelöst,  mit  einer  Auflösung 
von  10  Grm.  essigsaurem  Natron  vermischt  und  das  Ge- 
misch zum  Sieden  erhitzt.   Der  entstandene  Niedersehlag 

3* 
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von  der  heissen  Flüssigkeit  getrennt,  getrocknet  und  ge- 
glüht, betrug  0,476  Grm.  Bei  der  angeführten  Behandlung 
waren  demnach  0,055  Grm.  =  10,358  Proc.  verloren  gegan- 
gen. Da  die  abfillrirte  Flüssigkeit  auf  Zusatz  von  Aetz- 
ammoniak  und  Chlorbaryum  einen  Niederschlag  von  phos- 
phorsaurem Baryt  gab,  dagegen  durch  einen  Ueberschuss 
von  kohlensaurem  Ammoniak  und  Aelzammoniak  nicht 
getrübt  wurde,  so  konnte  der  Gewichtsverlust  von  40,358 
Proc.  nur  durch  ausgetretene  Phosphorsäure  veranlasst 
worden  sein. 

Die  angewandte  8A1203,9P05  enthielt  39,385  Proc. 
Al'O3  und  60,615  Proc.  PO5.  Davon  gingen  10,358  Proc. 
PO5  weg,  während  50,257  Proc.  PO5  mit  39,385  Proc. 
Ala03  als  89,642  Proc.  phosphorsaure  Thonerde  zurück- 
blieben. In  100  Theilen  muss  dieselbe  43,94  Proc.  All05 
und  50,06  Proc.  PO5  enthalten.  Die  Formel  16A1205, 
15P05  verlangt  43,2  Proc.  Al203  und  56,8  Proc.  PO5. 

b)  0,600  Grm.  geglühte  \  •  phosporsaure  Thonerde  auf 
gleiche  Weise,  wie  unter  a)  behandelt,  lieferten  0,563  Grm. 
geglühte  phosphorsaure  Thonerde.  Verlust  =  0,037  = 
6,167  Proc.  PO5.  Die  vom  Niederschlage  abfillrirte  Flüs- 
sigkeit gab  mit  Aetzammoniak  und  Chlorbaryum  einen 
Niederschlag  von  phosphorsaurem  Baryt,  welcher  geglüht 
0,161  Grm.  betrug,  also  0,041  Grm.  PO5  enthält,  wenn 
man  25,627  Proc.  PO5  darin  annimmt.  Beim  Auflösen 
desselben  in  Salzsäure,  Fällen  des  Baryts  mit  Schwefel- 
säure, wurde  ein  Filtrat  erhalten,]  welches  beim  Ueber- 
sätligen  mit  Aetzammoniak  und  kohlensaurem  Ammoniak 
klar  blieb,  folglich  frei  von  Thonerde  war. 

Die  angewandte  f -phosphorsaure  Thonerde  enthielt 
39,385  Proc.  A1203  und  60,615  Proc.  PO5.  Bei  der  an- 
geführten Behandlung  verlor  sie  6,167  Proc.  PO5.  Es 
blieben  54,448  Proc.  PO5  mit  39,385  Proc.  AI2  O3  zu 
93,833  Proc.  phosphorsaurer  Thonerde  verbunden  zurück. 
Auf  100  Theile  berechnet  man  41,97  Proc.  A1203  und 
58,03  Proc.  PO5.  Die  Formel:  AI2 O3, PO 5  verlangt  41,62 
Proc.  Al20*  und  58,38  Proc.  PO5. 

Beim  AuOösen  von  |- phosphorsaurer  Thonerde  in 
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Salzsäure  und  Fällen  durch  überschüssiges  essigsaures 
Natron  in  der  Siedehitze  bleiben  T3F-  oder  |- Phosphor- 
säure in  Lösung,  und  alle  Thonerde  fällt,  mit  der  übrigen 
Phosphorsäure  verbunden,  entweder  als  16A13  03,15P05, 
oder  als  Ala03,P05  nieder. 

Bei  einem  dritten  Versuche  wurden  0,734  Grm.  der 
geglühten  |  -  phosphorsauren  Thonerde  in  verdünnter  Salz- 
säure gelöst.  Nach  Hinzufügung  von  40  Grm.  essigsaurem 
Natron  blieb  die  Flüssigkeit  in  der  Kälte  und  beim  Er- 
hitzen klar;  auch  nachdem  nach  und  nach  20  Grm.  essig- 
saures Natron  zugefügt  waren,  entstand  beim  Erhitzen 
keine  Fällung.  Der  Grund  dieser  Erscheinung  ist  mir 
noch  nicht  bekannt;  ob  überschüssige  Salzsäure  und  in 
Folge  derselben  die  überschüssige  freie  Essigsäure  die 
Fällung  verhinderten,  oder  ob  die  phosphorsaure  Thon- 
erde durch  Glühung  andere  Eigenschaften  bekommen  hatte, 
wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Darüber  müssen  fernere 
Versuche  angestellt  werden. 

IV.  Welche  Zusammensetzung  besitzt  der  Niederschlag, 
welcher  entsteht,  wenn  phosphorsaure  Thonerde 
in  Aetznatronlauge  gelöst  und  diese  Lösung  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  mit  Essigsäure  schwach  ange- 
säuert wird? 

0,553  Grm.  eines  auf  die  angegebene  Weise  dar- 
gestellten geglühten  Niederschlags  nach  Rammeisbergs 
Methode  analysirt,  gaben  0,2318  Grm.  reine  Thonerde, 
während  0,019  Grm.  phosphorsaure  Thonerde  der  Zer- 
setzung entgingen.  Demnach  enthalten  0,553  —  0,019  = 
0,534  Grm.  dieses  Niederschlags  43,4  Proc  Al'O3,  woraus 
sich  ergiebt:     ,  „  , 

berechnet:  gefunden: 
16AP03    821,44       -       43,20       -  43,4 
15P05      1080,00       -       56,80       -  56,6 

~  1901,44  100,00  100,0 

V.  Verhalten' einer  Lösung  der  phosphorsauren  Thonerde 
in  Aetznatronlauge  gegen  Schwefelwasserstoff  und 
Schwefelammonium. 

a)  0,620  Grm.  geglühte  8A1*03,9P05  wurde  in 
Salzsäure  gelöst,  die  Lösung  bis  zum  Wiederverschwinden 
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des  anfangs  entstehenden  Niederschlags  mit  Aelznalron- 
lauge  vermischt  und  in  die  Flüssigkeil  bis  zur  Sättigung 
Schwefelwasserstoffgas  geleitet.  Der  dabei  entstandene 
und  gesammelte  Niederschlag  betrug  geglüht  0,4364  Grro. 
=  70,38  Proc.  Der  Verlust  von  29,62  Proc.  muss  als 
Phosphorsäure  angesehen  werden,  weil  in  der  alkalischen 
Flüssigkeit  keine  Thonerde  zurückgeblieben  war.  Denn 
als  dieselbe  durch  Chlorbaryum  ausgefällt,  der  entstandene 
Niederschlag  von  phosphorsaurem  Baryt  (welcher  alle 
£twa  vorhandene  Thonerde  hätte  enthalten  müssen)  nach 
dem  Auswaschen  in  Salzsäure  gelöst  und  durch  Schwefel- 
säure zerlegt  worden  war,  bewirkte  kohlensaures  Ammo- 
niak in  der  sauren,  klar  (iltrirten  Lösung  keine  Fällung 
von  Thonerde. 

Der  Niederschlag  von  phosphorsaurer  Thonerde,  wel- 
cher durch  Schwefelwasserstoff  in  der  alkalischen  Lösung 
entstanden  war,  stellte  nach  dem  Trocknen  ein  bröckliches 
weisses  Pulver  dar,  welches  sich  leicht  in  Salzsäure  auf- 
löste. Die  Lösung  coagulirte  auf  Zusatz  von  kryslallisir- 
tem,  essigsaurem  Natron.  Auch  nach  Zusatz  von  Wasser 
blieb  die  abgeschiedene  gallertartige,  phosphorsaure  Thon- 
erde ungelöst.  Eine  geringe  Menge  von  Salzsäure  reichte 
hin,  diese  Lösung  zu  bewerkstelligen.  Auf  neuen  Zu- 
satz von  essigsaurem  Natron  blieb  die  Flüssig- 
keit völTig  klar.  In  dieser  klaren  Flüssigkeil  entstand 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  auf  Zusatz  einiger  Tropfen 
phosphorsauren  Natrons  sogleich  eine  Abscheidung  von 
phosphorsaurer  Thonerde. 

Diese  basische  phosphorsaure  Thonerde,  welche  man 
f- phosphorsaure  Thonerde  9A1203,5P05  nennen  könnte, 
wenn  überhaupt  hier  von  constanten  Verbindungen  die 
Rede  wäre,  löst  sich  also  weit  leichter  in  freier  Essigsäure 
auf,  als  die  Al'i03,P05  und  |- phosphorsaure  Thonerde. 

b)  0,457  Grm.  geglühte  einfach -phosphorsaure  Thon- 
erde =  A1203,P05  wurde  in  Salzsäure  gelöst,  mit  Aetz- 
natronlauge  bis  zur  Wiederauflösung  des  entstandenen 
Niederschlags  versetzt  und  nun  durch  überschüssiges 
Schwefelammonium  gefällt.   Der  ausgewaschene,  getrock- 
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nete  und  geglühte  Niederschlag  betrug  0,2736  Gim;  der 
Verlust  von  0,1834  Grm.  beträgt  40,1 3  Proc.  Phosphorsäure. 

Da  das  untersuchte  Salz  41 .64  Proc.  AI 2  0 3  und  58,36  Proc. 
Phosphorsäure  enthielt,  so  blieben  nach  der  Behandlung 
mit  Schwefelammonium  noch  18,23 Proc.  POs  mit 41,46 Proc. 
Al*03  verbunden.  Auf  100  berechnet  69,55  Proc.  Al'O3 
mit  30,45  Proc.  Phosphorsäure.  Eine  drittel- phosphor- 
saure Thonerde  =  3  AI 2  O3,  PO 5  verlangt  68,14  Proc.  Thon- 
erde und  31,86  Proc.  PO5. 

Eine  vollständige  Trennung  der  Thonerde  von  der 

Phosphorsäure  konnte  auf  diese  Weise  nicht  bewirkt 
werden. 

Zusammenstellung  der  Resultate. 
A)  Der  Niederschlag,  welchen  überschüssiges  halb- 
c- phosphorsaures  Natron  in  Kali-Alaunlösung  hervorbringt, 
ist  nicht  anderthalbfach -phosphorsaure  Thonerde,  selbst 
nicht  im  frischgefällten  wasserhaltigen  Zustande,  sondern 
besitzt  nach  dem  gehörigen  Auswaschen  mit  kaltem  Wasser, 
Trocknen  und  Glühen  die  Formel  8Ala03,9P0$;  er  ent- 
hält alsdann  39,385  Proc.  Thonerde  und  60,615  Proc.  Phos- 
phorsäure. Seine  Formel  entspricht  der  des  §- phosphor- 
sauren Barylchlorbaryums  und  der  des  f  -  phosphorsauren 
Kalks. 

2)  Durch  Auflösen  in  Salzsäure  und  Fällen  der  Lö- 
sung mit  Aetzammoniak  verliert  die  8A12  03,9P0»  |  ihrer 
Phosphorsäure,  welche  nebst  einer  geringen  Menge  von 
Thonerde  gelöst  bleibt.    Der  entstehende  Niederschlag 
ist  im  lufttrockenen  Zustande  ammoniakhaltig.   Er  zeigt 
nach  dem  Glühen  die  Formel  Al'03,POs,  und  enthält  in 
100  TheiJen  41,640  Proc.  Thonerde  und  58,36  Proc.  Phos- 
phorsäure.   Im  wasserhaltigen  Zustande  besitzt  er,  ab- 
gesehen vom  Ammoniakgehalte,  die  Zusammensetzung  des 
von  Hermann  analysirten  Gibbsits. 

3)  Durch  Auflösung  der  phosphorsauren  Thonerde 
in  Salzsäure  und  Fällung  der  Lösung  mittelst  überschüs- 
sigen essigsauren  Natrons  in  der  Siedehitze  entsteht  ein 
Niederschlag,  der  im  geglühten  Zustande  entweder  die 
Formel:  A12  03,P05,  oder  16A1* 03,15P05  zeigt,    x  bis 
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T*TP05  bleiben  in  Lösung,  aber  alle  Thonerde  findet  sich 
im  Niederschlage. 

4)  Eine  Auflösung  der  |- phosphorsauren  Thonerde 
in  Aetznatronlauge  giebt  beim  Vermischen  mit  Essigsäure 
bis  zu  schwach  saurer  Reaclion  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur einen  Niederschlag,  der  nach  dem  Glühen  die 
Formel:  -16  AI3  O3, 15  PO5  besitzt  und  in  100  Theilen 
43,4  Proc.  Thonerde  und  56,6  Proc.  Phosphorsäure  enthält 

5)  Aus  einer  Auflösung  der  §-  phosphorsauren  Thon- 
erde oder  der  A1203,P05  in  Aetznatronlauge  wird  durch 
Einleiten  von  HS  bis  zur  Sättigung,  oder  durch  über- 
schüssiges Schwefelammonium  die  Thonerde  als  ein  sehr 
basisches  phosphorsaures  Salz  gefällt,  welches  leichter 
in  Essigsäure  löslich  ist,  als  die  8  AI*  Os,  9  PO5,  oder 
A1*03,P05.  Ein  grosser  Theil  der  Phosphorsäure  bleibt 
in  Lösung  zurück. 

Für  analytische  Zwecke  mag  es  erlaubt  sein,  statt 
f-  oder  |4 -phosphorsaurer  Thonerde  \  -  phosphorsaure 
Thonerde  zu  setzen,  wie  es  auch  von  Wackenroder 
am  angeführten  Orte  geschehen  ist;  aber  zur  Einsicht  in 
die  Zersetzungsweise  der  phosphorsauren  Thonerde  bei 
ihrem  Zusammentreffen  mit  verschiedenen  Reagentien  war 
es  unerlässlich,  die  Formeln  dem  Ergebniss  der  Analyse 
so  scharf  als  möglich  anzupassen. 

-  »>>»<•<*  

Chemische  Analyse  des  Hyraceum  capense; 

von 

R  e  i  ch  e  1 , 

Apotheker  in  Zittau. 


Das  Hyraceum  ist  der  an  der  Luft  vertrocknete  Urin 
des  Klippdachses,  Eyrax  capensis,  von  welchem  eine  gelun- 
gene Abbildung,  die  ich  einem  jüngst  verstorbenen  Freunde 
verdanke,  beigefügt  ist. 
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Dieser  merkwürdige,  als  Arzneimittel  angewendete 
Stoff  ist  eine  schwarzbraune  feste  Masse,  ähnlich  etwas 
weichem  Lakritzensaft  oder  Opium,  etwas  biegsam,  lässt 
sich  mit  dem  Messer  schneiden,  erweicht  zwischen  den 
Fingern  gedrückt  etwas.  Mit  der  Loupe  findet  man  Här- 
chen und  kleine  Borsten  dazwischen.  Der  Geruch  ist  urinös, 
bibergeilartig,  der  Geschmack  bitter,  etwas  schrumpfend. 
Zwischen  den  Zähnen  klebt  das  Hyraceum  beim  Käuen 
und  Jost  sich  nach  und  nach  im  Munde  auf.  Auf  gerö- 
thetes  Lackmuspapier  gelegt  und  erwärmt,  bläuet  es  das- 
selbe, wird  weich  und  riecht  nun  sehr  stark  nach  Biber- 
geil. Starker  Alkohol  und  Schwefeläther  lösen  wenig 
davon,  viel  mehr  wässeriger  Weingeist,  am  meisten  das 
Wasser.  Säuren  wirken  darauf  und  veranlassen  Ent- 
wicklung von  Kohlensäure.  Alkalien,  ätzende  und  kohlen- 
saure, wirken  stark  darauf  ein  unter  Ammoniakentwicke- 
Jung.  Im  Platintiegel  erhitzt,  wird  es  anfänglich  weich, 
wie  geschmolzenes  Wachs,  bläht  sich  schnell  auf,  stösst 
nach  Ammoniak  und  Benzoeharz  riechende,  zum  Husten 
reizende  Dämpfe  aus  und  entzündet  sich  endlich,  brennt 
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mit  trüber  russender  Flamme  und  hinterlässt  eine  schwer 
einzuäschernde,  mit  vielen  weissen  Körpern  durchmengte 
Kohle. 

Nach  vielen  Präliminar -Versuchen  wurde  die  quanti- 
tative Analyse  von  Hyraceum  capense  folgendermaassen 
durchgeführt: 

4)  42  Grm.  desselben  wurden  so  lange  getrocknet, 
bis  es  sich  zum  feinsten  Pulver  zerreiben  liess.  Der  Ver- 
lust an  Feuchtigkeit  betrug  0,64  Grm. 

2)  Die  in  4)  verbliebenen  44,36  Grm.  des  Hyraceum- 
pulvers  wurden  mit  heissem  absolutem  Alkohol  erschöpft, 
und  das  Gelöste  durch  ein  Filter  getrennt.  Es  verblieben 
7,3  Grm.  trockner  brauner  Rückstand. 

3)  Die  in  2)  erhaltene  geistige  Flüssigkeil  setzte  beim 
Erkalten  einen  gelblich  weissen  Körper  ab,  der  durchs 
Filter  gelrennt  und  völlig  ausgetrocknet  wurde.  Völlig 
trocken  und  kalt  halle  dieser  Körper  die  Consistenz  von 
weichem  Wachs.  Mit  Hülfe  der  Loupe  bemerkte  man 
dazwischen  weisse  Puncte,  welche  bei  Behandlung  mit 
kochendem  Alkohol  wo  der  gelbe  Körper  sich  löste, 
zurückblieben,  sich  aber  unter  Aufbrausen  in  Essigsäure 
lösten.  Diese  Lösung  mit  Aelzammoniak  neutralisirt  und 
mit  kohlensaurem  Kali  versetzt,  ergab  einen  Niederschlag 
von  kohlensaurem  Kalk,  der  scharf  getrocknet  0,15  Grm. 
zeigte,  =  0,08  reinem  Kalk. 

4)  Die  in  3)  nach  Trennung  des  Kalkes  verbliebene 
heisse  Lösung  setzte  beim  Erkalten  einen  gelbweissen, 
wachsartigen  Körper  wieder  ab,  der  sich  weder  in  kaltem 
Alkohol,  noch  Aether,  schnell  aber  in  kochendem  Aether 
löste,  beim  Abkühlen  aber  stets  in  körnig  krystallinischen 
Häufchen  wieder  abschied.  Derselbe  erwies  sich  als 
0,02  Grm.  Castorin  (Brandes)  von  weisser  Farbe. 

5)  Die  in  4)  nach  Trennung  des  Castorins  verbliebene 
alkoholische  Flüssigkeit  ergab  bei  späterer  Verdunstung 
in  warmer  Luft  als  Rückstand  einen  gelblichen  weichen 
Körper,  der  geprüft  und  gewogen  sich  als  0,11  Grm.  gel- 
bes Feit  erwies. 
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6)  Die  in  3)  zuerst  gelrennte  geistige  Flüssigkeit  wurde 
vorsichtig  verdunstet,  wobei  sich  an  den  Wänden  des 
Glasgefässes  Ölartige  gelbe  Streifen  und  Tropfen  hinauf- 
zogen. Das  Ganze  völlig  verdunstet,  zeigte  eine  gelbe 
wachsartige  Masse  von  benzoeharzartigem  Geruch,  von 
der  sich  wenig  in  Alkohol  und  Aether  löste.  Nach  Weg- 
nahme des  alkoholischen  Auszuges  wurde  der  gelbe  Rück- 
stand von  reiner  Kalilauge  leicht  zur  klaren  braunen  Flüs- 
sigkeit gelöst. 

7)  Der  in  6)  erhaltene  geistige  hellzimmtfarbene  Aus- 
zug wurde  nun  langsam  verdunstet,  wobei  zuletzt  ein 
harziger,  nach  Benzoe  intensiv  riechender  Rückstand 
verblieb.  Derselbe  wurde  nun  mit  Wasser  und  kohlen- 
saurem Natron  heiss  behandelt,  die  klare  braune  Lösung 
mit  Salzsäure  etwas  übersättigt,  nachdem  vorher  dieselbe 
von  einem  braunen  ausgeschiedenen  Körper  getrennt  und 
kalt  gestellt.  Nach  dem  Erkalten  hatten  sich  Krystall- 
blättchen  abgesetzt,  welche  getrennt,  gewaschen  und  ge- 
trocknet sich  als  0,18  Grm.  Benzoesäure  erwiesen. 

8)  Der  in  7)  getrennte  braune  Körper  verhielt  sich 
getrocknet  als  0,11  Grm.  benzoearliges  Harz. 

9)  Die  in  6)  erhaltene  alkalische  Lösung  wurde  auch 
mit  Salzsäure  gesättigt,  wobei  sich  ein  starker  harnbenzoe- 
artiger  Geruch  entwickelte,  und  zugleich  ein  gelblicher» 
später  dunkel  werdender  Niederschlag  bildete,  der  getrennt 
und  mit  Wasser  ausgesüsst,  sich  wie  0,1  Grm.  Harnsäure 
verhielt, 

10)  Die  in  9)  erhaltene  gelbe  salzige  Lösung  von 
genanntem  Geruch  wurde  nun  langsam  zur  Trockne  ge- 
bracht, dann  mit  Alkohol  erschöpft.  Die  geistige  Lösung 
wurde  wieder  verdunstet  und  nun  mit  WTasser  und  reiner 
Thierkohle  heiss  digerirt.  Völlig  entfärbt  wurde  das  Flüs- 
sige ganz  heiss  durchs  Filter  gelrennt,  verdampft  und 
stark  eingeengt,  dem  Erkalten  überlassen,  wonach  sich 

.0,38  Grm.  Hippursäure  in  langen,  dicken  Säulchen  abge- 
schieden hatten. 

11)  Der  in  2)  verbliebene  dunkelbraune  Rückstand 
löste  sich,  völlig  getrocknet,  sehr  leicht  vom  Filter  ab, 
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und  wurde  derselbe  mit  destillirtem  Wasser  völlig  er- 
schöpft; die  erhaltene  filtrirte,  klare,  dunkelbraune  Flüssig- 
keit, zum  Kochen  erhitzt,  schäumte  bemerklich,  nach 
einigem  Kochen  wurde  dieselbe  abgekühlt  und  filtrirt, 
wobei  0,04  Grm.  Eiweissstoff  verblieben. 

12)  Die  von  11)  verbliebene  Flüssigkeit  wurde  zur 
Trockne  verdampft,  der  Rückstand  mit  wässerigem  Wein- 
geist behandelt,  das  Ganze  aufs  Filter  gebracht  und  gut 
mit  Weingeist  ausgewaschen;  die  durchs  Filter  getrennte 
braune  Flüssigkeit  wurde  zur  spröden  Trockne  gebracht, 
wodurch  an  dunkelbraunem  bitterm  Extractivstoff  2,7  Grm. 
erhalten  wurden. 

13)  Der  auf  dem  Filter  von  12)  verbliebene  Rück- 
stand wurde  nun  mit  Kalilösung  behandelt,  das  Gelöste 
durchs  Filter  getrennt,  das  Filter  völlig  ausgewaschen, 
die  erhaltene  dunkel -schwarzbraune  Lösung  mit  Salzsäure 
neutralisirt,  wodurch  eine  starke  Fällung  erfolgte.  Der 
Niederschlag  von  der  kaum  noch  gefärbten  Flüssigkeit 
getrennt  und  scharf  getrocknet,  wurde  mit  Aether  behan- 
delt, welcher  noch  eine  Spur  Harz  auszog.  Vom  Aether 
durch  Austrocknen  befreit,  zeigte  der  schwarze  asphalt- 
ähnliche Körper  sich  als  0,5  Grm.  Melansäure  (Prout). 

14)  Das  auf  dem  Filier  in  13)  Verbliebene  zeigte  nur 
noch  eine  gelblich  weisse  Farbe  und  Hess  unter  der  Loupe 
ein  Gemenge  von  körnigen  Körpern,  Fasern  und  Haaren 
erkennen,  an  Gewicht  0,180  Grm. 

15)  3  Grm.  fein  zerriebenes  Hyraceum  wurden  mit 
der  nöthigen  Menge  Wasser  in  eine  kleine  Retorte  gebracht 
und  der  lang  ausmündende  Hals  derselben  durch  eine 
Vorlage  mit  verdünnter  Salzsäure  gesperrt.  Nach  dieser 
Vorrichtung  wurde  die  nöthige  Menge  Aetzkali  dem  Inhalt 
der  Retorte  zugefügt,  worauf  bald  Ammoniakentwickelung 
statt  fand,  die  sich  beim  Erhitzen  bis  zum  Kochen  sehr 
vermehrte.  Nach  Beendigung  der  Gasentwickelung  wurde 
die  Vorlage  abgenommen  und  die  darin  befindliche  Flüs- 
sigkeit verdampft.  Nach  Entfernen  aller  Feuchtigkeit  ver- 
blieb ein  gelber,  salziger  Rückstand,  welcher  mit  absolutem 
Alkohol  behandelt  und  entfärbt  wurde.  Derselbe  getrocknet 
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war  nun  völlig  weiss  und  kristallinisch,  und  ergab  sich 
als  0,1  Grm.  Salmiak  =  0,05  reinem  Ammoniak;  daher 
42  Grm.  Hyraceum  =  0,20  reinem  Ammoniak. 

16)  Das  in  15)  durch  absoluten  Alkohol  Gelöste  zeigte 
völlig  verdampft  einen  gelblich  dicklichen  Rückstand  von 
0,02  Grm.  Gewicht,  und  erwies  sich  als  ätherisches  butter- 
artiges Oel;  also  in  12  Grm.  Hyraceum  =  0,1666  Grm.  • 

17)  Die  in  15)  in  der  Retorte  verbliebene  alkalische 
Flüssigkeit  wurde  mit  Salzsäure  übersättigt,  der  entstan- 
dene gelbe  Niederschlag  aufs  Filter  gebracht  und  völlig 
ausgewaschen.  Völlig  ausgetrocknet  wurde  derselbe  mit 
kochendem  Alkohol  behandelt,  der  erhaltene  geistige 
braune  Auszug  verdampft,  von  neuem  in  kochendem 
Wasser  aufgenommen  und  filtrirt,  die  erhaltene  Flüssig- 
keit mit  Thierkohle  entfärbt  und  nun  eine  heisse  Lösung 
von  Oxalsäure  zugesetzt.  Die  erhaltene  gefällte,  weisse 
Oxalsäureverbindung  wieder  in  kochendem  Wasser  suspen- 
dirt  und  mit  kohlensaurem  Kalk  versetzt,  wurde  nach 
einigem  Erhitzen  das  Flüssige  durchs  Filier  gelrennt  und 
verdampft.  Aus  der  sehr  eingeengten  Flüssigkeit  schieden 
sich  kleine  Krystalle  ab,  die  sich  als  0,08  Grm.  Harnstoff 
erwiesen;  12  Grm.  Hyraceum  =  0,26  Grm.  Harnstoff. 

18)  Der  in  17)  nach  der  Behandlung  mit  Wasser  ver- 
bliebene Rückstand  verhielt  sich  wie  0,10  Grm.  Harz. 

19)  2  Grm.  des  Hyraceum  wurden  im  Platintiegel 
völlig  eingeäschert;  der  erhaltene  schmutzig- weisse  Rück- 
stand wog  0,87  Grm.,  und  ergab  derselbe  auf  dem  be- 
kannten Wege  getrennt  und  die  erhaltenen  Resultate  auf 
12  Grm.  Hyraceum  berechnet: 

Schwefelsaure   0,060  Grm. 

Salzsäure  0,158  " 

Kali   2,650  « 

Natron   1,852  n 

20)  Zur  Bestimmung  der  Erden  wurde  der  in  14)  ver- 
bliebene gelblich -weisse  Rückstand  im  Platintiegel  völlig 
ausgeglüht  und  das  Filter  zugleich  mit  verbrannt  und  ein- 
geäschert; der  Rückstand  wurde  nun  mit  Salzsäure,  wobei 
starkes  Aufbrausen  entstand,  behandelt  und  von  neuem  zur 
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Trockne  verdampft,  hierauf  mit  Wasser  behandelt,  das 
Gelöste  vom  Rückstände  durchs  Filter  getrennt;  derselbe 
gut  ausgewaschen  und  scharf  getrocknet  zeigte  0,1 50  Kiesel- 
säure. 

21)  Die  von  20)  verbliebene,  nun  streng  neutralisirte 
Flüssigkeit  von  völliger  Farblosigkeit  wurde  mit  oxal- 
saurem  Kali  versetzt ;  der  entstandene  ganz  weisse  Nieder- 
schlag getrennt,  gut  gewaschen,  getrocknet,  geglüht  und 
gewogen,  ergab  0.388  Grm.  reine  Kalkerde. 

22)  Die  in  21)  verbliebene  Flüssigkeit  wurde  mit 
phosphorsaurem  Ammoniak  versetzt;  der  entstandene  Nie- 
derschlag durchs  Filter  getrennt,  ausgesüsst,  getrocknet 
und  geglüht,  ergab  0,65  Grm.  phosphorsaure  Talkerde  mit 
Ammoniak  =  0,260  Grm.  reine  Talkerde. 

Es  sind  demnach  in  100  Theilen  Hyraceum  capense 


enthalten : 

Dickes  gelbes  ätherisches  Oel   0,666 

Gelbes  Fett   0,250 

Castorin   0,166 

Ammoniak.  .  .  *   1,666 

Harnstoff   2,173 

Eivveissstoff   0,083 

Harnsäure   0,833 

Benzoesäure   1,500 

Hippursäure   3,166 

Harz  (benzoeartiges)   1,750 

Extractivstoff  (bitterer,  brauner)   22,500 

Melansäure   4,166 

Kalkerde   2,816 

Talkerde   2,600 

Kali   22,500 

Natron   15,433 

Schwefelsaure   0,500 

Salzsäure   1,316 

Kieselsaure  (als  Sand)   1,250 

Feuchtigkeit   5,333 

Haare  und  Fasern  (beigemengt)   0,355 

Kohlensäure  und  Verlust   8,978 


100,000. 
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II«  Monatsbericht. 


Ueber  einige  Zersetzungen  des  Quecksilberchlorürs. 

A.  Vogel  jun.  fand,  dass  beim  Zusammenbringen 
vollkommen  weissen  Calomels  mit  pulverisirtem  Marmor 
und  Erwärmen  des  Gemenges  mit  Wasser,  erslerer  eine 
graue  Farbe  annehme,  und  das  Filtrat  einen  deutlichen 
Gehalt  an  Chlorcalcium  zeige.  Verdünnte  Salpetersäure 
nimmt  aus  dem  ungelösten  Rückstände  Quecksilber  auf, 
wobei  sich  Spuren  von  salpetriger  Säure  entwickeln.  Der 
Calomel  ist  demnach  durch  dre  Einwirkung  des  kohlen- 
sauren Kalkes  in  Quecksilberoxydul  und  metallisches 
Quecksilber  zerlegt  worden.  Wiederholt  man  die  Ope- 
ration mit  stets  erneuerten  Quantitäten  von  kohlensaurem 
Kalk,  so  bleibt  zuletzt  bei  der  Behandlung  mit  Salpeter- 
säure kein  weisser  Rückstand  mehr,  zum  Beweise,  dass 
es  möglich  ist,  durch  kohlensauren  Kalk  eine  vollständige 
Zersetzung  des  Calomels  zu  erzielen. 

Da  man  hier  einwenden  könnte,  dass  der  gepulverte 
Marmor  Spuren  von  kaustischem  Kalk  enthalten  habey 
was  indess  mit  dem  zum  Versuche  angewandten  Marmor 
nicht  der  Fall  war,  so  wiederholte  Verfasser  mit  gepul- 
vertem Doppelspath  den  Versuch,  der"  bekanntlich  der 
reinste  kohlensaure  Kalk  ist.  Die  Zersetzung  zeigte  sich 
auch  hiemit.  Stellt  man  den  Versuch  in  einem  Kolben 
an,  an  welchem  sich  eine  gekrümmte  Röhre,  die  man  in 
Kalkwasser  taucht,  befindet,  so  wird  durch  die  Entwicke- 
Jong  der  Kohlensäure  das  Kalkwasser  stark  getrübt. 

Die  kohlensaure  Magnesia  zersetzt  den  Calomel  eben- 
falls, wenn  sie  damit  gekocht  wird;  es  entwickelt  sich 
dabei  Kohlensäure,  wie  dieses  schon  früher  Buchner 
zeigte. 

Kohlensa urer  Baryt  und  kohlensaurer  Slronlian  haben 
ebenfalls  die  Eigenschaft,  den  Calomel  theil weise  zu  zer- 
setzen, wenn  sie  damit  gekocht  werden,  jedoch  nicht  in 
dem  Grade,  wie  dieses  mit  dem  kohlensauren  Kalk  und 
der  kohlensauren  Magnesia  der  Fall  ist. 

Die  Wirkungen  des  Salmiaks,  Chlorkaliums  und  Chlor- 
natriums etc.  auf  Calomel  veranlasste  die  Einwirkung 
einiger  anderer  Neutralsalze  auf  Calomel  zu  prüfen. 

Wird  Calomel  mit  Gyps,  zu  welchem  Versuche  gepul- 
vertes Marienglas  verwendet  wurde,  gekocht,  so  enthält 
das  Filtrat  Chlorcalcium  und  schwefelsaures  Quecksilber- 
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oxyd,  das  sich  nach  längerem  Stehen  in  nadelfbrmigen 
Krystallen  abscheidet.  Glaubersalz  bewirkt  eine  ahnliche 
Zersetzung.  Es  bildet  sich  Chlornatrium,  welches  auf  den 
noch  unzersetzlen  Calomel  wirkt,  und  ihn  in  metallisches 
Quecksilber  und  Quecksilberchlorid  zerlegt.  Dasselbe 
thut  auch  schwefelsaures  Kali.  Aus  diesen  Versuchen 
folgt,  dass  ein  Vermengen  des  Calomels  mit  Salzen  zu 
medicinischer  Anwendung  zu  vermeiden  ist.  (Buchn.  Rep. 
3.  R.  B.  /.  H.  1.)  Overbeck. 

Zusatz.  Die  Zersetzbarkeit  des  Calomels  durch 
kohlensauren  Kalk  ist  für  die  praktische  Pharmacie  wich- 
tig genug,  um  zur  Sprache  gebracht  zu  werden.  Schon  vor 
langer  Zeit  habe  ich  gefunden,  dass  der  auf  einer  Marmor- 
platte lange  und  höchst  fein  präparirte  Calomel  so  ver- 
ändert wird,  dass  derselbe  nicht  nur  ein  Kalksalz,  sondern 
auch  ein  Quecksilbersalz  an  lauwarmes  Wasser  absiebt. 
Das  damit  in  Berührung  gestandene  Wasser  wird  daher 
gewöhnlich  von  Zinnchlorür  getrübt,  was  nach  dem 
Fräpariren  des  Calomels  von  derselben  Sublimation  auf 
Serpentin,  Porcellan  oder  einem  Kieselfossil  nicht  der 
Fall  ist;  dagegen  nimmt  der  Calomel  aus  den  Reibschalen 
von  weichem  Porcellan  ziemlich  viel  erdige  Theile  auf. 

  H.  Wr. 

lieber  Arsenite. 

\)  Kaliarsenite.  — Filhol  hat  die  Annahme,  dass 
es  drei  Arsenite  des  Kalis  gebe,  durch  Versuche  voll- 
kommen bestätigt;  nämlich  ein  saures  2As03-f-KO,  ein 
neutrales  As03-j-KO,  und  ein  basisches  AsO3  +  2KO. 

Um  ersteres  darzustellen,  lässt  man  die  Auflösung 
des  Kalis  oder  kohlensauren  Kalis  mit  einem  Ueberschuss 
an  arseniger  Säure  sieden.  Durch  langsames  Abrauchen 
der  Solution  im  Wasserbade,  so  wie  auch  durch  Zusatz 
von  Weingeist  gewinnt  man  Kystalle  dieses  Salzes. 

Das  neutrale  Salz  ist  nur  dadurch  zu  erhalten,  dass 
man  gleiche  Atome  der  Säure  und  des  Kalis  auf  einander 
wirken  lässt;  doch  ist  die  Sättigung  nie  ganz  vollkommen, 
auch  wenn  man  die  Flüssigkeit  bis  zur  Trockne  abraucht. 
War  kohlensaures  Kali  angewandt,  so  gelang  es  nicht, 
ein  etwaiges  Uebermaass  desselben  mittelst  Weingeistes 
zu  trennen. 

Ueber  das  basische  Salz  stimmten  die  Erfahrungen 
Filhol's  mit  denen  anderer  Chemiker  überein. 

2)  Natronarsen  ite.  —  Das  saure  Salz  2 AsO3  4-NaO 
wird  auf  ähnliche  Weise,  wie  das  demselben  entsprechende 
Kalisalz  bereitet. 
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Das  neutrale  Salz  AsO3  +  NaO  war  nicht  als  voll- 
kommenes Product  darzustellen,  besser  ging  es  mit  dem 
basischen  AsO3  +  2  NaO. 

3)  Barytarsenit.  —  Sowohl  das  neutrale,  als  auch 
das  basische  Salz  ist  ein  schwerlösliches  weisses  Pulver. 
Geglühet  verlieren  sie,  wie  alle  Arsenite,  einen  Theil  ihrer 
Saure.  —  Das  neutrale  Salz  As03+BaO  bereitet  man, 
indem  man  der  Auflösung  des  Kalibiarsenits  Baryumchlorid 
bis  zum  Ueberschuss  hinzumischt.  Das  Barytsalz  fällt  zu 
Boden,  während  etwas  freie  arsenige  Säure  in  der  Flüs- 
sigkeit bleibt.  Die  Fällung  geht  langsam  vor  sich;  soll 
das  Gegentheil  statt  finden,  so  müssen  die  Auflösungen 
entweder  sehr  concentrirt  sein,  oder  erwärmt  werden. 
In  beiden  letzteren  Fällen  ist  der  Niederschlag  schwer 
und  kann  nach  dem  Trocknen  zerrieben  und  leicht  aus- 
gewaschen werden.  Im  ersteren  Falle  gleicht  er  der  frisch 
niedergeschlagenen  Alaunerde  und  wird  beim  Sieden  der 
Flüssigkeit  erst  zu  einem  körnigen  Pulver. 

Das  Hydrat  des  Barytarsenits  ist  also  wenig  dauernd: 
es  besteht  nach  zwei  Analysen  aus: 

Arseniger  Säure   56,44 

Baryumoxyd   43,56 

100,00. 

Das  basische  Barytarsenit  AsO3  -f-2BaO  wird  durch 
Zusammengiessen  der  Auflösung  des  Baryumchlorids  mit 
der  entsprechenden  Menge  Kali-  oder  Natronsalzes  dar- 
gestellt.  Es  besteht  aus: 

Arseniger  Säure   39,30 

Baryumoxyd   60,70 

100,00. 

4)  K  a  1  k  a  r  s  e  n  i  t.  —  Es  entsteht  als  Niederschlag,  wenn 
man  die  Auflösung  des  Natronarsenits  der  des  Baryum- 
chlorids hinzugiesst.  Die  Mischung  dieses  Arsenits  müsste 
aus  denen  zur  Bereitung  desselben  angewandten  Salzen 
im  Voraus  bestimmt  werden  können,  was  aber  nicht  mög- 
lich ist.  Es  entmischt  sich  während  des  Auswaschens 
nämlich  zu  einem  sauren,  in  das  Wasser  übergehenden 
und  zu  einem  basischen  im  Filter  bleibenden  Salze. 

Versuche  mit  dem  Kalkarsenile  ergeben,  dass  es  nie 
gleich  in  seiner  Mischung  war,  und  dass  die  Bestandtheile 
desselben  sich  auf  kein  bestimmtes  stöchiometrisches  Ver- 
hällniss  zurückführen  lassen. 

5)  Maenesiaarseni  t.~  Die  auf  oben  erwähnte  Weise 
bewerkstelligte  Mischung  von  Kaliarsenit  mit  Magnesia- 
sulfat giebt  eine  Flüssigkeit,  die  sich  erst  beim  Erhitzen 
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bis  zum  Siedegrad  trübt.  Der  Niederschlag  scheint  sich 
beim  Auswaschen  ganz  wie  das  Kalksalz  zu  verhalten. 
Auch  bei  diesem  Salze  entspricht  die  Mischung  den  be- 
stimmten Verhältnissen  nicht;  indessen  suchte  man  doch 
die  Menge  der  Säure  darin  annäherungsweise  zu  finden, 
was  die  Wichligkeil  der  Verbindung  als  Gegengift  recht- 
fertigt. Es  ergaben  sich  nahe  27  Proc  Säure,  eine  Menge, 
welcne  ungefähr  12  At.  Magnesia  gegen  \  At.  arseniger 
Säure  entspricht. 

Das  Filtrat  des  ausgewaschenen  Magnesiasalzes  gab 
abgeraucht  einen  Rückstand,  welcher  erhilzt  arsenige 
Säure  entliess,  aber  kein  bestimmtes  slöchiometrisches 
Verhältniss  zeigte. 

Aus  Obigem  leuchtet  ein,  dass  die  Magnesia,  wenn 
hinreichend  davon  vorhanden  ist,  ihren  Werth  als  Gegen- 
gift gegen  weissen  Arsenik  behauptet. 

G)  Arsenite  des  Eisenoxyds.  —  Filhol  hat  die 
Erfahrung  gemacht,  dass  die  Eisenarsenile  so  äusserst 
geringe  Mengen  an  Säure  enthalten,  dass  man  diese  auf 
gewöhnlichem  Wege  nicht  entdeckt,  sondern  dass  das 
dazu  anzuwendende  Wasserstoffgas  erst  durch  Gold-  oder 
Silbersolution  gereinigt  werden  muss.  Die  Ursache  dieses 
Umstandes  schreibt  Filhol  der  Gegenwart  eines  Arsen ik- 
sulfurids  zu;  er  vermuthete  es,  weil  das  Wassersloffgas 
diese  Verbindung  nicht  angreifen  soll.  Um  sich  hierüber 
zu  belehren,  liess  er  benanntes  Gas  durch  Silberauflösung 
streichen,  und  als  diese  klar  blieb,  brachte  er  erst  fein- 
zertheiltes  Arseniksulfurid  in  den  Apparat,  worauf  er  be- 
merkte, dass  sich  erwähnte  Solution  sofort  trübte.  Um 
jetzt  zu  sehen,  ob  auch  Arsenik  mit  übergeführt  war, 
tröpfelte  er  Salzsäure  hinzu,  entfernte  das  entstandene 
Siloerchlorid  und  liess  dann  Schwefelwasserstoffgas  in 
die  klare  Flüssigkeit  eintreten.  Es  setzte  sich  nun  gelbes 
Arseniksulfurid  ab. 

Es  folgt  aus  diesen  Versuchen,  dass  das  natürliche 
Arseniksulfurid  im  Marsh'schen  Apparate  nicht  so  ganz 
unanfechtbar  ist,  als  man  bisher  hie  und  da  geglaubt 
hat.  Die  Zersetzung  geschieht  aber  mit  ausserordent- 
licher Langsamkeit;  auch  ist  die  Quantität  des  fort- 
geführten Arseniks  zu  gering,  als  dass  sie  Flecke  her- 
vorbringen könnte.  Man  sieht  also,  dass  das  Wasser- 
stoffgas auf  beide  Elemente  der  Verbindung  gleichzeitig 
einwirkt,  nämlich  auch  Schwefelwasserstoffgas  erzeugt 
wird,  wie  auch,  dass  wenn  man  auch  keinen  Fleck  beim 
Gebrauch  des  Marsh'schen  Apparats  gewahrt,  dadurch 
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noch  nicht  auf  die  gänzliche  Abwesenheit  des  Arseniks 
geschlossen  werden  darf. 

7)  Bleiarsenit.  —  Es  gieht  zwei  Bleioxydarsenite. 
Das  erste  entsteht  durch  Eingiessen  einer  Auflösung  des 
Kalibiarsenils  in  die  des  essigsauren  Bleioxyds.  Der  kaum 
lösliche  Niederschlag  fliesst  in  der  Rothglühhitze  zu  einem 
durchsichtigen  keine  Spur  von  Arsenik  verrathenden  Glase. 

Auch  die  blosse  arsenige  Säure  fällt  das  Blei  des 
Acetals,  wobei  Essigsäure  frei  wird.  Die  hiervon  abge- 
gossene Flüssigkeit  trübt  sich  im  Sieden  fast  ebenso  stark, 
als  vorher. 

Das  zweite  Bleioxydarsenit  wird  mittelst  neutralen 
Kaliarsenits  gewonnen.  Es  zeigt  die  Eigenschaften  des 
ersteren  unter  allen  Verhältnissen,  und  nur  durch  die 
Analyse  lässt  es  sich  unterscheiden.  Es  hat  die  Formel: 
AsO*+2PbO. 

8)  Silberoxy  darsenit.  —  Auch  vom  Silber  hat  man 
zwei  Arsenite,  eines  unter  der  bekannten  Formel  von 
As03+2AgO  und  ein  anderes  As03+3AgO.  Letzteres 
ist,  so  viel  ich  weiss,  erst  durch  mich  zur  Kunde  gekom- 
men. Um  es  darzustellen,  giesst  man  eine  Auflösung  der 
arsenigen  Säure  in  die  der  mit  Ammoniak  im  Ueberschuss 
versehenen  Silberauflösung.  Der  Niederschlag  ist  zeisig- 
gelb und  wird  am  Lichte  grünlich,  wobei  er  die  letzten 
Portionen  seines  hydratischen  Wassers  zu  verlieren  scheint. 
Bei  starker  Hitze  kommt  er  in  Fluss,  und  büsst  dann  eine 
namhafte  Menge  seiner  Säure  ein;  er  besteht  aus  Arsenit 
und  Arseniat.  Dieses  Salz  ist  etwas  löslich.  Der  Luft 
ausgesetzt,  lässt  die  Solution  eine  dunkelolivenfarbige, 
wie  es  scheint,  krystallinische  Verbindung  fallen,  welche 
bei  50°  getrocknet,  schwarz,  und  mittelst  des  Vergrös- 
serungsglases  gesehen,  dendritisch,  doch  ohne  regelmässige 
Krystallisation  erscheint.  Es  hat  die  Formel :  AsCM  +  2AgO. 
(Journ.  de  Pharm,  et  de  Chim.  1843.  p.  331.J     du  Menü 
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Beim  Herannahen  der  Cholera  theilt  de  Smyttere 
seine  bereits  im  Jahre  1832  zu  Ende  der  Cholera -Epide- 
mie in  Paris  mit  den  Sauerstoff- Inspirationen  gemachten 
Erfahrungen  mit.  In  dem  Kältestadium  bringe  die  reine 
oder  gemischte  Sauerstoff  - Einathmung  eine  neue  Belebung 
hervor,  so  dass  der  gefahrvolle  Zustand  vorübergehe, 
de  Smyttere  empfiehlt  überhaupt  diese  Inspirationen 
in  verschiedenen  Fällen  der  Dispnoe,  des  Asthma,  der 
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Asphyxie;  ebenso  bei  Cyanosen  und  grosser  Blutleere  nach 
starken  Blutverlusten,  indem  er  der  Meinung  ist,  diese 
Fälle  würden  durch  die  Unfähigkeit  des  Blutes  sich  voll- 
kommen zu  arterialisiren  hervorgebracht. 

Foy,  welcher  mit  demselben  Mittel  in  Polen  bei  der 
Cholera -Epidemie  1831  Versuche  anstellte,  und  desgleichen 
Martin  Saint-Ange,  welcher  im  März  1832  mit  dem- 
selben operirte,  wandten  es  ohne  günstigen  Erfolg  an.  Mar- 
tin Saint-Ange  sucht  den  Unterschied  in  den  Erfahrun- 
gen darin,  dass  sie  Einer  zu  Anfang,  der  Andere  sie  zu 
Ende  der  Epidemie  gemacht  habe,  und  meint  daher,  dass 
die  günstigen  Erfolge  de  Smytt6res  von  den  Aerzten 
nicht  übersehen  werden  dürften.  Zugleich  erinnert  er  an 
die  glücklichen  Versuche,  welche  er  auf  Anregung  Am- 
pers mit  demselben  mit  der  Fluorwasserstoffsäure  ange- 
stellt hatte,  die  sie  auf  die  einzelnen  Körperiheile  der 
Cholerakranken  applicirten. 

Hutin  spricht  sich  ebenfalls  gegen  die  günstigen  Er- 
folge, welche  die  Anwendung  des  Sauerstoffs  haben  sollte, 
aus.  Derselbe  war  im  Jahre  1835  Chirurgien  en  che/  im 
Hospital  zu  Bona,  als  diese  furchtbare  Krankheit  dort  wü- 
thete.  Auf  die  Empfehlung  eines  medicinischen  Journals 
wendete  Hutin  das  Sauerstoffgas  auf  den  Knabensälen 
des  dortigen  Lazareths  an  und  fand,  dass  dasselbe  eben 
so  viel  und  eben  so  wenig  leistete,  als  die  andern  Mittel. 
(Journ.  für  prakt.  Chem.  Bd.  46.  pay.  143 J  E.  St. 


Ueber  den  Aiumoniakgehalt  der  atmosphärischen  Luit 

Dem  Gehalt  der  atmosphärischen  Luft  an  Ammoniak 
wird  bekanntlich  eine  bedeutende  Rolle  bei  der  Pflanzen- 
ernährung zugeschrieben.  Es  ist  somit  von  Wichtigkeit, 
die  Frage  entschieden  zu  sehen,  wie  viel  denn  eigentlich 
Ammoniak  in  der  Luft  enthalten  sei.  Da  es  jedoch  ein- 
leuchtend ist,  dass  der  fragliche  Ammoniakgehalt  von  den 
mannichfachsten  Umständen  abhängig  und  somit  wech- 
selnd sein  müsse,  so  erschien  es  jedoch  wünschenswerth, 
auch  hier  eine  Mittelzahl  festzustellen,  die  einigermaassen 
geeignet  ist,  bei  etwaigen  Berechnungen  als  Anhaltspunkt 
zu  dienen. 

Versuche  zu  directen  quantitativen  Bestimmungen  des 
Ammoniakgehaltes  der  Luft  sind  bis  jetzt  nur  zwei  bekannt 
geworden,  nämlich  die  von  Gräger  ( Arck  der  Pharm.  44. 
p.35)  und  die  von  Kemp.  Ersterer  fand  in  1,000,000 
Gewichtstheilen  Luft  0,508  Ammon.  =  0,323  Ammoniak 
(Na  H6)  =  0,938  N*H8,0  +  CO*. 
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Kern  p  fand  den  Ammoniakgehalt  in  der  Luft,  welche 
300  Fuss  über  dem  irländischen  Meere  aufgefangen  wurde, 
in  1,000,000  Gewichtstheilen  3,68  Theile  Ammoniak  = 
5,61  Ammon,  =  10,37  N2  H8,  O  +  CO2.     Kemp  fand 


und  dieser  fand  ihn  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
schon  zu  hoch,  indem  er  den  fast  nie  gänzlich  fehlenden 
Ammoniakgehalt  der  Reagentien  unberücksichtigt  liess. 

Um  nun  die  in  Betreff  dieses  Punctes  herrschende 
Ungewissheit  zu  beseitigen,  so  stellte  Fresenius  Ver- 
suche zu  verschiedenen  Jahrszeiten  sowohl  mit  der  Nacht- 
äte der  Tagluft  an.  Zwei  gleichgrosse  Aspiraloren,  welche 
zu  diesem  Zweck  angefertigt  worden,  waren  jeder  mit  einer 
bis  auf  den  Boden  gehenden  Trichterröhre,  einem  Abfluss- 
hahn und  zwei  Hähnen  im  obern  Boden  versehen.  Die 
Apparate  wurden  beim  Gebrauch  so  aufgestellt,  dass  das 
aus  dem  einen  ausfliessende  Wasser  in  die  Trichterröhre 
des  andern  tropfte.  Jeden  Abend  und  jeden  Morgen  wurde 
die  die  Luft  ansaugende  festgemachte  Röhre  mit  dem  ge- 
füllten Aspirator  in  Verbindung  gebracht.  Auf  jedem  As- 
pirator  war  ein  aus  zwei  mit  sehr  verdünnter  Salzsäure 
gefüllten  Kölbchen  und  den  nöthigen  Verbindungsröhren 
bestehender  Apparat  bleibend  befestigt.  Auf  diese  Art 
strich  stets  die  Nachtluft  durch  den  Salzsäure -Apparat  des 
einen,  die  Tagluft  durch  den  des  andern  Apparats.  Die  Menge 
des  ausgetröpfelten  Wassers  wurde  an  einer  communicirenden 
Röhre  abgelesen.  —  Der  Versuch  wurde,  nachdem  er  wäh- 
rend des  Augusts  und  Septembers  1848,  im  Ganzen  40  Tage, 
im  Gange  gewesen,  unterbrochen.  —  Von  diesen  40  T.  waren 
17  heiter,  13  trübe,  an  10  regnete  es,  von  den  40  Nächten 
waren  14  heiter,  18  trübe,  in  8  regnete  es.  Die  durch  den 
Apparat  gestrichene  Tagluft  betrug  im  Ganzen  im  August 
218,650,  im  September  126,600  C.  C.,  zusammen  345,250 
C.  C.  Die  Nachtluft  betrug  im  August  217,050,  im  Septem- 
ber 127,200,  im  Ganzen  344,250  C.  C. 

Das  Ammoniak  bestimmte  Fresenius  mittelst  ver- 
dünnter Platinchloridlösung. 

Für  1,000,000  Gewichtstheile  der  genannten  Tagluft 
wurden  0,153  Theile  Ammon,  =  0,098  Ammoniak,  =  0,283 
Theile  N*  H8  O  +  CO*  gefunden. 

Für  1,000,000  Gewichtstheile  der  besagten  Nachtluft 
0.257  Theile  Ammon,  =  0,169  Ammoniak,  =  0,474  N«  H*  O 
4-  CO2. 

Vergleicht  man  die  Resultate  Grägers  und  Kemp's 
mit  den  von  Fresenius  erhaltenen,  so  ergiebt  sich  fol- 
gende Uebersicht: 


als  Gräger, 
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4000000  Gewichtstheile  Luft: 

Ammoniak,        Amnion,    kobl.  Ammon. 
enthalten  nach  Gräger  0,333  0,508  0,938 

#/         h    Kemp  3,680  5,610  10,370 

„     Freaen  STa&Iufl  °>098  °'153  °>283 

"    rre8en*iNachtI.   0,169  0,257  0,474 

Frese«,  im  Mittel  0,133  0,205  0,379. 

Die  gefundenen  Mengen  verhalten  sich  demnach,  Quan- 
tität der  Tagluft  =  4. 

Fresenius.  G  rager.  Kemp. 

Nachtluft 

1,7         :         3,4  :  37,5. 

Der  Verfasser,  weit  entfernt,  seinen  mit  der  grössten 
Sorgfalt  angestellten  Versuchen  und  den  daraus  erhaltenen 
Resultaten  grosses  Gewicht  beizulegen,  glaubt  jedoch  fol- 
gende Schlüsse  daraus  ziehen  zu  können. 

4)  Die  bisherigen  Bestimmungen  ergaben  den  Ammo- 
niakgehalt der  Luft  zu  hoch;  denn  so  grosse  Unterschiede, 
wie  sie  vorliegen,  können  nicht  wohl  in  der  wechselnden 
Zusammensetzung  der  Luft  (vorausgesetzt,  dass  sie  nicht 
durch  örtliche  Einflüsse  mit  Ammoniak  in  bedeutenderem 
Maasse  beladen  wird)  ihren  Grund  haben. 

2)  Um  den  Ammoniakgehalt  der  Luft  genau  zu  ermit- 
teln, müssen  viel  grössere  Luftmengen  angewendet  wer- 
den, als  dies  bisher  geschehen,  etwa  42000  bis  45000  Li- 
ter, damit  doch  wenigstens  40  Milligrm.  Platin  erhalten 
werden. 

3)  Einstweilen  und  bis  Untersuchungen  in  grösserem 
Maassstabe  ausgeführt  werden,  glaubt  der  Verfasser  seine 
Resultate  als  annähernde  Angaben  dienen  lassen  zu  können. 

Sollte  es  sich  bestätigen,  dass  die  Nachtluft  reicher 
an  Ammoniak  ist,  als  die  Tagluft,  so  liesse  sich  dies  so- 
wohl aus  dem  Ernährungsprocesse  der  Pflanzen,  wie  auch 
daraus  erklären,  dass  das  vorhandene  Ammoniak  mit  dem 
während  der  Nacht  und  vorzugsweise  gegen  Morgen  sich 
niederschlagenden  Thau  theilweise  aus  der  Atmosphäre 
entfernt  wird. 

Fresenius,  indem  er  mit  Marchand  das  (nicht  ein- 
mal approximativ  zuverlässige)  Gewicht  der  Atmosphäre 
zu  5  263623  000000  000000  Kilogrm.  annimmt,  berechnet  in 
der  Voraussetzung,  dass  die  Luft  überall  gleich  zusam- 
mengesetzt ist,  cfen  Ammoniakgehalt  der  Atmosphäre  zu 
4079042  Kilogrm.,  eine  Zahl,  die,  wenn  sie  auch  keine 
grosse  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat,  doch  einen  unge- 
fähren Begriff  von  der  Menge  des  Ammoniaks  in  der  atmo- 
sphärischen Luft  geben  kann.  Wie  ganz  anders  würde  aber 
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diese  Zahl  sich  gestalten,  wenn  die  beiden  anderen  Anga- 
ben der  Berechnung  zum  Grunde  gelegt  würden.  (Journ. 
f.  prakt.  Chem.  Dd.  46.  p  100.)  E  St. 


Quantitative  Bestimmung  der  Phosphorsäure. 

H.Rose  verfahrt  auf  folgende  Weise :  Die  phosphors. 
Verbindungen  werden  in  Salpetersaure  aufgelöst,  dann  der 
Auflösung  so  viel  metallisches  Queksilber  zugesetzt,  dass 
ein  Theil  des  freien  Quecksilbers  unaufgelöst  bleibt.  Die 
Masse  dampft  man  in  einer  Porcellanschale  im  Wasser- 
bade bis  zur  Trockne.  Zeigt  die  trockne  Masse  noch  einen 
Geruch  nach  freier  Salpetersäure,  so  befeuchtet  man  mit 
Wasser  und  trocknet  nochmals  im  Wasserbade  ein.  Die 
Masse  wird  nun  so  lange  ausgewaschen,  bis  einige  Tro- 
pfen der  fillrirten  Flüssigkeit  auf  Platinblech  abgedampft, 
nach  dem  Glühen  keinen  Rückstand  hinterlassen.  Neuen 
metallischem  Quecksilber  enthält  der  Rückstand  die  ganze 
Menge  der  Phosphorsäure  als  phosphors.  Quecksilberoxy- 
dul und  Salpeters.  Quecksilberoxydul.  Der  gut  getrock- 
nete Rückstand  wird  in  einen  Platintiegel  gebracht  und 
darin  mit  einem  Ueberschusse  von  kohlens.  Natron  oder 
einem  Gemenge  aus  gleichen  Atomgewichten  kohlensaurem 
Kali  und  Natron  gemengt.  Nun  erhitzt  man  den  Tiegel  so, 
dass  der  Inhalt  nicht  schmilzt,  wobei  das  metallische  Queck- 
silber und  die  Quecksilbersalze  mit  Ausnahme  des  phos- 
phors. Quecksilberoxyduls  sich  verflüchtigen.  Hierauf  wird 
die  Masse  bei  starker  Hitze  zum  Schmelzen  gebracht. 
War  nicht  Eisenoxyd  vorhanden,  so  löst  sich  die  geschmol- 
zene Masse  vollständig  im  Wasser  auf.  Nachdem  man  nun 
die  Auflösung  durch  Salzsäure  übersättigt  hat,  wird  die 
Phosphorsäure  als  phosphors.  Ammoniak -Talkerde  gefällt. 

Nur  auf  diese  Art  ist  es  möglich,  alle  phosphors  Ver- 
bindungen, welche  starke  Basen  enthalten,  so  zu  zerlegen, 
dass  man  sowohl  die  Basen  frei  von  jeder  Spur  von  Phos- 
phorsaure erhält,  als  auch  die  Phosphorsäure  frei  von 
jeder  Spur  der  damit  verbunden  gewesenen  Basen. 

Sind  schwache  Basen,  wie  z.  B.  Eisenoxyd  oder  Thon- 
erde, vorhanden,  so  hinlerbleibt.  wie  schon  erwähnt,  der 
grössle  Theil  des  Eisenoxyds  beim  Behandeln  des  trock- 
nen Rückstandes  mit  Wasser,  und  nur  ein  geringer  Theil 
geht  mit  den  Salpeters.  Basen  in  Auflösung.  In  eiaem  sol- 
chen Falle  muss  das  in  der  Auflösung  noch  vorhandene 
Eisenoxyd  bestimmt  werden  und  das  Ungelöste  schmilzt 
man  mit  kohlensaurem  Alkali.    Wird  die  geschmolzene 
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Masse  mit  Wasser  behandelt,  so  hinterbleibt  das  Bisenoxyd 
ganz  rein  zurück.  Ist  Thonerde  zugegen,  so  zerlegt  man 
die  phosphors.  Thonerde  mit  kiesels.  Alkali  durch  Schmel- 
zen. (Monatsber.  d.  Akad.  d.  Wissensch,  zu  Berlin.  Febr. 
1849.  —  Pharm.  Centrbl.  1849.  No.  19.)  B. 


Zusammensetzung  des  Wassers  des  mittelländischen 
Meeres  an  den  französischen  Küsten, 

J.  Usielio  analysirte  das  Wasser,  welches  auf  der 
Westseite  des  Meeres,  am  Fusse  des  Berges  Saint -Clair, 
etwa  4000  Meter  vom  Hafen  von  Cette  entfernt,  gegenüber 
der  Fabrik  chemischer  Producle  von  Vittercy,  geschöpft 
worden  war.  Durch  vorläufige  Versuche  hatte  der  Ver- 
fasser gefunden,  dass  die  Zusammensetzung  des  Meerwas- 
sers an  der  Küste  bis  auf  eine  grosse  Entfernung  schwan- 
kend sei.  Im  Juni  (1848?)  zeigte  das  Wasser,  auf  offener 
See  geschöpft,  3°,5  am  Beaume'schen  Araeometer,  das 
Wasser,  welches  500  Meter  von  der  Küste  geschöpft  wor- 
den war,  zeigte  4°  — 4°  ,5. 

Die  Resultate  der  Analysen  des  Wassers  in  dieser, 
oder  selbst  in  viel  grösserer  Entfernung  geschöpft,  fand 
Usiglio  immer  sehr  abweichend  von  einander,  nur  wenn 
das  Wasser  sehr  entfernt  von  dem  Ufer  genommen  wird, 
werden  sie  übereinstimmend. 

Bei  der  Analyse  wurden  zwei  Proben  angewendet; 
die  eine  war  genommen  3000,  die  andere  5000  Meter  von 
der  Küste;  beide  wurden  des  Nachts  und  in  4  Meter  Tiefe 
geschöpft.  Ihre  Dichtigkeit  war  dieselbe;  bei  21  °C.  be- 
trug sie,  das  Wasser  bei  21  °C.  gleich  1  gesetzt,  1,0258. 
400  Theile  Hessen,  bis  zur  Trockne  verdampft,  3,581  Theile 
feste  Bestandtheile  zurück,  in  denen  etwas  freie  Magnesia 
enthalten  war. 

Berechnet  man  für  den  Sauerstoffgehalt  dieser  Mag- 
nesia die  äquivalente  Menge  Chlor,  so  erhält  man  als  festen 
Rückstand  3,765. 
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Die  Zusammensetzung  des  Wassers  wurde  gefunden: 
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Spiessglanzbuller. 


lieber  Spiessglanzbuller. 

Larocque  sagt  über  die  Spiessglanzbuller:  Man 
weiss,  dass  dieses  Präparat,  wie  auch  der  Brech Weinstein, 
frei  von  Arsenik  ist;  aber  es  scheint  nicht  allgemein  be- 
kannt zu  sein,  aus  welcher  Ursache  dieses  statt  findet.  —  Das 
zur  Bereitung  der  Spiessglanzbuller  angewandte  schwarze 
Schwefelantimon  enthält  (fast)  immer  Schwefelarsenik;  lässt 
man  deshalb  auf  jenes  Salzsäure  in  der  Wärme  einwirken, 
so  entwickelt  sich  Schwefelwasserstoff  und  man  bekommt 
Antimonchlorür  im  Ueberschuss  der  Säure  aufgelöst,  eine 
Flüssigkeit,  welche  nach  (früheren)  französischen  Vor- 
schriften mittelst  der  Destillation  die  Spiessglanzbuller  lie- 
fert, und  wobei  folgende  Erscheinungen  eintreten.  In  der 
ersten  Hitze  entweicht  Salzsäure  mit  wenigem  Antimon- 
chlorür, bei  erhoheler  Temperatur  aber  sieht  man  die 
ganze  innere  Fläche  des  Destillirgelasses  wie  mit  einem 
gelblichen  Ueberzug  angehaucht.  Selzt  man  die  Heizung 
fort,  so  bort  die  bekannte  Aufwallung  in  der  Retorte  auf 
und  es  zeigt  sich  kein  Anflug  mehr.  In  der  (gewechsel- 
ten) Vorlage  kommt  nun  reichliches  Antimonchlorür  her- 
vor, indem  es  sich  hier  in  der  Kälte  verdickt.  —  Man 
sieht  also,  dass  die  Spiessglanzbuller  bei  solchem  Ver- 
fahren frei  von  Arsenik  ist,  folglich  auch  das  aus  dersel- 
ben mit  Wasser  präcipitirte  Algarotpulver,  ferner  der  aus 
diesem  bereitete  Brecnweinstein.  —  In  älteren  Zeiten  ver- 
fuhr man  anders.  Das  schwarze  Schwefelantimon  wurde 
erst  mit  Salpetersäure  behandelt,  um  das  darin  befind- 
liche Arsenik  in  arsenige,  und  das  Antimon  in  (unlösliche) 
anlimonige  Säure  zu  verwandeln,  dann  beide  in  Salzsäure 
zu  lösen;  es  ging  aber  hierbei  Antimon- Arseniat  und  Ar- 
senit  in  die  Auflösung  über,  welche  beide  auf  den  Zusatz 
von  Wasser  mit  dem  Algarotpulver  niederfielen.  —  Es 
sei  hier  bemerkt,  dass  das  Schwefelarsenik  sich  wohl  in 
dem  Antimonchlorür,  nicht  aber  in  Salzsäure  lösen  könne. 

Bereitungsarten  des  Antimonchlorürs,  wobei  ein  star- 
kes Verdampfen  der  Auflösung  in  einer  Retorte  eintritt, 
wie  die  preussische,  lassen  aus  obigem  Grunde  kein  Ar- 
senik in  dem  Antimonchlorür  zu.  Ich  erinnere  mich  nicht, 
eine  Erklärung  darüber  gelesen  zu  haben.  fJourn.  de 
Pharm,  et  de  Chim.  Mars  1819.  p.  16I.J  du  Minil. 

— - 
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F.  Vögeli  stellte  die  von  Zeise  unter  dem  Namen 
Phosphätsäure  beschriebene  Säure  dar,  indem  er  fein 
zertheilten  Phosphor  mit  Aeiher  mehrere  Tage  lang  dige- 
rirle,  den  Aether  dann  abgoss,  abdestillirle,  den  sauren 
Rückstand  mit  Wasser  verdünnte,  die  hierbei  getrübte 
Lösung  filtrirte  und  das  Filtrat  mit  Barytwasser  sättigte. 
Vögeli  fand,  dass  wenn  man  beim  Pulvern  des  Phos- 
phors die  Oxydation  desselben  zu  vermeiden  sucht,  sich 
die  Phosphätsäure  gar  nicht,  oder  nur  in  unwesentlicher 
Menge  bildet,  und  glaubt  daher,  dass  der  Phosphor  selbst 
keine  Wirkung  auf  den  Aether  ausübe,  sondern  dass  viel- 
mehr die  erhaltenen  Producte  den  Oxydationsstufen  des 
Phosphors,  deren  Bildung  so  schwierig  zu  vermeiden  ist, 
zugeschrieben  werden  müsse. 

Verhalten  der  wasserfreien  Phosphorsäure  zu  Aeiher 
und  Alkohol.  —  Wenn  man  wasserfreie  Phosphorsäure 
in  rectificirten  Aether  einträgt,  so  erhält  man  nach  längerer 
Zeit  einen  Syrup,  der  nicht  mit  Aether,  aber  wohl  mit 
Alkohol  mischbar  ist.  Der  mit  Wasser  verdünnte  Syrup 
wurde  mit  kohlensaurem  Baryt  und  Barylwasser  gesättigt. 


Flüssigkeit  gab  beim  Verdampfen  im  luftleeren  Räume, 
im  Sand-  oder  Wasserbade,  eine  krystallinische  Masse, 
die  eine  Saure  enthielt,  welche  sich  durch  die  Löslichkeit 
ihres  Silber-  und  ßleisalzes  von  der  Aetherphosphorsäure 
unterschied.  —  Zu  absolutem  Alkohol  zeigt  die  wasser- 
freie Phosphorsäure  ein  ganz  ähnliches  Verhallen.  Das 
Bleisalz  der  erwähnten  Säure  ist  in  kaltem  und  warmem 
Wasser  leicht,  in  kaltem  absolutem  Alkohol  sehr  schwer, 
in  lOgradigem,  warmem  Alkohol  sehr  leicht  löslich  Bei 
480°  C  schmilzt  das  Salz  und  erstarrt  bei  175°  zu  einer 
sternförmig  krystallinischen  Masse.  Die  Analyse  desselben 
führte  zu  'der  Formel :   PbO  +  2  (C4  H5  O)  +  PO5. 

Das  auf  gleiche  Weise  mit  kohlensaurem  Kalk  und 
Kalkwasser  dargestellte  Kalksalz  krystallisirt  wie  das  Blei- 
salz aus  Wasser  in  seidenglänzenden  Gruppen.  Seine 
Zusammensetzung:  =  CaO  +  2(C4  H5  O)  +  PO5. 

Die  freie  Säure,  welche  aus  dem  Bleisalze  durch 
Schwefelwasserstoff  abgeschieden  wurde,  enthält  also  1  At. 
Phosphorsäure  auf  2  At.  Aether.  Von  dieser  Zusammen- 
setzung ausgehend,  schlägt  der  Verfasser  für  dieselbe  den 
Namen  Biälherphosphorsäure  vor.  Sie  bildet  einen  Syrup, 
der  leicht  in  Aetherphosphorsäure  übergeht. 


Die   von  den 
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Ausser  der  Biätherpbospborsäure  uod  Aetherphosphor- 

säure  bildet  sieh  bei  der  Einwirkung  der  wasserfreien 
Phosphorsäure  auf  Aether  und  Alkohol  noch  ein  drittes 
Product.  Dasselbe  wurde  durch  Erhitzen  des  biäther- 
phosphorsauren  Bleioxyds  in  einer  Retorte  im  Oelbade 
etwas  über  seinem  Schraelzpunct  (J80°)  erhalten;  bei 
diesem  Puncto  begann  das  Salz  sich  zu  zersetzen,  und  es 
entwickelten  sich  schwere,  weisse  Dämpfe  von  angenehm 
ätherischem  Gerüche,  die  sich  in  der  Vorlage  zu  einer 
wasserhellen  Flüssigkeit  von  fadem,  ekelerregendem  Ge- 
schmacke  verdichteten,  deren  Siedepunct  bei  401°  lag. 
Die  Resultate  der  Analyse  dieser  Flüssigkeit  veranlassten 
den  Verfasser,  dieselbe  für  einen  Phosphorsäureäther  zu 
halten,  der  aus  1  At.  Phosphorsäure  und  3  At.  Aether 
besteht.  Die  Entstehung  des  Phosphorsäureälhers  aus 
dem  biätherphosphorsauren  Bleioxyd  erklärt  sich  durch 
folgende  Gleichung: 

2  (PbO,  PO5  +  2  Ae,  0)  =  (2  PbO  +  P*  O5  +  Ae,0) 

-r-(3AeO  +  PO*). 

Die  mit  Aether  und  Alkohol  zerflossene  oder  in  die- 
selbe eingetragene  Phosphorsäure  ergiebt  also,  wenn  sie 
mit  Wasser  verdünnt,  oder  mit  Basen  gesättigt  wird, 
zwei  Säuren,  deren  Zusammensetzung  im  wasserfreien 
Zustande  den  Formeln:  C4H40+POs  und  2(C4H50) 
+  PO*  entspricht.  Schon  vor  der  Verdünnung  mit  Wasser 
scheint,  wenn  auch  in  geringer  Menge,  die  Verbindung 
2(C4H50)  +  P05  gebildet  zu  werden.  Bei  der  Verdün- 
nung mit  Wasser  scheidet  sich  freie  Phosphorsäure  in 
sehr  unbedeutender  Menge  aus.  (Journ.  f.  pra/ct  Chem. 
Bd.  46.  p.  157  J  E.  St. 


Untersuchung  über  Körper  aus  der  Beozoereihe. 

G.  Chance  1  konnte  bei  der  Untersuchung  der  Pro- 
ducte,  welche  der  benzoesaure  Kalk  bei  der  trockenen 
Destillation  liefert,  das  von  Peligot  aufgefundene  Benzon 
nicht  erhalten.  Dagegen  erhielt  der  Verfasser  eine  neue 
krystallisirbare  Substanz,  dasBenzophenon  =  Ci6HI  °Oa. 
Es  hat  die  Zusammensetzung,  welche  das  Benzoe  haben 
müsste  und  stellt  das  Acetonid  der  Benzoesäure  dar.  Bei 
Einwirkung  von  Kalikalk  unter  einer  Temperatur  von  260* 
entsteht  benzoesaures  Kali  und  Benzin  ohne  Gasentwicke- 
lung, nämlich :  O 6H » °Oa  +  KO,HO  =  C,4H5KO* -4-C,a  H*. 
Das  auf  diese  Art  erhaltene  Benzin  (Benzol,  Phene)  ist 
rein  und  farblos.   Man  erhält  gegen  40  Proc.  Benzin. 
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Das  Benzophenon  löst  sich  nicht  in  Wasser,  in  Alkohol 
etwas,  besser  aber  in  Aelher.  Die  Kryslalle  sind  dick, 
durchsichtig,  von  2  —  3  Centim.  Länge  und  haben  eine 
bernsteingelbe  Farbe.  Sie  sind  gerade  Prismen,  deren 
Basis  ein  schiefwinkliges  Parallelogramm  ist.  Sein  Schmelz- 
punct  liest  bei  46°,  wo  es  als  ein  dickes  Oel  erscheint, 
welches  beim  Bewegen  erstarrt.  Bei  315°  siedet  es  und 
destillirt  ohne  Zersetzung  über.  Sein  leicht  entzündlicher 
Dampf  brennt  leuchtend.  Es  riecht  angenehm,  ähnlich 
dem  Benzoeäther.  Von  concentrirter  Schwefelsäure  und 
Sa/petersäure  wird  es  in  der  Kälte  in  Menge  aufgelöst» 
auf  Wasserzusatz  wieder  ausgeschieden,  wo  es  dann  auf 
der  Oberfläche  erstarrt.  Durch  Einwirkung  von  rauchen- 
der Salpetersäure  in  der  Hitze  entsteht  ein  dicker,  öliger 
Körper,  das  Binitrobenzophenon  =  CÄiH»  (NO4)  »0», 
welcher  Körper  sich  schnell  in  Aether  löst,  aber  auch 
augenblicklich  aus  seiner  Lösung  als  krystallinisches,  blass- 
gelbes Pulver  absetzt. 

Laurents  Flavin  stammt  gewiss  vom  Binitrobenzo- 
phenon ab,  indem  es  entsteht,  wenn  man  die  Producte 
der  trockenen  Destillation  von  benzoesaurem  Kalk  längere 
Zeit  mit  Salpetersäure  und  dann  mit  Schwefelammonium 
behandelt. 

Nach  Gerhardts  interessanter  Vergleichung  sind  das 
Sulphobenzid  und  Nitrobenzid  von  Witsch  er  lieh  dem 
Sulphomethol  und  Nitromelhol  analog;  die  Sulphobenzid- 
säure  entspricht  ebenso  der  Sulphomelhylsäure.  Diese 
Betrachtungsweise  lässt  sich  auch  auf  die  neue  Substanz 
anwenden : 

C* 5Hl  0O 5  Benzophenon  +  2 HO  =  C 1 4 H604  +  C • ' H6  Phen. 
CllR>N04  Nitrobenzid  +  2H0  =  NH06 +C1 »  H6  Phen. 
C  4H ' 0  S 2  0 1  Sulphobenzid  +  4H0  =  2S0 4  H-|-2C 1 2  H « Phen. 

Bei  jener  Zersetzung  des  benzoesauren  Kalks  treten 


Stoffe  auf,  wovon  der  Verfasser  zwei  isolirte,  welche  mit 
dem  Naphthalin  isomer  sind  und  ganz  andere  Eigenschaf- 
ten haben. 

Einer  dieser  Kohlenwasserstoffe  krystallisirt  sehr  gut 
und  schmilzt  bei  92°.  Der  andere  schmilzt  bei  65°,  hat 
einen  rosenartigen  Geruch,  ist  in  Aelher  und  Weingeist 
weniger  löslich,  als  erslerer  und  stimmt  mit  dem  Körper 
überein,  welchen  Laurent  und  der  Verfasser  beim  Zer- 
setzen des  benzoesauren  Ammoniaks  mit  kaustischem 
Baryt  bei  Rothglühhitze  erhalten  haben. 

Der  Schluss  des  Verfassers  geht  dahin,  dass  die  Ace- 


ausser  den  genannten 
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tonide  complexe  Körper  sind,  die  den  Kohlenstoff  in  zwei 
Formen  enthalten.  fCompt.  rend.  T.  28.  —  Pharm.  Centrbl. 
1849.  No.  14.)    B. 

Neue  und  verbesserte  Methode  zur  Darstellung  des 

Santonins. 

Calloud,  Apotheker  zu  Annecy,  hat  den  möglichsten 
Fleiss  auf  eine  verbesserte  und  wohlfeile  Verfahrungsart, 
da*  Santonin  zu  hereilen,  verwandt,  weil  er  es  seiner 
Erfahrung  gemäss  für  das  beste  Wurmmittel  hält  und  es 
daher  mehr  verbreitet  zu  sehen  wünscht. 

Nach  ihm  werden  lOKilogrm.  Wurmsamenpulver  mit 
10  Liter  Wasser  und  600  Grm.  zu  Milch  umgeänderten, 
ungelöschten  Kalk  so  lange  gekocht,  bis  alles  teste  darin 
leicht  zu  Boden  sinkt.  Man  colirt  das  Ganze  durch  graues 
Leinen,  wäscht  den  Rückstand  mit  dem  Spülwasser  der 
Gefässe  aus  und  presst  denselben  Dieses  Verfahren  kann 
zweimal  wiederholt  werden.  Die  durchgelaufene  trübe 
Flüssigkeit  setzt  den  Kalk,  der  den  Farbestoff  des  Samens 
grösstenteils  aufgenommen  hat,  allmälig  ab.  Man  filtnrt 
und  engt  sie  zu  ungefähr  10  Liter  ein.  Im  Kalk  ist  noch. 
Santonin  enthalten.  Das  Fillrat  wird  mit  Salzsäure  bis 
zu  einem  geringen  Ueberschusse  versetzt,  wodurch  das 
Santonin  aus  seiner  Verbindung  mit  Kalk  frei  geworden, 
sich  nach  4  —  5  Tagen  gänzlich  absetzt.  Gewöhnlich  zeigt 
sich  hier  eine  pechartige  Substanz  an  der  Oberfläche  oer 
Flüssigkeit,  die  mit  einem  Spatel  leicht  weggenommen 
werden  kann.  —  Man  giesst  die  klar  gewordene  Flüssig- 
keit vom  Santonin  ab,  wäscht  dieses  mit  1  Liter  warmen 
Wassers  aus  und  presst  es  zwischen  dichtem  Leinen. 

Um  das  Santonin  von  der  ihm  noch  anhängenden  fett- 
harzigen  Materie  zu  befreien,  wird  es  mit  50  Grm.  Ammoniak- 
liquor  in  Berührung  gesetzt. —  Man  löst  es  jetzt  in  3  Liter 
starkem,  mit  Beinschwarz  versehenen  Alkohol  bei  gehö- 
riger Wärme  auf  und  filtrirt  diesen  fast  heiss.  In  «er 
Kälte  fallt  dann  das  Santonin  in  kleinen  weissen  Krystaüen 
daraus  nieder.  . 

Der  Ueberschuss  des  angewandten  Kalks  kann  m,{ 
der  sauren  Flüssigkeit,  die  zur  Entmischung  des  Santonin" 
kalks  gedient  hat,  unter  Zusatz  von  Salzsaure  behandelt 
werden,  wodurch  noch  Santonin  hervorkommt. 

Die  weingeislige  Auflösung  entlässt  nach  der  Destil- 
lation ein  Santonin,  welches  zu  einer  künftigen  Reiniguno 
aufbewahrt  wird. 
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Folgende  Bereitungsart  des  Santonins  ist  ebenfalls 
gut,  erfordert  aber  eine  ansehnliche  Menge  Weingeist.  — 
Man  digerirt  ein  Gemenge  von  4  Theilen  Wurmsamenpulver 
und  1^  Theilen  Kalkhydrat  mit  Weingeist  von  0,9  so  oft, 
bis  dieser  nichts  mehr  aufnimmt,  und  zieht  J  der  Flüssig- 
keit durch  Destillation  davon  ab.  Das  Uebrigsebliebene 
wird  noch  weiter  eingeengt  und  dann  mit  Salzsäure  in 
geringem  Ueberschuss  versetzt.  Es  fällt  Santonin  zu  Boden, 
was  vollständig  geschieht,  wenn  noch  ein  wenig  Wasser 
hinzugefügt  und  das  Abdampfen  noch  etwas  forlgesetzt 
wird.  —  Das  so  gewonnene  Santonin  ist  wenig  gefärbt. 
Man  löst  es  in  10  Theilen  mit  etwas  Beinschwarz  ver- 
sehenem Weingeist  in  der  Wärme  auf  und  filtrirt  noch 
warm,  wo  es  sich  dann  in  der  Kälte  krystallinisch  absetzt. 

Die  Krystalle  des  Santonins  sind  kleine,  glänzende, 


Geschmack  noch  Geruch,  und  sind  in  4000  Theilen  kaltem, 
in  550  Theilen  heissem  Wasser,  ferner  in  40  Theilen  Al- 
kohol und  70  Theilen  Aether  löslich.  Auch  von  fetten 
und  flüchtigen  Oelen  wird  das  Santonin  aufgenommen. 
Gegen  Basen  verhält  es  sich  als  Säure.  Am  Lichte  wird 
es  gelb.  Ein  Erwachsener,  welcher  mehr  als  4  Gran  auf 
einmal  davon  einnimmt,  sieht  Alles  mehrere  Stunden  hin- 
durch mit  grünen  und  gelben  Farben.  fJourn  de  Pharm, 
et  de  Chim.  1819.  p.  106.J  du  Minil. 


Beispiele  der  Keimfähigkeit  alt  gewordener  Samen. 

Man  weiss,  sagt  Girard in  aus  Rouen,  dass  gewisse 
vor  dem  Einfluss  der  Nässe  und  der  Luft  geschützte  Samen 
eine  geraume,  noch  nicht  bestimmte  Zeit  hindurch  die 
Keimfähigkeit  behalten.  Die  Samen  der  Birke,  Espe,  der 
Juncusarlen,  der  Fingerhutsblume,  der  Heidelbeere,  des 
Heidekrauls  etc.  können,  wenn  sie  tief  in  der  Erde  lagen, 
noch  nach  100  Jahren  keimen.  Bohnen  (Vietsbohnen),  die 
aus  dem  Herbarium  Tournefort's  genommen  waren, 
keimten  und  trugen  noch  nach  einem  Jahrhundert  Früchte. 
Ohne  Feuchtigkeit  läuft  kein  Samen  auf,  durch  sie  wird 
das  Gleichgewicht  der  Organe,  die  das  Perisperm  bilden, 
aufgehoben,  es  entsteht  Bewegung  und  Leben  darin.  Die 
Luft,  das  Licht  und  die  Wärme  sind  Agentien,  die  ohne 
Feuchtigkeit  nicht  wirken  Hieraus  folgt,  dass  man  das 
Leben  der  Samen  durch  das  Abhalten  von  Feuchtigkeit 
willkürlich  verspäten  kann.  —  Getreide  lässt  sich,  vor 
Luft  und  Feuchtigkeit  geschützt,  sehr  lange  aufbewahren. 


Pyramiden.    Sie  haben  weder 
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Ein  Mann,  welcher  ein  bei  Neapel  auf  einem  Berge  bele- 
genes Landhaus  gekauft  hatte,  fand  beim  Erneuern  des- 
selben im  Fundament  eine  unermessliche  Menge  Getreide 
eingeschlossen,  welches  so  wohl  erhalten  war,  dass  er 
es  in  den  Handel  bringen  konnte.  Es  war  400  Jahr  alt. 
Der  Grund,  worauf  dieses  Korn  lagerte,  war  vulkanisch, 
daher  unanfechtbar  von  Feuchtigkeit  und  Insecten.  Ver- 
rouihlich  hatte  der  Eigenthümer  die  zu  diesem  Lager 
führende  Oeffnung  sorgfältig  verschlossen  und  unkenntlich 
gemacht.  —  4817  entdeckte  man  in  der  Citadelle  zu  Metz 
ein  4523  gegründetes  Kornmagazin,  dessen  Inhalt  also 
294  Jahr  alt  war.  Das  davon  gebackene  Brod  war  ganz 
gut.  Zu  Sedan  fand  man  einen  440  Jahr  alten  Haufen 
Korns,  und  in  einigen  von  den  Türken  4526  gänzlich  zer- 
störten Dörfern  wurde  vor  40  Jahren  noch  sehr  brauch- 
bares Getreide  entdeckt.  —  Unter  den  Productionen  Bos- 
niens wird  vornehmlich  die  Hirse  geschätzt.  Von  dieser 
sollen  die  Festungen  des  Landes  sehr  alte,  aber  noch 
immer  sehr  keimfähige  aufbewahren.  Roggen  geht  noch 
nach  440  Jahren  auf.  Ueberhaupt  behalten  die  mehligen 
viel  Amylum  führenden  Getreide  etc,  als  Hülsenfrüchte, 
Roggen  etc.  ihre  Keimfähigkeit  viel  länger,  als  die  übrigen. 

Als  man  zu  Rouen  aus  einem  Boden,  der  seit  4530 
nicht  angerührt  war,  die  Erde  zu  einer  Gartenanlaee  be- 
nutzen wollte,  also  eine  243  Jahr  unbenutzte  Erde,  kamen 
aus  derselben  nach  kurzer  Zeit  Pflanzen  hervor,  wie  man 
sie  häufig  an  feuchten  Stellen  antrifft,  als  Epilobium  palustre, 
Matricaria  Parthenium,  Viola  bicolor,  Geranium  dissectum, 
Erigeron  canadense,  Senebiera  corniculata,  Aethusa  Cyna- 
pium,  Mercurialis  annua,  Salices  etc.  Der  Samen,  aus 
welchem  diese  Pflanzen  entstanden  waren,  musste  daher 
wenigstens  243  Jahr  alt  gewesen  sein.  —  4834  fand  man 
in  einem  allen  Grabe  bei  Maidecastle  in  England  die 
Bauchhöhle  eines  Skeletts  mit  einer  gewissen  Quantität 
Körner  versehen.  Diese  gaben  dem  Professor  Lindley 
daselbst  Erdbeerpflanzen,  von  welchen  schöne  Früchte 
erzielt  wurden.  —  In  dem  Grabe  eines  wahrscheinlich  vor 
500  Jahren  verstorbenen  Diaconus,  Namens  Bardario, 
auf  dem  Kirchhofe  zu  Coudes  in  Auvergne,  erkannte  der 
Abbe  Croiset  noch  grüne  Blätter  und  Samen.  Die  Ge- 
beine des  Todten  waren  in  eine  Art  Lehms  geschlagen. 
Die  vorsichtig  gesäeten  Samen  gaben  Rosmarin-  und 
Chamillenpflanzen.  —  Als  im  Frühjahr  ein  Eigenthümer 
des Arrondissements Bergerac,  Herr  von  Marc illac,  sein 
für  die  Weincultur  bestimmtes  Land  sehr  tief  umgraben 
liess,  entdeckte  er  viele  Gräber,  deren  Mehrzahl  die 
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Eigentümlichkeit  zeigte,  dass  darin  der  Kopf  des  Skelets 
auf  einem  Haufen  Körnern  ruhete.   Letztere  schienen  be- 
sonders gut  erhalten  zu  sein.    Die  Form  und  Structur, 
wie  auch  das  Material  dieser  Gräber,  bewiesen,  dass  sie 
der  franco- römischen  Epoche  angehörten,  und  dass  sie 
sich  aus  den  ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung 
herschreiben.    Die  mit  Vorsicht  aus  ihrem  Behälter  ge- 
nommenen Körner  säete  der  Gärtner  Rousseau  zu  Ber- 
gerac  in  einen  besonderen  Topf  und  überwachte  diesen 
sorgfältig^    Nicht  wenig  überrascht  war  er,  als  er  diese 
Körner  aufgehen  und  schnell  wachsen  sah  und  die  ganze 
Periode  ihrer  Entwicklung  beobachten  konnte.    Die  auf- 
gegangenen Pflanzen  waren  Heliotropium  vulgare,  Cen- 
taurea Cyanus  und  Medicago  Lupulina.  —  Man  verdankt 
dem  Herrn  B  rard  die  Kentnniss  folgender  Thatsache:  Zu 
St.  Lazare  im  Canton  Terrason  fand  der  Oberst  Lap eyre 
im  März  1835  in  dem  Erdboden  seines  Gartens  einen 
grossen  Topf  mit  vielem  in  Lehm  eingehüllten  Samen, 
worin  er  eingeknetet  und  das  Ganze  zu  Kugeln  geformt 
zu  sein  schien.    Die  gelbe  Masse  des  Topfes,  die  Dicke 
desselben,  der  geringe  Grad  der  Hitze,  bei  welcher  er 
gebrannt  worden,  so  wie  auch  andere  Kennzeichen,  lassen 
keinen  Zweifel  übrig,  dass  er  nicht  eine  Production  der 
ersten  gallischen  Töpfer  ist,  sondern  zur  Zeit  der  ersten 
römischen  Invasion  geformt  worden.    Die  in  diesem  Topfe 
enthaltenen  Samen,  obgleich  vollkommen  ausgetrocknet, 
verriethen  vorsichtig  gesäet  bald  Lebenszeichen ;  innerhalb 
einer  Woche  zeigten  sich  schon  50  junge  Pflanzen,  die 
sich  nach  und  nach  vollkommen  ausbildeten;  nämlich 
Mercurialis  annua  mit  männlichen  und  weiblichen  Blüthen 
auf  verschiedenen  Stämmen.  —  Es  giebt  also  Samen,  die 
ihre  Keimkraft  45  — 18  Jahrhunderte  behalten  können; 
aber  dieses  ist  manchmal  in  noch  grösserem  Maasse  der 
Fall.    1844  sah  man  in  einem  von  der  Administration  des 
britischen   Museums    geöffneten  ägyptischen  Sarkophag 
ein  Gefäss  mit  Korn,  Bohnen  und  Erbsen,  welche  sämmt- 
lich  wohl  erhalten  waren.    Das  Korn  und  die  Erbsen 
liefen  auf,  nicht  aber  die  Bohnen.    Jene  blüheten  und 
setzten  Frucht  an  —  Sei  Ii  er,  Secretair  des  Agricultur- 
vereins  im  Marne -Deparlement,  legte  neulich  zwei  ihm 
aus  England  zugeschickte  Aehren  vor,  die  ihrer  ausser- 
ordentlichen Grösse   und   ihres  Ursprungs  wegen  sehr 
merkwürdig  sind.    Es  war  nämlich  in  Gegenwart  des 
englischen  Consuls  in  Aegypten  eine  Mumie  geöffnet,  in 
welcher  sich  drei  Weizenkörner  befanden.   Diese  Körner 
sandte  der  Consul  an  den  Königlichen  Agriculturverein 
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zu  London.  Der  Gärtner  dieses  Vereins  pflanzte  sie  und 
bekam  schöne  Aehren,  die  er  zu  neuen  Saaten  aufbewahrte. 
Die  obengedachten  beiden  Aehren  sind  das  Resultat  der 
letzten  Einsaat.  Ein  Engländer,  welcher  ganz  Aegypten 
durchreiset  war,  versicherte,  dass  sich  diese  Art  des 
Getreides  dort  nicht  mehr  befindet.  Eine  der  Aehren 
enthielt  nicht  weniger  als  130  Körner  von  hellbrauner 
Farbe  und  länglicher  Form,  ähnlich  dem  russischen  Boggen. 
Kunth  in  seinen  Untersuchungen  über  die  in  ägyptischen 
Gräbern  gefundenen  Pflanzen  gedenkt  des  Ricinussamens, 
der  so  gut  erhallen  schien,  dass  er  Versuche  über  die 
Keimkraft  desselben  mittelst  Chlors  anstellte;  aber  was 
vorauszusehen  war,  ohne  Erfolg,  da  die  Samen  der  Euphor- 
biaceen  sehr  ölig,  daher  dem  Ranzigwerden  leicht  unter- 
worfen sind,  also  ihre  Keimkraft  nicht  lange  behalten 
können.  —  Unter  zwanzig  antiken  von  Kuuth  erkannten 
Pflanzen  befinden  sich  keine  Boragineen.  Eine  einzige 
leguminöse  Pflanze,  Mimosa  Farnesiana,  gab  nur  Blüthen. 
Neun  lieferten  bestimmbare  Samen.  Sieben  andere,  der 
des  Ricinus  mit  einbegriffen,  hatten  sich  so  vollkommen 
erhalten,  dass  Kunth  inre  innere  Organisation,  selbst  ihre 
Keime  beobachten  konnte.  Lagen  einige  dieser  Samen 
im  Sarge  neben  den  Mumien,  so  ist  es  möglich,  dass  die 
Ausdünstung  des  Erdharzes  u.  s.  w  ihrer  Keimkraft  Gren- 
zen setzt.  —  Man  hat  1834  eines  Falles  erwähnt,  welcher, 
wenn  er  authentisch  ist,  noch  ausserordentlicher,  als  die 
Keimfähigkeit  antiker  Samen  erscheint,  indem  es  eine 
Pflanze  selbst,  nämlich  eine  Zwiebel  betrifft,  die  man  in 
der  Hand  einer  Mumie  fand.  Herr  Houlton  hat  der 
medico- botanischen  Societät  zu  London  die  noch  nach 
2000  Jahren  kräftige  Vegetation  daran  bewiesen.  Es  kommt 
hier  übrigens  darauf  an,  ob  diese  merkwürdige  Thatsache 
gegen  die  Schlauheit  mancher  jetziger  Bewohner  Aegyptens 
hinreichend  gesichert  ist,  die  darauf  ausgehen,  wenn  es 
auf  Antiquitäten  ankommt,  die  Reisenden  zu  betrügen. 
(Journ.  de  Pharm,  ei  de  Chim.  18*9.  p>  46.)     du  MM- 


Chiasamen. 

Die  Homöopathen,  sagt  Guibourt,  um  etwas  Beson- 
deres für  sich  zu  haben,  verschaffen  sich  manchmal  au9 
entfernten  Ländern  Arzneimittel,  die  nicht  leicht  bekannt 
werden.  Hiezu  gehört  der  aus  Mexico  zti:  uns  gelangte 
Ghiasamen.  Dieser  hat  mit  dem  Samen  dter  Piantago 
Psyllium  Aehnlichkeifc   Bedachtet  man  denselben  durch 
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die  Loupe,  so  erscheint  er  grau  mit  braunen  Flecken, 
fast  dem  Ricinussamen  gleich.  —  Werden  die  Samen  ein- 
geweicht, so  sieht  man  sie  bald  mit  einer  schleimigen 
Substanz  umgeben,  die  sich  in  warmem  Wasser  löst,  und 
ein  angenehmes  Getränk  für  Kranke  liefert.  Aus  densel- 
ben entstehen  35  Centim.  hohe  Pflanzen,  deren  Stengel 
viereckig  und  glatt  ist.  Die  Blätter  sind  gegen  einander 
überstehend  und  5  Centim.  unter  sich  entfernt,  übrigens 
oval -lanzettförmig,  ziemlich  dünn  und  regelmässig  gezähnt. 
Die  grössten  haben  eine  Länge  von  10  und  eine  Breite 
von  6  Centim.  Die  Blattstiele  sind  abstehend  und  vier  bis 
sechs  Centim.  lang.  An  jeder  Achsel  der  Blätter  befindet 
sich  ein  nicht  zur  Vollkommenheit  gelangter  Zweig,  wes- 
halb die  Pflanze  bald  abstarb. 

Nach  den  hier  bemerkten  Kennzeichen  wird  diese 
Pflanze  Salvia  hispanica  sein.  Guibourt  meint  auch, 
dass  sie  den  Chiasamen  giebt.  Das  Einzige,  was  ihm 
dagegen  zu  sprechen  scheint,  ist,  dass  der^grosse  Bota- 
niker Gärtner  genannte  Salvia  unter  diejenigen  bringt, 
die  keinen  schleimigen  Samen  haben  Salvien  mit  schlei- 
migem Samen  sind  nach  demselben:  Salvia  verbenacea, 
disermis,  argentea,  ceratovhylla,  aethiopis,  urtictfolia,  cana- 
riensis  u.  s.  w.,  wovon  aber  keine  den  Chiasamen  giebt. 
(Journ.  de  Pharm,  et  de  Chim.  1849.  p.  51.)     du  JMnit. 


Apios  tuberosa. 

Richard  empfiehlt  als  Surrogat  für  die  Kartoffel  die 
Glycine  Apios  L  oder  Apios  tuberosa.  Diese  Pflanze  ge- 
hört zu  den  Leguminosen,  ist  dem  nördlichen  Amerika 
angehörig  und  erträgt  den  Winter  in  Prankreich  unter 
freiem  Himmel.    Die  Wurzel  ist  ausdauernd,  aber  die  Slen- 

esind  krautartig,  jährig,  dünnwindend  und  ästig,  werden 
4  Meter  lang  Sie  sind  cylindrisch  und  schwach  flaum- 
haarig. Die  Blätter  sind  unpaargefindert,  langgestielt,  meist 
aus  7  ovalen,  länglichen,  sehr  spitzen,  ungeteilten  Blätt- 
chen zusammengesetzt,  und  stehen  auf  kurzen  Stielen,  die 
ganz  und  gar  mit  braunen  Haaren  bedeckt  sind.  Die  Blumen 
sind  ziemlich  klein,  violetlbraun,  haben  einen  angenehmen 
Geruch  und  bilden  aufrechte,  kurzgeslielte  Blüthentrauben. 

Nachrichten  aus  Virginien  zufolge  dient  die  Wurzel 
dort  gekocht  als  Nahrungsmittel  und  besitzt  einen  süss- 
lichen  Geschmack,  der  dem  der  Artischocke  etwas  ähn- 
lich ist.  Die  jungen  Samen  können  wie  Erbsen  zubereitet 
werden;  Früchte  hat  man  in  Frankreich  nicht  erhalten 
können. 

5* 
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Boso  hat  diese  Pflanze  in  den  sandigen  Gehölzen 
beobachtet,  und  Trecul  will  dieselbe  im  Missuristaate 
angetroffen  haben.  Wurzeln,  die  noch  im  Wachsthum  be- 
griffen waren,  hatten  bereits  die  Grösse  einer  halben  Faust 
Sie  entwickeln  sich  vom  Sommer  bis  zum  Herbste  hin 
und  treiben  im  nächsten  Jahre  fruchtbare  Zweige.  Sie 
sind  mehlig,  wie  Kartoffeln,  und  haben  einen  etwas  süssen 
Geschmack. 

Nach  Lamare-Picquot  hat  die  Pflanze  hinsichtlich 
ihrer  unterirdischen  Vegetation  eine  besondere  Eigentüm- 
lichkeit. Die  Wurzeln  sind  federspuldick,  cylindrisch,  hori- 
zontal und  gar  nicht  tief  in  die  Erde  kriechend,  und  oft 
2  Meter  und  darüber  lang.  Von  einer  Stelle  zur  andern 
schwellen  sie  nach  und  nach  auf,  und  hier  bilden  sich 
die  stärkmehlreichen  Knollen  aus. 

Die  rohe  Knolle  schmeckt  ebenfalls  süsslich  und  ist 
ohne  Schärfe  und  Bitterkeit.  Wenn  man  sie  mit  Dampf 
siedet,  so  gleichen  sie  ganz  den  auf  gleiche  Weise  behan- 
delten Kartoffeln.  Sie  können  mehrere  Jahre  in  der  Erde 
liegen,  ohne  zerstört  zu  werden.  Von  einer  Pflanze,  die 
vier  Jahre  lang  in  der  Erde,  und  zwar  auf  einem  sehr 
schlechten,  nicht  gedüngten  Boden  gestanden  hatte,  erhielt 
Richard,  als  er  sie  vor  kurzem  aufnahm,  über  400  Knol- 
len, die  mehr  als  1  Decaliter  Raum  einnahmen.  Sie  nähert 
sich  der  Kartoffel  auch  in  den  chemischen  Bestandteilen 
am  meisten.  Payen,  welcher  die  Wurzeln  analysirte, 
fand,  dass  sie  gegen  40  Proc.  an  Nahrungsstoffen  enthält. 
Mit  den  Bestandtheilen  einer  Kartoffelsorte  verglichen,  sind 
folgendes  die  Resultate,  welche  Payen  erhielt: 

Kartoffel:  Apiostuber.: 

Stickstoffhaltige  Materie                   j,7  4,50 

Fette                                            0,1  0,80 

Stärke-,  Zucker-,  Pectinsubstanien  21,2  33,55 

Cellulose,  incl.  Epidermis                 1,5  1,30 

Mineralbestandtheile                        1,1  2,25 

Wasser  74,4  57,60 

100,0  100,00. 

Nach  dieser  Analyse  sind  die  Knollen  der  Apios  tube- 
rosa vier  reichhaltiger,  als  die  der  Kartoffel.  Die  Art  der 
Fortpflanzung  bleibt  dieselbe  wie  bei  den  Kartoffeln;  eine 
einzige  Knolle  der  Apios  sendet  eine  Menge  Wurzelfasern 
aus,  an  welchen  sich  neue  Knollen  ausbilden.  (Compt 
rend.  28.  —  Pharm.  Centrbl.  1849.  No.  16.)  B. 
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Einfluss  gewisser  Kalksalze  auf  die  Vegetation. 

J.  L.  Lassaigne  bemerkt,  man  habe  es  seil  langer 
Zeit  erkannt,  dass  die  Pflanzen  verschiedene  alkalische 
und  erdige  Salze  aus  dem  Boden  ziehen,  da  sie  sich  in 
ihrer  Asche  befinden,  dass  auch  gasartige  Körper  und 
ammoniakalische  Dämpfe  denselben  zur  Nahrung  dienen 
und  ihre  Vegetation  fördern;  ferner  dass  das  Wasser  eine 
nothwendige  Bedingung  für  ihre  Existenz  ist,  da  es  in 
dem  stets  feuchten  Erdboden  die  ausziehbaren  Substanzen 
in  die  Pflanzen  übertragen  muss.  Dieses  sind  zwar  allge- 
mein bekannte  Wahrheiten;  sie  lehren  aber  nicht,  auf 
welche  Weise  unlösliche  Substanzen  aus  dem  Boden  in 
die  Pflanzen  übergeführt  werden.  Folgende  Versuche  wer- 
den es  erklären. 

Die  Behauptung  einiger  chemischen  Agronomen,  dass 
die  Getreide  nur  zu  einer  erwünschten  Reife  kommen, 
wenn  der  Boden  phosphorsauren  Kalk  enthält,  bestätigt 
sich.  Man  hat  dieses  Salz  in  jedem  Boden,  wo  Getreide 
gedieh,  auch  angetroffen.  Die  ausserordentliche  Wirkung 
des  Knochenmehls  in  dieser  Hinsicht  bezeugt  es  auf  eine 
merkwürdige  Weise. 

Bis  jetzt  fehlten  (?)  noch  Versuche,  die  uns  lehrten, 
1)  welche  Auflösungsmittel  das  Kalkphosphat  in  die  Pflan- 
zen führten,  2)  wie  viel  jene  davon  lösen,  3)  ob  die  Auf- 
lösung das  Keimen  der  Getreide  befördere  oder  nicht, 
4)  ob  man  in  den  verschiedenen  Theilen  der  völlig  ent- 
wickelten Pflanzen  eine  namhafte  Quantität  des  erwähnten 
Phosphors  vorfindet. 

Lassaigne  machte  einen  grossen  Theil  seiner  Beob- 
achtungen mit  Knochenmehl,  welches  durch  längeren  Auf- 
enthalt in  der  Erde  gleichsam  zersetzt  oder  vielmehr  mürbe 
geworden  war. 

I.  Lassaigne  fand  den  basischen  phosphorsauren  Kalk 
3CaO  +  P205  bei  mittlerem  Wärmegrad  und  Barometer- 
stand in  mit  Kohlensäure  beladenem  Wasser  löslich.  Man 
behauptete  diese  Löslichkeit  schon  vor  langer  Zeit,  ohne 
sie  bewiesen  zu  haben.  Dumas  that  es  4846,  indem  er 
der  Akademie  der  Wissenschaften  anzeigte,  dass  4333  Theile 
Kohlensäurewasser  1  Theil  des  Phosphats  aufnehmen, 
also  das  Pfund  nahe  G  Gran.  Solches  bestätigte  Las- 
saigne nicht  nur,  sondern  er  lehrte  auch,  dass  wenn  die 
Kohlensäure  aus  der  Auflösung  entfernt  oder  durch  Basen 
gebunden  wird,  sich  besagtes  Phosphat  wieder  abscheidet. 
Mit  zweifach -kohlensaurem  Kalk  oeladenes  Wasser  übte 
hier  nur  schwache  Wirkung  aus.  Versuche  bewiesen  fer- 
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ner,  dass  schon  mit  gleichem  Volum  Kohlensäure  belade- 

nes  Wasser  selbst  auf  haselnussgrosse  Stücke  Knochen 
nach  acht-  bis  zehnstündiger  Berührung  Einwirkung,  wie- 
wohl schwache  zeigte,  und  dass  von  dem  Pulver  der  Knochen 
noch  mehr  aufgenommen  wird.  Was  die  Auflösung  an 
Kalksalz  enthielt,  war  mit  dem  der  Knochenerde  identisch. 

II.  Die  erwähnten  Erfahrungen  und  der  Nutzen,  den 
sie  für  den  Agronomen  haben  können,  bewogen  Las- 
saigne,  zu  untersuchen,  wie  gross  der  Einfluss  ist.  den 
die  Auflösung  des  phosphorsauren  und  kohlensauren  Kalks 
auf  das  Keimen  der  Samen  äussert.  Zu  diesem  Zweck 
verfuhr  er  folgendermaassen. 

Zwei  kleine  Schalen,  jede  von  200  C.C.  Inhalt,  wur- 
den mit  550  Grm.  durch  Salzsäure  sereiniglen  Kieselsand 
versehen  und  wiederum  jede  mit  vier  eesunden  Roeeen- 
kornern  vom  Jahre  1846  bepflanzt.  Beide  konnten  dem 
Sonnenlicht  genähert  und  von  demselben  entfernt  werden. 
Der  Sand  des  einen  Gefässes  wurde  mit  Kohlensäurewas- 
ser, gleiche  Volume,  feucht  erhallen,  der  Sand  des  andern 
mit  der  Auflösung  des  phosphorsauren  Kalks  (aus  gemah- 
lenen, in  der  Erde  erweichten  Knochen).  Beide  Gefasse 
waren  mittelst  einer  Glasglocke  gegen  Staub  geschützt  und 
die  Temperatur  derselben  zwischen  10°  und  12°  bewahrt. 
Die  Körner  keimten  schnell  hervor  und  gaben  innerhalb 
zwei  Tagen  ein  lebhaft  grünes  Federchen;  doch  waren 
die  in  der  mit  blossem  Kohlensäurewasser  getränkten 
Pflanzen  später  als  die  andern  erschienen,  auch  zeigten 
sich  diese  dunkler  von  Farbe.  Beide  Pflanzen  waren  nach 
20  Tagen  so  verschieden  an  Grösse,  dass  die  mit  der 
Lösung  des  phosphorsauren  Kalks  genährte  die  andern 
um  j  überragte.  Nach  dieser  Zeit  schienen  sie  zu  leiden, 
wurden  daher  mit  ihren  Wurzeln  gewaschen  und  getrocknet 
Es  ergab  sich  nun,  dass  die  höhere  Pflanze  0,493  Grm. 
und  die  andere  0,153  Grm.  wog,  also  dass  erstere  in  gros- 
sem Vortheil  war. 

III.  Ein  dritter  unter  gleichen  Umstanden  angestellter 
Versuch  ergab  den  obigen  ähnliche  Resultate;  es  kam  aber 
darauf  an,  hier  auch  zu  wissen,  ob  die  Kalksalze  während 
der  Vegetation  wirklich  in  die  Pflanze  übergegangen  waren. 
Man  äscherte  diese  deshalb  in  kleinen  Platinschalen  ein  und 
wog  den  Rückstand,  wodurch  es  sich  fand,  dass  die  mit 
der  Phosphatauflösung  behandelte  Pflanze  eine  fünfmal 
schwerere  Asche  lieferte,  als  die  andere;  auch  liess  sich 
in  dieser  basisches  Kalkphosphat  nachweisen. 

Obige  Erfahrungen  bestätigen  den  wichtigen  Einfluss 
der  Kalksalze  auf  die  Vegetation  (abgesehen  von  der  Wir- 
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koag  gewisser  animalischer  Düngungsmittel,  d.  h.  ihrer 
gasartigen  und  ammoniakalischen  Bestandtbeile),  und  er- 
lauben die  Behauptung,  dass  sie  von  den  Organen  der 
Pflanzen  mit  der  Feuchtigkeit  eingesogen  werden.  Ein 
grosser  Theil  der  Kalksalze  gelangt  übrigens,  wie  bekannt, 
durch  den  Dünger  in  den  Boden. 

Obige  Versuche  haben  also  einen  wichtigen  Punct  der 
Pftanzenphysiologie  aufgeklärt,  nämlich  gelenrt,  dass  ge- 
wisse sonst  unlösliche  Kalksalze  in  die  Organe  der  Pflan- 
zen durch  das  mit  Kohlensäure  beladene  Wasser  übergehen 
können,  und  dann  in  denselben  einen  nothwendigen  Be- 
standteil ausmachen.  Beim  Studium  des  Lebens  der 
Pflanzen  kann  es  Niemandem  entgehen,  dass  die  Organe 
derselben  in  fortwährender  Wechselwirkung  mit  den  sie 
umgebenden  Stoffen  etc.  stehen.  (Journ.ae  Pharm,  et  de 
Ch$m.  Avril.  1849.  p.  258.)  du  M4nä. 


den  Allantoingehatt  des  Kälberbarns  j  von 
Wöhler*). 

Die  Allantöisflüssigkeit  der  Kuh  enthält  bekanntlich 
einen  eigentümlichen  Körper,  das  Allantoin.  Man  weiss, 
dass  diese  Flüssigkeit  der  Harn  des  Fötus  ist.  Es  lag 
nahe  zu  vermulhen,  dass  auch  der  Harn  des  geborenen 
Thieres  noch  Allantoin  enthalten  werde.  Ich  habe  gefun- 
den, dass  es  in  der  That  in  ansehnlicher  Menge  darin 
enthalten  ist  und  offenbar  einen  physiologisch  wesentlichen» 
Constanten  Bestandteil  davon  ausmacht. 

Man  verschafft  sich  den  Kälberharn,  der  nun  als  be- 
quemes Material  zur  Darstellung  dieses  Körpers  dienen 
kann,  am  besten  von  den  Schlächtern,  indem  man  beim 
Schlachten  die  Harnblasen  unterbinden  und  ausschneiden 
lasst.  Aus  dem  Inhalte  einer  einzigen  vollen  Blase  be- 
kommt man  mehrere  Grammen  Allantoin.  Man  verdunstet 
den  Harn,  ohne  ihn  sieden  zu  lassen,  bis  zur  dünnen 
Syrupsconsislenz  und  lässt  ihn  dann  mehrere  Tage  lang 
stehen.  Das  Allantoin  krystallisirt  unterdessen  neraus, 
gemengt  mit  viel  phosphorsaurer  Talkerde  und  einem 
amorphen,  gelatinösen  Körper,  der  hauptsächlich  aus  harn- 
Sßurer  Talkerde  besteht.  Man  verdünnt  den  Harn  mit 
kaltem  Wasser  und  giesst  ihn  mit  dem  aufgerührten  gela- 
tinösen Niederschlag  von  den  Krystallen  ab.  Nachdem 
— 

tf!  tf itgetfceilt  vom  Hrn.  Verfasser,  aus  Götting.  Nachrichten.  No.5. 
'849.  Vit  Rod» 
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man  diese  einige  Mal  mit  kaltem  Wasser  abgewaschen 
hat,  erhitzt  man  sie  mit  wenigem  Wasser  zum  Sieden, 
wobei  die  Krystalle  der  phosphorsauren  Talkerde,  unter 
Wasserverlust  weiss  werdend,  ungelöst  zurückbleiben. 
Zugleich  mischt  man  etwas  gute  Blutkohle  hinzu,  erhitzt 
damit  noch  einige  Zeit  und  filtrirt  dann  siedendheiss.  Es 
ist  gut,  die  filtrirte,  noch  heisse  Lösung  sogleich  mit  einigen 
Tropfen  Salzsäure  zu  versetzen,  um  die  Abscheidung  einer 
kleinen  Menge  mit  aufgelöster  phosphorsaurer  Talkerde 
zu  verhindern.  Beim  Erkalten  krystallisirt  das  Allantoin 
farblos  aus. 

Das  so  erhaltene  Allantoin  erwies  sich  sowohl  in 
seinem  Verhalten  als  in  seiner  Zusammensetzung  mit  dem 
aus  der  Allantöisflüssigkeit  und  dem  aus  Harnsäure  dar- 
gestellten als  vollkommen  identisch. 

Nach  den  von  Hrn.  Dr.  Stadel  er  mit  0,4678  und 
0,364  Grm.  Kälberharn-Allantöin  gemachten  Analysen  wurde 
folgende,  mit  der  nach  C8  H1  *  N8  O6  berechneten  überein- 
stimmende Zusammensetzung  gefunden: 


Auch  durch  die  Analyse  der  Silberverbindung  wurde 
die  Allantöinzusammensetzung  bestätigt.  Gleich  der  Ver- 
bindung des  anderen  Allantöins  besieht  auch  diese  aus 
mikroskopischen,  klaren,  vollkommen  sphärischen  Kügel- 
chen  ohne  Spur  von  ebenen  Krystallflächen.  Bei  400° 
getrocknet,  gab  sie  40,78  Proc.  Silber.  Nach  der  Allantöin- 
formel  AeO  +  C&Hl °N805  musste  sie  40,74  geben. 

Das  Kälberharn-Allantöin  hat  das  Eigentümliche,  dass 
der  Habitus  seiner  Krystalle,  wie  oft  und  unter  welchen 
Umständen  man  es  auch  umkrystallisiren  mag,  stets  auf- 
fallend verschieden  ist  von  dem  des  anderen  Allantöins, 
wiewohl  bei  genauer  Betrachtung  sich  dieselbe  Grund- 
form daran  erkennen  lässt.  Während  das  Allantöis-  und 
das  Harnsäure- Allantoin  in  meist  isolirten,  wohl  ausgebil- 
deten, mit  regelmässigen  Endflächen  versehenen  Krystallen 
anschiesst,  bildet  das  Kälberharn-Allantöin  viel  dünnere, 
immer  bündeiförmig  verwachsene  Krystalle,  sehr  selten 
mit  erkennbaren  Endflächen.  Diese  Modification  der  Form 
rührt,  wie  man  anch  in  anderen  Fällen  zu  beobachten 
Gelegenheit  hat,  von  der  Gegenwart  eines  auf  gewöhn- 
liche Weise  nicht  abscheidbaren  fremden  Körpers  her, 
der  in  so  kleiner  Menge  vorhanden  sein  rauss,  dass  er 


CöHiaN806 


gefunden : 


Kohlenstoff 
Wasserstoff 
Stickstoff . 
Sauerstoff. 


30,41 
3,79 
35,44 
30,36 


30,15 
3,81 
35,25 
30,79. 
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selbst  auf  das  Resultat  der  Analyse  keinen  sicher  bemerk- 
baren Einfluss  ausübt.  Bindet  man  aber  das  Allantoi'n  an 
Silberoxvd,  so  wird  er  entfernt,  und  das  durch  Salzsaure 
aus  der  bilberverbindung  abgeschiedene  Allantoi'n  krystal- 
lisirt  nachher  in  seiner  gewöhnlichen  Form. 

Der  Kälberharn  ist  stark  sauer,  im  Gegensatz  zur 
Beschaffenheit  des  Harns  vom  ausgewachsenen,  nicht  mehr 
von  Milch,  sondern  von  vegetahilischer  Nahrung  lebenden 
Thieres  Selbst  nach  dem  Abdampfen  bleibt  er  sauer. 
Er  enthält  Harnstoff  und  Harnsäure,  wie  es  scheint,  so 
viel  wie  normaler  Menschenharn.  Auffallend  gross  ist 
sein  Gehalt  an  phosphorsaurer  Talkerde.  Ausserdem  ent- 
hält er  viel  Chlorkalium  und  überhaupt  Kalisalze,  dagegen, 
wie  es  scheint,  wenig  oder  keine  Natronsalze.  Hippur- 
saure  war  darin  nicht  zu  entdecken,  wogegen  der  an 
Hippursäure  so  reiche  Kuhharn  kein  Allantoi'n  enthält. 


lieber  die  Bildung  von  künstlichem  Rautenöle  aus 

Leberthran. 

Es  ist  bekannt,  dass  Leberthran,  mit  concentrirter 
Schwefelsäure  gemischt,  im  ersten  Augenblicke  eine  pur- 
purrothe,  zähe  Masse  giebt,  deren  Farbe  unmittelbar  nach- 
ner  ins  Braunrothe  und  dann  ins  Dunkelbrauue  übergeht. 
R.Wagner  fand  nun,  dass  wenn  diese  Masse  mit  irgend 
einem  ätzenden  oder  kohlensaurem  Alkali,  oder  einer  alka- 
lischen Erde  übersättigt  und  darauf  erhitzt  wird,  sich  daraus 
ein  durchdringender  Geruch  nach  dem  ätherischen  Oele 
der  Ruia  graveolens  entwickelt.  Eine  zur  Analyse  hin- 
reichende Menge  des  geruchgebenden  Körpers,  durch  De- 
stillation ziemlich  bedeutender  Mengen  eines  mit  Kali  oder 
Kalk  übersättigten  Gemisches  von  Leberthran  und  Schwe- 
felsäure, und  nachherigem  Zusatz  von  Wasser,  konnte  jedoch 
kein  isolirbares  Product  erhalten  werden.  Das  übergehende 
Wasser  war  trübe  und  van  ausserordentlich  starkem  Rauten- 
ölgeruche;  nur  in  einzelnen  Fällen  konnten  auf  der  Ober- 
flache desselben  Oeltröpfchen  wahrgenommen  werden. 
Von  dem  erhaltenen  Oele  kann  nichts  weiter  angeführt 
werden,  als  dass  es  von  hellgelber  Farbe,  leichter  als 
Wasser  ist,  gegen  300°  siedet  und  den  reinen  Geruch  des 
Oeles  zeigt.  —  Wagner  glaubt,  dass  dieses  Oel  jeden- 
falls in  dem  Thran  fertig  gebildet  enthalten  sei  und  nicht 
als  Zersetzungsproduct  des  Thrans  durch  Schwefelsäure 
betrachtet  werden  könne.  Er  fand  ferner  unter  den  flüch- 
tigen Fettsäuren  des  Leberthrans  Buttersäure  und  Caprin- 
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säure.  Erinnert  man  sich  nun,  dass  Gerhardt  kürzlieh 
angab,  dass  das  Rautenöl  das  Aldehyd  der  Caprinsäure 
G20HaoOa  sei,  was  er  dadurch  wahrscheinlich  machte, 
dass  er  dasselbe  durch  Behandeln  mit  Salpetersäure  in 
eine  andere  Säure  von  der  Formel  12C*Ha  +  *0,  in  die 
Pelargonsäure  umwandelte,  so  kann  man  wohl  schliessen, 
dass  die  Schwefelsäure  mit  dem  Caprinsäure- Aldehyd, 
oder  vielmehr  mit  dem  Caprinyloxyd  C10Hl9O  eine  Ver- 
bindung eingehe,  und  dass  diese  Verbindung  durch  Zusatz 
einer  ßase  zerstört  werde,  wobei  sich  das  Aldehyd  aus- 
scheidet. Aus  diesem  Aldehyd  bildet  sich  erst  durch 
Ranzigwerden,  d.  h.  durch  Aufnahme  von  2  Aeq.  Sauer- 
stoff die  Caprinsäure  C*°H19  03  +  HO.  Dass  letztere 
nicht  Veranlassung  zur  Bildung  von  Rautenöl  geben  kann, 
lässt  sich  dadurch  nachweisen,  dass  Caprinsäure  durch 
Mischen  mit  Schwefelsäure  durchaus  nicht  verändert  wird. 
Bemerkenswerth  ist  es  noch,  dass,  als  ein  mit  Kalk 

fesättigtes  Gemenge  von  Thran  und  Schwefelsäure  einige 
age  lang  vor  der  Destillation  stehen  geblieben  war,  als 
Destillat  ein  milchiges  Wasser  erhalten  wurde,  das  nicht 
mehr  den  Rautenölgerueh,  sondern  deutlich  den  Geruch 
nach  Krausemünze  zeigte;  dieser  Umstand  ist  wegen  der 
Isomerie  des  Rautenöls  mit  dem  Kampfer  des  Pfeffermönz- 
öls  gewiss  kein  uninteressanter.  (Journ.  für  prakt.  Chem. 
Bd.  46.  p.  155.J  E.  St. 


Pankreasflüssigkeit 

Die  Ergebnisse  einer  Untersuchung  Bernards  über 
die  Pankreasflüssigkeit  sind  in  folgende  drei  Puncte  zö- 
sammengefasst:  4)  Die  Pankreasflüssigkeit,  rein  und  frisch, 
verseift  Oele  und  andere  Fette  mit  der  grössten  Leich- 
tigkeit. Die  Emulsion  hält  sich  längere  Zeit,  die  Fette 
gehen  aber  nach  und  nach  in  eine  Art  Gährung  über, 
wobei  sich  die  feiten  Säuren  derselben  abscheiden.  2)  Der 
Chylus  sammelt  sich  erst  in  der  Gegend  des  Darmkanals, 
nachdem  die  Pankreasflüssigkeit  sich  schon  mit  den 
Nahrungsmitteln  gemischt  hat.  3)  Bei  Krankheitszusländen 
der  Pankreasabsonderungen  gehen  die  Fette  der  Nah- 
rungsmittel unverändert  in  die  Excremente.  (Compt.  rend. 
~  Pharm.  Centrbl.  1849.  No.  11.)  B. 
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Schmelzfarben.  . 

(Fortsetzung  von  Bd.  CVIII.  Heft  3-  S.338.) 
Hellblau. 

.1  Th.  Kobaltoxyd,  2  Th.  Zinkoxyd,  6  Th.  Bleiglas  (durch  Zusamt 
menschmelzen  von  2  Tb.  Mennige  und  1  Th.  weissem  Sand  bereitet), 
1\  Th.  Bleiglas  (durch  Zusammenschmelzen  von  2  Th.  Mennige,  1  Tb. 
'weissem  Sand  und  1  Th.  calcinirtem  Borax  bereitet)  werden  gut  ge- 
mengt und  wie  beim  Dunkelblau  angegeben,  geschmolzen. 

Schatlirblau. 

10  Th.  Kobaltoxyd,  9  Th.  Zinkoxyd,  25  Th.  Bleiglas  (durch  Zu- 
sammenschmelzen von  2  Th.  Mennige  und  1  Th.  weissem  Sand  berei- 
tet), 5  Th.  Bleiglas  (durch  Zusammenschmelzen  von  2  Th.  Mennige, 
1  Th.  weissem  Sand  und  1  Th.  calcinirtem  Borax  bereitet)  werden 
gemengt  und  wie  beim  Dunkelblau  angegeben  worden,  geschmolzen. 
Die  Farbe  wird  nur  zum  Schatliren  auf  oder  unter  den  beiden  ange- 
gebenen blauen  Farben  benutzt,  wozu  sie  sich  ihrer  Strengflüssigkeit 
wegen  besonders  eignet. 

Luftblau. 

2  Th.  Dunkelblau,  1  Th.  Zinkoxyd,  4  Th.  Bleiglas  (durch  Zusam- 
menschmelzen von  4  Tb.  Mennige  und  1  Tb.  weissem  Sand  bereitet) 
werden  innig  gemengt  und  auf  der  Glasscheibe  feingerieben.  Die  Farbe 
wird  entweder  rein,  oder  mit  andern  gemischt,  nur  zum  Malen  des 
Himmels  in  Landschaften  angewendet. 

Die  beschriebenen  blauen  Schmelzfarben  zeigen  sich  nach  dem 
Einbrennen  auf  Porcellan  unter  dem  Mikroskop  ebenfalls  nicht  als 
homogen  blau  gefärbte  Gläser,  sondern  als  Gemenge  einer  durchsich- 
tigen blaueo  Substanz  (kieselsaures  Kobaltzinkoxyd?)  und  eines  farb- 
losen Glases. 

Türkisblau. 

3  Th.  chemisch  reines  Koballoxyd  und  1  Th.  reines  Zinkoxyd 
werden  zusammen  in  Schwefelsaure  gelöst,  dann  die  wässerige  Lösung 
von  40  Th.  Ammoniakalaun  hinzugefügt,  die  gemischten  Lösungen  zur 
Trockne  verdunstet  und  der  Rückstand  bis  zur  völligen  Austreibung  des 
Wassers  erhitzt,  dann  gepulvert  und  in  einem  Tiegel  einer  mehrstün- 
digen heftigen  Rothglühhilze  ausgesetzt     Am  schönsten  fällt  die  Farbe 
aus,  wenn  sie  während  der  Dauer  eines  Porcellanbrandes  der  Hitze 
des  Verglühofens  ausgesetzt  wird.    Sie  ist  eine  Verbindung  von  nahe 
4  Aeq.  Thonerde,  3  Aeq.  Koballoxyd  und  1  Aeq.  Zinkoxyd,  von  schö- 
ner  türkisblauer   Farbe.     Andere  Mengungsverbältnisse   der  Oxyde, 
als   die  angegebenen,  geben  nicht  so  schön  gefärbte  Verbindungen. 
Will  man  ihr  einen  grünlicheren  Farbeion  geben,  so  erreicht  man  dies 
durch  Einrühren  von  frisch  gefälltem,  feuchtem,  chromsaurem  Queck- 
silberoxydul in  die  oben  beschriebene  Lösung  des  Atnmoniakalauns, 
Zinks  nnd  Kobalts.    Auf  die  oben  angegebenen  Mengen  reicht  Th. 
chromsaures  Quecksilber,  auf  den  trockenen  Zustand  berechnet,,  aua. 
Die  türkisblaue  Schmelzfarbe  wird  dargestellt  durch  Vermischen  von 
1  Th.  Thonerdekobaltzinkoxyd  mit  2  Th.  Wismulhoxyd  (durch  Zusam- 
menschmelzen von  5  Th.  Wismulhoxyd  mit  1  Th.  krystallisirler  Borax- 
säure bereitet). 

Die  im  Tratte*  des  arls  ceramiques  von  Brogniart  zur  Darstet« 
long  der  türkisblauen  Schinelzfarbe  mitgelheilte  Vorschrift  ist  unrichtig, 
denn  ein  Bleiglas  von  der  daselbst  angegebenen  Mischung  (STh.  Men- 
nige, 1  Th.  Sand,  1  Th.  Boraxiaure)  zerstört  den  türkisblauen  Färb« 
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körper  beim  Schmelien  vollständig,  und  man  erhält  damit  nur  eine 

schmutzig  blaugraue  Farbe. 

Die  Betrachtung  der  auf  Porcellan  eingebrannten  türkisblauen 
Schmelzfarbe  mit  dem  Mikroskop  zeigt  sie  als  ein  Gemenge  eines 
durchsichtigen  blauen  Körpers  und  eines  farblosen  Glases.  Der  durch- 
sichtige blaue  Körper  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  das  beschrie- 
bene Thonerdekobaltoxyd,  das  für  sich  schon  unter  dem  Mikroskop 
durchscheinend  ist,  dessen  Durchscheinen  aber  durch  das  umgebende 
geschmolzene  Wismuthglas  bis  zur  Durchsichtigkeit  gesteigert  wird, 
gleich  wie  die  der  Papierfaser  durch  Oel.  Dieselbe  Bewandniss  hat 
es  auch  wohl  mit  dem  mikroskopischen  blauen  Bestandtheil  der  an- 
dern blauen  Schmelifarben,  der  wahrscheinlich  kieselsaures  Kobalt- 
zinkoxyd ist;  denn  dieses  ist  schon,  für  sich  bereitet,  ein  rein  blaues, 
nnter  dem  Mikroskop  durchscheinendes  Pulver. 

Iridiumschtcart. 

Iridiummetall,  wie  man  es  im  Handel  aus  Russland  als  feines 
graues  Pulver  bezieht,  wird  mit  einem  gleichen  Gewicht  abgeknister- 
ten  Kochsalzes  gemengt  und  in  einem  Porcellanrohr,  durch  welches 
ein  Strom  von  Chlorgas  geleilet  wird,  schwach  roth  geglüht.  Es  ver- 
wandelt sich  hierdurch  ein  Theil  des  Iridiums  in  Zweifach-Chlorid- 
natrium,  welches  durch  Wasser  aus  der  geglühten  Masse  ausgezogen 
und  von  dem  noch  unveränderten  Iridium  getrennt  wird.  Die  wäs- 
serige Lösung  des  Doppelsalses  mit  kohlensaurem  Natron  zur  Trockne 
eingedampft  und  dann  mit  Wasser  extrahirt,  hinterlässt  schwarzes 
Iridiumsesquioxyd,  das  getrocknet  und  mit  seinem  doppelten  Gewicht 
Bleiglas  (durch  Zusammenschmelzen  von  12  Th.  Mennige,  3  Tb.  weis- 
sem Sand  und  1  Th  calc.  Borax  bereitet)  gemengt  und  auf  einer  Glas- 
scheibe feingerieben  wird.  Das  bei  dem  ersten  Behandeln  mit  Koch- 
salz und  Chlorgas  unverändert  gebliebene  Iridium  wird  derseiben 
Behandlung  von  neuem  unterworfen. 

Iridiumgrau, 

1  Th.  Iridiumsesquioxydul,  4  Th.  Zinkoxyd,  22  Th.  Bleiglas  (durch 
Zusammenschmelzen  von  5  Th.  Mennige,  2  Th.  Sand  und  1  Th.  calc. 
Borax  bereitet)  werden  gut  gemengt  und  auf  einer  Glasscheibe  fein- 
gerieben. Die  mikroskopische  Betrachtung  der  auf  Porcellan  einge- 
brannten iridiumhaltigen  Schmelzfarben  zeigt  das  Iridiumsesquioxyd 
unverändert  in  dem  geschmolzenen  klaren  Bleiglase  schwimmend.  In 
der  Unveränderlichkeit  des  Iridiumsesquioxyds  beruht  auch  die  Eigen- 
schaft derselben,  sich  mit  allen  andern  Schmelzfarben  mischen  zu  lassen, 
ohne  sie  nachtheilig  zu  nüanciren,  wie  es  mit  den  anders  bereiteten 
grauen  und  schwarzen  Schmelzfarben  der  Fall  ist. 

Schwarz  aus  Kobalt  und  Mangan. 

2  Th.  entwässertes  schwefelsaures  Kobaltoxyd,  2  Th.  entwässer- 
ter Manganvitriol,  5  Th.  Salpeter  werden  gut  gemengt  und  in  einem 
hessischen  Tiegel  bis  zur  vollständigen  Zersetzung  des  Salpeters  roth 
geglüht.  Die  geglühte  Masse  mit  Wasser  ausgekocht,  hinterlässt  ein 
tiefschwarzes  Pulver,  eine  Verbindung  von  Kobalt-  und  Manganoxyd. 
Ein  Theil  hiervon  wird  mit  2£  Th.  Bleiglas  (durch  Zusammenschmelzen 
von  5  Th.  Minium,  2  Th.  Sand  und  1  Th.  calc.  Borax  bereitet)  ge- 
mengt und  auf  einer  Glasscheibe  feingerieben. 

Grau  aus  Kobalt  und  Mangan. 
2  Th.  des  Kobaltmanganoxyds,  1  Th.  Zinkoxyd,  9  Th.  Bleiglas 
(durch  Zusammenschmelzen  von  5  Th.  Mennige,  2  Th.  Sand  und  i  Th. 
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calc.  Borax  bereitet)  werden  gemengt  und  auf  der  Glasscheibe  fein- 
gerieben. 

Diese  schwarzen  und  grauen  Schmelzfarben  sind  weit  billiger 
herzustellen,  als  die  aus  Iridium  bereiteten,  und  stehen  in  der  Farbe 
ihnen  nicht  nach ;  nur  sind  sie  nicht  so  gut  zum  Vermischen  mit  an- 
dern Farben  geeignet,  verändern  auch  bei  mehrmaligem  Einbrennen 
ihren  Ton  etwas,  was  ihre  Anwendung  nicht  so  sicher  macht.  Die 
mikroskopische  Betrachtung  der  auf  Porcellan  eingebrannten  Farben 
zeigt  ebenfalls,  dass  das  Kobaltmanganoxyd  von  dem  schmelzenden 
Bleiglase  nicht  aufgelöst  wird,  sondern  unverändert  darin  suspendirt 
ist.  In  der  Malerei  braucht  man  noch  ein  strengflüssiges  Schwarz,  welches 
von  darüber  wegfallenden  Farben  im  Schmelzen  nicht  angegriffen 
wird,  das 

Untcrarbeilungsschwarz. 

5  Th.  Blauviolett  (aus  Goldpurpur),  1}  Th.  Kobaltmanganoxyd, 
1}  Th.  Zinkoxyd  werden  innig  gemengt  und  auf  der  Glasscheibe  fein- 
gerieben. 

D eckte  eiss. 

1  Th.  Mennige,  1  Th.  weisser  Sand  und  i  Th.  krystallisirte  Borax- 
säure werden  gut  gemengt  und  in  einem  Porcellantiegel  geschmolzen. 
Diese  weisse  Emaille  hat  die  Eigenschaft,  beim  schnellen  Erkalten, 
wenn  man  sie  z.  B.  in  Wasser  ausgiesst,  ein  farbloses  klares  Glas  zu 
bilden,  langsam  erkaltet,  aber  vollkommen  weiss  und  undurchsichtig 
zu  sein.  Durch  Erhitzen  des  klaren  Glases  bis  zur  Schmelzhitze  wird 
ihm  seine  Durchsichtigkeit  wieder  genommen,  und  es  wird  undurch- 
sichtig, wie  vorher.  Es  theilt  diese  Eigenschaft  übrigens  mit  den 
Emaillen,  deren  Opacilät  durch  Arseniksäure  oder  Wolframsäure  hervor- 
gebracht wird.  Die  Undurchsichligkeit  wird  hier  vermuthlich  durch 
Ausscheidung  von  kieselsaurem  Blei  bewirkt,  wie  in  den  bekannten 
weissen  Emaillen  durch  arseniksaures  oder  wolframsaures  Kali,  oder 
durch  Zinnoxyd. 

Dieselbe  ist  jedoch  von  unendlicher  Feinheit,  denn  unter  dem 
Mikroskop  sieht  man  nur  eine  gelbliche  Trübung  des  Glases,  die  selbst 
bei  der  stärksten  Vergrößerung  noch  nicht  einzelne  Partikelchen  unter- 
scheiden Iässt. 

Das  Weiss  dient  zum  Markiren  der  lichtesten  Stellen  der  Bilder, 
wo  man  nicht  im  Stande  ist,  dieselben  durch  Biossiegen  der  weissen 
Oberflache  des  Porcellans  hervorzubringen,  wird  ausserdem  öfters  in 
geringer  Menge  den  gelben  und  grünen  Farben  zugemischt,  um  sie 
deckend  zu  machen. 

Bleißuss. 

Ein  farbloses  Bleiglas  zum  Ueberarbeiten  über  mattgebliebene 
Stellen  der  Malerei,  so  wie  zum  Vermischen  mit  zu  strengflüssigen 
Farben,  erhält  man  durch  Zusammenschmelzen  von  5  Th.  Mennige, 
2  Th.  weissem  Sand  und  1  Th.  calc.  Borax. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Digitized  by  Google 


78 


III.    Literatur  und  Kritik. 


Der  Meteorit  von  Braunau  am  44.  Juli  1847.  Actenmässige 
Darstellung,  Beschreibung  und  Analyse,  nebst  Ansich- 
ten über  die  Natur  der  Meteoriten,  von  C.  C.  Beinert 
Breslau,  in  Commission  bei  Ed.  Trewendt.  1848.  VIII. 
52  S.  mit  3  Taf.  und  1  Situationsplan. 

Wenn  bekannlere  Naturerscheinungen,  durch  merkwürdige  und 
oft  wunderbare  Phänomene  dem  staunenden  Auge  der  Menschen  sich 
kundgebend,  schon  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  fesseln  und  tum 
Nachdenken  über  ihr  Entstehen  auffordern,  um  wie  viel  mehr  müssen 
dies  nicht  solche  thun,  welche  nicht  so  häufig  erscheinen,  sich  durch 
Grossartigkeit  und  Pracht  auszeichnen  und  über  deren  Entstehung  die 
verschiedenartigsten  scharfsinnigsten  Hypothesen  von  den  Physikern 
aufgestellt  worden  sind,  ohne  dass  die  Wahrheit  derselben  bis  jetzt 
hätte  mit  Gewissheit  nachgewiesen  werden  können.  Zu  diesen  letz- 
teren gehören  unstreitig  die  Meteorsteinfälle.  Obgleich  wir  bis  jetzt 
von  mehr  als  200  solcher  Meteorsteinfälle  Kenntniss  haben,  so  besitzen 
wir  doch  nur  von  einigen  wenigen  Nachrichten,  die  sich  auf  unbe- 
fangene Beobachtungen  glaubwürdiger  Augenzeugen  gründen.  Es  ist 
aber  unumgänglich  nöthig,  wenn  wir  in  das  Wesen  und  Entstehen  sol- 
cher Naturerscheinungen  immer  mehr  eindringen  und  die  Vorgänge 
bei  denselben  näher  erforschen  wollen,  dass  die  genauesten  Beobach- 
tungen bei  jedem  neuen  derartigen  Phänomen  angestellt  und  die  ge- 
wissenhaftesten Berichte  darüber  erstattet  werden.  Um  so  dankens- 
werter ist  es,  dass  der  schon  längst  als  scharfer  Beobachter,  nls 
eifriger,  und  wo  es  gilt,  der  Wissenschaft  förderlich  zu  sein,  keine 
Rosten  scheuende,  bekannte  Forscher,  Herr  Apotheker  Be inert  in 
Charlottenbrunn  es  sich  zur  Aufgabe  machte,  an  Ort  und  Stelle  alle 
Data  zu  sammeln  und  eigene  Beobachtungen  anzustellen,  welche  in 
irgend  einem  Bezüge  zu  dem  Meteorsteinfalle  stehen,  der  sich  am 
14.  Juli  1847  bei  Braunau  in  Böhmen  ereignete.  Die  Resultate  sei- 
ner Nachforschungen  hat  derselbe  in  der  oben  angegebenen  kleinen 
Schrift  der  Oeffentlichkeit  übergeben;  sie  enthält  ausführlich  alle  That- 
sachen,  welche  irgendwie  zu  erlangen  waren  und  authentisch  sind, 
weshalb  sich  Referent  erlaubt,  den  Inhalt  kurz  anzugeben,  um  auf 
diese  interessante  Schrift  die  Aufmerksamkeit  hinzulenken. 

Zuerst  erhalten  wir  das  Geschichtliche  des  erwähnten  Meteorstein- 
falles nebst  dem  von  demselben  Verfasser  über  den  nämlichen  Gegen- 
stand in  der  Breslauer  Zeitung  No.  176.  1847.  befindlichen  Aufsatze 
mit  ergänzenden  Bemerkungen  über  jene  Meteoreisenmasse.  Dann  folgt 
die  pro  tocollarisch  e  Vernehmung  von  fünf  Personen,  welche  die 
Erscheinung  von  verschiedenen  Standpuncten  beobachteten,  woran  der 
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Verf.  hierauf  begründete  wissenschaftliche  Bemerkungen  knöpft;  hierauf 
die  chemische  Analyse  nach  den  HH.  Fischer  und  Du  f  los.  Der  fol- 
gende Abschnitt  enthält  eine  kurze  Heber  sieht  der  Haupter  scheinungen,von 
welchen  Meteor  stein  fälle  begleitet  sind,  und  charakteristische  Kennzeichen 
der  Meteorsteine.  Der  Hr.  Verfasser  behauptet,  dass  jeder  Meteorit  ur- 
sprünglich aus  einem  Kern  und  einer  Rinde  besteht,  ersterer  die 
schwerem  Metalle,  wie  Eisen,  Nickel  enthaltend,  letztere  die  leichte- 
ren, wie  Silicium,  Magnesium  u.  s.  w.    Als  das  entschiedenste  Kenn- 
zeichen aller  Arten  von  Meteorsteinen  giebt  der  Herr  Verf.  das  Nickel 
an,  und  vermuthet,  dass  bei  der  bis  jetzt  einzigen  Ausnahme  hiervon, 
bei  dem  erdigen  Meteorstein  von  Stannern  in  Mähren,  das  Nickel  bei 
der  Analyse  nur  übersehen  worden  sei.    Aber  der  am  13.  Juni  1831 
zu  Juvenas  im  Departement  Ardöche  gefallene  Meteorstein  enthält  nach 
der  neuesten  Analyse  von  Rammeisberg  auch  nicht  eine  Spur  von 
Nickel.  —  Dann  folgen:    Ansichten  älterer  und  neuerer  Physiker  über 
den   Ursprung  der  Sternschnuppen,  Feuerkugeln  und  Aerolilhenfälle, 
nebst  des  Verfassers  eigenen,  auf  den  Aerolithenfall  bei  Braunau  sich 
gründenden  aphoristischen  Ansichten.    Nachdem  der  Verf.  in  Kürze 
die  derartigen  Forschungen  von  Chladni,  Laplace,  Howard, 
v.  Schreibers,  Patsch  angegeben  hat,    beleuchtet  er  erst  kurz 
unsern  Begriff  von  Weltenraum  und  Weltenäther,  und  entwickelt  hier- 
auf seine  Ansichten. 

Der  Weltenraum  war  mit  Urmateric  erfüllt,  aus  der  sich  durch 
die  bekannten  Kräfte  —  Anziehung,  Abstossung  —  unzählige  Welt- 
körper (Sonnen,  Planeten,  Monde)  bildeten,  wodurch  der  Weltenäther 
so  weit  verdünnt  wurde,  dass  die  geschaffenen  Weltkörper  in  ihren 
Bahnen  beharren  konnten. 

Dieser  Bildungsprocess  dauert  noch  fort,  wie  Sternschnuppen, 
Aerolithen  beweisen. 

Das  Stoffverhältniss  im  Weltenäther  zur  Bildung  neuer  Körper 
bleibt  constant,  denn  es  findet  zwischen  dem  Weltenäther  und  den  in 
ihm  rotirenden  Weltkörpern  ein  ewiger  Austausch,  ein  beständiges 
Geben  und  Empfangen  statt.  —  Zur  Unterstätzung  dieser  Theorie 
führt  der  Verfasser  Fusinieri's  Idee,  »dass  Atome  unserer  Erd- 
elemente in  den  Weltenäther  übergehen  können«,  weiter  aus,  wie 
dies  auch  Egen  und  F.  G.  Fischer  annehmen. 

Die  Bestandtheile  der  Meteoriten  befinden  sich  also  im  Welten- 
äther. Wie  sind  sie  dahin  gekommen?  Ist  die  Möglichkeit  vorhan- 
den, dass  sie  von  dem  Wcltkörper  durch  dessen  Atmosphäre  m  den 
Weltenäther  gelangen?  Diese  Frage  sucht  der  Herr  Verfasser  durch 
die  Annahme  zu  beantworten,  dass  der  Wasserstoff  mit  allen  Körpern 
Verbindungen  eingehen  könne,  die  flüchtig  sind  und  leichter  als  die 
Atmosphäre,  sich  in  Folge  dessen  in  derselben  in  die  Höhe  ziehen 
und  auf  diese  Art  in  den  Weltenälher  gelangen.  Hierbei  drängt  sich 
nun  unwillkürlich  die  Frage  auf:  Sind  diese  Wasserstoffverbindungen 
aber  wirklich  in  solcher  Menge  vorhanden,  dass  daraus  so  ausser- 
ordentlich grosse  und  schwere  Meteorite  gebildet  werden  können? 
Denn  bis  jetzt  sind  solche  Wasserstoffverbindungen  noch  nicht  genü- 
gend in  unserer  Erdatmosphäre  nachgewiesen  worden.  Können 
sie  nur  erst  durch  die  Analyse  in  bestimmten  Verhältnissen  nachge- 
wiesen werden,  so  wird  man  auch  leicht  berechnen  können,  in  wel- 
cher Menge  sie  vorhanden  sind,  und  wird  zu  eben  so  erstaunlichen 
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Resultaten  gelangen,  wie  sie  Liebig  durch  seine  Forschungen  in  der 
Zoochemie  und  Agriculturchemie  geliefert  hat.  Eine  hierauf  bezüg- 
liche interessante  Berechnung  besitzen  wir  von  einem  Hrn.  v.  Reden 
(in  de  Luc's  Briefen  über  die  Geschiebte  der  Erde),  die  sich  zwar 
nicht  auf  die  Resultate  einer  Analyse  gründen,  sondern  auf  den  Ver- 
lust, der  sich  bei  Ausbringung  von  Metallen  aus  ihren  Erzen  ergiebt. 
Aus  den  Clausthaler  Gruben  werden  jährlich  zu  den  Hütten  geliefert 
an  Schlichkohlen  244,000  Ctr.,  dazu  erforderliches  Holz  50,000  Clr. 
=  294,000  Ctr.  Nach  Beendigung  der  Arbeit  wurden  an  metallischen 
Bestandteilen  gewonnen:  Silber,  Kupfer,  Blei,  Glätte  48,200  Ctr., 
Schlacken  31,000  Ctr.  =  79,200  Ctr.  Es  gingen  also  in  Dämpfen 
anf  214,800  Ctr.  Die  verbrauchten  170,000  Centner  Kohle  und  Holl 
lassen  ungefähr  1000  Centner  verglaster  Erde  zurück,  mithin  steigen 
von  den  verbrennbaren  Mineralien  160,000  Centner  auf,  und  von  den 
mineralischen  54,800  Centner,,  worunter  Wasser,  Blei,  Eisen,  Zink, 
Schwefel,  Spiessglanz,  Arsenik  u.  s.  w. 

Wird  nun  auch  angenommen,  dass  die  erforderliche  Menge  mine- 
ralischer Substanzen  im  Weltenäther  wirklich  vorhanden  ist,  um  solche 
ungeheure  Meteormassen  zu  bilden,  durch  welche  mächtige  chemisch- 
physische Kraft  werden  aber  diese  unendlich  fein  vertheilten  Substan- 
zen in  so  grosse  compacte  Massen  vereinigt?  Ist  es  allein  nur  die 
Elektricität?  Sollten  wir  bei  dergleichen  Naturerscheinungen  nicht 
verleitet  werden,  der  Natur  noch  etwas  von  der  Schaffungskraft  zu- 
zutrauen, die  sie  doch  einmal  gehabt  haben  muss? 

Als  Anhang  ist  noch  beigegeben:  »Die  Resultate  der  chemischen 
Analyse  des  Arvaer  Meteoreisens  von  Patera«,  und  ein  längerer  Aus- 
zug aus  dem  Journ.  unit>.  des  Sciences  et  des  Soc.  sav.  en  France 
ä  VElranger.  No.  725.  24.  Not.  1847,  welcher  eine  Classification  meteo- 
rischer Mineralien  von  Sbepard,  Professor  am  medic.  Collegium  in 
Süd-Carolina,  enthält. 

Die  beigegebenen  Abbildungen  stellen  dar:  Taf.  1.  die  beiden 
Meteoreisenmassen  von  Braunau,  ihrem  Aeussern  nach ;  Taf.  2.  zwei 
geätzte  Platten,  worauf  die  Widtmanstädtschen  Figuren,  nebst  mandel- 
artigen Schwefelkies-Einschlüssen ;  Taf.  3.  eine  naturgetreue  Zeichnung 
der  Wolke,  welche  die  Meteorite  begleitete;  T.  4.  ein  Situationsplan 
von  der  Stadt  Braunau  und  Umgegend. 

Diese  kurzen  Andeutungen  mögen  genügen,  um  zu  zeigen,  wie 
viel  Interessantes  diese  kleine  Schrift  des  Verfassers  enthält,  so  dass 
sie  allen,  welche  für  wissenschaftliche  Erklärung  der  Naturerscheinungen 
Sinn  haben,  gewiss  nur  willkommen  sein  kann. 

Wlpt. 


Digitized  by  Google 


81 


Zweite  •Abtheitung. 

Vereins  -  Zeitung, 

redigirt  vom  Directorio  des  Vereins. 


1 )  Vereins  -  Angelegen  heiten. 

Veränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins. 

Im  Kreise  Conits 
ist  eingetreten:  Hr.  Apoth.  Grunewald  in  Strassburg. 

Im  Kreise  Bromberg 
ist  eingetreten:  Hr.  Apoth.  Wedel  in  Schneideinühl. 

Im  Kreise  Cassel 

ist  ausgeschieden  durch  den  Tod:  Hr.  Obei-Med. -Assessor  Apolh. 
Dr.  Wild  in  Cassel. 


Notizen  aus  der  General- Correspondenz  des  Vereins. 

Von  Hrn.  Apoth.  Sedlaczck  in  Wien  über  Medicinalreform  in 
Oesterreich  und  Apotheker-Vereine.    Von  Hrn.  Kreisdir.  IScunerdt 
wegen  mehrerer  Anordnungen  im  Kr.  Elberfeld.     Von  Hrn.  Dr.  Lu- 
canus Einsendung  für  das  Archiv.    Von  llrn.Behse  wegen  Studien- 
unterstützung.    Von  Hrn.  Vicedir.  Schul  tze  wegen  neuer  Mitglieder. 
Eingang  von  Restbeiträgen.    Von  Hrn.  Dir.  Dr.  Herzog  wegen  Ver- 
einscapital-Angelegenheiten.     Von  Hrn.  Dir.  Dr.  du  Menil  Einsen- 
dung von  Beiträgen  zum  Archiv.    Von  Hrn.  Kreisdir.  Dr.  Ingenohl 
wegen  Austritts  mehrerer  Mitglieder  im  Kr.  Oldenburg.      Von  Hrn. 
Yicedir.  Retschy  ebendeshalb.    Von  Hrn.  Vicedir.  Gisecke  wegen 
Todes  des  Gehülfen  Koch  in  Artern,   Unterslülzungs -Angelegenheit, 
Reste   in  der  Rechnung.    Von  Hrn.  Kreisdir.  Stresemann  wegen 
Unterstülzungs -Angelegenheit.    Von  Hrn.  Dir.  Overbeck  Vorschlag 
wegen  Generalversammlung.     Von  Hrn.  Kandier  in  Wechselburg 
Dankschreiben  wegen  Pension.    Von  Hrn.  Dir.  Dr.  Geisel  er  wegen 
Unterstützung  des  Hrn.  Pol  lack.      Von   Hrn.  Geh.  Med.- Rath  Dr. 
Fischer  wegen  Beitrags  zum  Archiv.      Von  Hrn.  Hartert  wegen 
seiner  Angelegenheiten  mit  der  Mcdicinalbehörde.    Von  Hrn.  Dir.  Dr. 
H  erzog  wegen  mehrerer  Directorial-Angelegenheiten.  Von  Hrn.  Viced. 
Dr.  Fiedler  wegen  Todes  des  Hrn.  Ober-Med.-Ass.  Dr.  Wild  in 
Cassel.     Von  Hrn.  Vicedir.  Schul  tze  wegen  Unterstützung  des  Hrn. 
Schmidt  in  Mogilno. 


Ew.  Wohlgeboren  danke  ich  in  Erwiederung  auf  Ihr  Schreiben 
vom  21.  v.  M.  für  die  gefällige  Einsendung  des  Märzheftes  von  dem 
Archiv  der  Pharmacie,  so  wie  für  die  Miltheilung  Ihres  Gutachtens 

Arch.  d. Pharm.  CIX.  Bds.  1.  Ilft.  6 
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über  den  Entwurf  einer  Apotheker-Ordnung  von  dem  Dr.  Lucanus 
und  dem  Apotheker  Schacht.  In  Beziehung  auf  die  zuletzt  genannte 
Mittheilung  gebe  ich  Ew.  Wohlgeboren  gern  die  Versicherung,  dass 
Ihre  schätzbaren  Bemerkungen  bei  der  bevorstehenden  Berathung  der 
neuen  Apotheker-Ordnung  sorgfältig  werden  erwogen  werden. 

Berlin,  den  5.  Mai  1849. 

Der  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal- 

Angelegenheiten. 

Ladenberg. 

An 

den  Oberdirector  des  norddeutschen 
Apotheker -Vereins,  Hrn.  Med. -Rath 

Dr.  Bley  Wohlgeboren  zu 
2190.  Bernborg. 


Dankschreiben. 

An  das  Ober-Directorium  des  Apotheker- Vereins. 

Ganz  wider  mein  Erwarten  erhielt  ich  am  23.  Mai,  am  Tage  mei- 
nes fünfzigjährigen  Hierseins,  durch  Herrn  Dr.  Herzog  ein  Schreiben 
vom  Vereins-Directorium,  nebst  beigefügtem  Ehrendiplom.  Ich  glaubte 
nicht,  dass  dieser  für  mich  so  verhängnissvolle  Tag  von  einem  meiner 
hiesigen  Freunde  veröffentlicht  worden  wäre,  und  ich  hatte  mir  vor- 
genommen, diesen  Tag  im  Kreise  meiner  Familie  ganz  in  der  Stille  zu 
feiern.  Um  so  überraschender  war  mir  das  so  herzliche  Beglüek- 
wünschungsschreiben,  nebst  dem  Ehrendiplom,  womit  ich  an  diesem 
Tage  von  Ihnen  beehrt  wurde.  Ach !  es  war  für  mich  eine  rührende 
Scene,  aber  auch  eine  Stunde  der  Freude,  der  ich  in  der  letzten 
Minute  meines  Erdenlebens  gedenken  werde. 

Nehmen  Sie  nun  von  mir,  dem  74  Jahre  allen  Jubilar,  meinen 
herzlichen  Dank,  und  wünsche  ich  herzlich,  dass  auch  Ihnen  Allen  der 
Weltenschöpfer  eine  dauerhafte  Gesundheit  und  glückliches  Alter  schen- 
ken möge,  damit  Sie  noch  viele  Jahre  für  das  Wohl  der  Menschen 
und  unserer  Standesgenossen  wirken  können. 

Hochachtungsvoll  empfiehlt  sich  Ihnen  Allen 

Ihr  alter  College  G.  Liebermann. 

Grünenplan,  den  4.  Juni  1849. 


Todesanzeige. 

Ich  erfülle  hiermit  die  traurige  Pflicht,  Ihnen  den  tödtlichen  Hin- 
tritt eines  unserer  geachtetsten  Vereinsini tglieder,  meines  Freundes  und 
früheren  Amtscollegen,  des  Herrn  Ober-Medicinal-Assessors  und  Apo- 
thekers, Dr.  pharm.41)  Joh.  Rudolph  Wild,  anzuzeigen,  der  nach 
längerem  Kranksein  am  27.  Mai  im  66sten  Lebensjahre  sanft  ent- 
schlafen ist. 

Der  Verstorbene  war  seit  1814  Inhaber  der  väterlichen  Apotheke 
hieselbst,  trat  1815  als  pharmaceutischer  Assessor  in  das  Kurfürstl. 
Ober-Sanitäts-Collegium  und  bekleidete  diese  Stelle  bis  zum  Jahre  1839, 

*)  Hierzu  graduirte  ihn  die  Universität  Marburg  durch  Ehren -Pro- 
motion bei  der  dritten  Säcularfeier  am  29.  Juli  1827. 
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wo  er  auf  sein  Nachsuchen  mit  der  gesetzlichen  Pension  in  Ruhestand 
vernein  wurde. 

Auch  war  er  nach  dem  im  Jahre  1818  erfolgten  Tode  des  dama» 
ligen  Kurfürst!.  Hof- Apothekers  Schwarzkopf  als  solcher  dessen 
Nachfolger,  bis  zum  Regierungsantritt  des  Kurfürsten  Wilhelm  II., 
und  fortwährend  wirkliches  Mitglied  des  Kurfürstl.  Landwirtschaft«* 
Vereins  in  der  Provinz  Niederhessen. 

Bei  Ausbreitung  des  norddeutschen  Apotheker- Vereins  in  Kur« 
bessen  (1821)  war  er  einer  der  ersten,  die  demselben  beitraten,  und 
hat  er  jederzeit  daran  den  wärmsten  Antheil  genommen. 

Neben  seinen  Berufsgeschäften  als  Apotheker  und  pharmaceutisches 
Mitglied  des  Kurfürstl.  Ober- Medicinal- Collegiums  widmete  er  seine 
Erholungszeit  seinen  bedeutenden  botanischen  Gartenanlagen,  denen 
er  mit  besonderer  Sachkenntniss  und  Wissenschaft  ein  solches  Ansehen 
zu  verschaffen  wusste,  dass  sie  als  zu  den  Sehenswürdigkeiten  Cas- 
sels gerechnet  und  im  Auslande  bekannt,  sowohl  von  Pflanzenkennern, 
als  Liebhabern  der  Pflanzen-  und  Gartenkunde  von  nah  und  fern  viel- 
fach besucht  wurden. 

Bei  Anerkennung  eines  solchen  verdienstlichen  Wirkens  in  Kunst 
und  Wissenschaft  wurde  ihm  die  Ehrenmitgliedschaft  mehrer  gelehrten 
Gesellschaften  zu  Theil,  so  wie  nicht  minder  als  Beweis  des  Vertrau- 
ens seiner  ihn  ehrenden  Mitbürger  er  seit  1835  ordentliches  Mitglied 
des  städtischen  Bürger-Ausschusses  war. 

Ausgezeichnet  durch  Herzensgute  und  einen  biedern  Charakter, 
war  er  seinen  Fachgenossen  gern  ein  bereitwilliger  College  und  sei- 
nen vielen  Freunden  stets  ein  treuer,  lieber  Freund ;  Eigenschaften, 
die  ihm  bis  in  die  spateste  Zukuuft  ein  ehrenvolles  Andenken  erhal- 
ten werden. 

Cassel,  den  10.  Juni  18)9.  F. 


2)  Apolhekenreform -Angelegenheiten. 


Der  Staat  und  die  Apotheken ;  von  0.  A.  Ziure  k,  Apotheker, 
Berlin  1849. 

Der  Verfasser  kommt  nach  einer  langen  Einleitung  über  die  Not- 
wendigkeit des  Staates  zu  der  Aufstellung  des  Satzes :    In  der  Ab- 
siebt der  Reorganisation  der  Apothekerverhällnisse  liegt  die  indirecte 
Meinungsäusserung  des  Staats»  dass  ihr  gegenwärtiger  Einfluss  auf  das 
Allgemeinwohl  entweder  jetzt  schon  seinen  Ansprüchen  nicht  mehr 
genügt,  oder  dass  er  in  dein  Entwickelungsgange  des  ganzen  Instituts 
keine  Sicherung  für  die  Interessen  der  nahen  Zukunft  sieht.    Der  Staat 
müsse  also  die  Quellen  aufsuchen,  welche  ihn  zu  einer  Reorganisation 
drängen.     Dabei  habe  er  Rechenschaft  zu  fordern  über  das  System 
der   Erziehung,  die  Garantie  der  Ausbildung,  die  Art  der  Vertretung 
und  Ueberwachung  des  ganzen  Standes;  wie  er  den  Umfang  der  Exi- 
stenzmittel, Privilegien  und  Concessionen  und  deren  Intensität,  die 
Arzneitnitteltaxe  in  Erwägung  zu  ziehen  habe.     Nachdem  er  dann  die 
mannigfachen  Mängel  erkannt  habe,  würde  es  seine  Aufgabe  sein,  jene 
far  die  Dauer  unmöglich  zu  machen.    Der  Verfasser  kommt  dann  nach 
einer  kurzen   Besprechung  über  die  Richtung  der  Wissenschaft  in 
Deutschland  überhaupt  zu  dein  Ausspruche,  dass  der  Einfluss  der 
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Wissenschaft  auf  die  Pharmacie  sich  in  Deutschland,  zumal  dem  nörd- 
lichen, am  meisten  geltend  gemacht  habe.  Bei  Betrachtung  der  fro- 
heren Verhältnisse,  wonach  keine  Trennung  der  Medicin  von  der 
Pharmacie  statt  gefunden,  meint  der  Verfasser,  der  Arzt  würde  wohl 
so  oft  Apotheker,  als  der  Apotheker  Arzt  gewesen  sein.  Prioritäts- 
rechte für  eine  der  beiden  Wissenschaften  zeigten  sich  mindestens 
zweifelhaft,  es  könne  also  keine  eine  Suprematie  über  die  andere 
beanspruchen.  Beide  Wissenschaften  hätten  sich  streng  in  das  einst 
gemeinsam  besessene  Feld  getheilt.  Die  Medicin  hätte  seitdem  den 
wissenschaftlichen  Theit  der  Pharmacie  nicht  mehr  in  ihren  Bereich 
gezogen,  oder  ihm  doch  nur  eine  untergeordnete  Bedeutung  beigelegt. 
Dieselbe  habe  in  wissenschaftlicher  Hinsicht  grosse  Fortschritte  ge- 
macht, doch  sei  die  Naturwissenschaft  von  ihr  bisher  weniger  beachtet, 
und  gleichwohl  wollten  die  Jünger  derselben  auf  diesem  Felde  die 
Examinatoren  spielen.  Ihnen  solle  die  Beurtheilung  der  Anforderun- 
gen eines  andern,  ihnen  durch  seine  theoretische  und  praktische  Rich- 
tung durchaus  fremden  Standes  zustehen.  Und  dieses  nicht  allein,  sie 
sollten  eine  solche  Suprematie  auch  in  der  Praxis  üben,  wo  die  miss- 
lichen Folgen  davon  nicht  bloss  mehr  indirect  durch  Vernachlässigung 
der  Angelegenheiten  des  überwachten  Standes,  sondern  ganz  direct 
durch  das  laxer  gewordene  Verhältniss  jenes  Standes  dem  Allgemein- 
wohl zur  Last  fallen  könnte. 

Eine  Ueberwachung  der  Apotheken  durch  den  Staat  sei  nöthig. 
Aber  man  dürfe  fragen,  wo  der  Arzt  sei,  der  zur  gehörigen  Beur- 
theilung der  Apolhekenverhältnisse  die  nöthigen  Kenntnisse  besitze. 
Es  sei  ein  Irrlhum  des  Staates,  dass  er  die  Aerzte  damit  beauftragt 
habe.  Der  Staat  solle  die  Ueberwachung  in  die  Hände  des  Standes 
selbst  legen  und  sich  erfreulicher  Resultate  versichert  halten.  Mit 
der  Bahn  für  ihre  freie  Entwickelung  solle  er  der  Pharmacie  auch  die 
Mittel  bieten,  diese  zu  fördern.  Bis  dahin  habe  der  Staat  nur  die 
Kenntnisse  von  den  Pharmaceuten  gefordert.  Er  habe  zu  wenig  auf 
die  Ausbildung  derselben  gesehen.  Dieses  müsse  durch  ein  auf  wis- 
senschaftliche Principien  basirtes  Erziehungssystem  geschehen,  darüber 
sei  bei  den  Apotheken-Revisionen  zu  wachen.  Man  solle  vom  Lehr- 
ling Vorkenntnisse  in  der  Physik  und  Chemie  fordern.  Man  solle  den 
Lehrling  gradatim  in  die  Naturwissenschaften  einführen  und  die  spe- 
cielle  Unterweisung  in  dem  wissenschaftlichen  Versländniss  der  Berei- 
tungs-  und  Prüfungsweise  der  ofßcinellen  chemisch- pharmaceu tischen 
Präparate  sein  lassen.  So  auch  mit  der  Unterweisung  in  der  Botanik 
solle  man  mit  der  Terminologie  beginnen  und  endlich  auf  die  Droguen 
übergehen.  Die  praktische  Ausbildung  müsse  mit  der  wissenschaft- 
lichen gleichen  Schritt  halten.  In  einem  Jahre  könne  das  Studium  so 
weit  gediehen  sein,  dass  die  praktische  Unterweisung  in  der  Berei- 
tungsweise der  Arzneimittel  folgen  könne.  Dann  solle  fortgeschritten 
werden  in  der  Unterweisung  der  Prüfung  der  Präparate,  wie  Roh- 
waaren.  Dann  solle  die  Receptur  an  die  Reihe  kommen.  So  werde 
der  Zögling  mit  Ehren  das  Gehülfen -  Examen  bestehen.  Dann  sei  er 
sich  selbst  zu  überlassen. 

Bei  den  Revisionen  solle  man  nur  die  praktische  Thätigkeit  beur- 
theilen  Für  ein  solches  System,  was  gewiss  viele  selbst  wissenschaft- 
liche Apotheker  schon  befolgt  haben  werden,  hätte  der  Staat  alsdann 
die  weitere  Fortbildung  zu  unterstützen  durch  Begründung  pharma- 
ceutischer  Facultäten,  mit  pharmaceulischen  Laboratorien  und  den 
nöthigen  Sammlungen  ausgerüstet,  so  wie  einem  botanischen  Garten. 
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Verf.  will  darin  die  Ausbildung  in  drei  Semestern  vollendet  wissen, 
in  dem  lsten  Semester:  Physik,  Chemie  der  unorganischen  Körper, 
Terminologie  und  Morphologie  der  Pflanzen,  nebst  Mineralogie;  im 
2ten  Semester :  Chemie  der  organischen  Körper,  theoretische  Analyse, 
Demonstration  lebender  Pflanzen  und  Pharmakologie;  im  3ten  Semester: 
technisch-pharmaceutischer  Cursus,  praktische  Analyse,  Demonstration 
officineiler  Pflanzen  und  Droguen  —  gelehrt  wissen,  und  es  sollte  jedem 
Pharmaceuten  die  Pflicht  auferlegt  werden,  diesen  Cursus  durchzu- 
machen.   Diejenigen,  welche  sich  weiter  ausbilden  und  den  Grad  eines 
Doctors  der  Pharmacie  erreichen  wollten,  hätten  dann  noch  zwei 
Semester  auf  Toxikologie,  Materia  medica,  Pflanzenphysiologie  und 
organische  Analyse  zu  verwenden.     Mit  diesem  Institute  könne  eine 
Unterricbts-Anstalt  für  Landwirthe  und  eine  Apotheke  zur  Versorgung 
der  Krankenhäuser  verbunden  werden. 

Kur  so  werde  der  Staat  eine  gute  Garantie  haben  für  die  Aus- 
bildung der  Pharmaceuten  und  Zulässigkeit  für  das  Examen. 

Für  die  Lehrlinge  müsse  man  Kenntniss  eines  lateinischen  und 
griechischen  Classikers,  Algebra,  Geographie  und  mehr  als  gewöhn- 
liche Kenntnisse  im  deutschen  Styl,  oder  Abgang  aus  Secunda  oder 
Unterprima  fordern. 

Das  Examen  am  Ende  der  Lehrzeit  solle  zerfallen  in  Anfertigung 
von  drei  Präparaten,  Anfertigung  und  Taxirung  einiger  Medicamente, 
Prüfung  einiger  Präparate,  mündliche  Prüfung  über  Chemie,  pharma- 
ceatische  Botanik  und  Pharmakologie.  Die  Lehrzeit  solle  mindestens 
drei  Jahre  dauern.  Dem  gemäss  fortschreitend  sollen  nun  auch  die 
Examina  der  Gehülfen  behufs  der  Uebernahme  oder  Verwaltung  einer 
Apotheke  sein.  Von  denjenigen,  welche  das  Doctor-Examen  machen 
wollten,  solle  man  noch  Abiturien-Prüfungszeugniss  fordern.  Dieses 
scheint  mir,  so  sehr  ich  sonst  mit  dem  Verfasser  in  seine  bisherigen 
Forderungen  einstimme,  nicht  gerade  nöthig. 

Der  Staat  solle  die  Vertretung  der  Pharmacie  durch  eminente 
Apotheker  innerhalb  der  Behörden  veranlassen.     Er  solle  die  Profes- 
soren der  Pharmacie  aus  den  gediegensten  Apothekern  wählen  und 
aus  denselben  die  Mitglieder  der  Ober  -  Examina tions  -  Commission  zu- 
sammensetzen, in  welcher  der  als  Rath  bei  der  Oberbehörde  der  Pro- 
vinz fungirende  Apotheker  und  noch  zwei  Apotheker  Sitz  und  Stimme 
haben  sollten.    Ausser  diesen  müsse  noch  ein  Ministerialrath  Vertreter 
des  Standes  und  das  Organ  des  Staates  sein.     In  jeder  Provinzial- 
Regierung  sollte  ein  Pharmaccut  Mitglied  sein.     Auch  Revisoren  und 
Kreis -Apotheker  sollen  bestellt  werden.     Nur  der  Ministerialrath  und 
die  Regierungsmitglieder  sollen  besoldet  werden,  alle  andern  sollen 
nur  Ansprüche  auf  Diäten  haben. 

Die  Beamten  soll  der  Staat  selbst  bestellen,  ohne  Einmischung  des 
Standes. 

In  dem  folgenden  Abschnitte  stellt  der  Verfasser  dar,  wie  die 
möglichst  höchste,  auf  die  Anfertigung  der  Arzneimittel  angewandte 
wissenschaftliche  Bildung  dem  Staate  einen  Anhaltspunct  zur  Beur- 
teilung des  absoluten  Wertbes  der  Arzneimittel,  der  Wohlstand  sei- 
ner Staatsbürger  aber  die  Mittel  zur  Bestimmung  des  realen  Wertbes 
jener  darbieten  müsse.  Eine  möglichst  grosse  Näherung  beider,  einen 
dauernden  Einklang  könne  er  nur  dann  erwarten,  wenn  er  sich  fort- 
dauernd die  Fragen  beantworten  Hesse,  ob  die  Vertreter  der  Phar- 
macie genügende  wissenschaftliche  Bildung  besessen,  ob  die  Art,  wie 
sie  diese  geltend  machten,  ihr  auch  entspräche,  und  ob  die  ihnen 
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überwiesenen  Existenzmittel  ausreichend  seien  und  im  Verhältnis*  zu 
den  Bedürfnissen  und  den  Mitlein  seiner  übrigen  Mitglieder  festgestellt 
wären. 

Bisher  habe  der  Staat  die  den  Apothekern  gewährten  Existenz- 
mittel nur  nach  dem  Grade  des  Einflusses  der  Wissenschaft  abgemes- 
sen, welche  er  aus  dem  Vergleich  seiner  eigenen  Ansprüche  und  der 
Möglichkeit,  sie  geltend  zu  machen,  gefolgert  habe.  Durch  den  Man* 
gel  eines  organischen  Zusammenhanges  habe  er  sich  das  Verständnis 
für  die  Würdigung  ihres  wirklichen  Einflusses  vergeben.  Der  Staat 
habe  die  Wichtigkeit  dieser  Angelegenheiten  nicht  genugsam  beachtet, 
and  um  die  Folgen  früherer  Inconsequenzen  wieder  auszugleichen, 
müsse  er  sein  precaires  Verhältniss  zur  Pharmacie  einem  motivirtea 
principiellen  weichen  lassen.  Nur  ein  directer,  mit  allen  Apotheken 
gleich  intensiver  Zusammenhang  könne  ihm  das  Recht  gewähren,  die 
systematische  Erziehung  und  ihre  Resultate,  die  Existenzmittel  und  die 
Gegenleistung  dafür,  von  seiner  unmittelbaren  Beurtheilnng  abhängen 
zu  lassen. 

Der  Verf.  sucht  dann  darzuthun,  dass  der  Staat  die  Apotheken- 
privilegien in  der  ersten  Zeit  als  Belohnung  für  wissenschaftliche  Lei- 
stungen gegeben  habe,  was  rücksichllich  des  Gemeinwohls  eine  aner- 
kennenswerthe  Maassregel  gewesen,  aber  durch  spätere  Ausdehnung 
und  die  Verkäuflichkeit  schädlich  geworden  sei;  indem  er  sein  allei- 
niges Recht  negirt  habe,  so  habe  der  Staat  das  Capital  monopolisirt. 
Er  habe  später  auch  die  Interessen  des  Capitals  sichern  müssen.  Diese 
indirecte  Anerkennung  des  Capitals  von  Seiten  des  Staats,  welche  nur 
aus  der  Einsicht  momentaner  Nothwendigkeit  hervorgegangen,  sei  von 
Seiten  der  Apotheker  als  eine  directe  angesehen  und  ausgebeutet.  Es 
sei  der  eigentlich  relative  Werth  der  Apotheken,  der  Mangel  an  einer 
bestimmten  Garantie  von  Seiten  des  Staates,  sowohl  für  den  Umfang 
der  Kundschaft,  als  für  die  Höhe  der  Taxe  von  den  Apothekern  ganz 
übersehen;  mit  den  Ressourcen,  welche  dem  Apotheker  geboten,  seien 
die  Preise  der  Apotheken  fortdauernd  gleichmässig  gestiegen,  und  so 
eine  Last  dem  Staatsganzen  erwachsen.  Der  Staat  habe  allerdings 
diese  Last  erkannt.  Er  habe  als  Mittel  zur  Abhülfe  die  Concessionea 
geschaffen.  Der  Gewerbefreiheit  habe  er  die  Apotheken  nicht  können 
verfallen  lassen,  aber  in  neuerer  Zeit  habe  er  das  Recht  der  Aus* 
schlüssigkeit  (doch  wohl  Ausschliesslichkeit?)  beschränkt.  Wenn  er 
nun  mit  beiden  Maassregeln  sich  begnügt  hatte,  so  würde  er  den  Impuls 
zu  späteren  Wirrnissen  beseitigt  haben.  Dies  habe  er  nicht  gethan;  er 
habe  die  Privilegien  bestehen  lassen  und  Institute  geschaffen,  deren  Ver- 
käuflichkeit an  seine  Genehmigung  gebunden  war,  so  sei  Zwiespalt  in 
die  Verhältnisse  gekommen.  Der  Staat  habe,  so  meint  der  Verf.,  die 
Aufreehihallung  der  Privilegien  nicht  dulden  dürfen.  Da  dieses  den- 
noch geschehen,  so  habe  er  jetzt  nur  die  Alternative,  entweder  die 
Unabhängigkeit  der  Institute,  das  Aufhören  eines  directen  Zusammen- 
hangs mit  sich,  zu  decretiren,  oder  aber  sich  die  unmittelbare  Inter- 
vention, wie  er  sie  ursprünglich  gehabt  und  geübt,  in  ihrem  ganzen 
Umfange  zu  vindiciren.  Er  müsse  also  entweder  den  unbedingten 
Verkauf  aller  Apotheken  statuiren,  oder  freie  Concnrrens  eintreten 
lassen.  Beide  Zustände  würden  aber  mit  seiner  Pflicht  collidiren,  und 
er  müsse  beiden  seine  Sanction  versagen.  Sei  nun  auch  jetzt  die 
Benrtheilung  des  relativen  Einflusses  auf  das  Allgemeinwohl,  den  der 
Staat  der  Pharmacie  zuerkenne,  und  die  der  Bedürfnisse  keine  nor- 
male, das  Gesammtbudget  für  die  Apotheken  mithin  ein  nicht  ganz 
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angemessenes  gewesen,  so  sei  es  doch  evident,  dass  das  Ergebnis« 

der  Bilanz  des  absoluten  totalen  Werthes  der  Pharroacie  und  des 
allgemeinen  Vermögens,  ihr  das  entsprechende  Aequivalent  tu  bieten, 
immer  die  Revenue  bleiben  werde,  welche  der  Slaat  dem  Stande,  und 
die  Sicherung,  die  er  den  Interessen  der  Allgemeinheit  zu  gewähren 
haben  werde.    Wenn  der  Staat  die  Regulirung  auf  bestimmte  Privi- 
legien basirt  haben  werde,  so  könne  er  eine  willkürliche  Aenderung 
nicht  gestatten.    Freie  Concurrenz,  wie  unbedingtes  Veräusserungs- 
recht,  würden  beide  zur  Folge  haben,  dass  der  Staat  das  Recht  der 
Festhaltung  der  gesammten  Existenzmittel  entweder  ganz  aufgeben, 
Oder  doch  einseitig  dabei  verfahren  müsse.    Freie  Concurrez  könne 
nur  alle  Missstände  und  Mängel  der  Apothekenverhältnisse,  wie  sie 
in  England  und  Nordamerika  angetroffen  werden,  hervorrufen  und  die 
Interessen  der  Apotheker  schonungslos  gefährden.    Wenn  auch  der 
Staat  bei  der  Sorge  für  das  allgemeine  Wohl  das  des  Einzelnen  nicht 
berücksichtigen  könne,  so  könne  ihn  das  nur  leiten,  wenn  kein  an- 
derer Weg  zu  günstigem  Einwirken  vorhanden  sei,  aber  der  Staat 
könne  und  dürfe  keinen  Weg  einschlagen,  der  den  Ruin  von  Hunder- 
ten von  Familien  herbeiführen  würde. 

Aber  auch  den  schroffen  Gegensalz  zu  jenem  Verhältnisse,  die 
Fortentwickelung  der  Apotheken -Institute  auf  dem  frühern  Wege, 
könne  der  Staat  unmöglich  billigen,  weil  in  ihrem  Gefolge  die  Phar- 
macie  aus  einer  Sache  des  Staats  eine  Sache  der  Privaten  werden 
wüTde.    Durch  das  freie  unbedingte  Verkaufsrecht  aller  Apotheken, 
mit  dem  Aufhören  der  Gegenseitigkeit,  der  einzigen  Basis  für  das  Recht 
staatlicher  Intervention,  würde  der  Staat  gleicherweise  das  Recht  zur 
Ueberwachung  der  Apotheken  als  Privat-Institute  verlieren.    Er  müsse 
einen  Zustand  zu  schaffen  suchen,  in  welchem  er  für  sich  die  Siche- 
rung einer  unbedingten  Suprematie  in  Anspruch  nehmen  könne,  indem 
er  der  Wissenschaft  ihre  Geltung,  dem  Allgemeinwohl  die  grösste 
Berücksichtigung,  dem  Stande  Erziehung,  Ausbildung  und  eine  dem» 
gernässe  Revenüe,  den  besitzenden  Apothekern  ihr  Eigenthum,  den 
besitzlosen  die  Möglichkeit  einstiger  Selbstständigkeit  und  dem  ganzen 
Institute  eine  dauernde  organische  Entwickelong  aus  sich  selbst  her- 
aus zu  sichern  im  Stnnde  sei.    Er  habe  nur  noch  für  den  gleich  inni- 
gen, gleich  directen  Zusammenhang  aller  Institute  mit  sich  in  so  weit 
Sorge  zu  tragen,  als  es  ihm  ihre  Bedeutung  zur  Pflicht  mache.  Einem 
solchen  liege  die  Bedingniss  der  Aufhebung  der  Privilegien  unter,  dies 
dürfe  jedoch  nur,  der  Billigkeit  gemäss,  gegen  Entschädigung  der 
Privilegien-Inhaber  geschehen.     Deshalb  müsse  eine  Abschätzung  des 
Werthes  der  Privilegien  vorangehen.    Der  Staat  habe  nur  jenen  Schaden 
zu  ersetzen,  welcher  den  gegenwärtigen  Besitzern  durch  seine  Schran- 
ken erwachse.    Um  den  Werth  eines  Privilegiums  zu  bestimmen,  solle 
man  den  Taxwerth  der  Kundschaft,  den  Werth  des  Hauses,  der  Ein- 
richtung, des  Waarenlagers  und  der  Utensilien  von  dem  zuletzt  gezahl- 
ten Apothekenpreise  abziehen,  der  Rest  würde  den  Werth  des  Privi- 
legs, also  die  zu  entschädigende  Summe  geben ;  dabei  könnten  jedoch 
nur  die  innerhalb  der  kürzesten  Zeit  statt  gefundenen  Verkäufe  Gel- 
tnng  haben.    Aus  einer  Reihe  'der  so  gefundenen  Summen  soll  dann 
eine   Mittelzahl  genommen  werden.     Die  Aufbringung  der  nöthigen 
Geldmittel  sei  eine  weitere  Frage,  die  Schwierigkeiten  habe.  Der 
Verf.  meint,  es  bleibe  dem  Staate  nur  der  eine  Weg  zur  Erreichung 
dieses  Zweckes,  nämlich  einen  Theil  der  Existenzmittel,  die  er  dem 
Apotheker  gewähre,  dazu  zu  verwenden,  sich  von  einem  Hemmnis», 
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die  Apotheker  von  einem  Missverhältniss  und  das  Publicum  von  einer 
Last  zu  befreien. 

Die  Privilegien  sollen  aufgehoben  werden  und  alle  Apotheken 
gleiche  Berechtigung  haben.  An  die  Stelle  der  Privilegien  sollen  Ent- 
schädigungs-Anerkenntnisse treten,  welche  vererblich  und  veräusser- 
lich  sind  und  dem  Apotheker  verzinset  werden  sollen,  doch  erst  dann, 
wenn  in  einem  bestimmten  Umkreise  eine  neue  Apotheke  eingerichtet 
wird;  die  Zinsen  sollen  die  Apotheker  des  Kreises  aufbringen,  mit 
Abzug  der  auf  sie  selbst  etwa  fallenden  Zinsen-Entschädigungen.  Die 
Verzinsung  soll  eu  5  Procent  geschehen,  die  Inhaber  der  Entschädi- 
gungs-Anerkenntnisse sollen  nur  4  Procent  erhalten;  zur  Einlösung 
der  Enlschädigungs  -  Anerkenntnisse  soll  ein  Tilgungsfonds  gebildet 
werden,  aus: 

a)  1  Procent  Ueberschuss  bei  der  Verzinsung  der  Entschädigungs- 
Anerkenntnisse  ; 

b)  ±  Procent  des  Entschädigung« - Capitals  jener  Apotheken,  die 
davon  keine  Interessen  beziehen; 

c)  {  Procent  der  Brutto-Einnahme  der  concessionirten  Apotheken; 

d)  ^      »       der  Brutto-Einnahme  der  abgelösten,  früher  privi- 
legirten  Apotheken; 

e)  1  Procent  der  Brutto-Einnahme  neu  creirter  Apotheken,  welche 
keine  Entschädigungs- Anerkenntnisse  verzinsen; 

f)  aus  einem  jährlichen  Beitrage  des  Staats,  gleich  der  Summe  der 
Beiträge  sämmtlicher  Apotheker. 

Die  Einzahlung  dieser  jährlichen  Beiträge  soll  in  Vierteljahrsraten 
geschehen,  die  ganze  Summe  der  Beiträge  halbjährig  zur  Amortisation 
verwendet  werden. 

Der  Verfasser  meint,  das  Verkäuflichkeitsrecht  der  concessionirten 
Apotheken,  selbst  der,  die  unter  der  Fremdherrschaft  gestanden,  sei 
noch  sehr  zweifelhaft,  wobei  wir  nicht  zustimmen  können,  sondern 
uns  den  Ansichten  des  Geh. -Raths  Dr.  Schmid  in  Jena,  denen  des 
Fürstenthum-Gerichtsdirectors  Dr.  Koch  in  Neisse,  welche  früher  im 
Archive  angezeigt  und  besprochen  sind,  anschliessen.  Der  Verfasser 
stellt  die  Ansicht  auf:  »Anspruch  auf  das  Recht  der  unbedingten  Ver- 
fügung hat  keine  der  concessionirten  Apotheken,  Ansprüche  auf  die 
gesetzliche  Sicherung  ihres  Eigenthums,  auf  das  Recht  des  Verkaufs, 
des  Vererbens  unter  Einwilligung  des  Staats  haben  sie  alle«. 

Wenn  der  Verf.  S.  44  sagt,  dass  in  keinem  der  civilisirten  Staa- 
ten Europa's  die  einer  Apotheke  zugewiesene  Anzahl  der  Einwohner 
10,000  übersteige,  so  steht  das  im  Widerspruch  mit  den  Erfahrungen 
anderer,  da  selbst  in  Preussen  auf  16,000,000  Einwohner  etwa  1450 
Apotheken  kommen,  mithin  über  11,000  auf  eine  Apotheke,  ebenso 
im  Königreich  Sachsen;  ja  in  einzelnen  Provinzen  des  ersteren  Reiches 
kommen  sogar  18,000  und  19,000  Einwohner  auf  eine  Apotheke,  wie 
Sponholz  in  seiner  medicinischen  Statistik  nachgewiesen  hat. 

In  dem  vorletzten  Abschnitte  stellt  der  Verf.  den  Satz  auf,  dass 
der  Staat  durch  die  Reformen  im  Bereiche  des  JMedicinalwesens  einen 
Zustand  beanstreben  müsse,  der  dem  Aligemeinwohl  zu  gut  komme. 
Darnach  hätte  derselbe  die  Verabreichung  der  Arzneimittel  dem  Apo- 
theker allein  zu  gewähren,  und  sowohl  ihn,  als  das  Publicum  vor 
Contraventionen  zu  schützen.    Als  Arzneimittel  seien  aber  alle  Stoffe 
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zu  bezeichnen,  welche  den  Zweck  haben,  Krankheiten  zu  heben.  Die 
Grenzen  müssen  genau  bestimmt  werden.    Auch  den  Homöopathen 
dürfe  das  Selbstdispensiren  nicht  gestattet  werden,  eben  so  wenig  wie 
die  ärztliche  Praxis  den  Apothekern.    Die  Landärzte  müssten  auf  das 
Nothdürftigste  beschränkt  werden.    Das  Dispensiren  der  Thierärzte 
will  Verf.  gestattet  wissen,  da  er  die  zur  Heilung  der  Thiere  gebrauch- 
ten Mittel  nicht  als  Arzneimittel  anzusehen  erklärt,  worin  wir  nur 
eine  Inconsequenz  erblicken  können.    AVir  haben  uns  gegen  eine 
solche  Ansicht  schon  früher  bei  Gelegenheit  der  frühern  Aufstellung 
derselben  durch  Hrn.  Geh.  Med. -Rath  Dr.  Fischer  in  Erfurt  ausge- 
sprochen.   Den  Handverkauf  will  der  Verf.  möglichst  beschränkt  sehen, 
die  Apotheker  und  der  Arzt  sollen  ihn  selbst  beschränken.    In  wie 
weit  dies  ausführbar  sein  würde,  hat  der  Verf.  nicht  untersucht.  Wir 
glauben,  dass  der  Handverkauf  sich  niemals  auf  stark  wirkende  Arz« 
neistofle  beziehen  dürfe,  dass  aber  auch  den  Droguislen  und  Kauf- 
leuten niemals  ein  solcher  in  kleinen  Mengen  zu  gestatten  sei. 

Im  letzten  Abschnitte  bespricht  der  Verf.  das  Verhältniss  der 
Taxen.  Er  verlangt  mit  Recht  überall  tadellose  Beschaffenheit  der 
Arzneimittel  und  eine  demgemdsse  Entgeltung  mit  Rücksicht  auf  die 
Arbeit  der  Präparate.  Er  rechnet  dabei  auf  billige  Rücksichten  auch 
Seitens  der  Apotheker  auf  die  Wohlfahrt  des  Publicums. 

Diese  Schrift  ist  mit  Umsicht  und  Sachkcnntniss  verfasst.  Gleich- 
wohl können  wir  dem  Verfasser  nicht  in  allen  Stücken  beistimmen. 
Um  den  Forderungen  des  Verfassers  hinsichtlich  der  Vorbildung  der 
eintretenden  Lehrlinge  zu  genügen,  wird  eine  Reform  des  Schul- 
wesens nöthig  sein,  welche  der  Apotheker  wünschen  muss,  aber 
nicht  herbeiführen  kann.  Den  Unterricht  in  den  Apotheken  selbst 
wird  jeder  dazu  befähigte  Apotheker,  so  weit  es  die  praktischen 
Geschäfte  gestalten,  in  der  vom  Verfasser  angeregten  Weise  aus- 
zuführen bemüht  sein.  Referent  hat  stets  einen  ähnlichen  Weg  ein- 
geschlagen. 

Die  Forderung  der  Facultäten  der  Pharmacie  stimmen  überein 
mit  den  Beschlüssen  des  Apotheker- Congresses  in  Leipzig.  Andere 
Stimmen  sind  dem  entgegen.    Will  man  höhere  Anforderungen  an  den 
Apotheker  machen,  so  mag  man  die  Ausführung  versuchen,  und  man 
wird  sich  überzeugen,  dass  sie  Segen  bringen  werde.    Die  Creirung 
von  Doctoren  der  Pharmacie   mag,   wie  bisher,  den  Apothekern, 
welche  sich  fähig  fühlen,  überlassen  bleiben.     Die  Ablösung  der  Pri- 
vilegien wird  nicht  ohne  manche  Schwierigkeiten  geschehen  können. 
Man  mag  den  Weg  des  Verfassers  versuchen.     Die  Genehmigung  des 
Selbstdispensirens  der  Thierärzte  können  wir  auch  um  des  Gemein- 
wohls nicht  gut  heissen,  denn  die  Thierärzle  besitzen  nicht  genüg- 
same Kenntnisse,  die  Aechtheit  der  Arzneisloffe  zu  ermitteln.  Eine 
zweckmässige  Maassregel  wird  die  Aufstellung  besonderer  Thierarznei- 
taxen nach  billigen  Grundsätzen  sein. 

Dr.  L.  F.  Bley. 
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Kritik  der  Schrift: 

» Entwurf  einer  Apotheker  -  Ordnung  für  den  preussischen 
Staat,  nebst  Motiven;  von  Dr.  F.  Luc  anus  und 
J.  E.  Schacht;«  mit  nächst  bezüglichen  Erklärungen 
übei%  Hebung  und  Vei%besserung  des  Apothekerwesens 

(Von  einem  approbirlen  nicht  besitzenden  Apotheker 

in  Oslpreussen.) 

» Mulla  fiunt  eadem,  sed  aliter.* 

Wie  einerseits  nicht  langer  tu  verkennen  gewesen,  dass  derzeit- 
herige  Zustand  der  Pharmacie  einen  dringenden  Anspruch  an  die 
gesteigerte  Sorge  zu  erheben  hatte,  welche  neuerdings  dem  so  ver- 
schiedenartigen Interesse  der  menschlichen  Gesellschaft  zu  Theil  wurde, 
so  ist  auch  andrerseits  nicht  zu  leugnen,  dass  unter  der  Vereinigung 
der  namhaftesten  Kräfte  zwar  sehr  Vieles  und  das  Nöthigste  für  den 
Endzweck  der  Hebung  des  Apothekerwesens  geschehen  sei,  dass  aber 
dessenungeachtet  noch  so  manches  darin  Geleistete  der  Ergänzung 
bedürfe,  und  noch  so  Manches  tiefer  aufzunehmen  und  ausdrücklicher 
zu  verfolgen  bleibe,  während  sich  übrigens  hie  und  da  bereits  sehr 
deutlich  erkennen  lässt,  dass  mancherlei  Abweichung  vom  richtigen 
"Wege  und  mancherlei  Entfernung  vom  richtigen  Maasse  wohl  daiu 
beitragen  könnten,  die  nölhige  Solidität  der  betreffenden  Bestrebungen 
mehr  oder  minder  verlieren  zu  lassen. 

Es  ist  demnach  die  Absicht  des  Verfassers,  die  vorgenannte  Schrift 
und  sonstig  entsprechende  Betträge  der  Neuzeit  in  nähere  Bezieh»!)? 
zu  stellen,  um  dadurch  wenigstens  die  Anregung  befördern  zu  helfen, 
auf  welche  es  zur  Herausstellung  einer  richtigen  Erkenntnisssumme 
und  zu  einer  mehreren  Beförderung  lebendiger  Theilnahme  doch  stets 
so  unerlässlich  ankommt. 


»Entwurf  einer  Apotheker- Ordnung«  etc.;  von  Dr.  Luca- 
nus und  Schacht. 

Zunächst  möge  die  Erklärung  vorangehen,  dass  der  Verfasser 
dieser  Blätter  sich  mit  allen  denjenigen  Inhaltspuncten  der  Schrift 
quaestionisy  welche  von  ihm  nicht  besprochen  sind,  vollkommen  ein- 
verstanden betrachtet  wünscht. 

Im  Vorworte  wird  einer  Wünschenswertben  »Neugestaltung 
des  Apothekerwesens«  gedacht. 

Eine  solche  kann  weder  wünschenswert,  noch  eigentlich  mögü1'1 
sein,  da  ja  das  eigentliche  Verhältniss  der  Pharmacie  als  ausübender 
Zweig  der  Median  stets  nur  dasselbe  bleibt,  sowohl  mittelbar  s»m 
Staate,  als  unmittelbar  zur  Medicin  im  engern  Sinne,  wie  sie  dann 
doch  auch  nie  anders  exisliren  kann,  als  nur  im  Dienste  der  letzleren, 
als  deren  Werkzeug,  oder  auch  als  deren  Werkstätte  für  Herstellung 
der  Mittel. 

Aus  eben  diesen  einfachen  Gründen  kann  es  sich  denn  auch  »nr 
sehr  wenig  um  die  Idee  einer  »freien  und  volksthüroliche0' 
Gestaltung  des  Apothekerwesens  handeln,  wenn  anders  wir  FreiM" 
und  Volkstümlichkeit  der  Pharmacie  nicht  anderwärts  zu  wü**™«* 
und  zu  suchen  haben,  als  eben  innerhalb  ihrer  ebengedachten  Grnno- 
verhällnisse,  von  denen  sie  sich,  ihrer  eigenen  Natur  nach,  doch  keineJ- 
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weges  lösen  kann,  ohne  sich  selbst  zu  negiren.  Was  aber  an  Hebung 
des  Apotheker wesens  wirklich  wünschenswert  geschehen  soll,  das 
kann  nur  geschehen,  insofern  die  betreffenden  Bestrebungen  diesen 
Grundumstand  nicht  nur  niemals  aus  dem  Auge  lassen,  sondern  auch 
nur  einzig  und  allein  auf  selbigem  bauen. 

ad  §.  1. 

Der  Staat  hat  nicht  allein  das  »Recht«,  die  Apotheken  zu  über- 
wachen, sondern  es  gereicht  ihm  diese  Sorge  auch  zu  einer  dringen- 
den Pflicht,  und  zwar  einerseits  in  der  Aufgabe,  auf  den  (prak- 
tischen) Betrieb  der  Pharmacie,  den  im  §.  1.  angegebenen  Puncten 
entsprechend,  genau  zu  vigiliren,  und  andererseits  in  der  Aufgabe, 
die  Pharmacie  als  ein  unerlässliches  Werkmittel  im  Dienste  der  Medi- 
c/n,  und  als  ein  unentbehrliches  Kunstgewerbe  von  hohem  Interesse 
für  die  menschliche  Gesellschaft  aus  Kräften  in  ihrer  Existenz  und  für 
dieselbe  zu  bewahren,  zu  fördern,  zu  schützen. 

Am  Vigiliren  hat  es  nie  gefehlt,  und  vielleicht  aus  purem  Eifer 
für  Erfüllung  dieser  Pflicht  mag  es  geschehen  sein,  dass  man  grossen- 
theils  vergessen,  oder  doch,  dass  man  so  lange  dahingestellt  gelassen, 
zu  erwägen,  ob  die  Mittel  und  die  Wege  dieses  Vigilirens  nichts  zu 
wünschen  übrig  Hessen,  nicht  weiter  zu  gedenken,  dass  der  Gebrauch 
theils  mangelhafter,  theils  geradezu  falscher  Mittel  und  Wege  für 
diesen  Zweck  es  gewesen,  durch  welchen  in  den  Beständen  der  Phar- 
macie sich  so  manche  Verschlechterung  gestalten  musste,  und  anderer- 
seits so  mancher  gute  Keim  selbststandiger  Verbesserung  in  tödtlicher 
Unterdrückung  verblieb. 

Am  Vigiliren  hat  es  nie  gefehlt,  und  eben  so  wenig  an  viel- 
seitigem, oft  allerschnödestem  Missbrauche  von  Seiten  der  ermächtigten 
und  angewiesenen  Handhabung  dieser  Maassregel ;  wohl  aber  fehlte  es 
an  Bewahrung,  an  Förderung,  an  Beistand  und  Schutz! 

Also:  ein  Recht  der  Anordnung  und  Ueberwachung  der  Apotheken 
kann  dem  Staate  nicht  zugestanden  sein,  ohne  den  Ein  begriff  seiner 
betreffenden  Verpflichtung  dazu,  und  eben  diese  Verpflichtung  ist 
es,  grund  welcher  ihm  denn  auch  die  letztgedachte  Kürsorge  als  un- 
abweisbare, und  von  der  ersteren  Aufgabe  unzertrennliche  Verbind- 
lichkeit unverkennbar  erwächst. 

ad  §.  3. 

In  den  Medicinal- Commissionen  scheint  eine  directe  Einsetzung 
von  »Rechtskundigen«  erlässlich  und  theils  nicht  wünschenswerth, 
indem  dadurch  die  beabsichtigte  Verwaltung  in  den  bezüglichen  Stadien 
nur  ohne  Nutzen  vertheuert  werden  möchte. 

Wo  und  in  so  weit  eine  Fraglichkeit  etwa  den  Recbtsboden  in 
Anspruch  nehmen  sollte,  möge  sie  doch  nur  demselben  überwiesen 
werden. 

Die  Erklärung,  dass  in  rein  (absolut)  pharmaceutischen  Angelegen- 
heiten den  Apothekern  die  Ilauptstimme  zuzuerkennen  sei,  bedürfte 
noch  einiger  Erläuterung;  denn  insofern  es  sich  für  die  Stimmen  der 
Apotheker  in  absolut  pharmaceutischem  Interesse  um  besonders  ein« 
zuräumende  Anerkennungen  handelt,  kann  darin  überhaupt  die  Medi- 
cinaUCommission  durchaus  nicht  entscheiden  und  nicht  einmal  berathen, 
sondern  nur  die  höchste  Behörde,  und  falls  vor  deren  Unheil  ein 
absolut  pharmaceutisches  Interesse  sich  noch  nicht  könnte  unterwerfen 
wollen,  so  endlich  nnr  die  höhere  und  höchste  Staatsbehörde  im  All- 
gemeinen. 
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In  absolut  pharrnaceutischem  Interesse  könnten  in  der  Sphäre 
der  Medicinal- Commission  eben  nur  Vorlagen  geschehen,  um  für  die- 
selben Unterstützung  tu  finden,  welche  letztere  laut  §.  2.  leider  nur 
nm  so  nöthiger  sein  wird,  je  gewisser  der  Minister  der  etc.  Medicinal- 
Angelegenheiten  im  Gebiete  des  absolut  pharmaceutischen  Interesse 
als  Nichtpharmaceut  zu  unbekannt  sein  wird,  um  dasselbe  zu  allen 
Zeiten  und  unter  allen  Umständen  genügend  würdigen  und  berechnen 
zu  können.  In  den  eigentlichen  Functionen  der  Medicinal-Commis- 
sion scheint  jedoch  die  Zuerkennung  irgend  einer  Hauptstimme 
nicht  zulässig,  am  allerwenigsten,  insofern  diese  Commission  sich  zur 
Aufgabe  stellt,  dem  Interesse  der  Pharmacie  gerecht  zu  werden. 

Noch  einmal :  Unter  rein  pharmaceutischem  Interesse  kann  nnr 
verstanden  werden,  was  nicht  in  das  Gebiet  derjenigen  Forderun- 
gen gehört,  welche  der  praktischen  Medicin  an  die  ausübende  Phar- 
macie im  Wesen  und  im  Sinne  effectiver  Dienstleistungen  und  officiel- 
ler  Verhältnisse  überhaupt  zustehen,  während  der  gesuchte  officielle 
Charakter  der  Medicinal-Commissionen  doch  eben  nur  in  dieser  Gegen- 
seitigkeit beruhen,  und  es  sich  also  in  dieser  Commission  immer  nur 
um  officiclles,  d.  h.  medicinisch-pharmaceutisches,  oder  aber  nur  um 
privates  pharmaceutisches  Interesse  handeln  kann. 

Hiernach  ist  zu  ermessen,  was  von  der  Sonderung  einer  medici- 
nischen  und  einer  pharmaceutischen  Hauptstimme  zunächst  zu  halten  sei. 

Man  könnte  freilich  endlich  noch  entgegnen,  die  Existenzfrage 
des  Apothekerwesens  sei  keine  Privatfrage,  weder  für  die  Medicin, 
noch  für  den  Staat.  Was  aber  auch  in  Betreff  dieser  Existenzfrage 
von  der  Medicin  oder  von  der  Pharmacie  nur  irgendwie  berührt  wer- 
den könnte,  so  kann  es  dafür  Seitens  der  letzteren  keine  Hauptstimme 
geben,  weder  im  Sinne  der  Forderung,  noch  der  Verteidigung,  noch 
der  Zurückweisung;  denn  bei  der  Natur  der  Statuten  von  §.2.  und 
3.  würde  es  insofern  doch  immer  nur  darauf  ankommen,  dass  die 
rein  pharmaceutischen  Interessen  von  ihren  Vertretern  in  möglichst 
klares  Licht  gesetzt  würden,  und  zwar  so,  dass  die  Medicin,  wie  der 
Staat,  in  streitigen  Fällen  sich  zu  der  Ueberzeugung  gebracht  fänden, 
wie  jede  Existenzfrage,  und  selbst  schon  jede  Interessenfrage  der 
Pharmacie  an  und  für  sich,  für  das  Wohl  ihrer  Gegenseitigkeit  in 
Medicin  und  Staat  von  der  höchsten  Wichtigkeit  sei,  da  ja  der  Staat 
nur  wünschen  kann,  die  Ausübung  der  Medicin  im  Allgemeinen  auf 
alle  Weise  zu  heben,  und  da  diese  Hebung  nur  bei  sorglicher 
Trennung  der  Medicin  von  der  Pharmacie  bewirkt  wer- 
den kann,  indem  nur  unter  eben  dieser  Bedingung  ein 
jeder  dieser  beiden  Zwei'ge  in  selbsteigener  Cuitur  auf 
besonderem  Wege  zu  gedeihen  vermag. 

Um  aber  Staat  und  Medicin  in  streitigen  Fällen  oder  auch  über- 
haupt zu  der  Ueberzeugung  zu  bringen,  dass  sie,  um  ihrer  selbst  wil- 
len, der  Pharmacie  zu  deren  äusserlicher  und  innerlicher  Erhaltung 
und  Beförderung  jede  Rücksicht  schuldig  seien,  dazu  wird  nicht  die- 
sen können,  dass  letztere  in  der  Medicinal-Commission  für  eigenes 
Interesse  eine  Hauptstimme  erhalte,  sondern  vielmehr,  dass  sie 
daselbst  eine  Stimme  führe,  wel che  Achtung,  Rücksicht 
und  Annerkennung  überzeugend  zu  erzwingen  wisse. 

Und  sonach  erscheint  eben  sowohl  die  Idee  dieser  Sonderung  in 
diese  zwei  bedingungsweisen  Hauptstimmen,  als  auch  die  andere  Idee, 
die  eine  der  beiden  letzteren  für  sich  in  Anspruch  zu  nehmen,  von 
Seilen  der  Pharmacie  eben  nicht  richtig. 
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ad  §.  5. 

Allerdings  nur  der  Staat  möge  die  Mitglieder  der  Ministerial-  und 
Provinzial-Commissionen  besolden;  sollte  es  jedoch  rathsam  erschei- 
nen, bei  Anstellung  derselben  jede  Mitwirkung,  jede  Betheiligung 
der  »Fachgenossen«  aussuschliessen?  —  Oder  sollten  die  Kreis-  und 
Beztrks-Commissionen  (siehe  §.  6.)  sich  eines  wünschenswerthen  Ein- 
flusses auf  jene  von  vorn  herein  so  genügend  gewiss  halten,  dassjede 
näher  bezügliche  Bedingung  uberflüssig  wäre? 

Befremdend  und  von  einer  eigentümlichen  Auffassung  erscheint 
es,  wenn  die  Verfasser 

§.  6. 

die  Bedingung  stellen:  »nur  Besitzer  oder  Vorsteher  von  Apothe- 
ken-Instituten« als  »wählbar«  gelten  zu  lassen.  Jedenfalls  wirft  eine 
Bestimmung,  wie  diese,  auf  die  Art  ihrer  Gründe  ein  nachteiliges 
Licht.  Approbirte  Apotheker  mit  rühmlichem  Zeugniss  über  allerseits 
tüchtige  fachwissenschaftliche  Befähigung,  und  mit  wenigstens  3  oder 
4  Zeugnissen  über  geschickte,  ordentliche,  zuverlässige  und  geschmack- 
volle Geschäftsführung  im  Receptur-  wie  im  Defecturdienste,  so  wie  über 
rühmliches  moralisches  und  wohlgebildetes  Verhalten,  —  solche  Apo- 
theker seien  wählbar,  und  vorzugsweise  solche,  ob  Besitzer  oder 
nicht. 

Ein  jedes  Widerstreben  gegen  deren  Zulässigkeit  würde  immer 
nur  sehr  deutlich  zeigen,  dass  der  Wunsch  einer  »freien  und  volks- 
thümlichen  Gestaltung  des  Apothekerwesens«  keineswegs  auf  freier 
Erkenntniss  beruhe,  und  würde  selbst  das  Wesen  der  freien  Gesin- 
nung beeinträchtigen! 

Wählbar  sollten  überhaupt  nur  solche  Individuen  sein,  welche  zur 
Zeit  der  Einführung  der  neuen  Ordnung  noch  unter  etwa  25  Jahren, 
eine  höhere  Schulbildung  aufzuweisen  hätten,  und  nach  Verlauf  eines 
Zeitraumes  von  etwa  10  Jahren  wäre  diese  Bedingung  auf  sümmlliche 
Wahlaspiranten  auszudehnen,  wenigstens  doch  in  Ansehung  der  Kreis- 
Commissionen. 

ad  §.  10. 

Die  Aufnahme  der  Lehrlinge  bliebe  besser  von  jeglicher  weiteren 
Entscheidung  unabhängig.  Erfüllt  der  Aufzunehmende,  wie  der  Auf- 
lehnende, die  insofern  niedergelegten  gesetzlichen  Bedingungen,  so 
bitte  dies  wohl  zu  genügen. 

ad  §.  12.  13.  14.  19. 
Die  Anerkennung  dieser  Forderungen  ist  vornehmlich  dringend 
zu  wünschen,  und  würde  in  sämmtlichen  bezüglichen  Verhältnissen 
sehr  bald  und  sehr  vortheilhaft  wirken. 

ad  §.  18. 

Eine  selbstständige  Ausübung  der  Apothekerkunst  ist  auch  dem 
Verhältniss  der  (provisorischen)  Administration  zuzuerkennen,  und  es 
würde  nur  als  eine  sehr  übel  widersprechende  Inconsequenz  zu  be- 
trachten sein,  wenn  man  sich  nicht  für  veranlasst  hielte,  das  gedachte 
Verhältniss  in  seinen  sämmtlichen  Bedingungen  so  zu  bestimmen,  wie 
es  sein  müsste,  um  im  Allgemeinen,  wie  im  Besonderen,  den  neuen 
Yerbesserungsgesetzen  durchaus  zu  entsprechen,  was  wieder  nicht 
geschehen  kann,  ohne  dass  sich  dabei  das  vorgedachte  Verhältniss  als 
selbstständig  herausstellte. 

Sonach  würde  in  §.  18.  c)  wohl  zu  weichen  haben.  Der  Admi- 
nistrator darf  von  keinem  andern  Gesetze  abhängig  stehen,  wie  der 
Besitzer,  am  allerwenigsten  von  irgend  einer  Willkür. 


Digitized  by  Google 


94 


Vereinszeitung. 


ad  §.  Öt. 

Die  angefahrten  Forderungen  müssen  leider  als  Bedingung  für  die 
Approbation  genfigen.  Indessen  wäre  hierbei  noch  ein  eigenes  Beden- 
ken, insofern  diese  Approbation  füglich  wohl  nicht  die  Befugnis«  in 
sich  schliessen  könnte,  gerichtlich-chemische  Untersuchungen  tu  über* 
nehmen,  indem  das  für  diese  Approbation  genügende  Examen  in  sei* 
nem  Umfange  nicht  weit  genug  reicht,  um  diejenige  Befähigung  mit 
zu  verbürgen,  welche  wir  zur  Anvertrauung  einer  so  hochwichtigen 
Function  zu  wünschen  und  zu  fordern  haben. 

Um  also  für  Erfüllung  dieses  Anspruchs  eine  möglichste  Zuver- 
lässigkeit zu  gewinnen,  wäre  festzustellen,  dass  gerichtlich -chemische 
Untersuchungen  nur  von  solchen  Apothekern  übernommen  werden 
dürften,  welche  dazu  in  einer  besonders  anzuordnenden  Prüfung  den- 
jenigen Grad  von  Ausbildung  im  Fache  der  praktischen  Analysis  nach- 
gewiesen hätten,  auf  welchen  man  deshalb  zu  halten  hätte.  Und  wäre 
es  alsdann  die  Sache  der  Regierung,  die  hierzu  besonders  legitimirten 
Apotheker  von  Zeit  zu  Zeit  durch  die  öffentlichen  Blätter  wieder- 
holentlich  in  Kenntniss  zu  bringen4). 

Uebrigens  ist  es  von  der  höchsten  Wichtigkeit,  dass  der  Exami- 
nande  in  schriftlichen  Arbeiten  seine  Ansichten  über  das  Fachleben 
des  Apothekers  in  einzelnen  Beziehungen,  oder  auch  im  Allgemeinen, 
niederlege,  und  es  soll  die  Beurtheilung  solcher  Arbeiten  als  ein  Haupt- 
augenmerk der  zweiten  Prüfung  gelten.  Auch  sollen  tüchtige  Arbei- 
ten zur  Verbreitung  und  Beherzigung  guter  Ansichten  und  Grundsätze 
in  diesem  Fache  und  Stande  zu  allen  Zeiten  Seitens  der  Medicinal- 
Commissionen,  wie  der  Vereine,  eine  günstige  Anerkennung  finden, 
welche  sie  um  so  mehr  verdienen,  je  grösser  das  Bedürfniss  dersel- 
ben; und  es  sollte  die  Lieferung  solcher  Arbeiten  unter  Umständen 
als  ein  besonderes  Moment  für  besondere  Beförderungsrechte  gellen. 
Abgesehen  aber  davon,  inwiefern  vom  Examinanden  freie  Arbeiten 
nach  seiner  eigenen  Idee  und  Anregung  gern  anzunehmen  und  selbst 
gesucht  und  mit  Anerkennung  zu  würdigen  sein  möchten,  —  so  ist 
demselben  dennoch  jederzeit  eine  expresse  und  umfassende  Aufgabe 
dieser  Art  zu  erlheilen,  und  zwar  so,  dass  diese  sich  zu  seinem  eige- 


*)  Es  ist  nach  meinen  gemachten  Erfahrungen  unbedingt  notwen- 
dig, dass  diejenigen  Pharmaceuten  verpflichtet  werden,  ein  so- 
genanntes forensisches  Examen  zu  absolviren,  welche  Neigung 
fühlen,  gerichtlich  -  chemische  Untersuchungen  auszufuhren,  und 
denen  eine  so  wichtige  Arbeit  anvertraut  werden  soll.  Es  dürfte 
daher  auch  keinem  Apotheker  ein  Amt  als  Ministerial-,  Provinzial-, 
Bezirks-  oder  Kreis-Apotheker  übertragen  werden,  der  nicht  ein 
besonderes  gerichtlich-chemisches  Examen  abgelegt  hat.  Es  dürfte 
dabei  die  Bestimmung  festzuhalten  sein,  dass  dann  erst  der  be- 
treffende Aspirant  zu  diesem  Examen  gelassen  werde,  wenn  er 
unler  Aufsicht  eines  gerichtlichen  Chemikers  oder  Pharmaceuten 
drei,  mindestens  zwei  gerichtlich- chemische  Arbeiten  bei  vor- 
kommenden Gelegenheiten  mit  der  grössten  Sorgfalt  und  rich- 
tigem Erfolge  ausgeführt  hat.  Es  ist  mir  in  meiner  Praxis  mehr- 
fach vorgekommen,  dass  Apothekenbesitzer,  die  das  Examen  als 
Apotheker  I.  Classe  mit  dem  Zengniss  »vorzüglich  gut«  zurück- 
gelegt hatten,  dergleichen  gerichtlich -chemische  Untersuchungen 
mit  positiv  und  negativ  unrichtigen  Resultaten  ausgeführt  haben. 
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nen  wohl  zu  erforschenden  Gedankengange  so  entfernt  wie  nur  mög- 
lich verhält. 

Diese  Bedingungen  sind  nnerlässlich,  wenn  wir  uns  der  Hebung 
des  Standes  mit  irgend  sicherer  Folge  befleissigen  wollen. 

ad  §.  22. 

Es  kann  dem  Staate  nur  daran  gelegen  sein,  in  den  Apothekern 
Fachkundige  von  einer  längeren  und  vielseitigen  Erfahrung  zu  besitzen, 
und  zwar  nicht  allein  im  Interesse  der  Median,  sondern  auch  insofern, 
als  die  Stellung  des  Apolhekenbesitzers  zum  praktischen  Leben  eine 
höchst  vielseitige,  und  dabei  von  einem  tiefen  und  vielseitigen,  theils 
unvermeidlichen,  theils  zufalligen,  theils  wünschenswerthen  Einflüsse 
auf  nähere  und  entferntere  Berührung  und  Umgebung  ist.    Es  liegt 
dies  in  der  Vielseitigkeit  seines  Charakters,  in  welchem  er  die  so 
verschiedenartigen  Eigenschaften  des  Beamten,  des  Kaufmanns,  des 
Technikers  und  des  Gelehrten  in  sich  vereinigt,  worüber  sich  die 
unlängst  von  W.  Harlmann  erschienene  Schrift:    »Der  Apotheker 
und  das  Publicum«  so  wahr  ausspricht;  und  demnach  ist  aus  vielen 
Gründen  nicht  allein  an  theoretisch- praktisch  durchbildeten  Apothe- 
kern gelegen,  sondern  auch  an  weltlich  und  gewerblich  wohlerfahre- 
nen.   Eine  Conditionszeit  von  mindestens  fünf  Jahren  kann  somit  wohl 
kaum  als  eine  zu  langwierige  betrachtet  werden.     Keineswegs  dürfte 
aber  Länge  oder  Kürze  derselben  nach  Maassgabe  einer  kürzern  oder 
längern  Studirzeit  an  einer  Universität  etc.  berechnet  und  verändert 
werden.     Denn  höchst  ungleichartig  verhalt  sich  im  Interesse  der 
Medicin  und  des  Staates  an  der  Fharmacie  das  Bildungsmittel  der  Uni- 
versität und  des  pharmaceutischen  Instituts  zn  demjenigen  der  condi- 
tionirenden  Geschäflspraxis,  und  kann  die  erstere  doch  nur  im  Sinne 
der  letzteren  berechnet  werden,  nie  aber  statt  derselben  *). 

Ob  und  wie  lange  sich  der  Apotheker  an  einer  Universität  oder 
Apotheker- Bildungsanslalt  zu  beiheiligen  habe,  kann  immer  nur  von 
seinem  eigenen  Dafürhalten  abhängig  bleiben,  wie  denn  überhaupt 
Aufhebung  alles  und  jedes  Universitätszwanges  eines  der  ersten  wahr- 
haften Kennzeichen  eines  wahrhaften  Fortschrittes  wäre. 

Man  hat  neuerdings  hin  und  wieder  auch  in  der  Pbarmacie  dem 
Universitätszwange  das  Wort  geredet,  vielleicht  wohl  auch,  um  da- 
durch zu  bewirken,  dass  man  zu  den  Mitteln  gelange,  welche  erfor- 
der/ich  wären,  um  die  Instituirung  einer  akademischen  Bildungsschule 
von  möglichst  hohen  Gewährungen  bewirken  zu  können.  Indessen 
ist  hierzu  hauptsächlich  schon  in  §.  19.  die  entsprechende  Vorbedin- 
gung zu  Grunde  gelegt,  indem  die  resp.  Ermässigung  der  höheren 
Forderungen  bei  dem  zeilherigen  kleineren  Examen  sonach  wieder 
aufhören,  und  nur,  wie  ganz  richtig,  die  Art  und  das  Maass  der  An- 
sprüche im  grössern  Examen  fernerhin  als  nächste  Norm  veranschlagt 
werden  würde,  so  dass  es  also  auch  fernerhin  nur  zu  sehr  seltenen 
Füllen  gehören  könnte,  wenn  der  Besuch  der  wissenschaftlichen  Bil- 
dungsanstalten sich  in  Folge  von  entsprechenden  Selbststudien  erläss- 
lich finden  sollte. 

ad  §.  25. 

Gewiss  nur  über  Alles  wünschenswerlh  ?    Wie  aber  wäre  der  so 
erwachsende  Ausfall  der  Staatscasse  nur  irgend  genügend  zu  decken? 
Die  Erfüllung  der  §§  26.  und  27.  ist  für  Herstellung  richtiger 


*)  Meinen  Ansichten  durchaus  entsprechend.  B. 
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Verhältnisse  der  Pharroacie  im  Allgemeinen  und  Besondern  durchaus 
noth wendig.  Indessen  ist  hierbei  noch  zu  erwähnen,  dass  es  der 
Fälle  sehr  viele  gegeben,  in  denen  wegen  Versagung  oder  Verleihung 
von  Concessionen  sehr  unrichtig  entschieden  worden,  da  letalere  an 
solchen  Orlen,  für  welche  sie  versagt  geblieben,  nur  sehr  angemessen 
und  sehr  wünschenswerth  gewesen  sind,  und  sich  dagegen  anderer 
Orten,  lür  welche  sie  gewährt  wurden,  noch  sehr  unieitig  bewiesen 
haben.  Es  käme  also  darauf  an,  dass  die  betreffende  Behörde  inso- 
fern eine  zuverlässigere  Unterscheidung  in  Aussicht  brächte. 

Im  Allgemeinen  scheint  jedoch  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die  Fälle, 
in  denen  die  Anlegung  von  neuen  Apotheken  wünschenswerth  oder 
wenigstens  doch  statthaft,  viel  zahlreicher  sind,  als  die  Proteste  und 
Abweisungen  der  Behörden  gegen  betreffende  Gestattungsgesuche  uns 
möchten  glauben  machen.  Uebrigens  dürften  die  Maassregeln,  nach 
welchen  in  dieser  Angelegenheit  zu  entscheiden  wäre,  eben  so  nahe 
liegen,  als  andererseits  wegen  ihrer  einfachen  Natur  auch  leicht  aus- 
führbar sein;  und  da  diese  Maassregeln  sich  doch  immer  nur  auf  Ein- 
berauinung  gewisser  Statuten  begründen  könnten,  so  würde  sich  auch 
ganz  einfach  der  jedesmalige  Standpunct  der  Fraglichkeit  neu  zu  er- 
langender Concessionen  schon  in  Betracht  dieser  Statuten  ergeben. 
Die  Institution  der  Medicinal-Commissionen  könnte  den  Wunsch,  diese 
Angelegenheit  so  bald  und  so  gut  als  möglich  geordnet  zu  sehen,  nur 
um  so  früher  in  Erfüllung  bringen.  Die  Concurrenz  der  Bewerber 
dürfte  nicht  früher  eröffnet  werden,  als  mit  Eintritt  des  Termins,  an 
welchem  die  Bedingungen  nach  Gemässheit  der  Statuten  für  erfüllt 
erklärt  würden,  und  mit  Abschluss  der  Concurrcnzfrist  wäre  für  den 
ältesten  conditionirenden  Bewerber  zu  entscheiden,  insofern  demselben 
dann  auch  überwiegendes  Zeugniss  eines  moralischen  Wandels  und 
einer  höhern  Tüchtigkeit  und  Zuverlässigkeit  im  Gebiete  der  Geschäfts- 
führung zustände,  und  ausserdem  müsse  jeder  competente  Bewerber 
eine  Conditionserfahrung  von  wenigstens  fünf  verschiedenen  Stellen 
aufzuwiesen  haben,  in  denen  er  in  wenigstens  einigen  Provinzen,  und 
in  jeder  wenigstens  ein  halbes  Jahr  verlebte,  worüber  gute  Zeugnisse 
zu  bürgen  hätten. 

Die  Bedingungen,  welche  nach 

§.  35.  und  36. 

über  die  Fraglichkeit  neu  zu  erlangender  Concessionen  entscheiden 
sollen,  sind  von  so  schwankender  und  unbestimmter  Natur,  dass  ihre 
Aufstellung  denn  auch  zu  weiter  Nichts  führt. 

Ueberdies  müsste  es  jedoch  der  Behörde  anheimgestellt  bleiben, 
die  Anlegung  neuer  Apotheken  sofort  und  ohne  Weiteres  solchen  ap- 
probirten  Apothekern  zu  gestatten,  welche  eine  vieljährige  und  dabei 
vielseitige  praktische  Erfahrung,  unter  Ausweis  vorzüglicher  Atteste 
über  ausgezeichnete  Geschäftsführung  und  moralische  Solidität,  als  vor- 
zugsweise Bedingung  ihrer  Zulässigkeit  aufzuweisen  hätten,  so  dass 
für  die  Erfüllung  des  Wunsches  solcher  Individuen,  sich  nach  ihrem 
Belieben  niederzulassen,  die  vorgeschriebenen  Bedingungen  nicht  gül- 
tig wären,  abgesehen  jedoch  insofern,  als  eine  zu  nahe  Beeinträch- 
tigung bereits  bestehender  Apolhekengeschäftc  dabei  zu  veranschlagen 
wäre:  —  eine  Fraglichkeit,  für  welche  die  betreffenden  Grenzen  so 
schwer  doch  nicht  zu  finden  wären.  Auf  Pächter  und  Administratoren 
wäre  weiter  keine  besondere  Rücksicht  zu  nehmen. 

Apotheker,  welche  ihre  Geschäfte  verkauft  haben,  hätten  aller- 
dings nur  die  letzten  Ansprüche;  es  sei  denn,  dass  die  vorgedachten 
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günstigen  Bedingungen  in  Forderung'  träten,  tu  deren  näherer  Bestim- 
mung etwa  vorzuschlagen  wäre:  Mindestens:  12  Jahre  Condiüons- 
zert,  ffinf  verschiedene  Conditionen,  Function  in  fünf  verschiedenen 
Provinzen  (incl.  Lehrzeit),  und  mindestens  die  Hälfte  der  Atteste 
vorzüglich. 

ad  §.  41. 

Der  Zweck  dieser  Clausel  ist  nicht  einleuchtend ;  denn  in  der  Exi- 
stenzfrage des  neu  etablirten  Apothekers  kann  nur  der  Standpunct 
seines  eigenen  Interesses  »massgebend  sein. 

Ausserdem  liegt  in  $.41.  und  42.  ein  gegenseitiger  Widerspruch, 
da  §.  41.  dem  concessionirten  Apotheker  die  »freie  Disposition«  vor 
sehnjährigem  Besitz  nicht  gestattet,  §.  42.  ihn  aber  als  verkaufsfähig 
vorstellt.  Festzuselsen  wäre  ohne  Weiteres  am  besten,  dass  der  neu 
etabJirte  Besitzer  seine  Apotheke  vor  zehnjährigem  Besitz  nicht  ver- 
kaufen dürfe.  Die  etwa  zu  grosse  Schwierigkeit  seines  Durchkom- 
mens wäre  auf  §.  43.  zu  verweisen. 

Allerwenigstens  hätte  endlich  §.42.  volle  Anerkennung  und  Fest- 
stellung zu  finden,  um  so  doch  noch  in  Etwas  der  nahen  Möglichkeit 
des  Wuchers  vorzubeugen,  der  sonst  in  Anlegung  und  Wiederverkauf 
von  neuen  Apotheken  den  herrlichsten  Markt  fände. 

Die  Erlheilung  von  Concessioncn  zur  Anlage  einer  neuen  Apo- 
theke an  solchen  Orten,  wo  dergleichen  schon  bestehen,  kann  übri- 
gens nicht  immer,  am   allerwenigsten  entschieden,  davon  abhängig 
sein,  ob  nach  §.36.  so  oder  so  viel  Seelen  vorhanden;  sondern  ein 
grösster  Theil  der  Entscheidung  wäre  dabei  stets  in  der  Berechnung 
der  thetlweiscn  Lage  eines  Ortes  zu  suchen,  und  eben  in  dieser  Be- 
rechnung wären  dann  auch  eigentlich  die  in  §.  36.  angegebenen  vier 
Puncte  in  Anschlag  zu  bringen.    In  einem  vergleichungsweise  wohl- 
habenden Orte  wird  die  Existenz  einer  Apotheke  sich  auch  schon  in 
einer  viel  geringem  Einwohnerzahl  gedeckt  finden,  wie  in  der  §.  35. 
zur  Norm  gestellten,  ja  selbst  einen  noch  reichlicheren  Erwerb  finden 
können,  wie  weit  über  diese  Einwohnerzahl  hinaus.  Angenommen, 
dass  sich  nun  endlich,  nach  Ausweis  des  bedingungsweisen  Ueber- 
schusses  über  letztere,  in  selbigem  Orte  eine  zweite  Apotheke  etablire, 
so  wird  es,  wenn  der  Bau  dieses  Ortes  im  Wesentlichen  eng  anein- 
ander gedrängt  und  überhaupt  so  beschaffen  ist,  dass  die  neue  Apo- 
theke der  alten  irgend  nahe  zu  legen  wäre,  viel  weniger  auf  diesen 
Ueberschuss  ankommen,  diese  zweite  Apotheke  genügend  zu  beschäftigen, 
wie  vielmehr  die  Laune  derAerzte  und  die  Laune  im  Publicum  darüber 
mehr  oder  minder  dauernd  entscheiden  werden,  und  zwar  erfahrungs- 
gemäss  sehr  oft  in  einer  so  verkehrten  und  kläglichen  Weise,  wie 
immer  nur  möglich;  während  an  demselben  Orte,  noch  weit  unter 
jedem  Ueberschusse  der  Einwohnerzahl,  eine  zweite  Apotheke  um  so 
besser  und  selbstständiger,  und  ohne  eine  zu  unverhättnissmässige  Be- 
einträchtigung der  alten,  subsistiren  wird,  je  entfernter  sie  von  der 
letzteren  zu  liegen  käme,  vorausgesetzt  eine  qualitativ  nur  irgend 
gleiche,  oder  doch  quantitativ  zu  irgend  gleichem  Werthe  ausgeglichene 
Umgebung.    Desgleichen  sind  auch  wegen  der  Besetzung  des  platten 
Landes  vorzugsweise  solche  und  ähnliche  Rücksichten  zu  nehmen, 
welche  sich  nicht  an  numerische  Bedingungen  binden  lassen. 

ad  §.  43. 

Einziehung  bestehender  Apotheken  kann  wohl  nur  statt  finden, 
wenn  von  Seiten  eines  betreffenden  Apothekenbesitzers  darauf  ange- 
tragen wurde. 
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ad  §.  49. 

Im  freien  Besitze  seiner  Apotheke  befindet  sich  (s.  ad  §.41.) 
jeder  Besitzer,  also  auch  der  concessionirte ;  denn  selbst  das  Gesett, 
die  concessionirte  Apotheke  vor  zehnjährigem  Besitz  nicht  verkaufen 
zu  dürfen,  könnte  ihn  nicht  unfrei  machen.  Wie  diese  nun  aber  auch 
betrachtet  werde,  so  muss  die  Verpachtung  der  Apotheke  eines  jeden 
verstorbenen  Besitzers  seiner  Wittwe  und  seinen  minorennen  Kindern 
gestattet  sein. 

ad  §.  51. 

Nach  empfangener  Concession  bleiben  Anlegung  und  Einrichtung 
der  neuen  Apotheke  besser  wohl  nur  einzig  und  allein  Sache  des  Besitzers, 
als  Sache  desjenigen,  der  da  anlegt  und  einrichtet  auf  seine  Kosten  und 
Gefahr  im  Endzweck  seines  eigenen  Erwerbes,  —  wenigstens  doch 
insofern,  als  je  die  Rede  davon  sein  könnte,  ihm  dabei  Vorschriften 
von  besonderer  Beziehung  zu  geben,  wogegen  es  allerdings  seine 
Pflicht  bleibt,  sich  im  Allgemeinen  nach  den  ein  für  allemal  instituirten 
Gesetzen  zu  richten,  so  weit  dieselben  nur  reichen. 

ad  §.  53. 

Von  einer  »Bedienung«  eines  Jeden  kann  wohl  nicht  die  Rede 
sein,  noch  von  irgend  einer  Forderung,  dass  »zuvorkommend«  bedient 
werde,  8m  allerwenigsten  noch  »so  zuvorkommend  als  möglich«. 

Es  genügt  vollkommen  mit  dem  Ausdruck:  »gewissenhaft«; 
denn  in  ihm  liegt  jedes  Andere,  was  nur  zum  officiellen  Dienste 
gehört,  über  welchen  hinaus  sich  von  aussen  keinerlei  Anspruch  er- 
strecken darf.  Ein  Ausdruck  wie  dieser  ist  wenigstens  nicht  der 
Verhältnisse  würdig,  welche  im  Stande  der  Pharmacie  nur  eben  so 
sehr  zu  wünschen  sind,  als  sie  grossentheils  darin  noch  fehlen. 

ad  §.  54. 

Man  sorge  nur,  dass  diese  Voraussetzung  eine  zuverlässige  sei, 
damit  die  Billigkeit  und  Menschenfreundlichkeit  des  Apothekers  in 
ihren  freiwillig  übernommenen  Lasten  doch  um  Einiges  erleichtert 
werde. 

ad  §.  58. 

Der  Inhalt  desselben  ist  neuerdings  mehrfach  angefochten,  und 
zwar  mit  Einlegung  von  sogenannten  Rechtsbegriffen.    Es  scheint  der- 
selbe jedoch  völlige  Anerkennung  zu  verdienen ;  denn  anders,  so  würde 
der  Missbrauch  nur  immer  grösser  und  eine  solide  Existenz  der  Apo- 
theken immer  misslicher. 

ad  §.59. 

In  gewissen  und  so  manchen  Fällen  kann  es  nur  überaus  wun- 
schenswerth  sein,  dass  der  Arzt  zur  Stelle  selbst  Mittel  verabreiche, 
auch  bei  der  nächsten  Nähe  einer  Apotheke.  Er  wäre  solchen  Falls 
jedoch  zu  verpflichten,  darüber  in  der  Apotheke  alsobaid  Anzeige  zn 
machen  und  sich  mit  derselben  gebührend  auszugleichen.  Eine  nähere 
Betrachtung  in  Betreff  dieses  Paragraphen  siehe  »W.  Hartman  n, 
der  Apotheker  und  das  Publicum«. 

Uebrigens,  wenn  der  Arzt  die  Annahme  des  armen  Kranken  ver- 
weigert, wenn  er,  wie  so  oft  und  oft  in  so  traurigen  Fällen,  diese 
Annahme  mit  sichtbarem  Unmuthe,  sichtbarer  Nachlässigkeit  oder  Gleich- 
gültigkeit betreibt  und  baldigst  fast  wieder  völlig  fahren  lässt;  wenn 
der  Kranke  oder  seine  Interessenten  aus  theils  sehr  gewichtigen  Grün- 
den die  bestimmteste  beschwörende  Versicherung  geben,  den  Arzt 
unter  keiner  Bedingung  in  Anspruch  zu  nehmen,  während  die  Erfah- 
rung so  häufig  lehrt,  dass  diese  Versicherung  bethätigt  wird,  —  sind 
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da  nicht  Publicum  und  Apotheke  ohne  Arzt??  —  Wer  wollte  die 
Thränen  verantworten,  die,  mehr  oder  minder  entschieden,  in  diesen 
Missverhällnissen  ihren  Ursprung  finden? 

§.  60.  61.  62.  63. 

Auch  in  Betracht  dieser  Paragraphen  siehe  die  vorgedachte  Schrift 
von  W.  Hart  mann  als  besonders  betreffend. 

ad  60.  beim  „nur  allein  dürfen11  hat  es  schon  seit  lange  gestan- 
den. Es  käme  nur  noch  darauf  an,  dass  die  Regierung  es  nicht  bloss 
bei  diesen  Worten  beliesse,  sondern  den  tagliiglichen  offenen  Unfug 
gegen  dieses  sich  vernünftigerweise  von  selbst  verstehende  Gesetz  auch 
wirklich  entgegen  träte. 

Die  Gesetzgebung  hat  aber  diesem  Unfuge  noch  Vorschub  gelei- 
stet, es  nimmt  derselbe  unter  den  Augen  der  Gesetzesvertretung  nur 
noch  immer  mehr  überhand,  und  dabei  sinken  die  Preise  der  Hnnd- 
verkaufstaxe,  besonders  im  Belange  der  gangbarsten  Artikel,  so  tief, 
dass  es  beinahe  an  das  Ungereimte  grenzt. 

ad  63.  Die  Medicinalpolizei- Gesetze  haben  darin  das  Specificiren 
auch  keineswegs  unterlassen;  und  fast  scheint  ihr  Zweck,  die  Apo- 
theken, die  sie  wahrscheinlich  für  unerschöpfliche  Goldgruben  halten, 
und  deren  Wesen  ihnen  so  fremd  scheint,  wie  das  Interesse  des  öffent- 
lichen Besten,  in  diesen  Grundgesetzen  aufzuräumen,  um  dadurch  den 
Materialhandel  zu  heben,  da  sie  in  denselben  immer  mehr  und  mehr 
die  zeither  ausschliessliche  Sache  des  Apotheken -Handverkaufs  hin- 
überführen, und  diesem  nur  noch  das  lassen,  was  jenem  zu  kostspie- 
lig, zu  riskant,  zu  wenig  gangbar  und  rentable  erscheint,  oder  aber 
zu  fremd  verbleibt,  und  wofür  bestimmte  Verpflichtungen  und  Bürg- 
schaften zu  übernehmen,  ihm  das  Wollen  nicht  minder  mangelt,  wie 
das  Können. 

Da  aber  im  Handverkaufe  der  Apotheken  eine  wesentliche  Stütze 
ihrer  Existenz  zu  suchen  ist,  so  mögen  die  betreffenden  Gesetzgebun- 
gen der  wünschenswerthen,  neuen  Institutionen  nicht  unterlassen,  hier- 
auf ein  so  angelegentliches  und  umfassendes  Augenmerk  zu  richten, 
wie  immer  nur  möglich. 

Der  vorgedachte  Unfug  ist  bereits  so  weit  gediehen,  dass  es  die 
höchste  Zeit  wird,  ihn  endlich  wieder  zurückzudrängen. 

ad  §.  66. 

Wo  in  der  Welt  gedächte  man  ernstlich,  dergleichen  junge  Leute 
aufzufinden,  vollends  gar,  um  sie  als  Lehrlinge  der  Apotheke  zu  ac- 
quiriren  ? 

Und  so  lange  man  übrigens  noch  meint,  die  (Jualification  eines 
Sccundaners  und  eines  Primaners  der  höheren  Bürgerschule  auf  eine 
und  dieselbe  Stufe  zu  stellen,  so  lange  zeigt  man  noch,  dass  man  in 
Ansehung  des  vorhandenen  Schulwesens  noch  immer  nicht  versteht, 
welche  Bedingungen,  welche  Forderungen  man  in  Betreff  desselben 
vernünftigerweise  zu  stellen  habe. 

Nehmen  wir  aber  die  Verhältnisse,  wie  sie  da  sind,  so  ist  wohl 
nur  sehr  deutlich  einzusehen,  dass  der  Gymnasiast,  besonders  der  hö- 
heren Classen,  durchschnittlich  für  den  Zweck  solcher  Einstellung  ent- 
schieden unbrauchbar  sei,  und  dass  es  in  der  That  eines  grossartigen 
Kunst-Experimentes  bedarf,  um  ihn  durch  Zurückführung  auf  normalen, 
rein  menschlichen  Zustand,  für  die  Verhältnisse  „möglich"  zu  ma- 
chen, denen  er  sich  widmen  soll.  Nur  eine  in  unseren  Tagen  seltene, 
bessere  Famiiienbildung  wird  insofern  Ausnahmen  erwachsen  lassen. 
Und  übrigens  könnten  im  Allgemeinen  doch  nur  ganz  besondere  Be- 
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dingungen  es  sein,  welche  den  Gymnasiasten  aus  höheren  Gassen  dazu 
vermögen  könnten,  das  Gefühl  der  Erniedrigung  und  der  Beschämung 
zu  ignoriren,  welches  ihn  bei  dem  Gedanken  beherrschen  wird,  sich 
so  weit  vom  Standpuncte  seiner  schwindelnden  Gymnasialhöhe  her- 
ablassen, sich  „dazu  hergeben*'  zn  sollen.  Und  die  Ursachen  zur  im- 
mer tieferen  Einwurzelung  solcher  Ansichten  sind  immer  mehr  und 
mehr  in  sicheren  Zunehmen! 

Uebrigens  gilt  neuerdings  dasselbe  aoeh  schon  mehr  oder  minder 
von  den  Zöglingen  der  höheren  Bürgerschule,  nur  dass  ihnen  zu  einer 
wahren  nnd  vollständigen  Erhebung  noch  irgend  ein  Griechheit  ah- 
mender Name  gebricht.  So  lange  sothane  Erhebung  noch  mangelr, 
und  es  noch  bei  dem  schlichten  Namen  „höhere  Bürgerschule"  ver- 
breibt, wird  man  in  dieser  Sphäre  noch  hin  und  wieder  leidliche  Sub- 
jecte  finden,  um  so  mehr,  als  daselbst  griechische  Verse  fehlen,  ob- 
schon  nicht  zu  leugnen,  dass  die  dort  vorhandene  völlige  Unkenat- 
niss  des  Griechischen  für  den  künftigen  Apotheker  in  seinem,  so  höchst 
wünschenswerten,  eigenen  wissenschaftlichen  Interesse  eine  sehr 
Unangenehme  Beschränkung  bedingt. 

Mehr  wie  irgendwo  macht  sich,  für  Einstellung  von  Lehrlingen, 
in  diesem  Fache  die  Wahrheit  geltend,  dass  es  uns  an  tüchtigen  und 
allgemein  brauchbaren  Schulen  durchaus  fehlt. 

Der  als  Lehrling  Aufzunehmende  möge  Secunda  einer  höheren 
Bürgerschule  absolvirt  haben.  Unter  sonst  günstig  entsprechenden  Um- 
ständen  kann  füglich  auch  Tertia  genügen*).  Dagegen  mögen  16  Jahre, 
mindestens  doch  15}  bedungen  werden! 

ad  §.  67. 

Die  Lehrzeit  ist  nach  wie  vor,  und  ohne  alle  Erlässlichkeit,  auf 
4  Jahre  festzustellen.  Wen  diese  Zeit  abschreckt,  der  thtrt  in  jedem 
Falle  besser,  zurückzubleiben. 

Mit  3  Jahren  ist  das  erforderliche  Maass  von  technischer  nnd 
wissenschaftlicher  Ausbildung  nicht  wohl  denkbar,  am  allerwenigsten 
aber  in  Geschäftsgang  und  Gewerblichkeit. 

ad  §.  70. 

Die  sechs  angeführten  Puncte  genügen  keineswegs,  und  Nachwei- 
sung dieser  Fähigkeiten  ist  noch  null  und  nichtig,  insofern  es  an  Aus- 
weis genügender  Vertrautheit  und  an  genügend  entsprechenden  An- 
sichten nnd  Ueberzeugungen  in  Betracht  der  geschäftlichen  und  gewerb- 
lichen, wie  überhaupt  der  sämmtlichen  Standesverhältnisse  fehlt ;  denn 
was  dem  Apotheker  vor  Allem  zu  wünschen  bleibt,  ist  eine  gute  Ge- 
schmacksbildong  nicht  minder  für  Ausübung  seines  Geschäfts,  als  auch 
für  sein  eigenes  Leben,  welches  mit  der  fachlichen  Seite  desselben  in 
einer  so  nahen,  man  möchte  sagen,  integrirenden  Verbindung  sieht. 

Und  eben  hierin  liegt  für  die  gesammte  vorliegende  Frage  leider 
nur  zu  sehr  die  wunde  Seite! 

ad  §.  75. 

Jeder  Gehülfe  soll  mindestens  5  Jahre  conditionirt  haben,  ehe  er 
zur  zweiten  Prüfung  zugelassen  wird,  —  und  mindestens  3  verschie- 
dene Conditionsstellen  in  3  verschiedenen  Provinzen  sind  erforderlich, 
—  die  eine  in  Preussen  oder  Posen,  die  andere  in  Deutschland  links 
der  Oder,  die  dritte  beliebig. 


*)  Diese  Forderung  scheint  mir  zu  gering  und  nachtheilig  für  das 
Ansehen  des  Standes.  Bley. 
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Wer  diese  Artikel  für  beliebig  und  nutzlos  erklären  könnte,  dem 
fehlte  jede  tiefere  Einsicht  in  die  eigentlichen  Verhältnisse  der  prak- 
tischen Pharmacie. 

ad  §.  76. 

Die  Vorsteher  der  Apotheken  haben  sich  in  irgend  einem  offiziel- 
len Charakter  auch  nicht  im  geringsten  um  fragliche  Fortbildung  der 
Gehülfen  zu  bekümmern!  Denn  dieselben  sind,  abgesehen  von  ihrer 
geschäftlichen  Verpflichtung  für  den  Besitzer  und  den  Lehrling,  für 
die  Medicin  und  den  Staat  —  durchaus  selbstständig  zn  erachten.  — 
Wenigstens  will  es  also  das  gegenseitige  Interesse,  und  somit  ist  die 
strengste  Consequenz  erforderlich. 

Von  der  höchsten  Wichtigkeit  im  Interesse  des  Ganzen  ist  das 
Capitel  der  Zeugnisse,  sowohl  der  Prüfungs-  als  auch  der  Conditions- 
zeugnisse. 

In  den  Prüfungszeugnissen  waren  nur  noch  No.  1.  und  2.  zu  dul- 
den; viel  besser  wäre  aber  dieser  Unterschied  ganz  zu  cassiren  und 
jedes  Nummerwesen  aufzuheben.  Der  einzige  zu  slatuirende  Unter- 
schied wäre  der  schon  erwähnte  einer  (besonderen)  Berechtigung  für 
die  gerichtliche  Ausübung  der  Chemie,  insofern  dieselbe  eine  tiefere 
Tüchtigkeit  im  Umfange  dieser  Wissenschaft  in  Forderung  stellt. 

Völlig  beseitigt  werde  ein  für  allemal  jede  Prüfung  der  als  Lehr- 
ling Anzunehmenden  von  einer  andern  Seile,  wie  von  derjenigen  der 
Schule. 

Die  erste  und  die  zweite  Prüfung  des  Apothekers,  also  die  Ge- 
holfen -  Prüfung,  wie  die  (nothwendig  einerlei)  Staatsprüfung  hat 
ausser  den  ad  $.  67.  und  70.  gedachten,  nicht  weiter  gewürdigten, 
Rücksichten  noch  eine  andere  mit  besonderm  Interesse  ins  Auge  zu 
fassen.  Beide  Prüfungen  haben  nämlich  nächst  ihren  ollerwichtigsten 
Verpflichtungen  im  Charakter  des  unerlässlichen,  direct  offiziellen,  also 
für  Chemie  und  Pharmacie,  dafür  zu  sorgen,  dass  der  Examinande  ein 
solches  Maass  und  eine  solche  Art  von  Kenntniss  und  Bewanderung 
im  Gebiete  der  Botanik  aufweise,  als  dazu  nöthig  ist,  um  zuverlässig 
erkennen  zu  lassen,  dass  er  dergleichen  nicht  anders  habe  erwerben 
können,  als  nur  in  einem  tiefen,  fleissigen  und  selbst  passionirtem 
Umgange  mit  der  Pflanzenwelt  „in  der  freien  Natur".  Man  hat  einen 
solchen  Grad  und  eine  solche  Art  und  Weise  inniger  Bekanntschaft 
mit  den  Geschlechtern  der  heimischen  Pflanzenwelt,  und  selbst  auch 
der  gepflegten  exotischen  zu  fordern,  dass  nur  allein  eine  höchst  fleis- 
sige  Ausübung  des  sogenannten  Botanisirens  dabin  führen  kann,  der- 
gleichen zu  erwerben. 

Der  Grund  dieser  Forderung  liegt  tiefer,  als  es  auf  den  ersten 
Blick  erscheint. 

Unter  allen  Ständen  fachlicher  Ausübung  ist  derjenige  des  Apo- 
thekers am  meisten  auf  sich  selbst  verwiesen,  und  keiner  verlangt 
solche  Opfer  wie  er. 

(Siebe  Hartmann:  „Der  Apotheker  und  das  Publicum. ") 

Sein  an  äusserlicher  Freiheit  so  beschränktes  Leben,  seine  innere 
und  äussere  Abgeschiedenheit  vom  sonstigen  Treiben  der  menschlichen 
Gesellschaft,  mit  einem  Worte,  seine  strenge  Clausur,  so  lange  er 
nämlich  (wahrend  seiner  Lehr  -  und  Conditionirzeit)  im  eigentlich  thä- 
tigen  und  ausübenden  Dienste  steht,  das  völlige  Alleinstehen  seines 
von  der  grossen  Menge  durchaus  verkannten  und  misshandelten  Cha- 
rakters, dies  Alles  giebt  denn  auch  seiner  innern  Verfassung  einen  so 
tristen,  einen  so  niederdrückenden  Anstrich,  dass  es,  insofern  nicht 
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ein  überwiegender  Geldbeutel  diese  Forderung  entbehrlich  xu  machen 
scheint,  eines  eben  so  kraftvollen,  wie  nachhaltigen  Impulses  bedarf, 
diese  IVachtheile  zu  negiren.  Glücklicherweise  liegt  das  Remedium  sehr 
nahe;  denn  glücklicherweise  sind  es  dieselben  mehr  oder  minder  wis- 
senschaftlichen Erkenntnisse,  welche  in  der  Ausübung  seines  Fach- 
dienstes in  Forderung  treten,  und  welche  in  einem  tieferen  Hinblick 
auf  die  Ausübung  der  Kräfte  und  auf  die  Erscheinungen  aus  dem  wei- 
ten Gebiete  der  Natur  erwachsen,  mit  welchen  sein  Umgang  und  seine 
Betrachtung  sich  täglich  beschäftigt,  und  lediglich  nur  bei  ihm  selbst 
steht  es,  nur  sehr  nahe  liegt  es  ihm,  und  nur  sehr  leicht  kann  es  ihm 
werden,  hierin  vom  praktisch  Erforderlichen  und  Gebotenen  zu  ab- 
strnhiren,  und  sein  eigenes  Leben,  durch  und  durch  nur  äusserlich 
unfrei,  und  durch  und  durch  nur  Fachleben,  im  Sinne  des  Idealismus 
zu  einem  Hochgenüsse  zu  erheben,  der  der  übrigen  Welt  fremd  ist. 

Der  Apotheker  ist  von  seiner  Lehrzeit  an  ein  verlorener  Mann,  so 
lange  er  noch  nicht  erlernte,  das  menschliche  Gesellschaftsleben  in  ge- 
sellschaftlicher Berührung  der  übrigen  Stände  mit  Leichtigkeit  und 
selbst  sehr  gern  zu  entbehren;  denn  in  der  sogenannten  guten  Gesell- 
schaft ist  er  eigentlich  ausgewiesen  und  eben  höchstens  nur  geduldet, 
und  zwar  um  so  entschiedener,  je  höher  diese  Gesellschaft  sich  dünkt, 
in  welcher  viel  eher  der  geringste  Krämer  unter  dem  Titel  des  Kauf- 
mannes eine  ziemliche  Aufnahme  fände.  Wenn  anders,  so  ist,  wie 
schon  gesagt,  nur  ein  verhällnissmässig  überwiegender  Geldbeutel  ent- 
scheidend. —  Um  so  mehr  ist  also  der  Apotheker  von  Anbeginn  ein 
verlorener  Mann,  wenn  er  immer  mehr  und  mehr  erkennenlernt,  dass 
er  sich  täuschte,  wenn  er  in  der  Ausübung  dieses  Faches  einen  ge- 
wissen Reiz  zu  finden  hoffte,  welche  Täuschung  freilich  wohl  nur 
schwerlich  vorkommen  durfte,  wenn  er  sein  Fach  in  dieser  Ahnung, 
in  dieser  Hoffnung  ergriff,  wogegen  junge  Leute  es  meistens  nur  in- 
sofern als  sie  eben  nichts  Besseres  zu  wählen  wussten,  und  leider  da- 
von abgehalten  wurden,  die  Wege  zu  verfolgen,  auf  welchen  sie  hof- 
fen konnten,  vom  Gymnasiasten  zum  Regicrungsrath  etc.  zu  gelangen. 
Aber  auch  die  Ausübung  des  von  ihm  aus  s  cl  s  t  s  ta  n  d  ige  n  Grün- 
den gewählten  Faches  wird  ihm  leer  und  widerlich  bleiben,  wenn  sie 
ihm  nicht  für  einen  wissenschaftlichen  Aufschwung  im  Gebiete  seiner 
Praxis  zum  Vehikel  wird. 

Diese  seine  taglägliche  Praxis  dagegen  gewährt  ihm  eine  über- 
reiche Gelegenheit,  und  umgiebt  ihn,  wenn  er  nicht  bereits  als  Gym- 
nasiast an  Geist  und  Seele  verkümmerte,  mit  einem  beständigen  Reize, 
mit  einer  beständigen  Aufforderung  dazu,  in  seiner  steten  Begegnung 
von  Ursache  und  Wirkung  die  Geheimnisse  der  IVatur  zu  belauschen, 
soweit  dieselben  nur  im  grossen  Gebiete  alles  desjenigen  vor  seine 
Betrachtung  gerathen,  was  mit  ihm  aus  dem  Reiche  des  Lebendigen 
und  Todten  in  Berührung  tritt. 

So  wie  sich  nun  aber  hier  auf  der  einen  Seite  bei  seiner  viel- 
fachen Bearbeitung  des  Stoffes,  und  bei  seiner  darauf  berechneten  Ver- 
wendung und  Wahrnehmung  von  Feuer,  Wasser,  Luft,  Licht  und  allen 
nur  möglichen  zunächst  operirenden  StofTen,  Medien  und  Kräften  die 
Wissenschaften  der  Chemie  und  der  Physik  busiren,  wie  diese  dem- 
nach auch  im  sämmtlichen  Gebiete  der  Naturwissenschaften  maass- 
gebend  werden,  so  ist  der  Apotheker  aber  auch  andererseits  von  An- 
regungen umgeben,  welche  seinen  Blick  mit  einem  näheren  Interesse 
an  dem  Gebiete  der  lebenden  IVatur  erfüllen,  und  also  mit  einer  tie- 
feren Wahrnehmung  auf  dasselbe  richten.    Wie  sich  fernerbin  die 
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Medicin  auch  bewegen  möge,  immer  wird  sie  ihre  Heilmittel  ans  den 
„drei  Reichen"  beziehen,  und  so,  wenn  auch  nur  mittelbar,  die 
Pharmacie  zu  einer  näheren  Betrachtung,  zu  einem  näheren  Umgänge 
mit  denselben  veranlassen. 

Diejenigen  insofern  bezüglichen  Wissenschaften,  welche  im  Betriebe 
der  Pharmacie  auf  das  zunächst  liegende  Interesse  basiren,  sind  durch- 
aus ron  chemischer  Natur,  und  es  hat  demnach  die  daraus  erwachsene 
Forderung  derselben  in  der  Pharmacie  einen  unwiderleglichen,  offi- 
ci  eilen  Charakter,  und  da  die  Medicin  sich  auf  die  (pharmaceutische) 
Werkstätte  ihrer  Mittel,  wie  in  Ansehung  alles  dessen,  was  sämmtliche 
zunächst  bezugliche  Interessen  in  Ansehung  der  Mittel  betrifft,  auf  ihr 
Verhältniss  zur  Pharmacie  verläset,  wenn  man  nicht  insofern  die  Phar- 
macie als  einen  Theil  der  Medicin  betrachten  will,  so  liegt  wohl 
nahe,  dass  der  Cultus  der  Chemie  in  keinem  andern  Dienste  so  wich- 
tig und  der  höchsten  Pflege  werlh  erscheint,  als  eben  im  Gebiet  der 
Pharmacie,  so  wie  denn  auch  die  Forderungen,  welche  Zweck  und 
"Wesen  der  letzteren  an  chemische  Functionen   stellen,   von  solcher 
Art  sind,  dass  sie  sich  die  Kenntnisse,  deren  sie  zur  Erfüllung  eben 
dieser  Forderungen  bedarf,   von  keinem  andern  Zweige  chemischer 
Praxis  entlehnen,   sondern  immer   nur  auf  den  Wegen  dieses  ihres 
Dienstes  und  ihrer  Anwendungen  erwerben,  selbsteigen  erwerben 
kann. 

Aus  diesen  Gründen  ist  nun  also  auch  die  Chemie  als  eine  eigent- 
lich auf  pharmaceutischem  Grunde  und  Boden  entstandene  und  von 
der  ausübenden  Pharmacie  unzertrennliche  Wissenschaft  zu  betrachten, 
und  sonach  gereicht  der  Cultus  derselben  dem  Apotheker  auch  zu 
einer  unabweisbaren  Notwendigkeit. 

Wenn  nun  irgend  Anlage  und  Erziehung  des  lernenden  Apothe- 
kers nicht  gerade  zu  den  schlechtesten  gehören,  so  wird  sich  auch  in 
ihm  das  Bedürfniss  gestalten,  nicht  als  ein  blosser  Unterthan  dieser 
Notwendigkeit  leben  zu  wollen,  und  seinen  Gehorsam  gegen  dieselbe 
sich  nicht  bloss  abfordern  zu  lassen,  sondern  er  wird  die  Erfüllung 
dieser  Notwendigkeit,  wenn  ihm  dieselbe  nicht  etwa  verleidet  wird, 
sehr  bald  so  angreifen,  dass  er  sich  von  diesem  unfreien  Verhältniss 
äusserer  Forderung  auf  eine  freie  Weise  losmacht,   indem  er  dieselbe 
zu  einem  Gegenstande  seines  eigenen  freien  Willens  macht,  und  sie 
sieb  also  unterwirft,  und  wieder  wird  die  Freiheit  und  also  auch  der 
gute  Erfolg  solchen  Strebens  ihm  dasjenige  Gefühl  von  Genugthuung 
und  Sicherheit  geben,  deren  er  so  sehr  bedarf,  um  sich  in  seinem 
Stande,  seinem  Fache  irgend  wohl  zu  fühlen. 

Mehr  wie  irgend  wo  anders  kommt  es  beim  Apotheker  darauf 
an,  dass  er  sein  Fach  um  seiner  selbst  willen  lieben  und  schätzen  ler- 
nen, und  so  gewiss  es  ist,  dass  ihm  dies  durch  einen  fleissieen,  sinn- 
reichen und  geschmackvollen  Betrieb  chemischer  Studien  nicht  allein 
möglich  und  selbst  sicher  bleibt,  ganz  eben  so  gewiss  ist  andererseits, 
dass  ihm  ohne  Erfüllung  dieser  Bedingung  sein  Fach  zu  einer  eben  so 
schweren,  wie  selbst  widrigen  Last  gereichen  muss. 

Hierbei  ist  nun  noch  zu  erwähnen,  dass  es  für  eine  günstige  Er- 
hebung und  Erweiterung  der  innern  Sinneszustände  des  Apothekers 
vor  Allem  doch  auch  darauf  ankomme,  den  Betrieb  der  Chemie  auch 
10  zu  führen,  dass  er  nicht  allein  in  den  Schranken  des  pharmaceu- 
tischen  Dienstes  befangen  verbleibe,  sondern  vielmehr  auch  zu  dem- 
jenigen Interesse  hinüberführe,  welches  wir  auf  den  Wegen  dieser 
Wissenschaft  als  einein  allerwesentlichsten  Theile  der  Natur- Phil o- 
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sophie  erwachsen  sehen;  denn  Philosophie  des  Lebeos  ood  Philoso- 
phie der  Natur,  dies  siiid  die  beiden  Vehikel,  welche  dem  Apotheker 
nicht  eilein  tu  Gebote  stehen,  sondern  ihm  selbst  eigeuthürolich  wer- 
den müssen,  wenn  er  sich  in  seinem  Fache  frei  und  wohl  fühlen, 
wenn  er  in  Ausübung  desselben  das  Hochgefühl  finden  soll,  welches 
ihm  darin  so  nahe  steht,  als  es  ihm  dringend  zu  wünschen  ist.  Ja  es 
ist  geradezu  unmöglich,  dass  der  Apotheker  ohne  so  günstige  Bedin- 
gung seines  innern  Lebens  als  Mann  der  bürgerlichen  Gesellschaft  nur 
irgend  erträglich,  als  Mann  seines  zunächst  nur  mechanisch  ausübenden 
Faches  irgend  tüchtig  und  durchaus  zuverlässig  gedacht  werden  kann. 
Der  Apotheker,  wie  wir  ihn  uns  wünschen,  niuss  niemals  von  dem 
Grundsatze  abweichen,  dass  er  nach  aussen  hauptsächlich  als  nichts 
Anderes  könne  gelten  wollen,  wie  nur  als  Handlanger  der  Medi- 
cin,  in  welcher  Categorie  er  unwiderruflich  verbleibt,  von  welcher 
Art  seine  äusseren  und  inneren  Verpflichtungen  und  Verbindlichkeiten 
auch  sein  mögen.  Und  nur,  indem  er  sich  vor  der  Welt,  klar  und 
offen,  nur  allein  zu  diesem  Slandpuncte  bekennt,  wird  ihm  die  Ach- 
tung der  Mitwelt  zu  Theil  werden,  welche  er  möglicherweise  verdie- 
nen kann,  und  welche  ihm,  soweit  er  sie  wirklich  verdient,  nicht 
vorenthalten  bleiben  wird,  sobald  wir  nur  erst  wirklich  auf  Wege 
des  Fortschrittes  gelaYigt  sein  werden.  Ist  er  aber  nur  irgend  der 
Mann  der  Philosophie,  so  muss  ihm  wirklich  Nichts  so  leicht  werden, 
als  die  Achtung,  welche  die  „Welt44  seinem  Stande  versagt,  von  gan- 
Bem  Herzen  zu  verachten.  Die  Leistung  des  Apothekers,  insofern  sie 
fachgemiiss  gelten,  also  insofern  sie  gefordert  werden,  mit  einem 
Worte:  seine  officielle Leistung,  welche  als  solche  allein  maassgebend 
für  ihren  Standpunct  im  Gebiete  der  menschlichen  Gesellschaft  ist, 
diese  Leistung  ist  durchaus  nicht  selbstständiger  Natur,  sie  ist  und 
bleibt  nur  eine  im  Dienste  der  Medicin  existente,  bestellte.  Die  Mittel, 
welche  der  Apotheker  herstellt  und  verabreicht,  dienen  in  bestellter 
Weise  und  in  einem  durchaus  verpflichteten  Verhältniss,  einem  Zwecke, 
einem  Willen,  einer  Berechnung  und  einer  Bestimmung,  welche  kei- 
neswegs die  seinigen  sind,  und  keineswegs  einem  competenten  Ur  theil 
seinerseits  unterliegen.  Diese  Bedingung  bildet  unbestreitbar  den  Grund- 
zug der  Pharmacie;  nicht  nöthig,  zu  sagen,  der  praktischen  Pharma- 
cie,  denn  wir  können  uns  dieselbe  nicht  anders  denken,  wie  nur  im 
Sinne  ihrer  Praxis  in  diesem  ihrem  Dienste,  so  lange  nicht  von  der 
Pharmacie  ausdrücklich  nur  als  Wissenschaft  die  Bede  ist. 

Ein  Anderes  nun  freilich,  der  Apotheker  auf  seinem  eigentlichen 
Posten,  seiner  Dienstwacht  am  Receptirtisch,  als  Handlanger  der  ärzt- 
lichen Praxis ;  ein  Anderes  die  Betrachtung  des  Apothekers,  wie  er 
in  diesem  Verhältniss  die  bestellten  Mittel  schon  vorher  beschafft  und 
bereitet,  ihre  Vorräthc  herstellt,  ordnet  und  in  ihrer  Beschaffenheit 
überwacht,  Functionen,  in  deren  Ausübung  die  Pharmacie  siph  durch- 
aus selbstständig  verhält,  und  für  deren  Ausübung  die  Medicin  eich 
auf  ein  solches  Maass  und  auf  solch'  eine  Art  von  technischer  Aus- 
bildung und  von  wissenschaftlicher  Einsicht  und  wissenschaftlicher 
Herrschaft  verlässt  und  auch  verlassen  muss,  wie  sie  dergleichen  selbst 
unmöglich  besitzen  kann,  und  wie  dergleichen  ihr  durchschnittlich  nur 
fremd  sind;  ein  Anderes,  wenu  wir  bedenken,  dass  der  Medicin  nur 
dringend  daran  gelegen  sein  kann,  diese  selbstständige  Function  der 
Pharmacie,  von  deren  Existenz,  von  deren  Wesen,  von  deren  techni- 
nischer  und  wissenschaftlicher  Auszeichnung  die  grosse  —  Unheil  bil- 
dende —  Menge  keinen  Begriff  und  keine  Ahnung  hat,  so  in  und  aus 
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«ich  selbst  entwickelt  und  befördert  zu  Beben,  wie  immer  nur  mög- 
lich, um  dadurch  nur  um  so  mehr  für  sich  selbst  zu  gewinnen,  theils 
an  Sicherheit  ihres  Verfahrens  im  Gebrauche  der  von  der  Pharmacie 
gereichten  Mitlei,  theils  in  der  Reichhaltigkeit  ihrer  Wahl,  theils  in  der 
leichten  Ausführbarkeit  irgend  eines  neuen  Wunsches;  ein  Anderes, 
wenn  wir  sehen,  wie  der  in  Physik  und  Chemie  bestehende  wissen« 
schaftliche  Culius  der  Pharmacie  selbst  dazu  beitragt  und  selbst  dahin 
führt,  der  praktischen  Medicin  zu  einer  wesentlichen  Vervollkommnung 
zu  gereichen,  indem  sie  derselben  immer  genauere  Aufschlüsse  über 
die  Natur  der  Mittel  bietet,  und  ihr  durch  Erfindung  und  durch  Ueber- 
Weisung  neuer  Mittel  einen  Dienst  erweiset,  den  sie,  die  Medicin,  nie 
fordern,  den  sie  selbst  sich  nie  leisten  kann,  und  ohne  welchen  sie 
gleichwohl  jeden  Weges  für  eigenen  Fortschritt  in  dieser  Beziehung 
sn  entrathen  hätte;  ein  Anderes,  wenn  wir  demnach  bedenken,  dass 
diejenige  Function  des  Apothekers,  welche  wir  mit  dem  Arzte  von 
ihm  fordern,  welche  nur  allein  die  von  der  grossen  Menge  sichtbare 
ist,  und  welche  ihm  also  den  eigentlichen,  den  officiellen  Charakter 
vor  der  öffentlichen  Meinung  aufdrückt,  der  Hauptsache  nach,  zwar 
nur  allein  in  der  mechanischen  und  vorgeschriebenen  Arbeit  am  Re- 
ceptirtische  besteht,  dass  jedoch  in  dieser,  so  zu  sagen,  typischen 
Function  des  Apothekers  nichts  Anderes  liege,  als  eben  nur  die  end- 
liche praktische  Nutzanwendung  alles  dessen,  was  für  dieselbe  in  viel 
höheren  und  viel  umfangreicheren  Functionen,  als  ein  von  vorn  her- 
ein zu  Grunde  gelegter  Fond  zur  höchstmöglichen  Erfüllung  nicht  allein 
der  gangbaren,  sondern  auch  der  zulässigen  und  selbst  auch  der  nächst- 
möglichen Forderungen  (Bestellungen!)  der  Medicin  vorbereitet 
und  fort  und  fort  erhalten  wird,  während  gerade  diese  Seite 
der  Pharmacie  es  ist,  in  welcher  eigentlich  diejenigen  Befähigungen 
an  technischer  und  an  wissenschaftlicher  Ausbildung,  so  wie  die  An- 
wendung dieser  Fähigkeiten  im  Sinne  derjenigen  Sorge  in  Anschlag 
kommen,  welche  wir  eben  im  Interesse  der  Medicin  von  der  Phar- 
macie zu  fordern  haben. 

Wenn  es  sich  nun  endlich  um  die  Frage  handelt,  welche  von 
den  beiden  Eigenschaften  des  Apothekers  seine  eigentliche,  seine  cha- 
rakteristische sei,  ob  die  mechanisch  dienstbare  und  willenlos  unter- 
geordnete grund  Bestellung  und  Vorschrift  der  Medicin,  oder  ob  die 
Jefztbesprochene  durchaus  freie  und  selbstständige,  so  fallt  doch  we- 
nigstens sogleich  ins  Auge,  dass  jene  ohne  diese  nicht  bestehen 
könnte!!  — 

Abgesehen  nun  also  davon,  wie  sich  der  grosse  Haufe  in  seinem 
Urtheile  über  Stand  und  Fach,  und  über  grössere  oder  geringere  Ach- 
tungswürdigkeit der  (praktischen)  Pharmacie  auch  gebehrdc,  so  liegt 
wohl  nur  sehr  nahe,  einerseits,  dass  der  Apotheker  ein  verlorener 
Mann  sei,  wenn  er  nicht  eine  entschiedene  Aurfassung  seines  Standes 
und  Faches  aus  letztbesprochenem  Gesichtspuncte  gewinnt,  und  wenn 
er  nicht  dahin  gelangt,  sich  darin  eine  eigene  und  jeder  citeln  Bedin- 
gung durchaus  unzugängliche,  schönere  Welt  zu  gestalten,  wozu  die 
Aufforderung  und  die  Mittel,  derselben  nachzukommen,  ihm  glück- 
licherweise gleich  nahe  liegen,  so  dass  es  in  seiner  Erziehung  wäh- 
rend seiner  Lehrzeit  nur  darauf  ankommt,  insofern  eine  günstige  Dis- 
position zu  erwecken,  zu  erhalten,  und  auf  alle  Weise  zu  beleben, 
eine  Pflicht  also,  die  in  dem  Verhältnisse  des  Lehrherrn 
com  Lehrlinge  jeder  andern  voransteht! 

Die  Wissenschaft  wird  also  nicht  allein  vom  Apotheker  unerläss- 
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1ich  gefordert  sie  ergiebt  sich  nicht  allein  als  eine  Begleiterin,  als 
eine  Bestimmerin,  und  als  Gefolge  seiner  fachlichen  Action,  sondern 
sie  kann  ihm,  aus  eben  diesen  Gründen,  auch  zur  besten  Freundin 
seines  Lebens  werden,  und  dasselbe  vor  jeder  Langweiligkeit,  vor 
jeder  Odiosität  bewahren,  welche  demselben  sonst  leider  nur  zu  innig 
anhängen. 

Während  nun  aber  für  fachliche  Tüchtigkeit  und  für  wissenschaft- 
liche Qualifikation  im  engern  Sinne  die  Eigenschaft  und  die  Sphäre 
des  Chemikers  und  des  Physikers  vollkommen  genügen,  so  liegt  in 
diesen  Kreisen  doch  immer  nur  noch  das  Wesen  des  zunächst  nur  Er- 
forderlichen, nur  Bestellten,  nur  Notwendigen,  und  es  hiesse,  den 
Charakter  der  Naturwissenschaften  im  Allgemeinen  wie  in  einzelner 
Beziehung  durchaus  verkennen,  wenn  man  in  Abrede  stellen  wollte, 
dass  sie  unter  sich  in  einer  vielfachen,  tiefen  und  selbstsländigen  Be- 
ziehung zu  einander  stehen,  und  dass  die  isolirten  Studien  einzelner 
Theile  derselben  zwar  wohl  im  Interesse  praktischer  Anwendung  der 
Wissenschaft,  wie  überhaupt  an  und  für  sich,  höchstmöglichen  Erfolg 
gewähren  können,  nicht  aber  insofern,  als  es  sich  darum  handelt,  in 
allgemein  naturwissenschaftlichem  Cultus  die  physischen  Früchte  erzie- 
len zu  lassen,  welche  derselbe  dem  rein  menschlichen  Lebensinteresse 
zu  bieten  vermag,  und  auf  welche  es  uns  also  da,  wo  sie  sich  nun 
einmal  gelegentlich  so  nahe  bieten,  nur  um  so  mehr  ankommen  raass, 
je  gewisser  das  Seeleninteresse  des  Menschen  so  ungleich  höher  steht, 
denn  sein  fachliches,  und  je  mehr  eine  überwiegend  fachliche  Lebens- 
weise einer  freien  Erhebung  des  Seelenlebens  bedürftig  erscheint. 

Der  e  ngb  ezogene  Anschluss  der  naturwissenschaftlichen  Studien 
des  Apothekers  in  Chemie  und  Physik  bedarf  also  der  Erweiterung 
in  eben  gedachtein  Sinne  gleichsam  als  einer  Befreiung  vom  fachlichen 
Zwange,  und  er  findet  dieselbe,  wenn  auch  schon  in  einer  entfern- 
teren, so  doch  immer  noch  verwandten  Sphäre,  in  demjenigen  Theile 
der  Naturwissenschaften,  welcher  das  Gebiet  der  lebenden,  der  orga- 
nischen Schöpfung  zum  Gegenstande  seiner  Betrachtung  hat.  Wiewohl 
nun  freilich  die  praktischem  Grundmomente  für  die  chemischen  und 
physikalischen  Studien  des  Apothekers  an  seinen  eigenen  fachlichen 
Arbeiten  haften,  wiewohl  die  Betriebsstätte  dieser  Studien  von  den 
Grenzen  seiner  Geschäftslocale  und  seines  Studiercabinettes  eingeschlos- 
sen liegt,  und  wiewohl  das  Studium  der  verschiedenen  Erscheinungen 
und  Bedingungen  des  organischen  Lebens  zum  Theil  innerhalb  dersel- 
ben äusserlichen  Grenzen  seine  Stätte  finden  kann ;  so  liegt  doch  nahe* 
dass  sümintliche  Nalurstudien  noch  immer  des  Höchsten,  des  Eigent- 
lichsten entbehren,  und  sowohl  für  rein  wissenschaftlichen,  wie  beson- 
ders für  rein  menschlichen  Endzweck  noch  unendlich  zu  wünschen 
übrig  lassen,  so  lange  sie  nicht  das  Naturleben  im  Naturzustande  selbst, 
also  die  Bühne  der  freien  Natur  zu  einem  angelegentlichsten  Gegen- 
stande ihrer  Betrachtung  machen,  und  wir  können  uns  in  der  That 
ohne  diese  Bedingung  auch  keine  Naturforschung  denken. 

Physik,  Chemie,  vergleichende  Anatomie  und  zum  Theil  auch  Phy- 
siologie können  sehr  wohl  auch  Eigenthum  desjenigen  werden,  der 
niemals  die  Natur  im  Gebiete  und  in  der  Anschauung  des  wirklichen 
Naturlebens  zum  Gegenstände  seiner  Betrachtung  machte.  Die  eigent- 
liche Wissenschaft  vom  Naturleben  aber  kann  nur  auf  unmittelbarer 
Auschauung  desselben  beruhen,  und  der  reizende,  belebende,  so  über- 
aus wohlthätige  Einfluss,  dessen  sich  Herz  und  Sinn  im  Verfolge  und 
selbst  schon  im  Bewusstsein  eines  tieferen  naturhistorischen  Interesse 
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so  oft  so  dauernd,  wie  innig  erfreuen,  er  ist,  wie  schon  dies  Interesse 
selbst,  doch  immer  nur  in  sofern  vorhanden,  als  seine  ersten  Anregun- 
gen und  seine  ersten  Verfolge  aus  einer  unmittelbaren  und  seelen- 
vollen Anschauung  des  Naturlebens  hervorgingen. 

War  es  nicht,  dass  eben  dies  Interesse  und  seine  bezüglichen 
Neigungen  den  jungen  Mann  in  richtiger  Ahnung  und  unter  einer  rich- 
tigen Leitung  in  die  Pharmaeie  hineinführte,  so  ist  nur  jedenfalls  um 
so  nöthiger,  dass  diese  ihn  demselben  zuführe.    Der  nächste  hierzu 
vermittelnde   Weg  liegt  in  einer   wohlberechnelen  Anregung  eines 
lebendigen  Interesses  für  Botanik,  und  zwar  im  Wesen  der  Imagination. 
Eine  nähere  Betrachtung  der  so  verschiedenen  Artikel  der  officinellen, 
vegetabilischen  Vorräthe,  die  Unterhaltung  dieser  Yorräthe  durch  Be- 
schaffung mehrerer  Artikel  aus  der  Umgegend,  die  Heyne'schen,  die 
IVces  v.  Escnbeck'schen  etc.  Bilderwerke,  der  passionirte  Gartencullus 
vieler  Apothekenbesitzer,  der  häufige  und  vielseitige  Umgang  der  De- 
fectur- Arbeiten  mit  Vegetabilien ,  das  Beispiel  eifriger  Botaniker  an 
den  Gehülfen,  der  in  topographischen  Schilderungen  und  in  Beise- 
lbeschreibungen dargelegte  Verfolg  botanischer  Interessen,  mehr  aber 
wie  dies  Alles,  der  irgendwie  abgemüssigte  Miteinblick  bei  der  Muste- 
rung, welche  etwa  der  Beceplarius  im  Winter  an  gcschäftslccren  Sonn- 
tags-Nachmittagen  im  Nebenzimmer  der  Apotheke  mit  seinein  schön 
gehaltenen  Herbarium  vornimmt,  und  die  Erzählung,  in  welchen  fer- 
nen Gegenden,  an  welchen  Slandpuncten,  zu  welcher  Zeit,  unter  wel- 
chen Lebensumsländen  damaliger  Conditionen  er  diese  oder  jene,  eben 
vorliegende,  seltenere  Pflanze  eingesammelt  habe,  diese  Umstände  wer- 
den an  dem  Gemüthe  des  Lehrlings  so  leicht  wohl  nicht  spurlos  vor- 
(  übergehen,  wenn  er  nicht  bereits  durchaus  verdorben,  und  etwa  schon 
im  hohen  Selbstgefühle  einer  höheren  Gymnasiastenwürde  total  ver- 
kehrt war! 

In  Folge  dessen  handelt  es  sich  also  um  die  sogenannte  bota- 
nische Excursion,  diesen  allernächsten  und  allerunerlässlichsten 
Grundzug  alles  dessen,  was  wir  dem  Apothekerlehrling  für  die  Ge- 
staltung seines  gesammten  ferneren  Lebens  nur  zu  wünschen  haben. 

Man  hat  wohl  zuweilen  die  officiellen  Forderungen  an  die  bota- 
nischen Kenntnisse  des  Apothekers  für  nutzlos  und  übertrieben  erklärt, 
während  die  neuere  Zeit  den  Anspruch  erhebt,  dieselben  in  einer  ganz 
andern  Weise  von  viel  mehr  wissenschaftlicher  Natur  geltend  zu  ma- 
chen, nämlich  in  vorzugsweise  physiologischer  Beziehung. 

Dagegen  lässt  sich  indessen  erwiedern,  dass  die  früher,  jetzt  theils 
veraltete  Forderungsweise,  z.B.  im  Sinne  des  Geh.  Bnths  Prof.  Link, 
ohne  allen  Zweifel  für  das  vorliegende  Interesse  die  beste  war,  dass 
es  nicht  allein  bei  dem  Grundcharakter  derselben  verbleiben  müsse, 
sondern  dass  es  auch  darauf  ankomme,  sie  in  diesem  Sinne  bis  zur 
vollen  Angemessenheit  des  Zweckes  zu  steigern  und  dabei  so  umfang- 
reich wird  irgend  möglich  zu  beziehen,  und  dass  man  sich  wohl  hü- 
ten möge,  das  Zweckdienliche  dieser  Forderungen  durch  Einbringung 
absolut  gelehrter  Prätentionen  irgend  zu  vermindern.    Ein  gutes,  ein 
genügendes  botanisches  Examen  des  Apothekers  muss  so  beschaffen 
sein,  dass  dieser,  um  ihm  stehen  zu  können,  von  Anfang  her  gezwun- 
gen ist,  das  Studium  der  Botanik  ganz  eigentlich  so  zu  betreiben,  wie 
im  Sinne  des  sogenannten  Botanisirens.   Will  er  vor  Prüfungen  dieser 
Art  nicht  weit  zurückstehen,  so  muss  er  ohne  Versäumniss  physiolo- 
gischer Kenntnisse  im  Gebiete  der  systematischen  Botanik  äusserst 
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thätig  gewesen  fein,  so  muss  er  für  den  Zweck,  sich  mit  der  heimath- 
licben  Pflanzenwelt  genau  bekannt  au  machen,  auch  im  allernächsten 
Umgange  mit  der  freien  Natur  in  der  näheren  und  entfernteren  Um- 
gebung seines  jedesmaligen  Aufenthaltes  durchaus  vertraut  geworden 
sein,  so  durfte  seine  Kenntnissnahme  sich  dabei  nicht  auf  das  Gebiet 
der  Botanik  beschränken. 

Von  welcher  Wichtigkeit  die  botanische  Excursion  im  Interesse 
des  Apothekers,  erstreckt  sich  weit  über  die  Grenzen  der  nächsten 
Berechnung.  Bei  der  Betrachtung  der  vielseitigen  Bedingungen  der 
so  verschiedenen  Lebenszustände  der  Pflanzenwelt  kann  es  kaum  feh- 
len, dass  der  Blick  nicht  auch  mit  der  Zeit  auf  alle  sonstige  mehr 
oder  minder  bezügliche  Erscheinungen  und  Gegenstande  des  Natur- 
lebens gerathe,  und  so  das  eigentliche  Interesse  der  botanischen  Ex- 
cursion  sich  nicht  bis  zu  demjenigen  allgemein  naturhistorischer 
Nachforschungen  ausdehne,  für  welches  sich  in  jenem  stets  ein  all' 
gemein  entsprechender  Ausgangs-  und  Anhaltspunct  darbietet.  Dem 
Apothekerlehrlinge  können  diese  Excursionen  zum  schönsten  und  ent- 
schiedensten Grunrlzugc  seines  übrigen  Lebens  gereichen.  Sie  werden 
ihm  wohl  öfters  nicht  allein  zur  Neigung,  sondern  selbst  zum  innig- 
sten Bedürfnis*,  worin  sich  alsdann  ein  sicherer  Hebungsmoment  sei- 
nes gesammten  sittlichen  und  gemülhlichen  Zustandes  beurkundet.  Die 
alte  pharmaceutische  Controle  predigte  nachdrücklich,  dass  der  Apo- 
thekerlehrling, wie  der  Gehülfe,  nur  ja  recht  fleissig  „botanisire", 
und  es  ist  diese  eine  Anweisung,  welche  gebührend  und  dankbar  zu 
ehren  wir  uns  durch  die  leere  Maxime  nicht  werden  abhalten  lassen, 
mit  welcher  uns  die  hochgelehrte  Richtung  der  neueren  Zeit  fast  könnte 
glauben  machen,  dass  das,  was  dadurch  zu  gewinnen,  von  nur  gerin- 
gem wissenschaftlichen ,  mithin  auch  überhaupt  von  nur  geringem 
Werlhe  sei.  Auf  der  einen  Seite  dennoch  durchaus  unersetzlich  und 
sonst  unerkannt  der  Werth  dieser  Maassregel  für  botanische  und  über- 
haupt naturhistorische  Wissenschaft  und  Erkenntniss,  eben  weil  ihre 
Ausübung  nicht  anders  statt  finden  kann,  wie  auf  dem  Boden  und  in 
der  Sphäre  der  freien  lebenden  Natur,  die  ihr  für  die  unmittelbare 
Anschauung  im  Sinne  ihres  Zweckes  doch  einzig  und  allein  zur  Bühne 
dient.  Und  ausserdem  ist  es  die  naheliegende  Betrachtung  der  ver- 
schiedenen Medien  und  sonstigen  Lebensbedingungen  der  Pflanzenwelt, 
welche  dem  Interesse  für  die  Wissenschaften  der  Physik  und  Chemie, 
zu  einer  eben  so  innigen  und  vielseitigen,  wie  nachhaltigen  Belebung 
und  Verwerthung  gereicht,  nicht  minder  im  Interesse  eines  jeden 
Theiles  der  Naturwissenschaften  ohne  einzige  Ausnahme.  Die  Natur- 
geschichte des  Thierreiches,  die  Physiologie  des  thierischen  und  Pflao- 
zcnlebens,  die  Psychologie,  die  vergleichende  Anatomie,  die  Systema- 
tik für  beide  Reiche  des  Organischen,  die  Naturgeschichte  des  Wesen- 
losen und  alles  Anorganischen,  soweit  die  sogenannte  Mineralogie  und 
die  Geognosie  sie  nur  umfassen,  sie  finden,  mit  der  Chemie  und  Phy- 
sik, in  der  Beobachtung  des  thatsächlichen  Naturlebens  im  Gebiete  der 
Pflanzenwelt  die  ersten  Keime  der  Interessen,  auf  deren  Boden  sie  er- 
wuchsen, die  nächsten  Anfangspuncte  und  für  immer  die  nächste  Be- 
ziehung. Das  alte  Apothekerregiment  hatte  aber  auch  aus  anderen 
Gründen  nur  sehr  recht,  wenn  es  so  entschieden  verlangte,  dass  der 
Lehrling  und  Gehülfe  „fleissig  botanisireu. 

Betrachten  wir  den  Lehrling,  selbst  noch  den  Gehülfen,  wie  sie 
in  der  Ausübung  ihres  Faches  auf  das  Strengste,  auf  das  Kleinlichste 
für  die  Erfüllung  der  Anforderungen  gebannt  sind,  denen  sie  sich  nun 
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einmal  unterzogen  haben.  Betrachten  wir  den  Geholfen  in  seiner  eng* 
beschränkten  Clausur  am  Receptirtische,  wie  er  mit  einer  Gewissen- 
haftigkeit und  einer  Treue,  die  ihm  kein  Mensch  erkennt,  wie  nur  er 
allein  sich  selbst,  seinem  eintönigen,  oft  so  tausendfach  verleideten 
Maschinendienste  lebt,  oder  wie  er  im  Dienste  der  Defeclur  seine  Tage 
in  der  Abgeschiedenheit  und  Abgeschlossenheit  verlebt,  die  er  sich 
für  dessen  meist  so  mühevollen  Functionen  selbst  zu  wünschen  hat, 
oder  aber  wie  er  sein  Leben  zwischen  diesen  beiden  Seiten  seines 
Faches  zu  theilen,  und  dabei  die  Forderungen  zu  erfüllen  hat,  welche 
ihm  in  kleineren  Geschäften  grossentheils  oder  auch  völlig  in  der  Ex- 
pedition ihres  Ganzen  und  in  allernächster,  oft  so  überaus  widriger  Be- 
rührung mit  dem  Publicum  erwachsen,  Berührungen,  deren  oft  so  gar- 
stige Widrigkeit  die  roheren  Gemüther  glücklicherweise  nur  wenig 
empfinden,  während  der  feinere,  der  gebildetere  Sinn  dagegen  Mittel 
findet,  sich  über  diese  Widrigkeiten  hinwegzusetzen,  und  ihnen  gleich- 
sam als  notwendigen  Uebeln  entgegenzukommen.  —  Betrachten  wir 
obenein  den  Lehrling  in  den  so  vielseitigen,  grossentheils  so  unange- 
nehmen und  selbst  so  schweren  Aufgaben,  in  dem  oft  so  leidigen 
Drucke  seiner  Verhältnisse,  betrachten  wir  dabei  im  Ganzen  die  Stel- 
lung dieses  Standes  zur  Gesellschaft,  so  erscheint  derselbe  summarisch 
in  einem  so  tristen  Lichte,  dass  kaum  zu  begreifen,  wie  es  noch  Leute 
aus  irgend  besseren  Standesverhältnissen  geben  kann,  sich  diesem 
Fache  zu  widmen,  und  so  erscheint  nicht  minder,  dass  es  im  Interesse 
dieses  Standes  vorzugsweise  darauf  ankomme,  auf  eine  innere  Erhe- 
bung desselben  zu  halten. 

Nur  zu  gewiss,  dass  nur  zu  viele  unter  diesen  Leuten  keinen  bes- 
äen» Standpunct  verdienen,  ja  dass  ein  solcher  für  sie  jedenfalls  noch 
viel  zu  gut  ist,  und  eben  so  gewiss,  dass  das  so  vielfach  Widrige, 
Drückende,  Beschränkende  und  Aufopfernde  in  den  geschäftlichen  Le- 
bensverhältnissen des  Lehrlings  und  des  Gehülfen  oft  vielfach  aufge- 
wogen wird  durch  das  so  eigentümlich  schöne  Verhältniss,  welches 
Wir  so  oft  zwischen  dem  Besitzer  der  Apotheke  und  seinem  Geschäfts- 
personale im  Umfange  der  nächsten  Lebensumstände  bestehend  finden, 
während  dabei  oft  nicht  minder  die  Verhältnisse  der  Gehülfen  und 
Lehrlinge  ein  und  desselben  Geschäftes  unter  sich  von  der  angenehm- 
sten und  freundlichsten  Art  sind,  und  überdies  die  oft  so  innige  Freund- 
schaft im  allgemeinen  Verhältniss  der  Fachgenossen ,  und  der  stets 
neue,  eigenthümliche  Reiz,  welchen  die  eigentlichen  Apotheker  in  der 
Ausübung  dieses  Faches  empfinden,  das  Fachleben  der  Pharmacie, 
besonders  bei  einer  wissenschaftlichen  Haltung  desselben,  so  angenehm 
gestalten,  wie  alle  diejenigen,  die  dies  nicht  selbst  empfinden  lernten, 
es  kaum  zu  ahnen  vermögen. 

Die  günstigeren  Verhältnisse  des  Apothekerlebens  sind  aber  leider 
nicht  in  stehenden  Grundmomenten  desselben  zu  suchen,  und  deshalb 
denn  auch  leider  nicht  allzuhäufig  zu  finden,  so  dass  es  also  vor  Allem 
darauf  ankäme,  dieselben  möglichst  so  zu  gestalten,  dass  sie  sowenig 
wie  möglich  nur  eine  Sache  der  blossen  Zufälligkeit  bleiben. 

Hierzu  gehört  vornehmlich  eine  möglichst  wirksame  Disposition 
des  ganzen  Standes  für  innigen  Verkehr  und  Umgang  der  Fachgenos- 
sen unter  sich  im  Gebiete  der  freien  Natur,  in  sofern  sie  nämlich  vor 
deren  Schaubühne  diejenigen  physischen  Hochgenüsse  zu  finden  wis- 
sen, welchen  daselbst  die  betreffend  wissenschaftlich  geübte  Betrachtung 
gewährt,  Hochgenüsse,  welche  dem  Menschen  heutiger  wissenschafl- 
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lieber  und  gesellschaftlicher  Anerkennung  im  Sinne  der  herrschendes 
Meinung  leider  nur  zu  fremd  sind. 

Wir  haben  den  eigentlichen  Erfrischungsmoment  des  pharmacen- 
tischen  Fachlebens,  wenn  wir  sehen,  wie  der  Lehrling,  wie  der  Ge- 
hülfe der  Apotheke  sich  während  der  schöneren  Jahreszeit  noch  vor 
dem  grauenden  Morgen  erhebt,  wie  er  mit  seinem  einfachen  Excur- 
sions  -  Apparate  die  Mauern  verlässt,  an  denen  sein  mühseliges,  zwang' 
volles  Fachleben  haftet,  wie  er  den  Freund  abholt,  wie  sie  den  Tho- 
ren entweichen,  wie  sie  mit  der  Morgenröthe  die  thauige  Wildoiss 
begrüssen,  wie  sie  fernhin  die  Felder,  die  Walder,  die  Moore  und 
Berge  durchstreifen,  in  der  Seele  irgend  eine  bessere,  höhere  Lebens- 
idee,  an  Geist  und  Herz  gehoben  von  der  Anschauung  der  namenlosen 
Schönheit,  des  endlosen,  des  unerschöpflichen  Keichthums,  und  dieser 
Welt  von  Wundern  vor  der  Wahrnehmung  ihrer  Sinne.  —  Es  sind 
der  Mittel  und  Wege  unendlich  viele,  durch  welche  die  botanische 
Excursion  zur  Gelegenheit  der  mannichfachsten  und  höchsten  Lebens- 
genüsse gereichen  kann)  immer  aber  liegt  der  Hauptmoment  und  der 
Grundzug  ihrer  so  höchst  wohlthäligen  Wirkung  auf  Geist  und  Gemülh 
in  dem  Interesse  ihrer  stets  wiederholentlichen  Begegnung  der  zahl- 
losen Schöpfungsgegenstände,  welche  ihm  in  dem  eigentlich  gesuchten, 
dem  botanischen  Theile  der  Wissenschaft,  wie  in  sonstigem  und  jedem 
naturhistorischen  Anklänge  bekannt  geworden  sind,  und  mehr  noch  in 
der  Vermehrung  dieser  Kenntnisse  durch  Kenntnissnahme  entweder 
noch  völlig  fremder,  oder  bereits  schon  durch  betreffende  Angaben 
so  bezeichneter  Geschlechter,  dass  ihre  Auffindung  bereits  in  Absicht 
und  Erwartung  steht.  Und  nicht  die  allergründlichste  Gelehrsamkeit 
des  Buchstabens  im  Gebiete  der  Naturwissenschaften  vermag  auch 
nur  im  Entferntesten  zu  ersetzen,  weder  für  die  Wissenschaft  selbst, 
noch  für  Geist  und  Gemüth,  dasjenige  entbehrlich  zu  machen,  was  uns 
in  der  unmittelbaren  Anschauung  des  Naturlebens  an  dessen  lebendi- 
gen Quellen  zu  Theil  werden  kann.  Es  wäre,  wie  gesagt,  ein  unge- 
mein Beschränktes,  wenn  es  in  der  botanischen  Excursion  nur  einzig 
und  aliein  bei  botanischem  Interesse  verbleiben  sollte,  und  dieselbe 
gilt  hier  vielmehr  als  die  eigentlichste  und  allernächste  GelegenbeiU- 
macherin  für  Alles  und  Jedes,  was  hier  nur  im  naturhistorischen  und 
selbst  in  allgemein  naturwissenschaftlichem  Sinne  als  nächstbezügliches 
Interesse  vorliegt. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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3)  Wissenschaftliche  Nachrichten. 


Ein  botanischer  Garten  auf  Ceylon. 

Ueber  den  botanischen  Garten  zu  Paradenia  auf  Ceylon  giebl  das 
Gard.  Chron.  No  14.  aus  dem  Ceylon  Orerland  Observer  den  14.  Dec. 
1847.  einen  umfangreichen  lobenden  Artikel,  aus  welchem  wir  einen 
Auszug  geben  wollen. 

Wenn  der  Besucher  durch  einen  Zugang  von  schönen  Kautschuk- 
bäumen,  die  zuweilen  mit  Schlingpflanzen  umgeben  sind,  gekommen 
ist,  findet  er  beim  Eingänge,  unmittelbar  an  dessen  Vorderseite,  eine 
prächtige  Palmengruppe,  in  welcher  Ceylons  Ruhm  steht,  die  Talipat- 
Palme,  deren  Blatt  20  Männer  überdachen  kann  und  die,  nachdem  sie 
ein  Vierteljahrhundert  gegrünt  bat,  nach  der  Blüthen-  und  Fruchtbil- 
dung abstirbt.  Man  verwechselt  diese  Palme  oft  mit  einer  andern,  die 
dicht  dabei  steht,  es  ist  dies  die  Pala-meirah  (Palmira),  welche  im 
Norden  von  Ceylon  und  im  Süden  von  Indien  wächst,  jahrlich  Frucht 
bringt,  wenn  die  Scheide  nicht  wegen  des  köstlichen,  reich  zucker- 
haltigen Saftes  verwundet  wurde.  Ihr  Blatt  ist  bedeutend  kleiner  als 
das  der  Talipat,  aber  ihre  Frucht  grösser.  M.  Lee  ist  in  seinem 
neuen  Werke  in  den  wunderbaren  Irrthum  verfallen,  der  Talipat  trage 
keine  Frucht,  während  Rw.  Hobart  Caunter  spricht,  er  habe 
Früchte  derselben  so  gross  wie  eine  ^4 pfundige  Kanonenkugel  gesehen. 
Er  sah  ohne  Zweifel  Palmeirah-Früchte,  deren  eingedickter  Saft  bei 
dem  Tamilenvolke  des  südlichen  Indiens  einen  beliebten  Speise-  und 
Stapelartikel  bildet.  Die  Talipat-Palme  ist,  wie  wir  glauben,  ein  Be- 
wohner der  niedrigen  Berge  Ceylons  und  Malabars,  während  die  Pal- 
meirah  in  den  trockenen  kiescligen  Ebenen  in  Lagen  gedeiht,  wo  selbst 
die  Cocosnuss  nicht  gedeihen  will.  Von  den  Talipatblattern  werden 
grosse  Schirme  gemacht,  welche  über  die  Eingebornen-Häupllinge  von 
deren  Dienern  gehalten  werden,  während  die  Palmeirahblälter,  ausser 
dass  kleine  Schirme  aus  ihnen  gemacht  werden,  zur  Dacbbedeckung 
und  Düngung  unbrauchbar  sind.  In  jenen  Palmengruppen  kann  man 
auch  ein  hübsches  Exemplar  der  Anowe-  Palme  der  Malayen  sehen, 
von  der  sehr  wenige  auf  der  Insel  vorkommen ;  die  andern  wachsen, 
wie  ich  glaube,  in  der  Nähe  von  Galle.  Die  im  Paradenia-Garten  trägt 
in  diesem  Jahre  zum  ersten  Male  reichliche  Früchte,  aus  denen  man 
wohl  eine  grosse  Anzahl  junger  Pflanzen  ziehen  wird,  da  der  Baum 
bei  den  Malayen  einer  der  nützlichsten  ist,  indem  sie  von  den  langen 
schwarzen  haarähnlichen  Fasern,  welche  am  Grunde  der  Blätter  herab- 
hängen, und  welche  wegen  ihres  Widerstandes  gegen  Feuchtigkeit 
einen  Huf  haben,  Strickwerk  machen.  Der  Saft  wird  gleich  dem  un- 
ser* eigenen  Jaggery  -  Baumes  entweder  als  Toddy  getrunken,  oder 
unter  Sago  gethan,  und  die  innere  Seite  der  jungen  Früchte,  in  Zucker 
eingemacht,  bildet  eine  wohlbekannte  Conserve.  Ausserdem  ist  der 
Baum  wegen  seiner  hübschen  Belaubung  sehr  schmückend.  Es  befin- 
det sich  hier  auch  die  Kohlpalme  Westindiens,  eine  zierliche,  von 
Madagascar  eingeführte  Palme,  die  nicht  unähnlich  einer  verkleinerten 
Talipat  ist,  und  die  ächte  östliche  Rattan-  Palme.  Links  und  rechts 
von  dieser  Gruppe  befinden  sich  zwei  andere,  angefüllt  mit  Pflanzen, 
die  zu  denen  gehören,  welche  Arrow-root  und  Cardamom  liefern, 
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und  in  der  Mitte  jedes  dieser  Beete  steht  ein  Exemplar  der  Travel- 
ler-Palme,  deren  Stamm  dem  der  Cocos- Palme  Ähnlich  ist,  während 
die  pisangabnlichcn  Blätter  sich  nach  zwei  Seiten  gleich  einem  breiten 
Schirm  auslegen;  »Palme  der  Reisenden«  hat  man  sie  genannt,  weil 
man  glaubte,  dass  sie  in  ihren  obern  Scheiden  eine  Flüssigkeit  ent- 
halte, welche  die  durstigen  Reisenden  erquicken  könne;  es  wächst 
aber  dieser  Baum  in  sumpfigem  Boden,  und  das  Wasser  findet  sich 
nur  in  den  Scheiden,  wenn  es  geregnet  hat,  sonst  sind  sie  trocken. 

Rechter  Hand  gelangt  man  von  hier  aus  in  den  Gewürzgarten,  wo 
eine  Muscatnuss  mit  reifen  Früchten,  die  Gewürznelke,  der  Zimmt- 
bautn  sieben,  in  deren  Schatten  sich  eine  Anpflanzung  der  niedrigen 
Cardamoraen  findet.    Nahebei  findet  man  auch  den  Cacaobauin,  der 
hier  nicht  so  gut  gedeiht,  als  in  dem  heissen  und  feuchten  Clima  von 
Südamerika.    Die  kleinen  Eichhörnchen  stellen  seinen  Früchten  sehr 
nach.    Einige  jüngst  erhaltene  Theepflanzen  stehen  auch  hier.  Linker 
Hand  oder  in  entgegengesetzter  Richtung  vom  Gewürzgarten  ist  ein 
grosser  Raum,  der  zu  einer  Pflanzschule,  besonder!  für  Obstbäume, 
bestimmt  ist,  nach  denen  viel  Nachfrage  ist.    Ein  wenig  hinter  dem 
Eingang  zu  dieser  Schule  steht  ein  Cajeputbauro,  der  einzige  auf  der 
Insel,  in  seinem  ganzen  Ansehen  und  durch  die  sich  abschälenden  äus- 
sern Rindenlagen  einer  Hängebirke  ähnlich.     Durch  den  mittleren, 
ungefähr  4-  Meile  langen  Gang  gehend,  wird  man  fortwährend  durch 
eine  Folge  von  seltenen  und  schönen  Pflanzen  angezogen,  unter  denen 
eine  mit  schön  carmoisinfarbenen  Blättern  als  neu  eingeführt  und  ein 
kürzlich  erst  durch  Hrn.  Gardner  aus  der  Nähe  der  Adampiks  ein- 
geführter Strauch  mit  köstlich  rosenfarbenen  Blumenähren,  welcher 
zu  Ehren  Humboldts  benannt  ist,  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zogen. 
Ein  wenig  weiter  führt  der  Weg  durch  einen  kleinen  Kreis,  welcher 
vorzugsweise  mit  fleischigen  oder  saftigen  Pflanzen,  Aloe,  Cactos, 
Euphorbia  besetzt  ist.    In  diesem  Kreise  steht  ein  Baobabbaum,  der 
im  Verhältniss  zu  seinem  sechsjährigen  Alter  eine  bedeutende  Dicke 
hat.    Auf  der  Küste  Malabars,  so  wie  zu  Manear  und  Putlam  auf  Cey- 
lon, ist  dieser  Baum  jetzt  eingeführt.     Auf  der  Hälfte  des  Weges 
kommt  man  zu  einem  grossen,  ungefähr  3  Acres  umfassenden  Kreise, 
welcher  mit  Gras  bedeckt  und  durch  fortwährendes  Abschneiden  zu 
einem  Rasenplatz,  wie  in  England,  gemacht  ist.    Durch  dessen  Mittel- 
punet  führt  der  Haupt  weg  und  wird  nur  in  der  Mitte  durch  eine  kreis« 
runde  Gruppe  von  Sträuchern  unterbrochen,  welche  eine  junge  Tali- 
pat-Palmc  umgeben.    Auf  einer  Erhöhung  zur  Linken  von  diesem 
offenen  Platze  steht,  umgeben  von  grossen,  weit  sich  ausbreitenden 
Bäumen  die  Wohnung  des  Oberaufsehers.     Eine  kurze  Strecke  uns 
zurück  und  zur  Linken  wendend,  einen  Theil  des  Obstgartens  rechts 
lassend,  kommen  wir  zu  einem  andern  grossen  offenen  Platze,  auch 
mit  Gras  bedeckt,  aber  mit  den  verschiedenen  Fruchtbäumen,  welche 
das  Clima  ertragen,  bepflanzt.    Hier  sieht  man  mit  der  Orange  den 
Schaddock,  den  Loquat,  die  Avocado-Birne,  den  Rambotan-,  den  Ler- 
chen-, den  Sternapfel  und  die  Brodfrucht,  die  Pfirsich,  die  Kirsche 
und  den  Apfel,  welche  alle  freudig  wachsen,  aber  keine  Frucht  tra- 
gen.   In  den  Küchengarten  gehend,  interessirte  uns  am  meisten  ein 
grosses,  mit  vom  Pascha  aus  Aegypten  neulich  als  Geschenk  erhaltenen 
Orangebäumen  bepflanztes  Viereck.    Die  Hälfte  der  erhaltenen  war 
todt;  es  ist  zu  wünschen,  dass  Mr.  Gardner  die  lebenden,  welche 
von  den  besten  Sorten  sein  sollen,  vermehren  möge,  da  es  bekannt 
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ist,  wie  Ceylon  an  guten  Fruchten  der  Art  Mangel  leidet.  In  der 
Nähe  von  den  Orangen  befindet  sich  ein  anderes  Gewächs,  welches 
für  die  Colonie  sehr  nützlich  werden  wird,  das  Log-wood  von  Jamaica, 
wo  es  besonders  zu  Zäunen  benutzt  werden  soll.  Vor  zwei  Jahren 
wurde  der  Samen  aus  dem  botanischen  Garten  in  Java  erhalten,  und 
jetzt  trug  die  Pflanze  schon  Samen.  In  diesem  Theile  des  Gartens 
siebt  eine  50  Fuss  hohe  Talipnt- Palme,  welche  über  11  Fuss  am 
Grande  tnisst  und  ungefähr  19  Jahr  alt  ist,  und  daher  in  wenigen 
Jahren  blühen  wird. 

Verlässt  man  diesen  Theil  der  Anlagen  und  wendet  sich  weiter 
vorwärts  zur  Linken,  mit  den  verschiedenen  Arten  von  Pisang,  und 
einem  andern  Theile  des  Obstgartens  zur  Rechten,  kommt  man  zu 
einem  Platze,  wo  seltene  und  neu  eingerührte  Gewächse  gezogen 
werden,  bis  sie  gehörig  vermehrt  in  die  Reihe  der  übrigen  zur  Ver- 
keilung kommenden  aufgenommen  werden  können.  Hier  sind  einige 
junge  Exemplare  der  Dooni-  oder  Gingerbread-Palme  von  Oberägypten, 
aus  Samen  gezogen,  welche  Sir  J.  C.  Tennant  übergab,  und  eine 
der  berühmten  Wachspalmen  von  den  Anden  Pcru's,  aus  dem  bota- 
nischen Garten  in  Kew  erhalten. 

Der  Berichterstatter  schliesst  mit  dem  Wunsche,  dass  der  Garten 
fortfahren  möge,  sowohl  für  die  Wissenschaft,  als  auch  für  die  Colonie 
reichliche  Früchte  zu  tragen.    (Bot.  Ztg.  6.  Jahrg.  S.  579.) 

  Hornung. 

Jonopsidium  acavle  oder  Cochlearia  acaulis,  ein«  kleine  portu- 
giesische einjährige  Pflanze,  vom  Herzog  von  Palmella  der  Gartenbau- 
Gesellschaft  übersendet,  ward  in  Gard.  Chron.  JVo.  15.  abgebildet  und 
besprochen.    Sie  bildet  kleine  Haschen  von  grünen  runden  Blättern 
in  5  — 6  Zoll  Höhe  mit  vergänglichen  blass  violetten  Blümchen,  und 
verschwindet  nach  wenigen  Wochen.    Erscheint  aber  sehr  bald  wie- 
der, besonders  wenn  Regen  fällt.    Mitten  im  Winter,  wenn  nur  die 
Stellaria  media  blüht,  findet  man  aber  auch  diese  Pflanze,  besonders 
auf  sandigem  Boden,  in  Blüthe,  und  mit  solcher  Fülle  von  Blüthen, 
dass  sie  die  Blätter  verdecken.    So  lange  das  Wetter  kühl  und  feucht 
»t,  erhält  sie  sich,  wogegen  heisse  Sonne  und  trockene  Winde  ihrem 
Ansehen  schaden.    Es  ward  nun  vorgeschlagen,  solche  Raschen  aus- 
zuheben, und  damit,  wenn  auch  nur  auf  einige  Tage,  Baume  schmücken 
iu  helfen.   {Bot.  Ztg.  6.  Jahrg.  No.  34.)  B. 


Die  Baumwolleneinfuhr  in  England  belief  sich  im  Jahre  1846  auf 
1)594,209  Ballen  zu  330  Pfd. ;  davon  lieferten  die  Vereinigten  Staaten 
1,285,440,  Brasilien  106,800,  Ostindien  1 15,750,  Aegypten  71,600  und 
Westindien  14,010  Ballen.  Im  Jahre  1847  waren  aus  Indien  aber 
nicht  weniger  als  220,000  Ballen  eingeführt;  doch  glaubt  man,  dass 
>m  laufenden  Jahre  die  Zahl  sich  nicht  über  100,000  Ballen  erheben 
wird.    (Gard.  CArow.  —  Bot.  Ztg.  1848.  No.  37.)  B. 


Herr  E.B.Heyne,  welcher  sich  in  Leipzig  noch  besonders  dem 
Studium  der  Botanik  gewidmet  hat,  beabsichtigt  mit  der  nächsten 
Gelegenheit  nach  Süd-Australien  (Colonie  Adelaide  oder  Melbourne) 
*a  reisen,  um  dort  nalurhistorische  Gegenstände  jeder  Art  zu  sammeln 
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und  diese  zum  Verkauf  nach  Kuropa  tu  schickes.  Herr  Gustav 
Reiche nbach  in  Dresden  hat  ihm  freundlichst  zugesagt,  für  di« 
Bestimmung  und  den  nachherigen  Verkauf  der  Samen  und  trocknen 
Pflanzen  Sorge  zu  tragen  und  desfallsige  Aufträge  anzunehmen.  (Bot* 
Ztg.  1848.  iYo.3«)  ß. 


Botanische  (Gesellschaft  au  London.  Sitzung  am  2.  Juni.  Zu  Mit- 
gliedern wurden  erwählt:  JohnPrice,  II.  Biotin  t  und  Fr.  Ha  Hey. 
Sammlungen  deutscher  Moose  von  Martins  in  München,  amerikani- 
scher Eichen  mit  Früchten  von  H.  Do  u  blede  y ,  und  brittischer  Pflan- 
zen von  Falconer,  West  com  be  und  Thompson  wurden  vor- 
gelegt. Mr.  Andrews  legte  eine  schöne  Sammlung  lebender  Exem- 
plare von  Irischen  in  Kerry  gesammelten  Saxifragen  vor,  welche  dfe 
Varietäten  der  S.  umbrosa,  hirsuta  und  Geum  deutlich  machten.  Auch 
zeigte  derselbe  Blätter  eines  cultivirten  Exemplars  einer  scheinbar 
neuen  Saxifraga  aus  derselben  Gegend,  welche  er  im  September  1846 
daselbst  entdeckte.  Mr.  S.  P.  Wood  ward  übergab  Exemplare  einer 
Carduus-  Art,  welche  so  in  der  Milte  zwischen  C.  Forsteri  und  C, 
pratensis  stand,  dass  der  sper.  Name  nur  nach  Untersuchung  einer 
grösseren  Anzahl  von  Exemplaren  gegeben  werden  kann.  (Gari. 
Chron.  —  Bot.  Ztg.  No.  37.)  B. 


k)  Handelsbericht. 

Dresden,  April  1649. 
Entsprechend  der  schon  mehrfach  wahrzunehmen  gewesenen  grös- 
seren Wiederbelebung  der  Geschäfte  und  dem  längst  statt  gefundenen 
Aufgange  der  Schifffahrt  und  der  Frühjahrsversendungen,  hätten  wir 
wohl  schon  früher  mit  unseren  einliegend  erfolgenden  neuen  Preisen 
und  mit  unserem  Marktbericht  aufwarten  sollen.  Doch  um  einige 
Ungewissheilen  vorher  vorüber  zu  lassen  und  um  auf  festeren  Grund- 
lagen und  auf  Thatsachen  unsere  neuen  Berechnungen  zu  stützen, 
mussten  wir  etwas  langer  noch  zögern.  Wir  sind  doch  nun  soweit, 
die  im  vorigen  Frühjahr  entflammte  politische  Feuersbrunst  in  der 
Hauptsache  für  bewältigt,  die  allgemeine  europäische  Revolution  in 
feste  Geleise  zurückgeführt,  die  heillose  Partei  communistischen  Um- 
sturzes aber  entlarvt  und  völlig  besiegt,  dagegen  den  soliden  Theil 
der  zahlreichsten  Volksschichten  über  die  ihm  nachtheiligsten  Umtriebe 
nun  ziemlich  aufgeklärt  erachten  zu  dürfen.  —  Die  hie  und  da  statt 
gefundene  Anarchie  ist  beseitigt  und  die  Bahnen  für  friedliche  Ent- 
wickelung  neuer  gedeihlicher  politischer  Zustände,  wie  sie  für  das 
Wohl  der  Völker  und  für  die  Sicherheit  und  Blüthc  von  Handel  und 
Gewerbe  unbedingt  nöthig  sind,  scheinen  wieder  errungen  zu  sein 
und  stellen  auch  die  Wiederkehr  innerer  Ruhe  und  äusseren  politischen 
Einklanges  in  nähere  Aussicht.  —  Ganz  besonders  haben  diese  Hoff- 
nungen auf  friedliche  Lösungen  neue  Nahrung  gewonnen  durch  die 
Zurückhaltung  der  Königl  Preuss.  Regierung,  gegenüber  dem  vielfach 
precairen  Antrage  der  Kaiserherrschaft  über  Deutschland,  und  finden 
ernstliche  Besorgnisse,  das  Schwert  von  irgend  einer  Seile  aus  Maass- 
lösigkeit  oder  Ehrgeiz  doch  noch  in  die  sich  eben  klärende  Krisis 
hineingeworfen  zu  sehen,  daher  nicht  mehr  statt.  Das  öffentliche  Ver- 
trauen wächst  natürlich  nun  unter  dem  Banner  mit  Macht  gepaarter 
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Gerechtigkeit  %m4  wird  erfreulich  gekräftigt,  wenn  alle  eonstittttionellen 
Regierungen  ihre  Pflichten  erkennen,  die  ihnen  gesteckten  Grenzen 
treu  beobachten  und  von  Selbstsucht  fern,  nur  vom  Recht  und  von 
der  Rücksicht  auf  das  Gemeinwohl  geleitet,  den  Neubau  der  Staaten 
in  solcher  Weise  weiter  aufrichten  werden,  um  allen  liefer  begrün- 
deten Ansprachen  auf  ideelle  und  materielle  Verbesserongen  dabei 
gerecht  zu  werden  und  auf  keine  Weise  der  Reaclion  der  frühere» 
Staats- Automaten  wieder  in  die  Hönde  zu  arbeiten,  welche  vor  1848 
auch  den  nöthigslen  Reformen  zähe  widerstanden,  die  Constitutionen 
tum  Spielzeug  herabgewürdigt  und  dadurch  allen  Bestand  und  alles 
Vertrauen  untergraben  hatten. 

Das  Vertrauen  wird  um  so  rascher  und  umfassender  aufblühen* 
wenn  der  Sieg  des  Constitutionalismus  nicht  von  JWissbrauch  getrübt 
nnd  dadurch  neu  gefährdet  werden  wird,  und  wenn  die  neuen  Ver- 
fassungen, wie  zu  hoffen  ist,  aufrichtig  und  mit  Hingebung  gehalten 
werden.    Von  der  für  Deutschland  endlich  doch  nothwendig  au  er- 
strebenden Einheit  und  Freiheit  von  Handel  und  Verkehr  im  Innern, 
von  der  endlichen  Lösung  der  Zollfesseln,  die  immer  noch  auf  unserer 
FlussschiffTahrt  lasten,  von  der  Einführung  eines  nationalen  Zoll-'  und 
Steuersystems  und  besserer  Beachtung  der  Arbeits -Interessen  dabei, 
z.  B.  durch  Aufhebung  oder  Erleichterung  der  Taxen  auf  dem  Post- 
verkehr nnd  dem  Salzverbrauch;  von  diesen  kraftigen  Mitteln  ist  dann 
auch  die  Heilung  der  vielfach  geschlagenen  Wunden  zu  erwarten,  nnd 
ist  hierauf  die  Wiederkehr  grösseren  Wohlstandes  zu  gründen.  Das 
Vertrauen  kehrt  schon  jetzt  unverkennbar  wieder  zurück   nnd  es 
dürfte  nicht  lange  mehr  dem  Fleisse  an  sicherem  Erwerbe  fehlen. 
Aus  dieser  Ursache  steigen  bereits  die  Wcrthe  der  Staatspapiere  nnd 
der  Waaren,  letztere  bei  lebhafter  Nachfrage,  die  allzulicf  unter  das 
Niveau  gesunken  gewesen,  und  ist  erst,  wie  der  Friede  in  Italien,  so 
auch  die  Endschaft  der  Verwickelungen  mit  Ungarn  und  Dänemark 
gestehen,  wie  aus  dem  überwiegenden  Interesse  wohl  baldigst  au 
hoffen  ist,  welches  die  wenigen  nicht  anderweit  in  Anspruch  genom- 
menen and  für  Principkriege  etwa  frei  genug  dastehenden  Staaten 
offenbar  haben,  streitlustige  Parteien  zur  Erhallung  des  allgemeinen 
Friedens  aus  .einander  zu  hallen,  so  wird  diese  Wahrnehmung  noch 
in  viel  höhcrem  Grade  hervortreten,  was  der  jetzigen  Handelsperiode 
bereits  ein  bedeutendes  Interesse  für  Käufer  verleihet. 

Die  Bedrohung  der  deutschen  Küsten  von  wiederholten  dänischen 
Blockaden  hat  bereits  eine  Schwächung  der  See -Einfuhr  ergeben,  und 
hat  die  Vorräthe  mancher  Waaren  ansehnlich  gemindert  und  deren 
Preise  erhöhet,  sowie  die  Unterbrechung  manchen  Gewerbfleisses  und 
vieler  Productioncn  im  vorigen  Jahre  gleichfalls  einzelne  unentbehr- 
liche und  in  fortdauerndem  Verbrauche  stehender  StolTe  bereits  be- 
deutend seltener  und  Iheurer  gemacht  hat.  Wir  werden  hierüber 
bei  den  betreffenden  Artikeln  berichten. 

Aloe  haben  die  Preise  sich  gehoben,  weil  die  Znfuhren  schwächer 
geworden  sind. 

Alkohol  erhielt  sich  in  Folge  einer  verstärkten  Prodnction  billig 
ina  Preise.  Die  Kartoffelernte  hat  sich  schliesslich  doch  reichlich  aus- 
gewiesen. Alle  Fabrikate  aus  diesem  wichtigen  Arbeitsvehikel  steilen 
rieh  entsprechend  billig  dar  nnd  sind  jetzt  vorteilhaft  einzukaufen. 

Alumina  sulphurica  oder  Tafel -Alaun  geniesst  regelmässige  Ver- 
wendung, besonders  in  den  Papierfabriken,  und  stellt  sich  um  Weniges 
höher. 

8* 
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Alumen  natronat.  löslicher  und  brillanter  färbend,  als  der  ge- 
wöhnliche Kali-Alaun,  gelangte  in  vermehrte  Aufnahme  in  den  Woll- 
stoff-Färbereien. 

Alumen  Sinense  zeigt  sich  von  chemischer  Reinheit  und  hat  jetzt 
eine  directe  Zufuhr  aus  China  statt  gefunden. 

Amylum  aus  Weizen  und  Kartoffeln  billiger  in  Folge  der  anhaltend 
niedrigen  Fruchtpreise.  Doch  beginnt  bereits  eine  ansehnliche  Weizen- 
ausfuhr und  dürfte  den  Preis  der  Stärke  daher  steigern. 

Balsam.  Copaivae  haben  sich  die  Läger  sehr  aufgeräumt  und  es 
verlautet  nichts  von  Zufuhren.  Nach  den  letzten  Berichten  von  den 
Seeplätzen  war  daselbst  bereits  so  empfindlicher  Mangel  und  so  star- 
kes Gesuch  nach  dieser  notwendigen  Aledicin,  die  besonders  auch 
für  die  Kriegsläger  und  die  Militairspitäler  stark  gebraucht  wird,  dass 
dafür  die  überspannten  Preise  von  18  —  22  Sgr.  pro  Pfund  daselbst 
geboten  sind.  —  In  Para  soll  überdem  eine  Missernte  statt  gefunden 
haben,  und  von  der  Bestätigung  dieser  Nachrichten  muss  es  abhängen, 
ob  wir  unsere  heutige  noch  verhältnissmässig  billige  Notirung  werden 
bald  erhöhen  müssen,  oder  wieder  ermäßigen  können. 

Balsam,  de  Peru  sind  gleichfalls  alle  Vorrälhe  aufgezehrt  und  wird 
die  directe  See -Einfuhr  eben  erwartet,  bei  der  wir  mit  600  Pfd. 
betheiligt  sind.  Wir  haben  den  Preis  zwar  schon  ansehnlich  erhöhen 
müssen,  und  doch  stehen  wir  noch  um  20  Proc.  unter  den  Preisen, 
welche  jetzt  an  den  Importplätzen  statt  finden.  So  bereitwillig  wir 
mit  den  sonstigen  Notirungen  dieses  Artikels  immer  Schritt  halten 
werden,  so  ungewiss  sind  wir  selbst  noch  darüber,  ob  wir  bei  An- 
kunft unserer  theuren  Zufuhr  nicht  Preise  werden  bald  weiter  erhöhen 
müssen. 

Balsam,  AW.  Moschatae  hat  sich  auch  etwas  höher  gestellt. 

Bismuthum  ist  in  den  sächsischen  Hütten  kein  Vorrath,  und  was 
davon  geschmolzen  wird,  schon  im  voraus  mit  Bewilligung  höherer 
Preise  auf  dringendes  Gesuch  für  das  Ausland  bestellt.  Wir  raussten 
daher  höher  damit  gehen. 

Camphora  fluetuirte  zwar  bei  öfters  dringenden  Cholera-Aufträgen, 
ohne  es  jedoch  zu  einem  anhaltenden  Aufschlag  zu  bringen.  Die 
Production  in  China  und  Japan  scheint  zu  gross  geworden. 

Cantharides  müssten,  wenn  wir  die  jetzigen  Einkaufspreise  in 
Rus^and  und  die  Verkaufspreise  in  New -York,  wohin  der  Artikel 
stark  gesucht  ist,  zu  Grunde  legen  wollten,  schon  circa  3  Thlr.  pro 
Pfund  kosten;  doch  geben  wir,  gestützt  auf  älteren  Vorralh,  noch 
billiger  ab. 

Cassia  Cinnamomi  blieb  auf  dem  höheren  Stande,  so  wie  auch 
Cinnamom.  acut,  sich  noch  im  Preise  erhöhen  wird  wegen  schwächerer 
Zufuhren. 

Castoreum  Canadense  haben  sich  die  Bestände  sehr  gemindert, 
und  von  Moscovit.  hat  eine  kleine  Zufuhr  aus  Südrussland  statt  ge- 
funden, während  in  St.  Petersburg  der  Artikel  fehlt  oder  doch  über- 
spannt gefordert  ist. 

Catechu  citrin.  et  fusc.  vermindern  sich  die  Zufuhren  zu  den 
so  sehr  gesunkenen,  kaum  die  Fracht  deckenden  Preisen,  und  werden 
letztere  sich  später  erhöhen  müssen. 

Collapiscium  ist  rar  und  wird  später  wohl  ansehnlich  steigen,  da 
der  betreffende  Fischfang  in  Russland  in  Folge  der  Cholera  schwächer 
betrieben  gewesen  ist. 

Colophonium  alle  Sorten  waren  in  New-York  seltener  und  höher 
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notirt.    Das  Gesuch  ist  lebhaft,  besonders  auch  der  weisseren  Sorten 
für  die  Seifen-  und  Papierfabrikation. 

Cort.  Aurantior.  Mallag.  hat  zwar  eine  kleine  Einfuhr  statt 
gefunden,  welche  sich  jedoch  schnell  räumt,  und  Cort.  Citri  sind  fast 
fehlend. 

Cort.  Chinae  fusc.  in  den  verschiedenen  Sorten  stehen  unver- 
ändert, obwohl  die  Yorräthe  massig  sind  und  sich  lichten,  da  dieselben 
mehr  als  früher  in  Anspruch  genommen  sind.  Cort.  Chinae  regiae 
s.  Calisaya  ver  sine  epiderm.  haben  wir  die  ächte  Monopolwaare  am 
Lager  und  müssen  diese  künftig  von  New- York  holen,  weil  die  ganze 
Production  dahin  für  mehrere  Jahre  auf  Lieferung  verhandelt  ist.  Die 
Monopolisten  kennen  den  Werth  dieses  unentbehrlichen  Heilmittels, 
dessen  es  so  dringend  zur  Herstellung  des  Chinins  bedarf,  und  gehen, 
wie  es  scheint,  damit  um,  Preise  noch  mehr  als  bereits  geschehen 
zu  erhöhen.  Cor*.  Chinae  regiae  ver  cum  epiderm.  haben  wir  zwar 
auch,  doch  fällt  dieselbe  naturel  klein  und  gebrochen,  uud  sollen 
wir  allein  schwere  gerollte  elegiren,  müssen  wir  den  Preis  noch 
wesentlich  erhöhen. 

Crocus  de  Gastinois  zeigt  sich  nur  schwach  vorhanden.  Der 
Verbrauch  muss  doch  wohl  fortgegangen  sein.  Wenigstens  hat  drin- 
gendes Gesuch  die  Preise  bereits  ansehnlich  gesteigert  und  scheint 
dieselben  noch  weiter  zu  erhöhen. 

Cristalli  Tartari  sind  Preise  noch  unverändert,  gerade  die  minder 
weisse  ist  in  chemischer  Hinsicht  die  reinere  Sorte  im  Yergleich  zu 
der  ganz  weissen,  welche  eine  Spur  Kalk  hält.  Tritt  der  jetzt  wieder 
erwachende  Gewerbsbedarf  lebhafter  hervor,  so  müssen  die  Preise  * 
steigen,  weil  es  nur  beschränkte  Yorräthe  davon  giebt  und  wenig 
Muth  zu  Beziehungen  statt  fand. 

Cubebae  fehlen  besonders  in  schöner  schwerer,  schwarzer,  stiel- 
freier Waare  schon  empGndlich  und  drohen  bei  starkem  Gesuche  sehr 
theuer  zu  werden. 

Damar  war  als  Luxus- Artikel,  so  wie  Copal,  fortwährend  sehr 
vernachlässigt  und  beharrte  daher  noch  auf  den  sehr  niedrigen  Noti- 
rungen.  Doch  auch  danach  trat  bereits  wieder  Gesuch  ein  und  erhöht 
den  Werth. 

E lernt  in  schöner  Auswahl  und  reichlich  am  Lager. 

Flor.  Arnicae  genossen  lebhaften  Abzug  nach  Russland,  die  aus- 
gezupfte elect.  Sorte  fehlte  sogar  längere  Zeit. 

Flor.  Chamomillae  Roman,  sind  Yorräthe  zum  Export  auch  fast 
gänzlich  aufgeräumt,  und  wenn  uns  auch  noch  für  den  kleineren  Debit 
einiger  Stock  blieb,  so  müssen  grössere  Bedürfnisse  doch  auf  die 
August-Ernte  warten.  Flor.  Chamomillae  vulg.  sind  noch  reichlich  da. 
Flor.  Malvae,  Rhoeados  et  Verbasci  wurden  uns  sonst  belangreiche 
Lieferungen  aus  Ungarn  gemacht,  welche  heuer  den  dortigen  Zustan- 
den zufolge  ausfallen.  Die  österreichischen  Feld -Apotheken  kaufen 
davon  und  überhaupt  Yegetabilien  lebhaft  auf,  was  zu  haben  ist. 
Die  Preise  dieser  Blülhen  werden  daher,  wenn  uns  das  Jahr  nicht 
ganz  besonders  starke  Ernten  bringt,  wohl  steigen. 

Fol.  Sennae  Alexandr.  ver.  geniessen  zwar  von  allen  Sennae- 
sorten  fortwährend  das  grössere  Yertrauen,  zeichnen  sich  jedoch  keines- 
wegs durch  das  bessere  Ansehen  oder  auch  nur  durch  leidliche 
Reinheit  aus.  Die  schönen  Tripolitan.  haben  sich  bereits  fast  völlig 
aufgeräumt.  Die  Aleppo,  Mecca  et  Ostind.  sind  reichlich,  billig  und 
in  ganz  hübscher  Auswahl  im  Markte. 
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Galbanum  opt.  et  in  gran.  kam  uns  nach  längerem  Mangel  eine 
directe  Zufuhr  schöner  nur  etwas  klein  fallender,  ganz  echter  Waare 
su  Hülfe. 

Gallae  Aleppo,  wiederholte  Misse  raten  haben  die  Preis«  immer 
hoher  getrieben  und  bringen  Surrogate  in  vermehrte  Aufnahme.  In 
der  That  findet  bereits  lebhafter  Absatz  in  Eiche  tihohextract,  Cort. 
Granator.  et  Myrobalanae  statt,  um  die  Gallae  bei  einigen  Verwen- 
dungen zu  ersetzen. 

Gelatine  bleibt  gesuchtes  Surrogat  der  Hausenblase  und  sind  Preise 
unverändert,  besonders  sind  Fol,  IIa.  beliebt. 

Gwn.  Arabic.  ter  et  Senegal  litten  im  Werthe  von  minderer  Ver- 
wendung während  der  Gewerbscalamität,  deeh  vermindern  sich  die 
Verr&the  unmerklich,  und  wenn  die  nächsten  Zufuhren  nicht  sehr 
belangreich  ausfallen,  so  durfte  der  jetzige  niedrige  Standpunct  wohl 
den  vortheilhaftesten  Zeilpunct  zum  Einkauf  darbieten.  Wir  wenden 
allen  FLeiss  darauf,  diesen  wichtigen  Artikel  in  schönstem  Assortiment 
am  Lager  zu  halten. 

Herba  Aconiti  et  Belladonnae  waren  nicht  immer  in  hinreichender 
Menge  herbeizuschaffen  und  scheint  der  Bedarf  zugenommen  zu  haben. 
Wir  raus  fiten  die  Preise  erhöhen. 

Herba  Cannabis  Indic.  oder  Guata  behauptet  seine  Stelle  als 
ein  wichtiges  Medicament  und  geniesst  fortwährend  Frage.  Das  natür- 
lich ausgeflossene  Harz  davon  war  zwar  gesucht,  doch  ans  Indien 
noch  nicht  zu  erlangen  und  musste  durch  hier  bereiteten  Extra  et 
ersetzt  werden. 

Herbae  Menthae  piperit.  sind  Vorräthe  von  der  Cholera  stark 
aufgezehrt  worden,  und  hatten  wir  Mühe,  dem  fortwährenden  Bedarfe 
damit  nachzukommen.  Unser  Preis  wird  hoch  scheinen,  ist  es  aber 
nicht,  da  wir  uns  mit  vielfach  vorgekommenem,  geringem,  dunklem 
und  stieligem  Zeug  nicht  befassten,  welches  freilich  billiger  zu  haben 
sein  würde. 

Herba  Menth,  crisp.  und  Melissae  noch  genügend  vorhanden. 

Herba  Plectranthi  graveol.  s.  Patchouli  hat  bekanntlich  lange 
gefehlt  und  mussten  eine  Menge  Bestellungen  uneffectuirt  bleiben.  Jetzt 
aber  haben  wir  ein  Pöstchen  aufgetrieben  und  zwar  schönes,  sehr 
kraftvolles  abgestreiftes  Blatt  erlangt,  und  ist  der  Preis  allerdings 
höher,  als  die  frühere  Stiel-  und  Stengelwaare. 

Herbae  Theae  alle  Sorten  zu  massigem  Mittelpreise  nolirt,  haben 
den  Importeuren  Verlust  gebracht,  und  dürften  die  nächsten  Zufuhren 
aus  China  wohl  höher  gehalten  werden. 

Hydrargyrum  bewährt  sich  als  Barometer-Artikel  auch  des  Geld- 
standes. Zur  Zeil  der  grössten  Geldklemme  des  vorigen  Jahres  war 
es  am  niedrigsten  damit,  da  das  Haus  Rothschild  den  Artikel  nicht 
ferner  zu  monopolisiren  und  zu  beherrschen  vermochte.  Jetzt  dürfte 
indess  der  YVendepunct  gekommen  sein.  Die  Verwendung  ist  ohne 
Zweifel  gestiegen,  und  noch  haben  die  California -Minen  keine  Ver- 
mehrung des  Quecksilbers  gebracht,  da  im  Gegentheil  starke  Ausfuhr 
nach  Amerika  und  nach  Califoruien  selbst  statt  fand;  auch  hat  die 
Belegung  der  Spiegelgläser  mit  Silber  noch  keinen  Eintrag  getfaan. 
An  die  frühere  Niedrigkeit  der  Preise  dürfte  daher  nicht  zu  denken 
sein,  wohl  aber  an  Wiedererhöhung  des  Preises.  Jetzt  noch  könnte 
man  das  Idrische  Quecksilber  für  billige  österreichische  Banknoten 
einkaufen.    Die  österreichischen  Waffen  erfochten  aber  bereits  ent- 
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scheidende  Siege  in  Italien,  und  dürften  dadurch  bald  den  Werth  der 
Banknoten  verbessern,  aus  welcher  Coursveränderung  dann  noth wen- 
dig Vertheuerung  des  Quecksibers  erfolgen  würde.  Wir  glaaben, 
unsern  Freunden  zur  Versorgung  mit  dem  Metall  und  mit  dessen  jetzt 
gleichfalls  sehr  billigen  Präparaten  rathen  zu  dürfen. 

Kali  carbonic.  hat  die  Erzeugung  im  vorigen  Jahre  wegen  der 
Unruhen  vielfach  pausirt.  Ungarn  und  Illyrien  konnten  fast  gar  nichts 
davon  abgeben  wegen  völliger  Einsteilung  der  Arbeiten  und  wegea 
Stockung  des  Verkehrs.  In  Amerika  war  der  Artikel  ungewöhnlich 
theaer.  Aller  Bedarf  muss  jetzt  auf  die  russische  Pottasche  reflectiren. 
Es  ist  diese  daher  nur  noch  knapp  vorhanden  und  im  Preise  ansehn- 
lich gestiegen.  An  den  feinen  reinen  Illyriensorten  aber  findet  fast 
absoluter  Mangel  statt.  Erst  von  den  Zufuhren  des  nächsten  Sommers 
wird  der  fernere  Gang  abhängen. 

Kali  nilric.  anglic.  behauptete  mittlere  Preise,  und  haben  also 
Kriegsbefürchtungen  noch  keineswegs  den  Salpeter  theurer  gemacht. 

Lacca  in  tabul.  verschiedene  Sorten,  welche  bei  beschränkter 
Verwendung  im  vorigen  Jahre  ungemein  vernachlässigt  und  im  Preise 
sehr  gesunken  waren,  haben  die  Speculation  auf  sich  gezogen  und 
sind  auch  auf  Bedarf  stark  gekauft  worden.  Preise  in  England  min- 
destens 10  Proc.  höher,  werden  mit  vieler  Bestimmtheit  bald  noch 
höher  erwartet.  Wir  haben  davon  noch  vorher  Einiges  zu  Lager 
genommen. 

Lap.  Cancror.  fehlen. 

Manna  würde  auf  einen  höhern  Stand  in  Folge  der  Sicilianer 
Wirren  schon  gestiegen  sein,  hätte  bei  uns  nicht  der  Verbrauch  sehr 
nachgelassen.  Jetzt  scheint  es  aber  doch,  dass  wir  noch  höhere  Preise 
dafür  werden  zahlen  müssen. 

Mastiche  elecl.  zeichnen  die  Vorrathe  bei  billigem  Preise  durch 
besondere  Schönheit  und  Frische  sich  aus. 

Moschus  hat  eine  häufig  gebrauchte  Cholera- Medicin  abgegeben 
und  ist  daher  sehr  stark  gegangen.  Unsere  eigene  directe  Zufuhr 
aus  China  mit  der  1848  November  Ueberlandpost  ist  daher  sehr  schnell 
abgesetzt  worden,  und  bchelfen  wir  uns  jetzt  nur  noch  mit  den  min- 
der schönen  Beuteln  davon,  so  wie  mit  Assam.  Moschus,  den  wir 
öber  England  erhielten  und  der  fein  ist.  Wir  gewärtigen  indessen 
fortgesetzte  Einsendungen  unserer  Freunde  in  China. 

Ol.  Amygdalar.  amar.  ist  billiger  geworden,  weil  es  im  Debit 
damit  langsamer  ging;  dagegen  hätte  Ol.  Amygdalar.  dulc.  einige 
Erhöhung  beanspruchen  können,  wegen  Seltenheit  und  starken  Ge- 
suches, wenn  wir  nicht  vorher  noch  für  billige  Waare  erfolgreich 
wären  besorgt  gewesen. 

Ol.  Anisi  erhöhten  sich  die  Preise  durch  die  höheren  Kosten  der 
Sämerei  und  sind  wir  immer  noch  unter  den  Preisen,  welche  die 
feine  russische  Waare  jetzt  bezogen,  kosten  würde. 

OL  Aurantior.)  Bergamolt.  und  de  Cedro  hat  der  regelmässige 
Verbrauch  nicht  gelitten,  obwohl  periodisch  der  Grossbandel  damit 
stockte.  Es  ist  sogar  sehr  lebhafte  Frage  danach  wieder  dagewesen. 
Wir  haben  hin  und  wieder  sogar  auf  grössere  Ablieferungen  frischester 
Waare  warten  lassen  müssen,  je  nachdem  unsere  eigenen  directen 
Zofuhren  von  Messina  davon  ankamen.  Jetzt  sind  wir  wieder  reich- 
lich damit  und  haben  aus  letztem!  Hafen  auch  noch  weitere  Zufuhr 
zu  erwarten,  über  deren  Kosten  wir  jedoch  noch  im  Ungewissen  sind. 
Die  Preise  verfolgen  bereits  wieder  die  steigende  Richtung. 
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Ol.  Cajepuli  gab  es  eine  neue  directe  Impoiiation  von  Ostindien, 
von  der  wir  unsern  Bedarf  auf  längere  Zeit  zu  billigem  Preise  decken 
konnten. 

Ol.  Carvi  e  Sern,  gen.  2mal  rect.  haben  wir  fleissig  destilUren 
lassen,  wenn  auch  der  Debit  periodisch  ausblieb.  Die  Auftrage  haben 
sich  auch  reichlich  wieder  eingestellt.  Der  Samen  kam  theurer  su 
stehen,  weil  viel  Ausfuhr  davon  statt  gefunden  hat,  und  mussten  wir 
daher  auch  den  Oelpreis  erhöben. 

Ol.  Jecoris  aselli  citrin.  Bergens.  genoss  fortwährenden  starken 
Abzug  und  haben  sich  die  Vorräthe  bereits  so  sehr  reducirt,  dass 
der  Preis  in  Hamburg  um  4  Thlr.  pro  To.  ä  2  Ctr.  gestiegen  ist. 

Ol.  Juniperi  et  Ol.  Petrae  sind  als  billiger  geworden  zu  er- 
wähnen. 

Ol.  Riccini  ist  in  manchen  Ländern  wahre  Mode-Medicin  ge- 
worden und  nimmt  der  Verbrauch  noch  fortwährend  au.  In  Folge 
davon  sind  die  feinen  ostindischen  und  italienischen  Sorten  im  Preise 
ansehnlich  aufgeschlagen. 

Ol.  Rosar.  ver.  haben  wir  nur  die  feine  blankspiessig  krystal- 
lisirende  Waare  von  Adrianopel,  und  sind  daher  gewiss,  mit  der 
Qualität  Ehre  einzulegen,  so  wie  auch  der  Preis  einige  Ermässigung 
erfahren  konnte. 

Ol.  Rosar.  Geranii  empfehlen  wir  als  dasjenige  verwandte  Oel, 
durch  dessen  Beimischung  in  der  Levante  die  billigeren  Qualitäten  des 
Rosenöls  hergestellt  werden. 

Ol.  Therebinth.  lagern  zum  Theil  noch  die  Zufuhren  vom  vorigen 
Jahre,  da  die  Stockung  gerade  in  diesem  Artikel  bedeutend  war. 
Neue  Zufuhren  von  Frankreich  wie  von  Amerika  würden  schon  be- 
deutend höher  kosten. 

Opium  genoss  einen  vermehrten  Verbrauch  als  Choleraheilmittel, 
da  jedoch  der  Abzug  nach  China  minder  lebhaft  war,  so  sind  wir 
bis  jetzt  damit  auf  dem  früheren  Preise  stehen  geblieben,  für  den 
gut  geformte  kleinbrodige,  doch  noch  etwas  feuchte  und  weiche  Waare 
geliefert  wird. 

Piper  long,  jetzt  noch  auf  dem  früheren  Stande,  geht  binnen 
kurzem  einer  Steigerung  entgegen. 

Rad.  Althaeae  giebt  es  in  Folge  schwacher  Ernte  nur  beschränkte 
Vorräthe  und  sind  die  Preise  bis  jetzt  um  1  Thlr.  pro  Ctr.  gestiegen, 
einer  wesentlicheren  Erhöhung  noch  fähig. 

Rad.  Angelicae  behauptete  die  kräftige  sächsische  Wurzel  zur 
Zeit  noch  die  früheren  Preise,  obwohl  mehrere  Frage  aus  dem  Aus- 
lande darnach  eintrat. 

Rad.  Gentianae  ist  uns  als  knapper  und  theurer  werdend  ge- 
meldet worden. 

Rad.  Jalappae  und  Rad.  Ipecacuanhae  opt.  sind  die  Zufuhren 
nur  beschränkt  gewesen,  während  die  Frage  lebhaft  anhielt,  wir  sind 
daher  nicht  ohne  einige  Erhöhung  durchgekommen. 

Rad.  Liquirit.  Russic.  sind  im  vorigen  Jahre  um  circa  100  Proc. 
im  Preise  gestiegen.  Dennoch  sind  die  Bestellungen  darauf  fortwäh- 
rend dringend  geblieben.  Heuer  stellt  sich  der  Preis  abermals  höher 
und  müssen  wir  uns  glücklich  schätzen,  unsere  Aufträge  bei  guten 
Freunden  in  Russland  bei  Zeilen  ertheilt  zu  haben,  weil  wir  sonst 
Gefahr  laufen  würden,  damit  unversorgt  zu  bleiben,  da  völliger  Mangel 
bevorsteht.  Unter  diesen  Umständen  ist  auch  die  ungeschälte  Spanische 
begehrter  gewesen  und  im  Preise  gestiegen.  —  Wir  empfehlen  auch 
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die  frisch  geschälte  und  geschnittene  in  Scheiben  zu  einem  verhältniss- 
mässigen  billigen  Preise. 

Rad.  Rhei  Sinensis  ^  mund.  empfiehlt  sich  besonders  in  den  Mittel— 
qualitäten  zu  billigen  Preisen,  während  wir  die  Moscovit.  von  hoher 
Qualität  von  den  neuesten  Jahrgängen  liefern  und  im  Preise  doch 
ooch  etwas  zu  ermässigen  im  Stande  sind. 

Rad.  Salep  bat  als  Cholera- Medicament  vermehrte  Wichtigkeit 
gewonnen  und  ist  fortwährend  lebhaft  gesucht  geblieben.  Die  Aus- 
wahl nur  weisser  Wurzeln  hat  Schwierigkeiten,  da  viele  graue  Waare 
am  Markte  ist. 

Rad.  Sassaparillae,  Senegae,  Serpentariae  erfreuen  sich  zwar 
noch  der  früheren  billigen  Preise,  die  Yorräthe  sind  aber  schwach 
und  nur  kleinere  Auswahl  noch  vorhanden,  daher  baldige  Versorgung 
damit  anzurathen. 

Sapo  Cocos  stellte  sich  niedriger,  weil  das  Cocosöl  im  Preise 
gewichen  ist,  dagegen  musste  Sapo  Palmar,  in  Folge  eines  Preis- 
aufschlages des  Palmöles  eine  Erhöhung  erfahren.  Von  genannten 
beiden  Rohstoffen  halten  wir  in  neuerer  Zeit  Consignationslager  für 
die  Seifenfabrikation. 

Sem.  Cinae  erfuhr  eine  bedeutende  Erhöhung  der  medicinischen 
Anwendung,  besonders  in  der  Form  der  Santonin- Zeltchen.  Ueber 
St.  Petersburg  hat  eine  dreifach  grössere  Ausfuhr  als  früher  statt 
gefunden,  und  dennoch  sind  eine  Menge  Bestellungen  aus  .Mangel 
guter  Waare  daselbst  uneffectuirt  geblieben.  Die  Preise  erhöhen  sich 
daher  für  gute  ächte  Waare,  die  wir  allein  führen,  nicht  unbedeutend, 
und  man  muss  froh  sein,  damit  nur  überhaupt  genügend  versorgt  zu 
werden. 

Sem.  Sabadilli  reichlich  und  billig  vorhanden,  wogegen  Sem, 
Staphidis  agriae  sehr  knapp  und  theuer  bleiben. 

Stibium  pur.  und  sulphuric.  grossentheils  Ungarische  Artikel, 
sind  die  Lagerbestände  von  früheren  Jahren  zwar  noch  ansehnlich 
bei  uns,  da  deren  Debit  stockte,  doch  wenn  diese  einmal  geräumt 
sind,  wird  Aufschlag  unvermeidlich  sein. 

Styrax.  liquid,  opt.  ermässigte  sich  im  Preise. 
Succus  Liquiriiiae  sind  die  feinen  Calabreser- Sorten  gestiegen 
und  selten,  auf  vielen  Märkten  sogar  fehlend;  wir  haben  uns  damit 
voraussichtlich  gut  versorgt. 

Sulphur  cilrin.  Gallic.  hat  im  vorigen  Jahre  grösseren  Theils 
ganz  still  gelegen.  Der  Bedarf  wird  nun  aber  wohl  auch  nachkommen 
müssen.  Von  neuen  Zufuhren  ist  nichts  bekannt  und  werden  auch 
zufolge  der  Preiserhöhung  in  Marseille  wesentlich  höher  kommen. 

Vanilla  war  als  Luxus  -Drogue  de  preference  unter  dem  Drucke 
des  vorigen  Jahres  im  Preise  enorm  gefallen,  so  dass  die  Unternehmer 
des  Handels  mit  Mexico  mehr  als  das  halbe  Capital  an  diesem  Artikel 
verlieren  musslen.  Dieser  anomale  Zustand  konnte  aber  nicht  anhalten, 
und  nachdem  die  dringendsten  Verkäufer  das  nöthige  Geld  gelöst 
haben,  sind  bereits  mittlere  Preise  wieder  eingetreten,  die  für  kry- 
stallisirende  feine  haltbare  Qualität,  wie  wir  am  Lager  haben,  noch 
ansehnlicher  Steigerung  entgegen  gehen,  da  Gesuch  von  allen  Seiten 
danach  eintrat  und  die  älteren  Vorräthe  räumte. 

Hirudines,  die  wir  zu  den  laufenden  Preisen  besorgen,  müssen 
von  den  Händlern  aus  immer  ferneren  Gegenden  geholt  und  daher 
immer  theurer  bezahlt  werden.  —  Unser  hiesiger  Händler  trat  des- 
halb eine  Reise  nach  dem  Süd -Osten  über  Triest  an. 
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Chemische  und  p h a  rm  a ceu tische  Artikel 

blieben  zum  grösseren  Theile  stabil,  nnd  ist  Aber  diese  nur  tu  er- 
wähnen : 

Aelktr  acetic.  und  sutyhur.  konnten  in  Folge  billiger  Alkohol- 
preise eine  Ermässigung  erfahren. 

Carboneum  irichloretum  ist  in  grösserer  Quantität  und  dadurch 
bereits  billiger  dargestellt  worden,  um  Cholerabedurfnissen  zu  genügen. 

CoUodeum  blieb  gangbarer  Artikel  und  scheint  sich  tu  bewähren. 

Chinium  sulp  hur.  übertrifft  an  Wichtigkeit  des  Absatzes  fort- 
während alle  anderen  Droguerie-Artikel  und  scheint  auch  heuer  noch 
die  gleiche  Rolle  wie  im  vergangenen  Jahre  wieder  spielen  zu  sollen. 
Mehrere  Fabriken  halten  daher  fortwährend  mit  ihren  Erzeugnissen 
noch  zurück,  in  der  Erwartung,  bald  höhere  Preise  zu  lösen,  als  die 
jetzigen  im  Vcrhältniss  zur  Rinde  zu  niedrigen  rreise.  Unter  diesen 
Umständen  haben  wir  um  so  stärkere  Einkaufe  gemacht  und  hoffen 
unsere  Freunde  hiermit,  so  wie  mit  Chinioidin,  von  dein  wir  ein 
completes  Assortiment  der  verschiedenen  Qualilätsstufen  halten,  immer 
vorteilhaft  und  gut  bedienen  zu  können,  wir  haben  beharrlich  alle 
cinchoninhaltigen  Sorten  refüsirt  und  nur  auf  reinstes  Chinin  contra- 
hirt.  Auch  Cinchonin  genoss  Frage,  ist  aber  knapp,  so  wie  auch 
Salicin  als  ein  billiges  Surrogat  vermehrte  Beachtung  genoss. 

Jodine  und  Jodinekali  blieben  fortwährend  in  starkem  Begehr. 
Die  Fabrikanten  haben  die  früher  gesunkenen  Preise  auch  schon  wie- 
der etwas  erhöhet  und  gehen  mit  noch  weiteren  Steigerungen  um. 
Wir  glauben  daher  den  Artikel  jetzt  zur  Speculation  empfehlen  zu 
dürfen. 

Kreosot  ist  billiger  zu  erlassen. 

Natrum  carbon.  cristall,  wird  durch  eine  veränderte  Zollverein- 
Tarificirung  vom  1.  Mai  ab  im  Zollverein  um  |-  Thlr.  pro  Ctr.  vertheuert. 

Phosphor  hielt  sich  fortwährend  knapp  und  war  nicht  immer 
schnell  genug  anzuschaffen,  da  ungemein  viel  davon  verarbeitet  wird. 

Puh.  Rad.  Ptjrethri  Caucasici,  als  Insekten- Vertreibungsmittel 
hat  es  letzthin  eine  Rolle  gespielt  und  hat  sich  in  starkem  Gesuche 
erhalten. 

Farbewaaren  und  Producte. 

Blaue  erhalten  sich  als  Modecouleuren,  weil  es  der  Färberei 
jetzt  gelingt,  diese  Farben  viel  leichter  vorzüglich  schön  und  brillant 
darzustellen.  Dies  hat  einen  umfassenden  Verbrauch  von  blausaurem 
Kali  hervorgerufen  und  diesen  Artikel  bereits  fast  um  50  Proc.  ge- 
steigert, während  Pariserblau  noch  unverändert  steht. 

Zu  der  bereits  im  grossartigsten  Maassstabe  statt  findenden  Ultra- 
marin -Färberei  wird  der  Eiweissstofjf  oder  das  Albumin  in  grossen 
Biengen  als  Bindemittel  angewandt.  Alle  Vorräthe  davon  sind  aber 
über  Winter  aufgezehrt  worden,  und  ist  es  momentan  und  bis  zur 
neuen  Fabrikation  sehr  knapp  damit. 

Chromsaures  Kali  ist  ebenso  wie  das  blausaure  Kali  nicht  allein 
aus  stärkerem  Gesuch,  sondern  auch  durch  den  Umstand  des  viel 
theueren  Kali  in  Folge  des  Poltaschen -Aufschlages  wesentlich  höher 
gegangen. 

Cochenille  befindet  sich  noch  auf  dem  sehr  niedrigen  Preise. 
Orlean  ist  ansehnlich  im  Preise  gestiegen. 

Wir  geben  uns  der  Hoffnung  hin,  das«  die  Lebhaftigkeit  unserer 
Geschäftsbranche,  welche  sich  in  dem  ganzen  vorigen  Jahre  erhielt, 
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»ieh  auch  heaer  behaupten  werde,  uod  hoffen,  dass  statt  solcher  hef- 
tigen Fieber  und  Cholerakrankhaiten,  die  um  im  vorigen  Jahre  viel 
zu  Üwq  brachten,  vermehrte  und  erfreuliche  Gewerbsbedürfnisse  und 
allgemeine  Verbesserung  des  Geschäftsganges  die  Hebel  sein  mögen.— 
Zu  allen  näheren  Berichten  sind  wir  bereit,  tu  denen  Sie  uns  geneigt 
auffordern  wollen,  und  sichern  Ihnen  dieselbe  redliche  und  nach 
bestem  Vermögen  umsichtige  Vollziehung  Ihrer  Ordres  wie  früher  zu, 
4a  dem  tu  uns  gesetzten  Vertrauen  zu  genügen,  fortwährend  unsere 
erste  Aufgabe  ist. 

Wir  empfehlen  uns  Ihnen  mit  vorzüglicher  Hochachtung  ergebenst 

Gehe  &  Co. 


5)  Allgemeiner  Anzeiger. 

Aufforderung  zu  einem  Denkmal 

für 

Johann  Wolfgang  Döbereiner. 


Döbereiner,  der  emsige,  geistvolle  Chemiker  und  Naturforscher, 
der  Mann,  welcher  bei  seltenen  Geistesgaben  und  rastloser,  segens- 
reicher Thäiigkeit  ein  Bild  der  Biederkeit,  Uneigennützigkeil  und 
Bescheidenheit  war,  welcher,  aus  der  Schule  der  Pharmacie  hervor- 
gegangen, dieser  selbst  zur  hohen  Ehre  gereichte,  ist  nach  fast  vier- 
zigjährigem ruhmvollen  Wirken  als  Professor  der  Chemie  und  Phar- 
macie an  der  Universität  Jena  am  24.  März  d.  J.  zum  höheren  Lichte 
eingegangen.  Seine  Freunde  wünschen  ihm  einen  Denkstein  an  seiner 
Gruft  zu  setzen  und,  wenn  der  Erfolg  günstig  ist,  ein  Döberei ner- 
sches  Stipendium  für  Studirende  der  Naturwissenschaften  zu  gründen. 
Zu  diesem  Zweck  ist  eine  kleine  Schrift  erschienen:  »Zur Erinnerung 
an  Johann  Wolfgang  Döbereiner.  Jena  1849«,  deren  Erlrag 
für  obigen  Zweck  verwendet  werden  soll. 

Unter  Deutschlands  Apothekern  ist  keiner,  welcher  J.  W.  Döber- 
ei ner's  Verdienste  nicht  kennte  und  verehrte;  viele  sind  unmittelbar 
oder  doch  mittelbar  seine  Schüler  gewesen.  An  Sie  Alle,  geehrte 
Collegen,  richten  wir  die  Bitte: 

»durch  Beitrage,  seien  sie  auch  klein,  gedachten  Zweck  fördern 
zu  helfen«. 

Alle  HH.  Kreis-  und  Vicedirectoren  werden  gern  die  Beiträge 
empfangen  und  sie  einem  von  uns  zur  Besorgung  übersenden. 

»r.  H.  Wackenroder  Dr.  I>.  T.  Bley 

in  Jena.  in  Bernburg. 


Für  den  Apotheker  Ziegeidecker  in  Gross-Ehrich  gingen  bei 
mir  ein  und  wurden  heute  an  ihn  abgesendet:  Von  den  HH.  Apoth. 
Bauke  in  Gerbstadt  1  Thlr.,  Ap.  Waehsmuth  in  Ermsleben  2  Thlr., 
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Ap.  B  a  ch  in  Schaafstädt  1  Thlr.  22  Sgr.  6  Pf.,  Ap.  Hassler  in  Eislebea 
2Thh\,  Ap.  Giseke  das.  2  Thlr.  7  Sgr.  6  Pf.    Summa  9  Thlr. 
Eisleben,  den  7.  Juni  1849.  Giseke. 


Vei%kaufs  -  Anzeige. 

Der  Mechanicus  Eduard  Bisch  off  in  Meiningen  fertigt  Waagen 
und  Gewichte  um  folgende  Preise: 

A.  Waagen. 

1)  Waage  zu  chemischem  Gebrauch  mit  durchbrochenem 
Balken  von  Messing,  12  Zoll  lang,  die  Mittelachse  spielt 
auf  einer  Achatplatte  und  kann  durch  eine  Vorrichtung 
in  die  Höhe  gehoben  werden,  mit  messingenem  Stativ 

und  Glaskasten  90  ß  —  Xr 

2)  Dieselbe,  kleiner,  ohne  Glaskasten,  aber  in  einem  Etui, 

in  welches  man  das  Stativ  festschrauben  kann  .    •    .  50  »  — • » 

3)  Dieselbe,  6  Zoll  langer  Balken  mit  Glaskasten,  ganz  zum 
Zusammenlegen,  um  ihn  bequemer  transportiren  zu 


können  30  »  — » 

4)  Tarirwaage,   ganz  feine,    mit  messingenem  Balken, 
Schalen  und  Gehangen  17»  30» 

5)  Waagebalken  von  Messing,  ganz  fein  gearbeitet  und 

justirt,  12  —  13  Zoll  lang  9»—» 

6)  dito       dito       10  Zoll  lang  7  »  30» 

7)  »  n        8  —  9  Zoll  lang  5»  30» 

8)  »  »        6  —  7>»      »   4»  — » 

9)  »  »  5    »      »   3 »  30 » 

10)    »  »  4»      »   3»—» 


Alle  sonstigen  Apparate  zu  chemischem  und  physikalischem  Ge- 
brauch werde  ich  nach  Bestellung  zu  den  billigsten  Preisen  liefern. 
Waagebaiken  von  No.  5  — 10.  sind  stets  vorräthig. 


B.  Gewichte. 

11)  Ein  Apotheker-Pfundgewicht  mit  Unterabtheilungen  bis 
zu  1  Gran,  von  Argentan,  in  prismatischer  Form,  in 

Etui  mit  Pincette  15/T  — i> 

12)  Dasselbe  in  Cylinderform  12  »  — » 

13)  »       prismatisch  von  Messing  10 »  —  » 

14)  »       in  Cylinderform  8»  30» 

15)  Ein  Satz  Gewicht  von  2  Unzen  abwärts,  von  Argentan, 

in  Etui  ,  10 »  — » 

16)  Dasselbe  von  Messing  7»  30» 

17)  Apothekergewicht  von  1 — £  Gran,  jedes  Stück  dop- 
pelt, von  Argentan  1  i  -  » 

18)  Dasselbe  von  Silber .    .    .    •  t  »  24 » 


P.  S.  Obige  Gerätschaften  werden  mit  grosser  Accuratesse  und 
Sauberkeit  ausgeführt  und  geliefert,  und  ich  kann  überhaupt  Herrn 
Bisch  off  auch  für  andere  einschlägige  Arbeiten  als  einen  sehr  kennt- 
nissreichen und  geschickten  Mann  empfehlen. 

Franz  Jahn, 
Med.-Ass.  u.  Apoth.  in  Meiningen. 
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Blutegel  -  Verkauf. 

Gesunde  Blutegel,  frisch  aus  dem  Teiche,  habe  ich,  grosse  das 
Schock  54  Thlr.,  mittel  das  Schock  4}  Thlr.,  kleine  von  vorschrifts- 
mässigem  Gewicht  g  4}  Thlr.,  per  Cassa  abzugeben.  Emballage  be- 
trägt bis  zu  1  Schock  3  Sgr.,  über  1  Schock  5  Sgr.  Briefe  erbitte 
ich  mir  portofrei.  F.  G.  Geiss, 

Apotheker  zu  Aken  a.  d.  Elbe. 


Preis  -  Liste 

von  selbstbereiteten  ätherischen  Oelen  (Pharm.  Bor.  Ed.  VI.) 

(Für  die  Aechtheit  wird  garantirl.) 


Oleum 

Absynthii  

n  Pfund  10 

-3 

>» 

> 

» 

4 

»> 

» 

Carvi  e  semini.  .  .  . 

» 

2 

» 

Chamotnill.  purum,  . 

» 

Unze 

5J 

» 

v        citratum  . 

r 

» 

»       romanum  . 

i 

Pfund 

9 

Calami  

» 

• 

3 

9 

» 

10 

>> 

» 

Foeniculi  cryst.  .  .  . 

» 

» 

» 

» 

3* 

sc 

» 

n 
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» 

w 

» 

12 

» 

n 

» 

50 

» 

» 

u 

7 

» 

» 

fl 

7 

» 

» 

» 

» 

» 

Unze 

» 

Pfund 

7 

n 

v 

12 

F.  G.  Geiss, 
Apotheker  zu  Aken  a.  d.  Elbe. 


Unterzeichneter  wünscht  »Geiger's  Pharmacopoea  universalis*, 
■•Beste  Auflage  (unversehrt),  für  einen  massigen  Preis  zu  verkaufen, 
U"<J  den  Jahrgang  1848  der  »Annalen  der  Chemie  und  Pharmacie  von 
Möhler  und  Liebig«  gegen  eine  angemessene  Vergütung  zukaufen. 

Reflectanten  werden  ersucht,  sich  recht  bald  zu  melden. 

Körner  bei  Mühlhausen  in  Thüringen.  Gerding. 


Offene  Stelle. 

Einem  bereits  examinirten  Pharmaceuten,  welcher  sich  durch  gün- 
stige Zeugnisse  sowohl  über  moralisches  Verhalten,  wie  über  genügende 
Befähigung  zur  Uebernahme  des  Geschäfts  eines  Laboranten  in  einer 
sehr  ansehnlichen  Apotheke,  so  wie  der  Aufsicht  der  Apotheke  selbst 
auszuweisen  hat,  kann  eine  Stelle  in  einer  der  Hauptstädte  Russlands 
■ei  freier  Station  mit  400—500  Silberrubel  Gehalt  auf  portofreie  Briefe 
nachgewiesen  werden  durch 

Medicinalrath  Dr.  Bley  in  Bernburg. 
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Apotheken  -  Verkauf. 

Der  Besitzer  einer  in  einem  Flecken  Thüringens  allein  befindlichen 
und  überhaupt  günstig  gelegenen  Apotheke  wünscht  dieselbe  wegen 
Betretung  einer  rein  wissenschaftlichen  Laufbahn  gegen  einen  geringen 
Aufwand  an  Capital  käuflich  abzugeben.  Nähere  Auskunft«  namentlich 
über  die  ausserordentlich  vorteilhaften  Bedingungen,  ertheilt  der  Herr 
Medicinalrath  Dr.  Bley. 

Zusatz.  Der  Besitzer  der  Apotheke  hat  mir  die  Versicherung 
gegeben,  dass  sich  wohl  selten  einem  Pharniaceuten  eine  zur  Grün- 
dung eines  eigenen  Heerdes  vortrefflichere  Gelegenheit  darbieten  dürfte. 

Dr.  L.  F.  Bley. 


Anzeige. 


Die  jodhaltigeo  Mineralquellen 

von 

Krankenheil  bei  Tölz  in  Oberbayern 

und  ihre 
Verwendung« 

Die  Anzahl  der  Jodquellen  in  Deutschland  hat  sich  durch  die  vor 
einigen  Jahren  wieder  aufgefundenen  zu  Krankenheil  bei  Tölz  in  Ober- 
bayern vermehrt.  Sie  unterscheiden  sich  aber  von  denen  zu  Heil- 
bronn, Kreuznach,  Hall,  Luhasowitsch,  Uuberlsbnrg  dadurch,  dass  sie 
nicht,  wie  diese,  jodhaltige  Kochsalzquellen,  sondern  jodhaltige 
Soda-  und  Schwefelquellen  sind.  Der  Gehalt  an  Kochsalz  über- 
steigt den  unserer  Brunnenwasser  nicht.  Ausserdem  enthalten  sie 
etwas  kohlensauren  Kalk  und  Magnesia,  phosphorsauren 
Kalk,  Kieselerde,  Chlorkalium,  schwefelsaures  Natron 
und  eine  bituminöse  organische  Substanz,  auch  eine  Spur 
von  Lithion.  Dr.  Osann  bemerkt*),  dass  die  Heilkräfte  der  jod- 
haltigen Mineralwfisser  keineswegs  von  dem  Jod  allein,  sondern  ins- 
besondere noch  von  dem  Kochsalze  und  andern  Bestandtheilen  abhän- 
gen. Bei  den  Quellen  von  Krankenheil  ist  dieses  nicht  der  Fall ; 
denn  da  ihre  Wirkungen  gleich  sind  denen  von  Jodpräparaten' und 
jodhaltigen  Wassern,  der  Kochsaizgehalt  aber  den  des  Brunnenwassers 
nicht  übersteigt,  so  können  wohl  ihre  Heilkräfte  nur  dem  Jodgehalt 
zugeschrieben  werden,  um  so  mehr,  als  Fälle  vorgekommen  sind,  wie 
z.B.  bei  Fetthälsen  und  Kröpfen,  wo  schon  nach  dem  Gebrauch 
der  dritten  und  vierten  Flasche  die  Wirkungen  in  der  Thal  augen- 
fällig waren. 

Die  Quellen  kann  man  füglich  in  zwei  Systeme  theilen,  nämlich: 
I.  Die  reinen  Jodsodaquellen  (Johann-Georgenquellen); 
II.  die  Jodsoda-Schwefelquellen  (Bernhardsquellen). 

Die  ersteren  sind  an  Geschmack  und  Geruch  ziemlich  indifferent 
und  schmecken  fast  wie  ein  weiches  Brunnenwasser. 

Die  zweiten  haben  den  Geschmack  wie  ein  schwaches  Schwcfel- 
wasser.  Wohl  verpfropft  und  verpicht  und  an  einem  kühlen  Orte 
aufbewahrt,  haben  beide  Wasser  nach  1»  Jahren  keine  Zersctznng 
wahrnehmen  lassen. 

*>  Hufeland's  Journal.  November  1835. 
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Die  Mineralwässer  werden  sowohl  innerlich  als  äusserlich  benotet. 
Zum  Getränk  kalt  oder  künstlich  erwärmt,  allein  oder  mit  Milch  ver- 
mischt. Häufig  in  der  Frühe  nächtern,  1  Stunde  vor  dem  Frühstück. 
Wenn  sie  14  Tage  oder  3  Wochen  angewendet  wurden,  hat  es  sich 
praktisch  gezeigt,  einige  Zeit  mit  dem  Gebrauch  auszusetzen. 

In  Fällen,  wo  die  jodhaltigen  Kochsalzquellen  nicht  vertragen 
wurden,  als  bei  sehr  zarten  Körperconstitutionen,  bei  Hektischen,  bei 
Bluthusten  und  schleichenden  Entzündungen  wichtiger  Organe,  beson- 
ders der  Respirationswerkzeuge,  haben  diese  jodhaltigen  Sodawasser 
ehrte  Belästigung  für  die  Patienten  angewandt  werden  können.  Eine 
auffallende  Erscheinung  war  es,  dass  sie  bei  manchen  Individuen  und 
oft  gerade  solchen,  bei  denen  sonst  nur  starke  Abführmittel  anschla- 
gen, gerade  purgirend  wirkten. 

Sie  dienen  ferner  als  Wasserbäder,  die  allgemein  oder  ört- 
lich zu  benutzen  sind;  auch  zu  Wasch  ungen  und  Umschlägen  bei 
Geschwüren,  Flechten,  Drüsengeschwülsten,  namentlich  Kröpfen,  und 
endlich  Einspritzungen  bei  Krankheiten  des  Mastdarms,  des  Utcrin- 
systems  und  der  Harnwerkzeuge. 

Die  Krankenheiler  Jodsoda-  und  Jodsoda-Schwefelquel« 
len  sind  aber  vorzugsweise  in  folgenden  Krankheiten  anwendbar: 

1)  Bei  Scropheln,  Scrophelsucht  und  durch  sie  bedingte  After- 
biJdungen,  Geschwülsten  (Struma  lymphatica),  Verhärtungen,  chroni- 
schen Hautausschlägen  (hier  vorzugsweise  das  Wasser  der  Bernhards- 
quelle  als  Waschwasser,  wie  auch  innerlich),  Geschwüren,  chronischen 
scrophulösen  Augenübeln. 

2)  Bei  inveterirten  rheumatischen  und  gichtischen  Beschwerden, 
z.  B.  Afterbildungen  der  Gelenke,  Verdickungen  und  Verhärtungen  der 
Muskelscheiden  und  Gelenkbänder,  Knochenauftreibungen,  Steifigkeit, 
Anchylosen  in  Folge  rheumatisch  -  gichtischer  Metastasen  oder  acuter 
Hautausschläge,  besonders  mit  scrophulösen  oder  syphilitischen  Com- 
plicationen,  allgemeinen  gichtischen  Dyscrasien  mit  Digestions-  und  Assi- 
miUtionsstörungen ,  Stockungen  im  Leber-  und  Pfortadersystem  und 
Trägheit  des  Darmcanals. 

3)  Bei  chronischen  Leiden  der  Harnwerkzeuge,  gichtischer,  syphi- 
litischer oder  scrophulöser  Natur,  Hämorrhoidal- Complicationen,  ört- 
licher Schwäche,  Gries-  und  Steinbeschwerden,  Krankheiten  der  Pro- 
stata, Blasenhämorrhoiden,  Blenorrhöen,  Stricturen,  Verhärtungen  des 
Halses  und  der  Häute  der  Blase. 

4)  Bei  Krankheiten  des  Uterinsystems,  bedingt  durch  Schäche  tor- 
pider Art,  und  in  Folge  dieser  Störungen  ihren  Ab-  und  Aussonde- 
rungen, Stockungen,  fehlerhaften  Bildungen,  Betentionen  und  Suppres- 
sionen  der  Regeln,  Bleichsucht,  Unfruchtbarkeit,  Wassersucht  und 
Verhärtung  der  Ovarien. 

5)  Bei  Leiden  der  Schleimhäute,  vorzüglich  des  Darmcanals,  Ver- 
schleimung und  Schwäche  der  Verdauungtorgane. 

6)  Bei  Stockungen  und  Verhärtungen  in  den  parenchymatösen 
Eingeweiden  des  Unterleibes,  als  Plethora  abdominalis,  erhöhter  Yeno- 
sität  der  Unterleibsorgane,  Hämorrhoidalbeschwerdcn ,  Hypertrophie 
und  Verhärtung  der  Leber,  hartnäckiger  Gelbsucht,  Hypochondrie, 
Melancholie  und  Wassersucht,  insofern  sie  dadurch  bedingt  werden. 

7)  Bei  chronischen  Nervenkrankheiten,  wenn  sie  von  mehr  mate- 
riellen Ursachen  herröhren. 
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Die  Krankenhciler  Quellen  liefern  «och  Quellselz,  was  als  Jod- 
hydrat,  Natri  seu  Sodat  zu  betrachten  ist.  Es  hält  sich  an  der  Luft, 
ohne  xu  zcrfliessen,  während  das  kunstliche,  nach  der  Pharmakopoe 
bereitete  Präparat  diesen  Vorzug  nicht  hat.  Dem  Jodkalium  gegen- 
über verdient  das  Kranket! heiler  Sah*  bei  weitem  die  erste 
Stelle.  Der  thierische  Körper  assimilirt  es,  woher  es  sich  viel  wirk- 
samer, als  das  Jodkalium  zeigt,  und  von  den  Patienten  in  der  Regel 
besser  als  jenes  vertragen  wird.  Auch  in  homöopathischen  Dosen 
hat  es  seine  Wirksamkeit  nicht  verläugnet. 

Der  Preis  t  Unze  (womit  man  doppelt  so  weit  reicht  als  mit  der 
Unze  Jodkali)  ist  1  Preuss.  oder  1  fl.  48  kr.  Rhein,  oder  1  fl.  30  kr. 
Conv.-Mze.  franco  gelegt  .München  bei  A.  Dreyer;  Augsburg  bei 
J.  Kiessling. 

Für  Diejenigen,  welche  den  Aufenthalt  in  Tölz  zu  nehmen  wün- 
schen, bemerken  wir,  dass  in  diesem  lebhaften  Markt  sowohl  durch 
Gasthöfe,  als  Privatwohnungen  für  Unterkommen  gesorgt  ist.  Töli 
steht  durch  einen  täglichen  Eilwagen  und  durch  Stellwagen  mit  Mün- 
chen in  Verbindung.  Es  ist  Sitz  eines  Königl.  Landgerichts,  hat  eines 
Gerichts-  und  einen  praktischen  Arzt,  so  wie  auch  eine  Apotheke. 
Auf  frankirte  schriftliehe  Anfragen  wird  der  praktische  Arzt  in 
Tölz,  Herr  Dr.  med.  Petz  die  Güte  haben,  Auskunft  zu  ertheilen. 


Es  werden  sowohl  die  Wasser  der  Johann-Georgen-  als  der 
Bernhardsquelle  in  steinernen  Krügen  mit  Patentkapseln,  in  Par- 
tien von  25,  50  und  100  Flaschen  versandt.  —  Der  Preis  einer  Partie 
von  25  Flaschen  ist  3  Preuss.  oder  5  fl.  15  kr.  Rhein,  oder  4  fl.  48  kr. 
Conv.-Mze.  franco  gelegt  München  bei 

Johann  Kiessling  in  Augsburg,  oder 
A.  Dreyer  in  München. 

Briefe  und  Gelder  werden  portofrei  erbeten. 
Tölz,  im  December  1848. 

Die  Brunnen  -Directum. 


Circularschreihen  an  sämmtliche  Vicedirectorien. 

Hochgeehrter  Herr  College! 

Unter  Uinweisung  auf  den  Directorial-Confcrenz-Bericht  im  Joni- 
hefte  des  Archivs  S*ö39  —  351  ist  dem  Directorium  die  Prüfung  der 
Vorschlage  zur  Reform  der  Gehülfen-Unterstützungs-Angelegenheit  be- 
sonders wünschenswerth.  Dasselbe  wird  diese  in  der  im  Herbste  d.  J. 
statt  findenden  General- Versammlung  nochmals  zur  Sprache  bringen. 
Es  hält  aber  für  nothwendig,  dass  die  vorliegenden  Pläne  von  Seiten 
der  Mitglieder  so  weit  als  möglich  geprüft  werden,  und  ersucht  Sie 
deshalb,  die  HH.  Kreisdirectoren  aufzufordern,  in  bald  zu  veranstal- 
tenden Kreisversammlungen  eine  Berathung  über  den  so  wichtigen 
Gegenstand  zu  veranlassen  und  die  Resultate  alsbaldigst  an  den  Ober- 
director  milzutheilen. 

Hochachtungsvoll  ergebenst 

Bernburg,  den  30.  Juni  1849.  Dr.  L.  F.  Bley. 

Haunover,  gedruckt  bei  den  Gebr.  Jü  necke. 
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Erste  Abtheilung. 


I.  Physik,  Chemie  und  praktische 

Phariuacie* 


lieber  phosphorsaure  Salze; 

von 

Dr.  O.  B.  Kühn, 

Professor  der  iheor.  Chemie  an  der  Univ.  Leipzig. 


Unsere  Erfahrungen  über  die  pbosphorsauren  Salze 
sind  noch  vielfach  zu  prüfen  und  zu  vervollständigen,  und 
daher  habe  ich  mehrere  Herren,  welche  mein  Practicum 
besuchten,  zu  den  nöthigen  Versuchen  veranlasst.  Hier 
folgen  in  Kürze  die  miltheilbaren  Resultate,  die  zum  Theil 
vor  länger  als  zehn  Jahren  in  meinen  Händen  waren  und 
sehr  häufig  durch  eigene  Versuche  conlrolirt  worden  sind. 
Sie  sind  auch  der  Mehrzahl  nach  in  meinem  System  der 
theoretischen  Chemie  angeführt  und  benutzt  worden. 

i)  600  schön  krystallisirtes  Chlorbaryum  gab,  mit  ge- 
meinphosphorsaurem  Natron  vollständig  gefällt,  580  luft- 
trockenen Niederschlag.  553  davon  reducirten  sich  bei 
130°  während  mehrer  Stunden  auf  551,  bei  220°  auf  550, 
beim  Glühen  auf  532.  Da  nun  600  krystallisirtes  Chlor- 
baryum 376  Baryt  entsprechen,  so  bleiben  182  für  Phos- 
phorsäure, und  der  Niederschlag  wäre  nach  der  Formel 
2BaO  +  HO  +  PO5  zusammengesetzt. 

BaO  64,83  2  153,2  65,41 
PO5  31,38  1  72,0  30,75 
H  0     3,79      1         9,0  3,84 

100,00  234,2  100,00, 
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2)  Herr  Pharmaceul  Schütz  erhielt  von  900  kryst. 
Chlorbaryum  mit  gemeinphosphorsaurem  Natron  868  Nie- 
derschlag, welcher  beim  Glühen  0,48  verlor.  Hier  beträgt 
das  Wasser  etwa  1.J  MG;  offenbar  ist  ein  Theil  mechanisch 
anhängend  gewesen.  Sonst  ergiebt  sich  aus  obigem  Ver- 
suche die  nämliche  Formel  wie  bei  1).  764  dieses  Nieder- 
schlages in  Salzsäure  gelöst,  lieferten  eine  Flüssigkeit,  welche 
mit  Schwefelsäure  790  Präcipitat  gab,  entsprechen  519 
Baryt,  was  mit  obiger  Rechnung  übereinstimmt;  denn 
2245:519  ==  72:152,5. 

3)  961  kryst.  Chlorbaryum  gaben  mit  gemeinphosphor- 
saurem Natron  917  pulverigen  stäubenden  Niederschlag; 
Schwefelsäure  zeigte  keine  Trübung  in  der  abfiltrirten 
Flüssigkeit.  Der  Niederschlag  muss  ebenso  zusammen- 
gesetzt sein,  wie  die  in  den  beiden  vorigen  Versuchen. 
3,042  geglühter  Niederschlag  ward  in  Salzsäure  aufgelöst; 
der  aus  dieser  Flüssigkeit  durch  Aetzammoniak  erzeugte 
Niederschlag  betrug  nach  dem  Glühen  2,779;  in  der  am- 
moniakalischen  Flüssigkeit  erzeugte  Schwefelsäure  keinen 
Niederschlag.  Das  durch  Ammoniak  gefällte  Barytsalz  ward 
wieder  in  Salzsäure  aufgelöst,  was  bis  auf  0,005  möglich 
war  und  durch  Schwefelsäure  zersetzt;  das  niederfallende 
Sulphat  =  3,058  =  2,00894  Baryt  =  72,42  Proc.  oder  mit 
1  MG.  Phosphorsäure  sind  1905 Baryt  verbunden;  d.i.  ziem- 
lich genau  2»  MG.  (191,5). 

4)  Frisch  niedergeschlagenes  Barytphosphat  von  obi- 
ger Zusammensetzung  ward  mit  Aetzammoniak  digerirt; 
2,084  geglühtes  Phosphat  gab  aus  der  salzsauren  Auflösung 
2,304  Sulphat  =  1,5136  Baryt  =  72,63. 

5)  Ebenso  behandeltes  Phosphat  1,039  Hess  4,151  Sul- 
phat entstehen  =  0,756  BaO  =  72,76  Proc. 

Die  Formel  5BaO  +  2P05  erfordert  72,70  Proc.  BaO. 

6)  Phosphorsaurer  Strontian,  wie  das  Barytsalz  (1,2,3) 
dargestellt,  verlor  bei  etwa  120°  etwas  Wasser,  2,20  Proc.; 
der  Rückstand,  1,912  bei  höherer  Temperatur  und  beim 
Glühen  0,084  =  4,39  Proc.  Der  Strontian  lieferte  1,528 
Carbonat  =  1,074  Strontian  =  56,02  Proc,  woraus  auch 
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hier  die  Formel  2  SrO  +  HO  +  PO 5  sich  ergiebt;  die  dar- 
nach berechneten  Procente  sind  SrO  56,12  HO  4,88. 

7)  Chlorstrontium  in  der  Kälte  unvollständig  mit  ge- 
meinphosphorsaurem  Natron  gefällt,  gab  einen  Niederschlag, 
welcher  lufttrocken  von  2,497  im  Glühen  0,468  =  18,78Proc. 
wlor  und  2,223  Sulphat  lieferte  =  4,2543  SrO  =.  50,24  Proc. 
Diesen  Werthen  entsprechen  am  besten  die  Verhältnisse 
=  9SrO:4P05 :  49 HO,  wonach  sich  die  Procente  berech- 
nen: SrO  50,49,  PO5  31,07,  HO  48,44.  Die  abzuleitende 
Formel  wäre 

=  (3SrO  +  P05)  +  3  (2|r°  +  PO5)  +  46HO 

Es  liessen  sich  die  nämlichen  Verhältnisse  nicht  wieder 
herstellen. 

8)  Chlorstrontium  mit  gemeinphosphorsaurem  Natron 
und  Ammoniak  präcipitirt,  gab  einen  stäubenden  Nieder- 
schlag, welcher  von  4,061  im  Glühen  0,421  verlor  = 
11,41  Proc;  der  aus  salzsaurer,  mit  Weingeist  versetzter 
Auflösung  durch  Schwefelsäure  erzeugte  Niederschlag  = 
i060  Sulphat  =  0,59943  SrO  =  56,47  Proc.  Daltus  be- 
technen  sich  die  Verhältnisse  =  2£  SrO :  2»  HO :  PO5,  welche 
die  Formel  geben 

(3SrO  +  P05)  +  (2|r°  +  PO5)  +  *HO, 

und  die  Procente :   SrO  57,94 ,   HO  4  0,02,   PO 5  32,07. 

9)  Leichtes  wolliges  Kalkphospat  gab  von  vier  ver- 
schiedenen Darstellungen : 

CaO  32,96  33,05  34,37  36,19 
HO  25,49  25,45  23,89  21,88 
PO5  41,55      41,50      42,74  41,93 

Diese  Werthe  schwanken  zwischen  2CaO  +  ^HO  + 
PO'  und  2 CaO  +  5 HO  +  PO5,  welche  Formeln  die  Pro- 
cente gaben: 

für  CaO  32,37       HO  26,01       PO5  41,62 
34,21  22,03  43,76. 

10)  Gallertartiges  Kalkphosphat  enthielt  geglüht  54,36 
hoc.  Kalk,  ungeglüht  45,44  Proc.  CaO  und  44,23  Proc. 
Wasser.    Hiernach  wäre  es  zusammengesetzt  aus  8  CaO 
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+  6 HO  +  3 PO5,  wonach  sich  in  Procenten  45,51  CaO, 
10,97 HO  und  43,52  PO5  berechnen.   Die  Formel  wäre 

2(3CaO  +  PO5)  +  (2£a0  +  PO0  +  5Ha 

11)  Phosphorsaurer  Kalk  ward  in  Phosphorsäure  auf- 
gelöst und  die  Flüssigkeit  mit  Weingeist  versetzt.  Der 
entstandene  Niederschlag  löste  sich  in  Wasser  vollständig 
auf.  Im  Lufibade  erhitzt,  verlor  eine  Portion  lufttrocken 
bei  140°  in  24  Stunden  27,48  Proc.,  bei  180°  0,78  Proc 
bei  kurzem  Glühen  11,91  Proc,  bei  längerem  heftigem 
Glühen  0,06  Proc.  Der  Rückstand  war  emailartig,  etwas 
blasig,  und  löste  sich  in  Salpetersäure  auch  nach  länge- 
rem, von  heftigem  Stossen  begleitetem  Kochen  nicht  voll- 
ständig auf;  das  Unlösliche  betrug  ungefähr  die  Hälfte 
und  war  in  mikroskopischen,  wie  es  schien  rhombischen 
Nadeln  krystallisirt. 

12)  Nachdem  das  Phosphat  längere  Zeit  über  Schwe- 
felsäure aufbewahrt  worden  war,  verloren  1,574 
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bis  171°  0,312,  bis  215°  0,162  und  im  Glühen  0,133  oder 
19,82, 10,29  und  8,45  Proc.  Der  Rest  in  Salpetersäure  auf- 
gelöst, gab  mit  essigsaurem  Blei  3,528  Niederschlag,  wel- 
cher nicht  weiter  untersucht  ward,  aber  wenn  es  reines 
Trientiphosphat  gewesen  wäre,  0,62488  Phosphorsäure  ent- 
halten raüsste,  also  39,70  Proc.  anzeigte.  Nach  Entfernung 
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des  Bleies  aus  der  Flüssigkeit  liess  sich  0,688  kohlensau- 
rer Kalk  daraus  niederschlagen  =  0,38528  CaO=  24,48  Proc. 

13)  Eine  dritte  Portion,  4,519,  in  Salzsäure  gelöst,  gab 
eine  Flüssigkeit,  welche  mit  Weingeist  und  Schwefelsäure 
versetzt,  0,896  Kalksulphat  lieferte,  woraus  sich  0,36894 
Kalk  berechnen  lässt  =  24,29  Proc. 

44)  Eine  vierte  Portion,  4,458,  verlor  im  Glühen  0,554 
=  38,00  Proc.  und  lieferte  nach  der  in  Versuch  42)  be- 
schriebenen Methode  3,477  Bleiniederschlag,  aus  welchem 
0,56426  Phosphorsäure  berechnet  ward  =  38,80  Procent. 
Der  kohlensaure  Kalk  betrug  0,638  =  0,3573  CaO  =  24,81 
Procent. 

45)  Eine  fünfte  Portion,  4,003,  lieferte  in  salpetersau- 
rer Auflösung  2,457  Bleipräcipitat,  welches  sich  in  2,81365 
Solphat  verwandeln  liess.  Diese  5  Decimalen  sind  dadurch 
entstanden,  dass  nur  eine  Portion  des  ganzen  Niederschla- 
ges (2,457)  in  Sulphat  verwandelt  und  danach  jene  Zahl 
fiir's  Ganze  berechnet  ward.  Das  im  Sulphat  enthaltene 
PbO  beträgt  demnach  2,07077,  die  PO5  also  =  0,38623 
=  38,51  Procent.  Beim  Glühen  des  Bleiniederschlages 
gingen  Zersetzungsproducte  von  Salpetersäure  fort;  das 
Bleisalz  war  also  PbO  NO5  +  3(3  PbO  +  PO5). 

Die  vier  letzten  Versuche  haben  folgende  Besultate 
gehabt : 

CaO  24,48  24,29  24,81  -  5  140  24,48 
PO5  (39,70)  (38,80)     58,51       3      216  37,76 

HO    38,56  38,00  24       216  37,76 

102,74  ~IÖl767~  ~572  100,00. 

Das  beim  Glühen  in  zwei  Versuchen  ausgetriebene 
Wasser  betrug  auf  5CaO-f-  PO5  49,  was  beinahe  5j  MG. 
ausmacht.   Enthielt  der  Körper  bei  215°  nur  noch  das  zu 
j   einem  Trientiphosphat  gehörige  Wasser,  so  müssten  nur 
36  Theile  Wasser  im  Glühen  ausgetrieben  worden  sein, 
oder  6,20  Proc,  dahingegen  dieses  Wasser  8,25 Proc,  also 
gerade  ein  Drittel  mehr  beträgt.   Im  ersten  Versuche  macht 
das  über  480°  ausgetriebene  Wasser  auf  5CaO  +  3P05 
fast  70  Tb.  oder  7§  MG.  aus ;  im  zweiten  Versuche  beträgt 
das  Wasser,  was  über  182°  fortgegangen,  kaum  60  Theile 
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oder  etwa  6^  MG. —  Wäre  das  analysirte  Salz,  wie  Ber- 
zelius  angegeben  =  4  CaO  +  3  PO5,  so  müssten  aaf 
24,5 CaO  48,1  PO5  und  also  nur  27,4  HO  gefunden  worden 
sein;  oder  das  Wasser  als  unbezweifelt  angenommen, 
müssten  sich  etwa  21  Proc.  CaO  und  41  ProaPO5  erge- 
ben haben,  was  die  Versuche  nicht  zulassen. 

46)  Offenbar  ist  aber  das  so  dargestellte  Salz  ein 
Gemenge.  Zwar  gab  eine  Probe  von  einer  andern  Dar- 
stellung ein  fast  gleiches  Verhältniss,  dahingegen  eine  Probe 
von  einer  dritten  Darstellung  ein  ganz  abweichendes.  Die 
von  der  zweiten  Darstellung  herrührende  Probe,  2,686  an 
Gewicht  betragend,  ward  ungeglüht  mit  kaltem  Wasser 
erschöpft.  Die  erhaltene  wässerige  Flüssigkeit  gab  4,498 
Bleiniederschlag,  welcher  jedoch,  da  er  zum  Theil  durch 
basisch  essigsaures  Blei  erzeugt  worden  war,  neben  Blei 
etwas  Kalk  enthielt;  er  lieferte,  in  Salpetersäure  aufgelöst, 
mit  Schwefelsäure  4,887  Bleisulphat,  und  aus  der  davon 
abfiltrirten  Flüssigkeit  ward  durch  Ammoniak  0,131  Trienti- 
phosphat  von  Kalk  niedergeschlagen.  Hiernach  berechnet 
sich  0,830  Phosphorsäure.  Nach  Entfernung  des  über- 
schüssigen Bleies  aus  der  wässerigen  Flüssigkeit  konnte 
so  viel  oxalsaurer  Kalk  gefällt  werden,  dass  aus  dem  beim 
Glühen  daraus  entstehenden  kohlensauren  Salze  0,457  CaO 
sich  berechnete.  Das  in  Wasser  Unlösliche  in  Salpeter- 
säure aufgelöst,  gab  0,704  Bleiniederschlag,  welcher,  da 
668  davon  733  Sulphat  lieferten,  als3PbO  +  P05  berech- 
net ward,  also  0,124PO5  enthaltend.  Nachher  ward  0,090 
CaO  in  der  Flüssigkeit  gefunden,  also  hat  sich  im  Ganzen 
ergeben : 

CaO  0,071  +  0,457  +  0,096  =  0,624  =  23,23  Proc. 
PO*  0,830  +  0,124  =  0,954  =  35,52  » 

für  HO  bleibt  also  1,108  =  41,25  » 

2,686  100,00. 

Die  Phosphorsäure  steht  im  auflöslichen  Theile  zum 
Kalk  im  Verhältniss  =  72  :  45,8  oder  3  X  72  :  137,4  (also 
sind  mit  3 MG.  PO5  nicht  ganz  5 MG. CaO  verbunden!),  im 
unlöslichen  Theile  ist  das  Verhältniss  =  72 : 56,  also  sehr 
genau  2  CaO  +  PO5;  im  Ganzen  ist  das  Verhältniss  = 
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72 : 47,1  =  3  x  72  :.U1,2.  Das  Wasser  beträgt  auf  5CaO 
+  5P05  253  Theile  oder  28  MG. 

Die  zu  bildende  Formel  könnte  sein: 
2  (2ho  +  P00  +  (sHO  +  PO5) +  20  bis 24 HO. 

47)  Ein  in  gleicher  Weise  wie  in  Versuch  44)  und  46) 
dargestellter  Niederschlag,  nur  dass  der  Weingeist  dieses 
Mal  einer  völlig  gesättigten  Auflösung  von  phosphorsaurem 
Kalk  in  Phosphorsäure  zugesezt  worden  war,  hatte  kri- 
stallinisches Ansehen,  löste  sich  nur  etwa  zu  j  in  Wasser 
auf  und  gab  beim  Glühen  23,20  Procent  Verlust.   Da  der 
Rückstand  sich  nun  nicht  mehr,  auch  mit  Beihülfe  von 
Salpetersäure,  auflösen  wollte,  so  ward  eine  neue  Portion, 
3,477,  ohne  vorhergehendes  Glühen  in  Salpetersäure  auf- 
gelöst und  wie  in  Versuch  42)  zerlegt.    Der  Bleinieder- 
scblag  betrug  8,833;  das  aus  2,398  desselben  dargestellte 
Bleisulphat  =  2,577,  das  aus  3,054  erhaltene  Snlphat  = 
3,286;  aus  dem  ersten  Versuche  ergab  sich,  fürs  Ganze 
berechnet,  4,847  PO$,  aus  dem  zweiten  4,839  PO5,  im  Mit- 
tel 4,843  =  58,04  Proc.    Der  kohlensaure  Kalk  =  4,098 
=  0,64508 CaO  =  49,36  Proc.   Aus  der  von  2,577  schwe- 
felsaurem Blei  abfiltrirten  Flüssigkeit  wurde  jedoch  durch 
Aetzammoniak  noch  0,046  präcipitirt,  welchen  Niederschlag 
man  ohne  Fehler  für  3  CaO  +  PO5  nehmen  durfte  und 
daraus  für  die  ganze  PO5  0,032  CaO  berechnete.   Mit  die- 
ser Correction  ergeben  sich 

CaO  20,37  1  28  22,05 
PO*  57,00  1  72  56,69 
HO  23,20       3      27  21,26 

100,57  127  100,00. 

Der  Körper  ist  offenbar  mit  etwas  freier  Phosphor- 
säure, welche  durch  den  Weingeist  nicht  vollständig  weg- 
genommen worden  war,  verunreinigt.  Ob  nicht  noch  etwas 
Wabser  in  höherer  Temperatur,  oder  über  Schwefelsäure, 
oder  im  Vacuum  wegzubringen  ist,  rouss  unbestimmt  blei- 
ben, da  zur  Anstellung  des  Versuchs  bis  jetzt  die  nöthige 
Zeit  fehlte. 
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Es  ist  bemerkenswert}),  dass  dieses  Salz  sich  sowohl 
durch  Wasser  als  durch  Weingeist  zersetzt  Denn  ohne 
Zweifel  sind  die  oben  Versuch  11)  und  16)  entstandenen 
Niederschläge  durch  allzulang  fortgesetztes  Aussüssen,  viel- 
leicht auch  durch  Gebrauch  etwas  zu  verdünnten  Wein- 
geistes zersetzt  worden.  Das  Salz  Berzelius'  4CaO  + 
PO5  ist  ein  gleiches  Zerselzungsproduct. 

18)  Schwefelsaure  Magnesia  in  kalter  Auflösung  wurde 
durch  eine  in  der  Kälte  gesättigte  Auflösung  von  gemein- 
phosphorsaurem  Natron  gefallt.  Der  krystallinische  pul- 
verige Niederschlag  gab  lufttrocken  von  4,58  beim  Glühen 
2,43  Verlust  =  53,06  Proc,  aus  der  salpetersauren  Auflösung 
entstand  mit  essigsaurem  Blei  5,64  Niederschlag,  dessen 
weitere  Analyse  missglückte,  und  es  blieb  nach  Entfernung 
des  überschüssigen  Bleies  mit  Schwefelsäure  nach  dem 
Abdampfen  der  Flüssigkeit  2,40  Magnesiasulphat  =  0,82  MgO 
==  17,9  Proc. 

2  MgO  +  PO5  H-  15  HO   gäbe  16,20 MgO  und  54,66  HO 

13  HO     »     16,81  MgO    «    52,94  HO 

14  HO     h     17,46  MgO    n    51,09  HO. 

Die  erste  Formel  wird  als  die  richtige  gewöhnlich 
angenommen,  und  dieser  Versuch  widerspricht  dem  nicht, 
da  das  Salz,  dem  Zeugniss  Anderer  nach,  an  der  Luft 
schnell  zerfallt.  Wie  feucht  hiernach  mein  Laboratorium 
sein  müsse,  ersieht  man  daraus,  dass  das  oben  analysirte 
Salz  mindestens  acht  Tage  lang  an  der  Luft  gelegen  hat. 

19)  Magnesiaphosphat,  ebenso  dargestellt,  aber  mit 
kochendem  Wasser  ausgewaschen,  war  in  einem  bedeck- 
ten Uhrglase  lange  Zeit  auf  der  heissen  Ofenplatte,  dann 
einige  Zeit  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  Berührung  mit 
der  Luft  stehen  geblieben.  Wie  oben  analysirt,  ergaben 
sich  folgende  Werthe:  Glühverlust  0,236  von  1,794,  also 
13,16  Procent.  Bleiniederschlag,  so  lange  mit  kochendem 
Wasser  ausgewaschen,  als  das  ablaufende  Wasser  Blei- 
reaction  zeigte,  4,000;  1,350  davon  gaben  1,401  Sulphat, 
also  0,945 PO'=  52,68 Proc;  nach  Entfernung  des  Bleies 
aus  der  Hauptflüssigkeit  ward  1,867  schwefelsaure  Magne- 
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sia  erhalten;  darin  sind  0,62233  Mg 0  anzunehmen  = 
34,70  Procent. 

MgO  34,70  12  240  34,80 
PO5  52,68  5  360  52,16 
HO    13,16      10        90  13,04 

100,54  690  100,00. 

Hieraus  lässt  sich  die  Formel  bilden: 
2  (3MgO  +  P05)  +  3  (2h!P+PO0  +  7H0 

20)  Kochendheisse  Auflösung  von  schwefelsaurer  Mag- 
nesia ward  mit  ebenfalls  kochendheisser,  in  der  Kälte 
gesättigter  Aullösung  von  gemeinphosphorsaurem  Natron 
gefällt.  Der  stäubende  pulverige  Niederschlag  gab  luft- 
trocken von  1,575  Glühverlust  0,364  =  23,11  und  1,490 
Magnesiasulphat;  der  Bleiniederschlag  war  nicht  unter- 
sucht worden. 

MgO  31,54      5      100  31,65 
Verlust  =  PO5    45,35       2       144  45,57 
HO     23,11       8        72  22,78 

100,00  316  100,00. 

21)  Ein  anderer  ähnlicher  Niederschlag  lieferte  trocken 
von  1,668  Bleiniederschlag  5,6271,  welcher  von  2,249  beim 
Glühen  0,283  verlor  und  von  1,846  nach  dem  Glühen 
2,215  Sulphat  entstehen  Hess;  vom  Fillrat  der  ganzen  Masse 
(5,627)  ergab  sich  noch  0,040;  hiernach  ist  0,57976  PO 5  = 
34,76  Proc.  zu  berechnen.  Nach  Entfernung  des  Bleies 
hinterliess  die  Hauptflüssigkeit  beim  Abdampfen  1,171 
schwefelsaure  Magnesia  mit  0,39033  Magnesia  =  23,40  Proc. 

MgO  23,40       2J       50  24,20 
PO5   34,76       1        72  34,70 
Verlust  =  HO    41,84       9}      85,5  41,10 

100,00  207,5  100,00. 

Die  zu  construirenden  Formeln  für  die  beiden  letzten 
Salze  wären: 

(3MgO  +  P05)  +  (2J^0+P05)  +  7  oder  18 HO. 

22)  Magnesiasulphat  wurde  mit  gemeinphosphorsaurem 
Natron  gefällt.  Der  Niederschlag,  nicht  vollständig  von 
schwefelsaurem  Natron  frei,  war  eine  etwas  verwitterte, 
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kryslalh'nisch  pulverige  Hasse.  5,230  verloren  beim  Glühen 
4,961  =  37,25  Proc.  Er  war  jedoch  mit  den  Wasser- 
dämpfen elwas  forlgerissen  worden;  der  Deckel  war  innen 
mit  einem  feinen  Pulver  bedeckt.  Der  Rückstand  ward  mit 
Wasser  ausgekocht;  3,289  verloren  so  0,079  an  Gewicht. 
Von  diesem  ausgewaschenen  Salze  gaben  1,087,  in  Sal- 
petersäure aufgelöst,  mit  essigsaurem  Blei  4,458  Nieder- 
schlag, wovon  4,906  lieferten  2,420  Sulphat  mit  4,560 PbO, 
enthalten  also  0,346  PO$.  Im  Ganzen  betrüge  demnach 
die  Phosphorsäure  0,755.  Der  Bleiniederschlag  als  reines 
Trientiphosphat  angenommen,  hätte  nur  0,7314  POs  ent- 
halten. Die  vom  schwefelsauren  Blei  abfiltrirte  Flüssigkeit 
färbte  sich  mit  Schwefelwasserstoff  bräunlich,  setzte  aber 
bei  längerem  Stehen  kein  Schwefelblei  ab.  Das  an  4,087 
Fehlende  für  Magnesia  genommen,  schwankte  das  Verhält- 
niss  zwischen  7MgO  +  4PO*  und  8MgO:5P05. 

23)  Phosphorsaure  Magnesia  wurde  in  gemeiner  Phos- 
phorsäure aufgelöst  und  die  Flüssigkeit  mit  Weingeist  ver- 
setzt. Die  entstehende  unlere  schwere  ölige  Flüssigkeit  hat 
sich  noch  nach  fast  zehn  Jahren  hell  und  klar  erhalten.  7,949 
davon  hinterliessen  3,635  Rückstand,  ein  durchsichtiges 
Glas.  Als  dieses  in  Wasser  unter  Zusatz  von  wenig  Sal- 
petersäure wieder  aufgelöst  ward,  erzeugte  sich  eine  Flüs- 
sigkeit, welche  mit  essigsaurem  Blei  12,006  Niederschlag 
lieferte.  4,440  davon  Hessen  sich  in  4,365  Sulphat  um- 
wandeln; hiernach  waren  in  42,006  Niederschlag  2,68975 
PbO  anzunehmen.  Die  Bestimmung  der  Magnesia  miss- 
glückte. 

Nach  der  Berechnung: 

Verlust  =  MgO  11,89  4  80  12,54 
PO*  33,84  3  216  33,85 
HO    54,27     38      342  53,61 

100,00  638  100,00 

darf  man  wohl  die  Formel  bilden: 

ChS°+  po0  + 2  ("lo  +  po0  + 33 *>• 

24)  Schön  auskrystallisirter  Zinkvitriol,  41,46,  gab  mit 
gemeinphosphorsaurem  Natron  5,88  Präcipitat,  nur  an  der 
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Luft  getrocknet;  demnach  wäre  aus  1  MG.  (=  144)  Zink- 
vitriol 75,87  erhalten  worden;  weder  darin,  noch  in  der 
doppelten  Menge  kann  1  MG.  Phosphorsäure  enthalten  sein, 
also  muss  die  Menge  verdreifacht  werden  =  227,6;  nach 
Abzug  von  3  MG.  Zinkoxyd  =  123,  bleibt  104  =  72  +  32, 
d.  i.  1  MG.  PO*  -f-  3  HO,  nebst  etwas  hygroskopischem 
Wasser. 

25)  Zinkphosphat,  durch  sehr  überschüssiges  phos- 
phorsaures Natron  gefällt,  stellte  ein  schuppiges,  fettig  an- 
zufühlendes Pulver  dar.  578  erlitt  61  Glühverlust  und 
erzeugte  mit  essigsaurem  Blei  1227  Niederschlag,  welcher 
sich  in  4369  Sulphat  verwandeln  liess;  da  hierin  1007,5 
PbO  stecken,  betrüge  die  POs 219,5;  der  Bleiniederschlag 
ist  also  sehr  genau  Trientiphosphat;  die  PO*  berechnete 
sich  danach  zu  215,835  =  37,34  Proc.  Der  Verlust  ward 
als  Zinkoxyd  angenommen. 

ZcO  52,11  5  205  53,25 
PO5  37,34  2  144  37,40 
HO   10,55      4        36  9,35 

100,00  "385  100,00. 

(3 ZcO  +  PO5)  +  (2       +  PO5)  +  3  HO. 

26)  Zinkphosphat,  aus  spirituöser  Auflösung  von  Zink- 
chlorid dnrch  gemeine  Phosphorsäure  präcipitirt,  nicht  kry- 
stallinisches  Pulver,  ward  von  Herrn  D.  Reich  analysirt, 
und  in  250  Masse  11  Wasser  und  103  Phosphorsäure  ge- 
funden, letztere  aus  Bleiniederschlag  berechnet;  das  Zink- 
oxyd war  =  dem  Verlust  genommen,  =  1 ,36. 

ZcO  54,4  7  287  54,62 
PO5  41,2  3  216  41,11 
HO     4,4      2j      22,5  4,27 

100,0  525,5  100,00. 

Mit  Vernachlässigung  der  1£  MG.  Wasser  lässt  sich  die 
Formel  aufstellen: 

(3ZcO  +  PO5)  +  2  CljP  +  PO'). 

Diese  und  ähnliche  Formeln  könnten  leicht  in  Zweifel 
gezogen  werden.  Aber  es  lässt  sich  für  ihre  Erhaltung 
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zuerst  ihre  Einfachheit,  und  dann  der  Umstand  anfuhren, 
dass  es  nicht  an  Beispielen  fehlt,  wo  auch  Phosphate 
verschiedener  Basen  mit  einander  in  Verbindung  treten« 
Sind  die  verschiedenen  Phosphate  alle  in  Wasser  unlös- 
lich, so  kann  die  Vereinigung  vielleicht  eben  vom  zufäl- 
ligen oder  absichtlichen  Gegebensein  der  Basen  bei  der 
Präcipitation  oder  Bildung  im  Allgemeinen  abhängig  ge- 
macht werden ;  selbst  die  bestimmten  Proportionen  könnte 
man  hier  für  zufällig  erklären.  Aus  diesem  Grunde  soll 
hier  auch  nur  beiläufig  einer  Verbindung  gedacht  werden, 
welche  aus  3H*N-f  fast  9  MgO  +  4  PO 5  +  48  HO  bestand, 
und  aus  einer  mit  Ammoniak  nicht  bis  zur  Fällung  ver- 
setzten salpetersauren  Auflösung  von  Magnesiaphosphat 
beim  Abdampfen  erhalten  ward.   Diese  Verbindung  kann 

betrachtet  werden  =  3  (^25?  +  P°0  +  (3  M§°  + 

PO5).  Es  hat  mir  bis  jetzt  Zeit  und  Gelegenheit  gefehlt, 
zu  versuchen,  ob  diese  Verbindung  bei  gleichem  Verfahren 
sich  wieder  in  gleichen  Verhältnissen  herstellen  lasse. 
Wie  gesagt,  die  Verbindung  ist  vielleicht  zufällig  entstan- 
den, oder  die  Masse  war  vielleicht  bloss  Gemeng  zweier 
unlöslichen  Verbindungen.  Aber  ich  habe  auch  Fälle  be- 
obachtet, dass  ein  an  sich  auflösliches  Salz  einem  ent- 
stehenden unlöslichen  Salze  sich  anhing,  und  dadurch 
seine  Auflöslichkeit  ganz  oder  grossentheils  einbüsste. 
Hier  scheint  dieses  Anhaften  neben  den  bestimmten  Ver- 
hältnissen sehr  deutlich  für  eine  chemische  Verbindung 
zu  sprechen.  Der  deutlichste  Fall  dieser  Art  bot  sich 
mir  beim  Zink  dar. 

27)  Eine  wässerige  Auflösung  von  Zinkvitriol  lieferte 
von  89,5  mit  kohlensaurem  Natron  2,568  ZcO;  von  244,2 
gleicher  Auflösung,  in  welcher  also  6,921  Zinkoxyd  ent- 
halten sein  müssen,  mit  gemeinphosphorsaurem  Natron 
48,029  lufttrockenen  Niederschlag.  Nach  drei  Tagen  hatten 
\  7,858  davon  0,126,  nach  weiteren  drei  Tagen  0,016  im 
Vacuum  verloren;  nach  noch  längerem  Verweilen  im  Va- 
cuum  nach  und  nach  0,031.  Eine  Portion  davon  verlor 
bei  400°  0,22  Proc,  bei  440°  im  Ganzen  9,17,  bei  450» 
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41,80,  bei  200°  12,46,  bei  290°  12,30,  bei  300°  12,63,  beim 
Glühen  noch  weiter  0,78  Proc.,  so  dass  im  Ganzen  0,795 
-f-  13,403  =  14,30  Proc.  Wasser  fortgegangen  waren.  Im 
wasserfreien  Residuum  waren  nun  6,921  ZcO  =  39,30  Proc. 
enthalten,  und  aus  0,788  kamen  nach  Auflösung  in  Salpeter- 
säure und  Präcipitation  mit  essigsaurem  Blei  2,088  Nieder- 
schlag zum  Vorschein,  und  da  daraus  2,313  schwefelsaures 
Blei  sich  darstellen  liess,  so  müsste  darin  0,3857  Phosphor- 
säure enthalten  sein,  oder  im  Ganzen  42,00  Proc.  angezeigt 
werden.  Hiernach  ergäbe  sich  4,5  Proc.  Verlust,  welcher 
für  Natron  angenommen  werden  kann,  was  trotz  des  sehr 
guten  und  langen  Aussüssens  nicht  entfernt  worden  war. 
Allein  dieser  Natrongehalt  möchte  leicht  etwas  hoher  sein. 
Denn  lässt  man  einen  Fehler  in  der  Analyse  des  Blei- 
niederschlages zu,  so  dass  eigentlich  2,334  Bleisulphat 
hätte  erhalten  werden  müssen,  d.  h.  nimmt  man,  was  wohl 
das  Richtige  ist,  den  Bleiniederschlag  für  reines  Trienti- 
phosphat  an,  so  betrüge  die  erhaltene  Phosphorsäure 
0,3698  =  40,27  Proc.  Nimmt  man  den  hier  zu  6,23  Proc. 
herauskommenden  Verlust  als  Natron  an,  so  könnte  man 
dies  Verhältniss  aufstellen: 

nach  MGG.  =  1NaO  :  5 ZcO  :  3PO$  :  8  HO, 
nach  Proc.  5,97  :  39,10  :  41,20  :  13,73. 
Die  zu  den  Trientiphosphaten  gehörenden  3  MGG. 
Wasser  machten  5,15  Proc.  aus,  welche  auch  erst  über 
140°  fortgingen,  ja  ziemlich  genau  ^  davon  erst  beim 
Glühen,  d.  i.  das  mit  dem  Natronphosphat  verbunden  ge- 
wesene: 0,78  gab  das  Experiment,  0,86  erheischt  die  Rech- 
nung. Wie  man  das  übrige  (das  Hydratoid-)  Wasser  (5  MGG) 
austheilt,  ist  vor  der  Hand  ganz  gleichgültig. 

28)  Eine  Auflösung  eines  Manganmonoxydsalzes  durch 
gemeinphosphorsaures  Natron  gefällt,  gab  einen  fast  kry- 
stallinischen  Niederschlag.  1934  erlitt  beim  Glühen  einen 
Verlust  von  263;  aus  der  bei  gelinder  Wärme  bereiteten 
Auflösung  in  Salpetersäure  erschien  mit  essigsaurem  Blei 
4341  Niederschlag;  davon  lieferten  4243  auf  die  oft  schon 
erwähnte  Weise  4710  schwefelsaures  Salz,  ohne  Abrech- 
nung der  Filterasche.   Dies  giebt  sehr  genau  die  Zusam- 
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mensetzung  nach  der  Formel:  3PbO  +  PO*,  wonach  in 
4341  Niederschlag  768,9  PO*  sich  berechnet  =  39,756  Proc. 
Nach  Abscheidung  des  überschüssigen  Bleies  ward  das 
Mangan  durch  kohlensaures  Natron  kochendheiss  gefallt 
und  der  Niederschlag  heftig  geglüht.  Ohne  Abzug  der, 
Filterasche  betrug  das  zimmtbraune  Oxyd  =  4019,  woraus 
6ich  948,72  Monoxyd  berechnet  =  49,055  Proc.  Demnach: 

MnO  49,06  2*  90  48,78 
PO5       39,76         1  72  39,02 

UO        13,60         2}         22,5  12,20 

10^42"  ~  184~5  100,00. 

29)  300  Manganoxydoxydul  (MnO  +  MnO3)  wurden 
mit  Salzsäure  Übergossen  und  durch  Abdampfen  in  reines 
Monochlorid  umgewandelt,  dessen  Auflösung  man  mit 
gemeinphosphorsaurem  Natron  niederschlug.  Der  Nieder- 
schlag wog  660  und  verlor  beim  Glühen  100.  Seine  Zu- 
sammensetzung ist  demnach: 

MnO  42,32  2  72  42,11 
PO*       42,53         1  72  42,11 

HO        15,15         3         27  17,79 

100,00  171  100,01. 

Als  Formel  ist  zu  setzen: 


(2So°+po0+2HOi 


für  das  Vorhergehende  (Vers.  28.)  könnte  man  die  Formel 
aufstellen : 

C  HO°  +  P0$  +  2  H0)  +  (3MnO  +  PO*  +  2  HO). 

30)  Eine  Auflösung  von  wiederholt  umkrystallisirtem 
schwefelsaurem  Manganmonoxyd  ward  mit  gemein  phos- 
phorsaurem Natron  versetzt.  4180  vom  lufttrockenen  Nie- 
derschlage gab  321  Verlust,  und  mit  Aetzkalilösung  längere 
Zeit  gekocht  779  geglühten  Rückstand.  Diesen  löste  man 
in  Salzsäure  auf,  schlug  mit  Schwefelwasserstoff-Ammoniak 
nieder  und  verwandelte  das  erhaltene  Schwefelmangan 
in  Sulfat;  letzteres  wog  schwach  geglüht  11 48 =527,25  MnO. 
Also  ist  es  nicht  möglich,  dem  Manganmonoxyd  durch 
Aetzkali  alle  Phosphorsäure  zu  entziehen. 
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MnO  44,68 

3 

108 

44,44 

Verlust  es  PO 5  38,12 

1 

72 

29,63 

HO  27,20 

7 

63 

25,93 

100,00 

•• 

243 

100,00 

Also  3MnO+P03  +  7HO. 

34)  8,12  wohl  krystallisirtes  Natronphosphat  erzeugte 
mit  mehrmals  urakrystallisirtera  Manganmonoxydsulphat 
4,69  Niederschlag,  von  blass  röthlichweisser  Farbe;  beim 
Glühen  zeigte  sich  25,73  Proc.  Verlust.  Das  MG.  des 
krystallisirten  Natronphosphats  =  359,6  würde  also  207,7 
Niederschlag  gegeben  und  letzter  53,5  (=  6HO)  Glühverlust 
erlitten  haben;  zieht  man  also  von  207,7  die  PO*+6HO 
=  425,5  ab,  so  bleibt  82,2  für  das  Manganmonoxyd,  was 
2|  MG.  ausmacht.  Das  Verhältniss  7RO:3PO*  hat  sich 
auch  bei  einem  Zinkphosphale  gezeigt. 

32)  23,64  Auflösung  von  Eisensesquichlorid  gab  mit 
Ammoniak  4,78  Eisensesquioxyd ;  32,91  der  nämlichen 
Auflösung  erzeugte  mit  gemeinphosphorsaurem  Natron 
4,97  Niederschlag,  worin  2,48  Eisensesquioxyd  enthalten 
sein  müssen. 

33)  30,34  einer  anderen  Auflösung  von  Eisensesqui- 
chlorid gab  mit  Ammoniak  2,23  Sesquioxyd  und  45,03 
Lösung  mit  Natronphosphat  6,G0  Niederschlag,  worin  nach 
der  ersten  Probe  ^  3,31  Eisensesquioxyd  enthalten  sind. 
Beide  Versuche,  von  verschiedenen  Händen  angestellt, 
haben  eine  überraschende  Uebereinstimmung  gezeigt  und 
scheinen  das  Verhältniss  5FeJ03:6P05  anzudeuten,  bei 
welchem  die  Procente  48,1  Fe'O3 : 51,9  PO5  sich  berech- 
nen; der  erste  Versuch  hat  49,88  Fe*03,  der  zweite  etwas 
über  50  Proc.  gegeben.  Man  könnte  freilich,  da  der  Ver- 
such darauf  nicht  gerichtet  worden  ist,  auch  meinen,  um 
Fe*03  +P05  annehmen  zu  können,  es  sei  Natron  in  den 
Niederschlag  mit  eingegangen.  Allein  das  einzige  mög- 
liche Verhältniss  wäre:  46(Fe203  +  P05)  +  (2NaO  +  PO5)! 
Nämlich  das  Natronsalz  müsste  als  gemeinphosphorsaures 
Natron  in  den  Niederschlag  eingegangen  gewesen  sein, 
und  beim  Glühen  in  das  Semiphosphat  sich  verwandelt 
haben.   Die  Annahme  ist  nicht  statthaft.   Auch  sind  die 
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Niederschläge  jedesmal  so  lange  mit  kochendem  Wasser 
ausgewaschen  worden,  bis  die  ablaufende  Flüssigkeit  nicht 
mehr  die  geringste  Reaction  auf  Silbersolution  äusserte. 
Man  sieht  übrigens  ohne  Weiteres,  dass  die  obige  Formel 
das  bei  den  Monoxyden  fast  überall  sich  zeigende  Ver- 
hältniss  2|  RO :  PO5  repräsentirt.  Es  wäre  noch  zu  unter- 
suchen, ob  nicht  im  ungeglühten  Zustande  3  HO  so  fest, 
wie  in  den  mit  Wasser  bestehenden  Trientiphosphaten 
von  Monoxyden  gebunden  seien. 

34)  Kupfersulphat-Auflösung  ward  zu  gemeinphosphor- 
saurem  Natron  gesetzt.  Es  entsteht  ein  bläulichweisser 
Niederschlag,  welcher  lufttrocken  von  4,473  im  Glühen 
0,464  verlor.  Dieser  Verlust  =  10,37  Proc,  und  giebt  mit 
Aetzkali  2,139  CuO.  Also: 

CuO  47,82         2  80  47,06 

Verlust  =  PO5  41,81  1         72  42,35 

HO    10,37         2  18  10,59 

100,00  Trö  100,00. 

Die  Formel  ist: 

2HO°  +  P°5+Ha 
Wahrscheinlich  wird  das  zweite  MG.  Wrasser  bei  wenig 

erhöhter  Temperatur  ausgetrieben,  nach  einer  leichten 

Farbenveränderung  zu  schliessen. 

35)  16,31  schöne  Kupfervitriolkrystallc  lieferten  in 
Auflösung  mit  gemeinphosphorsaurem  Natron  vollständig 
gefällt  10,18  lufttrockenen  Niederschlag;  in  der  Flüssigkeit 
war  keine  Spur  von  Kupfer  zu  entdecken;  die  im  Vitriol 
enthaltene  Menge  von  Kupferoxyd  =  5,129  muss  also 
auch  in  diesem  enthalten  sein,  und  da  4,473  vom  Nieder- 
schlage beim  Glühen  bis  zum  Fluss  (nach  dem  Erkalten 
war  der  Rückstand  eine  fast  olivenfarbige  Masse)  0,464 
Verlust  zeigten,  so  müsste  der  ganze  Niederschlag,  10,18, 
einen  Verlust  von  1,056  erlitten  haben;  die  Phosphor- 
säure betrüge  demnach  3,905.  Die  nächsten  Verhältnisse 
würden  sein: 

CuO  51,32         2J  100        '  52,64 

PO5  38,31  1  72  37,89 

HO    10,37  2  18  9,47 


100,00  190  100,00. 
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Näher  aber  stimmt  folgende  Berechnung: 

CuO  12  480  51,34  oder  12  480  51,60 
PO5  5  360  38,50  «  5  360  38,72 
HO    10  J  94,5    10,16     »     10        90  9,68 

934,5  100,00  930  100,00. 

Die  Formel  würde  sein: 
2(3CuO  +  PO*+2HO)  +  3^2^°  +  P05  +  HO.) 

36)  11,44  Kupfervitriol  wurde  in  Wasser  gelöst  zu 
61,88  Flüssigkeit.  Davon  erzeugten  30,29  kochend  heiss 
mit  geraeinphosphorsaurem  Natron  versetzt,  3,52  Nieder- 
schlag, die  übrige  31,59  betragende  Flüssigkeit  in  der 
Kälte  3,64  Niederschlag,  beide  lufttrocken  gewogen.  Die 
ganze  Flüssigkeit,  61,88,  würde  also  7,1911  oder  7,1303 
gegeben  haben,  d.  h.  fast  die  nämliche  Quantität.  Der 
angewandte  Vitriol  enthält  aber  3,6608  CuO;  dasselbe  be- 
trägt also  im  Phosphate  51,34  oder  50,91  Proc,  oder  eben 
so  viel,  wie  im  vorigen  Versuche. 

37)  4,15  schöne  Kryslalle  von  salpelersaurem  Queck- 
silbersemioxyd gaben,  mit  Aetzkali  zersetzt,  2,98  reines 
Semioxyd.  Die  Kryslalle  müssen  also  etwas  Mutterlauge 
eingeschlossen  haben,  wenn  die  Formel  Hg*0-f-  NO5 -f- 
2  HO  richtig  ist.  3,30  des  nämlichen  Anschusses  vom 
Nitrate  lieferten,  ohne  vorher  in  Auflösung  erhitzt  worden 
zu  sein,  mit  einer  Auflösung  von  gemeinphosphorsaurem 
Natron  digerirt,  2,62  Phosphat;  in  der  Flüssigkeit  war 
keine  Spur  von  Quecksilber,  im  Phosphat  keine  Spur  von 
Salpetersäure.  330  des  Nitrats  enthalten  aber  nach  dem 
ersten  Versuche  237  Semioxyd,  welche  auch  in  das  Phos- 
phat übergegangen  sein  müssen.  Dies  führt  sehr  bestimmt 
auf  die  Zusammensetzung  des  Salzes  =  3Hg20  +  P05; 
denn: 

237  :  (262—237  =)  25  =  3x208  :  66. 
Nach  der  Natur  des  Versuches  kann  man  kaum  ein  schär- 
feres Resultat  erwarten. 

38)  353  trockenes  Quecksilbermonoxydsulphat  mit 
258  Oxyd,  gab  nach  dem  im  vorigen  Versuche  befolgten 
Verfahren  315  gut  ausgewaschenes  Salz.   In  der  sauren 
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Mutterlauge  war  keine  Spur  von  Quecksilber  zu  entdecken ; 
das  entstandene  Phosphat  enthielt  keine  Schwefelsäure; 
die  Phosphorsäure  betrug  also  57. 

57  :  258  =  72  :  326. 
Der  Körper  war  also  sehr  genau  =  3HgO  +  P05.  Beide 
Quecksilbersalze  waren  lufttrocken  und  enthielten  kein 
Wasser. 

39)  5,00  salpetersaures  Bleioxyd  gab  kalt  mit  geraein- 
phosphorsaurem  Natron  gefällt,  4,39  Niederschlag,  kochend- 
heiss  4,00,  beide  geglüht.  500  Bleinitrat  enthält  3,37  PbO; 
der  erste  Niederschlag  enthält  also  102,  der  andere  69  PO5- 

09  :  337  »  72  :  347  oder  fast  3  MG.  PbO 
102  :  337  =  72  :  236     »     »    2   »  » 

40)  1047  krystallisirles  gemeinphosphorsaures  Natron 
ward  vollständig  mit  essigsaurem  Blei  präcipilirt;  es  ward 
1023  Niederschlag  in  scharf  getrocknetem  Zustande  erhal- 
ten: 1  MG.  Natronphosphat  (=  358,6)  würde  also  350,4 
Niederschlag  gegeben  haben;  darin  ist  1  MG.  PO5  anzu- 
nehmen, es  bleibt  also  der  Rest  =  278,4  für  PbO  =  ij  MG. 
==--  278,75. 

41)  Bei  der  Analyse  eines  in  Wasser  unlöslichen  Phos- 
phats erhielt  Herr  Dr.  Reich  aus  der  salpetersauren  Auf- 
lösung durch  essigsaures  Blei  2,117  Niederschlag,  in  wel- 
chem 1,685  PbO  gefunden  ward;  also  POJ  =  0,432.  Der 
Niederschlag  ist  sehr  genau  =  2*  PbO-(-POs. 

42)  10,36  Bleinitrat  in  Wasser  aufgelöst,  gab  107,86 
Flüssigkeit.  48,54  davon  mit  4,66  Bleinitrat  kochend  foit 
gemeinphosphorsaurem  Natron  -erhitzt,  gab  3,92  Nieder- 
schlag, auf  der  Platte  scharf  getrocknet,  welche  beim 
Glühen  0,03  verloren.  389  müssen  also  aus  314  PbO  und 
75  PO5  bestehen,  oder  301,4  PbO  mit  72  PO5  vereinigt 
sein  =  8PbO  +  3POs.  Das  Wasser  beträgt  sehr  genau 
1  MG.  auf  3 PO5,  so  dass  also  die  Formel  sein  würde: 

ChO°  +  PO0  +  2(3PbO  +  P05), 
geglüht  =  (2Pb0  +  PO5)  +  2  (3PbO  +  PO5). 

43)  59,$2  obiger  Solution  mit  5,70  Niträl  (=  3,64  PbO) 
kalt  tnft  phösphorsaurem  Natron  versetzt,  gab  5,<ö2  Nteder- 
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schlag,  wovon  4,86  beim  Glühen  0,46  verloren  (NO$  in 
Zersetzungsproducten);  also  5,02  hätten  0,47  verloren. 
Im  Rückstände,  der  folglich  4,55  halle  wiegen  müssen,  sind 
3,84  PbO  enthalten;  es  bleibt  also  0,71  für  PO $.  Hieraus 
ergiebt  sich  sehr  genau  das  Verhältniss  =  PO5  72:  PbO 
389,4  oder  3  X  72 : 778,8;  7  PbO  =  780,5.  Es  wäre  dem- 
nach anzunehmen  PbO  NO5  +  2  (3  PbO  +  PO5)  mit  etwas 
Feuchtigkeit. 

44)  7,41  frisch  krystallisirter  Bleizucker,  4,180  PbO 
enthaltend,  ward  mit  phosphorsaurem  Nation  gefallt.  Die 
Flüssigkeit  reagirte  nicht  sauer  und  enthielt  kein  Blei. 
Der  scharf  getrocknete  Niederschlag  wog  5,16;  die  PO5, 
der  Zuwachs  zu  4,18  =  0,98;  beim  Glühen  stellte  sich 
kein  Verlust  ein. 

98  :  418  =  72  :  307  =  4P05  :  11  PbO, 
woraus  sich  die  Formel  ergiebt: 

(2  PbO  +  PO5)  +  3(3PbO  +  P05). 

45)  Ein  Niederschlag,  so  erhalten,  wie  der  von  Herrn 
Dr.  Reich  tVers.  41.),  enthielt  0,789  PbO  in  0,972,  war 
also  =  14PbO:5P05;  denn  183  :  789  =  5x72  :  1552,0 
(14  PbO  =  1561). 

46)  Ein  anderer  desgleichen,  2,088  betragend,  enthielt 
1,7023  PbO,  was  das  Verhältniss  giebt:  3857:17023  = 
6x72: 1891,08  (17  PbO  =  1895,5). 

47)  Zweimal  erhielt  man  nach  der  Methode,  wie  im 
Vers.  41.,  Niederschläge,  welche  nach  dem  Glühen  aus 
20 PbO  auf  7  PO5  bestanden:  2088  Bleiniederschlag  ent- 
hielt 385,7 PO5,  und  4243  Bleiniederschlag  777P05;  dort 
helrug  auf  72  PO5  das  PbO  318,0,  hier  321;  die  Rechnung 
fordert  318,6  Die  angegebenen  Verhältnisse  leiten  zu 
den  Formeln: 

Vers.  45.  (2PbO  +  PO5)  +  4  (3 PbO  +  POs), 
Vers.  46.  (2 PbO  +  PO3)  +  5 (3 PbO  +  PO5). 
Vers.  47.   (2 PbO  +  PO5)  +  6  (3  PbO  +  PbO5). 

48)  So  hat  sich  hier  eine  Reihe  von  Verbindungen 
des  Semi-  und  Trientiphosphales  dargeboten  mit  den 
Formeln : 

(2PbO  +  PO*)  +  4,  2,  3,  4,  5,  6,  (3  PbO  +  PO5). 

10* 
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Von  diesen  ist  die  erste  die  am  häufigsten  sich  darbie- 
tende, die  übrigen  sind  schwierig  mit  Bestimmtheit  zu 
erhalten.  Es  kommt  hier  gar  sehr  auf  das  Verhältniss 
des  Bleisalzes  zum  Natronphosphat  an,  und  dann  auf  die 
Temperatur,  auch  auf  die  Art  des  Bleisalzes.  In  der  Kälte 
scheint  wohl  immer  oder  vorzugsweise  Trientiphosphat 
von  Bleioxyd  allein  zu  entstehen.  Aber  dieses  hat  die 
Fähigkeit,  mit  dem  Nitrat,  wie  es  scheint,  in  mehreren 
Verhältnissen  sich  zu  verbinden,  so  dass  letzteres  dann 
selbst  mit  heissem  Wasser  nicht  weggewaschen  werden 
kann.   Eine  solche  Verbindung  ist  in  Vers.  43.  entstanden. 

49)  Eine  andere  Verbindung  aus  den  gleichen  Elemen- 
ten, die  sich  viel  häufiger  und  bestimmter  bildet,  kann 
durch  die  Formel: 

(PbO+NO5)  +  3(3PbO  +  P05) 
vorgestellt  werden.  Sie  entsteht  bei  Analysen  von  Phos- 
phaten, die  in  Wasser  unlöslich,  in  Salpetersäure  aufgelöst 
und  darauf  durch  essigsaures  Blei  zersetzt  werden;  war 
bei  diesem  Verfahren  übermässig  viel  Salpetersäure  an- 
gewandt, vor  Zusatz  des  Bleizuckers  nicht  hinreichend 
verdünnt  worden,  so  sieht  man  den  dicken,  die  ganze 
Flüssigkeit  einsaugenden  schneeweissen  Niederschlag  in 
kurzer  Zeit,  oft  in  einer  Stunde,  zusammensinken  und  in 
ein  grobkörniges,  krystallinisches,  etwas  gelbliches  Pulver 
sich  verwandeln.  Ganz  bestimmt  und  direct  kann  man 
dieses  Doppelsalz  gewinnen,  wenn  man  Trientiphospbaf 
von  Blei  so  lange  mit  einer  dünnen  Auflösung  von  sal- 
petersaurem Blei  kocht,  bis  endlich  das  anfangs  aus  der 
Flüssigkeit  verschwindende  Blei  auch  bei  längerem  Kochen 
in  derselben  sich  erhält. 

50)  Fällt  man  aber  eine  kochendheisse  Auflösung 
von  Bleinitrat  mit  gemeinphosphorsaurem  Natron,  so  ist 
der  Niederschlag  zuerst  aufgequollen,  wie  Aluminahydrat, 
und  erfüllt  die  ganze  Flüssigkeit,  sinkt  aber  bald  zusam- 
men, und  scheint  nun  aus  krystallinischen  Theilchen  zu 
bestehen.  Hiervon  darf  man  wohl  einen  geringen  Perl- 
glanz des  Niederschlags  und  das  rasche  Ablaufen  des 
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Aassüsswassers  ableiten.  Dieser  Niederschlag  hat,  wie  im 
Vers.  39.  gefunden  worden  ist,  im  geglühten  Zustande  die 
Zusammensetzung  des  Semiphosphats,  und  möchte  unge- 
glüht wohl  Wasser  in  der  Basis  enthalten.  Zu  beiden 
Fällungen,  in  der  Kälte  so  wie  in  der  Wärme  (Vers.  39), 
ist  überschüssiges  Natronsalz  angewandt  worden.  Nach 
der  Fällung  in  der  Kälte  reagirt  die  Flüssigkeit  stärker 
auf  Lackmus,  als  das  Bleinitrat,  in  der  Wärme  aber  kaum 
anders.  Wenn  im  Vers.  42.  ein  anderes  Resultat  in  der 
Wärme  erhalten  worden  ist,  als  hier  angegeben  und  im 
Vers.  39.  gefunden  ward,  so  möchte  die  Ursache  darin 
liegen,  dass  wohl  zu  langsam  gefallt  worden  ist,  also 
leicht  der  Effect  der  kalten  Präcipitation  zum  Vorschein 
kommen  konnte.  Das  anscheinend  entstehende  Semiphos- 
phat  verwandelt  sich  übrigens  bei  längerem  Stehen  unter 
einer  bleihaltigen  Flüssigkeit,  besonders  leicht  mit  essig- 
saurem Blei,  in  Trientiphosphat  ohne  Wasser,  oder  wohl 
richtiger  ausgedrückt,  das  Bleioxyd  vermag,  auch  wenn 
es  mit  Essigsäure  verbunden  ist,  das  Wasser  aus  der  Ver- 
9  PbO 

bindung    hq  zu  verdrängen.    Die  oben  ausge- 

sprochene Vermuthung,  dass,  wo  im  geglühten  Bleinieder- 
schlage, der  mit  einem  gemeinphorsauren  Salze  entstan- 
den ist,  2PbO  +  P05,  oder  allgemein  ausgedrückt,  weni- 
ger als  3 MG.  PbO  auf  1  MG.  PO5  gefunden  wurde,  Wasser 
den  an  3  MG.  Basis  fehlenden  Theil  ersetzen  dürfte,  hat 
sich  im  Vers.  40  ,  wo  darauf  die  Untersuchung  gerichtet 
ward,  sehr  gut  bestätigt. 

51)  Vor  dem  Löthrohr  krystallisirtes  Bleiphosphat, 
2,520,  gab  aus  der  salpetersauren  Auflösung  mit  Schwefel- 
säure gefällt,  2,741  Niederschlag  mit  2,0243  PbO;  also 
beträgt  die  Phosphorsäure  0,4957;  mit  72  PO5  sind  dem- 
nach 294  (=  2}  MG.)  PbO  verbunden.  Das  krystallisirende 
Bleisalz  ist  also  für  reines  Trientiphosphat  zu  nehmen, 
was  man  auch  ohne  diese  Analyse  schon  aus  der  Beob- 
achtung schliessen  durfte,  dass  die  Krystallisationsfähigkeit 
mit  der  Länge  der  Erhitzung  im  Reductionsfeuer  abnimmt, 
und  dass  eine  Perle,  welche  so  lange  verblasen  wird,  bis 
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sie  nicht  mehr  beim  Erkalten  krystallisirt,  diese  Fähigkeit 
wieder  erlangt,  wenn  man  ein  klein  wenig  PbO  zusetzt 

52)  Drittelphosphorsaures  Blei  nimmt  beim  Kochen 
mit  einer  Auflösung  von  Chlorblei  so  viel  an  Gewicht  zu, 
dass  dem  Producte  die  nämliche  Formel  wie  dem  Bunt- 
bleierz zukommen  muss:  PbCl  +  3  (3 PbO  +  PO5). 

53)  Zinnmonochlorid- Auflösung,  4168,  gab  mit  kohlen- 
saurem Natron  gekocht,  270  hinlänglich  getrockneten, 
schwarzen,  krystallinischen  Niederschlag  (SnO);  1824  der- 
selben Auflösung  gaben  mit  gemeinphosphorsaurem  Natron 
569  Niederschlag,  worin  424  SnO  anzunehmen  ist;  also 
PO5  =  448. 

448  :  424  =  72  :  204  (3x67  =  3  MG.  SnO). 
Also   3  SnO  +  PO5. 

54)  Krystallisirtes  salpetersaures  Wismuth  4992  gaben 
mit  einer  Auflösung  von  gemeinphosphorsaurem  Natron 
übergössen  und  längere  Zeit  digerirt,  4426  weisses  Pulver, 
worin  nach  der  Zusammensetzung  des  Wismuthsalzes 
(BiO  +  NO5 +  3  HO)  798  BiO  enthalten  sein  müssen.  Da 
in  der  Flüssigkeit  sich  kein  Wismuth  entdecken  liess,  auch 
im  Niederschlage  keine  Salpetersäure,  so  folgt,  dass  die 
Zusammensetzung  des  Wismuthphosphats  durch  die  For- 
mel ausgedrückt  wird: 

3  BiO  +  PO5  +  3  HO. 

55)  Der  Niederschlag,  den  gemeinphosphorsaures  Na- 
tron in  Cadmium- Auflösung-  erzeugte,  war  lufttrocken 
zusammengesetzt  aus: 

CdO  63,41        2{        155  64,45 
Verlust  =  PO5  30,85        i  72  29,94 

HO      5,74        1}  13,5  5,61 


100,00  240,5  100,00. 

Das  Verhältniss  =  2^CdO:P06  hat  schon  Stromeyer 
beobachtet. 
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Untersuchung  der  in  den  Blttthen  von  Rhododen- 
dron ponticum  vorkommenden  ZucKerKrystajlc ; 

von 

Dr.  Bernhard  Sthainer. 


Das  Vorkommen  eines  honigartigen  Stoffes  in  dea 
Blüthen  einzelner  Pflanzen  war  schon  den  Alten  bekannt, 
doch  wurde  er  erst  in  neuerer  Zeit  Gegenstand  näherer 
Untersuchungen,  mit  denen  sich  vorzüglich  Kölreuter*), 
Markgraff2),  Hoffmann*),  Anthony,  Yauquelin5), 
und  in  neuester  Zeil  Braconnot6)  beschäftigten.  Unter- 
snohungen,  von  denen  die  der  Ersteren  das  Vorhandensein 
des  Zuckers  im  Nektar  der  Blumen  ausser  allen  Zweifel 
seuten,  aber  unentschieden  Hessen,  welcher  Art  des  Zuckers 
derselbe  angehöre,  so  dass  einigo  Botaniker,  namentlich 
Cnger  und  Endlicher?),  so  wie  Meyenö)  ays  dem 
gewiss  nicht  haltbaren  Grunde,  »weil  der  körnige  Absatz 
im  Honig  Traubenzucker  sei,«  annahmen,  dass  der  im 
Nektar  vorkommende  Zucker  ebenfalls  dem  Trauhenzucker 
angehöre,  eine  Annahme,  die  durch  nichts  gerechtfertigt 
und  durch  die  Untersuchungen  Braconnot's  vollständig 
Widerlegt  ward,  indem  er  bei  einer  Reihe  von  Pflanzen 
nachwies,  dass  der  Zucker  im  Nektar  der  Blumen  nur 
Rohrzucker  enthalte.  Es  schien  mir  daher  nicht  uninter- 
essant zur  Constatirung  dieser  Versuche,  die  mir  von  einem 
Freunde  übergebenen  Zuckerkrystalle  von  Rhododendron 
ponticum  einer  ähnlichen  Untersuchung  zu  unterwerfen. 

Pei  dieser  Pflanze  beobachteten  Fourcroy  und 

J)  Kölreuter's  vorläufige  Nachrichten  von  einigen  das  Geschlecht 
der  Pflanzen  betreffenden  Versuchen.  1761.  p.  46. 

2)  Chemische  Schriften.  Berlin  1767.  II.  p.  65. 

3)  Crell's  chemische  Annalen.  1788.  I.  p.  5J. 

4)  Buchner's  Repertorium.  XLIII.  p.  27. 
*)  Ann.  de  Chimie.  LXII.  p.  102. 

6)  Journal,  f.  prakt.  Chemie.  X\X.  p.  3<$. 

')  Griffige  der  £ot*«iJ<.  Wien.  *S43.  p.  ??3. 

8)  Ueber  die  Secretionsorgane  der  Pflanzen,  p.  53. 
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Vauquelin*)  zuerst  die  Absonderung  einer  Art  festen 
Honigs  und  beschrieben  ihn  als  dem  äusseren  Ansehen 
nach  dem  Candiszucker  ähnlich,  bitler  schmeckend  und 
bei  der  Nacht  schmelzend.  Später  wurde  dieselbe  Beob- 
achtung von  Henslow2)  gemacht.  Der  Zuckersaft 
schwitzte  aus  der  enodirten  Basis  des  Ovariums  aus, 
und  zwar,  wie  es  schien,  aus  einer  Reihe  Drüsen,  welche 
sich  in  der,  von  den  zwei  oberen  Kelchzähnen  gebildeten 
Vertiefung  befanden.  Eine  schon  genauere  Untersuchung 
ist  vonJägerS);  der  Zucker  war  vollkommen  weiss,  kör- 
nig, unter  den  Zähnen  knirschend,  von  gewöhnlichem 
Zuckergeschmacke,  speo.  Gew.  =  4,56,  leichtlöslich  in 
Wasser,  dagegen  in  Weingeist  von  0,808  spec.  Gew.,  auch 
in  der  Hitze  wenig  löslich. 

Der  mir  zur  Untersuchung  übergebene  Zucker  bestand 
aus  kleinen  rundlichen,  tropfenförmigen,  hanfsamengrossen 
Körnern.  Er  war  hart,  durchaus  weiss,  von  rein  süssem 
Geschmack,  lieferte  ein  vollkommen  trockenes  und  weisses 
Pulver  und  löste  sich  leicht  in  Wasser,  so  wie  auch  in 
verdünntem  Alkohol,  eine  neutral  reagirende,  klare  Auf- 
lösung gebend.  Beim  Erhitzen  auf  dem  Platinblech  ver- 
kohlte er  unter  Ausstossung  des  charakteristischen  Geruchs 
des  Caramels  und  hinterliess  eine  glänzend  schwarze 
Kohle,  die  beim  fortgesetzten  Erhitzen  fast  ohne  Rückstand 
verbrannte. 

Zur  näheren  Untersuchung  wurden  folgende  Versuche 
angestellt: 

1)  Eine  kleine  Quantität  der  fein  zerriebenen,  bei  \0Q* 
getrockneten  Substanz  wurde  in  einem  Probirgläschen 
mit  Schwefelsäurehydrat  übergössen;  sogleich  trat  eine 
etwas  gelbliche  Färbung  der  Mischung  ein,  die  nach  kur- 
zer Zeit  in  Braun  und  darauf  in  Schwarz  überging. 

2)  Ein  Theil  der  wässerigen  Lösung  ward  mit  Kali- 

— — — — —  , 

»)  Ann.  de  Chimie.  LXIII.  p.  102. 

2)  Pharmaceut.  Centraiblatt.  1837.  p.  573. 

3)  Tie d eraann's  und  Treviranu*'  ZeiUchrift  für  Physiologie. 
II.  p.  173. 
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lauge  versetzt  und  gekocht;  die  Flüssigkeit  blieb  fast 
farblos,  nur  eine  schwach  röthliche  Färbung  zeigend. 

3)  Ein  anderer  Theil  der  Lösung  mit  schwefelsaurem 
Kupferoxyd  und  darauf  mit  Kalilauge  versetzt,  bis  der 
zuerst  entstandene  Niederschlag  sich  wieder  mit  lasur- 
blauer Farbe  löste,  wurde  beinahe  bis  zum  Sieden  erhitzt, 
wodurch  keine  Veränderung  erfolgte,  indem  sich  erst  nach 
längerem  Kochen  rothes  Kupferoxydul  abschied. 

4)  Eine  andere  Quantität  der  Substanz  ward  in  sehr 
wenig  Wasser  gelöst,  mit  Kalilauge  versetzt,  bis  zum  Sieden 
erhitzt  und  darauf  salpetersaure  Kobaltsolution  hinzugefügt; 
es  entstand  sogleich  ein  blauvioletter  Niederschlag. 

5)  Ein  Theil  der  Zuckerlösung  wurde  in  einem  kleinen 
Gasentwickelungs- Apparate  mit  etwas  Hefe  versetzt  und 
das  Gasleitungsrohr  in  Kalkwasser  geleilet.  Schon  nach 
einigen  Stunden  zeigte  sich  eine  Gasentwickelung,  so  wie 
Bildung  von  kohlensaurem  Kalk  in  dem  vorgeschlagenen 
Kalkwasser. 

6)  0,2697  Grm.  der  fein  zerriebenen  Substanz  wurden 
längere  Zeit  im  Wasserbade  erhitzt,  bis  sie  nichts  mehr 
an  Gewicht  verloren;  sie  zeigten  darauf  ein  Gewicht  von 
0,2682  Grm.,  es  ergab  sich  mithin  ein  Verlust  von  0,0015  Grm. 
Wasser  =  0,055  Proc. 

7)  Obige  bei  100°  getrockneten  0,2682  Grm.  der  Sub- 
stanz wurden  im  Platintiegel  erhitzt  und  hinterliessen  als 
unverbrennliche  Substanz  0,0007  Grm.  =  0,026  Proc.  Asche. 

8)  0,374  Grm.  der  bei  100°  getrockneten  feinzerrie- 
benen Substanz  gaben  beim  Verbrennen  mit  Kupferoxyd 
=  0,575  Kohlensäure  und  0,215  Wasser. 

Dies  entspricht  in  100  Theilen: 


Aus  allen  diesen  Versuchen  geht  hervor,  dass  der  in 
den  Blüthen  von  Rhododendron  ponticum  vorkommende 
Zucker  reiner  Rohrzucker  ist;  wenigstens  ist  die  Beimen- 


berechnet : 


Kohlenstoff. 
Wasserstoff 
Sauerstoff. . 


12 
11 
11 


42,10 
6,44 
51,46 

100,00. 


100,00 
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gung  unorganischer  Stoffe  so  gering,  da$s  es  nicht  möglich 
war,  letztere  ihrer  Zusammensetzung  nach  zu  bestimmen., 
da  in  der  Zuckerauflösung  selbst  weder  durch  salpeter- 
saures Silber,  noch  durch  Chlorbaryum,  nooh  durch  oxalsau* 
res  Ammoniak  eine  Reaction  hervorgerufen  werden  konnte 
Wenn  ferner  angeführt  wird,  dass  Rhododendron  pon.- 
ticum  zu  denjenigen  Pflanzen  gehöre,  aus  deren  Blüthen 
die  Bienen  einen  Honig  sammeln,  der  narkotische  Eigene 
sobaften  besitzt  (Tournefort,  Reise  in  die  Levante.  Bd.  3. 
p.  157),  so  Hess  sich  wenigstens  in  dem  mir  zu  Gebote 
stehenden  Honigsafie  keine  Beimengung  irgend  eines  q*r- 
kotischen  Stoffes  nachweisen.  Denn  $o  wenig  in  der 
Zuckerlösung  selbst,  wie  eben  erwähnt,  Reactionen  wahr- 
genommen werden  konnten,  so  zeigte  sich  auch  das  De- 
stillat des  Zuckers  mit  Wasser  in  dieser  Beziehung  voll- 
kommen indifferent  und  geruch-  und  geschmacklos,  auch 
konnte  endlich  durch  Verbrennen  der  Substanz  mit  Nitron« 
kalk  und  Auffangen  der  entweichenden  Gase  in  Salzsäqft 
keine  Spur  eines  Stickstoffgehalles  nachgewiesen  werden. 

Analyse  des  kooits  von  Frankenbayn  am  öst- 
lichen Abbange  des  Meissners; 

von 

H.  Hirtel, 

d.  I.  in  Leipzig. 

Dieses  Mineral  wurde  schon  früher  von  John  ana* 
lysirt  fSwgg.J.  V.  13);  da  aber  die  Resultate  einiger  Ana- 
lysen desselben,  welche  in  dem  Laboratorium  des  Hrn. 
Prof.  Kühn  angestellt  wurden,  nicht  mit  denjenigen  von 
John  übereinstimmten,  so  fand  ich  mich  dadurch  veran- 
lasst, dieses  Mineral  ebenfalls  zu  untersuchen. 

Das  Resultat  zweier  Analysen  war  folgendes : 

I.  n. 

Kohlensaure  Kalkerde.,   27,53  27,43 

Kohlensaure  Talkerde   67,97  67,41 

Kohlensaure*  Eisenoxydul, . . .    5,05  5,41 

A00,5$  100,2$. 
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Die  Talkerde  wurde  hier  in  der  Weise  bestimmt,  dass, 
nachdem  das  Eisen  aus  der  chiorwassersloffsauren  Auf- 
lösung nach  der  gewöhnlichen  Methode  durch  Ammoniak 
und  der  Kalk  durch  Oxalsäure  gefällt  waren,  die  Flüssig- 
keit, welche  das  Chlormagnesium  nebst  Salmiak  enthielt, 
auf  dem  Wasserbade  zur  Trockniss  eingedampft  wurde. 
Der  erhaltene  Rückstand  wurde  in  einen  Platintiegel  ge- 
bracht, durch  Glühen  der  Salmiak  entfernt  und  das  zurück- 
gebliebene theilweise  schon  zersetzte  Chlormagnesium 
durch  Zusatz  einiger  Tropfen  Schwefelsäure  in  schwefel- 
saure Talkerde  umgewandelt;  die  überschüssige  Schwefel- 
säure wurde  durch  nochmaliges  Glühen  entfernt  und  aus 
dem  erhaltenen  Gewichte  von  schwefelsaurer  Talkerde 
die  kohlensaure  Talkerde  berechnet.  —  Diese  Methode 
führt  bei  einiger  Sorgfalt  zu  sehr  genauen  Resultaten  und 
liesse  sich  wohl  bei  manchen  Talkerdebestimmungen  mit 
Vortheil  anwenden. 

Um  diese  Talkerdebestimmung  zu  controliren,  wurde 
noch  ein  Versuch  in  der  Weise  vorgenommen,  dass  eine 
gewisse  Menge  des  Konits,  im  vorliegenden  Falle  1  Grm., 
als  feingeriebenes  Pulver  in  einem  Platintiegel  sogleich 
durch  Schwefelsäure  zersetzt  wurde.  Die  überschüssige 
Schwefelsäure  wurde  vollkommen  weggeraucht  und  aus 
der  Gewichtszunahme,  nach  Abzug  des  Eisenoxyds  und  des 
Kalks,  die  Talkerde  bestimmt;  die  erhaltene  Gewichtszu- 
nahme, welche  362  Mllgr.  betrug,  wurde  auf  die  beiden 
Analysen  berechnet  und  folgendes  Resultat  erhalten: 

I.  IL 

Kohlensaure  Talkerde   66,70  66,64. 

Zieht  man  aus  diesen  Resultaten  das  Mittel,  so  erhält 
man : 

Kohlensaure  Kalkerde   27,48 

Kohlensaure  Talkerde   67,18 

Kohlensaures  Eisenoxydul   5,23 

99,89. 

Diese  Werthe  entsprechen  folgender  einfachen  Formel: 

(Caocoo  +  a^s&S0') 
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aas  welcher  sich  folgende  Werthe  berechnen  lassen : 

6  Aeq.  kohlensaure  Kalkerde....  300  27,95 

17     »    kohlensaure  Talkerde         714  66,64 

1    h    kohlensaures  Eisenoxydul.    58  5,41 

1072  99,99. 

Immer  ist  übrigens  eine  geringe  Menge  des  Eisens 
als  Eisenoxyd  zugegen,  woher  auch  die  gelbliche  Färbung 
des  Minerals  herrühren  mag. 

— •>•>  <•  *• 

«(  merkungen  über  eine  neue  Verunreinigung 

des  Chinoidins; 

von 

Dr.  L.  F.  Bley. 

Das  Chinoidin  ist  auch  seit  mehreren  Jahren  bei  uns 
ein  häufig  gebrauchtes  Arzneimittel  geworden.  So  lange 
dasselbe  wenig  in  Gebrauch  gezogen  war  und  so  lange 
es  nur  einen  geringen  Preis  besass,  wurden  darin  keine 
Verfälschungen  bemerkt.  Gegenwärtig,  wo  mit  der  so 
sehr  ansehnlichen  Steigerung  der  Preise  der  Königschina, 
so  wie  des  Chinins  auch  der  Werth  des  Chinoidins  einen  * 
Aufschwung  erhalten  hat,  ist  dasselbe  vielfachen  Verfäl- 
schungen ausgesetzt,  wie  solche  von  Ohme,  von  mir  und 
Diesel  und  Andern  bereits  zur  Sprache  gebracht  sind. 
Eine  neu  aufgedeckte  Verunreinigung  veranlasst  diese  Mit- 
theilung. Kürzlich  ward  von  einer  der  angesehensten  Dro- 
gueriehandlungen  ein  Chinoidin  bezogen,  welches  schon 
durch  seine  dunkle,  der  Leberaloe  einigermaassen  ähnliche 
Farbe  verdächtig  schien. 

Dieses  Chinoidin  liess  sich  leichter,  als  sonst  der  Fall 
ist,  zerreiben,  besass  keinen  sehr  bittern  Geschmack,  hing 
beim  Kauen  doch  stark  an  den  Zähnen.  Gepulvert  zeigte 
es  eine  hellere  Farbe,  als  man  nach  der,  welche  es  in 
Masse  zeigte,  hätte  erwarten  sollen ;  sie  glich  der  der  ge- 
pulverten Jalappenwurzel.  Ein  besonderer  Geruch  ward 
beim  Zerreiben  nicht  wahrgenommen.  Als  man  120  Gr. 
mit  Alkohol  auszog,  blieb  ein  unlöslicher  Rückstand  von 
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27  Gr.,  von  welchem  Wasser  nur  48  Gr.  aufnahm.  Der 
wässerige  Auszug  Hess  abgedunstet  ein  Salz  zurück,  wel- 
ches grösstenteils  aus  schwefelsaurem  und  etwas  kohlen- 
saurem Natron  bestand.  Der  weder  in  Weingeist,  noch  in 
Wasser  lösliche  Antheil  ward  mit  Salzsäure  behandelt, 
welche  4,5  Gr.  kohlensaure  Talkerde  aufnahm.  Jetzt  war 
noch  ein  schwarzbrauner  Rückstand  geblieben,  4,5  Gr.  an 
Gewicht,  von  humusartiger  Beschaffenheit.  Die  Substanz 
schmolz  nicht;  als  sie  im  Platinlöffel  erhitzt  wurde,  ent- 
wickelte sie  einen  charakteristischen  Geruch  nach  Blau- 
säure, gab  brennbares  Gas  aus  und  hinterliess  einen  Rück- 
stand von  Kieselerde. 

Aus  den  aufgefundenen  Stoffen  ist  zu  folgern,  dass 
dieses  als  Chinoidin  oft  in  Handel  gebrachte  entweder 
einem  nachlässigen  Reinigungsprocesse  unterworfen  gewe- 
sen oder  gar  absichtlich  unrein  in  Handel  gebracht  wor- 
den ist.  Dieses  Chinoidin  zeichnet  sich  besonders  dadurch 
aus,  dass  es  beim  Befeuchten  auf  der  nassen  Stelle  eine 
trübe  Lage  entstehen  lässt. 

Wenn  nun  bei  dem  gegenwärtig  so  hohen  Preise  die- 
ses Präparats  in  einer  als  »beste«  bezeichneten  Sorte  eine 
so  grosse  Verunreinigung  von  27  Proc.  angetroffen  wird, 
so  hat  man  alle  Ursache,  vorsichtig  beim  Einkaufe  zu  sein 
und  niemals  eine  Prüfung  zu  unterlassen. 

lieber  Liquor  Ammonfaci  benzolci; 

von 

Dr.  du  M6nil, 

Geh.  Ober  -  Bergcommissair. 

Es  herrschte  im  Frühjahr  ein  so  hartnäckiger  Husten 
in  der  Gegend  von  Hannover,  dass  unsere  Aerzte,  welche 
manches  Arzneimittel  vergebens  angewendet  hatten,  end- 
lich bewogen  wurden,  Ammoniacum  benzoicum  in  Gebrauch 
zu  ziehen,  und  wie  zu  erwarten  war,  mit  Nutzen.  Auch 
Liquor  Ammoniaci  benzoici  wurde  verlangt.  Da  ich  nun 
nirgends  eine  genügende  Vorschrift  dazu  finden  konnte, 
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so  schritt  ich  zu  den  in  dieser  Sache  nöthigeo  Versuchen, 
wodurch  sich  Folgendes  herausstellte. 

Die  Neutralisation  der  Benzoesäure  durch  Ammoniak 
geht  nur  mittelst  Erwärmung  gut  von  statten,  sonst  ist  sie 
langweilig,  oder  man  kommt  leicht  dazu,  statt  eines  neu- 
tralen Salzes  ein  saures  darzustellen,  ein  üebelstand,  wel- 
cher untern  andern  den  Nachtheil  hat,  dass  die  Auflösung 
sich  leicht  trübt  und  bei  etwas  erniedrigter  Temperatur 
Benzoesäure  absetzt. 

Die  hier  von  mir  gegebene  Vorschrift  zu  Liquor  Am- 
moniaci  benzoici  wird  hoffentlich  ihrem  Zweck  entspre- 
chen, obgleich  ich  sie  nicht  für  unverbesserlich  halte. 

Man  versieht  ein  oben  ziemlich  weites  mit  einem  Kork- 
slöps^l  verschliessbares  Glas,  bis  zum  dritten  Theil  seines 
innern  Baumes,  mit  einer  aus  zwei  Theilen  Wasser  und 
einem  Theil  Ammoniakliquor  von  0,96  Eigengewicht  beste- 
henden Flüssigkeit,  wirft  eine  reichliche  Menge  zerriebe- 
ner Benzoesäure  hinein,  erwärmt  das  Ganze  bis  zu  60° 
Beaum.,  fügt  demselben  bis  nahe  vor  der  Neutralisation 
nach  und  nach  benannte  Säure  hinzu,  und  setzt  es  mehrere 
Stunden  lang  an  einen  kühlen  Ort  (in  den  Keller).  Nach 
dieser  Zeit  wird  man  den  von  der  Flüssigkeit  eingenom- 
menen Raum  bis  auf  Weniges  desselben,  mit  Krystallen 
des  neutralen  Ammoniakbenzoats  angefüllt  finden.  Man 
lässt  jenes  Wenige  aus  dem  umgekehrten  Glase  völlig  ab- 
laufen ;  es  enthält  Ammoniakbenzoat  mit  reichlichem  Ueber- 
schuss  seiner  Basis.  Dieser  Ueberschuss  ist  durch  Erwär- 
mung grösslentheils  zu  entfernen,  und  darauf  die  übrig- 
gebliebene Flüssigkeit  dem  fast  trocknen  Salze  hinzuzu- 
giessen.  Letzteres  verschwindet  dadurch  zum  Theil;  um 
solches  zu  vollenden,  tröpfelt  man  mit  abwechselndem 
Umschütteln  das  nöthige  Wasser  hinzu. 

Der  auf  diese  Weise  dargestellte  Liquor  Ammoniffl 
benzoici  könnte,  der  Wärme  ausgesetzt,  leicht  bis  zur  voll- 
ständigen Neutralität  seines  Salzes  gebracht  werden,  doch 
ist  hier  der  geringe  Ueberschuss  an  Basis  in  sofern  gt- 
wünscht,  als  es  schwerlich  ein  Salz  giebt,  welches  so 
leicht  zersetzbar  wäre,  als  das  Ammoniakbenzoat  Er* 
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scheint  das  in  diesem  Liquor  eingetauchte  Lackmus- 
papier auch  blau,  so  röthet  es  sich  doch  schon  wieder 
an  der  Luft,  nach  einigen  Minuten. 

Das  Eigengewicht  des  wie  oben  dargestellten  Liquor 
Ammoniaci  benzoici  beträgt  1,053.  Unsere  Aerzte  sind  ge- 
neigt, dasselbe  als  normal  anzunehmen;  die  Dosis  schei- 
nen sie  mit  der  des  Liquor  Ammoniaci  succinici  gleich 
stellen  2u  wollen. 

 »►♦><»<« — - 

■ 

Erinnerung  an  eine  leichte  und  bequeme  Berei- 
tungsart des  Ammoniakliquors; 

von 

Dr.  du  M4nil. 

Vermittelst  einer  geräumigen  kupfernen  Blase  und 
des  Woulfschen  Apparats  lässt  sich  Ammoniakliquor  in 
kurzer  Zeit  und  ohne  die  geringste  Schwierigkeit  fast  in 
jeder  Quantität  darstellen.  Hierzu  ist  nur  nölhig,  dass 
erstere  oben  mit  einem  Deckel  von  starkem  Eisenblech 
und  an  der  Seite  ihrer  Wölbung  mit  einem  zwei  Zoll  lan- 
gen etwas  breiten  Tubulus  versehen  werde.  Der  Rand  des 
Deckels  muss  in  die  Oeffnung  der  Blase  einpassen,  und 
die  obere  Platte  überstehen,  wodurch  mittelst  steifen  Klei- 
sters jene  dicht  verschlossen  werden  kann.  Es  lässt  sich 
in  diesem  Deckel  noch  eine  Sicherheitsröhre  anbringen, 
welche  aber  bei  einiger  Aufmerksamkeit  beim  Arbeiten 
überflüssig  ist. 

Man  verbindet  den  Tubulus  mit  2  bis  3  Flaschen  des 
Woulfschen  Apparats,  d.  h.  mit  einer  kleinen  für  Kalk- 
milch, einer  grossen  für  Wasser  zum  Aramoniakliquor  und 
einer  sehr  kleinen  zu  wenigem  Wasser. 

Die  gasleitenden  Glasrohren  müssen  weit  sein,  am 
weitesten  die,  welche  von  der  ersten  Flasche  in  die  zweite 
grösste  ausmündet. 

Ist  dieses  bewerkstelligt,  so  bereitet  man  in  der  Blase 
fort  5J  Pfund  gebrannten  Kalks  und  dem  hinreichenden 
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Wasser  einen  dünnen  Brei,  schütlet  4  Pfund  gröblich  ge- 
pulverten Salmiak  hinzu,  rührt  das  Ganze  schnell  um  und 
drückt  den  bekleisterten  Deckel  auf.  —  Obgleich  beim 
Umrühren  mit  einem  langen  Stabe  Ammoniakgas  herauf- 
steigt, so  belästigt  es  doch  wenig  und  kommt  als  Verlust 
in  keinen  Betracht.  —  Von  dem  Augenblick  der  Bedeckung 
der  Blasenöffnung  an,  geht  das  Ammoniakgas  mit  der  we- 
nigen zurückgebliebenen  atmosphärischen  Luft,  in  reich- 
licher Menge  in  die  vorgelegten  Flaschen  über;  um  dieses 
zu  unterhalten,  bedarf  es  dann  nur  eines  massigen  Nach- 
heizens. 

Die  erste  Flasche  muss  ungefähr  30  Unzen  Wasser 
halten  und  ihr  dritter  Theil  mit  Kalkmilch  angefüllt  sein, 
die  zweite,  welche  44  Pfund  Wasser  fasst,  wird  mit  8  Pfund 
desselben  versehen ;  denn  da  nur  auf  1 1  Pfund  Ammoniak- 
liquor  zu  rechnen  ist  —  weil  die  Kalkmilch  ihr  Theil  da- 
von enthält,  —  so  braucht  man  nach  beendigter  Ope- 
ration nur  wenig  Wasser  hinzuzufügen,  um  jene  Pfunde 
voll  zu  maqhen,  oder  für  den  Liquor  das  Eigengewicht 
von  0,96  zu  erlangen. 

Statt  der  Woulf sehen  Flaschen  bedient  man  sich  mit 
vielem  Nutzen  der  etwas  tief  abgesprengten  Kolben  mit 
einpassenden  durchlöcherten  Körken.  Bei  dem  Vierfachen 
obiger  Ingredienzien  ist  die  Anwendung  einer  angemessen 
grossen  Vitriolölflasche  geralhen. 

Für  obige  Quantität  des  Salmiaks  etc.  sieht  man  die 
ganze  Operation  gewöhnlich  in  3  Stunden  beendigt. 

Gelegentlich  bemerke  ich  hier,  dass  ich  in  dem  Rück- 
stände der  Blase  nie  ein  basisches  Calciumchlorid  fand, 
wohl  aber  ein  solches,  welches  sehr  wenig  übergemeng- 
ten Calciumoxyds  enthielt  und  dieses  aus  der  filtrirlen 
Auflösung  nach  und  nach  durch  Aufnahme  von  Kohlen- 
säure fallen  Hess.  Bei  unterbrochener  Destillation*  fanden 
sich  im  abgekochten  Blasenrückstande,  wie  im  Filtrat  des- 
selben, häufige  Krystalle  von  Salmiak. 

Ich  enthalte  mich  hier  mehrer  Einzelheiten,  weil  sie 
jedem  Pharmaceuten  bekannt  sein  müssen,  z.  B.  dass  bei 
obiger  Operation  eine  gewisse  Menge  Wasser,  der  Sache 
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unbeschadet,  mit  übergeht  ;  ferner,  dass  man  die  ersten 
beiden  gasleitenden  Röhren  schräg  stellt,  damit  jenes  gröss- 
tenteils wieder  zurücklaufe,  auch  dass  ein  rasselnder  Ton 
das  Aufhören  der  Gasentwicklung  anzeigt,  indem  er  allein 
von  Wasserdämpfen  herrührt  *). 

- — •»»><•■<• — 

Untersuchung  einiger  Gallensteine; 

von 

Dr.  Bernhard  Sibamer. 

Die  Untersuchung  dieser  Concretionen  wurde  nach 
der  ron  Hein**)  befolgten  Methode  ausgeführt. 

Von  den  luftlrocknen,  feingepulverten  Gallensteinen 
wurde  eine  Quantität  zur  Bestimmung  des  Wassergehalts 
und  der  Aschenbestandtheile  verwend-et.  Aus  einer  zwei- 
ten Quantität  wurde  durch  Auskochen  mit  Wasser  alles 
darin  Lösliche  exlrahirt,  dann  mit  kochendem  Alkohol  das 
Cholesterin  und  verseifbare  Fett  ausgezogen  und  diese 
durch  Behandlung  mit  Kali,  wobei  das  Cholesterin  unver- 
seift  blieb,  von  einander  geschieden.  —  Der  nach  Behand- 
lung mit  Wasser  und  Alkohol  verbliebene  Rückstand  ward 
darauf  so  lange  mit  Ammoniak  ausgekocht,  als  dieser  sich 
noch  färbte  (Bijiverdin)  und  der  Rückstand  (Cholepyrrhin) 
sodann  getrocknet  und  gewogen. 

Die  erhaltenen  Resultate  waren : 

Gallenstein  No.  I.,  haseJnussgross,  glatt,  fettglänzend, 
von  kugeliger  Form,  aussen  von  grünlicher  Farbe,  innen 
aus  helleren  und  dunkleren  Schichten  bestehend,  mit  einem 
deutlichen,  rothbraun  gefärbten  Kerne;  leicht  zerreiblich, 
ein  gelbgrünes  Pulver  gebend,  Bruch  im  Allgemeinen  matt, 
nur  in  den  einzelnen  Schichten  kleine  glänzende  Krystalle 
zeigend.   Spec.  Gew.  =  4,046. 

*)  Ausführliche  Angaben  über  eine  ganz  ahnliche  Methode,  nehst 
Abbildung  des  Apparats,  finden  sich  schon  in  diesem  Archiv 
Bd.  20.  p.  203.  Jahrg.  1839.  Die  Red. 

**)  Journ.  für  prakt.  Chem.  Bd.  XL.  p.  47. 

Arch.  d.  Pharm.  CIX.  Bds.  2.  Hft.  \  \ 
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In  100  Theilen  enthielt  er: 

Wasser   2,55 

Asche  '..  1,29 

Ja  Wasser  lösliche  Stoffe  und  Verlust  . . .  8,61 

Cholesterin   75,92 

Verseifbares  Fett   8,85 

In  Ammoniak  löslichen  Rückstand   0,67 

0        "        unlöslichen  Rückstand   2,11. 


Die  Asche  enthielt  phosphorsaure  Erden  mit  Spuren 
von  Eisen,  kohlensauren  Kalk  und  Natronsalze. 

Gallenstein  No.  IL,  haselnussgross,  glatt,  herzförmig, 
aussen  und  innen  gelb,  mit  etwas  dunkler  gefärbtem  Kern, 
fest,  ein  gelblichweisses  Pulver  gebend,  schwer  zerbrech- 
lich, Bruch  glänzend,  Kern  strahlig,  Schale  geschichtet. 


Spec.  Gew.  1,096. 

In  100  Theilen  enthielt  er: 

Wasser   1,69 

Asche   2,48 

In  Wasser  lösliche  Stoffe  und  Verlust  . . .  4,21 

Cholesterin   83,60 

Verseifbares  Fett   2,59 

In  Ammoniak  löslichen  Rückstand   0,28 

»         u        unlöslichen  Rückstand   5,15. 


Die  Asche  enthielt  besonders  kohlensauren  Kalk,  Ei- 
sen wurde  nicht  bemerkt. 

Gallenstein  No.  III,  laubeneigross,  von  unregelmässiger 
Gestalt,  glatt,  fast  schwarz,  innen  dunkelgrün,  mit  sehr 
grossem,  braungelb  gefärbtem,  lockerm  und  porösem  Kern, 
ein  braungrünes  Pulver  gebend,  leicht  zerbrechlich,  der 
Bruch  matt,  die  Schale  geschichtet.   Spec.  Gew.  1,056. 


In  100  Theilen  enthielt  er: 

Wasser   5,38 

Asche   0,63 

In  Wasser  lösliche  Stoffe  und  Verlust  . . .  7,85 

Cholesterin   66,89 

Verseifbares  Fett   6,38 

In  Ammoniak  löslichen  Rückstand   1,61 

it        n        unlöslichen  Rückstand   11,26. 


Die  Asche  enthielt  Kalk-  und  Natronsalze,  und  gab, 
in  Salpetersäure  gelöst,  mit  Kaliumeisencyanür  eine  deut- 
liche Reaction  auf  Kupfer. 
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Untersuchung  eines  Harns  bei  Morbus  Brightii; 

von 

Demselben. 

Das  von  dem  normalen  abweichende  Verhalten  des 
Urins  bei  Morbus  Brightii  ist  vielfältig  untersucht  und  be- 
steht vorzüglich  im  Auftreten  des  Eiweisses  und  der  Ver- 
minderung des  Harnstoffes,  Eigenschaften,  die  auch  bei 
dem  von  mir  untersuchten  Harn  sich  bestätigten.  Das 
Verhalten  des  Eiweisses  selbst  jedoch  war  so  auffallend, 
dass  mir  die  Mittheilung  desselben  nicht  uninteressant  er- 
schien. 

Eisenbahnarbeiter  E.,  28  Jahre  alt,  bekam  kurz  vor 
seiner  Reception  in  das  hiesige  allgemeine  Krankenhaus 
in  Folge  eines  unterdrückten  Trippers  eine  Anschwellung 
im  Knie  und  Handgelenk.  Er  bekam  zuerst  Kali  hydro- 
jodicum  und  örtlich  Pflaster-Einwickelung,  später  Pinselung  * 
mit  Jodtinctur  an  afficirten  Stellen.  Trotz  der  wiederher- 
gestellten Gonorrhoe  nahmen  die  Anschwellungen  nicht 
ab,  stellten  sich  Oedem  der  untern  Extremitäten,  später 
Wasseransammlung  in  den  Bauchdecken  und  im  Unter- 
leibe ein,  und  diese  Anasarca  verbreitete  sich  dann  über 
die  oberen  Extremitäten  und  das  Gesicht.  Bei  Anwendung 
des  Ammonium  carbonicum  ermässigten  sich  die  hydropi- 
schen  Erscheinungen  wesentlich,  es  wurde  nicht  nur  eine 
reichlichere  Quantität  Urin  gelassen,  sondern  es  fing  auch 
die  Haut  desScrolum  und  der  Unterschenkel  an  zu  secer- 
niren.  Diese  Absonderung  nahm  in  den  letzten  Tagen  der- 
gestalt zu,  dass  der  Kranke  6  —  7mal  innerhalb  24  Stun- 
den trocken  gelegt  werden  musste,  gleichzeitig  gangrä- 
nescirten  einzelne  Hautpartien  am  Scrotum  und  Oberschen- 
kel, die  Kräfte  des  Kranken  sanken  bedeutend,  ein  grosser 
Collapsus  und  ein  acutes  Lungenödem  machten  seinem 
Leben  schnell  ein  Ende.  —  Die  Section  zeigte  die  Nieren 
im  Zustande  des  Morbus  Brightii. 

Der  Harn  war  in  den  ersten  Tagen  der  Krankheit 
braun,  trübe,  reagirte  sauer,  zeigte  ein  spec.  Gew.  von 

14* 
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4, 020,  eine  relative  Vermehrung  des  Harnstoffe,  ohne  Ver- 
minderung der  Harnsäure,  coagulirte  sehr  stark  beim  Er- 
hitzen und  besass  einen  Eiweissgehalt  von  8,4  in  4000 
Theilen. 

Beim  fernem  Verlauf  der  Krankheit  verminderte  sich 
das  spec.  Gew.  bis  auf  4,014,  der  Harn  nahm  eine  hellere 
Farbe  an,  reagirte  alkalisch  oder  doch  wenigstens  neutral, 
Harnsäure  und  Harnstoff  waren  vermindert,  beim  Erhitzen 
coagulirte  er  nur  schwach,  besass  einen  Eiweissgehalt  von 
6,2  in  4000  Theilen  und  nur  Spuren  von  phosphorsauren 
Erden.  Gegen  Ende  des  Kranken  und  zwar  einen  Tag 
vor  seinem  Tode,  stieg  das  spec.  Gew.  wiederum  auf  4,020, 
der  Urin  war  dunkelgelb,  trübe,  reagirte  alkalisch,  Harn- 
stoff, Harnsäure  und  Erdphosphale  waren  bedeutend  ver- 
mindert, auch  fand  sich  Eiter  im  Urin.  Beim  Kochen  des 
filtrirten  Urins  trat  keine  Coagulation  ein,  sondern  beim 
Abdampfen  gestand  die  ganze  Masse  des  Urins  zu  einer 
klaren  Gallerte.  Wurde  der  Urin  jedoch  erst  mit  einigen 
Tropfen  Essigsäure  versetzt  und  dann  erwärmt,  so  gestand 
er  sogleich  zu  einer  zähen  Masse,  so  dass  das  Glas  um- 
gekehrt werden  konnte,  ohne  dass  etwas  herausfloss. 
Trotz  dem  löste  sich  der,  auf  Zusatz  von  Salpetersäure 
entstehende  Niederschlag  in  einem  Uebermaass  des  Fäl- 
lungsraittels  wieder  auf;  eben  so  verhielt  sich  Alaun- 
lösung; Kaliumeisencyanür  gab  nur  eine  geringe  Trübung 
und  Gerbsäure  einen  braungelben  Niederschlag.  AUes 
Reaclionen,  die  auf  eine  eigentümliche  Abänderung  des 
Albumins  schliessen  lassen. 
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II.  Naturgeschichte  und  Pharma- 
kognosie. 


Einige  Bemerkungen  über  englische  und  russische 

Rhabarber ; 

von 

Dr.  Michaelis  in  Hohnstein, 

Es  ist  neuerdings  unter  den  Aerzten  und  Apothekern 
und  zwischen  beiden  eine  Meinungsverschiedenheit  darüber 
entstanden,  ob  die  therapeutische  Wirkung  der  Rhabarber, 
der  englischen  wie  der  russischen,  immer  dieselbe  sei, 
oder  ob  dieselbe  durch  die  Art  des  Transportes  und  der 
ursprünglichen  Behandlung  Veränderungen  in  ihrer  Zu- 
sammensetzung erleide,  mithin  auch  die  medicamentose 
Wirkung  derselben  verändert  werde.  Einige  ziemlich 
auffallige  Wahrnehmungen  in  letzterer  Beziehung  haben 
den  Unterzeichneten  veranlasst,  eine  Analyse  der  Rhabar- 
ber vorzunehmen,  dieselbe  aber  nur  auf  das  Rhein,  den 
bittern  und  gerbstoffhaltigen  Extra ctivstoff,  das  Harz,  den 
Oxalsäuren  Kalk  und  den  Faserstoff  auszudehnen,  weil 
vom  Gehalt  an  diesen  Stoffen  die  medicamentose  Wirkung 
der  Rhabarber  vorzugsweise  abhängt. 

Durch  die  Güte  der  Herren  N.  N.  in  Dresden,  deren 
ausgezeichnetes  Drogueriegeschäft  die  reichste  Auswahl 
aller  Medicinalwaaren  in  bester  Qualität  enthält,  wurde 
es  mir  möglich,  die  verschiedensten  Sorten  der  englischen 
wie  russischen  Rhabarber  zur  Prüfung  zu  erhalten.  Indem 
ich  diesen  Herren  meinen  Dank  ausspreche,  theile  ich  in 
dem  Folgenden  die  gewonnenen  Resultate  mit: 

Zuerst  habe  ich  das  spec.  Gew.  der  verschiedenen 
Khabarbersorten  geprüft,  so  wie  ich  dieselben  vom  Lager 
empfing.   Sechs  verschiedene  Stücke  halb  und  ganz  mun- 
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dirte  russische  Rhabarber  gaben  folgende  Gewichts- 
zahlen : 

0,918  —  0,893  —  0,891  —  0,857  —  0,798  —  und  0,743. 

Eben  so  viele  Stücke  englische  Rhabarber  zeigten 
ein  spec.  Gew.  von: 

0,826  -  0,801  —  0,787  —  0,739  —  0,694  -  0,617. 
Ein  siebentes  sehr  schwammiges  Stück,  welches  einige 
schwarze  Flecken  hatte,  und  daher  für  gesund  nicht  ge- 
halten werden  konnte,  zeigte  ein  spec.  Gew.  von  0,5H. 
Im  Allgemeinen  geht  so  viel  hieraus  hervor,  dass  die  eng- 
lische Rhabarber  ein  etwas  geringeres  spec.  Gew.  hat, 
als  die  russische;  die  Ursache  davon  wird  man  sofort  aus 
dem  Resultat  der  Analysen  ersehen.  Von  obigen  mit 
ihrem  spec.  Gew.  bezeichneten  Sorten  wurden  folgende 
der  Prüfung  unterworfen: 


Russische  Rhaberber. 

Englische  Rhabarber. 

0,857 

0,743 

0,826 

0,739  0,617 

3,8 

3,2 

5,3 

4,9  3,1 

8,5 

8,1 

4,7 

5,8  4,6 

OxalsaurerKalk  15,2 

11,7 

11,4 

10,3 

8,7  3,1 

Extraclivsloff . .  14,7 

13,5 

22,6 

32,3 

39,5  26,9 

16,4 

21,9 

23,8 

31,2  43,3 

Es  ergiebt  si 

ch  aus 

diesen 

Resultaten 

so  viel,  dass 

das  grössere  spec.  Gew.  der  russischen  Rhabarber  durch 
den  grösseren  Gehalt  an  oxalsaurer  Kalkerde  bedingt 
wird,  dass  eine  Veränderung  der  Wurzel  durch  die  Art 
des  Transportes,  der  Verpackung  und  Lagerung  allerdings 
statt  zu  finden  scheint,  indem  der  Harzgehalt  sich  in  der 
englischen  Rhabarber  vermindert,  der  Extractivstoff  da- 
gegen vermehrt  zeigt.  Ebenso  ist  der  Gehalt  an  klee- 
saurem Kalk  in  der  russischen  Rhabarber  bedeutend  grosser, 
während  Rhein  und  Faserstoff  in  der  englischen  über- 
wiegen. 

Damit  dürfte  sich  nun  auch  der  Streit  über  die  thera- 
peutische Wirkung  der  verschiedenen  Rhabarbersorlen 
erledigen,  denn  die  abführende  Wirkung  derselben  ist 
besonders  vom  Harze  und  dem  kleesauren  Kalke  abhän- 
gig, während  die  Ionische  Eigenschaft  derselben  durch 
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das  Rhein  und  den  Extraciivstoff  bedingt  wird.  Wem  es 
also  darum  zu  thun  ist,  die  erslere  Wirkung  zu  haben, 
der  verwende  russische  Rhabarber;  wer  die  letztere  toni- 
sirende  Wirkung  verlangt,  der' nehme  englische. 

Es  wäre  gewiss  zweckmässig,  wenn  diese  beiden 
wesentlich  verschiedenen  Rhabarbersorten  in  den  Droguerie- 
handlungen  und  Apotheken  getrennt  gehalten  würden,  ob 
es  abef  bei  der  grossen  Preisverschiedenheit  dieser  Waare 
und  dem  Durchlaufen  derselben  durch  verschiedene  Hände 
wohl  ausführbar  sein  würde,  wage  ich  nicht  zu  bestimmen, 
indessen  findet  bei  den  Chinasorten  ein  ähnliches  Verhält- 
niss  statt,  und  diese  werden  ziemlich  scharf  sortirt,  aller- 
dings weit  weniger  nach  ihrer  therapeutischen  Wirksam- 
samkeit,  als  vielmehr  nach  ihrem  äussern  Ansehen. 


leber  die  vulkanischen  Gebilde  Griechenlands; 

von 

X.  Landerer. 

Die  Zeit  der  Hebung  vulkanischer  Massen  gehört  in 
die  neuesten  Perioden  der  Bildungen  auf  unserm  Erdball 
und  nur  von  einigen  sehr  wichtigen  Erscheinungen  sind 
Nachrichten  zu  uns  gekommen.  Zu  den  wichtigsten  geo- 
logischen Ereignissen,  die  sich  auf  unserm  Erdball  auf 
Hellas  classischem  Boden  zugetragen,  gehören  folgende: 

Im  Jahre  4450  v.  Chr.  wurde  unter  Donner  und  Blitz 
aus  den  Fluthen  eine  Insel  emporgehoben,  die,  da  selbe 
unter  den  Augen  der  Menschen  erschienen,  von  dem  Worte 
ävayaiveiv  —  Anaphe  genannt  wurde.  Sie  liegt  südlich 
von  Santorin. 

Zu  den  grössten  Emporhebungs- Inseln,  vielleicht  auf 
der  ganzen  Erde,  gehört  die  Insel  Euböa.  Dass  auf  dieser 
Insel  vulkanische  Ausbrüche  statt  gefunden,  und  auch  die 
Grundfesten  noch  glühen,  beweisen  die  Thermen  der 
Lelantischen  Ebene  und  die  kochend  heissen  Quellen  zu 
Aedepsos. 
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Um  das  Jahr  4U0  soll  die  Insel  Metos  aus  dem  Meere 
aufgetaucht  sein,  und  einige  Jahre  später  erschiene»  in 
ihrer  Nähe  die  Insel  Kimolos  und  Polino.  Denn  die  um 
das  Jahr  4460  auf  Melos  sich  Ansiedelnden  sahen  schon 
fe  ihrer  Nähe  die  so  eben  erwähnten  Inseln. 

Um  282  v,  Chr.  erschien  aus  den  Meeresflulhen  die 
Halbinsel  Methana,  und  Strabo  berichtet  darüber  Fol- 
gendes: In  der  Nähe  von  Troizen  erhob  sich  unter  be- 
ständigem Rauch  und  Dampf  ein  Berg,  7  Stadien  (gegen 
-1000  Fuss)  hoch.  Noch  gegenwärtig  darf  man  sich  bei 
Tage  diesem  Orte  wegen  der  übermässigen  Hitze  und; 
des  schwefelhaltigen  Geruchs,  den  er  ausdampft,  nicht 
nähern.  Er  leuchtet  und  bitzt  so  sehr,  dass  das  Meer 
5  Stadien  um  ihn  herum  beständig  zu  kochen  scheint, 
und  wohl  auf  20  Stadien  davon  lehmig  und  trübe  wird.  Es 
liegen  auch  eine  Menge  von  Felsen  herum,  die  an  Grösse 
Thurm en  gleichen. 

Auf  derselben  Halbinsel  erschien  unter  dem  Makedo- 
nischen Könige  Antigonos  unter  gewaltsamen  Erdbeben- 
stössen,  unter  Erscheinung  von  Feuersäulen,  die  aus  dem 
sich  öffnenden  Ende  gegen  den  Himmel  emporschössen, 
unter  einem  fürchterlichen  Kochen  des  Meeres,  eine  heisse 
Quelle,  die  bis  heut  zu  Tage  exislirt,  und  des  stinkenden 
Geruchs  des  Wasser  wegen  Bromolirnni,  das  Stinkwassef, 
genannt  wird. 

Im  elften  Jahrhundert  v.  Chr.  scheint  sich  die  Insel 
Kalliste  emporgehoben  zu  haben,  und  seit  dem  Erscheinen 
ereigneten  sich  bis  zum  Jahre  4755  eine  Menge  von  vul- 
kanischen Erscheinungen,  eine  Menge  von  Kratern  bildeten 
sich  selbst,  stürzten  zusammen,  und  Theile  dieser  völk* 
hischen  Inseln  rissen  ab  und  trennten  sich  von  diesen. 
Kein  anderer  Theil  in  Griechenland  war  solchen  fürchter- 
lichen Veränderungen  ausgesetzt,  als  diese  in  Rede  stehende 
Insel  Santorin. 

tWe  Insel  Euböa  war  nach  Stfabo  und  anderen 
Schriftstellern  seit  den  ältesten  Zeiten  sehr  den  Erdbeben 
unterworfen,  und  gegen  däs  Ende  def  vulkanischen  Er- 
scheinungen öffnete  sich  an  der  Lelantischen  Ebene  ein 

i 
i 
i 

Digitized  by  Google 


über  die  vulkanischen  Gebilde  Griechenlands.  U$ 


Krater,  aus  dem  Ströme  feuriger  Lava  flössen,  die  nach  kur- 
zer Zeit  aufhörten,  und  nun  entströmt  demselben  ein  siedend 
heisses  Schwefel wasser.  Es  ziehen  sich  hier  in  einer 
Linie  heisse  Quellen  am  Fusse  des  Gebirges  hin,  und  auch 
die  warmen  Quellen  an  den  Thermopylen  und  in  Patrad- 
schi k  scheinen  in  genauer  Verbindung  mit  einander  zu 
stehen. 

In  der  Nähe  von  Livadien  hat  ebenfalls  ein  vulka- 
nischer Ausbruch  statt  gefunden,  indem  sich  ein  Berg 
erhob,  der  Laphysttos,  Steinerzeuger,  benannt  ist. 

Vulkanische  Wirkungen  wurden  verspürt,  so  wie  vul- 
kanische Producte  sich  finden  am  Isthmus,  am  Korinthi- 
schen Meerbusen,  und  noch  bis  zur  Stunde  findet  sich 
daselbst  eine  Solfalara,  die  noch  sehr  thätig  ist. 

Vulkanische  Producte,  grösslentheils  in  Trachyten 
bestehend,  finden  sich  auf  Aegina,  auf  Porös  Antimilo  und 
auch  auf  Spezzia;  offene  Vulkane  jedoch  scheinen  sich 
auf  diesen  Inseln  nie  gebildet  zu  haben*). 


*)  Zu  den  vulkanischen  Gebilden  Griechenlands,  die  ein  vielseitiges 
Interesse  darbieten,  darf  auch  der  ehemalige  feuerspeiende  Berg 
Mosychlos  auf  Lemnos  gerechnet  werden.  Die  Red. 
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III.  Monatsbericht. 


Meerwasser  von  verschiedenen  Breitegraden  und  aus 

verschiedenen  Tiefen. 

Jackson  analysirte  das  Meerwasser  aus  verschiedenen 
Tiefen.  I.  ist  Wasser,  welches  am  4.  März  1839  unter 
63°  18'  südl.  Br.,  55°  westl.  Länge,  100  Faden  tief  geschöpft 
war.  Temperatur  am  Meeresspiegel  31°  F.,  in  o er  Tiefe 
30°  F.   Spec.  Gew.  bei  60°  F.  1,026. 

II.  Tiefe  von  450  Faden  17°  54'  südl.  Br.,  112°  53' 
westl.  Länge;  29.  Juli  1839.  Temperatur  am  Meeresspiegel 
74°  F.,  in  der  Tiefe  44°,5.   Spec.  Gew.  1,0275. 

Das  Volumen  von  1000  Grm.  destillirten  Wassers  enthielt: 


I. 

n. 

Feste  Bestandteile... 

.36,00  Grm. 

37,90  Grm. 

mmengesetzt  aus: 

20,40  o 

2,43  » 

» 

0,68  » 

.  0,06 

tt 

0,09  n 

.10,12 

n 

10,76  // 

.  1,64 

n 

2,48  » 

Kalk  

.  0,83 

ii 

1,06  ff 

Spur 

Spur 

35,96  Grm. 

37,90  Grm. 

fSillim.  americ.  Journ.  T.  5.  p.  47.  —  Journ.  f.  prakt.  Chem. 
ßd.  46.  p.  110  J  E.  St. 

Anmerkung.  Da  man  bis  jetzt,  wie  auch  neuerdings 
Usiglio  im  Meerwasser  meistens  über  3,6  Proc.  Satoe 
gefunden  hat,  so  ist  der  Ausdruck  »Gran«  in  Jacksons 
Zahlenresultaten,  welcher  sich  im  Journ.  f.  prakt.  Chem.  fin- 
det, gewiss  irrig  und  muss  mit  »Grm.«  vertauscht  werden, 
wie  in  unserer  Mittheilung  denn  geschehen  ist.    Die  Red. 


Officineller  Galmei. 

Moore  hat  vor  einiger  Zeit  einige  Analysen  von 
englischem  Galmei  angestellt,  um  zu  sehen,  was  für  Mate- 
rial unter  dem  Namen  Galmei  in  den  Handel  kommt. 
Mehrere  Sorten  Galmei  enthielten  keine  Spur,  eine  Sorte 
gegen  40  Proc.  Zinkoxyd. 

Bell  prüfte  nun  auch  Galmeisorten  vom  Continent, 
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die  er  von  den  achtbarsten  Häusern  in  Paris  bezog,  und  die 
sich  als  sehr  schöner  Galmei  erwiesen.  Bei  Vergleichung 
der  Galmeiproben,  die  Bell  von  Derbyshire  bezog,  kam 
derselbe  zu  der  Ansicht,  dass  man  andere  Minerale,  sei 
es  absichtlich  oder  nicht,  mit  Galmei  verwechsele.  Es 
kommen  an  demselben  Orle  Minerale  mit  Galmei  zusam- 
men vor,  die  Jemand,  der  sie  zuerst  sieht,  für  Galmei 
halten  kann,  namentlich  Baryt-  und  Kalkhydratfossile. 
Manche  dieser  Minerale  haben  durch  Eisensehalt  ein  An- 
sehen, dass,  wenn  sie  gepulvert  sind,  eine  Verwechselung 
mit  Galmei  sehr  leicht  möglich  ist,  wenn  man  sie  nicht 
chemisch  prüft. —  Nach  Midgley  kommt  es  daher,  dass 
der  englische  Galmei  sehr  oft  kein  Zinkoxyd  enthält,  dass 
die  Bergleute  den  ächten  Galmei  als  Messinggalmei  an 
Zink-  oder  Messingfabriken  verkaufen  und  unter  dem  Na- 
men gemeiner  Galmei  amorphen  Baryt  in  den  Handel 
bringen.  (Pharm.  Journ,  and  Transact.  —  Pharm.  Centrbl. 
1849.  No.  18.)  B. 


Kupfer  -  Amalgam. 

Die  Zahnärzte  in  Paris  bedienen  sich  seit  längerer 
Zeit  dieses  Amalgams  zum  Ausfüllen  kranker  Zähne  mit 
dem  besten  Erfolge.  Pettenkofer  machte  über  die  Be- 
reitung und  das  chemische  Verhalten  desselben  die  nach- 
folgenden Erfahrungen.  Die  Farbe  der  Oberfläche  ist  grau- 
weiss,  die  Härte  sehr  beträchtlich  und  überhaupt  der  Zu- 
sammenhang der  kleinsten  Theilchen  ein  so  inniger,  dass 
das  Amalgam  ziemlich  starke  Hammerschläge  fordert,  um 
zertrümmert  zu  werden.  Eine  Probe,  die  Pettenkofer 
untersuchte,  fand  er  aus  30  Theilen  Kupfer  und  70  Theilen 
Quecksilber  zusammengesetzt.  Das  Eigentümliche  dieses 
Amalgams  besieht  darin,  .dass  es  nahe  bis  zum  Siedepunct 
des  Quecksilbers  erhitzt,  aufschwillt,  indem  Quecksilber- 
tropfen auf  die  Oberfläche  treten.  Zerreibt  man  es  nun 
in  einem  Mörser,  so  wird  es  nach  dem  Erkalten  und  län- 
gerem Reiben  so  weich,  dass  man  es  zwischen  den  Fin- 
gern kneten  und  walzen  kann,  wie  feuchten  Thon.  In 
diesem  Zustande  kann  es  in  die  feinsten  Höhlungen  ge- 
drückt werden,  um  diese  auszufüllen.  Nach  wenigen 
Stunden  erhärtet  es  so  fest,  dass  man  mit  einem  kantigen 
Stücke  dieses  Amalgams  in  Zinn  graviren  kann.  Wird 
das  vorher  erhärtete  Amalgam  wiederum  erwärmt  und 
den  vorhin  erwähnten  Manipulationen  unterworfen,  so 
wird  es  abermals  plastisch  und  nach  einigen  Stunden 
abermals  hart.    Beim  Uebergange  aus  dem  weichen  in 


Digitized  by  Google 


172  Kupfer  -  Amalgam. 

den  harten  Zustand  ändert  sich  das  specifische  Gewicht 
nur  wenig. 

Diese  Metallleeirung  bietet  ein  sehr  interessantes  Bei- 
spiel von  den  Wirkungen  des  Amorphismus  und  Krystal- 
lismus  auf  die  Eigenschaften  der  Körper.  Im  weichen 
Zustande  zeigt  sie  keine  Spur  von  Krystallisation,  indem 
es  sich  auf  einem  Amboss  mit  dem  Messer  oder  Hammer 
wie  Pflaster  ausstreichen  lässt;  im  harten  dagegen  ist  es 
sehr  spröde.  Dünne  Scheiben  brechen  wie  Glas,  der 
Bruch  ist  körnig  krystallinisch.  Unter  den  Metallen  isl 
dieses  Kupferamalgam  das  erste  aufgeführte  Beispiel  der 
beiden  Zustände  eines  Körpers  bei  gleicher  Temperatur, 
und  eben  so  lehrreich,  als  es  der  elastische  Schwefel  und 
der  knirschende  spröde  Stangenschwefel  für  die  Nicht« 
metalte  ist.  Dass  das  spec  Gewicht  des  Amalgams  beim 
Uebergange  aus  dem  amorphen  Zustande  in  den  krystaU 
linischen  sich  nur  unmerklich  ändert,  ist  für  die  Zwecke 
der  Zahnärzte  eine  sehr  schätzbare  Eigenschaft,  da  ihnen 
daran  gelegen  sein  muss,  dass  die  Masse  nach  dem  Er- 
kalten ganz  genau  den  nämlichen  Raum  anfülle,  wie  im 
weichen  Zustande. 

Im  Verhältniss  zwischen  Kupfer  und  Quecksilber  fand 
Pettenkofer  einen  ziemlich  weiten  Spielraum.  Er  stellte 
Amalgame  dar,  welche  zwischen  25  bis  33  Proc.  Kupfer« 
gehalt  hatten,  und  alle  nach  dem  Erkalten  zu  einer  kry~ 
stallinischen  Masse  erstarrten;  die  kupferreicheren  erstarren 
viel  schneller  und  werden  fester.  Legirungen  aus  25  Th. 
Kupfer  und  75  Quecksilber  bedurften  drei  Tage  zum  völ- 
ligen Uebergange  in  den  krystallinischen  Zustand.  Ein 
stöchiometrisches  Verhältniss  zwischen  Kupfer  und  Queck- 
silber findet  in  diesen  krystallinischen  Verbindungen  ebenso 
wenig  statt,  wie  zwischen  den  Bestandteilen  anderer 
Metalllegirungen,  wie  z.  B.  das  .Mineralreich  in  den  kry- 
stallinischen Silber- Amalgamen  uns  vorführt,  und  der 
Umstand,  dass  zwei  Metalle  zusammen  krystallisiren  kön- 
nen, ist  durchaus  kein  Beweis  eines  gegenseitigen  stöchio- 
metrischen  Verhältnisses.  Die  Krystallisation  dieser  Metall- 
verbindungen hängt  bloss  davon  ab,  dass  sie  sich  beim 
Erstarren  in  einem  Medium  befinden,  gegen  welches  sie 
ziemlich  gleiches  Verhalten  haben,  und  dass  ihre  Krystall- 
gestalt  demselben  Systeme  angehört,  dass  sie  isomorph 
sind,  wie  dieses  auch  bei  Kupfer,  Silber,  Gold  und  Queck- 
silber statt  findet. 

Interessant  ist  dieses  Kupfer -Amalgam  noch  als  Bei- 
spiel der  Uebertragung  des  Aggregatzustandes  des  einen 
Körpers  auf  den  andern.   Das  flüssige  Quecksilber  geht 
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mit  dem  starren  Kupfer  in  den  festen  krystallinischen 
Zustand  über,  den  es  für  sich  allein  erst  bei- bedeutender 
Kälte  anzunehmen  vermag,  ebenso  wie  viele  Salze  durch 
Berührung  mit  Wasser  aus  dem  festen  in  den  tropfbar- 
flüssieen  Zustand  übergehen.  —  Um  das  Amalgam  zu  be- 
reiten,  löst  man  eine  gewogene  Menge  Quecksilber  in 
kochendem  Schwefelsäurehydrat,  und  reibt  den  erhaltenen 
Krystallbrei  von  schwefelsaurem  Quecksilberoxyduloxyd 
mit  einer  nach  der  Quecksilbermenge  zu  berechnenden 
Quantität  von  fein  zertheiltem  regulinischem  Kupfer  in 
einem  Mörser  mit  Wasser  von  60  —  70°  C.  längere  Zeit 
zusammen.  Es  muss  so  viel  regulinisches  Kupfer  vorhan- 
den sein,  dass  alles  Quecksilber  reducirt  wird,  und  dass 
noch  so  viel  Kupfer  mit  dem  ausgeschiedenen  Queck- 
silber sich  amalgamiren  könne,  als  die  Legirung  verlangt. 
Am  besten  ist  dasjenige  Kupfer,  welches  man  aus  dem 
Oxyde  durch  Reduction  in  einem  Wasserstoffstrome  erhält, 
jedoch  kann  man  auch  das  durch  Eisen  aus  Kupfervitriol 
gefällte  anwenden.  Das  gut  gewaschene  plastische  Amal- 
gam bringt  man  in  einen  ßeutel  von  sämischem  Leder 
und  pressl  noch  so  viel  Quecksilber  als  möglich  aus. 
Hierauf  formt  man  es  in  ßrode.  Je  nach  der  Menge  des 
vorhandenen  Kupfers  geht,  wie  schon  erwähnt,  das  Amal- 
gam in  den  starren  Zustand  über.  Das  erste  Erstarren 
erfordert  mehr  Zeit,  wie  das  zweite.  Wenn  man  es  behufs 
zahnärztlicher  Anwendung  wieder  weich  macht,  geht  das 
Erstarren  viel  schneller  von  statten.  (Buchn.  Rep.  3.  R. 
Bd.  2.  Eft.  l.J  Overbeck. 


Neue  Bereitungsart  des  Quecksilberjodürs. 

Dublanc,  welcher  einige  geringe  Uebelstände  bei 
der  Bereitung  des  Quecksilberjodürs  wohl  etwas  hoch 
anschlägt,  z.  B.  dass  sich  beim  Zusammenreiben  des  Queck- 
silbers mit  dem  Jod  durch  die  entstandene  Hitze  etwas 
von  diesem  in  blauen  Dämpfen  verflüchtigt;  ferner,  dass 
nur  kleine  Portionen  des  Präparats  zur  Zeit  bereitet  wer- 
den können  u.  s.  w.,  räth  folgende  Verfahrungsart  an,  wozu 
ihn  mehrere  hier  zu  übergehende  Versuche  brachten. 
Man  nimmt  100Grra.  Quecksilber  und  124  Grm.  trockenes 
Jod,  ferner  1  Kilom  Weingeist  von  93  Proc.,  giesst  das 
Quecksilber  in  eine  Flasche,  den  Weingeist  darauf  und 
mischt  das  Jod  von  10  zu  10  Grm.  hinzu  Jeder  Zusatz 
von  Jod  färbt  die  Flüssigkeit  braun,  die  aber  nach  einigem 
Schütteln  ihre  Helle  und  Durchsichtigkeit  wieder  erlangt. 
Diese  ganze  Arbeit  wird  so  oft  wiederholt,  bis  120  Grm. 
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Jod  verbraucht  sind  und  die  letzten  AGrm.  die  Auflösung 
bräunen,  eine  Erscheinung,  die  als  sicheres  Kennzeichen 
dient,  dass  alles  Quecksilber  in  Jodid  verwandelt  ist. 
Man  trennt  dieses  im  Filter  ab  und  wäscht  es  mit  etwas 
Weingeist  nach.  Der  Weingeist  ist  zu  einer  neuen  Ope- 
ration wieder  anwendbar.  —  Das  auf  solche  Weise  dar- 
gestellte Quecksilberjodid  erscheint  in  kleinen  hyaöinth- 
ferbnen  Krystallen. 

Will  man  nun  Quecksilberjodür  darstellen,  so  werden 
5  Th.  Jodid  mit  11,2  Th.  Quecksilber  in  einer  Porcellan- 
schale  innigst  zusammengerieben.  fJourn.  de  Pharm,  et 
de  Chim.  Mars  1849.  p.  164.)  du  M4nü. 


Zusammensetzung  des  Goldes  von  Californien. 

Henry  hat  von  einer  Sendung  von  californischem 
Golde,  etwa  60  Pfd.  betragend,  eine  Probe  zur  Unter- 
suchung erhalten  Der  grössere  Theil  bestand  in  platten 
Körnern  von  ^  bis  zu  2  —  3  Grains  Gewicht.  Ein  Korn 
befand  sich  darunter  von  30,92  Grains.  Die  Oberfläche 
war  rauh  und  unregelmässig  und  mit  sehr  geringen  Men- 
gen eingelagerter  Kieselerde  bedeckt.  Das  spec.  Gew. 
von  mehreren  kleineren  Körnern  zusammengenommen, 
betrug  15,96.   Die  Analyse  dieses  Goldes  gab: 

Kleinere  Nach  Abzug-  der        Ein  grösseres 
Körner.      Kieselsaure.  Korn. 

Gold  88,75  90,01  Gold.. .  .86,57 

Silber   8,88  9,01  Silber. ..  12,33 

Kupfer  u.  Spuren  von  Eisen  0,85             —  Kupfer..  0,29 

Kieselsäure  1,40  0^86  Eisen...  0,54 

99,88  99,88  99,73. 

Das  grössere  Korn  von  30,92  Grain  hatte  nach  Be- 
freiung der  anhaftenden  Verunreinigungen  ein  spec.  Gew. 
von  16,48. 

Platin,  Palladium  und  andere  Metalle  waren  nicht  in 
solchen  Mengen  vorhanden,  dass  sie  bei  der  geringen 
Menge  der  Probe  hätten  gefunden  werden  können.  Die 
Farbe  dieses  californischen  Goldes  ist  der  des  reinen 
Goldes  fast  gleich,  nach  dem  Schmelzen  erscheint  es  aber 
von  mehr  messinggelber  Farbe.  Das  Ansehen  der  Ober- 
fläche von  den  Goldkörnern  unter  dem  Mikroskope  macht 
es  hiermit  im  Einklänge  wahrscheinlich,  dass  die  Ober- 
fläche feiner  im  Golde  ist,  als  das  Innere  der  Körner, 
d.  h.  dass  das  Silber  von  der  Oberfläche  durch  irgend 
welche  chemisch  einwirkenden  Stoffe  hinweggeführt  sein 
musste.  (Phil.  Mag.  Journ.  of.  Sc.  —  Pharm.  Cenlröl.  t849. 
No.l9.J  ^    B. 
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Apparat  zur  Zerstörung  der  organischen  Substanzen 
in  einer  auf  Arsenik  zu  untersuchenden  Flüssigkeit. 

Boissonet,  Pharmaceut  zu  Chalons  sur  Saune,  hat 
einen  Apparat  in  Anwendung  gebracht,  wodurch  es  leicht 
und  bequem  wird,  eine  auf  Arsenik  zu  untersuchende 
Flüssigkeit  mittelst  Chlors  zu  zersetzen.  Die  Entwicklung 
des  Chlors  belästigt  den  Arbeiter  hierbei  keineswegs,  da 
sie,  wenn  sie  einmal  im  Gange  ist,  ohne  Unterlass  fort- 
geht. —  Man  darf  sich  bei  diesem  Apparate  der  käuflichen 
Salzsäure  bedienen,  selbst  wenn  sie  nicht  arsenikfrei  wäre; 
denn  weil  die  Operation  in  der  Kälte  geschieht,  so  wird 
kein  Arsenikchlorür  mit  übergerissen,  auch  durch  das  in 
den  Weg  tretende  Kalkchlorid  u.  s.  w.  zersetzt  werden. 
Der  Apparat  ist  in  der  nachstehenden  Zeichnung  erläutert: 


A.  Mit  einem  Hahn  versehene  Flasche,  2  Liter  Wasser 
fassend. 

B.  Eine  grosse  Flasche  mit  breiter  Oeffnung,  von 
7  —  8  Liter  Inhalt. 

C.  Kleiner  Trichter  mit  langer  Röhre,  welche  bis  an 
den  Boden  der  Flasche  reicht. 

D.  Rechtwinklig  gebogene,  in  einem  Präcipitirglase 
ausmündende  Glasröhre. 

E.  Präcipitirglas  von  3—4  Liter  innerem  Raum. 
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Isft  In  die  Flasche  B  ungefähr  2  Kilogrm.  Chlorkalk 
mit  so  vielem  Wasser,  das«  ein  Brei  entsieht,  geschüttet, 
so  versieht  man  den  Hals  derselben  mit  einem  zweimal 
durchbohrten  Kork  und  senkt  die  Röhren  C  und  D  in 
dessen  Oeffnungen,  füllt  die  Flasche  A  mit  (käuflicher) 
Salzsäure  an  und  bringt  die  zu  untersuchende  Flüssig- 
keit mit  den  vorher  möglichst  zerkleinerten  Substanzen 
in  das  Präcipitirglas  E. 

Um  hierauf  eine  gleichmässige  Strömung  von  Chlor- 
gas zu  bewirken,  öffnet  man  den  Hahn  der  Flasche  A 
und  lässt  mittelst  desselben  die  Hydrochlorsäure  tropfen- 
weise in  die  Röhre  C  laufen. 

Nach  24  Stunden  ist  man  gewiss,  dass  eine  vollkom- 
mene Zersetzung  der  organischen  (animalischen)  Substanzen 
und  Umwandlung  in  eine  weisse  käsige  Materie  statt  ge- 
funden hat.    Die  Flüssigkeit  lässt  sich  nun  klar  filtriren. 

Wird  das  Filtrat  mit  etwas  Salpetersäure  versetzt 
und  bis  zur  Entfernung  alles  Chlors  erhitzt,  so  ist  es  da- 
durch für  den  Marsh'schen  Apparat  geschickt  gemacht, 
d.  h.  giebt  hier  richtige  Resultate.  fJoum.  de  Pharm,  et  de 
Chim.  Mars  1849.  p.  185.)  du  MSnil. 


Ueber  den  Baierit  von  Limoges. 

i 

In  einer  Varietät  des  Tantalits,  welche  sich  bei  Limoges 
findet,  hat  Daraour  auch  das  von  H.  Rose  entdeckte 
Pelopium  aufgefunden.  Diese  Varietät  ist  dunkel  schwarz, 
von  glänzendem,  unregelmässigem  Bruche,  das  Pulver 

Prauschwarz.    Sie  krystallisirt  in  geraden  rechteckigen 
rismen  mit  denselben  Flächen,  wie  der  baiersche  Tantalit, 
ritzt  Glas  und  hat  ein  spec.  Gew.  von  5,6,  5,727.    Ist  vor 
dem  Löthrohre  unschmelzbar.    Die  folgenden  Analysen 
zeigen  im  Einklänge  mit  den  äusseren  Merkmalen,  dass 
dieses  Mineral  von  Limoges  mit  dem  baiersehen  Tantalit 
identisch  ist,  es  muss  daher  auch  unter  dem  von  Beu- 
dant  für  diesen  aufgestellten  Namen  Baierine  zusammen- 
gefasst  werden.   Die  Analysen  haben  ergeben: 

Pelopsäure?  Niobsäure  ?...  .78,44       78,08  78,74 

Eisenoxyd  14,96       14,04  14,50 

Manganoxyd   6,52        7,83  7,17 

99,92     100,75  100,41. 

fCompt.  rend.  —  Pharm.  Centrbl.  1819.  No.  20.)  B. 

 •>•►<•«•  
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B  u  ck  1  a  n  d  W.  B  u  1 1  erhielt ,  indem  er  die  von  0  r  1 1  o  f  f 
(dies.  Arch.  Bd.  48.  p.  46)  empfohlene  Methode  zur  Darstel- 
lung des  Emulsins  befolgte,  kein  günstiges  Resultat.  Zahl- 
reiche Versuche  Hessen  ihn  als  die  beste  Bereitungsweise  des 
Emulsins  folgende  erkennen,  die  freilich  im  Wesentlichen  die 
OrtlofFsche  ist,  jedoch  einige  Abweichungen  darbietet:  Fein- 
gestossene  süsse  Mandeln,  durch  Auspressen  von  ihrem 
Oele  befreit,  werden  mit  ihrem  dreifachen  Gewichte  Was- 
ser zu  einer  Emulsion  angerieben,  die  nach  dem  Coliren 
und  Auspressen  des  Rückstandes  in  einem  leicht  bedek- 
ten  Gefässe  einer  Temperatur  von  20  —  25°  C.  ausgesetzt 
wird.  Nach  12  Stunden  hat  sie  sich  in  2  Theile  getrennt. 
Ein  rahmartiges  Coagulum,  beinahe  ein  Fünftheil  des  Gan- 
zen, von  gelblich  weisser,  zuweilen  auch  an  der  Ober- 
fläche röthlicher  Farbe,  ist  in  die  Höhe  gestiegen.  Die 
durchsichtige  wässerige  Flüssigkeit  darunter  ist  hellgelb, 
und  giebt,  nachdem  sie  2  oder  3  Tage  gestanden,  mit  Essig- 
säure keinen  Niederschlag  mehr.  Aus  ihr  wird  das  Emul- 
sin mit  Alkohol  von  85  Proc.,  wovon  fast  das  doppelte 
Volum  nöthig  ist,  gefällt.  Das  auf  diese  Art  dargestellte 
Emulsin,  mit  Alkohol  ausgewaschen  und  an  der  Luft  ge- 
trocknet, ist  eine  durchscheinende,  gummiartige,  leicht  zer- 
bröckelnde Substanz,  von  dunkel-  oder  rothlichbrauner 
Farbe  ohne  Geruch  und  ohne  Geschmack.  Es  löst  sich 
schwer  in  Wasser  auf  und  hinterlässt  einen  in  Wasser  un- 
löslichen Rückstand,  der,  wenn  auch  vollständig  ausgewa- 
schen, doch  noch  mit  Amygdalin  die  Reaction  auf  Emul- 
sin ergiebt,  und  ausser  pnosphorsaurer  Biltererde  und 

Ebosphorsaurem  Kalk  noch  viel  organische  Substanz  ent- 
ält,  und  zwar  in  einem  sehr  wechselnden  Verhältnisse  der 
organischen  und  unorganischen  Bestandteile.  Die  Lösung 
des  Emulsins  opalisirt  und  zersetzt  Amygdalin  sogleich  in 
Bitlermandelöl  und  Blausäure. 

Wird  der  frische  Emulsinniederschlag  zuerst  mit  star- 
kem, dann  mit  absolutem  Alkohol  ausgewaschen  und  dann 
auf  Glas  im  leeren  Räume  über  Schwefelsäure  getrocknet, 
so  erscheint  das  Emulsin  als  schneeweisse,  leicht  bröck- 
liche  Masse,  ganz  undurchsichtig,  ohne  Glanz  und  viel  lös- 
licher, als  das  nach  anderen  Methoden  dargestellte.  Aus 
einem  Pfunde  Mandeln  erhielt  Bull  so  6  Grm.  Emulsin, 
er  erkannte  zugleich,  dass  es  nicht  ralhsam  ist,  grös- 
sere Quantitäten  in  Arbeit  zu  nehmen,  da  diese  unver- 
meidlich die  Zeit  des  Waschens  und  Filtrirens  verlängern, 
in  Folge  dessen  das  Präparat  mehr  oder  weniger  gefärbt 

Arch.  d.  Pharm.  CIX.  Bds.  2.  Hfl.  12 


Digitized  by  Google 


478         Emulsin  und  dessen  Zusammensetzung. 

wird.  Ausserdem  machte  Ball  noch  nachstehende  Erfah- 
rungen : 

Wird  dunkel  gefärbtes  Emulsin  wieder  gelöst,  nach 
Filtration  der  Lösung  durch  Alkohol  gefällt  und  dann  im 
leeren  Räume  getrocknet,  so  wird  es  weiss,  auch  wenn  es 
nicht  mit  absolutem  Alkohol  behandelt  wurde. 

Die  Gegenwart  von  fremden  Bestandteilen,  selbst  von 
Alkohol  und  Essigsäure,  hindert  die  Reaction  des  Emul- 
sins  mit  Amygdalin. 

Die  Eigenschaft  des  Emulsins.  durch  Alkohol  gefällt 
zu  werden,  Deruht  auf  dem  Gehalt  desselben  an  phosphor- 
sauren Salzen,  mit  welchen  es  so  fest  verbunden  ist,  dass 
sie  nicht  ohne  Zerstörung  des  Emulsins  getrennt  werden 
können. 

Emulsin  reagirt  entschieden  sauer,  und  in  dieser  sau« 
ren  Beschaffenheit  ist  die  Gegenwart  der  phosphorsauren 
Salze  in  der  Mandelemulsion  zuzuschreiben. 

Eine  mit  Kalkwasser  neutralisirto  und  filtrirte  Mandel- 
emulsion reagirte  deutlich  mit  Amygdalin,  wurde  aber 
nicht  durch  Alkohol  gefällt  und  enthielt  keine  Phosphor- 
säure.   Ammoniak  wirkte  ähnlich. 

Das  Emulsin  coagulirt  nicht  in  der  Hitze.  Seine  Lö- 
sung trübt  sich  bei  35  —  36°  C,  wird  bei  45°  ganz  un- 
durchsichtig und  milchig,  und  bei  85  —  90°  fängt  sie  an, 
einen  schneeweissen  körnigen  Niederschlag  zu  bilden,  der 
zunimmt,  bis  die  Temperatur  auf  den  Siedepunct  gestiegen 
ist.  Erhält  man  die  Flüssigkeit  einige  Minuten  kochend 
und  filtrirt  dann,  so  hat  das  Filtrat  die  merkwürdige  Eigen- 
schaft, bis  zum  Sieden  erhitzt,  undurchsichtig,  beim  Erkal- 
ten aber  wieder  klar  und  durchsichtig,  wie  vorher,  zu 
werden.  Der  zuerst  gebildete,  40  Proc.  des  angewandten 
Emulsins  betragende  körnige  Niederschlag  hinterlässt  beim 
Verbrennen  eine  neutrale  aus  phosphorsaurer  Bittererde 
und  phosphorsaurem  Kalk  bestehende  Asche,  die  beglei- 
tende organische  Substanz  enthält  Stickstoff,  aber  keinen 
Schwefel.  Es  geht  hieraus  hervor,  dass  eine  Zersetzung 
nnd  nicht  eine  Coagulation  der  Emulsinlösung  in  der  Hitze 
eintritt.  Auch  das  Filtrat  enthält  zwei  Zersetzungspro- 
duete  des  Emulsins,  von  denen  das  eine,  etwa  j  der  ur- 
sprünglich angewandten  Menge,  durch  Alkohol  nicht  gefällt 
wird,  während  das  andere,  30  Proc.  betragend,  auf  Zusatz 
von  starkem  Alkohol  als  ein  weisser  körniger  Niederschlag 
sich  abscheidet.  Wird  dieser  Niederschlag  mit  Alkohol 
und  Aether  ausgewaschen,  so  erscheint  derselbe  als  eine 
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weisse  undurchsichtige  Masse  mit  einem  Gehalt  an  phos- 
phorsauren Salzen  von  18  —  35  Proc,  nach  deren  Abzug 
die  Analyse  C 42,48,  Hl ,02,  N8.48,  O  +  S 42,02,  und  also 
einen  wesentlichen  Unterschied  von  dem  Emulsin  durch 
den  geringeren  Stickstoffgehalt  ergab.  Durch  essigsaures 
Blei  wird  diese  Substanz  in  zwei  andere  Körper  zerlegt, 
einen  schwefelhaltigen  und  einen  schwefel freien,  von  de- 
nen der  erste  niedergeschlagen  wird,  der  zweite  aufgelöst 
bleibt.  Ungekochtes  Emulsin  wird  aus  seiner  Lösung 
dagegen  durch  neutrales  essigsaures  Bleioxyd  vollständig 
gelallt,  wodurch  die  Verschiedenheit  dieser  Substanz  von 
dem  Emulsin  eben  sowohl,  als  die  Zersetzung  des  Emul- 
sins  während  des  Kochens  mit  Wasser  deutlich  bewie- 
sen ist. 

Robiquet's  Angabe,  dass  Emulsin  durch  Jodtinctur 
roth  gefärbt  werde,  bestätigt  sich  nicht;  es  giebt  einen 
Niederschlag  von  gelblich -brauner  Farbe. 

Den  Schwefelgehalt  des  Emalsins  findet  man  bei  Be- 
handlung desselben  mit  Kali  und  Zusatz  von  Bleisalzen, 
auch  beim  Schmelzen  mit  Salpeter  und  Soda. 

Setzt  man  eine  Emulsinlösung  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur der  Luft  aus,  so  fängt  sie  nach  4  oder  5  Tagen 
an,  sich  mit  Gasentwicklung  zu  zersetzen.  Sie  wird  trübe, 
giebt  mit  neutralem  essigsaurem  Bleioxyd,  aber  nicht  mit 
Essigsäure,  eine  starke  Fallung,  und  benält  noch  eine  Zeit 
lang  die  Eigenschaft,  mit  Amygdalin  die  bekannte  Reac- 
tion  zu  geben.  Fügt  man  zu  einer  Emulsinlösung,  die 
durch  Neutralisation  mit  Kalkwasser  von  den  phosphor- 
sauren Salzen  befreit  war,  neutrales  essigsaures  Bleioxyd, 
so  erhält  man  einen  dicken  Niederschlag,  der  in  Wasser 
suspendirt,  durch  Schwefelwasserstoff  zersetzt  nach  der 
Filtration  und  Verjagung  des  Schwefelwasserstoffs  eine 
saure  Flüssigkeit  liefert,  die  beim  Verdampfen  eine  saure 
gummiartige,  unkryslallisirbare,  stickstoffhaltige,  in  Alkohol 
und  Aether  unlösliche  Masse  hinterlässt,  welche  unlösliche 
Salze  mit  Baryt  und  Silber,  ein  lösliches  mit  Biltererde 
bildet.  Die  von  dem  Niederschlage  mit  Bleizucker  abfil- 
Irirte  Flüssigkeit  liefert  nach  der  Entfernung  des  Schwe- 
felwasserstoffs und  der  Essigsäure  und  nach  dem  Ver- 
dampfen ebenfalls  eine  gummiähnliche  stickstoffhaltige 
Masse. 

Wird  der  Alkohol,  der  zur  Fällung  des  Emulsins  ge- 
dient hat,  abgedampft,  so  erhält  man  eine  dicke  saure 
syrupartige  Flüssigkeit,  in  welcher  sich  auch  Krystalle 
zeigen.    Die  Analyse  ergab,  dass  die  Säure  in  der  Flüs- 
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sigkeit  Milchsäure  und  die  Kryslalle  milchsaure  Bittererde 
waren.  Die  Asche  der  Flüssigkeit  reagirt  stark  alkalisch 
und  enthält  viel  Kali. 

Die  Flüssigkeit,  aus  welcher  nach  der  oben  angege- 
benen Bereitungsweise  das  Emulsin  durch  Alkohol  gefällt 
wird,  giebt,  ehe  sie  einige  Tage  gestanden,  mit  Essigsäure 
einen  Niederschlag.  Wird  dieser  mit  Wasser  ausgewa- 
schen, und  zur  Entfernung  des  Oels  mit  Alkohol  und  Aelher 
ausgekocht,  so  stellt  er  ein  feines,  leichtes,  röthlich  gefärb- 
tes, in  Alkalien  lösliches  und  beim  Erwärmen  der  Lösung 
unter  Ammoniakentwicklung  sich  zersetzendes  Pulver  dar. 
Er  enthalt  Stickstoff  und  Schwefel,  und  löst  sich  in  star- 
ker Salzsäure  zu  einer  schön  rothen  Flüssigkeit  auf,  deren 
Farbe  nach  einigen  Tagen  in  ein  dunkles  Purpur  über- 
geht. In  Schwefelsäure  gelatinirt  er  und  wird  unter  Ent- 
wicklung von  schwefliger  Säure  schwarz.  Nach  der  Ana- 
lyse zeigte  er  in  400  Th.  C51.02,  H  6,87,  N  15,80,  0  25,74, 
S0.57.  Der  Gehalt  dieses  Körpers  an  Kohlenstoff  und 
Wasserstoff  nähert  sich  dem  des  Dumasschen  Mandel- 
legumins,  aber  sein  Procentgehalt  an  Stickstoff  und  sein 
Verhalten  zur  Essigsäure,  von  welcher  er,  wenn  sie  schwach 
ist,  nicht,  und  wenn  sie  Concentrin  ist,  nur  theilweise  ge- 
löst wird,  ist  ganz  verschieden  von  dem  des  Mandellegu- 
mins. 

Wird  eine  Portion  frisch  gestossener  Mandeln  mit  ge- 
wöhnlichem Alkohol  bei  mässiger  Temperatur  macenrt, 
das  Filtrat  im  Wasserbade  zur  Trockne  abgedampft,  so 
lost  sich  ein  Theil  davon  in  deslillirtem  Wasser  auf.  Diese 
Lösung  besitzt  einen  süssen  Geschmack  und  giebt  bei  An- 
wendung der  Tromm  ersehen  Probe  einen  Gehalt  von  Trau- 
benzucker zu  erkennen. 

Um  die  während  der  Gährung  sich  bildende  Säure  zu 
untersuchen,  wurde  eine  Mandelemulsion  bei  etwa  +  30° 
einige  Tage  hingestellt,  und  nach  Abscheidung  des  Coa- 
gulums  die  decantirte  Flüssigkeit  der  Einwirkung  der  Luft 
und  der  Wärme  überlassen.  Sie  wurde  jeden  Tag  saurer, 
bis  sie  nach  sechs  Tagen  unangenehm  zu  riechen  anfing, 
trübe  wurde  und  sich  mit  einer  weissen  Haut  überzog. 
Bei  der  Destillation  der  Flüssigkeit  ging  nun  eine  aroma- 
tisch riechende  Flüssigkeit  über,  die  keine  Essigsäure  ent- 
hielt. Sie  wurde  mit  kohlensaurem  Baryt,  von  dem  sich 
ein  Theil  löste,  behandelt  und  dann  wieder  destillirt,  wo- 
bei ein  neutrales  und  geruchloses  Destillat  gewonnen  wurde. 
Der  Rückstand  in  der  Retorte  setzte,  fillrirt  und  Concen- 
trin, vierseitige  prismalische  Krystalle  ab,  die,  durch  Schwe- 
felsäure zersetzt,  wieder  einen  aromatischen  Geruch  ent- , 
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wickelten.  Der  Rückstand  von  der  ersten  Destillation  war 
sauer,  enthielt  aber  auch  keine  Essigsäure. 

Alle  angeführten  Thatsachen  beweisen,  dass  das  Sauer- 
werden einer  Mandelemulsion  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem 
Sauerwerden  gewöhnlicher  Milch  hat.  Die  Gegenwart  von 
Milchsäure  in  gebundenem  Zustande  in  der  sauren  Flüs- 
sigkeit ist  dargethan  und  die  freie,  nicht  flüchtige  Säure 
ist  unzweifelhaft  dieselbe.  Die  Verwandlung  des  Zuckers 
in  Milchsäure  und  die  Vereinigung  dieser  Säure  mit  den 
Basen,  welche  die  käsige  Substanz  in  Lösung  erhalten 
hatten,  erklärt  das  Ausbleiben  des  Coagulums  und  das 
Ausbleiben  eines  Niederschlags  mit  Essigsäure,  sobald  sich 
eine  hinreichende  Menge  Säure  gebildet  halle,  um  alle 
käsige  Subslanz  aus  ihrer  Verbindung  mit  den  Alkalien 
abzuscheiden. 

Die  von  Bull  unternommene  Elementar -Analyse  des 
Eraulsins  führte  zu  der  Formel  C9  H9  NO6,  und  iei  Be- 
rücksichtigung des  Schwefelgehalts  zu  10  (C9  H9  N06)  +  S. 
Die  wahre  Formel  lässt  sich  noch  nicht  ermitteln. 

In  100  Th.  ist  die  Zusammensetzung  hiernach  :  C  43,20, 
H  7,20,  N  1 1 ,20,  OS  38,40.  (Annal.  der  Chem.  w.  Pharm.  B.  69. 
p.  145  — 161)  Geiseler. 


Ueber  die  freiwillige  Zersetzung  des  Liquor  Ferri 
acetici  oxydati  und  der  Tinct.  Ferri  acetici  Klaprothii. 

Beide  Präparate  erleiden  bei  längerem  Aufbewahren 
in  verschlossenen  Gefässen  eine  Zersetzung,  sie  trüben 
sich,  und  es  scheidet  sich  nach  und  nach  ein  Niederschlag 
aus.  Witt  st  ein  erklärt  die  Ursache  der  Trübung  oder 
Zersetzung,  nachdem  er  in  einem  solchen  zersetzten  essig- 
sauren Eisenliquor  mittelst  Kaliumeisencyanids  Eisenoxydul 
entdeckte,  folgendermaassen  :  Die  mit  Eisenoxyd  gesät- 
tigte Essigsäure  ist  ein  basisches  Salz  ==  Fe203+A. 
Verwandelt  sich  ein  Theil  Eisenoxyd  in  Eisenoxydul,  so 
fehlt  es  an  der  nöthigen  Menge  Essigsäure,  um  das  Oxy- 
dul aufgelöst  zu  hallen,  indem  1  At.  Eisenoxyd  2  At.  Ei- 
senoxydul liefert,  und  diesem  nur  das  eine  Atom  Essig- 
säure, welches  mit  dem  Eisenoxyde  verbunden  war,  zu 
Gebote  steht.  Das  Eisenoxydul  als  stärkere  Base  entzieht 
dem  übrigen  Eisenoxydsalze  so  viel  Säure,  als  nöthig 
ist,  um  sich  damit  zu  sättigen,  es  muss  also  eine  diesem 
Sättigungsbestreben  entsprechende  Menge  Eisenoxyd  aus- 
geschieaen  werden,  denn : 

2  Fe1  O*  +  A  =  2  (Fe  0  +  A),  Fe*  O3  +  0. 
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Wittstein  überzeugte  sich  aber  durch  Versuche,  dass 
diese  Erklärungsweise  nicht  die  richtige  sei,  indem  ein 
oxydulfreier  Liquor  denselben  Zersetzungen  unterliege,  ob- 
gleich nicht  zu  leugnen,  dass  die  Gegenwart  von  Oxydul 
in  dem  Liquor  der  Zersetzung  förderlich  sei,  und  dass 
daher  die  bei  den  Eisenoxydsalzen  allgemein  gültige  Vor- 
sichtsmaassregel, ihnen  den  Zutritt  des  Lichtes  nicht  zu 
gestatten,  auch  hier  ihre  Anwendung  finde.  Der  erwähnte 
oxydulhaltige  Liquor  war  aus  reinem  Eisenoxyd  bereitet, 
allein,  obwohl  im  Keller  aufbewahrt,  doch  nicht  vor  dem 
Licht  geschützt  gewesen,  und  daraus  erklärt  sich  sein 
Oxydulgehalt.  —  Aus  den  Versuchen,  welche  Wittstein 
zur  Aufklärung  der  Ursache  der  Zersetzung  unternahm, 
zieht  er  folgende  Schlussfolgerungen : 

4)  Der  Liq.  Ferri  acet.  oxydati,  so  wie  die  Tinct.  Ferri 
acetic.  aeth.  Kl.  zersetzen  sich  nach  einer  gewissen  Zeit 
von  selbst,  und  lassen  einen  braunen  gallertartigen  Nie- 
derschlag fallen. 

2)  Dieser  Niederschlag  kann  als  ein  überbasisches 
essigsaures  Eisenoxyd  betrachtet  werden,  seine  Zusammen- 
setzung ist  aber  nicht  constant.  Je  mehr  Essigsäure  die 
Flüssigkeiten  enthalten,  um  so  reicher  ist  er  selbst  an 
Essigsäure. 

3)  Die  Ursache  dieser  freiwilligen  Zersetzung  ist  nicht 
genau  bekannt;  am  wahrscheinlichsten  liegt  sie  in  den 
schwachen  Verwandtschaftskräften  zwischen  Essigsäure 
nnd  Eisenoxyd,  verbunden  mit  dem  Bestreben  beider  eine 
mehr  basische  Verbindung  zu  bilden,  die  in  Essigsäure 
unlöslich  ist.  Es  ist  daher  erklärlich,  dass  durch  Ver- 
mehrung der  Essigsäure  die  Zersetzung  nicht  im  minde- 
sten verzögert  oder  gar  aufgehoben  werden  kann. 

4)  Bei  der  Zersetzung  findet  keine  Reduction  des  Ei- 
senoxyds, keine  Oxydulbildung  statt.  Letztere  wird  aber 
eintreten,  wenn  die  Präparate  dem  Tageslichte  ausgesetzt 
sind,  und  kann  somit  auf  die  Zersetzung  beschleunigend 
einwirken*  Hieraus  entspringt  die  Vorsichtsmaassregel,  die 
Präparate  vor  dem  Zutritt  des  Lichtes  zu  schützen. 

5)  Eine  weitere  Vorsichtsmaassregel  würde  sein,  den 
Liquor  auf  nicht  zu  lange  Zeit  vorrälhig  zu  halten.  Da 
die  Klaproth'sche  Tinctur  immer  schnell  hergestellt  ist,  so 
kann  hier  die  Zersetzung  noch  mehr  vermieden  werden, 
wenn  man  sie  entweder  immer  ex  tempore  bereitet,  oder 
doch  nur  zu  einer  oder  zwei  Unzen  gemischt,  vorräthig  halt. 

6)  Ein  bereits  zersetzter  Liquor  lässt  sich  leicht  wie- 
der brauchbar  machen,  wenn  man  ihn  nach  dem  Filtriren 
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mit  frisch  gefälltem  und  gepresstem  Eisenoxydhydrat  di- 
gerirt.  (Buchn.  Bepert.  3.  B.  Bd.  t.  H.  Overbeck 

Zusatz.  Der  Liquor  ferri  acetici  oxydati  und  die 
Tinctura  ferri acetici  aetherea  trüben  und  zersetzen  sich  mei- 
ner Erfahrung  nach  nur  dann,  wenn  sie  aus  unreinen  Ingre- 
dienzien oder  vorschriftswidrig  bereitet  worden  sind.  Die 
Gallerte,  die  zuweilen  in  der  Tinclur  bemerkt  worden  ist,  hat 
man  beigemengter  Kieselerde,  auch  Zinnoxyd  zugeschrieben. 
Ein  Schimmeln  oder  Niederfallen  von  basischem  essigsaurem 
Eisenoxyd  findet  in  dem  nach  der  preuss.  Pharmakopoe 
dargestellten  Liq.  ferri  acet.  oxyd.  beim  Aufbewahren  eben 
so  wenig  statt,  als  in  der  Tincl.  ferri  acet.  aeth.  nach  der- 
selben Pharmakopoe.  In  meiner  zum  Verbrauch  im  La- 
boratoriurn  bestimmten  Sammlung  belinden  sich  zwei  Reste 
dieser  Präparate,  die  3  und  6  Jahre  alt  und  beständig 
dem  hellen  Tageslichte,  zuweilen  auch  der  Morgen- 
sonne ausgesetzt  gewesen  sind.  Beide  Flüssigkeiten  sind 
völlig  rein  von  fremden  Beimengungen  heule  noch,  wie 
zur  Zeit  ihrer  allerersten  genauen  Prüfung.  Mit  Kalium- 
eiseneyanid  geben  sie  auch  jetzt  noch  nicht  die  geringste 
blaue  Färbung,  und  das  Licht  ist  daher  ohne  den  mindesten 
Einfluss  auf  das  Oxyd  gewesen;  fügt  man  aber  noch  eine 
höchst  geringe  Menge  von  Gerbsäure  hinzu,  so  entsteht  augen- 
blicklich Berlinerbfau;  dagegen  bedarf  es  eines  ziemlichen 
Zusatzes  von  schwefliger  Säure  oder  Schwefel  wasserstoff- 
wassers,  um  in  der  mit  Kaliumeisencyanid  gemischten 
Flüssigkeit  einen  Niederschlag  von  Berlinerblau  hervorzu- 
bringen. Hervorzuheben  ist  noch,  dass  diese  mit  Kalium- 
eisencyanid vermischten  Präparate  nach  längerem  Stehen 
ebenso  erünlichblaue  Flocken  absetzen,  wie  raeistentheils 
die  mit  Kaliumeisencyanid  versetzten  sauren  Flüssigkeiten 
überhaupt,  H.  Wr. 


Ueber  das  Anisol. 

Cahours  hat  das  noch  fehlende  Mononitranisol  = 
C!*H7N06  erhalten,  indem  er  zu  Anisol  kleine  Mengen 
von  rauchender  Salpetersäure  brachte  und  die  Flüssigkeit 
stark  abkühlte.  Wird  vorsichtig  gearbeitet,  so  erhält  man 
eine  blauschwarze  Flüssigkeit,  die  zuerst  mit  etwas  alkali- 
haltigem  Wasser  gewaschen  wird,  dann  über  Chlorcalcium 
getrocknet  und  destillirt. 

Man  erhält  so  eine  gelbliche  aromalisch  riechende 
Flüssigkeit,  weiche  schwerer  ist  als  Wasser  und  zwischen 
201  und  264°  siedet.   Wasseriges  Kali  wirkt  nioht  darauf 
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ein;  von  concentr.  Schwefelsäure  wird  die  Verbindung  bei 
gelinder  Wärme  gelöst,  durch  Wasser  wieder  unverändert 
gefällt.  Die  alkoholische  Lösung  mit  Schwefelammonium 
behandelt,  siebt  unter  Ausscheidung  von  Schwefel  eine 
Base,  die  sich  vom  Toluidin  (C14  H9  N)  nur  durch  2  At. 
Sauerstoff  unterscheidet  und  in  Lösung  bleibt.  Die  auf  die 
eben  angeführte  Art  entstandene  neue  Base  ist  das  Ani- 
sidin  C14  H9  NO4,  welches  mit  Salzsäure  ein  krystallisir- 
bares  Salz  bildet. 

Behandelt  man  das  Binilranisol  in  alkoholischer  Lö- 
sung mit  Schwefelammonium,  so  scheidet  sich  viel  Schwe- 
fel aus,  und  eine  neue  Base,  das  Nitranisidin  =  C14  H8 
Na  O6,  bleibt  in  Lösung.  Es  bildet  mit  Salzsäure,  Schwe- 
felsäure und  Salpetersäure  krysallisirbare  Salze. 

Die  Base  erscheint  in  braunröthlichen  langen  Krystall- 
nadeln  von  starkem  Glanz.  Sie  krystallisirt  aus  der  ge- 
sättigten Alkohollösung,  ist  aber  in  Wasser  unlöslich.  1  At. 
der  Base  nimmt  \  At.  Säure  auf;  die  Salpeters.  Verbindung 
enthält  1  At.  Wasser  und  das  Plalindoppelsalz  ist  =  C14 
H8N*06PtCt',ClH.  Bei  Behandlung  des  Toluols  mit 
rauchender  Salpetersäure  bildet  sich  eine  flüssige  Verbin- 
dung mit  1  At.  Untersalpetersäure  und  eine  krystallisir- 
baro  mit  2  At.  Untersalpetersäure.  Der  Verf.  löste  diese 
letztere  in  Weingeist  und  behandelte  sie  mit  Schwefelam- 
monium, wobei  eine  von  Nitranisidin  nur  durch  2  At. 
Sauerstoff  weniger  verschiedene  Base  erhalten  wurde. 

Cahours  macht  auch  darauf  aufmerksam,  dass  das 
von  Anderson  entdeckte  Pelinin  zu  der  Reihe  der  Me- 
thyl -  und  Aelhylamide  gehöre,  denn  nimmt  man  die  Gehr- 
hardt'sche  Formel  =  CÖH,0N  dafür,  so  ist  diese  dem 
Butyramid  =  C*H8,NH»  gleich. 

Wenn  Anissäure  mit  rauchender  Salpetersäure  behan- 
delt wird,  so  bildet  sich  neben  Bi-  oder  Trinitranisol  die 
Chrysanisinsäure  =  C14  H*  N3  O14,  welche  merkwür- 
digerweise mit  Trinitranisol  isomer,  und  daher  ein  Horao- 
logon  der  Pikrinsäure  (Trinitraphenol)  ist.  Diese  neue 
Säure  erhält  man  oft  in  bedeutender  Menge,  sie  scheidet 
sich  beim  Erkalten  ihrer  Alkohollösung  in  rhomböidischen 
goldgelben  Blättern  aus.  Das  Kalisalz  dieser  Säure  ist 
leichtlöslich.   (Compt.  rend.— Ph.  Centrbl.  1849.  No.20.J  B. 


Umwandlung  von  Terpentinöl  in  Citronenöl. 

De  vi  He  hat  gefunden,  dass  das  Terpentinölhydrat 
Cao  Hl  6  +  6HO  bei  einer  Temperatur  etwas  über  100°  zwei 
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Atome  Wasser  verliert  und  sich  dadurch  in  C20  H1  Ä  +  4  HO 
verwandelt.  Dieses  nimmt  an  feuchter  Luft  sogleich  wie- 
der zwei  Atome  Wasser  auf,  wiewohl  beide  Hydrate  in 
Wasser  unlöslich  sind.  Mit  Salzsäure  liefern  beide  Hy- 
drate Wasser  und  einen  Camphor,  der  alle  Eigenschaften 
des  Citronenölcamphors  hat,  denselben  Schmelzpunct  und 
dieselbe  Zusammensetzung.  Mit  Kalium  behandelt,  erhält 
man  hieraus  ein  Oel,  das  sich  vom  Citronenöle  nicht  un- 
terscheiden lässt.  fCompt.  rend.  —  Pharm.  Centrbl.  1849 
No.22j  B. 


Neue  Reihe  von  organischen,  dem  Ammoniak  homo 

logen  Körpern. 

A.  Wurtz  hat  das  Methylamid  =  Cl  H*  N  und  das 
Aethylamid  =  C4  H7  N  dargestellt  und  analysirt.  Es  paart 
sich  hierbei  1  Aeq.  Methylen  oder  Aetheren  mit  1  Aeq. 
Ammoniak.  Man  kann  beide  Körper  als  Aetherarten  an- 
sehen, also  als  Melhyläther  C*  H3  O  und  gewöhnlichen 
Aether  C4  H5  0,  worin  der  Sauerstoff  durch  Amid  vertre- 
ten ist,  oder  als  Ammoniak,  worin  1  Aeq.  Wasserstoff  durch 
Methyl  und  Aethyl  vertreten  ist. 

Diese  Körper  bilden  sich  1)  bei  Einwirkung  von  Kali 
auf  Cyanäther,  2)  bei  Einwirkung  desselben  auf  Harnstoff. 

1)  C2  NO,  C2  H3  O  cyans.  Methyloxyd  +  2  KO  +  2  HO 
=  2  CO5  KO  +  C2H*N. 

2)  C2  NO,  C4  H5  O  cyans.  Aethyloxyd  +  2  KO  -f-  2  HO 
=  2C02KO  +  C4H'N. 

Zur  Erklärung  der  Methyl-  und  Aethylamid  -  Bildung 
hat  man  die  vorige  Formel  mit  3  zu  multipliciren,  da  die 
cyansauren  Verbindungen  isomer  sind  mit  der  Cyanur- 
säare  und  deren  Aether.  Der  Harnstoff  C2  H4  N2  O2 
+  2KO+2HO  =  2K0  +  CO2  +NH3  +  NH3.  Essigs. 
Harnstoff  =  C4  H6  N2  O2  4-  2  KO  +  2  HO  =2 CO*  KO, 
+  C2H*N.  Metacetons.  Harnstoff  =  C6  H8  N2  O2 
+  KO+2HO  =  2CO<  KO  +  C4H'N. 

Der  Verf.  hat  das  salzsaure  Methyloxyd  =  C2  H6  CIN 
durch  Kochen  von  cyanursaurem  Methyloxyd  mit  Kali 
dargestellt,  und  zwar  so,  dass  die  Dämpfe  des  Methyl- 
amids,  nachdem  sie  durch  ein  Abkühlungsrohr  gingen,  in 
eine  Vorlage  gelangten,  worin  etwas  Wasser  ist.  Das  stark 
wie  Ammoniak  nechende  und  kaustische  Product,  mit 
Salzsäure  neutralisirt  und  zur  Trockne  gebracht,  ist  in  ab- 
solutem Alkohol  ganz  auflöslich,  die  Verbindung  krystalli- 
sirt  beim  Erkalten  in  irisirenden  Blättchen,  die  nach  dem 
Trocknen  Perlmutterglanz  haben. 
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Das  Plalindoppelsalz  =  C2  H5N,  HCl,  PtCl»  bildet  gold- 
gelbe Schuppen,  die  in  Wasser  löslich  sind. 

Das  Salpeters.  Melhylamid  ist  in  Alkohol  löslich  und 
bildet  durchsichtige  Prismen. 

Das  salzsaure  Aethylamid  =  C*  H7  N,  Cl  H  wird  mit 
cyans.  und  cyanurs.  Aethyloxyd  wie  das  salzs.  Melhylamid 
dargestellt.  Die  Verbindung  löst  sich  in  absolutem  Alko- 
hol und  krystallisirt  in  Blättern.  Es  schmilzt  unter  400° 
und  erkaltet  zu  einer  krystallinischen  Masse.  Mit  kausti- 
schem Kalk  deslillirt  liefert  es  Aethylamid  als  eine  kau- 
stische wie  Ammoniak  riechende  Flüssigkeit.  Die  Melall- 
salze  werden  alle  gefällt,  selbst  die  Talkerde.  Kupfer- 
oxydsalze werden  blau  gefällt,  die  Niederschläge  lösen 
sich  aber  mit  blauer  Farhe  wieder  auf.  Die  grünen  Nie- 
derschläge der  Nickelsalze  werden  vom  Ueberscbusse  nicht 
wieder  gelöst. 

Das  salzs.  Aethylamid -Platinchlorid  =  C4H7N,HCJ. 
PtCl2  bildet  goldgelbe  in  Wasser  lösliche  Schuppen.  {Compt. 
rend.  —  Pharm.  Centralbl.  1849.  No.  17.).  B. 


Mittel,  die  alkoholische  Tinctur  der  Ochsenzungen- 

wurzel  aufzubewahren, 

Prof.  Bolley  giebt  die  Gründe  an,  warum  der  Farb- 
stoff der  erwähnten  Wurzel  so  wenig  in  Anwendung 
kommt. 

4)  Weil  der  Farbstoff  nur  mittelst  Alkohols  ausgezogen 
werden  kann,  wodurch  er  also  etwas  kostspielig  wird. 

2)  Wird  die  Tinctur  beim  Erhitzen  trübe  und  schwach. 

3)  Wird  sie  nach  einiger  Zeit  am  Lichte  violett  und 
bald  darauf  grünlich -grau. 

Sehr  vortheilhaft  würde  ein  Mittel  sein,  um  der  Zer- 
setzung der  Tinctur  vorzubeugen.  Man  würde  viel  Trans- 
portkosten ersparen,  wenn  man  im  südlichen  Frankreich, 
wo  die  Ochsenzungenwurzel  sehr  geroein  und  der  Wein- 
geist wohlfeil  ist,  sogleich  das  Extract  bereitete  und  die- 
ses statt  der  Wurzel  verhandelte,  wenn  nicht  beim  Ab- 
dampfen Zersetzungen  einträten.  Zur  Verhütung  jener  Zer- 
setzung beim  Kochen  der  Tinctur  setzt  man  eine  geringe 
Menge  von  Salzsäure  zu,  welcher  Zusatz  die  Tinctur  wahr- 
scheinlich auch  gegen  den  Einfluss  des  Lichts  unempfind- 
licher macht.  Die  Wirkung  einiger  Tropfen  Salzsäure  be- 
schränkt sich  auf  die  Neutralisation  des  Ammoniaks,  wel- 
ches sich  während  des  Trocknens  und  Aufbewahrens  der 
Wurzel  aus  den  stickstoffhaltigen  Bestandtheilen  bildet. 
fJourn.  de  Chim  mdd.  3.  S.  —  Pharm.  Cenlrbl.  1849.  No.  18.)  B. 
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Pectinsubstauzeii  und  deren  Metamorphose  während 

des  Vegetationsprocesses. 

Ueber  die  Zusammensetzung  des  Fleisches  der  Früchte 
und  saftiger  Wurzeln,  so  wie  über  die  Veränderungen, 
welche  wahrend  des  Reifens  der  Früchte  vor  sich  gehen, 
hat  E.  Fr e  m  y  umfassende  Untersuchungen  angestellt.  Seine 
dabei  gewonnenen  Resultate  zeigen  in  vielen  wesentlichen 
Puncten  Abweichungen  von  den  Ergebnissen  der  Analy- 
sen anderer  Chemiker  über  diesen  Körper. 

Das  Ergebniss  von  Fr6mys  Untersuchungen  lässt 
sich  in  folgenden  Sätzen  zusammenfassen. 

4)  In  dem  Zellgewebe  der  Pflanzen,  besonders  in  dem 
der  unreifen  fleischigen  Früchte  (z.  B.  der  Aepfel,  Birnen, 
Pflaumen,  Stachelbeeren)  und  der  fleischigen  Wurzeln  (z.  B. 
der  Möhren  und  Rüben)  findet  sich  neben  der  in  Wasser 
und  verdünnten  Säuren  unlöslichen  Cellulose  ein  anderer, 
zwar  in  Wasser  und  kalten  verdünnten  Säuren  unlöslicher, 
aber  durch  erwärmte  verdünnte  Säuren  löslich  werdender 
Körper,  die  Pect  ose. 

.  2)  Die  Pectose  konnte  bis  jetzt  nicht  von  der  Cellu- 
lose getrennt  werden.  Durch  Einwirkung  von  verdünnten 
Säuren  erleidet  sie  eine  Modifikation  und  verwandelt  sich 
in  Pect  in,  d.  h.  in  einen  gummiähnlichen  Körper,  der 
sich  in  kaltem  Wasser  zu  einer  klebrigen  neutralen  Flüs- 
sigkeit löst.  Die  wässrige  Lösung  wird  durch  neutrales 
essigsaures  Bleioxyd  nicht  verändert. 

3)  Beim  Kochen  mit  Wasser  geht  das  Pectin  in  Pa- 
rapectin  über.  Die  Lösung  ist  noch  neutral,  wird  aber 
jetzt  durch  neutrales  essigsaures  Bleioxyd  gefällt. 

4)  Unter  dem  Einflüsse  verdünnter  Säure  verwandelt 
sich  das  Parapectin  in  einen  Lackmus  rölhenden,  durch 
Chlorbaryum  fällbaren  Körper,  den  Fremy  Metapectin 
oder  metapectin  ige  Säure  nennt. 

5)  Pectin,  Parapectin  und  metapectinige  Säure  (Meta- 
pectin) sind  farblose,  unkrystallisirbare,  in  kaltem  und  heis- 
sem  Wasser  zu  klebrigen  Flüssigkeiten  lösliche  Körper. 
Ihre  wässerigen  Lösungen  gerinnen  beim  Vermischen  mit 
Alkohol  zu  Gallerte. 

Mit  Säuren,  z,  B.  mit  Schwefelsäure  oder  Oxalsäure,  ge- 
ben sie  im  Wasser  lösliche,  unkrystallisirbare  Verbindungen, 
die  durch  Alkohol  aus  der  wässrigen  Lösung  in  Form 
von  Gallertflocken  abgeschieden  werden.  Diese  Verbin- 
dungen sind  wenig  constant  und  schon  durch  Auswaschen 
zerlegbar. 

6)  Neben  Cellulose  und  Pectose  befindet  sich  im  Zell- 


Digitized  by  Google 


488      Pectinsubslanzen  und  deren  Metamorphose. 

gewebe  oder  im  Safte  fleischiger  Früchte  und  fleischiger 
Wurzeln  ein  Körper,  welcher  die  Eigenschaft  besitzt,  in 
Berührung  mit  Pectinlösung  aus  dem  Pectin  mehre  gallert- 
artige in  kaltem  Wasser  unlösliche  Säuren  zu  erzeugen. 
Fremy  nennt  diesen  fermentartig  wirkenden  Körper  Pec  - 
tase  und  die  Umsetzung  des  Pectins  in  zwei  isomere 
Säuren,  in  Pectosinsäure  und  Pectinsäure,  durch 
dieses  Ferment  Pcctingährung.  Sie  kann  der  Milch- 
säuregährung  an  die  Seile  gesetzt  werden,  weil  eben  so, 
wie  bei  der  Umwandlung  des  Zuckers  in  Milchsäure,  bei 
dem  Uebergange  des  Pectins  in  Pectosinsäure  und  Pectin- 
säure, weder  Sauerstoffabsorplion,  noch  Gasentwicklung 
statt  findet  und  die  isomeren  Gährungsproducte  saurer 
Natur  sind.  Die  Pec  tase  kommt  in  den  Pflanzen  als 
lösliche  und  als  unlösliche  Modification  vor;  erstere 
z.  B.  in  dem  frisch  gepressten  Möhrensafte,  aus  welchem 
sie  durch  Weingeist  gefällt  werden  kann;  letztere  in  den 
Aepfeln. 

7)  Das  erste  Product  der  Einwirkung  von  Pectase 
auf  Pectin  ist  Pectosinsäure.  Diese  ist  gallertartig, 
unlöslich  in  kaltem,  völlig  löslich  in  heissem  Wasser.  Die 
heiss  gesättigte  Lösung  erstarrt  beim  Erkalten  zu  einer 
Gallerle.  Durch  längere  Einwirkung  der  Pectase  auf  Pec- 
tin oder  Pectosinsäure  entsteht  Pectinsäure,  ein  gallert- 
artiger, in  kaltem  und  heissem  Wasser  unlöslicher,  in  Al- 
kalien leicht  löslicher  Körper. 

8)  Bei  Einwirkung  von  ätzendem  und  kohlensaurem 
Kali  oder  Natron,  von  Baryt,  Kalk  und  Stronlian  auf  Pectin- 
lösung entstehen  ebenfalls  Pectosinsäure  und  Pectinsäure. 

9)  Pectinsäure  löst  sich  in  Neutralsalzen  mit  alkalischer 
Basis,  besonders  in  Ammoniaksalzen  mit  organischen  Säu- 
ren in  beträchtlicher  Menge  auf  und  bildet  sauer  reagi- 
rende,  in  heissem  Wasser  leicht  lösliche,  beim  Erkalten 

fallertartig  sich  auscheidende  Doppelverbindungen.  Alko- 
ol  schlägt  dieselben  aus  ihrer  wässerigen  Lösung  gallert- 
artig nieder. 

40)  Mehrere  Stunden  mit  Wasser  gekocht,  verwandelt 
sich  die  Pectinsäure  in  Parapectinsäure,  welche  in 
Wasser  leicht  löslich  und  unkrystallisirbar  ist  und  deutlich 
sauer  reagirt.  Bei  längerer  Einwirkung  des  siedenden 
Wassers  geht  Pectinsäure  und  Parapectinsäure  in  Meta- 
pectinsäure  über.  Letztere  ist  unkrystallisirbar,  leicht 
in  Wasser  löslich,  von  starker  saurer  Reaction  und  eine 
der  Aepfelsäure  sehr  nahe  stehende  Säure.  Von  der 
Parapectinsäure  unterscheidet  sie  sich  dadurch,  dass  sie 


Digitized  by  Google 


Pectinsubstanzen  und  deren  Metamorphose.  489 

mit  Baryt  eine  in  Wasser  lösliche  Verbindung  liefert,  wäh- 
rend Parapectinsäure  durch  Barytwasser  gefallt  wird. 

41)  Parapectinsäure  und  Metapectinsäure  entstehen 
ferner  bei  längerer  Einwirkung  von  Säuren,  Alkalien  oder 
Pectase  aufPectin  und  Pectinsäure.  Beide  Säuren  besitzen 
die  Eigenschaft,  beim  Kochen  mit  weinsaurem  Kupferoxyd- 
Kali  Kupferoxydul  zu  reduciren.  Da  sie  diese  Eigenschaft 
mit  den  Zuckerarten  theilen  (und  mit  dem  Laclucin  und 
derLaclucasäure  (Archiv  d.  Pham.  Bd.  50.  p.l33j,  so  können 
sie  Täuschungen  veranlassen. 

12)  Die  Pflanzengallerten  und  Gallertsäuren  bis  auf 
200°  C.  erhitzt,  entwickeln  Wasser  und  Kohlensäure  und 
hinterlassen  einen  schwarzen  nicht  flüchtigen  in  Wasser 
unlöslichen  Rückstand,  der  in  Alkalien  mit  brauner  Farbe 
sich  löst  und  von  Fremy  Py ropectinsäure  genannt 
wird. 

43)  Die  gallertartigen  Pflanzensubstanzen  besitzen  mei- 
stens die  Natur  einer  Säure.  Ihre  Sätligungscapacität  ver- 
grössert  sich  in  dem  Maasse,  als  sie  sich  von  der  Pectose 
entfernen. 

Zusammensetzung  Zusammensetzung     Bleioxyd  in 
der  freien Subst. :     ihrer  Bleisalze :     100  Th.  Salz: 

Pectose   nicht  ermittelt  —  — 

Pectin   C6,H«°056,8H0  -  - 

Parapeclin  . . .  .    C6'H*°056,  8  110      PbO,  C6<H«7063    10,6  Prc.PbO. 

Metapectin   C64H4tO*6, 8  HO    2  PbO,  CMH"062    1  9,4    »  » 

Pectosinsäure..    C3lH2P02i\  3  HO    2  PbO,  C3aH1,,029   33,4    *  « 

Pectinsäure   C32H200™,  2  HO    2  PbO,  C32H  20028    33,8    •»  #» 

Parapectinsäure  C2,H,5021,  2  HO  2  PbO,  C24HI5021  40,5  »  n 
Metapectinsäure    C8H507,  2  HO       2  PbO,  C8H*07       67,2    »  « 

Bei  Pectin.  Parapeclin,  Metapectin  und  Pectosinsäure 
sind  bei  den  Formeln  in  der  zweiten  Spalte  die  Wasser- 
aiome  durch  ein  Kornma  nur  deshalb  getrennt  worden, 
um  zu  zeigen,  dass  nach  Abzug  dieser  Wasseratome  ein 
mit  der  Metapectinsäure  isomerer  Körper  bleibt. 

14)  Beim  Kochen  unreifer  Früchte  wird  die  in  den- 
selben vorhandene  Pectose  durch  Einwirkung  der  gleich- 
zeitig vorhandenen  Aepfelsäure,  Citronensäure  u.  a.  Säuren 
in  Pectin  verwandelt.  Durch  die  schleimige  Beschaffen- 
beil des  Pectins  wird  die  freie  Säure  verdeckt. 

15)  Die  Pflanzen  -  oder  Fruchtgelees  entstehen:  a)  durch 
Einwirkung  der  Pectase  auf  Pectin  und  Umwandlung  des- 
selben in  gallertartige  unlösliche  Pectosinsäure  und  Pec- 
tinsäure; b)  durch  Verbindung  der  an  und  für  sich  in 
Heissem  Wasser  unlöslichen  Pectinsäure  mit  den  organisch- 
sauren Salzen  der  Früchte  zu  Doppelsalzen,  welche  in 
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heissem  Wasser  sich  leicht  lösen,  aber  beim  Erkalten  sich 
gallertartig  wieder  abscheiden. 

16)  Die  Pectose  ertheilt  den  unreifen  Früchten  ihre 
Härle.  Während  des  Reifens  verwandelt  sich  die  Pectose 
(nicht  die  Cellulose)  nach  und  nach  in  lösliches  Pectin, 
Parapectin ,  Metapectin  und  lösliche  Metapectinsäure. 
Die  Früchte  erlangen  durch  Abnahme  der  Pectose  und 
Zunahme  der  löslichen  Verbindungen  eine  immer  grössere 
Weichheit.  Wärme  beschleunigt  die  Umwandlung  der  Pec- 
tose in  die  übrigen  Pectinsubslanzen. 

In  den  reifen  Früchten  findet  sich  vorzugsweise  Pec- 
tin und  Parapectin.  In  den  teigigen  Früchten  sind  meta- 
pectinsaurer  Kalk  und  metapectinsaures  Kali  vorhanden. 

Ueberhaupt  gehört  die  Metapectinsäure  gleich  der 
Aepfelsäure  zu  den  am  meisten  verbreiteten  Pflanzensäu- 
ren. Sie  findet  sich  z.  B.  im  Rohrzuckersyrup  und  Run- 
kelrübensyrup.  ( Annal.  de  Chim.  et  dePhys.  Tom.  24.  p.  5—58  ) 

H.  Ludwüj. 


Stärke  aus  Rosskastanien. 

Nach  den  neueren  Erfahrungen  von  Belloc  haben 
die  vielfach  vorgeschlagenen  Alkalien  gar  nicht,  wie  man 
geglaubt  hat,  die  Fähigkeit,  den  bittern  Stoff  aus  der  Ross- 
kastanienstärke zu  entfernen;  wohl  aber  erreicht  man  die- 
sen Zweck  vollständig  durch  wiederholtes  Ausziehen  der 
geriebenen  Früchte  mit  blossem  Wasser.  Belloc  hat  auf 
diese  Weise  aus  den  Früchten  der  Rosskastanien  Stärke 
dargestellt,  welche  eine  vollkommen  weisse  Farbe  besass 
und  ganz  geschmacklos  war.  Suppen  und  Gebäck,  wel- 
che man  mittelst  dieser  Stärke  bereitete,  wurde  wohl- 
schmeckender gefunden  als  bei  Anwendung  von  Kartoffel- 
Stärkemehl. 

100  Theile  frische,  zerriebene  Rosskastanien  gaben 
19  —  21  Proc.  trockne  Stärke,  während  Kartoffeln,  auf  glei- 
che Weise  mit  denselben  (allerdings  unvollkommenen) 
Apparaten  zerkleinert  und  ausgewaschen,  nur  11,7  Proc 
trockne  Stärke  lieferten.  ( Compt.  rend.  1849.  —  Polytechn. 
Centrbl.  1849.  No.  7  )  B. 


Analyse  der  Asche  eines  Heuschobers. 

Im  Herbste  des  vorigen  Jahrs  wurde  auf  einer  gräf- 
lich Wenckheim'schen  Herrschaft  im  Banat  ein  nach  An- 
gabe aus  mehr  als  2000  Centnern  bestehender  Heuscho- 
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her  in  Brand  gesteckt.  Nach  dem  Brande  fand  man  als 
Rückstand  einen  schlackenartig  zusammengeschmolzenen 
Klumpen.  Dass  die  Asche  bei  der  durch  den  Brand  ent- 
standenen Temperatur  zu  einer  glasartigen  Masse  zusam- 
mengeschmolzen, ist  dem  Umstand  zuzuschreiben,  dass, 
wie  dies  die  Analyse  nachweist,  die  Asche  Kieselsäure 
als  vorwaltenden  Bestandteil  enthält,  welche  mit  den 
noch  vorhandenen  Basen  insbesondere  hier  Kali  und  Kalk- 
erde, ein  schmelzbares  Silicat  bilden  konnte. 

In  100  Theilen  dieser  geschmolzenen  Heuasche  fand 
Alois  von  Hubert : 


Kohle   1,60 

Kieselerde   52,40 

Eisenoxyd   0,72 

Schwefelsäure   0,20 

Chlor   0,07 

Phosphorsäure   6,25 

Mftnganoxydul   1,02 

Kalkerde   14,48 

Talkerde   8,20 

Kali   11,70 

IVatron   1,05 


Nach  Abeug  der  Kohle  und 
Berechnung  auf  100 : 

Kieselerde   53,428 

Eisenoxyd   2,753 

Schwefelsäure   0,204 

Chlor   0,076 

Phosphorsäure   9,432 

Manganoxyduloxyd..  1,045 

Kalkerde   14,759 

Talkerde   5,303 

Kali   11,029 

Natron   1,071 


100,000. 

E.  St. 


99,67. 

(Journ.  für  prakt.  Chem.  B.46.  p.2I2.) 

Anmerkung.  Dass  der  glasige  Rückstand  alle  dem 
Heu  anhängenden  erdigen  Theile  enthalten  musste,  dass 
also  aus  dieser  Analyse  kein  sicherer  Schluss  auf  die  fixen 
Bestandtheile  des  Heues  zulässig  sei,  folgt  aus  den  obigen 
Angaben  und  aus  der  Natur  der  Sache.        Die  Red. 


Gerbstoffgehalt  der  Tannenzapfen. 

Die  Zapfen  der  Fichte  und  Lärche  sollen  nach  der 
Angabe  eines  französischen  Gerbers  eine  der  Eichenrinde 
gleiche  Menge  Gerbstoff  enthalten,  auf  ein  gleiches  Volum 
des  Materials  bezogen.  Die  Zapfen  von  Pinus  maritima 
sollen  nur  £  jenes  Gehaltes  besitzen.  Das  Gerben  mit 
diesem  Material  soll  nur  mehr  Zeit  erfordern,  f Journ.  de 
Chim.  mid.  —  Pharm.  Centrbl  1849.  No.  29J  B. 
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Ueber  die  Gegenwart  des  Kupfers  in  dem  mensch- 
lichen Blute. 

Deschamps  untersuchte  das  Blut,  nachdem  er  sich 
von  der  Reinheit  seiner  Säuren,  des  Filtrirpapiers  und 
der  Gefässe,  welche  vor  der  Anwendung  noch  einmal 
mit  Königswasser  gewaschen  wurden,  folgendermaassen: 
Das  angewendete  Blut,  welches  162,  200,  300,  315,  380, 
472  Grm.  betrug,  wurde  vorsichtig  in  einer  Porcellanschale 
zur  Trockne  eingedampft  und  in  einem  Porcellanliegel 
verbrannt. 

Die  Asche  wurde  mit  Königswasser  oder  Salpeter- 
säure aufgelöst;  die  Flüssigkeit  wurde  abgedampft,  um 
den  üeberschuss  der  Säure  grösstentheils  zu  verjagen. 
Der  mit  Wasser  vermischte  Rückstand  wurde  in  eine 
Flasche  filtrirt,  mit  Schwefelwasserstoffwasser  vermischt 
und  18  Stunden  sich  selbst  überlassen.  Der  Niederschlag 
wurde  von  der  Flüssigkeit  getrennt,  das  Filtrum  mit  einigen 
Tropfen  Salpetersäure  oder  Königswasser  gelinde  erhitzt, 
bis  der  Niederschlag  die  Farbe  des  Schwefels  halte.  Das 
Fillrat  wurde  verdampft,  der  Rückstand  geglüht  und  mit 
zwei  Tropfen  Salpetersäure  oder  Königswasser  behandelt; 
die  Lösung  zeigte  alle  Eigenschaften  einer  Kupferlösung: 
Ammoniak  färbte  sie  blau,  Kaliumeisencyanür  färbte  sie 
rosenroth  oder  fällte  sie  rothbraun,  und  endlich  schlug 
metallisches  Eisen  Kupfer  nieder. 

Die  Pflanzen  entziehen  dem  Boden  das  Kupfer,  wel- 
ches darin  enthalten  ist;  die  Pflanzenfresser  nehmen  es 
aus  den  Pflanzen  auf,  und  die  Menschen  erhalten  das  Metall 
aus  den  Thieren  und  Pflanzen,  die  ihnen  zur  Nahrung 
dienen.    (Journ.  f.  prakt.  Chem.  Bd.  46.  p.  115.)     E.  St. 


Analyse  eines  Ocbsenblasensteins. 

Girardin  zu  Rouen  hielt  es  für  gut,  einige  ihm  ge- 
sandle Ochsenblasensteine  zu  analysiren,  weil,  wie  er 
sagt,  man  über  Thierblasensteine  eigentlich  noch  wenig 
(d.  n.  nicht  so  viel,  wie  über  die  weit  häufigeren  Menschen- 
blasensteine. D.  Red.)  aufzuweisen  hat.  Folgendes  war 
das  Ergebniss: 

Das  Eigengewicht  derselben  betrug  nach  einer  Mittel- 
zahl  1,0068.  —  Wasser  löste  nur  etwas  Kochsalz  davon 
auf;  Weingeist  und  Aether  so  gut  wie  gar  nichts;  doch 
färbte  sich  ersterer  hellrosenroth,  durch  einen  Farbstoff, 
dessen  Natur  man  seiner  Geringfügigkeit  wegen  nicht 
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bestimmen  konnte.  —  Die  Asche  dieser  Concremente  löste 
sich  unier  Brausen  seihst  in  schwachen  Säuren  auf. 
Sie  bestanden  aus: 

Waiscr  14,2 

Kohlensaurem  Kalk  51,0 

Kohlensaurer  Magnesia  ...  9,8 
Phosphorsaurem  Kalk.  .  .  .  12,0 
Organischer  Materie  ....  13,0 
v  Kochsalz  und      )  ^ 

Rothem  Pigment  ) Spuren 

100,00. 

(Journ.  de  Pharm,  et  de  Chim.  Mars  1849.  p.  169.)    du  Minil. 


Ueber  Leberthran. 

Durch  die  ausserordentliche  Zunahme  des  Verbrauchs 
vom  Leberthran  erscheint  es  für  den  Arzt  und  Pharma- 
ceuten  nothwendig,  einen  Ueberblick  über  den  Umfang 
der  Kenntnisse  von  diesem  Heilmittel  zu  haben. 

Zu  bemerken  ist  zunächst,  dass  manche  Producte, 
die  für  Leberthran  verkauft  werden,  ausschliesslich  aus 
der  Leber,  andere  dagegen  aus  den  Fettgeweben  der 
Thiere  gewonnen  werden,  im  ersteren  Falle  also  Gallen- 
bestandtheile  darin  sich  finden  müssen,  die  im  letzteren 
fehlen. 

Bei  den  eigentlichen  Fischen  ist  die  Vertheilung  des 
Oels  im  Körper  nicht  gleich.  Bei  den  Fischen  der  Familien 
Gadidae  und  Squalidae  und  einigen  anderen  ist  das  ganze 
Fettgewebe  des  Thieres  in  Form  von  Oel,  und  zwar  in 
der  Leber  Concentrin.  Professor  Owen  hat  schon  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  die  Fischer  von  diesem  Er- 
gebnisse der  Anatomie  nicht  den  gehörigen  Gebrauch 
machen,  da  die  Myriaden  von  Hundsnaien,  die  allein  an 
den  englischen  Küsten  gefangen  und  weggeworfen  werden, 
eine  Menge  brauchbaren  Oels  liefern  könnten.  Bei  dem 
Salm,  Häring,  Sprolt  u.  a.  m.  ist  dagegen  das  Oel  mehr 
durch  den  ganzen  Körper  verbreitet,  und  die  Leber  ist 
verhältnismässig  sehr  arm  daran.  In  ihren  physischen 
und  chemischen  Eigenschaften  scheinen  die  Oeief  die  von 
den  Lebern  verschiedener  Gadus-Arten  gewonnen  werden, 
sehr  ähnlich  zu  sein,  und  es  ist  deshalb  auch  anzunehmen, 
dass  dasselbe  in  medicinischer  Hinsicht  der  Fall  ist.  Alle 
diese  Oele  gehen  unter  den  Namen  Oleum  jecoris  Aselli, 
Oleum  jecoris  Gadi,  Cod-liver-oil,  und  in  England  ist 
es  meist  das  Oel  von  Gadus  Morrhua,  was  man  darunter 
erhält.   NachVarro  soll  der  Name  Asellus  von  der  Farbe, 
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die  sie  mit  dem  Esel  gleich  haben,  kommen.  Nach  einigen 
anderen  Schriftstellern  soll  Asellus  mehrere  Fische  der 
Tribus  der  Gaden  umfassen.  Der  gemeine  Stockfisch 
heisst  Asellus  major,  der  Klippfisch  Asellus  longus,  der 
Kohlenfisch  Asellus  niger,  der  Weissling  Asellus  albus,  der 
Dorsch  Asellus  strialus,  der  Pol  lack  Asellus  haifingo  etc. 

Nach  de  Jongh  soll  der  Bergener  Leberthran 
vorzugsweise  von  drei  Arten,  Gadus  Callarias,  G.  carbo* 
narius  und  G.  vollachius,  hauptsächlich  aber  vom  ersleren, 
dem  Dorsch,  kommen.  Man  unterscheidet  einen  hellen, 
braungelben  und  dunkelbraunen  Thran,  allein  diese  Oele 
kommen  vom  farblosen  bis  zum  dunkelsten  in  allen  Ueber- 
gängen  der  Farben  vor,  so  dass  man  die  Sorten  nicht 
nach  der  Farbe  unterscheiden  darf. 

Was  das  Gaduin,  welches  de  Jongh  als  eigenthüm- 
lichen  Bestandtheil  des  Thrans  angiebt,  anbetrifft,  so  hat 
schon  Berzelius  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die 
Reactionen  des  Gaduins  dieselben  seien,  wie  die  derBili- 
fulvinsäure. 

In  den  Jod-  und  Bromgehalt  des  JLeberthrans  legt 
man  nachPereira  viel  mehr  Wichtigkeit,  als  er  verdient. 
Denn  der  Gehalt  darin  ist  sehr  ungleich,  immer  sehr  gering, 
und  kann  nicht  viel  Theil  an  der  Wirkung  haben,  da 
solche  Menge  von  Jod  und  Brom  eben  nicht  die  Heilkraft 
haben,  die  dem  Oele  eigenthümlich  ist.  Wehn  man  mehr 
als  0,05  des  Oels  Jod  findet,  so  kann  man  schliessen, 
dass  das  Oel  verfälscht  ist;  denn  es  ist  vorgekommen, 
dass  gewöhnliche  Thrane,  auf  solche  Weise  zugerichtet, 
in  den  Handel  gebracht  wurden. 

Das  beste  Oel  ist  das  geruch-  und  farblose.  Das 
Oel,  so  wie  es  in  den  Zellen  der  frischen  Lebern  liegt, 
ist  fast  völlig  farblos,  und  die  braune  Farbe,  die  das  ge- 
wöhnliche Cod-oil  hat,  rührt  von  färbenden  Stoffen  her, 
die  durch  die  eintretende  Zersetzung  der  Lebern  sich  mit 
einmengen.  Die  chemische  Analyse  hat  keine  Unter- 
stützung für  die  Ansicht  gebracht,  dass  das  braune  Oel 
besser  als  das  helle  sei. 

Die  Verfälschung  mit  Oelen,  denen  man  künstlich 
Jod  zugesetzt  hat,  ist  sehr  leicht  mit  Stärke  zu  entdecken. 
Ueber  die  Prüfung  des  Thranes  mit  Schwefelsäure,  wobei 
man  zu  frischem  Leberthran  einen  Tropfen  Schwefelsäure 
setzt,  und  dadurch  eine  violette  Färbung,  die  bald  in 
Gelb-  oder  Rothbraun  übergeht,  erhält,  hat  Gobley  an- 
gegeben, dass  das  aus  Rocnenlebern  durch  Kochen  mit 
Wasser  ausgezogene  Oel  diese  Reaction  nicht  habe,  son- 
dern mit  Schwefelsäure  eine  klare  rothe  Flüssigkeit  gebe. 
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So  verhält  es  sich  mit  dem  Cod-liver-oil.  Irrthümlich 
hat  man  die  violette  Färbung,  die  übrigens  nicht  bei  jedem 
Leberthrane  der  rothen  Färbung  vorausgeht,  einem  Frei- 
werden von  Jod  zugeschrieben,  was  sich  leicht  widerlegt, 
da  man  in  diesem  Falle  das  Jod  leicht  mit  Stärke  müsste 
nachweisen  können.  Im  Gegentheile  ist  Pereira  der 
Meinung,  dass  jene  Reaction  einem  der  organischen  Bestand- 
teile des  Thrans,  und  zwar,  wie  sich  aus  folgenden  Be- 
trachtungen ergiebt,  einem  der  Gallenbestandtheile  des 
Oels  zukomme.  Die  Färbung  nämlich,  welche  die  Pet- 
tenkofer'sche  Gallenprobe  ausmacht,  ist  dieselbe  wie 
die  violette,  die  hier  bei  Lebertbran,  der  nach  de  Jongh 
Gallenbestandtheile  enthält,  auftritt.  Pettenkofer  hat 
aber  auch  bemerkt,  dass  die  violette  Farbe  durch  Gegen- 
wart überschüssiger  Chloride  in  Braunroth  überginge. 
Diese  Bemerkung  ist  beachtenswerth,  da  sich  daraus  er- 
klären lässt,  warum  manche  Leberthran- Arten  statt  der 
violetten  Färbung  sogleich  eine  braunrothe  annehmen. 

Bei  der  Pettenkofer' sehen  Gallenprobe  ist  nun 
noch  eine  dritte  Substanz,  Rohrzucker  oder  irgend  eine 
Substanz,  die  sich  durch  die  Behandlung  mit  Schwefel- 
säure in  Traubenzucker  verwandelt,  nothwendig.  Von  sol- 
chen Substanzen  enthält  nun  der  Thran  allerdings  nichts, 
allein  es  hat  nun  wieder  Strecker  nachgewiesen,  dass 
bei  jener  Probe  auch  Essigsäure  statt  des  Zuckers  ange- 
wendet werden  kann.  Diese  Säure  ist  wirklich  von 
de  Jongh  im  Leberthran  gefunden,  so  dass  die  ganze 
Reaction  also  sehr  wohl  von  dem  Zusammenwirken  der 
Schwefelsäure,  der  Cholsäure  und  der  Essigsäure  abhän- 
gen könnte.  Auch  das  Gaduin  wird  bei  Behandlung  mit 
Schwefelsäure  roth. 

Die  Schwefelsäure  ist  daher  allerdings  ein  Reagens 
auf  Leberthran,  nur  kann  man  dadurch  nicht  einen  guten 
Leberthran  von  einem  schlechten  oder  überhaupt  einem 
anderen  unterscheiden.  Sie  charakterisirt  nur  solche  Oele, 
die  wirklich  von  Lebern  und  nicht  von  anderen  Theilen 
der  Thiere  stammen.  {Pharm.  Journ.  and  Transact.  —  Pharm. 
Centröl.  1819.  No.  17.)  ß. 


ßestandtheile  des  Meerschwainmes. 

Dr.  A.Vogel  jun.  theilte  der  Königl.  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  München  am  13.  Mai  1848  die  Ergeb- 
nisse einiger  Versuche  mit,  von  denen  folgende  die  Haupt- 
punete  sind : 

1)  Das  Jod  befindet  sich  im  Meerschwamm  grössten- 
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theils  in  einer  in  Wasser  unlöslichen  organischen  Verbin- 
dung, denn  wenn  man  feinen  Schwamm  durch  lange 
andauernde  Digestion  mit  Wasser  auszieht,  und  den  Aus- 
zug  abdampft,  so  findet  man  darin  nur  eine  Spur  von 
Jodnatrium. 

2)  Der  Schwamm  verliert  durch  dieses  Ausziehen  mit 
Wasser  42Proc.  an  seinem  Gewichte;  der  Auszug  enthält 
ausser  einer  Spur  von  Jodnatrium  schwefelsaure  Magnesia, 
kohlensaure  Magnesia  und  organische  Substanz.  Kalk 
wird  nicht  ausgezogen,  was  bemerkenswerth  ist,  da  be- 
kanntlich die  Asche  des  Meerschwammes  viel  kohlensauren 
Kalk  enthält. 

3)  Wird  der  Meerschwamm  geröstet  und  gelinde  ver- 
kohlt, und  dann  mit  Wasser  ausgezogen,  so  findet  man 
in  dem  Auszuge  eine  grössere  Menge  Jod,  als  in  dem 
wässerigen  Auszuge.  Dass  bei  anhaltender  starker  Glüh- 
hitze das  Jod  wenigstens  theilweise  verflüchtigt  wird,  ist 
bekannt. 

4}  Gereinigter  und  durch  lange  fortgesetztes  Waschen 
mit  Wasser  ausgezogener  Meerschwamm  lieferte  46  Proc. 
Asche,  wogegen  ungereinigter  Schwamm  22 Proc.  hinterliess. 

5)  Wird  zerschnittener  Waschschwamm  in  einer  Glas- 
röhre schwach  bis  zu  anfangender  Verkohlune  erhitzt, 
und  die  Mündung  des  Glases  mit  einem  stärkmehlhaltigen 
Papier  bedeckt,  so  zeigt  sich  eine  blaue  Färbung  des 
Papiers.  Dieses  beweist,  dass  bei  Bereitung  der  Schwamm- 
koble  stets  eine  geringe  Menge  Jod  verloren  geht 

Vogel  räth  zur  Darstellung  der  officinellen  Spong.  ust. 
ungereinigte  Schwämme  anzuwenden  (was  bisher  auch 
die  meisten  Vorschriften  verlangten).  (Buchn.  Bep.  3.  R. 
Bd.  2.  Hfl.  l.J  Overbeck. 


Ueber  die  Cholera  von  Pas  de  Calais. 

Perier  hat  bei  einer  genauen  Prüfung  der  Epidemie,  welche 
sieb  im  letzten  December  unter  den  Bewohnern  der  Moräste  von 
Calais  ausbreitete,  gefunden,  dass  diese  für  die  asiatische  Cholera 
gehaltene  Krankheit  keineswegs  als  solche  betrachtet  werden  könne, 
und  dnss  sie  überhaupt  einen  ganz  andern  Charakter  habe,  als  die  in 
den  Jahren  1831  — 1832  in  Frankreich  herrschende  Cholera.  Die 
Symptome  wurden  nur  in  gewissen  Beziehungen  choleraartig,  in  an- 
dern aber  mehr  auf  typhoides  Fieber  deutend,  und  ihre  Ursachen  sind 
wohl  der  ungesunden  Lage  der  Orte  und  der  schlechten  Ernährung  der 
Bewohner  zuzuschreiben,  so  dass  keine  Ausbreitung  dieser  Krankheit 
auf  die  unter  günstigen  Umständen  lebende  Bevölkerung  zu  befürch- 
ten ist.    CCompt.  rend.  T.  28.  —  Pharm.  Centrbl.  1849.  No.  15.)  B. 
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Schmelzfarben. 

(Fortsetzung  von  Bd.  ClX.  Heftl.  S.;77.) 
Rothe  und  braune  Schmelzfarben  aus  Eisenoxyd. 

Gelbroth. 

Entwässertes  schwefelsaures  Eisenoxyd  wird  auf  einer  Schale  in 
einer  offenen  Muffel  unter  fortwährendem  Umrühren  mit  einem  eiser- 
nen Spatel  so  lange  geglüht,  bis  der  grössle  Theil  der  Schwefelsäure 
daraus  entwichen  ist  und  eine  herausgenommene  Probe  mit  Wasser 
auf  eine  Glaslafel  aufgestrichen,  eine  schön  gelbrothe  Färbung  zeigt. 
Nach  dem  Erkalten  wird  das  Eisenoxyd  durch  Auswaschen  mit  Was- 
ser von  noch  unzersetztem  schwefelsaurem  Salz  befreit  und  dann  ge- 
trocknet. Zur  Herstellung  der  Schmelzfarbe  werden  7  Th.  des  gelb- 
rothen  Eisenoxyds  mit  24  Th.  Bleiglas  (durch  Zusammenschmelzen  von 
12  Th.  Mennige,  3  Th.  Sand  und  1  Th.  calc.  Borax  bereitet),  gut  ge- 
mengt und  auf  einer  Glasscheibe  feingerieben. 

Braunroth. 

Wird  das  Glühen  des  schwefelsauren  Eisenoxyds  so  lange  fort- 
gesetzt bis  zur  völligen  Austreibung  der  Schwefelsäure  und  bis  eine 
herausgenommene  Probe  eine  dunkelrothe  Färbung  zeigt,  so  erhält 
man  ein  zur  braunrothen  Schmelzfarbe  geeignetes  Eisenoxyd,  mit  dem 
im  Uebrigen  so  verfahren  wird,  wie  beim  Gelbroth  angegeben  wurde. 

Bläulichroth  (Pompadour). 

Glüht  man  das  schwefelsaure  Eisenoxyd  noch  stärker,  so  verliert 
es  seine  lockere  Beschaffenheit,  wird  schwerer  und  nimmt  eine  blau- 
lichrolhe  Farbe  an.  Diesen  Zeitpunct  richtig  zu  treffen,  wo  das  Eisen- 
oxyd die  gewünschte  carminrothe  Küance  angenommen  hat,  ist  nicht 
leicht,  da  es  bei  diesen  Feuersgraden  sich  sehr  schnell  verändert. 

Die  Schmelzfarbe  daraus  wird  durch  Vermischen  von  2  Th.  pur- 
purfarbenem Eisenoxyd  mit  5  Th.  Bleiglas  (durch  Zusammenschmelzen 
von  5  Th.  Mennige,  2  Tb.  Sand  und  1  Th.  calc.  Borax  dargestellt)  und 
Feinreiben  auf  der  Glasscheibe  bereitet. 

Kastanienbraun. 

Diese  Farbe,  in  verschiedenen  Nüancirungen  bis  ins  Schwarze, 
bekommt  das  Eisenoxyd  bei  noch  höherem  Hitzegrad,  als  zur  Darstel- 
lung der  rothen  Farbentöne  erforderlich  war,  und  die  Schmelzfarben 
bereitet  man  durch  Vermischen  von  2  Th.  kastanienbraunem  Eisenoxyd 
mit  5  Th.  Bleiglas  (durch  Zusammenschmelzen  von  12  Th.  Mennige, 
3  Th.  Sand  und  1  Th.  calc.  Borax  bereitet)  und  Feinreiben  des  Gemen- 
ges auf  der  Glasscheibe. 

Chatnois  färbe. 

1  Th.  Eisenoxydhydrat  (durch  Fällen  von  Eisenoxydlösung  mit 
Ammoniak  bereitet),  4  Th.  Bleiglas  (durch  Zusammenschmelzen  von 
12  Th.  Mennige,  3  Th.  Sand  und  1  Th.  calc.  Borax)  werden  gemengt 
und  auf  der  Glasscheibe  feingerieben. 

Die  Farbe  wird  nur  in  sehr  dünner  Lage  aufgemalt  und  dient  zur 
Erzeugung  gelbbrauner  Fonds. 

Fleischfarbe. 

1  Th.  rothes  Eisenoxyd,  4  Th.  Dunkelgelb  II,  10  Th.  Bleiglas  (durch 
Znsammenschmelzen  von  12  Th.  Mennige,  3  Th.  Sand  und  1  Th.  calc. 
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Borax  bereitet)  werden  gut  gemengt  und  auf  einer  Glasscheibe  fein- 
gerieben. 

Die  Farbe  kann  ebenfalls  nur  in  dänner  Lage  verarbeitet  werden, 
durch  Vermischen  mit  Eisenroth,  Luftblau  oder  Dunkelgelb  II.  Mut 
sie  sich  beliebig  nfianciren.  Das  Roth  der  Wangen  und  Lippen  wird 
mit  dem  Pompadourroth  darauf  gemalt.  Unter  dem  Mikroskop  nach 
dem  Einbrennen  auf  Porcellan  betrachtet,  zeigen  die  aufgeführten  Far- 
ben deutlich,  dass  das  Eisenoxyd  in  dem  klaren  Bleiglase  unverändert 
suspendirt  ist;  die  Menge  des  von  dem  schmelzenden  Bleiglase  viel- 
leicht Gelösten  ist  wenigstens  so  klein,  dass  sie  noch  nicht  merklich 
gefärbt  hat. 

Hellbraun  I. 

6  Th.  entwässerter  Eisenvitriol,  4  Th.  entwäss.  Zinkvitriol,  13  Th.  Sal- 
peter werden  gut  gemengt  und  in  einem  hessischen  Tiegel  bis  zur  voll- 
ständigen Zersetzung  des  Salpeters  roth  geglüht.  Nach  dem  Erkalten 
wird  der  Tiegel  zerschlagen,  der  Glührückstand  herausgenommen  und 
durch  Kochen  mit  Wasser  von  seinen  löslichen  Theilen  befreit.  Es 
bleibt  ein  gelbbraunes  Pulver,  eine  Verbindung  von  Zinkoxyd  und 
Eisenoxyd  zurück.  Die  Schmelzfarbe  wird  dargestellt  durch  Vermischen 
und  Feinreiben  von  1  Th.  des  Zinkeisenoxyds  mit  3  Th.  Bleiglas  (das 
aus  12  Th.  Mennige,  3  Th.  Sand  und  1  Th.  calc.  Borax  bereitet  wird). 

Hellbraun  II. 

2  Th.  entwässerter  Eisenvitriol,  2  Th.  entwässerter  Zinkvitriol, 
5  Th.  Salpeter  werden  ebenso  behandelt,  wie  beim  Hellbraun  ange- 
geben wurde,  und  mit  dem  resultirenden  Zinkeisenoxyd  von  etwas 
hellerem  Ton  auf  gleiche  Weise  die  Schmelzfarbe  hergestellt. 

Hellbraun  III. 

1  Th.  entwässerter  Eisenvitriol,  2  Th.  entwässerter  Zinkvitriol, 
4  Th.  Salpeter  werden  auf  gleiche  Weise  behandelt,  wie  Hellbraun  I. 
und  Hellbraun  IL 

Die  hellbraunen  Farben,  nach  dem  Einbrennen  auf  Porcellan  unter 
dem  Mikroskop  betrachtet,  zeigen  die  durchsichtigen  Partikelchen  des 
gelblichen  Zinkeisenoxyds  in  dem  farblosen  Bleiglase  suspendirt. 

Bislerbraun  I. 

1  Th.  entwässerter  Manganvitriol,  8  Th.  entwässerter  Zinkvitriol» 
12  Th.  entwässerter  Eisenvitriol,  26  Th.  Salpeter  werden  wie  beim 
Hellbraun  I.  angegeben  behandelt,  und  das  dunkelbraune  Pulver,  wel- 
ches man  erhält,  eine  Verbindung  von  Zinkoxyd,  Eisenoxyd  und  Man- 
ganoxyd, mit  dem  2^fachen  seines  Gewichts  Bleiglas  von  derselben 
Mischung  wie  beim  Hellbraun  I.  vermischt  und  feingerieben. 

Bisterbraun  IL 

1  Th.  entwäss.  Manganvitriol,  4  Th.  entwäss.  Fisenvitriol,  4  Th. 
entwäss.  Zinkvitriol,  12  Th.  Salpeter  werden  behandelt  wie  Bister- 
braun  I.    Die  Farbe  ist  etwas  dunkler. 

Sepiabraun  I. 

1  Th.  entwäss.  Eisenvitriol,  1  Th.  entwäss.  Manganvitriol,  2  Th. 
entwäss.  Zinkvitriol,  5  Th.  Salpeter  werden  behandelt  wie  beim  Hell- 
braun I.  angegeben,  und  der  so  erhaltene  graubraune  Farbkörper  mit 
seinem  2jfachen  Gewicht  des  ebendaselbst  angegebenen  Bleiglases  ver- 
mischt und  feingerieben. 
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Sepiabraun  II. 

1  Th.  calc.  Eisenvitriol,  2  Th.  calc.  Mangan vitriol,  6  Th.  calc 
Zinkvitriol,  10  Th.  Salpeter  werden  wie  bei  Sepiabraun  I.  behandelt 
und  die  Scbmelifarben  aus  dem  erhaltenen  Farbkörper  auch  ebenso 
gemischt. 

Dunkelbraun  /. 

1  Th.  entwass.  schwefelsaures  Kobaltoxyd,  4  Th.  entwass.  Zink- 
vitriol, 4  Th.  enlwäss.  Eisenvitriol,  10  Th.  Salpeter  werden  gemischt 
und  wie  hei  Hellbraun  I.  angegeben  behandelt.  Die  auf  diesem  Wege 
erhaltene  schön  dunkelrothbraune  Verbindung  von  Kobaltoxyd,  Zink- 
oxyd und  Eisenoxyd  wird  mit  ihrem  2£fachen  Gewicht  desselben  Blei- 
glases, wie  die  vorhergehenden  Farben,  gemengt  und  feingerieben. 

Chrombraun. 

1  Th.  Eisenoxydhydrat  wird  mit  2  Th.  chromsaurem  Quecksilber- 
oxydul gemischt  und  zur  innigeren  Vermengung  auf  der  Glasscheibe 
feingerieben,  dann  auf  einer  Schale  in  der  offenen  Muffel  bis  zur  voll- 
ständigen Austreibung  des  Quecksilbers  rothgeglüht.  Die  so  erzeugte 
dunkelrothbraune  Verbindung  von  Chronroxyd  und  Eisenoxyd  wird 
mit  ihrem  dreifachen  Gewicht  Bleiglas  (durch  Zusammenschmelzen  von 
5  Th.  Mennige,  2  Th.  Sand  und  1  Th.  calc.  Borax  bereitet)  gemengt 
und  auf  der  Glasscheibe  feingerieben. 

Nach  dem  Einbrennen  auf  Porcellan  unter  dem  Mikroskop  betrach- 
tet, zeigen  diese  verschiedenen  braunen  Farben  ebenfalls,  dass  die 
dunkclgefärbten  Oxydverbindungen  in  dem  Bleiglase  suspendirt  und 
nicht,  oder  doch  nur  in  geringem  Maasse  aufgelöst  sind.  Die  ange- 
gebene Bereitungsweise  auf  trockenem  Wege  für  die  gefärbten  Oxyd- 
verbindungen, die  den  Körper  der  verschiedenen  braunen  Farben 
ausmachen,  ist  wohlfeiler  und  sicherer,  als  die  Präcipitation  der  ge- 
mischten Lösungen  durch  kohlensaures  Natron  und  Calcination  des 
ausgesüssten  Niederschlages,  wodurch  man  übrigens  auch  zum  Ziel 
gelangt.  Wollte  man  aber  die  einzelnen  Oxyde  statt  ihrer  Verbindung 
mit  Bleiglas  mischen,  so  würde  man  dadurch  Farben  erhalten,  welche 
nicht  rein  durchgehen,  d.  h.  nach  dem  Einbrennen  in  starker  Lage  auf 
Porcellan  einen  andern  Farbenton  als  in  dünner  Lage  zeigen;  aus- 
serdem würden  sie  vor  dem  Einbrennen  eine  ganz  andere  Farbe  be- 
sitzen, als  sie  nach  demselben  annehmen,  was  ihre  Anwendung  für 
den  Maler  unsicher  macht. 


Die  vorstehenden,  von  A.  Wächter  gegebenen  Vorschriften  zur 
Bereitung  von  Schmelzfarben  mussten,  wenn  sie  einen  Werth  haben 
sollten,  ausführlich  milgelheilt  werden.  Wächter  sagt,  dass  die 
Schmelzmalerei  iti  ihrer  Entwickelung  hinter  den  Fortschritten  der 
Wissenschaft  deshalb  zurückgeblieben  sei,  weil  die  sichere  Erzeugung 
guter  Schmelzfarben  immer  nur  ein  Geheimniss  Weniger  geblieben, 
und  weil  die  etwaigen  Mittheilungen  darüber  immer  nur  unvollstän- 
dige gewesen  seien,  so  dass  Niemand  auf  Thatsachen  habe  fortbauen 
können,  sich  vielmehr  ein  Jeder  diese  erst  selbst  habe  aufsuchen  müssen. 
Wenn  ferner  aber  auch  Lieb  ig  sich  dahin  äussert,  dass  die  von 
Wächter  beschriebenen  Farben  für  Porcellan  nach  mitgetheilten  Pro- 
ben von  der  grössten  Schönheit  seien,  und  in  der  Reinheit  des  Farben- 
tons und  im  Feuer  Alles  leisten,  was  nur  erwartet  werden  könne,  so 
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ist  die  treue  Mittheilung  der  Vorschriften  aas  den  Annalen  der  Chemie 
und  Pkarmacie,  Bd.  68.  P.ll5-t2i  u.  Bd.  69.  y  .  99 -114  gewiss 
vollständig  gerechtfertigt.  G. 


Mehrere  Sorten  von  Maschinenschmiere. 

J.  Donlan  empfiehlt:  1)  Für  Locomoliven,  Tender  und  Last- 
wagen. 40  Quart  Fischthran  werden  12  Stunden  lang  mit  4  Pfund 
kleingeschnittenem  Kautschuk  unter  öfterem  Umrühren  bei  110  —  120°  C. 
erhitzt;  dann,  nachdem  das  Kautschuk  sich  gelöst  hat,  von  dem  un- 
reinen Bodensatze  abgezogen,  durch  ein  Sieb  gegossen  uod  mit  2  Pfd. 
Mennige,  1  Pfd.  Bleiweiss,  1  Pfd.  Palmöl  und  {  Pfd.  feingepulvertem 
Alaun  versetzt.  Das  Gemenge  soll  schliesslich  noch  6  Stunden  bei 
einer  Temperatur  von  110°  erhalten  werden,  ehe  es  zum  Gebrauch 
aufgehoben  wird. 

2)  Für  Personen-  und  leichte  Wagen.  40  Quart  Thran,  ]•  Pfd. 
Kochsalz,  £  Pfd.  ordinaire  braune  Hausseife  und  4£  Pfd.  Kautschuk 
werden  auf  die  in  der  vorigen  Vorschrift  angegebene  Weise  behan- 
delt, und  dann  zu  je  12  Quart  der  Masse  2J  Pfd.  Mennige,  1$  Pfd. 
Bleiweiss,  Pfd.  Palmöl,  lj  Pfd.  Wasserblei  und  £  Pfd.  Celestial 
llue  zugesetzt,  worauf  auch  diese  Masse  noch  7  Stunden  lang  einer 
Hitze  von  ungefähr  110  —  120°  ausgesetzt  werden  soll. 

3)  Für  Dampfmaschinen.  40  Quart  Thran,  2  Quart  Baumöl,  ^  Quart 
Wallrathöl  und  \  Pfd.  Kochsalz  werden  erhitzt  und  nachher  mit  ^  Pfd. 
gestoss.  Alaun,  1  Pfd.  Bleiweiss  und  £  Pfd.  pulv.  weissem  Pfeffer  innig 
vermengt  und  das  Ganze  nun  ebenfalls  noch  6  Stunden  lang  bei  120°  C. 
digerirt.    (Lond.  Journ.  —  Polyt.  Cenirbl.  t849.  No.  2.)  B. 


Darstellung  von  Musivgold. 

1  Pfd.  reines  Zinn  wird  in  einem  Tiegel  geschmolzen,  \  Pfd. 
Quecksilber,  das  zuvor  in  einem  eisernen  Löffel  heiss  gemacht  wird, 
bis  es  zu  rauchen  anfangt,  in  das  geschmolzene  Metall  gegossen  und 
mit  einem  eisernen  Stabe  umgerührt;  wenn  es  kalt  geworden  ist,  fin- 
det man  eine  Masse,  die  sich  zerreiben  iässt,  und  wenn  diese  zu  einem 
feinen  Pulver  gebracht  ist,  so  mischt  man  \  Pfd.  gereinigten  Salmiak 
und  ^  Pfd.  Schwefel bluraen  darunter.  Das  Pulver  wird  dann  in  einen 
Glaskolben  geschüttet  und  dieser  in  eine  Sandcapelle  gesetzt,  die  man 
nach  und  nach  anfeuert,  bis  der  Sasd  zuletzt  eine  Zeitlang  ins  Glühen 
geralhen  ist.  Nach  dem  Abkühlen  zerschlägt  man  das  Gefass  und 
findet  im  obersten  Theile  desselben  Salmiak,  darunter  Zinnober,  zu 
unterst  aber  das  Musivgold  als  eine  goldfarbige  funkelnde  Masse,  welche 
ungefähr  T'T  mehr  als  das  dazu  genommene  Zinn  wiegt,  (flamm* 
Noliibl.  -  Polyt.  Cenirbl.  1849.  No.  2.)  B. 
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FJora  von  Nord-  und  Mitteldeutschland.  Zum  Gebrauche 
auf  Excursionen,  in  Schulen  und  heim  Selbstunter« 
rieht,  bearbeitet  von  Dr.  August  Garcke.  Berlin, 
bei  Carl  Wieeand.  4849.  8.  IV.,  402,  392  Seilen. 
Ladenpreis  4  Tnlr. 

Von  dem  durch  seine  Flora  von  Halle  (Halle  bei  Ed.  Anton.  48.) 
rühmlichst  bekannten  Herrn  Verfasser  ist  so  eben  eine  Flora  von  Nord- 
und  Mitteldeutschland  erschienen.  Wir  haben  in  ihm  aus  jenem  Werke 
einen  Mann  kennen  gelernt,  der  das  Gebiet  seiner  Flora  mit  grösster 
Aufmerksamkeit  selbst  durchforscht,  zugleich  aber  die  botanische  Syste- 
matik gründlich  studirt,  und  eben  so  gewissenhaft,  wie  umsichtig  und 
selbstständig,  die  einzelnen  Pflanzenspecies  vor  der  Aufnahme  in  sein 
Werk  geprüft  hat.  Wir  konnten  deshalb  mit  der  frohen  Zuversicht 
an  die  Prüfung  des  vorliegenden  neuen  Werkes  gehen,  dass  der  Ver- 
fasser in  demselben  einen  neuen  Beweis'  seiner  Gründlichkeit,  Gewis- 
senhaftigknit,  Umsicht  und  Geschicklichkeit  in  der  Anordnung  des 
Ganzen,  wie  der  einzelnen  Theile,  werde  dargelegt  haben.  Und  in 
dieser  Erwartung  haben  wir  uns  keineswegs  betrogen  gefunden;  durch 
die  nähere  Betrachtung  des  Werkes  wollen  wir  dies  Urthcil  recht- 
fertigen. 

Zuerst  muss  die  Einrichtung  des  Buchs  im  Allgemeinen  angegeben  wer- 
den. S.  I— IV  enthält  Titel  u.  Vorrede,  S.  1 — 3  die  Erklärung  der  gebrauch- 
ten Abkürzungen,  S.  4  einen  Schlüssel  zum  Linneschen  Sexualsystem, 
S.  5 — 74  die  Anordnung  der  Gattungen  nach  demselben  System,  S.  74 
bis  102  eine  tabellarische  Uebersicht  derjenigen  Familien  des  natür- 
lichen Systems,  welche  im  Gebiete  vorkommen ;  hierauf  folgt  mit  einer 
nenen  Paginirung  auf  S.  1  —  384  die  Aufzählung  und  Charakteristik  der 
Pflanzenspecies  nach  de  Candolle's  natürlichem  System,  und  auf 
S.  385— 392  das  Register.  Gerade  in  dieser  Anordnung  liegt  ein  ent- 
schiedener und  bedeutender  Vorzug  unserer  Flora  vor  andern  der- 
artigen Werken,  weshalb  wir  uns  des  Weiteren  darüber  aussprechen 
müssen.  Die  meisten  von  diesen  beginnen  sogleich  mit  der  Charak- 
teristik der  Arten  in  der  Weise,  dass  die  erste  Abtheilung  der  allge- 
meinsten Eintheilung  mit  der  Angabe  ihrer  Merkmale  voransteht, 
darauf  die  erste  Unterabtheilung  dieser  ersten  Abtheilung  mit  ihren 
Merkmalen  folgt,  sodann  die  erste  Unterunterabtheilung  der  ersten 
Unterabtheilung  geschildert  wird  u.  s.  f.,  bis  zur  Gattung  hin,  unter 
welcher  alsdann  die  Arten  beschrieben  werden.  Die  unmittelbare 
Folge  eines  solchen  Verfahrens  ist  eine  die  Bestimmung  der  Gattung 
und  Art  beträchtlich  erschwerende  Isolirung  und  Trennung  der 
einander  nebengeordneten  Abtheilungen,  so  dass  dieselben  vom  Anfän- 
ger zum  Behuf  der  Vergleichung  ihrer  Merkmale  erst  mit  grosser  Mühe 
zusammengesucht  werden  müssen,  —  eine  Arbeit,  die  sich  bei  der 
Feststellung  jeder  Abtheilung  wiederholt,  und  sehr  wohl  geeignet  ist, 
den  Anfänger  zu  ermüden.  Diesem  Ucbelstande  hat  Cürie  durch 
seine  Methode  der  Einschachtelung  abhelfen  wollen,  konnte 
aber  dem  vorhin  gerügten  Mangel  dabei  kaum  entgehen,  und  ver- 
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einzelte  obenein  die  verschiedenen  Merkmale  der  Pflanw 
dergestalt,  dass  dieselbe  nur  in  einem  höchst  undeutlichen  und  ver- 
worrenen Bilde  vor  der  Seele  des  Bestimmenden  steht,  wenn  er  endlich 
das  Ziel  glücklich  erreicht  hat ;  will  er  jenes  Bild  vervollständigen, 
so  muss  er  den  schon  gemachten  Weg  noch  einmal  in  rückgängiger 
^Bewegung  durchwandern.    Der  Verfasser  unserer  Flora  enthebt  den 
Anfänger  der  Gefahr,  seine  Geduld  an  diesen  Klippen  scheitern  n 
sehen.    Auf  S.  5  —  74  der  ersten  Paginirung  nämlich  finden  wir  die 
Gattungen  nach  einander  aufgezählt  und  charakterisirt,  und  zwar  so, 
dass  sie  in  Ordnungen  und  Classen  nach  dem  Linneschen  System  ver- 
theilt sind,  wobei  jedoch  überall,  wo  eine  grössere  Anzahl  von  Gat- 
tungen unter  einer  Ordnung  vereinigt  vorkommen,  dieselben  nach 
Abtheilungen  und  Unlerabtheilungen  gruppirt  sind.    Wir  können  «m 
mit  der  Wahl  des  Linneschen  Systems  bei  der  Einrichtung  der  Gat- 
tungen nur  einverstanden  erklären,  da  wir  wissen,  wie  leicht  sich  der 
Anfänger  mit  demselben  vertraut  macht;  müssen  aber  die  Sorgfalt  des 
Verfassers  noch  besonders  lobend  anerkennen,  mit  welcher  er  die 
Anomalie  oder  Zweideutigkeit  mancher  Pflanzen  in  den  Merkraalea 
der  Linneschen  Classen  und  Ordnungen  berücksichtigt  hat.    So  rnusste 
z.  B.  Lepidium  ruderale  L.  in  der  2.  Ciasse  genannt  werden,  weil 
seine  Blüthe  nur  zwei  Staubgefässe  zeigt,  während  die  Gattung  lepi- 
dium in  der  15.  Classe  zu  charakterisiren  war*  die  Gattung  AlchmUk 
in  der  4.  Classe,  die  Art  A.  arcensis  Scop.  in  der  1.  Classe  u.  s.w. 
Die  Verwachsung  der  Staubfäden,  wenn  auch  gering,  doch  vorhanden, 
weist  die  Gattung  Linum  in  die  16.  Classe;  weil  aber  diese  Verwach- 
sung wohl  leicht  übersehen  werden  kann,  so  ist  die  Gattung  besser 
in  der  5.  Classe  aufgeführt,  wie  gewöhnlich  —  in  der  16.  Classe  nur 
genannt,  ebenso  Radiola  in  der  4ten,  Lysimachia  in  der  5ten,  Oxalis 
in  der  10.  Classe  charakterisirt,  in  der  16.  Classe  genannt.    Die  Form 
der  Blüthe  bestimmt  den  Gattungen  Sarothamus,   Genista,  Cytisvs, 
Ononis,  Anlhyllis  u.  s.  w.  ihren  Platz  in  der  17.  Classe,  und  dahin 
hat  sie  der  Verf.  mit  Linne  gestellt,  aber  in  der  16.  Classe  wenig- 
stens auch  erwähnt,  wohin  sie  der  Art  der  Verwachsung  nach  gehö- 
ren.   Sehr  unbeständig  erscheint  bei  vielen  Pflanzen  die  Trennung  der 
Geschlechter;  ein  Umstand,  der  dem  Anfänger  die  Bestimmung  der 
Classen  erschweren  muss,  indem  hierin  theils  nahe  verwandte  Galton- 
gen, theils  Arten  derselben  Gattung  von  einander  abweichen.  So 
mussten  Arten  von   Valeriana  (beschrieben  in  der  3.  Classe),  vo» 
Ribes  (in  der  5.  Classe),  von  Carex  (in  der  21.  Classe),  ihrer  diöci- 
schen  Natur  wegen,  auch  in  der  22.  Classe  am  gehörigen  Orte  erwähnt 
werden.    Die  23.  Linn.  Classe  hat  der  Verf.  eingezogen  und  in  die 
übrigen  Classen  nach  der  Beschaffenheit  der  Zwiltcrblüthen  verlbeill; 
ein  Verfahren,  das  gewiss  nur  gebilligt  werden  kann,  zumal  da  bei 
manchen  Pflanzen  zur  Zeit  der  Blüthe  das  vielehige  Verhältniss  nicht 
leicht  zu  erkennen  ist  (die  männlichen  Blülhen  haben  einen  pistillarti- 
gen Ansatz  u.  dergl.).  —  Lobend  muss  hier  noch  erwähnt  werden, 
dass  der  Verf.  bei  den  Doldengewächsen  eine  doppelte  Eintheilung 
der  Gattungen  getroffen  hat,  indem  dieselben  einmal  nach  den  aller- 
dings constanteren  Merkmalen  der  Frucht,  ausserdem  aber  noch  nach 
den  zwar  mehr  dem  Wechsel  unterworfenen,  aber  mehr  in  die  Augen 
fallenden  Kennzeichen  der  Hüllen  geordnet  sind. 

Dass  der  Verf.  auch  die  durch  Grösse  und  Charakter  vor  den 
übrigen  hervortretenden  kryptogamischen  Gewächse  aufgenommen  hat, 
wird  der  Anfänger  mit  Freuden  begrüssen,  dem  die  punettragenden 
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Wedel  der  Fairen  vieles  Vergnügen  gewahren  (nicht  minder  die 
gliedrigen  Equiseten  u.  dergl.);  die  eigentlichen  Moose  sind  mit  Recht 
weggeblieben,  weil  dnreh  die  Menge  der  Arten  das  Werk  vertheuert 
worden  wäre,  ohne  —  bei  der  Schwierigkeit  der  Bestimmung  —  dem 
Anfänger  mehr  zu  mitten,  als  so;  ebenso  fehlen  die  Algen,  Flechten 
und  Pilse,  von  welchen  letzteren  vielleicht  die  schönsten  und  grössten 
hätten  angeführt  werden  können.  Wer  übrigens  mit  der  kryptoga- 
mischen  Vegetation  genauer  bekannt  werden  will,  dem  rathen  wir, 
die  dahin  einschlagenden,  ganz  speciellen  Werke  über  Kryptogamie 
eq  studiren  —  für  den  ist  die  vorliegende  Flora  nicht  geschrieben. 

Jeder  Gattung  ist  eine  Nummer  vorgesetzt,  welche  diejenige  Seite 
des  speciellen  Theils  angiebt,  auf  welcher  die  Arten  jener  Gattung 
geschildert  sind. 

Es  folgt  nun  die  Uebersicht  der  natürlichen  Familien,  unter  welche 
die  im  Gebiete  vorkommenden  Pflanzen  gestellt  werden  müssen.  Hier 
findet  man  jede  dieser  Familien  nach  allen  wesentlichen  ihr  zukom- 
menden Merkmalen  beschrieben,  und  bei  jeder  die  zu  ihr  gehörigen 
Gattungen,  mit  Angabe  ihrer  Stellung  im  Linne'schen  System,  namhaft 
gemacht.  Diese  Schilderung  der  Familien  nimmt  bei  aller  Kürze  doch 
Rücksicht  auf  die  bei  manchen  derselben  gebräuchlichen  Kunstausdrücke, 
and  legt  den  ganzen  Bau  der  bemerkenswerthesten  vor  Augen;  wir 
Yerweisen  nur  auf  die  Leguminosen,  Umbelliferen,  Compositen,  Orchi- 
deen, Cyperaceen,  Gramineen. 

Jede  Familie  trügt  vor  sich  eine  Nummer,  die  auf  die  Seite, 
welche  jener  zukommt,  verweist. 

Den  Hauptheil  des  Buches  macht  die  nun  folgende  Charakteristik 
der  Pflanzenarten  aus.  Wir  wollen  zunächst  seine  Äussere  Einrich- 
tung kennen  lernen.  Die  Charaktere  der  Classen  und  Unterclassen 
des  de  Candolle'schen  Systems  sind  unter  dem  Namen  einer  jeden 
von  diesen  Abtheilungen  vollständig,  aber  bündig  angegeben ;  die  unter 
ihnen  begriffenen  natürlichen  Familien  und  Genera  hingegen  nur  na- 
mentlich angeführt,  da  ihre  Bestimmung  durch  den  vorbereitenden  Theil 
des  Buches  bereits  erledigt  ist;  jede  der  umfangreicheren  Familien  in 
Gruppen,  Untergruppen  u.  s.  w.  abgetheilt,  wodurch  Uebersichtlich- 
keit  und  Leichtigkeit  der  Bestimmung  gefördert  werden.  Die  Diagnosen 
deT  einzelnen  Arten  selbst  betreffend,  so  verdienen  sie  bei  aller  Kürze 
doch  vollständig  und  scharf,  weil  sie  alles  Wesentliche  in  prä- 
ciser  Form  angeben,  harmonisch,  weil  die  Beschreibung  immer 
dieselbe  Ordnung  in  der  Aufzählung  der  Organe  beobachtet,  von  der 
Wurzel  zur  Blüthe  aufwärts,  endlich  übersichtlich  genannt  zu  wer- 
den, weil  die  charakteristischen  Merkmale  vor  den  übrigen  hervor- 
gehoben sind  (durch  cursiven  Druck).  Der  Verf.  hat  bei  der  Charak- 
teristik der  Arten,  wie  bei  dem  Werke  überhaupt,  Koch 's  allgemein 
merkannte  Werke  über  die  deutsche  Flora  zu  Grunde  gelegt  (s.  die 
Vorrede),  seine  Selbstständigkeit  aber  nicht  aufgegeben.  Letzteres 
beweisen  die  Diagnosen  von  Valeriana,  Veronica  agrestis,  polita, 
opaca,  die  Gattungen  Ertum,  Lathyrvs,  Vicia,  Oporina,  Suaeda  u.  v.  a. 

Die  besprochene  Einrichtung  macht  einen  doppelten  Weg  zur  Auf- 
findung der  Gattung  möglich.  Der  eine  führt  nach  der  Beschaffenheit 
von  Slanbgefässen  und  Stempeln  zuerst  zur  Linneschen  Classe  und 
Ordnung,  und  lässt  dann  die  Bestimmung  der  Gattung  aus  den  am 
Betreffenden  Orte  charakterisirten  Gattungen  folgen;  der  andere  be- 
sinnt mit  der  Aufsuchung  der  natürlichen  Familie,  und  wählt  dann  aus 
den  unter  der  Familie  begriffenen  Gattungen  die  richtige  aus. 
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Die  Ansah!  der  beschriebenen  Species  beträgt  2104,  in  119  Fami- 
lien vertheilt,  wovon  115  den  Phanerogaraen  und  4  den  Kryptogamen 
(Equisetaceen,  Marsileaceen,  Lycopodiaceen,  Filices)  angehören.  Sie 
umfassen  ausser  den  wildwachsenden  Pflanzen  auch  diejenigen,  welche 
als  Cullurpflanzen  (Cerealien  u.  a.)  bei  uns  heimisch  geworden,  oder 
in  Anlagen  überall  angepflanzt  getroffen  werden  (vorzüglich  Sträu- 
cher). Die  Standorte  dieser  Species  finden  wir  mit  derselben  Genauig- 
keit, wie  in  Localfloren,  die  nur  auf  ein  beschränktes  Gebiet  Bezug 
nehmen,  angegeben.  Hierin  liegt  ein  Hauptrorzug,  vielleicht  der  be- 
deutendste des  vorliegenden  Werkes;  wir  lernen  nicht  nur  die  Ver- 
breitung der  Arten  in  dem  ganzen  Gebiete,  sondern  auch  die  speciell- 
sten  Fundorte  der  seltenern  kennen:  es  empfiehlt  sich  hier- 
durch als  wahres  Excursionsbuch  für  Nord-  und  Mittel- 
deutschland. Um  dies  Gebiet  bestimmt  zu  begrenzen,  sagt  der 
Verf.  in  der  Vorrede:  »Was  den  Umfang  des  in  Betracht  gezogenen 
Gebietes  anlangt,  so  ist  der  vulkanische  Gürtel  Deutschlands  (etwa  der 
50.  Breitegrad)  als  südliche  Grenze  angenommen,  so  dass  Schlesien 
ganz,  der  nördlichste  Theil  von  Böhmen,  Sachsen  und  Rheinprenssen 
wiederum  ganz  berücksichtigt  werden  konnten;  nach  Westen  ist  die 
preussische  Grenze  nicht  überschritten ;  nördlich  bildet  die  Nord-  und 
Ostsee  und  Jülland,  östlich  das  russische  Reich  die  Grenze.« 

Für  die  Verbreitung  der  Arten  hat  Interesse  die  Angabe  1)  des 
Ortes,  an  welchem  eine  Pflanze  ihre  Grenze  erreicht,  z.  B.  Dentaria 
glandulosa  W.  K,  bei  Ratibor  ihre  nordwestliche  Grenze,  Stipa  pen- 
nata  L.  in  Preussen  die  Nord-  und  Ostgrenze,  Lobelia  Dortmanna  L. 
in  Westphalen  bei  Telgte  die  Südgrenze  u.  s.  w.,  und  2)  der  Höhe, 
bis  zu  welcher  eine  Pflanze  vorkommt,  z.  B.  Cerastium  alpinum  L. 
nur  in  einer  Höhe  von  5000',  Lazula  spadicea  DC.  in  einer  Höhe 
von  circa  4500'  u.  dergl. 

Das  Bisherige  betraf  die  wesentlichsten  Seiten  der  Flora ;  es  lässt 
sich  kurz  dahin  zusammenfassen,  dasa  die  ganze  Organisation 
des  Buches,  die  Charakteristik  der  Arten  und  dieAngabe 
der  Standorte  vortrefflich  zu  nennen  sind.  Wir  fügen  endlich 
noch  einige  Bemerkungen  hinzu  über  mehrere,  zwar  weniger  schwer 
wiegende  Angaben,  deren  Abwesenheit  aber  doch  ein  Mangel  des 
Werkes  sein  würde. 

Bei  der  Feststellung  der  Namen  Goden  wir  von  dem  Verf.  das 
einzig  vernünftige  Princip  verfolgt,  dass  stets  der  sich  der  Priorität 
erfreuende  Name  den  Vorzug  verdiene.  Dabei  ist  die  Betonung  der 
Namen  überall  sorgfältig  angegeben  und  die  deutschen  Namen  mit  Fleiss 
und  Umsicht  durchgeführt.  Die  specielle  Beschreibung  der  Arten  ent- 
hält noch  Bestimmungen  über  Ausdauer,  Blüthezeit,  die  hauptsächlich- 
sten Synonyme,  Blüthenfarbe,  ungefähre  Höhe  der  betreffenden  Pflanze 
und  bei  officinellen  Gewächsen  die  Anzeige  der  in  der  Arznei  gebrauch- 
ten Tbeile.  —  Das  Register,  welches  auch  die  deutschen  Namen  utu- 
fasst,  führt  hinter  jedem  Familien-  und  Gattungsnamen  2  Nummern, 
von  denen  die  erste  auf  den  einleitenden  Theil,  die  zweite  auf  den 
Haupttheil  verweist. 

Wir  müssen  schliesslich  in  Folge  der  im  Obigen  erörterten  Gründe 
aus  innerster  Ueberzeugung  das  Werk  allen  Lehranstalten,  so  wie  allen 
denen  empfehlen,  welche  die  Flora  von  Nord-  und  Mitteldeutschland  oder 
einzelne Theile derselben  zu  studiren  ein  Interesse  haben;  die  Anschaf- 
fung wird  durch  das  gefällige  Format  und  gute  Ausstattung  noch 
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empfohlen,  und  durch  den  bei  solcher  Vollständigkeit  beispiellos  billi- 
gen Preis  (1  Thlr.  ordin.)  einem  Jeden  ermöglicht. 

I  C.  Hellwig, 

Oberlehrer  an  der  höhern  Stadtschule 
in  Fürstenwalde. 


Uranus.  Synchronistisch  geordnete  Ephemeride  aller 
Himmelserscheinungen  des  Jahres  4849,  zweites  Quar- 
tal, zunächst  berechnet  für  den  Horizont  der  Stern- 
warte zu  Breslau,  aber  auch  für  jeden  Ort  unsers 
Erdtheils  eine  tägliche  treue  Darstellung  der  wech- 
selnden Erscheinungen  am  Himmel.  4ter  Jahrgang. 
(19te  Bearbeitung  seit  4832.)  In  Vierteljahrsheften  her- 
ausgegeben von  der  Königl.  üniversitäts  -  Sternwarte 
zu  Breslau.  In  Commission  bei  Wilhelm  Gotllieb  Korn. 
4849. 

In  dem  Glauben,  dass  sich  unter  den  Lesern  des  Archivs  Manche 
befinden  werden,  welche  den  Himmelserscheinungen  eine  nähere  Be- 
achtung schenken,  beginnt  Ref.  hiermit  eine  Reihe  von  Anzeigen  obi- 
ger Ephemeriden,  indem  er  zugleich  auf  eine  vollständigere  Würdigung 
des  Jahrgangs  1816  sich  bezieht,  die  er  in  No.  211  der  neuen  Janai- 
schen allgemeinen  Literaturzeitung  vom  Jahre  1846  niedergelegt  hat. 
Zwar  ist  ihm  dieses  zweite  Quartalbeft  erst  in  dem  dritten  Monate  des 
Quartals,  im  Juni,  zugekommen;  er  hofft  jedoch,  dass  er  die  folgenden 
Quarlalhcfte  früh  genug  erhalten  werde,  um  die  Anzeige  derselben 
rechtzeitig  vorlegen  zu  können.  Dann  glaubt  er  auch  specieller  auf 
den  Inhalt  eingehen  zu  dürfen,  gegenwärtig  aber  auf  folgende  allge- 
meinere Angaben,  und  stets  nur  auf  solche  für  Liebhaber  der  Himmels- 
kunde  sich  beschränken  zu  müssen,  indem  die  Astronomen  von  Fach 
längst  dieses  Jahrbuch  kennen,  auch  eine  Kritik  desselben  in  dieser 
Zeitschrift  nicht  suchen  werden. 

Diese  Ephemeride  unterscheidet  sich  von  allen  übrigen  Jahrbüchern 
und  Kalendern  zunächst  durch  ihre  synchronistische  Anordnung.  Wäh- 
rend nämlich  diese  für  jede  Gattung  von  Himmelserscheinungen  besonders 
eine  Jahres-Ephemeride  geben,  stellt  jene  alPe  Erscheinungen  theils  eines 
jeden  Tages,  theils  für  den  je  5ten  Tag,  so  zusammen,  wie  sie  der  Zeit  nach 
aufeinander  folgen,  um  so  den  Leser  in  den  Stand  zu  setzen,  bequem 
die  aufeinander  folgenden  Erscheinungen  übersehen  und  diejenigen  sich 
auswählen  zu  können,  welchen  er  seine  Aufmerksamkeit  widmen  will. 
Auf  jeder  linken  Seite  befinden  sich  die  Erscheinungen  der  täglichen 
Bewegung  und  auf  der  rechten  die  absoluten  Erscheinungen,  so  dass 
je  zwei  Seiten  des  aufgeschlagenen  Buches  fünf  Tage  umfassen.  Der 
Baum  unterhalb,  besonders  der  rechten  Seiten,  ist  zu  fortlaufenden 
Bemerkudgen  und  Erläuterungen  benutzt,  die  nöthigen  Falls  nach  dem 
Schlüsse  der  Ephemeride  fortgesetzt  werden.  Ausserdem  sind  noch 
lithographirte  Illustrationen  in  gravirter  Manier  beigefügt. 

Die  linke  Tabelle  für  die  Erscheinungen  der  täglichen  Bewegung 
enthält  die  Rubriken:  Tag,  mittlere  Zeit,  Sternzeit,  mittlere  tägliche 
Aenderung,  Angabe  der  Erscheinungen  selbst,  scheinbarer  Abstand 
vom  Aequator,  mittlere  tägliche  Aenderung,  Lichtweg  zur  Erde  und 
mittlere  tägliche  Aenderung.     Jene  Angaben  beziehen  sich  auf  die 
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Sonne  (mittlerer  and  wahrer  Mittag,  Culminationsdauer  und  Durch- 
messer der  Sonne,  Auf-  und  Untergang,  Anfang  und  Ende  der  astro- 
nomischen, tcleskopischen  und  bürgerlichen  Dämmerung),  den  Mond 
(Culmination,  stundliche  Bewegung,  Durchmesser,  Parallaxe,  nächt- 
licher Auf-  oder  Untergang  und  Culmination  der  Sterne  im  Parallel 
des  Mondes)  und  die  Planeten  (Culmination  und  nächtlicher  Auf-  oder 
Untergang),  und  zwar  den  mittleren  Mittag  und  die  Angaben  zum  Mond 
für  jeden  Tag,  die  übrigen  Angaben  für  jeden  fünften  Tag. 

Die  rechte  Tabelle  für  die  absoluten  Erscheinungen  enthält  die 
Rubriken:  Tag,  mittlere  Zeit,  Sternzeit,  Dauer,  Angabe  der  Erschei- 
nungen, Positionswinkel  und  Phasen.  Die  Erscheinungen  betreffen  die 
sogenannten  Constcllationen  des  Mondes  und  der  Planeten,  den  Ein- 
und  Austritt  der  Jupiterstrabanten  vor  und  hinter  ihren  Planeten  oder 
in  dessen  Schatten,  und  die  veränderlichen  Sterne. 

Die  Illustrationen  enthalten  auf  Taf.  I.  die  Stellung  der  Jupiters- 
trabanten für  9  Uhr  Abends  eines  jeden  Tages  und  ihrer  Verfinste- 
rungspunete,  auf  Taf.  II.  Karten  mit  dem  Laufe  des  Mercurs,  der  Yenus, 
Flora,  Pallas  und  Ceres,  und  auf  Taf.  III.  die  teleskopischen  Phasen  der 
31  in  diesem  Quartal  vorkommenden  Sternbedeckungen  vom  Monde, 
die  Phasen  der  Ilaupiplaneten  und  die  Stellung  der  Pole  und  des 
Aequators  der  Sonne  am  8.  März  und  9.  Juni. 

Aus  diesen  Angaben  kann  die  ausserordentliche  Reichhaltigkeit 
dieser  Ephemeriden  erkannt  werden,  und  hiernach  wäre  der  Laden- 
preis von  |Thlr.  für  etwa  3  Bogen  mit  3  lithographirten  Tafeln  ein 
sehr  geringer  zu  nennen,  auch  im  Rückblick  auf  die  bedeutende  Mühe 
der  Bearbeitung  und  auf  die  Schwierigkeit  des  Druckes.  Enthält  nun 
zwar  der  Text  in  den  Bemerkungen  und  Erläuterungen  Vieles,  was 
einen  dauernden  Werth  hat,  so  ist  doch  die  Ephemeride  nur  für  die 
betreffende  Zeit  nutzbar,  und  hat  später  nur  einen  historischen  Werth. 
Dieser  Umstand  macht  es  für  den  sehr  zu  hoffenden  Fortbestand  des 
Uranus  wünschenswerth,  dass  ein  geringerer  Ladenpreis  gestellt  würde 
und  ein  gehörig  frühzeitiges  Erscheinen  statt  fände. 

Ferner  waren  in  den  früheren  Jahrgängen  Erläuterungen  über 
die  Einrichtung  und  Benutzung  des  Jahrbuches  enthalten.  In  dem 
Quartalhefte  wird  sich  hierauf  bezogen  und  zweckmässig  nur  der  fer- 
neren Verbesserungen  und  Fortschritte  gedacht.  Für  die  Käufer  der 
späteren  Hefte,  welche  sich  bei  Befolgung  obiger  Vorschläge  in  noch 
grösserer  Zahl  unter  den 'Liebhabern  der  Himmelskunde  finden  wür- 
den, ist  es  aber  nöthig,  dass,  um  nicht  jener  Erläuterungen  wegen  die 
früheren  theureren  Jahrgänge  kaufen  zu  müssen,  in  einem  besonderen 
Hefte,  wie  es  Bode  bei  seinen  Jahrbüchern  gethan  hat,  umständliche 
und  gemeinfassliche  Erläuterungen  über  die  Einrichtung  und  Benutzung 
dieser  Ephemeriden  verfasst  würden,  welche  bei  ihrem  bleibenden 
Bedürfnisse  ein  sicheres  Verlagsunternehmen  darbieten  dürften. 

Ref.  hofft,  bei  der  Anzeige  der  späteren  Hefte  und  dieser  ge- 
wünschten Erläuterungen  in  den  Stand  gesetzt  zu  werden,  durch 
genaueres  Eingehen  in  den  Inhalt  nach  und  nach  besser  zeigen  zu 
können,  wie  reichhaltig,  vielseitig,  eigentümlich,  belehrend  und  inter- 
essant diese  Ephemeriden  sind,  als  es  bei  dieser  ersten  Anzeige  mög- 
lich war. 

Jena,  im  Juni  1849.  Dr.  Ludw.  Schrön. 
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Grundriss  der  Chemie,  von  Dr.  Fr.  Döbereiner.  Erste 
Abtheilung  des  zweiten  Theils  von  Prof.  Dr.  J.  W. 
Döbereiner's  und  Dr.  Fr.  Döbereiner's  deut- 
schem Apothekerbuch.   Stuttgart,  Becher.  1848. 

Das  Werk  liefert,  seinem  Titel  entsprechend,  mehr  eine  Ueber- 
sicht  der  theoretischen  Chemie,  als  eine  ausführliche  Beschreibung 
der  einzelnen  Stoffe  und  ihrer  Verbindungen,  welche  einem  andern 
Theile  des  Gesa  mml  werk  es  zugewiesen  worden  ist.  Die  Einleitung 
behandelt  den  Begriff,  den  Umfang  und  die  Eintheilung  der  Chemie. 
Die  Definition  der  Chemie,  als  desjenigen  Theils  der  Naturwissenschaft, 
welcher  nicht  nur  die  Zusammensetzung  der  auf  unserm  Planeten  vor* 
kommenden  Körper  und  ihr  Verhalten  zu  einander  kennen  lehrt,  son- 
dern auch  die  Gesetze  der  bei  der  gegenseitigen  Einwirkung  verschie- 
dener Körper  statt  findenden  Erscheinungen  zu  ermitteln  sucht,  muss 
als  weitschichtig  und  unklar  bezeichnet  werden.  Dies  hat  der  Ver- 
fasser selbst  gefühlt,  indem  er  gleich  darauf  die  Chemie  eine  Erfah- 
rungswissenschaft nennt,  deren  strenge  Definition  ohne  Kenntniss  der 
Zusammensetzung  der  Naturkörper  und  der  bei  der  Einwirkung  ver- 
schiedener auf  einander  wirkender  Körper  eintretenden  Erscheinungen 
unklar  bleibe ;  eine  Entschuldigung,  weiche  strengeren  Anforderungen 
nicht  genügt.  Den  Schluss  der  Einleitung  bildet  ein  geschichtlicher 
Ueberblick  der  theoretischen  Chemie,  welcher  sehr  gut  gearbeitet  ist. 
Eine  besondere  Aufmerksamkeit  hat  der  Verfasser  der  Beweisführung 
geschenkt,  dass  Richter,  und  nicht  Wenzel,  das  Gesetz  der  unge- 
störten Neutralität  bei  der  gegenseitigen  Zersetzung  neutraler  Salze 
aufgestellt  habe. 

Das  Werk  selbst  zerfällt  in  drei  Theile,  von  welchen  der  erste 
die  allgemeinen  physikalisch  -  chemischen  Theorien,  der  zweite  die 
unorganische,  der  dritte  die  organische  Chemie  behandelt.  Die  erste 
Abtheilung  des  ersten  Abschnitts  handelt  von  der  Materie  und  ihren 
allgemeinen  Eigenschaften.  Der  Verfasser  will  die  Lebenskraft  der 
organischen  Körper  zu  den  Imponderabilien  rechnen,  eine  Annahme, 
gegen  welche  sich  wohl  manche  Einwendungen  erheben  möchten.  Dfe 
zweite  Abtheilung  handelt  von  der  chemischen  Anziehung  und  den 
Gesetzen  der  chemischen  Verbindung  und  Zersetzung;  die  dritte  von 
den  chemischen  Theorien  und  die  vierte  von  der  Isomorphie,  Dimor- 
phie, Amorphie,  Isomcrie,  Polymerie  und  Metamerie. 

Die  unorganische  Chemie  oder  die  Chemie  der  einfachen  Radicale 
ist,  wie  gewöhnlich,  eingetheilt  in  Chemie  der  Metalle  und  Nicht- 
metalle. Die  weitere  Eintheilung  der  ersteren  in  1)  bestandig  gas- 
förmige Stoffe  (Sauerstoff,  Wasserstoff  und  Stickstoff) ;  2)  leicht  ver- 
gasbare  Stoffe  (Chlor,  Brom,  Jod  und  Fluor);  3)  feste,  aber  leicht 
schmelzbare  und  flüchtige  Stoffe  (Schwefel,  Phosphor  und  Selen),  und 
4)  feuerbeständige,  nicht  flüchtige  Stoffe  (Kohlenstoff,  Kiesel  und  Bor) 
entspricht  strengeren  Forderungen  der  Logik  nicht.  Die  Eintheilung 
der  einfachen  Stoffe  nach  Triaden,  so  weit  sie  ausführbar,  ist  ange- 
geben, nebst  dem  einfachen  Verhältniss  der  Mischungsgewichte  je 
dreier  eine  Trias  bildender  Stoffe. 

Die  einzelnen  Stoffe  sind  in  der  Ordnung  abgehandelt,  dass  nach 
den  einfachen  Stoffen  ihre  Verbindungen  mit  den  bereits  beschriebe- 
nen Elementen  folgen.  Die  wichtigeren  Verbindungen  sind  aufgeführt, 
ihre  Eigenschaften  und  Darstellung  sind  angegeben;  die  technisch- 
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wichtigen  Stoffe  dagegen  sind,  alt  für  die  Bestimmung  dieses  Hand- 
buches minder  wichtig,  theils  nur  kurz,  theils  gar  nicht  aufgeführt. 

Die  organische  Chemie  oder  die  Chemie  der  zusammengesetzten 
Radicale,  sagt  der  Verfasser,  umfasst  das  Studium  alier  derjenigen 
Körper,  welche  entweder  die  Pflanzen  und  Thiere  wesentlich  zusam- 
mensetzen, oder  von  Organismen  erzeugt  werden,  oder  nur  durch 
verschiedene  zersetzende  Einwirkungen  auf  vegetabilische  oder  ani- 
malische Körper  entstehen.  Diese  Körper  werden,  weil  sie  von  Orga- 
nismen herrühren,  organische  Körper,  oder  da  sie  immer  aus  mehreren 
Elementen  zusammengesetzt  sind,  organische  Verbindungen  genannt» 
Nun  folgt  eine  kurze  Geschichte  der  Ausbildung  der  organischen  Chemie, 
deren  Schluss  die  Exposition  der  neueren  Theorien  bildet :  der  Lehre 
von  den  zusammengesetzten  Radicalen,  der  Dumas 'sehen  Substitutions- 
und Typentheorie  und  der  Laurent'scben  Kerntheorie.  Dann  werdea 
die  verschiedenen  Arten  der  Zersetzung  organischer  Körper  behandelt. 
Der  Verfasser  theilt  sie  ein  in  Zersetzungen  1)  durch  atmosphärische 
Einflüsse*  wohin  die  Gährung,  Fäulniss,  Verwesung  und  Vermoderung 
gehören.  Die  Gäbrung  zerfällt  in  die  weinige,  schleimige,  Milchsäure-, 
Bultersäure-  und  Essigsäuregäbrung;  2)  durch  höhere  Temperatur; 
3)  durch  unvollkommene  Verbrennung;  4)  durch  Warme  und  Wasser; 
5)  durch  Sauerstoff,  Salzzenger  und  andere  einfache  Stoffe;  6)  durch 
anorganische  Sauerstoffsäuren  und  7)  durch  Alkalien, 

Die  organischen  Körper  werden  unter  drei  Hauptclassen  abgehan- 
delt: organische  Radicale,  organische  Säuren  und  organische  Basen, 
Die  organischen  Radicale  werden  in  binäre,  ternäre  und  quaternäre 
eingeteilt;  erstere  wieder  in  Basen  bildende  und  in  Säuren  bildende. 
An  die  Beschreibung  jedes  Radicals  ist  eine  Aufzählung  seiner  Ver- 
bindungen angereiht.  Die  organischen  Säuren  werden  in  einbasische, 
zweibasische  und  dreibasische  Säuren  eingetheilt;  behufs  der  Beschrei- 
bung aber  sind  sie  in  stickstofffreie  und  stickstoffhaltige,  und  erstere 
wieder  in  unzersetzt  flüchtige,  Brenzsäuren  liefernde  und  vollständig 
zersetzt  werdende  Säuren  geordnet,  und  die  Fettsäuren  noch  beson- 
ders angereiht.  Die  organischen  Basen  sind  in  sauersiofffreie  und  sauer- 
stoffhaltige eingetheilt. 

Dr.  H.  Bley. 
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Zweite  .lhthciiun<f 

Vereins  -  Zeitung, 

redigirt  vom  Directorio  des  Vereins. 


1)  Apothekenreform  -  Angelegenheiten. 

Kritik  der  Schrift: 

^Entwurf  einer  Apotheker -Ordnung  für  den  preussischen 
Staat,  nebst  Motiven;  von  Dr.  F.  Lucanus  und 
J.  E.  S chacht;  (t  mit  nächst  bezüglichen  Erklärungen 
übei*  Hebung  und  Verbesserung  des  Apothekerwesens. 

(Von  einem  approbirlen  nicht  besitzenden  Apotheker 

in  Ostpreussen.) 

(Fortsetzung  von  Bd.CIX.  Hft.  1.  S.  110.) 

Die  neuere  Zeit,  die  sich  in  allen  Dingen  die  Zeit  des  Fortschritts 
nennt,  sie  hat  denn  auch  in  diesen  Dingen  einen  Fortschritt  bringen 
wollen,  indem  sie  die  Botanik  in  zwei  Fächer  auseinanderlegte,  und 
diese  beiden  als  systematische  und  als  physiologische  Botanik  streng 
von  einander  zu  unterscheiden  befahl,  dabei  auch  noch  beliebte,  den 
enteren  Tbett  als  einen  doch  nur  empirischen,  und  dem  Sinne  der 
Wissenschaft  nur  so  wenig  entsprechenden,  gleichsam  als  veraltet,  als 
dem  Geiste  der  neueren  Zeit  nicht  mehr  recht  würdig,  auf  die  Rum- 
pclkammer bringen  zu  lassen,  etwa  dem  Claviere  u.  s.  w.  zur  Gesell- 
schaft. Eine  Maxime,  wie  diese,  mag  ihre  Anerkennung  finden  und 
toten  Respect,  eben  weil  sie  die  neuere  ist  und  auf  den  Stelzen  des 
Neueren  einhergeht;  was  man  aber  in  vorliegenden  Beziehungen  von 
ihr  zu  halten  habe,  durfte  sich  zum  Theil  aus  eben  Gedachtem  wohl 
ziemlich  klar  ergeben.  Botanik  ist  und  bleibt  derjenige  Theil  der 
•Naturgeschichte",  welcher  die  Pflanzenwelt  im  Auge  hat,  und  schwer- 
lich lässt  sich  behaupten,  dass  in  dem  Sinne  der  betreffend  gesuch- 
ten Wissenschaft,  am  allerwenigsten  aber  der  betreffend  gesuchten 
Kenntniss  etwas  nur  irgend  Genügendes  ohne  einen  solchen  Cultus 
zu  erwerben  sei,  wie  wir  ihn  im  Sinne  des  sogenannten  Botanisirens, 

Sinne  der  sogenannten  systematischen  Botanik,  und  im  Hinblick 
auf  den  Cultus  im  Herbarium  vivum  zu  betrachten  haben.  Keiner  der 
Eitlen  also  gesonderten  Theile  ist  für  das  Ganze  entbehrlich,  und  der 
eine  ohne  den  andern  ist  im  Sinne  dieser  Wissenschaft  bedeutungslos, 
"ur  ist  hier  zu  unterscheiden,  dass  es  sich  hier  bei  weitem  weniger 
im  die  Frage  eines  wissenschaftlichen  Betriebszweiges  handele,  wie 
<j<n  ein  anderes  hiermit  zur  Genüge  besprochenes  Hauptaugenmerk  in 
*en  gesammten  Lebensverhältnissen  des  Apothekers. 
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Am  zweckmässigsten  werden  wir  daher  gehen,  wenn  wir 'im 
ersten  Examen  des  Apothekers  nur  einen  gewissen  Grad  von  Ablösung 
desjenigen  in  Forderung  stellen,  was  wir  grösstenteils  mit  dem  Na- 
men der  systematischen  Botanik  bezeichnen  hören«  im  zweiten  Exa- 
men aber  bei  der  Steigerung  dieser  Forderung  auf  einen  höheren  Grad 
auch  ein  gewisses  Maass  von  Ausbildung  in  botanisch-physiologischer 
Wissenschaft  verlangen,  oder  aber  wenigstens  doch  die  letztere  For- 
derung beim  ersten  Examen  auf  die  allerersten  Anfänge  beschränken. 

Mit  Anzug  des  Winters  geht  der  Betrieb  der  praktischen  Botanik 
zu  Ende,  und  somit  ist  dann  wieder  auf  die  chemische  Schule  die 
überwiegende  Rücksicht  zu  nehmen,  welche  denn  auch  überhaupt  bei 
weitem  die  eigentliche,  wesentliche  W.issenschaftsdisciplin  des  Apothe- 
kers verbreibt,  und  von  deren  Betriebe  derjenige  der  Botanik  am 
besten  nur  als  gleichsam  abgemüssigt  zu  betrachten  ist.  Dennoch  darf 
aber  der  botanische  Cultus  nicht  völlig  paüsiren,  sondern  es  handelt 
sich  nunmehr  um  sein  insofern  nöthiges,  künstliches  Vehikel,  also  um 
das  Herbarium,  dessen  Anlage  während  des  Sommers  nunmehr  seine 
Früchte  trügt. 

Das  chemische  Cabinet  des  Apothekers  (nebst  physikalischem  Be- 
hör)  bleibt  entschieden  und  für  immer  seine  durchweg  herrschende 
Hauptsache,  und  selbst  schon  der  Lehrling  bedarf  insofern,  seiner 
Sphäre  angemessen,  eines  selbsteigenen,  von  ihm  selbst  einzurichten- 
den und  wohlzuerhalleuden  Besitzthums;  nächstdem  aber  handelt  es 
sich  unabweisbar  für  Lehrling,  Gehülfe  und  Besitzer  um  ein  möglichst 
reichhaltiges  nnd  wohlgeführtes  Herbarium.  Je  mehr  in  Beschaffenheit 
desselben  die  Sorge  um  möglichste  Ordnung  und  Schönheit,  um  kunst- 
gemässe  möglichste  'Erfüllung  sämmtlicher  nur  möglicher  Forderungs- 
punete  sich  ausspricht,  um  so  günstiger  darin  ein  Zeugniss  für  den 
Besitzer.  —  Bei  einer  irgend  günstigen  Leitung  und  Behandlung  .des 
•Lehrlings  geschieht  es  sehr  leicht,  dass  sich  in  ihm  für  die  botanisch« 
Ausflucht,  die,  wie  gesagt,  sehr  bald  ein  allgemeines  natirrhistorisches 
Interesse  umfasst,  wie  demnach  auch  für  sein  Herbarium  eine  entschie- 
dene Passion  gestallet,  eine  Passion,  welche  es  wohl  öfters  schon  da- 
bin gebracht  hat,  dass  er  alle  Ermüdung,  alles  Bedürfniss  der  Ruhe 
vergessen  lernt,  wenn  es  sich  behufs  einer  Exoursion  von  besonderm 
Belange,  wegen  seiner  mangelnden  Müsse  um  einen  Tag  rastloser  oft 
sehr  schwieriger  Bemühung  innerhalb  zweier  Nachtmärsche  handelt! 
In  welchem  wunderschönen  Lichte  erscheint  hierbei  die  reiche  Kraft, 
die  lebendige  Empfänglichkeit  der  menschlichen  Jugend  für  geistiges 
und  physisches  Interesse. 

Wenn  der  Apothekerlehrling  nicht  etwa  ans  Gymnasial  -  Secunda  - 
herstammte,  so  wird  es  leicht  geschehen,  dass  er  einen  Lohn  darin 
findet,  wenn  ihm  auch  ausserhalb  seiner  eigentlich  gewährten  Müsse 
noch  Frist  bewilligt  wird,  die  Pflanzenpressen  zur  Mehrung  seiner 
Sammlung  zu  beschicken,  und  wenn  in  geschäftsleeren  Stunden  des 
Abend«  oder  am  Sonntag  Nachmittag  im  Winter  der  Gebülfe  sein  Her* 
barium  mit  demjenigen  des  Lehrlings  belehrend  bespricht  und  durch- 
mustert, <nnd  letzteres  wohl  hie  und  da  mit  einer  werthvollen  Don- 
blette  beschenkt,  werthvoll  an  und  für  sich,  oder  auch  in  sofern,  als 
vielleicht  irgend  eine  besondere  Erinnerung,  irgend  eine  besondere 
Beziehung  aus  der  Ferne  daran  haßtet,  ein  Geschenk,  welches,  wenn 
selbst  schon  der  Vergänglichkeit  verfallen,  vielleicht  in  mancher  schwe- 
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ren,  trüben  Stande  der  weiteren  Zukunft  noch  mit  Versöhnlichkeit  im 
den  einstigen,  längst  schon  verlorenen  Lehrer  nnd  Geber  erinnert. 

Es  liegen  hierin  die  kindlich  schönen,  die  eigentlich  humoristi- 
schen Seiten  des  Apothekerlebens,  and  kaara  scheint  doch  möglich, 
das»  wir,  sie  könnten  schwächen  wollen.  Sie  sind  auch  überdiess  ge- 
rade nicht  die  stärksten  ! !  Karz  diese  botanisirende  Seite  des  Apo- 
thekerlebens erscheint  als  seine  confessionelle,  als  seine  gemfithliche, 
ja  selbst  seine  religiöse  Seite  nnd  sie  ist  durchaus  zu  bewahren.  —  Die 
Erfahrung  zeigt  uns  durchschnittlich  die  passionirten  Botaniker  von  eben 
dieser  Farbe  vorzugsweise  sinnig  und  gemülhlich,  und  von  vorzugs- 
weise freundlichem  Charakter  und  freundlicher  Neigung)  nnd  ebenfalls 
zeigen  sie  sich  durchschnittlich  als  Besitzer  in  ihren  Verhältnissen  zu 
ihrem  Geschäftspersonal  besonders  angenehm  nnd  liebreich. 

Wir  wollen  also  nach  wie  vor,  und  aus  guten  Gründen  jetzt  nur 
noch  dringender,  dass  der  Apolheker  sehr  „fle  issig  botanisire." 

Um  aber  auf  das  Examen  zurückzukommen,  so  muss  in  demsel- 
ben freilich  die  Chemie  von  vorwaltendem,  beherrschendem  Interesse 
bleiben,  und  wenn  eine  Disciplin  der  andern  völlig  sollte  weichen 
müssen,  so  wäre  dies  allerdings  doch  immer  die  Botanik.  Indessen 
ist  in  Ansehung  des  chemischen  Examens  zu  erwägen,  dass  auch  seine 
Forderungen  nicht  überspannt  werden  dürfen,  dass  es,  wie  gesagt, 
besser  wäre,  die  nöthige  Qualifikation  für  die  höchsten  erforderlichen 
Leistungen,  also  für  die  Function  der  gerichtlichen  Untersuchungen, 
wie  für  die  Pflanzscbulc  ihres  höheren  Lehramtes,  von  dem  Wesen 
derjenigen  Forderungen  besonders  abzutheilen,  welche  im  gewöhn- 
lichen Gebiete  der  Pharmacie  zu  herrschen  haben,  und  dabei  eine 
freiere,  nicht  so  durch  und  durch  fachliche,  sondern  mehr  philosophi- 
sche Disposition  zu  gestalten,  als  dies  bis  hieher  noch  geschehen  ist, 
nnd  überhaupt  darin  dem  allgemein  naturhistorischen  Interesse  auf 
eine  möglichst  anregende  Weise  entgegenzukommen,  wodurch  sich  im- 
mer nur  eine  belebende,  günstige  Rückwirkung  auf  den  chemischen 
Cultus  gestalten  kann.  —  Dabei  ist  nun  die  botanische  Frage  in  em 
solches  Forderungssystem  zu  bringen,  dass  darin  die  wissenschaftlichen 
Spitzfindigkeiten,  in  denen  sich  die  neuere  Zeit  ergeht,  eben  nur  eine 
untergeordnete  Rolle  spielen,  obschon  die  eigentliche  Wissenschaft  der 
Botanik  darin,  wenn  auch  nur  in  gebührend  berechneten  Höhengraden, 
ihr  Hecht  finden  muss,  wogegen  dieses  Examen  in  der  Hauptsache 
darauf  berechnet  sein  und  darauf  ausgehen  soll,  die  „botanisirende" 
Tendenz  des  Apothekerfaches  als  eine  wesentliche  sittliche  Maxime 
desselben  treu  und  sicher  zu  bewahren,  und  dieselbe  um  so  nach- 
drücklicher geltend  zu  machen,  je  mehr  zu  dieser  oder  jener  Zeit  dazu 
geschieht,  ihren  Werth  und  ihre  Unersetzlichkeit  nm  diejenige  Aner- 
kennung zu  bringen ,  welche  ihr  derjenige  gewiss  nicht  versagen  wird, 
der  eine  tiefere  Einsicht  in  die  tieferen  Verhältnisse  dieses  Faches 
und  Standes  mit  einem  innigen  Interesse  für  die  Frage  seines  Wohl 
und  Wehe  vereinigte;  denn  vor  Allem  ist  es  das  innere  Leben  der 
praktischen  Pharmacie,  welches  zur  Erfüllung  jedes  Wunsches  für  ihr 
Wohlbeiinden  der  angelegentlichsten  Rücksicht  bedarf. 

Bei  beiden  Prüfungen  müssle  denn  auch  der  Befund  der  Herba- 
rien massgebend  sein,  auf  deren  Vorzeigung  und  genaue  Würdigung 
es  wesentlich  ankäme.  Correcte  und  schöne,  und  dabei  zweckmässig 
und  sinnreich  geordnete  und  zusammengestellte  Zeichnungen  und  Ma- 
lereien in  botanischem  (oder  auch  sonstigem  naturbistorischen)  Belange 
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wären  mit  besonderer  effecliver  Anerkennung  auszuzeichnen  (und  da 
dergleichen  Leistungen  in  einigem  Grade  für  jeden  Zweig  des  botani- 
schen Cultus  einigermaas5en  fast  schon  erforderlich  sind,  so  wäre  nur 
Ton  grossem  Frommen,  wenn  der  Apotheker  von  Anfang  her  zu  zeich- 
nen verstände,,  wie  dies  auch  schon  aus  anderen,  fast  noch  näher  lie- 
genden Gründen  nur  wünschenswerth  erscheint). 

Mit  einem  Worte  Hesse  sich  in  sofern  sagen,  so  lange  unsere 
Schulen  nicht  für  den  künftigen  Apotheker  erspriesslich  oder  minde- 
stens auch  nur  genügend  sind,  so  lange  taugen  sie  nichts.  Es  dürfte 
nicht  schwer  halten,  die  Wahrheit  dieser  Sentenz  ins  Klare  zu  legen. 

Schlicssen  wir  diesen  Abschnitt  mit  der  Bemerkung,  dass  es  auf 
einen  allgemein  anerkannten  Leitfaden  wegen  der  Fraglichkeit  ankom- 
men dürfte,  welches  denn  genau  als  diejenige  Art  und  Weise  anzu- 
sehen wäre,  in  welcher  der  Apotheker  das  botanische  Interesse  in 
vorliegendem  Sinne  zu  cultiviren  hätte,  und  zwar  um  so  mehr,  je 
mehr  wir  eben  dieses  Interesse  in  der  neueren  Zeit  auf  eine  bedenk- 
liche Weise  verringert  sehen. 

Endlich :  —  ohne  die  „botanisirende"  Maxime  entbehrt  der  Apo- 
theker sein  wesentlichstes  Ornament  und  dabei  die  wesentlichste  Bedin- 
gung seiner  fachlichen  Glückseligkeit.  Nichts  desto  weniger  bleibt  sein 
Hauptfach  die  Chemie;  denn  ohne  eine  tiefe  und  lebendige  Verfolgung 
ihres  Wissens  fehlt  ihm  Alles. 

Ein  hoher  Werth  wäre  im  Uebrigen  auf  gute  Conditions- Atteste 
zu  legen.  Wir  wollen  sagen  auf  gute;  denn  der  allerseits  verdienst- 
volle Gehülfe  kann  nur  laue  und  gleichgültige  Atteste  aufzuweisen 
haben  aus  Gründen,  welche  nahe  genug  liegen,  und  über  welche  wei- 
ter nicht  zu  rechten  ist,  wie  denn  eigentlich  ja  auch  weiter  nichts 
attestirt  sein  soll,  als  die  Zeit  der  Function.  Eben  so  wenig  ist  auf  ein 
einziges  gutes  Zeugniss  etwas  zu  geben,  es  sei  denn,  dass  es  sich 
durch  seine  eigene  Ausdrucksweise  günstig  und  selbstständig  behaupte. 
Wo  aber  günstiger  und  schöner  Zeugnisss  mehrere  sind,  da  darf  man 
sie  auch  wohl  für  Sache  des  Verdienstes  halten,  und  da  bat  man  sie 
auch  nach  Gebühr  zu  ehren. 

Uebrigens  genügt  nicht  bei  Ausstellung  dieser  Atteste  die  blosse 
Unterschrift  des  Kreisphysicus,  sobald  derselbe  nur  irgend  Ursache 
haben  könnte,  sich  über  die  Leistungen  und  das  sittliche  Verhalten  des 
Gehülfen  irgend  vortheilhaft  auszusprechen,  und  es  kann  diesen  Atte- 
sten immer  nur  zu  einer  hohen  Hebung  und  dem  Bcwusstsein  des 
Inhabers  zu  einem  schönen  Lohne  gereichen,  wenn  der  Physicus  des 
Kreises  sich  grund  selbsteigencr  Wahrnehmung,  oder,  wenn  nicht  in 
selbigem  Orte,  auf  Veranlassung  der  sonstigen  betheiligten  Aerzte  in 
wohlmeinender  Anerkennung  und  für  Lebenszeit  zu  einer  freundlichen 
Erinnerung  gereichenden  Anerkennung  ausspricht.  Der  sittliche  Ernst, 
die  anständige  Bescheidenheit,  die  treue  und  genaue  Pflichterfüllung, 
die  gewandte,  accurate  und  zuverlässige  Geschäftsführung,  der  Sinn 
für  Wissenschaftlichkeit,  welche  der  Kreisphysicus  dem  weiterziehen- 
den Gehülfen  attestirt,  sind  Gegenstände  einer  Anerkennung,  welche 
auf  das  fernere  Leben  des  letzteren  immer  nur  vom  wohlthätigsten 
Einflüsse  bleiben  kann. 

Dass  der  Kreisphysicus  den  Admittenden  prüfe,  ist  grundlos,  dass 
er  allein  das  erste  Examen  des  Apothekers  abnehme,  kann  sich  un- 
möglich länger  halten ;  diese  Controle  ist  dagegen  ganz  die  Sache  sei- 
nes Amtes  und  seiner  Stellung,  und  ihr  Verhältniss  nur  zu  heben. 
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Für  den  conditionirenden  Dienst  des  Apothekers  in  anderen,  als  Kreis- 
orten, welche  vielleicht  von  diesen  weiter  entfernt  und  ohne  näheren 
Verkehr  mit  ihnen  existiren,  während  eben  diese  vielleicht  noch  oben- 
ein grosse  Städte  sind,  für  diesen  Fall  sollen  die  Aerzte  des  Ortes  be- 
fugt sein,  ein  günstiges  Urthei)  unter  das  Attest  zu  verzeichnen,  wel- 
ches jedoch  zu  seiner  Legitimation  die  Unterschrift  des  betreffenden 
Physicos  bedürftig  verbleibt.  —  Die  neueren  Verhältnisse  dürften  diese 
Anordnung  niemals  antasten;  denn  ihre  Zweckmässigkeit  zeigt  sich  in 
einer  freien  Anschauung  sämmtlicher  Grundumstände  der  praktischen 
Pharmacie  so  durchaus  deutlich,  dass  keine  Verblendung  der  neueren 
Zeiten  im  Stande  wäre,  sie  in  Zweifel  zu  setzen. 

Arzt  und  Apotheker  sind  von  Natur  zu  Freunden  bestimmt,  und 
es  ist  meistens  die  Schuld  beider,  dass  sie  es  nur  selten  sein  können ; 
beim  Arzt  sehr  oft  der  Mangel  aller  und  jeder  Gemüthlichkeit  und 
freundlicher  Neigung,  und  dazu  ein  grosser  Ueberfluss  an  Ehrgeiz,  an 
handwerksmässigera  Wesen  und  feilschender  Gesinnung ;  beim  Apothe- 
ker meistens  wohl  der  Mangel  der  schuldigen  Rücksicht  und  der  er- 
forderlichen Discretion.  Die  Conditions  -  Atteste  würden  endlich  auch 
der  Unterzeichnung  der  nächstbetreffenden  Medicinal  -  Commissionen 
bedürfen. 

Koch  ein  besonderes  Wort  in  Ansehung  der  Revisionen.  Unter 
den  Bedingungen  von  §.  13.  und  15.  hätten  dieselben  regelmässig  alle 
drei  Jahre  stattzufinden.  Indessen  wäre  die  nächste  Revisionsbehörde 
auch  ausserdem  zu  einer  solchen  Revision  zu  verpflichten,  welche  in- 
nerhalb dieser  Zeit  durchaus  unvorherzusehender  Weise  an  einem 
beliebigen  Termine  nach  einem  halben  Jahre  der  nächst  stattgefundenen 
vorzunehmen  wäre. 

Der  Befund  eines  vorzüglichen  Zustandes  bei  einer  revidirten 
Apotheke,  so  wie  die  Frequenz  und  sorgfältige  Geschäftsführung  und 
ausgezeichneten  Leistungen  in  wissenschaftlicher  Beziehung  des  Apo- 
thekeqj>esitzers  wäre  in  den  Zeitungen  und  Amtsblättern  in  gebüh- 
render Weise  zur  öffentlichen  Kenntnissnahme  zu  bringen. 

In  den  Giftscheinen  muss  die  Klausel  hinwegfallen,  ob  der  Attest- 
sender das  Gift  aus  der  Apotheke  selbst  abgeholt  habe,  oder  ob  er 
es  habe  holen  lassen,  und  es  wäre  also  die  Bedingung  nöthig,  dass 
der  Besteller  des  Giftes  dasselbe  stets  in  eigener  Person  aus  der  Apo- 
theke entnehme,  es  sei  denn,  dass  er  sich  daran  durch  physische  Un- 
möglichkeit verhindert  finde. 

Bei  den  Revisionen  kann  fernerhin  keinerlei  Prüfung  seitens  des 
Geschäflspersonals  statt  finden.  Wohl  aber  werden  deren  Herbarien 
Gegenstand  einer  genaueren  Prüfung.  Die  Einwendung  eines  zu  schwie- 
rigen Transportes  ist  nie  gültig ;  es  sei  denn  bis  in  die  sechste  Woche 
des  Eintreffens  des  Gehülfen  in  seinen  neuen  Ort  der  Condition. 
Sammlungen  unter  500  sind  beim  Gehülfen  nicht  gültig,  beim  Lehr- 
ling nur  vor  dessen  drittem  Jahre.  Mangel  am  Nachweis  wird  ge- 
straft, sei  es  nun  durch  Geld  oder  durch  üble  Remarquen. 

Desgleichen  soll  ein  jeder  Gehülfe  in  Besitz  eines  Reagentien- 
Cabinettes  sein,  so  auch  ein  jeder  Lehrling  schon  im  dritten  Jahre. 
Auch  der  Mangel  dieses  Nachweises  giebt  Strafe. 

Vorzugsweise  günstiger  Befund  der  Herbarien  wird  mit  Anerken- 
nung vermerkt;  besonders  in  Betreff  gezeichneter  und  gemalter  Er- 
gänzungen. 

Das  Herbarium  des  Gehülfen  muss  ein  zweifaches  sein;  einmal 
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g*nau  nach  dem  Linne  sehen  System  geordnet,  und  dam»  nach  dem 
natürlichen.  Beide  müssen  ihrem  Inhalte  nach  völlig  übereinstimmend 
sein.  Bei  demjenigen  des  Lehrlings  genügt  die  Bedingung  des  Lione- 
schen  Systems. 

In  Ruthes  „Flora  der  Mark  Brandenburg"  ist  eine:  Tabelle  zur 
Auffindung  der  verschiedenen  Pflanzenspecies  enthalten*  welche  nach 
einer  geringen  Erweiterung  für  die  durchschnittlich  au  fordernden  bo- 
tanischen Kenntnisse  in  Ansehung  der  heimischen  Flora  des  grösseren 
Therls  von  Europa,  dem  Umfange  nach,  sehr  wohl  genügt.  So  lange 
diese  Tabelle  noch  nicht  einzeln  existirt,  soll  also  das,  so  lange  um 
ihretwillen,  unersetzliche  vorgedachte  Werk  sich  im  Besitze  jedes  Apo- 
thekers befinden.  Es  wird  übrigens  in.  der  Bewanderung  des  Apothe- 
kers im  Gebiete  der  systeraasischen  Botanik  (des  Botanisirenden?) 
sehr  bald  zu  erprüfen  sein,  ob  und  in  wiefern  diese  Bewanderung, 
der  Idee  dieser  Tabelle  entsprechend,  eine  wissenschaftliche  sei  oder 
nicht. 

Ferner  soll  sich  bei  jedem  Apolhekenbesitzer  ein  Mineralien -Ca- 
binet  vorfinden,  welches  dem  Geschäftspersonale  für  dessen  Belehrung 
durchaus  offen  steht,  wozu  die  Freiberger  Sammlungen  (ä  2  Fr.d'or) 
vollkommen  genügen.    Ebenso  eine  vollständige  Droguensammlung. 

Die  Atteste  der  Gehülfen  sind  mit  jedem  Neujahr  vom  Kreisphy- 
sicus  zu  revidiren,  und  dann  der  Medicinal-Commission  aur  Sicht  za 
stellen. 

Es  liegt  durchaus  in  dem  Interesse  der  Medicin  und  des  Staates, 
dass,  wo  irgend  möglich,  sämmtliche  Verhältnisse  der  Apotheke  von 
solcher  Art  seien,  um  den  Geschäftsbetrieb  in  jeglichem  seiner  Zweige 
so  leicht,  so  angenehm  wie  möglich  zu  gestalten,  mithin  der  Erfül- 
lung der  so  zahlreichen  und  vielseitigen  Forderungen,  welche  für 
einen  wünschenswerthen  Geschäftsbetrieb  in  diesem  Fach«  zu  stellen 
sind,  auf  alle  mögliche'  Weise  entgegenkommen,  und  es  ist  gewiss 
nicht  zu  leugnen,  dass  dadurch  die  sämmtlichen  selbsteigenen  Func- 
tions- und  Lebensverhältnisse  der  praktischen  Pharmacie  sich  günsti- 
ger gestalten.  Wo  also  irgend  Unbequemes,  Zeitraubendes,  Unange- 
nehmes, und  hauptsächlich  Unzulängliches  sich  vorfindet,  da  ha*  die 
Revision  ein  besonderes  Augenmerk  zu  nehmen.  Leider  liegt  der- 
gleichen oft  in  localen  Bedingungen,  welche  sich  entweder  gar  nicht 
oder  doch  nur  mit  einem  unverhältnissmässigen  Aufwände  an  Zeit,  an 
Kosten  und  Mühe  verändern  lassen.  Wo  aber  irgend  eine  solche  Ver- 
änderung mit  unbeträchtlichen  Kosten  bewirkt  werden  kann,  da  hat 
die  Revision  darauf  zu  halten,  dass  dies  geschehe. 

Um  hierin  bei  Einrichtung  neuer,  concessionirter  Apotheken  vor- 
zubeugen, so  ist  die  Art  und  Weise  der  beabsichtigten  Anlage  in  den 
betreffenden  Baurissen  der  betreifenden  Medicinal  -  Commission  gesetz- 
lich zur  Prüfung  einzureichen,  und  möchte  dieselbe  als  ein  vornehm- 
stes Gesetz  für  jeden  Apotheken -Neubau  einführen,  dass  neben  der 
Officin  ein  Cabinet  anberaumt  werde,  in  welchem  das  Geschäftsper- 
sonal sich  aufhalten  möge,  insofern  der  Dienst  es  nicht  unmittelbar  in 
Anspruch  nimmt,  und  in  welchem  der  Nachts  Evpedirende  schlafe*. 
Dies  Nebenzimmer  muss  mit  der  Officin  in  gegenseitiger  allgemeiner 
Uebersicht  und  mit  dem  Innern  derselben  in  nächster  Verbindung  ste- 
hen, und  beide  müssen  durchaus  hell  und  heiabar  sein.  Desgleichen 
muss  das  Laboratorium  diesen  beiden  Localen  möglichst  nahe  liegen,, 
und  dabei,  durchaus  hell  und  rauchfrei  sein.    Diese  Bedingungen  sind 
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bei  jedem  Neubau  zw  erfüllen,  wenn  anders  daran  gelegen  sein  soll, 
dass  das  Gesouaftspersonal  es  bequem  und  angenehm  habe,  und  dass 
der  Aufenthalt,  mithin  das  Leben,  ihm  innerhalb  der  Geschäftstocale 
und:  der  Geschäftsverhältnisse  so  freundliob  heimisch  werde,  wie  nur 
möglich,  woran  im  Interesse  des  Besitzers,  des  Arztes  und  des  Publi- 
cum g  doch  immer  nur  durchaus  gelegen  sein  kann.  Es  kann 
Umstände  geben,  unter  welchen  diese  Forderungen  im  Besonderen 
mehr  oder  minder  erlässlich;  sind ;  in  sofern  aber  die  Notwendigkeit 
irgend  einer  nicht  unangemessenen  Forderung  immer  entschieden  gel- 
tend wird,  in  sofern  bleibt  eine  zeither  nicht  zur  Genfige  beobachtete 
Verpflichtung  der  Revision,  selche  Forderungen  einzutreiben,  und  es 
ist  nur  zu  gewiss,  dass.  sieh  in  den  schon  vorhandenen  Apotheken 
sehr  Vieles  ungleich  leichter,  billiger  und  vorteilhafter  an  den  loct- 
len  Beständen  verbessern  liesse,  als  oft  zu  allernächst  angenommen 
wird. 

Die  Revision  darf  weder  seitens  des  Besitzers,  noch  seitens  seines 
Geschäftspersonals  irgend  eine  Störung  von  persönlichem  Belange  be- 
wirken, am  allerwenigsten,  in  sofern  sich  die  betreifenden  Beamten 
ihre  Bemühung;  erleichtern  wollen.  Sind  die  Papiere,  die  Herbarien 
und  das  Keagentien-Cabinet,  so  wie  die  Droguensammlung,  zur  Vorlage 
besorgt,  so  hat  die  Revision  des  Weiteren  weder  von  dem  Besitzer, 
noch  von  dessen  Personale  das  Geringste  an  irgend  einer  Theilnahme 
oder  Bemühung  zu  fordern. 

Dem  Kreisphysicus  soll  die  Verpflichtung  zukommen,  den  Apothe- 
ken seines  Kreises  vierteljährlich  einen  officiellen  Besuch  abzustatten, 
durch  welchen  er  sich  überzeugen  soll,  ob  im  Geschäftsbetriebe  überall 
die  erforderliche  Ordnung,  Sauberkeit  und  Sorgfalt  beobachtet  werde. 
Es  mag;  ihm  erlaubt  sein,  diese  Function  jährlich  zweimal  an  zwei 
Aerzte-  zu  übertragen,  welche  jedoch  nicht  aus  ein  und  demselben 
Orte  sein  dürfen.  Diese  revidirenden  Besuche  haben  kein  Recht, 
irgend  ein  Glied  im  Dienste  der  Apotheke  irgendwie  in  Anspruch  zu 
nehmen;  nur  dass  sie  berechtigt  sind,  sich,  an  einem  solchen  Tage 
dreimal,  im  Ganzen  aber,  nicht  über  drei  Stunden,  in  jeglichem  Ge~ 
schäftslocale  nach  Belieben  aufzuhalten,  jedoch  so,  dass  sie  dadurch 
dem  Geschäftsgange  nicht  evident  hinderlich  werden,  Relation  des 
Befundes  vor  der  Mcdicinal  -  Commission  geschieht  nur,  in  sofern  es 
sich  um  Mo  »ernten  handelt,  welche  jedoch  vor  ihrer  Eingabe  dem  Apo- 
thekenbesitzer zur  Einsicht  gestellt  werden  müssen,'  und  gegen  welche 
dann  auch  dem  letzteren-  jedweder  Prolest  zusteht,  den  er  nur  glaubt 
erheben  zu  dürfen.  Die  Rechtfertigung,  welche  sich  alsdann  der  Apo- 
theker verschaffen  könnte,  wird  ihm  von  der  Behörde  schriftlich  zu*- 
erkannt,  und  für  Mittheilung  an  den  Kreisphysicus  duplieirt  über« 
wiesen  *). 

ad  §.  77. 

Es  genügt  vollkommen  an  den  vorhandenen  Lehrstühlen  der  Che- 
mie und  Physik,  wie  überhaupt  der  Naturwissenschaften,  und  alles 


*)  Da  diese  Herren  selten  etwas  Gründliches  von  dem  Apotheken- 
Inhalte  verstehen,  so  scheint  eine  solche  Revision,  die  sicher 
nur  auf  dem  Papiere  stehen  bleiben  dürfte,  vollkommen  über- 
flüssig- und  nutzlos,  anders  aber,  wenn  ein  Apotheker  sie  vor- 
zunehmen hätte.  B. 
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besonders  in  die  Pharmacie  Gehörige  wird  doch  wohl  einzig  and  allein 
Sache  der  praktischen  Pbarmacie  verbleiben  müssen,  und  auch  wohl 
ohne  irgend  einen  Nachtheil  bleiben4). 

Die  Professur  der  Chemie  soll  nur  für  Apotheker  zugänglich  sein; 
es  sei  denn,  dass  Coryphäen  dieser  Wissenschaft  sich  anderweitig 
fänden,  um  zu  concurriren  **). 

ad  §.  78. 

Am  akademischen  Burgerrechte  kann  dem  Apotheker  wohl  nicht 
recht  gelegen  sein,  und  die  Stipendia  bleiben  besser  unbeansprucht***}. 

ad  §.  79. 

Nichts  ist  im  Interesse  dieses  Faches  und  Standes  so  wünschens- 
wertb,  nichts  für  sein  Wohlbefinden  so  nöthig,  wie  die  Erfüllung  dieses 
Paragraphen,  nicht  minder  die  des 

§.  81., 

denn  es  giebt  in  diesem  Stande  hin  und  wieder  feige  Schurken,  wel- 
che das  Gericht  nur  gegen  die  anscheinend  gröbsten,  und  nur  gegen 
scheinbare  und  überwiesene  Schlechtigkeiten  wirksam,  nicht  zu  stra- 
fen vermag,  und  welche  auch  noch  mit  überwiesenen  Niederträchtig- 
keiten gegen  das  öffentliche  Beste  und  besonders  auch  gegen  Standes- 
genossen, in  ihren  äusserlichen  Verhältnissen  zurechtkommen,  so  lange 
sie  noch  kein  Ehrengericht  ihres  eigenen  Standes  zu  fürchten  haben. 

Hierher  gehört  denn  noch  ein  Anderes,  höchst  Wichtiges.  Es  gab 
und  giebt  Gehülfen  von  einer  so  unbeschreiblichen  Erbärmlichkeit,  dass 
diese  nur  mit  ihrer  Niederträchtigkeit  vergleichbar  bleibt.  0 efters  von 
ziemlichem  Herkommen,  oft  gerade  auch  die  Söhne  von  alt  geworde- 
nen, reichen  Apothekern,  Brüder  von  Aerzten  etc.  zeigten  diese  Leute 
sich  als  Musterbilder  alier  nur  denkbaren  und  selbst  der  allet widrig- 
sten Gemeinheit,  besonders  wenn  ihnen  einige  Mittel  zu  Gebote  stehen, 
und  wenn  sie  sich  einen  Vorzug  daraus  formiren,  in  irgend  einem 
grossen  Orte  im  Auslande,  d.  h.  etwa  in  Hamburg  etc.,  conditionirt, 
oder  wie  sie  sich  und  Andern  dies  nennen,  grössere  Erfahrungen  ge- 
sammelt zu  haben.  Diese  Leute  conditioniren  jedoch  nur  deshalb,  weil 
sie  müssen ;  sie  spielen  öfters  ein  Instrument,  z.  B.  Clarinet,  Ciavier, 
tragen  sich  nach  Kräften  elegant,  und  affectiren  stets  ein  Interesse  für 
die  Wisseschaft,  welche  ihnen  jedoch  inderThat  ein  Odium  ist,  wie  die 
eigentliche  tagtägliche  Praxis  im  Herzen  ein  Gräuel.  Die  Selbstsucht  ist  ihr 
eigentliches  Circumagens,  und  also  ist  ihr  Wünschen  Ehrgeiz  und  eine 
möglichst  vornehme  und  reiche  Heirath,  auf  welche  sie  eigentlich  in 
ihren  Conditionen  ausgehen.  Grund  dessen  betheiligen  sie  sich  bei 
möglichst  hohen  geschlossenen  und  offenen  Gesellschaften  aus  Kräften, 
und  suchen  überall  zunächst  ihren  Stand  durch  sich  selbst  in  mög- 
lichstes Ansehen  zu  bringen,  wodurch  sie  gerade  in  ihrer  Abgeschmackt- 
heit, in  ihrer  grentenlos  hasslichen  Widerlichkeit  und  im  strahlendsten 
Nimbus  versteckter  und  doch  so  offener  Gemeinheit  die  recht  eigent- 


')  Mit  grossem  Nutzen  werden  gut  eingerichtete  pharmaceutische 
Laboratorien  an  Universitäten,  deren  tüchtige  Professoren  aus 
der  Schule  der  Pharmacie  hervorgegangen,  wirken;  wir  erin- 
nern nur  an  Trommsdorff,  Buchner,  Wackenroder.  B. 
Eine  unhaltbare  Forderung.  B. 

)  Dem  muss  ich  mich  geradezu  entgegen  erklären,  weshalb?  ist 
früher  schon  nachgewiesen.  B. 
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lichste  Ursache  der  begriffslosen  Geringschätzung  werden,  welche  wir 
um  ihretwillen  durchschnittlich  ihrem  ganzen  Stande  erwiesen  sehen, 
so  dass  es  auch  den  Besseren  sehr  schwer  und  oft  unmöglich  bleibt, 
sich  die  bessere  Meinung  eingeräumt  zu  sehen,  die  er  mehr  oder  minder 
▼erdient.  Hierbei  ist  freilich  auch  wohl  zu  bemerken,  dass  höchst  tüchtige, 
sinnreiche,  wissenschaftlich  gebildete,  gemüthliche,  bescheidene,  zuver- 
lässige und  ehrliebende  Leute,  und  sogar  von  höchster  Annehmlichkeit 
für  tieferen  Umgang,  im  gewöhnlichen  Gesellschaftsleben  oft  so  arg 
Verstössen,  oder  sich  wenigstens  doch  so  -ungünstig  zeigen,  dass  die 
Gesellschaft  glaubt,  sie  in  ihrem  Urtheile  zurücksetzen  zu  müssen. 
Wenn  diese  Leute  aber  noch  nicht  verstehen,  den  bunten  schlechten 
Flitterlappen  dieser  sogenannten  guten  Gesellschaft  nach  Gebühr  zu 
taxiren,  so  wird  es  ihnen  doch  nie  schwer  werden,  die  schuldige  Ver- 
achtung desselben  zu  erlernen,  wonach  sich  denn  die  Rechnung  ihrer 
Wünsche  leichter  erfüllt,  wie  in  jeder  Bewerbung,  in  sofern  es  näm- 
lich nun  einmal  nicht  zu  ändern,  dass  diese  beste  Gesellschaft,  in  un- 
seren tieferen  Lebensverhältnissen,  sich  völlig  unvermeidlich  eben  so- 
wohl als  Inbegriff  jeder  Möglichkeit  der  Unterscheidung  und  der  Aus- 
wahl verhält,  wie  auch  zugleich  als  einziges  Mittel. 

Wir  reden  aber  nicht  von  diesen  Leuten,  die  nur  zu  oft  Märtyrer 
ihres  Standes  werden,  sondern  von  Jenen,  deren  Charakteristik  kein 
müssiges  Werk  ist.  Diese  Lions  in  ihrer  Art  sind  vor  allen  Dingen 
die  eifrigsten  Augendiener  des  Besitzers,  und  ihr  Verhalten  gegen  den- 
selben ist  der  ausgezeichnetste  Servilismus,  so  lange  dessen  Rolle  mög- 
licherweise nur  irgend  noch  unter  dem  Scheine  der  Anhänglichkeit, 
der  guten  Ordnung  und  der  Bescheidenheit,  überhaupt  aber  noch  un- 
ter irgend  einem  letzten  Reste  von  Anschein  äusserlicher  Ehre  zu  hal- 
ten ist;  denn  sie  brauchen  vor  Allem  das  Lob  des  Besitzers  in  der 
„Gesellschaft'4,  während  ihnen  die  rechtlichen,  die  edlen  Wege,  auf 
welche  es  um  so  mehr  ankommt,  je  mehr  in  solchem  Lobe 
eine  wahre  Ehre  zu  suchen,  zu  schwer  oder  aber  auch  zu  fremd 
sind.  Der  Besitzer  wird  denn  auch  um  so  weniger  unterlassen,  sol- 
che Leute  Iobenswerth  zu  finden,  je  mehr  dieselben  seiner  eigenen 
Denk-  und  Urtheils weise,  seiner  eigenen  Gesinnung  verwandt  stehen. 
Die  'sicherste  Art,  solches  Lob  zu  gewinnen,  ist  nächst  der  conditio 
sine  qua  non  der  unermüdlichsten  und  aufopferndsten  Augendienerei 
(welche  den  Elenden  oft  viel  schwieriger  wird,  wie  dem  Braven  sein 
reeller,  sorglichster  Dienst)  und  nächst  der  unerlässlichen  Bedingung 
des  Servilismus  und  der  Mundrederei,  noch  die  entschiedene  Maxime, 
so  weit  nur  irgend  das  mittelbare  oder  unmittelbare  Gehör  des  Be- 
sitzers reichen  dürfte,  das  Wort  „der  Herr"  mit  lauter  und  bedeu- 
tungsvoll gehobener  Stimme  in  allen  dessen  Casus  ertönen  zu  lassen, 
wiewohl  ihnen  in  der  That  am  Interesse  „des  Herrn"  immer  nur  in 
iofern  gelegen  ist,  als  ihr  eigenes  Interesse  dies  bedingt.  Fer- 
ner ist  Maxime,  über  den  Mitarbeiter  mtssliebige  und  verdächtigende 
Winke  beim  „Herrn"  ergehen  zu  lassen,  in  Ansehung  seiner  selbst 
aber  stets  den  besonders  Aufrichtigen  zu  affectiren ,  endlich  und 
vor  Allem  aber  Alles,  was  die  Elenden  an  Nachtheil  für  das  Ge- 
schäft und  dessen  Besitzer  verschulden,  auf  Rechnung  des  Lehr- 
lings ru  schieben,  und  sicher,  dass  die  Tage  dieses  letzteren  von 
einer  sehlimmen  Art  sein  werden,  dass  seine  Behandlung  eine  bis  zu 
seiner  eigenen  Demoralisation  niederträchtige  sein  wird,  wenn  er  sich 
einfallen  lässt,  solcher  Misshandlung  auf  irgend  eine  Weise  entgegen- 
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zutrete»,  und  man  muss  die  Strenge  der  Subordination  in  diesen  Ver- 
hältnissen kennen  und  genügend  als  Grundursache  au  verfolgen  wis- 
sen, um  die  Lage  solcher  jungen  Leute  begreifen  au  können,  eine 
Lage,  welche  sich  ausserhalb  alles  und  jedes  Rechtszustandes  befindet, 
und  aas  welcher  keine  Rettung  zu  suchen  ist,  weil  sie  eben  ohne  die 
nothwendige  Prämisse  einer  von  vorn  herein  zu  Grunde  liegenden 
Rechtlosigkeit  der  betreffenden  Verhältnisse,  so  wie  der  moralischen 
Unfähigkeit  für  jedes  freie  und  rechtliche  Unheil  nicht  gedacht  wer- 
den kann.  Es  ist  hier  freilich  eine  Hauptwahrheit,  dass  dergleichen 
widrige  Verhältnisse  oft  seitens  des  Lehrlings,  wenn  nicht  durchaus» 
so  doch  überwiegend,  verschuldet  werden,  in  sofern  sie  selbst  nicht 
taugen,  weder  an  Grundsätzen,  noch  an  Ideen,  noch  an  Verhalten. 
Die  Macht  aber,  in  deren  Händen  sie  hauptsächlich  und  eigentlich  lie- 
gen, kann  in  den  Händen  so  Verworfener  wohl  schwerlich  zur  Besse- 
rung führen,  und  nur  höchst  günstige  Bedingungen  von  seltener  und 
besonderer  Art  müssen  zu  Grunde  liegen,  wenn  sich  in  Zöglingen,  die 
unter  eine  solche  Regierung  gerathen,  dennoch  das  Bessere  erhalten 
oder  gar  entwickeln  soll.  Gegen  den  Collegen  haben  solche  Men- 
schen sich  noch  immer  mehr  oder  minder  zu  hüten;  denn  wenn  die- 
selben sich  endlich  auch  nicht  selbst  ihr  Recht  nehmen  könnten, 
so  haben  Jene  doch  immer  die  Genossenschaft  oder  Sonstiges  za 
fürchten.  Der  Arbeitsmann  ist  für  diese  Lions  sehr  häufig  die  här- 
teste Geissei  und  die  beschämendste  Parthie.  Der  ältere  Lehrling  kann 
in  den  äussersten  Fällen  wohl  auch  bereits  zu  Repressalien  greifen, 
die  sorglich  zu  vermeiden  sind ;  und  also  bleibt  es  denn  der  jüngere 
zu  jeder  Art  von  Widerstand  noch  möglichst  unfähige  Lehrling,  an 
welchen  die  hochherzigen  Ritter  dieses  noblen  Schlages  sich  fest  und 
entschieden  zu  halten  wissen,  wenn  der  Besitzer  sich  im  Gebiete  ihrer 
Verantwortlichkeit  unzufrieden  und  tadelnd  zeigt,  wenn  der  Camertd 
den  Edeln  der  Nichtachtung  der  Fachgenossen  preisgestellt  und  er  die- 
selbe empfunden  hat,  wenn  der  ältere  Lehrling  so  klug  ist,  dass  er 
sich  richtig  zu  verwahren  weiss,  wenn  der  Arbeitsmann  ihn  als  nichts" 
nutzigen  Augendiener  verspottet,  und  offen  oder  unter  vier  Augeu  mit 
groben  Drohungen  verhöhnt,  wenn  er  sich  in  irgend  einer  Verlegen- 
heit befindet,  wenn  ihm  das  Essen  nicht  schmeckte,  wenn  er  in  der 
guten  Gesellschaft  einen  Verdruss,  eine  Dcmüthigung,  eine  wirkliche 
oder  eingebildete  Zurücksetzung  erfuhr,  wenn  er  in  „guter  Gesellschaft* 
viel  Geld  verspielte,  vornehmlich  aber,  wenn  er  z.  B.  als  Defectarius 
einstweilen  die  Receptur  vertretend,  oder  auch  in  seiner  eigenen 
Sphäre  sich  mit  Anforderungen  an  seine  Thätigkeit  überdrängt  und 
überpresst  findet,  was  freilich  leicht  sehr  bald  geschieht!*) 

Noch  einmal :  die  Lage  des  jüngern  Lehrlings  unter  solchen  Die- 
nern des  Herrn  ist  nur  zu  oft  von  einer  wahrhaft  entsetzlichen  Art, 
und  zwar  um  so  entschiedener,  je  lebendiger  sich  in  dem  jugendlichen 
Gemüthe  noch  das  Bewusstscin  eines  tadellosen  Willens  ausspricht!  — 
Und  bei  dem  Stande  der  Dinge  keine  andere  Wahl,  wie  die  nieder- 
gedrückteste Erduldung,  oder  aber  Entsagung  und  Rücktritt  aus  dem 
Fache.  Auch  der  „Primaner"  von  achtzehn  Jahren  und  von  sechs 
Zoll  fester  Höhe  würde  dies  Verhällniss,  wo  es  einmal  seinen  Boden 

*)  Diese,  wie  es  scheinen  will,  in  einer  nicht  leidenschaftslosen 
Erregtheit  in  Beziehung  auf  §.  81.  niedergeschriebenen,  oft  gar 
zu  starken  Erklärungen  hätten,  als  füglich  nicht  zur  Sache  gehö- 
rig, wegbleiben  oder  doch  besser  kürzer  gefasst  werden  sollen.  B. 
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weise,  nich-l  ändern ;  denn  ganz  gewiss  könnte  ihm  in  letzter  Instanz 
Abb  Ausübung  des  Faustrechts  gerade  nur  eben  so  wenig  helfen,  als 
seine  Lage  eben  wirklich  hülfsbedürftig  ist!  — 

Die  Maassregeln,  ihrer  im  Interesse  der  Menscheit,  de«  Arztes  und 
des  Apothekenbesitzers  immer  mehr  und  mehr  ledig  zu  werden,  sind: 
durchschnittlich  wohl  in  der  Hauptsache  besprochen.  Um  diesen  Leu- 
ten aber  auch  schon  rodglichst  in  der  Gegenwart  gerecht  zu  werden, 
wie  jedem  frechen  Menschen  dieses  Standes,  dazu  ist  unerlässlich  nölhig, 
dass  Ehrengerichte  sich  ihrer  bemächtigen ;  denn  hier  so  klar,  wie 
irgendwo,  sehen  wir  die  leider  so  verkannto  Wahrheit  in  hellerem 
Liebte,  dass  die  gerichtlichen  Gesetze  in  sofern,  als  sie  den  Gewissenlosen 
in  gewissen  Graden  und  in  gewisser  Art  und  Weise  nicht  betreffen,, 
denselben  geradezu  als  Schurken  beschützen,  ein  Schutz,  dessen 
sich  die  Elenden,  um  so  klarer  bewusst  sind,  und  welchen  sie  nur  um 
so.  geschickter  zu  berechnen  wissen,  und  dessen  sie  sich  um  so  ent- 
schiedener und  zuverlässiger  bedienen,  je  verschlagener,  je  verwor- 
fener und  je  frecher  sie  sind. 

Diese  Ehrengerichte  bedürfen  übrigens  auch  der  Theilnahroe  von* 
Seiten  der  Aerzte,  welche  somit  als  Ehrenmitglieder  zu  betrachten,, 
und  mit  vorzugaweisen  Stimmen  zu  belegen  wären» 

Die  Grundlage  der  Ehrengerichte  sind  natürlich  die  Apotheker- 
vereine, in  Summe  der  Apothekerverein.  Eine  wesentliche  Moass- 
rege!  desselben  wäre  die  Ausstossung  aus  ihm. 

Unter  den  Mitgliedern  des  Ehrengerichtes  wären  Vertrauensmän- 
ner erforderlich,  denen  die  Verpflichtung  der  strengsten  Discretion  und 
Verschwiegenheit  obläge. 

-  Diese  Mitglieder  sind  es,  an  welche  sich  die  Lehrlinge  unmittel- 
bar oder  durch  Vertretung  zu  verwenden  haben,  sobald  sie  finden, 
in  ihren  Verhältnissen  nicht  länger  ohne  Anklage  ihres  Lebrherrn  oder 
ihrer  Gehülfen  bestehen  zu  können. 

Zwei  Fälle  sind  es  namentlich,  welche  das  Ehrengericht  zu 
seinem  Hauptaugenmerk  zu  machen  hat.  Der  eine,  wenn  Ge- 
hülfen der  eben  geschilderten  Art  im  moralischen  Sinne  als 
Verfolger  der  Lehrlinge  erkannt  werden.  Der  andere, 
wenn  ein  Besitzer  (besonders  ohne  Noth)  aus  Brodneid,  oder 
aus  Neid  wegen  anerkannter  Vorzüge  in  der  Geschäftsführung 
und  in  wissenschaftlicher  Tüchtigkeit  eines  andern  ihm  benach- 
barten Besitzers,  sich  zur  Herabbringung  dieses  letzteren  des 
Mittels  bedient,  ihn  vor  der  öffentlichen  Meinung  der  Unred- 
lichkeit zu  verdächtigen,  und  fälschlich  ihn  derselben  auch, 
wo  möglich,  zu  zeihen.  —  — 

Angenommen  in  einer  Provinzialstadt  zwei  Apotheken, 
eine  ältere  und  eine  neuere ;  angenommen  den  Besitzer  der 
ersteren  als  fachlich  und  wissenschaftlich  bildungslos,  als  un- 
tüchtig und  sorglos  in  der  Geschäftsführung,  und  als  lieblos  und 
gleichgültig  gegen  sein  Geschäftspcrsonal,  dabei  aber  als  reich 
und  geldgierig,  als  kriechend  und  nachgiebig  bis  zur  morali- 
schen Entwerthung ,  als  pfiffig  und  dreist  in  Wahrnehmung 
jedes,  wenn  auch  gewiss  nicht  ehrenwerthen  Kunstgriffes  zu 
seinem  Vortheil,  als  servilen  Augendiener  vor  Arzt  und  Publi- 
cum, und  angenommen  den  Besitzer  der  neueren  Apotheke  durch- 
weg als  Ehrenmann,  so  ist  schwer  anzunehmen,  dass  es  dem 
letzteren  durchschnittlich  gelingen  möchte,  sich-  neben  ersterem 
auch  nur  irgend  erträglich  gestellt  zu  finden,  so  lange  es  noch 
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an  diesen  Ehrengerichten  mangelt,  welche  dem  Stande  der  prak- 
tischen Pharmacie  wenigstens  eben  so  nöthig  zu  sein  schei- 
nen, wie  jedem  andern. 
Um  aber  die  Leute,  welche  in  die  beiden  vorgedachten  Fälle  hin- 
eingehören, hier  noch  eines  Wortes  von  Belang  au  würdigen,  so  sei 
gesagt,  dass  sie  in  durchschnittlichem  Befunde  doch  auch  ihre  Art  von 
Unschuld  aufzuweisen  haben,  nämlich  eine  leicht  nachzuweisende  Un- 
schuld an  Beförderung  des  wissenschaftlichen  Interesses  im  Gebiete 
der  praktischen  Pharmacie.  Solchen  Leuten  war  aus  sehr  triftigen 
Gründen  das  Gebiet  der  chemischen  Analyse  zu  langweilig,  der  Hin- 
blick auf  die  unzweifelhafte  Verzückung  dessen,  der  mit  einem  Freunde 
in  der  Abgeschiedenheit  einer  fern  entlegenen  Wildniss  eine  ihm  bis 
dahin  unbekannt  gewesene  und  lange  Zeit  sehnlich  gesuchte  Species 
entdeckte,  dieser  Hinblick  kostet  ihnen  eine  eben  so  verächtliche  wie 
verdriessliche  Verwunderung,  und  die  Thatsache,  dass  eine  thätige, 
vollkräftige  Ausübung  dieses  Faches,  auch  selbst  bis  in  die  rohesten, 
kleinlichsten  und  unangenehmsten  Anforderungen  hinab,  Bedingung 
eines  glücklichen  Befindens  für  den  Apotheker  sein  und  werden  müsse, 
diese  Thatsache  erscheint  ihm  eben  so  befremdend,  wie  unmöglich. 

In  Summe :  sie  begreifen  nicht,  dass  die  Wissenschaft  dem  Men- 
schen zur  Freude,  zum  Hochgenüsse  seines  Lebens  gereichen  könne, 
dass  nur  der  Genuss  eines  zugleich  wissenschaftlichen  und  sittlich  be- 
wussten  Bestrebens  den  Menschen  mit  Sicherheit  für  die  Dauer  und 
unter  allen  Bedingungen  des  Lebens  auf  einen  glücklicheren  Stand- 
punet  zu  erheben  vermöge,  und  ihre  leere  Seele  ahnte  nie  den  grossen 
Sinn  der  ewig  grossen  und  unendlich  tiefen  Wahrheit: 

»Natura  perdiscere  mores!* 


Für  Verbesserung  der  in  Rede  stehenden  Verhältnisse  scheint  zu- 
nächst höchst  dringend,  dass  die  §§.  79.  und  83.  baldmöglichst  in  Er- 
füllung gehen. 

Weshalb  aber  sind  in  §.  79.  nicht  Bestimmungen  wegen  der  Zu- 
lässigkeit  enthalten?  —  Sollte  man  glauben,  darin  die  Gehülfen  als 
völlig  ausgeschlossen  zu  betrachten?  —  Es  scheint  indessen  in  der 
Ordnung,  jeden  approbirten  Apotheker  einzuschliessen,  also  auch  einen 
jeden  solchen  als  Gehülfe;  indessen  auch  wohl  solche  noch  nicht  ap- 
probirte  Gehülfen,  welche  im  Sinne  der  vorangewesenen  Erklärungen 
als  ausgezeichnete  Glieder  des  Faches  eine  besondere  Anerkennung 
verdienen,  und  welche  dabei  bereits  unter  früher  gedachten  Bedingun- 
gen des  Ortwcchsels  über  5  Jahre  conditionirt  haben.  Die  Betei- 
ligung an  den  Versammlungen  könnte  seitens  der  Conditionirenden 
nur  dadurch  behindert  werden,  dass  sie  im  erforderlichen  Falle  nicht 
Vertretung  ihres  Postens  fänden.  Jeder  Besitzer  wäre  aber  in  sofern 
zu  verpflichten,  jede  irgend  nicht  anstössige  Vertretung  seines  Gehül- 
fen im  activen  und  passiven  Sinne  für  diesen  Zweck  so  zu  genehmi- 
gen, wie  der  Gehülfe  sich  dieselbe  verschafft.  Träfe  aber  ein  Ver- 
einstag zufällig  auf  einen  freibedungenen  Tag  seines  alleinigen  cora- 
petenten  Gehülfen,  so  hätte  dieser  das  Vorrecht;  es  sei  denn,  dass  in 
den  gegenseitigen  Pacten  eine  Clausel  von  anderer  Bedingung  von  vorn 
herein  anberaumt  sei. 

Die  Vereine  haben  ein  summarisches  Verzcichniss  sämmtlicher  Apo- 
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thekenbesitzer,  wie  sä  mm tl  icher  Pächter,  Administratoren,  Conditioni- 
renden  und  Studierenden  innerhalb  des  Staates  zu  führen,  wie  auch 
sämmtlicher  Lehrlinge.  Diese  Verzeichnisse  werden  halbjährig  revi- 
dirt,  und  dieselben  sind  in  jeder  Provinzial-Hauptstadt  gedruckt  durch 
den  Buchhandel  zu  beziehen.  —  Die  Wünschenswürdigkeit  dieser  Maass- 
regel ist  schwerlich  zu  leugnen. 

Die  Vereine  fähren  Conlrole  über  die  Führung  sämmtlicher  Glie- 
der der  praktischen  Pharmacie.  Sie  werden,  besonders  durch  ihre 
Ehrengerichte,  die  Geissei  und  das  Schrecknis«  der  Schlechten,  und 
dienen  auf  die  eine  oder  andere  Weise  zur  Ermuthigung  des  Guten. 
Gehülfen,  welche  die  hiermit  schon  mehrmals  besprochenen  Bedingun- 
gen einer  höheren  QualiGcation  (ohne  Voraussetzung  des  zweiten  Exa- 
mens} erfüllt  haben  und  fortwährend  erfüllen,  und  welche  sich  bei 
wahrem  und  beharrlichem  Eifer  des  Dienstes  in  jeder  Sphäre  auch  vor 
Allem  durch  sittlichen  Ernst,  durch  würdige  Bescheidenheit,  durch 
einen  edleren  Geschmack  in  ihrer  Lebensführung  wie  in  ihrer  Ge- 
schäftsausübung,  und  endlich  also  auch  durch  eine  eben  so  strenge, 
wie  gütige  und  liebevolle  Führung  der  Lehrlinge  auszeichnen,  und  so- 
nach zur  Ehre  ihres  Standes  allgemeine  Liebe  und  Achtung  gemessen, 
solche  Gehülfen,  leider  nicht  die  Mehrzahl,  sind  seitens  der  Vereine 
in  eine  besondere  Kategorie  zu  stellen,  und  für  alle  nur  mögliche  Fälle 
auf  alle  nur  mögliche  Weise  zu  begünstigen  und  zu  befördern. 

Irgend  ein  nachweisbarer  Rückschritt  der  sonst  erwiesenen  Mora- 
lität  hätte  indessen  den  Verlust  dieser  Kategorie  auf  immer  zur 
Folge!  

ad  §.  83. 

Der  Beitrag  von  1  Thlr.  dürfte  ohne  Bedrückung  wohl  noch  um 
die  Hälfte  gesteigert  werden. 

Conditionirende  mögen  zur  Hälfte  zahlen. 

ad  §.  84. 

Nur  eine  gerechtere  oder  wenigstens  doch  angemessenere  Ver- 
wendung von  Stipendien,  wie  sie  an  den  Universitäten  für  die  Im- 
matriculirten  statt  findet,  könnte  das  Statut  der  Stipendien  überhaupt 
zur  Rechtfertigung  bringen. 

ad  §§.  86.  u.  87. 

Je d  er  Gehülfe  wäre  besser  zu  einem  jährlichen  Beitrage  von  min- 
destens auf  100  Thlr.  verpflichtet! 

Die  Zahlungen  wären  in  vierteljährigen  Raten  zu  genehmigen. 

ad  §.  88. 

Die  Clausel :  „so  wie  nicht  gleich  nach  bestandener  Gehülfenprü- 
fung"  wäre  dahin  zu  ermässigen :  „so  wie  nicht  nach  den  ersten  vier 
Monaten  der  Conditionirzeit".  Im  gesammten  Staate  wären  natürlich 
vier  gleiche  Zahlungstermine  einzusetzen. 


Es  wäre  ein  Journal  der  Pharmacie  zu  begründen,  welches,  im 
gesammten  Staate  und  von  jedem  Besitzer,  Pächter  und  Administrator 
zu  halteo,  monatlich  zweimal  erschiene.  Die  Art  seines  Inhaltes  dürfte 
bei  weitem  nicht  so  eng  abgegrenzt  sein,  wie  in  den  ähnlichen  Schrif- 
ten zeither. 


Digitized  by  Google 


Betrachten  wir  Dan  noch  einmal  die  sämmtlichen  Momente,  amf 
welche  es  ankäme,  und  welche  in  sofern  in  der  Schrift  von  Schacht 
und  Lucanus,  wie  anderweitig  neuerdings  erwähnt  sind. 
Einsetzung  der  Medicinal-Commissionen  in  den  vier  §.  4.  gedachten 
Stufen. 

Apothekervereine  für  durchgängige  Beiheiligung,  und  zwar  als  eine 
fachliche  Kegierungsmaxime ;  dazu  die  Ehrengerichte.  Con- 
trole.    Verzeichnisse  sämmtlicher  Apotheker  des  Staates. 

Revision  auf  Staatskosten  unter  veränderten  Verhältnissen.  Eine 
unvorherzusehende  ausser  den  regelmässigen.  Vierteljähr- 
liche Revisionsbesuche  der  Physici. 

Einerlei  Staatsprüfung  vor  der  Provinzial-Medicinal-Commission  auf 
Kosten  des  Staates  (abgesehen  vom  Material).  Aber  be- 
sondere Qualification  für  gerichtlich- chemische  Function. 
Und  die  Examina  zum  Theil  in  anderem  Sinn. 

5  Jahre  Conditionirzeit;  4  Jahre  Lehrzeit.    Kein  Universitätszwang. 

Ablösung  der  Privilegien. 

Aufhebung  sämmtlicher  Dispensir-Anstalten,  welche  die  Existenz  des 
Apothekers  beeinträchtigen,  und  nur  zu  entschiedene  Gele- 
genheit zur  Verschlechterung  der  jungen  Leute  bieten,  die 
ihnen  vorstehen. 

Aufhebung  alles  und  jedes  Rechtes  fürAerzte  und  Thierarzte,  selbst 
zu  dispensiren. 

Aufhebung  aller  und  jeder  Rabattforderungen  über  25  Procent. 

Concessionirte  Apotheker  sind  (bis  auf  die  ihnen  vor  der  festge- 
stellten Frist  nicht  zu  gewährende  Befugniss  der  Yeräusse- 
rung)  durchaus  unabhängig. 

Keine  Apotheke  darf  über  ihren  zu  bestimmenden  Taxwerlh  ver- 
kauft werden,  welchen  die  betreffende  Commission  feststellt. 

Für  Ertheilung  von  Concessionen  ist  auf  Verdienst  zu  rücksichtigen, 
etwa  unter  gedachten  Bedingungen. 

Die  Regierung  bringt  den  nach  selbslständigen  Grundsätzen  nur  der 
Apotheke  einzuräumenden  und  aus  derselben  hinausgezoge- 
nen Handverkauf  wieder  in  seine  gehörigen  Verhältnisse. 
Und  dies  wäre  der  Regierung  erste  und  dringendste  Pflicht! 

Auf  begründetes  Verlangen  werden  Apotheken  eingezogen  und  statt 
derselben  andere  bewilligt. 

Bessere  Gift- Ordnung.    Die  Entnehmer  sind  Abholer  des  Giftes. 

Gehalfen -Prüfung  nur  vor  der  betreffenden  Medicinal  -  Commission. 

Zur  Annahme  eines  jungen  Mannes  als  Lehrling  genügt  ein  Abgangs- 
zeugniss  von  Secunda  der  höheren  Bürgerschule  bei  15£ 
Jahren. 

Gehülfen  -  Pension«  -  Casse. 

Jeder  Apothekenvorsteher  hält  die  pharm.  Zeitschrift,  welche  dazu 
bestimmt  wird. 

lo  jedem  Regierungsbezirke  existirt  bei  einem  Apotheker  ein  Com- 
missionsbüreau  für  den  zu  besorgenden  Gehülfenwechsel,  an 
welches  jedoch  freilich  Niemand  gebunden. 

Diese  Beamtung  ist  in  dem  Verzeichnisse  der  Apotheker 
des  Staates  vermerkt. 

Die  Zahlung  beträgt  von  Seiten  des  Gehülfen  1£  Proc. 
jährlich;  desgleichen  vom  Besitzer,  und  ist  sogleich  nach 
Eintritt  zu  entrichten. 
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In  4en  Reg. -Bezirken  Arnsberg,  Potsdam,  Frankfurt,  Mi- 
nen wer  der,  Königsberg  und  Gumbinnen  existiren  solcher 
Nach  Weisungen  cwei  in  möglichster  Entfernung  von  ein- 
ander. 


Um  überhaupt  von  vorn  herein  gehörig  zu  erkennen,  aus  welchen 
Gründen  und  durch  welche  Mittel  es  sich  um  Hebung  des  Apotheker- 
weaens  handle,  und  um  auch  mit  Erfolg  dahin  zu  wirken,  dazu  ist 
eine  tiefere,  Lebendigere  und  umsichtigere  Aufnahme  der  elementaren 
Interessen  desselben  erforderlich,  als  dieselben  zeither  erfahren  haben. 
Sowohl  diese  Gründe,  wie  auch  theils  diese  Mittel,  sind  unlängst  in 
Schriften  gewürdigt  worden,  welche  ganz  besonders  diesem  Augen- 
merk entsprechen,  so  unter  Anderm  namentlich  in  der  Schrift  von 
W.  Hartmann:  „Der  Apotheker  und  das  Publicum",  welche  nächst 
den  sonstig  erschienenen  von  W.  Ziurek  etc.  für  jeden  auf  Fort- 
schritt und  Hebung  dieses  Faches  und  Standes  ausgebenden  Gedanken 
von  Wichtigkeit  ist. 

Was  wir  demnach  als  Hebung  des  Apothekenwesens  zu  verstehen 
und  für  dieselbe  zu  wünschen  haben,  liegt  darin,  seinen  Stand  so  viel 
als  möglich  so  gestellt  zu  sehen,  dass  er  in  der  Summe  seiner  fachlichen 
Ausübung  so  nützlich  werde,  wie  möglich,  ein  Wunsch,  den  wir  von 
keinem  Stande  der  Gesellschaft  anders  am  genügendsten  erfüllt  sehen, 
als  nur  unter  der  Bedingung,  dass  er  selbst  sich  so  wohl  gestellt 
finde  wie  nach  Verliältoiss  nur  möglich.  Je  mehr  wir  aber  an  ein 
möglichstes  Wohlbefinden  irgend  eines  Menschen  oder  Standes  glau- 
ben sollen,  je  mehr  müssen  wir  annehmen,  dass  demselben  eben  so- 
wohl in  der  äusseren  wie  in  der  innern  Sphäre  des  Lebens  gedient 
sei. —  Hier  aber  ist  die  Hauptsache,  dass  kein  Stand  der  Gesellschaft 
in  den  persönlichen  Verhältnissen  seiner  Glieder  so  allgemein  und  so 
enge  mit  allen  Theilen  seiner  fachlichen  Ausübung  verwachsen  ist, 
wie  eben  der  des  Apothekers,  dass  also  die  persönlichen  Verhältnisse 
dieses  Standes  für  eine  insgesammt  wünschenswerthe  Erfüllung  des 
Zweckes  seiner  Existenz  auch  von  besonderm  und  eigentümlichem 
Bedürfniss  sind. 

Der  Apotheker  muss  vor  Allem  in  der  Ausübung  seines  Faches, 
und  zwar  in  allen  Slandpuncten  derselben  sich  so  gestellt  finden,  dass 
eben  in  dieser  Ausübung  der  Zwang  seines  persönlichen  Ich  in  eine 
möglichst  freie  und  interessirte  Betbeiligung  desselben,  und  endlich  in 
-ein  Bedürfniss  verwandelt  werde;  denn  nur  von  Leuten,  die  sich  in 
der  Erfüllung  ihres  Faches  wohl  fühlen,  Iässt  sich  eine  wünschens- 
werthe Erfüllung  der  betreffenden  Forderungen  erwarten. 

Es  kann  von  Hause  eine  günstige  Disposition  dahin  führen;  auf 
diesen  Umstand  ist  jedoch  nur  selten  irgendwie  zu  rechnen,  auch  ist 
dieselbe  wohl  nur  selten  haltbar.  Eine  günstige  Erfüllung  der  betref- 
fenden Bedingungen  kann  also  nur  allein  in  der  Erziehung  des 
Apothekers  vorbereitet  und  vermittelt  werden,  welche  also  vor  Al- 
lem bei  weitem  die  vornehmste  Rücksicht  erfordert,  ein  Gegenstand, 
-über  welchen  diese  Blätter  Erklärungen  enthalten,  denen  man  hin  und 
Wieder  gewiss  «nicht  die  Beherzigung  versagen  wird,  die  sie  verdienen 
■dürften. 

Die  gute  Erziehung  des  Lehrlings  stellt  den  Apotheker  als  Gehülfe 
uad  Besitzer  in  eine  möglichst  günstige  moralisdbe  Bedingung,  in  so- 
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fern  dieselben  so  herangebildet  wurden,  dass  sie  ihre  übernommenen 
Obliegenheiten  mit  Vergnügen  erfüllen,  dass  sie  die  zahllosen  Unan- 
nehmlichkeiten und  Opfer  ihrer  Fach-  und  Standesverhältnisse  mit 
derjenigen  Charakterstarke  überwinden,  welche  ihnen  so  überaus  nö- 
thig  ist,  und  welche  sie  um  so  schöner  kleidet,  je  höher  ihr  Stand- 
punct,  und  dass  eine  möglichst  günstige,  für  Geist  und  für  Gemüth 
gleich  fruchtbare  Disposition  für  wissenschaftliches  Interesse  dem  so 
überaus  engen  Ineinandergreifen  ihres  persönlichen  und  fachlichen  Le- 
bens den  Reis  und  die  Verschönerung  gewähre,  welche  doch  dabei 
so  nahe  liegen,  und  ohne  welche  ein  Fachleben  wie  dieses  jedem 
Menschen  von  Geist  und  Bewusstsein  doch  nnr  allein  zur  Last  gerei- 
chen kann. 

Jede  der  (cum  Theil  so  falsch  begründeten,  wie  verstandenen) 
Forderungen,  die  wissenschaftliche  Bildung  des  Apothekers  bis  aufs 
Höchstmögliche  gesteigert  zu  sehen,  liegt  einerseits  schon  in  dem  In- 
teresse für  das  selbsteigne  Wohl  dieses  Standes  und  in  dem  Wunsche 
einer  möglichst  günstigen  Wirksamkeit  für  Fortschritt  der  ge samm- 
le n  Medicin,  andererseits,  bei  einer  nur  sehr  geringen  und  fast  frag- 
lichen Begründung,  in  dem  allernächsten,  gröbsten  Interesse,  diejeni- 
gen Leistungen  der  Pharmacie  in  ihrer  Wünschenswürdigkeit  möglichst 
aicher  zu  stellen,  welche,  der  Absicht  und  Bedingung  ihrer  Existenz 
gemäss,  von  Seiten  der  Medicin  bei  ihr  im  Verhältniss  anberaumter 
Bestellung  in  Forderung  stehen,  und  also  auch  natürlicherweise  in 
einem  Verhältniss  der  Untergeordnetheit  beherrscht  werden,  Dienstlei- 
slungen, welche  also  von  Seiten  des  Staates  und  der  Medicin  entwe- 
der eineslheils  nur  bewacht,  aber  darum  anderntheils  auch  nur  dann 
und  nur  in  sofern  gehoben  werden  können,  als  der  Staat  und  die 
Medicin  dazu  in  selbsteigener  und  selbstständiger  Veranlassung  maass- 
gebend  werden. 

In  der  Idee  der  Hebung  des  Apothekerwesens  ist  also  wohl  im 
Einzelnen  zu  unterscheiden,  welchen  Leistungen  sich  die  Pharmacie 
im  unmittelbaren  oder  mittelbaren,  oder  auch  in  gleichzeitig  beidersei- 
tigem Dienste  der  Medicin  und  des  Publicums  (in  der  Sphäre  des 
Handverkaufs)  mittelbar  oder  unmittelbar,  oder  in  beiderlei  Sinne  zu- 
gleich unterzogen  habe,  welche  mittelbare  oder  unmittelbare,  oder  • 
beiderseitige  Dienstleistungen  die  Medicin  und  das  Publicum  demnächst 
von  ihr  mittelbar  oder  unmittelbar,  oder  direct  und  indirect  zu  for- 
dern habe,  was  aber  Medicin  und  Publicum  von  der  Pharmacie  in 
keinerleiWeise  zu  fordern  habe,  in  keinerlei  Weise  fordern  dürfte 
oder  zu  fordern  wüssle,  was  in  diesem  letzteren,  der  Pharmacie  mit- 
hin ausschliesslich  gehörigen  Gebiete  dennoch  eben  sowohl  im  eigenen 
Interesse  der  Pharmacie  geschehen  muss  und  soll  und  kann,  als  ande- 
rerseits im  Interesse  der  Medicin  und  des  Publicums  an  Leistungen 
für  dieselben  höchst  wünschenswerth  bleibt :  Unterscheidungen,  die  in 
den  betreffenden  Schriften  der  neueren  Zeit  bereits  zur  Genüge  er- 
läutert sind. 

Die  Frage  zur  Hebung  des  zeitlichen  Wohles  schliesst  sich  der 
vorgedachten  in  Betracht  der  geistigen  und  sittlichen  Hebung  auf  das 
Allernächste  an,  insofern,  wie  überall,  so  auch  hier,  der  innere  Wohl- 
stand als  eine  unerlässliche  Bedingung  für  selbstständige  Gestaltung, 
Erhaltung  und  Sicherung  des  zeitlichen,  äusserlichen  Wohlstandes  zu 
betrachten  ist,  und  so  wie  in  der  zeitlichen  Existenzfrage  des  Apothe- 
kers und  der  Apotheke  denn  nicht  minder  die  persönlichen  Verhält- 
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nisse  des  Standes  mit  denjenigen  des  ofßciellen  Charakters  auf  das 
Innigste  and  Unzertrennlichste  in  einander  greifen,  so  sind  es  denn 
auch  die  in  diesen  und  sonstigen  betreffenden  Blättern  für  die  eine 
und  die  andere  dieser  beiden  Seiten  angegebenen  Mittel  und  Wege 
nur  Besserung,  welche  sowohl  für  eine  angemessene  persönliche  Sub- 
sistenz  des  Apothekers,  wie  für  eine  genügendere  Gewährleistung  der 
Existenz  der  Apotheken -Institute  und  also  auch  ihrer  Functionen  für 
Medicin  und  Publicum  erspriesslich  erscheinen,  für  welche  Functionen 
es  dem  Staate  doch  immer  nur  an  möglichster  Sicherung  und  günsti- 
ger Stellung  derselben  gelegen  bleiben  muss. 

Die  jedenfalls  höchst  dankenswerthe  Schrift  der  IUI.  Lucanus 
und  Schacht  hat,  wie  die  nächsterwähnten  unserer  Zeit,  sehr  klar 
gewiesen,  dass  es  an  tiefen  und  genügenden  Erkenntnissen  im  Sinne 
der  vorliegenden  Wünsche  und  Aufgaben  durchaus  nicht  fehle,  wäh- 
rend die  Umstände  uns  immer  dringender  lehren,  dass  es  ganz  gewiss 
hoch  an  der  Zeit  sei,  diese  Erkenntnisse  mit  aller  Kraft  der  Eintracht 
und  des  besten  Willens  zu  bethätigen. 


Der  Staat  und  die  Apotheken,  von  Z  tu  reck.  Berlin  1819. 

In  der  Einleitung  sagt  der  Verfasser:    »Die  Frage,  ob  das  Apo- 
thekerwesen in  seiner  heutigen  Form  dem  Zwecke  durchaus  ent- 
spreche, beantworte  der  Staat  selbst  durch  die  Absicht  der  Reorga- 
nisation.   Es  sei  nur  zunächst  zu  entscheiden,  ob  nämlich  ihr  gegen- 
wärtiger Einfluss  auf  das  Gemeinwohl  entweder  schon  jetzt  seinen 
Ansprüchen  nicht  mehr  genüge,  oder  ob  er  in  dem  Entwickelungs- 
gange  des  ganzen  Instituts  keine  Sicherung  für  die  Interessen  der 
nächsten  Zukunft  sähe«.    Sehr  richtig  bemerkt  der  Verf.  ferner,  dass 
nur  von  solchen  Institutionen,  welche  das  Educt  der  freien  organischen 
Entwickelung  eines  Standes  sind,  der  Staat  für  diesen  einen  innigen 
Zusammenhang  und  hierdurch  für  das  Gemeinwohl  eine  dauernd  gün- 
stige Rückwirkung  erwarten  könne.    Da  der  Staat  dies  nie  auf  die 
Pharmaeie  angewendet  habe,  so  hätten  hierin  eben  die  ganzen,  gegen- 
wartig sich  fühlbar  machenden  Mängel  ihrer  äussern  Gestaltung  wie 
ihres  innern  Werthes  ihren  Ursprung.   Er  sagt  ferner:  mit  dem  Rechte 
der  Ueberwacliung  und  deren  Ausübung  hänge  auch  die  Beurtbeilungs- 
fähigkeit  der  Arzneimittel,  der  amtlichen  Functionen  des  Apothekers 
und  der  hierauf  bezüglichen  gesetzlichen  Bestimmungen  zusammen,  so- 
mit würde  auch  die  Beurlheilung  der  Uebereinstimroung  der  angefer- 
tigten Arzneien  mit  den  Verordnungen  des  Arztes  verlangt.  Welchem 
Arzte,  resp.  Physicus  möchte  aber  bei  den  anderweitigen  Dienstpflich- 
ten noch  die  Möglichkeit  bleiben,  auch  in  allen  Richtungen  des  Phar- 
maceutischen  fortzuschreiten,  um  diese  in  dem  Maasse  zu  beherrschen, 
als  es  die  Pflicht  der  Ueberwachuog  heischt.    Ist  ihm  nun  dies  nicht 
erreichbar,  habe  er,  wie  z.  B.  bei  Apothekenrevisionen  und  gericht- 
lichen Untersuchungen,  für  die  eigentliche  Ausübung  immer  einen  Apo- 
theker nöthig,  so  ist  seine  Unfähigkeit  dadurch  genugsam  bescheinigt. 
Er  habe  also  nicht  die  Autorität  geübt,  sondern  nur  repräsentirt,  und 
ein  derartiger  Nimbus  könne  weder  von  Dauer  sein,  noch  dienöthige 
Wirkung  haben.    Der  Staat  müsse  daher  die  Leitung  der  Erziehung, 
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die  Beurtheilung  seiner  Bedürfnisse,  seiner  Bedeutung,  die  ganze  Ver- 
m ittel ung  «wischen  der  Pharmacie  und  sich  selbst  in  die  Hand  des 
Standes  selbst  legen,  um  der  erfreulichsten  Resultate  gewiss  zu  sein/ 
Seine  Anspräche  an  die  Schulbildung  der  Lehrlinge,  Ausbildung  der 
Gehülfen,  an  Staatsprüfung,  stehen  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Ent- 
wurf der  Apotheker- Ordnung  von  Lucanus  und  Schacht.  Ueber 
die  Vertretung  in  den  Stadien  der  Medicinalverwaltung  und  über  die 
Weise  der  Berufung  zu  den  pharmaceutischen  Staatsämtern  stimmt  seine 
Ansicht  mit  den  Beschlüssen  des  Leipziger  Congresses,  auf  welche  sich 
jener  Entwurf  gleichfalls  stützt,  im  Allgemeinen  überein ;  abweichend 
jedoch  treten  seine  Vorschlage  in  Betreff  der  Privilegien  und  Conces- 
sions-Angelegenheiten  auf.    Mit  uns  einverstanden  sagt  er:  »Wenn, 
der  Staat  jenes  System  der  Erziehung  und  Ausbildung,  welches  die 
Vertreter  des  Standes  ihm  vorzulegen  hätten,  mit  der  Einwilligung 
einer  hiermit  in  Verbindung  stehenden  Ueberwachung,  mit  dem  Zulass 
der  organischen  Vertretung  des  Standes  innerhalb  der  Staatsbehörden» 
officiell  sanctioniren  würde,  so  hätte  er  nur  noch  für  den  gleich  inni- 
gen, gleich  directen  Zusammenhang  mit  sich  in  so  weit  Sorge  zu  tra- 
gen, als  ihm  dies  ihre  Bedeutung  zur  Pflicht  mache.    Hierin  liege  . 
auch  die  Bedingniss  der  Aufhebung  aller  Privilegien,  so  wie  die  Pflicht, 
die  Privilegien-Inhaber  zu  entschädigen.    Nun  aber  will  er  den  Werth 
der  Privilegien  dadurch  ermittelt  wissen,  dass  a)  der  Taxwerth  der 
Kundschaft  (wie  derselbe  bei  der  Abschätzung  der  concessionirten 
nach  den  Principien  der  Taxe  gerechnet  wird),  b)  der  Werth  des  Hau- 
ses, c)  der  Einrichtung,  d)  des  Waarenlagers,  und  e)  der  Utensilien 
von  dem  zuletzt  gezahlten  Apothekenpreise  abziehe,  wo  dann 
der  Rest  den  Werth  des  Privilegiums  und  die  Summe  repräsentiren 
würde,  welche  der  Staat  als  Entschädigung  zu  gewähren  habe.  Wie 
das  möglich  ist,  scheint  dem  Referenten  noch  nicht  einzuleuchten. 
Was  ist  Betriebsrecht  ohne  Kundschaft,  und  was  ist  die  Kundschaft 
werth,  wenn  sie  nicht  befriedigt  werden  darf.    Ueberdem  haben  wir 
in  Prcussen  dieselbe  Taxe  für  privilegirte,  real  berechtigte  und  für 
nur  concessionirte  Apotheken.     Die  Kundschaft  bringt  in  der  einen 
genau  so  viel  als  in  der  andern;  also  auch  durch  den  Geschäfts  Umsatz 
lässt  sich  niemals  die  Verschiedenheit  des  Werthes  ermitteln.  Die 
Werth  Verschiedenheit  liegt  vielmehr  in  dem  freien  Verkaufsrecht,  wie 
in  dessen  Beschränkung.   Eben  so  wenig  kann  der  Verkaufspreis  eine 
feste  Norm  geben;  es  ist  bekannt,  dass  bei  Vererbungen  nicht  selten 
Väter  ihren  Söhnen  die  Apotheken  kaum  halb  so  hoch  anrechnen,  als 
Fremde  dafür  zahlen  würden;  umgekehrt  kann  auch  der  Eine  oder 
Andere  dabei  übervortheilt  sein.    Geschäftsumsatz  mit  der  Einwohner- 
zahl balancirt,  wird  stets  den  sichersten  Anhalt  geben.    Der  Verfasser 
decretirt  nun:    «Alle  Privilegien  sind  aufgehoben.    An  die  Stelle  der 
Privilegien  sind  vererb-  und  veräusserliche  Entschädigungs-Anerkeniit- 
nisse  auszufertigen.    Diese  werden  verzinset  von  der  Zeit  ab,  wo  im 
dem  betreffenden  Kreise  eine  neue  Apotheke  creirt  wird.    Die  Zinsen 
bringen  alle  Apotheker  des  Ortskreises  auf.    Die  Verzinsung  ge- 
schieht mit  5  Procent,  die  Inhaber  der  Anerkenntnisse  erhalten  nur 
4  Proeent.   Zur  Einlösung  der  Anerkenntnisse  wird  ein  Tilgungsfonds 
gebildet  aus  dem  i  Procent  Gewinn  bei  der  Verzinsung,  aus  j  Pro- 
cent des  Entsehädigungscapitals  jener  Apotheken,  welche  noch  keine 
Interesse»  beziehen,  aus  i  Procent  der  Brutto-Einnahme  4er  conces- 
sionirten Apotheken,  aus  ±  Procent  der  Brutto-Einnahme  der  abgelös- 
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ten,  früher  privilegirten  Apotheken,  die  keine  Entschädigungs- Aner- 
kenntnisse verzinsen,  aus  einem  jährlichen  Beitrage  des  Staats,  gleich 
der  Summe  der  Beiträge  sämmtlicher  Apotheker«.  —  Es  erscheint  uns 
dies  Alles  nicht  nur  viel  zu  künstlich,  die  Abwickelung  bis  in  eine 
unabsehbare  Ferne  hinausgerückt,  sondern  auch  die  Vertheilung  der 
Belastung  willkürlich  und  in  einigen  Fällen  sogar  ungerecht.  Die  Pri- 
vilegien sollen  sofort  aufgehoben,  das  Entschädigungscapital  aber  erst 
dann  verzinset  werden,  wenn  neue  Apotheken  entstehen.  Bis  dahin 
zahlen  also  die  betreffenden  privilegirten  Apotheker  zum  Fonds,  wäh- 
reud  sie  nicht  die  Zinsen  ihres  Capitals  empfangen.  Das  Anerkennt- 
nis* ist  mithin  nichts  Rentables,  sondern  etwas  Belastendes.  Ferner 
läset  man  die  neuconcessionirten  nur  zum  Amortisatisationsfonds  allein, 
die  privilegirten  aber  für  Beides  steuern.  Gerechter  Weise  müsste  auch 
dieses  umgekehrt  sein.  Es  hat  Niemand  mehr  Interesse  an  der  Auf- 
bebung der  Privilegien,  als  die  Concessionirten ;  denn  die  Aufhebung 
der  Privilegien  erhöht  den  Werth  der  Concessioncn  ausserordentlich. 

Nach  Gleichstellung  aller  Apothekenbetriebs  -  Berechtigungen  soll 
dann  den  Besitzern  die  Wahl  des  Nachfolgers  und  der  Verkauf  unbe- 
schränkt freistehen,  aber  die  Billigung  der  Wahl  des  Nachfolgers  dem 
Staate  vorbehalten  bleiben.  Wrir  halten  eine  solche  für  eine  völlig 
illusorische.  Denn  jede  Approbation  ist  die  Befugniss,  welche  der 
Staat  ertheilt  und  die  folglich  die  Billigung  unbedenklich  in  sich  schliesst. 
Ohne  ungerecht  zu  erscheinen,  würde  der  Staat  daher  niemals  im 
Stande  sein,  die  Billigung  zu  verweigern,  vorausgesetzt,  dass  der  Käufer 
auch  sonst  unbescholten  ist. 

ßei  Anstellung  von  Staatsbeamten,  bei  Berufung  in  höhere  ein- 
flussreiche Staatsämter,  da  kann  allerdings  eine  neue  Kritik  der  Befä- 
higung und  Leistungsfähigkeit  eintreten,  ohne  dass  der  Staat  darüber 
irgend  sich  aaszusprechen  nöthig  haben  möchte.  Aber  für  die  gewöhn- 
lichen Fälle  ist  das  nicht  anwendbar.  —  In  dem  Abschnitte  S.  46—49 
stimmt  der  Verf.  wiederum  mit  den  Leipziger  Beschlüssen  überein  und 
erklärt  sich  gegen  das  Selbstdispensiren  der  Homöopathen,  für  mög- 
lichste Beschränkung  des  Dispensirens  der  Landärzte.  Er  redet  da- 
gegen dem  Dispensiren  der  Thierfirzte  das  Wort,  weil  seiner  Meinung 
oach  die  Thiere  einen  Thefl  des  Eigenthums  ausmachen  und  die  Sorge 
für  deren  Gesundheitszustand  mit  der  für  das  Eigenthum  überhaupt 
zusammenfalle.  Praktisch  klingt  das  Ding  aber  doch  anders.  Leben 
und  Gesundheit  sind  auch  Eigenthum  jeder  Person,  sie  sind  die  höchsten, 
unschätzbarsten  irdischen  Güter,  und  deswegen  genügt  die  Garantie  einer 
Person  unendlich  weniger  als  die  vom  Arzt  und  Apotheker,  und  sobald 
eine  auf  billige  Grundsätze  gestützte  Veterrnärtaxe  erschienen  sein  wird, 
muss  auch  die  Behauptung  zu  theurer  Medicinpreise  verstummen. 
Im  letzten  Satze  spricht  sich  der  Verfasser  überhaupt  für  Emanirung 
der  möglichst  billig  gestellten  Taxe  aus. 

Das  Büchlein  zeichnet  sich  durch  eine  fliessende  Sprache,  durch 
Schärfe  und  Klarheit  in  vielen  Darstellungen  und  durch  Liebe  zum 
Fache  aus;  es  enthält  zugleich  so  viel  Interessantes,  dass  es  wohl 
empfohlen  zu  werden  verdient. 

Halberstadt,  im  Mai  1849.  Dr.  Lucanus. 
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Das  Verhältnis  der  Apotheker  zum  Staate. 

In  richtiger  Erkennung,  dass  das  Wohl  des  Staates  eng  mit  der 
Gesundheit  der  Angehörigen  desselben  verknöpft  ist,  haben  die  Regie- 
rungen in  Deutschland  der  Medicinalpolizei  eine  besondere  Aufmerk- 
samkeit gewidmet.  Lässl  es  sieb  nun  nicht  verkennen,  dass  die  Phar- 
macie  dadurch  einen  Aufschwung  genommen,  der  sie  vor  der  anderer 
Länder  auszeichnet,  so  muss  man  andererseits  gestehen,  dass  eben 
diese  sorgfältige  Ueberwachung  in  bisheriger  Weise  zugleich  der  freien, 
gesunden,  kräftigen  Entwicklung  derselben  hindernd  in  den  Weg  getreten 
ist.  Sie  gleicht  dem  Baume,  dessen  Wurzeln  Nahrung  im  Boden  finden, 
so  viel  zu  seiner  Erhaltung  dient,  dessen  Krone  aber  unter  dem  Schat- 
ten eines  mächtig  überragenden  Baumes  sich  nicht  lebenskräftig  nach 
allen  Seiten  hin  entfalten  kann.  Ich  bin  nun  nicht  dar  Meinung,  dass 
augenblicklich  eine  gänzliche  Umgestaltung  der  gegenwärtigen  Medicin 
nothwendig  ist  und  rasch  zu  einem  bessern  Gedeihen  führt;  gerade 
die  neueste  Zeit  hat  uns  die  Gefahr  gezeigt,  dass  plötzliche  Umgestal- 
tungen nur  zu  leicht  auch  das  Beste  und  Edelste  erfassen  und  unauf- 
haltsam im  Sturze  begraben  können. 

Hatte  sich  nun  die  Notwendigkeit  herausgestellt,  die  Staats- 
angehörigen durch  Revision  der  Apotheken  und  Arzneitaxe  sicher  zu 
stellen,  so  übernahm  der  Staat  nothwendig  die  Verpflichtung,  den 
Apothekern  denjenigen  Schutz  angedeihen  zu  lassen,  den  sie  als  Aequi- 
valent  der  übernommenen  Verpflichtungen  fordern  konnten.    Der  Staat 
ist  im  vollen  Rechte,  wenn  er  innerhalb  der  durch  die  Erfahrung 
gezogenen  Grenzen  für  eine  hinreichende  Anzahl  von  Apotheken  sorgte, 
und  da,  wo  sich  durch  Vermehrung  der  Einwohnerzahl  oderVergrös- 
serung  der  Städte  das  Bedürfniss  herausstellte,  neue  Concessionen  er- 
theilte.    Nimmermehr  durfte  er  aber  die  Hand  bieten  zu  Beschrän- 
kungen, die  tief  in  das  Recht  und  das  Rechlsgefühl  Aller  einschneiden. 
Ich  rechne  hierher  die  Erlaübniss  der  Thierärzte  zum  Selbstdispen- 
siren.    Es  mochte  diese  Maassregel  der  Thierarzneikunde  förderlich 
sein,  allein  es  geschah  auf  Kosten  der  Apotheker,  und  man  beging 
dadurch  eine  Inconsequenz,  von  der  jede  Behörde  sich  fern  halten 
sollte,  um  nicht  Zutrauen  und  Achtung  zu  verlieren.    Vom  Apotheker 
forderte  man  nicht  allein  strenges  Festhalten  an  der  Taxe,  sondern 
in  manchen  Staaten  ohne  Weiteres  25  Procent  Rabatt  für  Vieharznei, 
während  der  Thierarzt  frei  von  jeglicher  Controle  blieb.    Ich  rechne 
ferner  hierher  die  Anlegung  von  Armen-Dispensir-Anslalten,  wie  man 
sie  in  grossen  Städten,  wo  überhaupt  solche  nur  möglich  sein  werden, 
anzulegen  beabsichtigt.    Nie  sollte  eine  Staatsregierung  zu  solchen 
Instituten  die  Erlaübniss  erlheilen.    Sie  sind  ihrer  nicht  würdig.  Sie 
ertheile  eher  die  Concession  zur  Anlegung  neuer  Apotheken,  wo  es 
angemessen  ist,  als  ein  Princip  ohne  Grund  zu  untergraben,  was  sie 
seit  Jahren  gehegt  und  gepflegt.    Ich  komme  hier  auf  einen  Artikel 
im  diesjährigen  Maihefte  des  Archivs  der  Pharmacie.    Der  Verfasser 
desselben,  der  sich  Aescuiap  der  Jüngere  nennt,  weiset  nach,  wie  es 
möglich  gewesen  ist,  in  solcher  Dispensir-Anstalt  durch  diese  oder 
jene  Ersparniss,  durch  Anwendung  wohlfeiler  Mittel  der  Armen-Phar- 
makopöe  etc.  an  so  und  so  viel  Recepten  eine  grosse  Summe  von 
Geld  zu  ersparen,  aber  nicht,  ob  der  Staat  dadurch  seine  Verpflich- 
tungen gegen  alle  seine  Angehörigen  erfüllt  hat.    Die  Erfahrung  der 
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Jetztzeit  fordert  aber  dazu  auf,  gerade  der  ärmeren  Classc  besondere 
Aufmerksamkeit  zu  widmen.  Sie  ist  nicht  dazu  da,  um  der  Wissen- 
schaft zum  Experimentiren  zu  dienen,  sondern  es  ist  von  der  grössten 
Wichtigkeit,  einen  erkrankten  Arbeiter  so  rasch  wie  möglich  geheilt 
der  Familie  zurückzugeben,  um  diese  durch  seiner  Hände  Arbeit:  vor 
Elend  zu  schützen;  es  ist  nicht  gleichgültig,  ob  man  z.  B.  einen  am 
Fieber  erkrankten  Armen  rasch  und  sicher  durch  theure  China  und 
deren  Präparate  heilt,  oder  durch  so  viele  wohlfeile  Mittel  aufs  Unge- 
wisse hin  lange  Zeit  der  Arbeit  entzieht.  Man  verliert  im  Grossen 
vielfach,  was  man  im  Kleinen  zu  sparen  hoffte.  Es  ist  schon  hart, 
und  mancher  Arme  empfindet  es  gewiss  tief  genug,  wenn  er  ge- 
zwungen ist,  bei  dem  ihm  von  der  Behörde  zugewiesenen  Armen- 
arzte Hülfe  suchen  zu  müssen,  dem  er  aus  diesem  oder  jenem  Grunde 
nun  einmal  sein  Vertrauen  nicht  schenken  kann.  Vielleicht  schafft 
auch  hierin  die  nächste  Zukunft  Abhülfe  mit  nicht  allzu  grossen  Opfern, 
wie  es  an  manchen  kleinen  Orten  geschehen  ist.  Ist  doch  der  Apo- 
theker auch  bereit  gewesen,  durch  Bewilligung  von  10  bis  25  Pro- 
cent, sogar  mit  33£  Procent  Rabatt,  mehr  als  die  Kräfte  Vieler  erlau- 
ben konnten,  das  Seinige  zum  allgemeinen  Besten  beizutragen. 

Es  wäre  sehr  überflüssig,  auf  die  Einzelheiten  jenes  Artikels  ein- 
zugehen. Herr  Dr.  Bley  hat  sie  in  seiner  Antwort  treffend  wider- 
legt} nur  will  ich  nicht  unterlassen,  mein  tiefes  Bedauern  über  die 
Art  und  Weise  auszusprechen,  wie  jener  Jünger  Aesculaps  die  ehren- 
haften Worte  des  Hrn.  Prof.  H.  Rose  kritisirt,  eines  Mannes,  dessen 
gediegenem  Urtheile  Niemand  die  .gerechte  Anerkennung  versagen 
wird,  dessen  Name  von  Allen  verehrt,  bei  Vielen  in  dankbarer  Erin-  . 
nerung  fortlebt. 

Nach  allen  den  Missbräueben,  die  sich  bereits  in  die  Pharmacie 
eingeschlichen  haben  und  noch  ferner  von  verschiedenen  Seiten  ein- 
zuschleichen droben,  ist  es  hohe  Zeit,  dass  sie  selbstständig  in  der 
Reichsregierung  vertreten,  einen  Theil  des  Medicinal-Ministeriums  bilde, 
damit  sie  geschützt  und  ihr  diejenige  Entwickelung  zu  Theil  werde, 
die  ihre  hohe  Wichtigkeit  erfordert.  Dies  war  aber  unmöglich  und 
wird  es  bleiben,  so  lange  jeder  kleine  Staat  Deutschlands  seine  eigene  ' 
Medicinal- Ordnung  besitzt;  daher  ist  der  dringendste  Wunsch  für  die 
nächste  Zukunft  um  so  mehr  gerechtfertigt,  dass  ein  und  dieselbe  Medi- 
cinal- Verfassung  alle  Staaten  Deutschlands  umfassen  möge.  Nur  so 
wird  auch  der  Pharmacie  Heil  und  Segen  erblühen ! 

Mayer  in  Friedland. 
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2)  Vereins  -Angelegenheiten. 

Verzeichnis»  der  Beiträge 

für  die  Gehülfen-Unterstützungscasse  pro  1848. 


A. 


Von  Herrn  He 


Seriem 


» 


»      Adminisfr.  Woll  weber  in  Frankfurt  a.  M. 
und  den  IUI.  Geh.  Bries,  Jassi,  Timm,  L.  Liers 
Herrn  Hofrath  Waekenroder  in  Jena 
dem  pharmac.-naturwissenschaftl.  Verein  das. 
Herrn  Krcisdircctor  Krabbe  in  Weimar  und 
von  einigen  der  Herren  Apoihckenbesitzcrn 

im  Grossherzogthum  Weimar  

dem  pharmac.-naturwisscnsch.  Verein  in  Jena 
Herrn  Struve  in  Görlitz  


B 


Summa 


I.  Vicedirectorium  am  Rhein 

Kreis  Aachen. 
Von  Hrn.  Dr.  Voget,  Kreisd.,  Ap.  in  Heinsberg, 
für  einen  Lehrling  

Kreis  Bonn. 
Von  Hrn.  Rusch,  Ap.  in  Düren,  für  einen  Lehrl. 

Kreis  Crefcld. 
Von  Hrn.  Leube,  Geh.  in  Opladen  .... 

Kreis  Duisburg. 
Von  den  Herren  : 
.  Biegmann,  Kreisd.,  Ap.  in  Duisburg  .... 

Dreckhausen,  Geh.  in  Bochum  

Hofius,  Ap.  in  Werden  

Haycr,  Ap.  in  Bochum  

Klönne,  Ap.  in  Mühlheim  

Krientz,  Geh.  das  

Hosting,  Geh.  in  Steele  

Mechelcn,  Ap.  in  Kettwig  

Ovcrham,  Ap.  in  Werden  

Kreis  Ei  fei. 

Ohne  Vcrzcichniss  

Kreis  Elberfeld. 
Von  den  Herren  : 
Jellinghaus,  Kreisd.,  Ap.  in  Fiberfeld     .    .  . 

Brink,  Ap.  in  Solingen  

de  ßergher,  Ap.  in  Elberfeld  

Fr.  Bergher,  Geh.  das  

Dörr,  Ap.  in  Wülfrath  


1 

13 


9 


15 


15 

5 


20 


47 


10 
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10 
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v.  Gahlen,  Ap.  in  Barmen 
Heinrieb,  Geb.  in  Wichlinghausen 

Herschbach,  Ap.  das  

Neunert,  Ap.  in  Mettmann  .  . 
Paltzow,  Ap.  in  Wald.  .  .  . 
Schliekum,  Admin.  in  Velbert  . 
Strock,  Ap.  in  Elberfeld  .    .  . 

in  Solingen.    .  . 


Pape,  Ap.  in  Goch,  für  einen  Lehrl. 

Kreit  St.  Wendel. 
len  Herren: 
"reisd.,  Ap.  in  St.  Wendel  .    .  . 

das  

in  Saarbrücken   


Summa 


Vicedirectorium  Westphalen. 

Kreis  Herford. 

r,  Geb.  in  Versmold,  durch 
Hrn.  L.  Asch.  %.  47  

Kreis  Arnsberg. 
Von  den  Herren  : 


.    .    ♦    •  • 


»    ♦  • 


Bochmann,  Geh.  in  Unna  .  . 
w  anke,  Geh.  das  

u?  1   *t)<:  Kreis  Lipve- 

Von  den  Herren  : 
^ollandt,  Admin.  in  Salzuflen 

Bdssenhirz,  Lehrl.  in  Lage  

H<iase,  Admin.  das  

Wessel,  Ap.  in  Detmold,  für  den  Lehrl.  Koch. 
Reinold,  Ap,  in  Barntrup,  für  den  Lehrl.  Becker 
Becker,  Ap.  in  Varenholz,  für  einen  Lehrl. 

Ap.  in  Horn,  für  den  Lehrl.  Kümper 
lof-Ap.  in  Detmold,  für  einen  Lehrl. 
Ap.  iu  Schwalenberg,  für  den  Lehrl. 

Rcinold  

Dir.,  Med.-Ass.,  Ap.  in  Lemgo,  für  den 

Lehrl- Schlii,er  

Kreis  Minden. 
m  Herren: 

lersen,  Ap.  in  Nenndorf  

in  Bünde  


5 

l 
l 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
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Kreis  Münster, 
Von  den  Herren : 
Libeau,  Ap.  in  Wadersloh  ...... 

Koch,  Ap.  in  Ibbenbühren,  für  einen  Lehrl. 

Kreis  Siegen, 
Von  den  Herren : 
Posthoff,  Kreisd.,  Ap.  in  Siegen  .... 
Ruer,  Ap.  in  Medebach  


,  Summa 

III.  Vicedirectorium  Hannover. 

Kreis  Hildesheim. 
Von  Hrn.  Schwacke,  Ap.  in  Alfeld    .  . 

Kreis  Hannover. 
Von  den  Herren: 

Dusth,  Geh.  in  Wittingen  

Link,  Ap.  dns.  ......... 

Redekcr,  Ap.  in  Neustadt,  für  einen  Lehrl. 
Warnecke  und  Meyer,  ä  12-JSgr.  .    .  . 

Kreis  Oldenburg. 
Von  den  Herren: 
Böckeier,  Ap.  in  Varel   .  . 
Denker,  Fabrikant  das.    .  . 
Plöger,  Fabrikant  das.     .  . 
Helmkampf,  Geh.  das.  .    .  . 
Raven,  Geh.  in  Esens     .  . 
Zifilel,  Geh.  in  Atens  . 
Hemmi,  Geh.  in  Tossens  .  . 
Müller,  Geh.  in  Jever  .    .  . 
Cader,  Geh.  in  Wildeshausen 

Ulbricht,  Geh.  das  

Gristede,  Geh.  in  Rastede 
Kemper,  Geh.  in  Elsfleth  .  . 
Mayboom,  Geh.  in  Hohenkirchen  . 

Kreis  Osnabrück. 
Von  Hrn.  Netlelhorst,  Ap.  in  Iburg,  für  einen 
Lehrling  

Kreis  Ostfriesland. 
Von  Hrn.  Borner,  Ap.  in  Leer  

Kreis  Stade. 
Von  den  Herren: 
Gerdts,  Ap.  in  Freiburg  ........ 

Hasselbach,  Ap.  in  Dorum  

Hoffmann,  Geh.  in  Achim  

Martfeld,  Admin.  in  Ottersberg  

Wilke,  Geh.  in  Vegesack  

Summa    .  . 
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IV.  Vicedirectorium  Braunschweig. 

Kreis  Braunschiteig. 

Von  den  Herren: 

Dr.  Herzog,  Ap.  in  Braunschweig,  für  einen  Lehrl. 

Böhme,  Prov.  das  

Sander,  Tiemann,  Schnörkel,  Peter,  Hamel,  Geh. 

daselbst,  a  20  Sgr  

Gleimann,  Riefenslahl,  Geh.  in  Wolfenbüttel  . 

flMt   \rr  ;  c  Li  I 

Kreis  Andreasberg. 

Von  den  Herren  : 

Matheides,  Admin.  in  Herzberg 

Armbrecht,  Admin.  in  Lautenthal 

Barth,  Ap.  in  Duderstadt,  für  einen  Lehrl. 

'ikmever,  Geh.  das  

r,  Geh.  in  Andreasberg  . 

Leporin,  Geh.  in  Zellerfeld  .  . 

Wecker,  Geh.  in  Salzgitter    .  . 

SieYers,  Geh.  das  

Geh.  in  Lauterberg  . 

höhn,  Geb.  in  Gieboldehausen  . 

Kreis  Blankenburg 
Von  den  II  erren : 
Schiller,  Ap.  in  Pabstorf,  für  einen  Lehrl.  . 
Helmuth,  Geh.  in  Goslar,  pro  1847  und  1848 


r 


Summa 


V.  Vicedirectorium  Mecklenburg, 

Kreis  Rostock. 
Von  den  Herren  : 
Bosse,  Geh.  in  Gnoyen  . 
Allbrandl,  Geh.  in  Laage 
Wulckow,  Geb.  in  Marlow  . 
Kröger,  Geh.  in  Rostock 
Lödemann,  Geh.  das.  .    .  . 
Nicklowitz.  Geh.  das.  .    .  . 

das  

ieh.  das  

Kroge,  Geh.  das  

Brokmeyer,  Geh.  in  Cröplin 
Schwartz,  Geh.  in  Sültz  .  . 
Heuck,  Geb.  in  Wismar  .  . 

relers,  Geh.  das  

Schultz,  Admin.  in  Rostock  . 
Schlosser,  Lehrl.  bei  Ap.  Witte  das. 
JaoBen,  Lehrl.  bei  Ap.  Kühl  das.  . 
Giesecke,  Lehrl.  bei  Ap.  Krüger  das 
Bolle,  Lehrl.  bei  demselben  . 

Latus 
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A'rei*  Güstrow. 
Von  den  Herren: 

Bahl,  Geh.  in  Güstrow  

Barth,  Geh.  in  Krakow  

Bösefleiscb,  Geh.  in  Goldberg  

Engelhardt,  Geh.  in  Waren  

Erfurt,  Geh.  in  Güstrow  

Golcher,  Geh.  in  Krakow  

Hammermeister,  Geh,  in  Güstrow  

Kassow,  Geh.  das  

Hane,  Geh.  in  Malchow  

Krause,  Geh.  in  Goldberg  

Martens,  Admin.  in  Malchow  

Merlens,  Geb.  in  Parchim  

Rüper,  Geh.  in  Slernbcrg  

Schuhmacher,  Ap.  in  Parchim  

Wedel,  Geh.  in  Criwilz  

Wollesky,  Geh.  in  Plau  

Kreis  Schwerin. 
Von  Hrn.  Sarnow,  Hpf-Ap.  in  Schwerin    .  . 

Kreis  Slavenhaqen. 

\T  J  II 

Von  den  Herren  : 

Kroner,  Apoth.  in  Mirow  

Mayer,  Geh.  in  Friedland  

Zander,  Hof-Apoth.  in  IVeustrelilz 

Schlichting,  Geh.  in  Mirow  

Lepel,  Geh.  in  Neustrelitz  

Livonius,  Geh.  das  

Albrandt,  Geh.  das  

Engelke,  Geh.  in  Altstrelitz  

W'olfsgramm,  Geh.  in  Stargard  

Refeld,  Geh.  in  Slavenhagen  

Wernke,  Lebrl.  in  Neustrelitz  

— — — 

Summa    .  . 

VI.  Vicedirectorium  Bernburg-Eisleben. 

Kreis  Bernburg. 
Von  den  Herren: 
Dr.  Bley,  Oberd.,  Med. -Rath  in  Bernburg  .  . 

Eyting,  Geh.  in  Gernrode  

Schindler,  Geh.  in  Nienburg  

Kreis  Bobersberg. 
Von  den  Herren: 

Kühn,  Kreisd.,  Ap.  in  Bobersberg  

Knurr.  Ap.  in  Sommerfeld  

Präger,  Geb.  das  

Ravick,  Lehrl.  das  

Latus    .  . 
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l'ranspor«  . 

Kreis  Dessau. 
Von  den  Herren : 

Armstroff,  Geh.  in  Rösslau  

Coppenhagcn,  Geh.  in  Dessau  

Frinke,  Geh.  das  

-t:rsi^*t"  ~ Kreis  Eilenbur9- 

Von  den  Herren : 
Atenstedt,  Ap.  in  Bitterfeld  (Ucberschuss)  . 
Koibbe,  Ap.  in  Torgnu  ....... 

xselbe  für  einen  Lehrling  

ichler,  Geh.  in  Dommitscli  

Kreis  Luckau. 
Von  den  Herren : 

Wedel,  Ap.  in  Vetschau  

Golssen  


»eoei,  Ap.  in  \eu 
Schröter,  Geh.  in  ( 

Kr 


'eis  Naumburg. 
ron  den  Herren : 
Ap.  in  Kösei 


Günt 


Ap.  in  Kösen  .  .  . 
rd,  Ap.  in  Zeitz  .  . 
r,  Admin.  in  Wiehe  . 

Klotz,  Admin.  in  Weissenfeis  

Lotze,  Geh.  in  Collcda  

Sticke,  Rentier  in  Freiburg  

Trommsdorff,  Ap.  und  Ass.  in  Colleda  .  . 

1^kJ    ;        *  .Summa  ^ .  . 

VII.  Viccdirectorium  Kurhessen. 

Kreis  Cassel. 
Von  den  Herren: 
Dr.  Schwartzkopf,  Ap.  in  Cassel,  für  einen  Lehrl. 

Avemann,  Ap.  in  Naumburg,  desgl  

Hübner,  Ap.  in  Witzenhausen  

qper,  Geh.  das  

Kreis  Felsberg. 
i.  Braun,  Ap.  in  Melsungen  .... 

Kreis  Hanau. 
Von  den  Herren  : 
Thuquct,  Hof-Aopth.  in  Homburg  v.  d.  H.  .  . 
Cöster,  Geh.  in  Neuhof,  für  einen  Lehrl.    .  . 
(14Sgr.  sind  bereits  1847  vereinnahmt.) 

Werner,  Geh.  in  31eerholz  

Gleim,  Geh.  in  Hanau  

Kolke,  Geh.  das   . 

Schäfer,  Geh.  das  

Walldorf,  Geh.  das  

MuWhausen,  Geh.  das  

\  Latus    .  . 
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Kallbofert,  Geh.  in  Hanau  

Rothe,  Stud.  pharm,  in  Windecken  .... 

Kreis  Treysa. 
Von  Hrn.  Throm,  Ap.  in  Ziegenheim,  für  einen 
Lehrling  

Summa  . 

VIII.  Vicedireclorium  Erfurt -Gotha- 
Weimar. 

/Treis  Erfurt. 
Von  Hrn.  Guichard,  Ap.  in  Gebesee  .  . 

Kreis  Coburg. 
Von  den  Herren: 

Daig,  Ap.  in  Cronach  

Müller,  Ap.  in  Königsberg,  für  einen  Lehrling 

Kreis  Gotha. 
Von  den  Herren: 

Schütz,  Geh.  in  Gotha  

C.  Seyd   

Weisse,  Geh.  in  Friedrichsrode  ..... 

Kreis  Jena. 
Von  den  Herren  : 

Schoepf,  Ap.  in  Hirschberg  

Schuhmann,  Ap.  in  Pösneck,  für  einen  Lehrling 

Kreis  Saalfeld. 
Von  den  Herren : 

Voigt,  Geh.  in  Blankenburg  

£.  Franz,  Lehrl.  in  Saalfeld  

F.  Hanke!,  desgl.  in  Rudolstadt  

Kreis  Weimar. 
Von  den  Apothekern  des  Grossherzogth.  Weimar 
nachträglich  


Minima  . 

IX.  Vicedirectorium  Sachsen. 

Vom  Erzgebirgischcn  Apotheker- Verein  .  . 

Kreis  Neustadt  -  Dresden. 
Von  den  Herren : 

Jphon,  Apoth  

Dr.  Sartorius  in  Dresden  

Springmühl,  Ap.  in  Meissen  

Dorn,  Ap.  in  Dresden  

Adler,  Ap.  in  Riesa  


Latus 


8 
1 
1 


1 


a 


15 


i 

5 
1 

3 


16 
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15 


15 
17 
15 


25 


15 


25 
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15 


19 


15 
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25 
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Kreis  Allstadl- Dresden. 
len  Herren  : 

>.  in  Dresden,  für  einen  Lehr!.  .  . 
Brand  

ih.  das  

Kreis  Lausin. 
m  Herren: 
»ark,  Kinne,  Leibiin,  Grübler,  Hart- 
mann, Buchbinder,  Julius,  Jördens,  AYittich, 

a  1  Thlr  

Winter,  Frey,  Kuckteutscher,   Busch,  Greyner 

und  N.  K.,  ä  20  Sgr  

HeDny,  Ap.  in  Bernstadt,  für  einen  Lehrl.  .  . 

Kreis  Leipzig. 
Von  Hrn.  Heibig  in  Pegau  für  einen  Lehrl.  . 

Kreis  Leipzig  -  Erzgebirge. 
Von  Hrn  Funke,  Geh.  in  Colditz  

m4,  I 


Summa 


.  Vicedirectorium  der  Marken. 

Kreis  Arnswalde. 
Tun  den  Herren : 

Lincke,  Ap.  in  Neustadt  

Kiste,  Geh.  in  Birnbaum  

das.    (Kreisrechnung  pro  1847) 

Kreis  Berlin. 
imisser,  Ap.  in  Berlin    .    .  . 


Kreis  Erziehen. 
Herren: 
Ap.  in  Gom 
(eck/ Geh.  in  Erxleben 
Schabet,  Geb.  in  Magdeburg . 

>h.  in  Mückern  . 

Kreis  Königsberg. 
Von  den  Herren: 
Gerlach,  Ap.  in  Neu -Barnim  . 
Metzenlhim,  Ap.  in  Cüstrin  ■  . 
Mylius,  Ap.  in  Soldin  . 
Schräder,  Geh.  in  Alt-Kectz  . 

Kreis  Prilzwalk. 
Von  den  Herren: 
Gräber,  Geh.  in  Pritzwalk    .  . 




•    •    •    •  . 





uberg,  Geh.  das  

■■IM-te  'i  .....  . 
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Kreis  Ncu-Iiuppin. 
Von  den  Herren  : 
Steindorf,  Ap.  in  Oranienburg  .    „    .    .  . 
Lionnet,  Ap.  in  Friesack  

Kt  'eis  Stendal. 
Von  den  Herren  : 
Bracht,  Ap.  in  Osterberg,  für  einen  Lehrl.  . 
Cramer,  (ich.  in  Stendal  


■  i— i 


» 1  Summa 

XI.  Vicedircctorium  Pommern. 

Kreis  Wolgast. 
Von  den  Herren: 
Marsson,  Vieed.,  Ap.  in  Wolgast,  für  einen  Lehrl. 
Behnke,  Ap.  in  Jaunen,  desgl. 
Biel,  Ap.  in  Greifswaldc.  , 
Gosche,  Pharm,  in  Tribus 
Stendcr,  Ap.  in  Grimmen  . 
Vausch,  Pharm,  hl  Jannen  . 
Von  den  Apothekern  des  Kreises,  gesammelt  auf 
der  Kreisversammlung  in  Greifswalde  am 
3.  September  13^8  

Kreis  Stettin-Regemculde. 
Von  den  Herren  : 
Tiegs,  Kreisd.,  Ap.  in  Regenwalde  .... 

Adlich,  Ap.  in  Greifenberg  

Albrecht,  Ap.  in  Treptow  

Dames,  Ap.  in  Polin  

Woltorf,  Ap.  in  Gollnow,  für  einen  Lehrl.  .  . 

Reimer,  Pharmoceut  *  < 

Steinbrück,  Ap.  in  üeckermünde  

Starck,  Ap.  in  Colberg  


XII.  Vicedireclorium  Posen. 

Kreis  Conitt. 
Von  den  Herren: 
Lacarowicz,  Ap.  in  Schweiz,  mehr  eingesandter 

Vereinsbeitrag     .  , 
Freitag,  Ap.  in  Neuinark 
Czartowicz,  Geh.  in  Schlochau  . 
Beitzke,  Ap.  in  Conitz     .    .  . 
Klug,  Lehrl.  das.    ♦    .    .    .  . 

Kreis  Bromberg, 
Von  den  Herren  : 
Kupffender,  Kreisd.,  Ap.  in  Bromberg 
Just,  Ap.  in  Czarnikau  

-  ~      —    •     S  1»:..       ,k  s-  •  ^ 


Latus 


'2 
1 


2 
■2 
1 

2 

2 


■2 
1 
! 
1 


10 


15 


1120  - 


10 


15 

25 
10 
10 


1 
t 


2 
22 


16 


tat  all 


18 


24 


n  * 


25 


251' 


4 


25 


Digitized  by  Google 


Vereinszeitung. 


239 


= 


Transport  . 


zarnikau  . 
Kreis  Lissa. 
Von  den  Herren: 
Plate,  Kretsd.,  Ap.  in  Lissa  .  . 
Klose,  Ap»  in  Kempen     .  . 
Brochhaus,  Geh.  das,  .  . 

.  in  Ostrowo. 
.  das.    .    .  . 

Geh.  das  

.  in  Rawicz    .    .  . 


•  ■  • 


Summa    .  . 

XIII.  Vicedirectorium  Schlesien. 

Kreis  Breslau. 
Von  den  Herren : 
Duflo«,  Viced.,  Prof.  in  Breslau,  für  zwei  Lehr! 

Cbolewa,  Ap.  das.,  für  einen  Lehrl  

Friese,  Ap.  das.,  desgl.  

Gerlach,  Med. -Ass.,  Ap.  das.,  desgl  

Mockstadt,  Ap.  das.,  für  zwei  Lehrl  

Kreis  Görlitz. 
Von  den  Herren: 

BuQtebarth,  Ap.  in  Mu-schu  

leiners  Wtvc.,  Ap.  in  Lauban  

Luge,  Ap.  in  Wigandsthal  

Witscher,  Ap.  in  Görlitz,  für  zwei  Geh.  .  .  . 
l'reuss,  Ap.  in  Hoyerswerda  

Kreis  Kreutiburg. 
Von  den  Herren: 

Keller,  Geh.  in  Leschnitz  

Nengebaur,  Geh.  in  Kreutzburg 
Pa»eck,  Lehrl.  das.    .  . 

Kreis  Neisse. 

tiagemaDn,  Geh.  in  LeoLschütz  . 
Hötiner,  Geh.  in  Weisse  .  .  . 
Koch,  Geh.  in  Gnadenfeld  .  . 
Volkmar,  Geh.  in  Leobschütz  . 
Wolf,  Geh.  das  

N.,  Geh.  in  Neustadt  

N.,  Gek.  in  Patschkau  

Wiburg,  Geh.  in  Oberglogau  

Kreis  Neustädte!. 
Von  den  Herren: 
poPPo,  Ap.  in  Naumburg 
Stremrater,  Geh.  in  Liegnitz  .    .    .    .  . 

BESh^Ji.  Latus 


*  .  «  .  . 

.  ,  .  .  •  * » 
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M  ahl,  Geh.  in  Schönau  

Zellner,  Admin.  in  Priebus  

Kreis  Oeh\ 
Von  den  Herren: 
Herrmann,  Ap.  in  Pr.  Wartenberg.    .  . 

Lorenz,  Geh.  in  Oels  

Täschner,  Geh.  das  

Tinzmann,  Geh.  in  Sloppen  

Marmelstein,  Lehrl.  in  Wohlau  .... 

Schefla,  Lehrl.  in  Oels  

Wulla  in  Prausewitz  pro  1847  und  1848 
Riemann,  Ap.  in  Guhran  

Kreis  Reichenbach. 
Vor  Hrn.  Jaeschke,  Geh.  in  Strigau  .    .  . 

Kreis  Rybnih. 
Von  den  Herren: 

Fleischer,  Geh.  in  Gleiwitz  

Gerlach,  Geh.  in  Ratibor  

Heinrich,  Geh.  in  Rybnik  

Schwietschenna,  Lehrl.  in  Ratibor 

Hulva,  Lehrl.  das  

Brosig,  Ap.  in  Gleiwilz,  für  einen  Lehrl.  . 


Summa 


t 


XIV.  Kreis  Lübeck. 

Von  den  Herren: 
Dr.  Geffeken,  Ap.  in  Lübeck 

Kind,  Ap.  das  

Schlicmann,  Ap.  das.  ... 
Yersmann,  Ap.  das.         .  . 
Griesbach,  Ap.  in  Schwartau 
V.  d.  Lippe,  Ap.  in  Mölln 
Siedenburg,  Ap.  in  Ratzeburg 


Summa 

i 

"  ■  ♦ 

XV.  Vicedirectorium  Holstein. 

Wicht  eingegangen. 
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Wiederholung. 

<# 

A. 

Die  unter  A.  anFfführten  Beilritjyp  l)Ptrn<rpn 

*• » V  %       £  •  «       Kl  AI  {IL  IUIII  lv  II       «-^  will  U  C  V       S'vlICJ2£vll              «  • 

47 

B. 

Zusammenstellung  der  Beiträge  nach  den  Vice- 

directorien. 

I.  Vicedireclorium  am  Rhein 

28 

10 

II              »  YVestnhalpn 

30 

III            »  Hannover 

22 

15 

IV.            jr              Braunsen  weif 

V.             »              Meckl^n  bnriy 

41 

2Q 

M               w               Rpmbiirpr  -  Kislph^n 

21 

4  1 
X  L 

Vif                i>  Kiirhpfisrn 

IQ 

90 

* 

VIII             »  Erfurl-Gotha-Weimar 

14 

19 

47 

i  n 

16 

25 

24 

— 

XH.           »  Posen  

12 

5 

— 

V  Iii   :  _  _ 

51 

15 

4 

10 

Summa    .  . 

403 

Lemgo,  den  1.  Mai  1849. 

0  v  er  beck. 


3)  Wissenscliaftliche  Nachrichten. 


Die  Telegraphie. 

Telegraphie  ist  die  Kunst,  von  irgend  einem  Standpunct  aus  belie- 
bige Nachrichten  in  weite  Entfernungen  und  über  ganze  Länder  mit 
einer  Geschwindigkeit  zu  verbreiten,  welche  jede  auf  andere  Wege 
erreichbare  Schnelligkeit  übertrifft.  Den  Hauptvölkern  des  Alterthums 
war  diese  Kunst  bereits  bekannt.  Sie  telegraphirten  entweder  mittelst 
der  menschlichen  Stimme,  oder  mittelst  Feuerzeichen.  Die  erste  Art, 
a'«  die  roheste,  mag  die  früheste  sein.  Xerxes  hatte  bei  seinem  Zuge 
gegen  Griechenland  Ruhepuncte  aurgestellt,  deren  Kette  von  der  Haupt- 
stadt bis  nach  Griechenland  reichte.  Der  Eine  rief  dem  Andern  die 
Nachricht  zu,  die  befördert  werden  sollte,  und  so  gelangte  sie  in  ver- 
bältnissmässig  kurzer  Zeit  nach  der  Hauptstadt.  Nach  Aristoteles  Zeug- 
nis* war  das  Telegraphensystem  in  der  spätem  persischen  Zeit  viel 
besser  ausgebildet.  Der  Philosoph  theilt  mit,  dass  im  ganzen  Reiche 
Feuerwachen  organisirt  gewesen  seien,  und  fährt  fort:  »So  gross  war 
die  Ordnung  der  Feuerwachen,  die  einander  der  Reihe  nach  Feuer- 
wichen gaben  von  den  fernsten  Grenzen  des  Reiches,  bis  nach  Susa 
und  Ekbatana,  dass  der  König  in  einem  Tage  Alles  erfuhr,  was  sich 
w  Asien  Neues  zugetragen  hatte«. 

Die  erste  Erwähnung  der  griechischen  Telegraphie  geschieht  durch 
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Aeschylos  im  Agamemnon.  In  derselben  Nacht,  in  der  Troja  fällt, 
gelangt  die  Nachricht  nach  Argos  cur  Klytemnestra.  Der  Chor  fragt, 
welcher  Bote  so  schleunig  gekommen  sein  könne,  und  Klytemnestra 
schildert  nun  das  einfache  Verfahren.  Von  Berg  zu  Berg  lodernde 
Fener  waren  das  verabredete  Signal  von  Troja's  Fall,  und  im  Ganzen 
waren  neun  Feuerstationen  eingerichtet:  die  erste  auf  dem  Berge  Ida, 
die  zweite  auf  der  Insel  Lemnos,  die  dritte  auf  dem  Athos,  die  vierte 
auf  dem  Mekistos  (wahrscheinlich  auf  Euböa),  die  folgenden  auf  dem 
Messapios  in  Böotien,  auf  der  Warte  von  Graia,  auf  dem  Kitbairon, 
dem  Olgyplanklos  in  Megaris  und  dem  Arachnaion  bei  Argos.  Die 
direcle  Entfernung  zwischen  Argos  und  Troja  betrug  etwa  56  deutsche 
Meilen,  da  aber  bewaldete  Höhen  und  das  Äleer  keine  ganz  gerade 
Linie  gestatteten,  so  musste  ein  Umweg  gemacht  werden,  der  die 
Distanz  auf  70  Meilen  erhöhte.  Diese  Telegraphie  hatte  einen  gros- 
sen Fehler,  der  schon  Polybius  aufgefallen  ist.  Man  musste  ihren 
Gebrauch  zwischen  die  Grenzen  verabredeter  Zeichen  einschränken, 
und  da  die  Ereignisse  so  unendlich  mannigfaltig  sind,  so  lag  der  grösste 
Tbeil  derselben  ausserhalb  des  Bereichs  der  Möglichkeit,  durch  Fener 
signalisirt  zu  werden.  Eine  weitere  Ausbildung  des  Telegraphirens 
erfolgte  dadurch,  dass  man  für  das  Anrücken  feindlicher  oder  befreun- 
deter Truppen  besondere  Zeichen  erfand.  Wollte  man  Freunde  be- 
zeichnen, so  hob  man  Fackeln  in  aufrechter  Stellung  in  die  Höhe; 
nahten  Feinde,  so  wurden  Fackeln  hin  und  her  geschwenkt. 

Ein  verwickelleres  System  erfand  der  Taktiker  Aeneas  60  Jahre 
nach  dem  peloponnesischen  Kriege.  Polybius  hat  seine  Methode  genau 
beschrieben.  Auf  jeder  Fetierstation  befand  sich  ein  Gefäss  von  genau 
demselben  Umfange,  das  mit  einer  Abzugsrohre  versehen  war  nnd  mit 
Wasser  gefüllt  wurde.  An  einer  Wand  des  Gefässes  war  ein  auf- 
rechtstehender Stab  befestigt  und  in  bestimmten  Zwischenräumen  mit 
Einschnitten  oder  andern  Zeichen  versehen.  Jedes  dieser  Zeichen 
hatte  eine  andere  Bedeutung  und  bezeichnete  eins  der  im  Kriege  ge- 
wöhnlichen Ereignisse,  z.  B.  dass  eine  Schlacht  gewonnen  oder  ver- 
loren sei,  der  Feind  sich  auf  dem  Rückzüge  befinde,  ein  Lebensmittel- 
transport komme.  Sollte  nun  telegraphirt  werden,  so  hob  der  Posten, 
der  die  Nachricht  zu  geben  hatte,  eine  Fackel  in  die  Höhe  und  Öffnete 
zugleich  den  Abzugscanal  des  Wassergefässes,  so  dass  das  Wasser 
abfliessen  konnte.  So  wie  der  Feuerposten,  dem  die  Nachricht  be- 
stimmt war,  das  Fackelsignal  erblickte,  öffnete  auch  er  die  Abzugs- 
röhren seines  Wassergefässes.  War  das  Wasser  des  meldenden  Postens 
bis  zu  dem  Einschnitte  des  Stabes  gefallen,  der  die  zu  telegraphfrende 
Nachricht  bedeutete,  so  senkte  der  Posten  seine  Fackel,  und  der  Posten, 
welcher  die  Meldung  erhielt,  schloss  sofort  die  Abzugsröhre  des  Was- 
sergefässes, worauf  er  an  dem  correspondirenden  Einschnitt  des  Stabes 
die  Nachricht  ablas,  die  man  ihm  hatte  geben  wollen.  Ob  diese 
Methode  nur  vorgeschlagen  wurde,  oder  wirklich  zur  Ausführung  kam, 
lässt  die  begreifliche  Stelle  im  Polybius  nicht  ersehen. 

Unzweifelhaft  zur  Ausführung  kamen  die  beiden  folgenden  Systeme 
griechischer  Fackelschrift,  die  Polybius  und  Julius  Africanus  beschrie- 
ben. Bei  den  älteren  mussten  auf  jeder  Station  24  Feuerstellen  sein, 
so  viel  als  es  Buchstaben  im  Alphabet  giebt.  Diese  24  Feuer  waren 
in  drei  verschiedenen  Gruppen,  jede  zu  acht,  rechts,  links  und  in  der 
Mitte  des  Signalfeuers  vertheilt,  so  weit  von  einander  getrennt,  dass 
man  aus  der  Ferne  unterscheiden  konnte,  ob  es  das  Feuer  rechts, 
links  oder  in  der  Mitte  sei,  welches  brenne.    Die  acht  Feuer  links 
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bezeichneten  die  acht  ersten  Buchstaben  des  Alphabets,  die  in  der 
Milte  die  acht  folgenden,  die  reehts  die  acht  letzten.  Jeden  Buch- 
staben  bezeichneten  so  viele  Feuer,  als  er  in  seiner  Gruppe  die  erste, 
zweite,  dritte  Stelle  u.  s.  w.  einnahm.  Sollte  also  der  Buchstabe  a 
angedeutet  werden,  so  brannte  ein  Feuer  links,  für  «,  nach  unserm 
Alphabet  der  erste  Buchstabe  der  mittlem  Reihe,  ein  Feuer  in  der 
Mitte,  für  *,  den  achten  Buchstaben  der  letzten  Reibe,  acht  Feuer  rechts. 
So  sigualisirte  man  Buchstabe  für  Buchstabe,  bis  die  Nachricht  gegeben 
war.  Die  zweite  Methode  war  einfacher  und  gestattete  raschere  Mil- 
theilung.  Alan  theiite  die  Buchstaben  in  fünf  Columnen  und  nuinerirte 
sie  in  jeder  von  1  bis  5.  Wurde  telegraphirt,  so  bezeichnete  die 
Anzahl  der  auf  der  linken  Seite  des  Signalthurms  emporgehobenen 
Fackeln  die  Columne,  in  welcher  der  Buchstabe  zu  suchen  sei;  die 
Anzahl  der  auf  der  rechten  Seite  leuchtenden  Fackeln  die  Stelle,  die 
er  in  seiner  Columne  einnahm.  Für  a  war  mithin,  da  er  der  erste 
Buchstabe  der  ersten  Columne,  eine  rechts  und  eine  links  emporgeho- 
bene Fackel  das  Zeichen. 

Von  Tagsignalen  lesen  wir  in  den  alten  Schriftstellern  nichts,  und 
es  konnten  auch  keine  existiren.  Rauch  sieht  man  nicht  in  so  weiter 
Entfernung,  als  wohin  Nachts  ein  Feuer  leuchtet,  und  überdies  waren 
durch  Wind  und  andere  Umstände  gar  zu  leicht  Irrungen  herbeizufüh- 
ren. Als  die  Erfinder  der  Kunst  bezeichnet  Polybius  die  Griechen 
Kalerxanos  und  Demoklitos.  In  den  grossen  Kriegen,  vom  pelopon- 
nesischen  an,  kam  die  Kunst  stark  in  Aufnahme.  Alexander  der  Grosse 
rnuss  nicht  viel  davon  gehalten  haben,  da  er  das  Anerbieten  eines 
Sidoniers  zurückwies,  ihm  eine  Telegraphenlinie  einzurichten,  die  jede 
Nachricht  aus  den  entferntesten  Theilen  des  Reiches  in  fünf  Tagen 
nach  der  Hauptstadt  brächte.  Antigonus  verdankte  seine  Erfolge  der 
Schnelligkeit,  mit  der  seine  durch  Asien  vertheilten  Signalthürme  ihn 
von  den  Bewegungen  seiner  Gegner  unterrichteten.  Philipp  III.,  Per- 
seus  von  Macedonien  und  Hanniba!  benutzten  Telegraphenlinien  in  aus- 
gedehntestem Umfange.  Der  grosse  Feldherr  der  Karthager  erbaute 
längs  der  spanischen  und  afrikanischen  Küste  Signalthürme  von  ge- 
stampfter Erde,  deren  Feuer  nach  Plinius  Zeugniss  auf  zwei  deutsche 
Meilen  sichtbar  waren.  Danach  war  es  möglich,  von  den  spanischen 
Städten  über  die  Meerenge  hin  bis  nach  Carthago  zu  correspondiren. 
Auch  die  Chinesen  kannten  die  Feuersprache.  Auf  ihrer  grossen  Mauer 
waren  fortlaufende  Signalthürme  angebracht,  deren  künstliches  Feuer 
eine  so  intensive  Starke  besass,  dass  es  selbst  durch  Nebel  weithin 
gesehen  uud  durch  Regen  nicht  gelöscht  werden  konnte.  Das  Schwei- 
gen der  römischen  Schriftsteller  über  die  Feuersprache  führt  zu  der 
Vermuthung,  dass  sie  bei  diesem  kriegerischen  Volke  überhaupt  nicht 
bekannt  gewesen  sei.  Indessen  finden  sich  in  alten  Denkmalen  An- 
deutungen auf  den  Gebrauch  von  Feuersignalen,  z.B.  an  der  Trajans- 
säule,  wo  ein  Basrelief  vorkommt,  in  dem  ein  Thurm  dargestellt  ist, 
aus  dem  durch  eins  der  Fenster  eine  brennende  Fackel  hervorragte. 

Im  Mittelaller  kam  die  Kunst  des  Telegraphirens  völlig  in  Ver- 
gessenheit. Der  Erste,  der  sich  wieder  mit  der  Verbreitung  von  Nach- 
richten in  möglichst  kurzer  Zeit  beschäftigte,  war  der  Neapolitaner 
Baptist  Porta.  In  einem  in  Frankfurt  erschienenen  Buche:  »Bapt. 
Portae,  Neapolitani,  Magiae  naturalis  libri  tiginti«,  machte  er  den 
Vorschlag,  den  Schall  durch  metallene  Röhren  fortzupflanzen.  1633 
regte  der  Marquis  von  Worcester  in  seinem  merkwürdigen  Buche: 
^Century  of  intentions*  die  Idee  an,  auf  weite  Entfernungen  ihm  «u 
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correspondiren.  Er  dachte  an  eine  Combination  weisser  und  schwar- 
zer Tafeln  bei  Tage  und  Lichter  in  der  Nacht.  Die  Erfindung  des 
Sprachrohrs  brachte  die  alten  griechischen  Kufposten  in  vorüber- 
gehende Erinnerung.  Der  englische  Mathematiker  Robert  Brock 
kam  dem  jetzigen  System  schon  näher.  1684  legte  er  der  Königl. 
Gesellschaft  sein  System  vor.  Er  setzte  die  Errichtung  von  Signal- 
posten voraus,  von  denen  mit  Fernröhren  die  beiden  nächsten  Statio- 
nen beobachtet  Wörden.  Die  Signale  wollte  er  in  der  Nacht  durch 
Lampen  oder  Fackeln  geben,  die  in  einer  bestimmten  Reihenfolge  die 
verschiedenen  Buchstaben  repräsentirten ,  am  Tage  durch  kolossale 
Buchstaben,  die  vor  einer  Scheinwand  aufgezogen  würden.  Die  näch- 
sten Vorschläge  kamen  aus  Frankreich.  Der  Physiker  Amor  ton  s, 
der  sein  Gehör  verloren  hatte  und  sich  deshalb  viel  mit  Zeichensprache 
beschäftigte,  legte  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  dem  Könige  Lud- 
wig XV.  den  Plan  eines  telegraphischen  Systems  vor,  von  dem 
nur  so  viel  bekannt  geworden  ist,  dass  die  Buchstaben  und  deren 
Surrogate,  die  bisher  allein  üblich  gewesen  waren,  durch  Signale  er- 
setzt werden  sollten,  deren  Bedeutung  nur  den  bei  den  Telegraphen 
angestellten  Beamten  bekannt  wären.  Dieser  Fortschritt  verdient  Be- 
achtung; ein  grosser  Fehler  der  alten  Systeme,  dass  die  Zeichen  für 
Freund  und  Feind  gleich  verständlich  waren  —  wie  leicht  liess  sich 
die  griechische  Fackelschrift  enträthseln !  —  wurde  dadurch  vermieden. 
Zur  Ausführung  kam  der  Plan  nicht.  Man  liess  Amortons  bei  Hofe 
Versuche  anstellen  und  vergass  ihn  und  seine  Erfindung.  Erst  1782 
tauchte  ein  neuer  Vorschlag  auf.  Der  Rechtsgelchrte  Linguet,  der 
von  politischen  Feinden  in  die  Bastille  gebracht  worden  war,  sann 
auf  eine  allgemein  nützliche  Erfindung,  die  ihm  die  Freiheit  verschaf- 
fen könnte.  Der  in  physikalischen  Fällen  wohlerfahrene  Mann  dachte 
an  Vieles:  an  die  Benutzung  der  Elektricität  als  wirksamstes  Agens 
der  Heilkunde,  an  die  Anwendung  der  Dampfkraft  für  alle  solche 
Arbeiten,  welche  bedeutende  Kräfte  in  Anspruch  nehmen,  endlich  auch 
an  eine  Ausbeutung  des  Lichts  zu  neuen  Zwecken.  Nach  einer  Stelle 
in  seinen  Denkwürdigkeiten  scheint  er  ein  der  jetzigen  Telegraphie 
sehr  nahe  verwandtes  System  im  Sinne  gehabt  zu  haben,  denn  er 
sagt:  »Es  handelte  sich  darum,  Nachrichten,  von  welcher  Art  und 
wie  umfangreich  sie  auch  waren,  nach  den  grössten  Entfernungen  mit 
einer  Schnelligkeit  zu  verbreiten,  die  jener  des  Gedankens  beinahe 
gleich  kommt.  Der  einzige  gegründete  Einwand,  den  man  nur  machen 
kann,  ist  der,  dass  Schnee  und  Nebel  meinen  Luftpass  unterbrechen 
werden ;  aber  es  schneit  nur  wenige  Tage  im  Jahre,  und  Nebel  herr- 
schen nur  stundenlang  vor,  wenigstens  auf  dem  Festlande«.  Linguet 
musste  seine  Erfindung  in  das  Dunkel  hüllen,  weil  er  seine  Befreiung 
damit  erkaufen  wollte.  Als  er  diese  auch  ohne  diesen  Tausch  erlangte, 
mag  er  sein  Geheimniss  für  einen  andern  Käufer  und  einen  andern 
Kaufpreis  reservirt  haben,  und  ist  unter  der  Guillotine  gefallen,  ohne 
es  enthüllt  zu  haben.  Gleichzeitig  mit  ihm  beschäftigte  sich  der  Cister- 
siensermönch  Dom  Gauthey  mit  der  Telegraphie.  Einer  seiner  Pläne 
ist  eine  Wiederholung  des  Vorschlages  von  Porta,  den  Schall  durch 
metallene  Röhren  fortzupflanzen }  der  zweite,  den  er  der  Pariser  Aka- 
demie der  Wissenschaften  einreichte,  ist  nicht  bekannt  geworden. 
Auch  ein  Deutscher,  der  Professor  Bergs tr äs ser  in  Hanau,  ist  unter 
denen  zu  nennen,  die  der  Telegraphie  vorarbeiteten.  Er  nannte  die 
Kunst  Synthematographik,  und  wollte  die  Buchstaben  durch  Schall- 
und  Feuersignale,  Kanonen,  Raketen,  Pulverblitze,  Trompetenschall  u.  s.  w. 
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ausdrücken.  Wir  nennen  ihn  hauptsächlich  deshalb,  weil  er  neben 
politischen  Nachrichten  auch  Handelsberichte  befördern  und  seinen 
jedenfalls  sehr  kostspieligen  und  unzuverlässigen  Telegraphen  Regie- 
rungen wie  Privatleuten  zur  Verfügung  stellen  wollte.  Versuchsweise 
sollte  vorläufig  zwischen  Hamburg  und  Leipzig  eine  Signalpost  errichtet 
werden. 

Wir  kommen  nun  zu  dem  wahren  Erfinder  des  Telegraphen, 
Claude  Chappe,  geb.  1763,  gest.  1829.  Er  trat  nicht  mit  Vor- 
schlägen, sondern  mit  einer  fertigen,  praktisch  geprüften  Erfindung 
hervor,  denn  er  hatte  mit  seinen  Brüdern  schon  längere  Zeit  telegra- 
phisch correspondirt,  ehe  er  sich  an  die  Regierung  wandte.  Die  ersten 
öffentlichen  Versuche,  die  im  Jahre  1791  in  Paris  angestellt  wurden, 
vereitelte  die  misstrauische  Bevölkerung  der  Hauptstadt.  Einmal  wurde 
der  errichtete  Telegraph  zertrümmert,  das  zweite  Mal  verbrannt,  wo- 
bei Chappe  mit  seinen  Brüdern  demselben  Schicksal  kaum  entging. 
Erst  der  dritte  Telegraph,  mit  dein  am  12.  April  1793  der  erste  Ver- 
such statt  fand,  wurde  respectirt.  Die  Versuche  fielen  so  günstig  aus, 
dass  der  Convent  auf  Lakanal 's  Bericht  die  Errichtung  von  Tele- 
graphenlinien anordnete;  die  erste  fertige  ging  von  Paris  nach  Lille, 
und  war  am  Ende  des  Jahres  1797  fertig.  Die  erste  telegraphische 
Depesche,  die  auf  diesem  Wege  befördert  wurde,  meldete,  dass  Conde 
von  den  Franzosen  wieder  erobert  sei.  1798  wurde  die  Telegra- 
phenlinie bis  Dünkirchen  verlängert,  in  demselben  Jahre  eine  zweite 
nach  Brest  angelegt,  1805  Paris  und  Mailand  in  Verbindung  gebracht* 
Jetzt  bestehen  Linien  von  Paris,  das  für  alle  der  gemeinschaftliche  Mit- 
telpunct  ist,  nach  Lille,  Calais,  Strassburg,  Brest,  Toulon  und  Bayonne, 
zusammen  mit  549  telegraphischen  Stationen,  deren  jährlicher  Unter- 
halt eine  Million  Franken  kostet.  In  Deutschend  bemühten  sich  nach 
Chappe's  Erfindung  die  Professoren  Buria  in  Berlin  und  Boeck- 
mann  in  Carlsruhe  um  Einführung  der  Tclegraphie.  Der  Letztere 
stellte  einen  Telegraph  her,  der  einfacher  als  der  französische  sein 
und  auch  schneller  arbeiten  sollte.  Dieser  Telegraph  hat  einige  Zeit 
gearbeitet  und  ist  dann  in  Vergessenheit  gekommen.  Die  erste  Tele- 
graphenlinie entstand  nach  der  Julirevolution,  33  Jahre  nach  C  h  a  p  p  e*s 
Erfindung.  Die  preussische  Regierung  fühlte  das  Bedürfniss,  von  der 
französischen  Grenze  schnell  Nachrichten  zu  erhalten,  und  Hess  1832 
eine  Linie  einrichten,  die  von  Berlin  über  Potsdam,  Magdeburg,  Cöln 
und  Coblenz  nach  Trier  führte.  Im  Juni  1833  war  die  Ermittelung  der 
passendsten  Puncte  beendigt,  im  Juli  waren  bereits  13  Telegraphen 
in  Thätigkeit.  Zu  den  Stationen  wurden,  wo  es  immer  möglich  war, 
bestehende  Gebäude,  Thürme  und  Warten  benutzt,  so  dass  die  Errich- 
tungskosten die  Summe  von  170,000  Thlr.  nicht  überschritten.  Die 
Betriebskosten  sind  ebenfalls  unbedeutend,  da  die  Regierung  ihre  An- 
gestellten unter  den  Staatspensionären  wählt.  In  der  Anordnung  weicht 
der  preussische  Telegraph  von  dem  französischen  ab.  Der  letztere 
hat  drei  bewegliche  Arme,  der  preussische  sechs,  die  iu  drei  Paaren 
übereinander  an  einem  senkrechten  Balken  befestigt  sind.  In  Oester- 
reich blieb  es  bei  den  Versuchen,  die  1835  mit  Telegraphen  angestellt 
wurden.  England  hat  sein  eigenes,  von  dem  französischen  völlig  ab- 
weichendes telegraphisches  System.  In  einem  breiten  Rahmen  sind 
sechs  achteckige  Bretter  in  zwei  senkrechten  Reihen  geordnet.  Sie 
drehen  sich  leicht  um  eine  Achse,  so  dass  sie  mit  geringer  Mühe  auf 
ihrer  horizontalen  Lage  in  eine  senkrechte  gebracht  werden  können. 
Im  letzteren  Falle  bieten  sie  dem  Beobachter  nur  eine  schmale  Karte 
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dar,  die  von  einiger  Entfernung  aus  nicht  gesehen  werden  kann.  Aas 
diesem  Erscheinen  und  Verschwinden,  wie  aus  der  Stellung  der  Tafeln 
zu  einander,  entstehen  64  Figuren,  welche  die  telegraphischen  Zeichen 
sind.  Dieses  System,  dessen  Erfinder  Lord  Murray  ist,  kam  im  Jahre 
1796  auf  den  beiden  Strassen  von  London  nach  Dover  und  Portsmouth 
zur  Anwendung.  Der  Friede  liess  diese  Linien  wieder  aufgeben,  und 
später  wurde  nur  eine  einzige  Linie  festgehalten,  die  von  Liverpool 
nach  Holyhead.  Schweden  führte  1795  eine  telegraphische  Linie  aus, 
Dänemark  1802,  in  Russland  machten  die  Professoren  Wolke  und 
Fischer  1795  Versuche,  die  kein  Resultat  hatten;  erst  1839  wurde 
eine  Telegraphenlinie  zwischen  Warschau  und  St  Petersburg  herge- 
stellt. Auch  in  Ostindien  und  Aegypten  giebt  es  Telegraphen.  Die 
erste  telegraphische  Linie  wurde  1823  von  Calcutta  nach  Gunard  am 
Ganges  geführt,  eine  zweite  später  in  der  Präsidentschaft  Bombay 
hergerichtet.  Mehraed  Ali  begann  mit  einer  Linie  von  Cairo  nach 
Alexandrien,  die  später  durch  die  Wüste  nach  Syrien  fortgesetzt 
wurde. 

Es  sind  unzählige  Vorschläge  aufgetaucht,  die  Telegraphie  zu  ver- 
bessern und  Chappe's  Erfindung  durch  eine  andere  zu  ersetzen. 
Selbst  Porta's  alter  Vorschlag,  den  Schall  in  Röhren  fortzupflanzen, 
wurde  von  Jobard,  Nieldorff  und  Romershausen  wieder  auf- 
genommen. Am  längsten  beschäftigte  man  sich  mit  dem  Problem, 
Nachtsignale  zu  ersinnen.  Die  Telegraphie  suchte  in  ihrer  höchsten 
Vollendung  zu  den  ersten  Anfängen  der  griechischen  Fackelschrift  zurück- 
zukehren. Schon  Chappe  wollte  Nachtsignale  einführen  und  benutzte 
dazu  Laternen,  die  auf  dem  Balken  des  Telegraphen  so  befestigt  wur- 
den, dass  sie  ihre  senkrechte  Lage  nie  verliessen.  Drei  Jahre  lang 
arbeitete  auf  dem  Louvre  ein  Nachttelegraph ;  dann  wurde  er  aufge- 
geben, weil  das  Licht  nicht  stark  genug  war,  um  in  der  Ferne  deut- 
lich genug  gesehen  zu  werden.  Diesen  Mangel  hat  die  Wissenschaft 
abgestellt.  Man  kann  ohne  Mühe  Licht  anwenden  und  durch  Hohl- 
spiegel verstärken,  das  auf  der  nächsten  Station  deutlich  gesehen  wird. 
Dennoch  ist  von  Nachttelegraphen  wenig  ins  Leben  getreten,  weil  die 
Kosten,  die  durch  ein  doppeltes  Personal,  Heilung  und  Licht  herbei- 
geführt werden,  zu  bedeutend  sind.  Die  Benutzung  der  elektro-mag- 
netischen  Kunst  für  die  Zwecke  der  Telegraphie  macht  die  Nacht- 
telegraphen und  überhaupt  die  ganze  alte  Methode  unpraktisch. 

Der  erste  Gedanke  der  Benutzung  dieser  Kraft  datirt  noch  aus 
der  Zeit  vor  Chappe.  1774  baute  der  Genfer  Lesage  einen  aus 
24  isolirten  Drähten  bestehenden  elektrischen  Telegraphen.  Jeder  Draht 
bezeichnete  einen  Buchstflben;  sollte  eine  Nachricht  befördert  werden, 
so  berührte  der  Correspondenl  mit  dem  Conductor  einer  Elektrisir- 
maschine  nach  und  nach  die  Buchstabendrähte,  die  er  zur  Bildung 
seiner  Wörter  nöthig  hatte,  und  der  Adressat  las  die  Nachricht  von 
den  Drähten  ab,  deren  successive  Berührung  auf  der  andern  Station 
ihm  durch  das  Auseinanderfliegen  der  unten  an  den  Drähten  befind- 
lichen Hollunderkugeln  angedeutet  wurde.  Reisser  und  Bö ck mann 
nahmen  1794  diesen  Vorschlag  auf  und  änderten  ihn  auf  ihre  Weise 
ab,  der  erste,  indem  er  den  elektrischen  Funken  auf  Staniolstrcifen, 
welche  den  Buchstaben  des  Alphabets  darstellen,  überleitete,  der 
tweite,  indem  er  im  Stationsorte  die  elektrische  Verbindung  so  unter- 
brach, dass  ein  Funke  heraussprang,  wodurch,  je  nachdem  dies  an 
der  einen  oder  andern  Stelle  geschah,  dieser  oder  jener  Buchstabe 
angedeutet  wurde.    Nach  der  Entdeckung  der  Volta'schen  Säule  con- 
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atrairte  Sömmering  einen  galvanischen  Telegraphen,  der  nach  den 
Entdeckungen  von  Oerstedt  und  Faraday  sich  noch  praktischer 
darstellte.  Fechner,  Ampere,  v.  Schilling,  Gauss  und  We- 
ber machten  zu  verschiedenen  Zeiten  auf  die  elektro -magnetische 
Eraft  als  Mittel  zum  Fernschreiben  aufmerksam.  Der  jetzt  allgemein 
in  Gebrauch  genommene  eiektro -magnetische  Drucktelegraph  ist  eine 
Erfindung  des  Professors  Steinheil  in  München.  Wiederholte  Ver- 
suche, die  auf  einer  Linie  von  £  Meilen  gemacht  wurden,  überzeugten 
ihn  von  der  Ausführbarkeit  seiner  Ideen,  und  es  gelang  ihm  sogar, 
den  galvanischen  Strom  durch  einen  einzigen  Draht  von  Station  zu 
Station  und  durch  das  Erdreich  wieder  zurück  zu  leiten.  1838  hatte 
er  seine  Ertindung  vollkommen  ausgebildet.  In  England,  das  sich  jetzt 
das  Verdienst  der  Erfindung  beilegt,  stand  man  um  diese  Zeit  noch 
bei  den  Ampere'schen  Ideen  und  arbeitete  mit  so  vielen  Drähten, 
als  es  Buchstaben  giebt.  Dies  gilt  selbst  von  Alexander  in  Edin- 
burg  und  Davy  in  London,  deren  Verdienste  um  das  Telegraphen  We- 
sen übrigens  unleugbar  sind.  Die  Steinheil'sche  Methode,  die  1838 
durch  den  Druck  veröffentlicht  wurde,  gab  einen  neuen  Impuls. 
Fardely  in  Mannheim,  Stöhrer  in  Leipzig,  Jacoby  in  Petersburg, 
Bain  in  Edinburg,  Wheatstone  und  Cook  in  London,  Morse  in 
New- York  haben  sich  am  glücklichsten  mit  der  Fortbildung  des  Druck- 
telegraphen beschäftigt.  Die  erste  Ausführung  im  Grossen  geschah 
durch  Wheatstone  und  Cook  1839  an  der  Great -Western -Eisen- 
bahn. Der  Congress  der  Vereinigten  Staaten  begann  sich  von  1837 
an  mit  dem  elektromagnetischen  Telegraphen  zu  beschäftigen.  Nach- 
dem verschiedene  Versuche  angestellt  waren,  bewilligte  der  Congress 
1643  die  Summe  von  30,000  Dollar  zur  Errichtung  von  Linien.  Wie 
in  Europa  werden  die  Telegraphen  längs  den  Eisenbahnen  angelegt. 
1615  waren  950  englische  Meilen  mit  Telegraphen  versehen,  die  von 
New -York  bis  Boston,  von  New -York  bis  Albaoy  und  von  da  bis 
Buffalo  arbeiteten.  Deutschland,  das  Land  der  Erfindung  der  Druck- 
telegraphen, hinkte  mit  der  praktischen  Ausführung  den  Englandern 
nach.  Der  erste  eiektro  -  magnetische  Telegraph  wurde  1643  auf  der 
rheinischen  Bahn  zwischen  Aachen  und  dem  Tunnel  ausgeführt.  Spä- 
ter erhielten  auch  die  Taunus-Eisenbahn,  die  sachsischen  Eisenbahnen 
u.  a.  ra  solche  Telegraphen.  Frankreich  hat  mit  ihnen  1845  auf  der 
Eisenbahn  von  Paris  bis  Rouen  den  Anfang  gemacht.  In  Nord-Ame- 
rika hat  man  sich  für  den  Morse'schen  Telegraphen  entschieden.  Eine 
nach  diesem  eiektro  -  magnetischen  System  angebrachte  Liuie  von 
Washington  nach  St.  Louis  in  Missouri  bietet  die  im  Längenunter- 
schiede der  geographischen  Lage  beider  Städte  begründete  paradox 
klingende  Merkwürdigkeit  dar,  dass,  wenn  der  Abgeordnete  von  Mis- 
souri um  12  Uhr  Mittags  zu  Washington  in  der  Repräsentanten-Cam- 
mer zu  sprechen  beginnt,  zu  St.  Louis  der  Anfang  seiner  Rede  bereits 
um  11  Uhr  (nach  dortiger  Zeit)  bekannt  sein  kann.  St.  Louis  liegt 
nämlich  L.2b7°36',  Washington  L.  301°  2'  30"!  Die  englischen  Tech- 
niker haben  dem  Telegraphen  des  Mechanikers  Bain  in  Edinburg  den 
Vorzug  gegeben.  Eine  der  neuesten  Erfindungen  in  diesem  Fache  ist 
die  von  Higton  in  London,  jetzt  durch  Kauf  in  den  Besitz  der  elek- 
trischen Telegraphengesellschaft  gekommen.  Derselbe  hat  nämlich 
die  Entdeckung  gemacht,  dass  man  bei  elektrischen  Telegraphen  die 
durch  elektrische  Strömungen  in  dünnen  Metallstreifen  hervorgerufe- 
nen Bewegungen  zu  Signalen  benutzen  und  sich  hierzu  eines  sehr 
wohlfeilen ,  einem  gewöhnlichen  Goldblatt  -  Elektrometer  ähnlichen 
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Apparats  bedienen  kann.  Der  erste  daraus  erwachsende  Vortheil  ist  die 
Wohlfeilheit;  der  bisherige  Apparat  kostete  20  Pfd.  Sterl.,  während 
der  nach  dem  neuen  Plan  nur  auf  20  Sh.  zu  stehen  kommt  —  ein 
Unterschied  von  1000  Procent;  der  zweite  die  grössere  Empfindlich- 
keit. Mit  dem  neuen  Apparate  wirkt  eine  Batterie  von  einer  einzi- 
gen Zelle  durch  einen  Draht  von  100  (englischen)  Meilen  Länge. 
Dies  verschafft  viele  Nebenvortheile.  Theilt  man  den  elektrischen 
Strom  in  zwei  oder  mehre  Theile,  so  kann  eine  Nachricht  direct  von 
Liperpool  nach  London  befördert  werden,  während  dasselbe  elektri- 
sche Fluidum  zu  gleicher  Zeit  auf  zwei  abgeleiteten  Nebenwegen  vor- 
dringt, und  einerseits  durch  Bristol,  andererseits  durch  Cambridge  und 
York  die  nämliche  Nachricht  überbringt.  Der  dritte  Hauptvortheil  ist 
grössere  Schnelligkeit,  da  das  Goldblättchen,  so  gut  als  gewichtslos 
alsbald  nach  dem  gegebenen  Signale  ohne  irgend  eine  Schwingung-, 
wie  dies  bei  den  Magnetnadeln  der  Fall  ist,  niedersinkt.  Viertens : 
grössere  Zahl  von  zu  gleicher  Zeit  gegebenen  Signalen.  Der  fünfte 
Vortheil  beruht  auf  der  Tragbarkeil.  Einer  von  den  hier  in  Rede 
stehenden  neuen  Apparaten  kann  in  der  Tasche  herumgetragen  und 
binnen  einer  oder  zwei  Minuten  an  irgend  einem  Orte  zu  einem  augen- 
blicklichen Zweck  benutzt  werden.  Sechstens  :  in  Folge  der  Wohl- 
feilheit und  Einfachheit  des  neuen  Apparates  kann  man  stets  mehrere 
auf  jeder  Station  in  Bereitschaft  halten,  so  dass,  wenn  der  eine  durch 
den  Blitz  oder  andere  Ursachen  beschädigt  worden,  binnen  einiger 
Secunden  ein  anderer  ihn  ersetzt.  Siebtens :  der  geringe  Widerstand 
einer  jeden  Drahtwindung  ist  gleich  dem  eines  sechs  (englischen)  Mei- 
len langen  Drahtes,  der  des  Goldblättchens  beträgt  nicht  mehr  als  der 
Widerstand  eines  Drahtes  von  einigen  hundert  Yards.  Dadurch  kann 
auf  jeder  Station  die  Batterie  mit  viel  mehr  Stationen  zu  gleicher  Zeit 
in  Communication  zu  treten  vermögen,  als  nach  dem  System  von 
Wheatslone.  Im  Sommer  1847  bildete  sich  in  London  eine  Gesell- 
schaft zu  dem  Zwecke,  über  die  Hauptpuncte  der  Erde  ein  Drahtnetz 
für  elektro-magnetische  Telegraphik  zu  verbreiten,  dass  wie  ein  Ner- 
vensystem der  Erde,  dieses  Leibes  der  Menschheit,  alle  Regungen  jedes 
einzelnen  Gliedes  fast  in  demselben  Moment  zur  Gesammtempfindung 
des  ganzen  Körpers  bringe.  Dabei  sollte  eine  Universalzeitung  ge- 
gründet und  in  den  bedeutendsten  Hauptstädten  der  Welt  gleichzeitig 
gedruckt  werden.  Diesem  Plan,  der  bereits  ernstlich  in  Angriff  ge- 
nommen wurde,  sind  die  Bewegungen  des  Jahrs  1848  störend  in  den 
W7eg  getreten.  Die  Meeresarme,  welche  eine  solche  Linie  zu  durch- 
scheiden hätte,  würden  kein  ernstliches  Hinderniss  bilden,  wie  meh- 
rere Versuche  bewiesen  haben.  Der  erste  Versuch  mit  submarinen 
Leitungsdrähten  fand  unsers  Wissens  in  England  statt,  wo  Ende  No- 
vember 1846  im  Hafen  von  Portsmouth  vom  Watming-Island  im  Dock- 
Yard  bis  zur  Landungstreppe  bei  Royal- Cularencc  Yard  unter  dem 
Wasser  ein  Draht  gelegt  wurde.  Dieser,  wie  andere  Versuche,  sind 
so  vollkommen  gelungen,  dass  man  darauf  bedacht  ist,  zwischen  Do- 
ver nnd  Calais  eine  Verbindung  mittelst  eines  eleklro- magnetischen 
Telegraphen  herzustellen.  Französischer  Seits  wartet  man  die  Aus- 
führung desProjects  ab,  um  mit  der  Verbindung  Algeriens  und  Frank- 
reichs einen  weiteren,  grossen  Schritt  vorwärts  zu  thun.  Der  ameri- 
kanische Unternehmungsgeist  grübelt  über  der  Frage,  ob  nicht  zwischen 
dem  alten  und  neuen  Continent  eine  Drahtstrasse  zu  gedankenschneller 
Mittheilung  wichtiger  Nachrichten  hergestellt  werden  könnte. 

Nach  der  Erfindung  der  elektro  -  magnetischen  Telegraphen  musi 
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die  alte  optische  Telegraphie  als  völlig  beseitigt  angesehen  werden. 

Die  Geschwindigkeit,  Untrüglichkeit,  YYohlfeilheit  des  Signalisirens  ge- 
ben dem  erstem  unendliche  Vorzüge.  Zwischen  dem  Geben  und  Em- 
pfangen eines  Signals  liegt  ein  kaum  bemerkbarer  Moment,  denn  die 
Elektricität  pflanzt  sich  mit  einer  Schnelligkeit  fort,  dass  die  Erschüt- 
terung eines  Drahts  in  einer  Secunde  zehnmal  um  die  ganze  Erde 
lauft.  Das  Signalisiren  selbst  kann  so  rasch  und  rascher  geschehen, 
als  der  Empfänger  der  Nachricht  dieselbe  auf  dem  Papier  nachzu- 
schreiben vermag.  Eine  Unterbrechung  des  Telegraphirens  findet  nur 
während  eines  Gewitters  statt,  oder  wenn  die  Drähte  von  Böswilligen 
terstört  werden;  dieser  letzte  Nachlheil  ist  der  erheblichste,  da  die 
Erfahrung  bewiesen  hat,  dass  die  Drähte  die  Habgier  stark  reizen, 
and  eine  Ueberwachung  der  Linie  auf  deren  ganzen  Ausdehnung  zu 
den  Unmöglichkeiten  gehört.  Die  Wohlfeilheit  wird  schon  durch  die 
unendlich  geringere  Anzahl  der  Stationen  bedingt,  wie  durch  das  we- 
niger zahlreiche  Personal.  Die  Herstellungskosten  einer  elektrischen 
Linie  sind  ungefähr  noch  einmal  so  gering  als  die  einer  gewöhnlichen. 
Ein  Missverständniss  einer  auf  diesem  Wege  ertheilten  Depesche  ist 
nicht  möglich,  bei  den  optischen  Telegraphen  in  manchen  Fällen  schwer 
zu  vermeiden.  Ob  es  räthlich  sein  würde,  den  elektro -magnetischen 
Telegraphen  für  die  Privat -Correspondenz  frei  zu  geben,  lässt  sich 
bezweifeln.  Wir  möchten  die  Beschränkung  empfehlen,  nur  die  Zei- 
tung*-Redactionen  für  ihre  öffentliche  Correspondenz  frei  zu  lassen, 
da  diese  Allen,  und  nicht  nur  einzelnen  Bevorzugten  zugänglich  ist. 
Lietse  man  auch  Kaufleulen  und  anderen  Geschäftsleuten  die  Benutzung 
offen,  so  entstände,  da  alle  Correspondenzen  anzunehmen  physisch 
unmöglich  sein  -würde,  ein  neues  Uebergewicht  des  Capitals,  denn  dieses 
würde  nicht  säumen,  sich  in  Alleinbesitz  zu  bringen.  Die  Telegraphie 
bat  so  viele  Schriften  hervorgerufen,  dass  wir  uns  auf  die  Haupt- 
werke beschränken.  Von  älteren  nennen  wir:  Bapt.  Portae,  Neapo- 
htofti,  Magiae  naturalis  libri  viginti.  —  M.  Linquef,  Memoire»  sur  la 
Btutüle  et  la  detention  de  VAuteur  dam  ce  chdteau  royal,  —  Berg- 
Bträsser's  Synthematographik  1785  —  1788.  Auf  den  Chappe'schen 
Telegraphen  und  dessen  Verbesserungen  beziehen  sich:  Abel  Bu- 
ria's  Abhandlung  von  der  Telegraphie  oder  Fernschreibekunst,  Berlin 
1794.  —  Böckniann's  Versuche  über  Telegraphik  und  Telegraphen, 
Karlsruhe  1794.  —  Von  dem  elektrischen  Telegraphen  handeln  :  Pryst- 
ley ,  Geschichte  der  Elektricität.  —  Denkschriften  der  königlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  München  von  1808  —  1810.  — 
Gauss  und  Weber,  Resultate  aus  den  Beobachtungen  des  magne- 
tischen Vereins  im  Jahre  1836.—  Fr.  R.  A.  Steinheil,  über  Tele- 
graphie, besonders  durch  galvanische  Kräfte,  München  1838.  —  Eine 
gute  und  vollständige  Geschichte  der  Telegraphie  hat  Dr.  Adolph 
Poppe  gegeben  in  der  Schrift:  Die  Telegraphie  von  ihrem  Ursprünge 
Iiis  zur  neuesten  Zeit,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  ausge- 
führten telegraphischen  Systeme.  Frankfurt  a.  M.  1848.  (Stegers  Er- 
Sämungsblätter  1849.)-  G. 


Die  Quecksilberbergwerke  zu  Almaden  in  Spanien. 

Die  Zinnobergruben  von  Almaden  waren  schon  den  Römern  be- 
kannt und  bilden  gegenwärtig  den  Hauptschatz  der  spanischen  Krone. 

Willkomm  veröffentlichte  darüber  Folgendes:  Ein  langer, 
tanuelartiger,  ganz  aus  Quadersteinen  erbauter  Stollen,  der  »Socabon 
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del  Castillo«,  geräumig  genug,  dass  ein  mit  zwei  Pferden  bespannter 
Karren  hineinfahren  kann,  auf  beiden  Seiten  mit  granitenen  Trottoirs 
versehen,  führt  aus  dem  flachen  Thale  am  südlichen  Fusse  des  Berg- 
kammes, auf  den  Almaden,  eine  freundliche  belebte  Stadt  mit  10,000  Ein- 
wohnern, liegt,  in  das  Bergwerk,  durch  welches  die  ganze  Stadt 
unterminirt  ist.  Dieser  Tunnel  spaltet  sich  an  seinem  Ende  in  mehrere 
in  den  Thonschiefer,  welcher  das  Muttergestein  des  Erzganges  bildet, 
gehauene  Stollen,  von  denen  der  eine  in  die  Boveda  de  Santa  Clara 
(Burgstollen)  mündet,  eine  runde,  kupp  eiförmige,  aus  Quadersteinen 
errichtete  Halle  von  42  Fuss  Breite  und  51  Fuss  Hohe,  wo  ehedem 
ein  Pferdegöpel  zur  Herausschaffung  der  Erze  stand.  Gegenwärtig 
geschieht  dies  durch  den  Hauptschacht,  welcher  mit  allen  Stockwerken 
oommunicirt  und  in  senkrechter  Richtung  bis  auf  die  Sohle  des  Berg- 
werkes hinabgeht.  Aus  einem  der  anderen  Gänge,  in  die  sich  der 
Burgstollen  spaltet,  steigt  man  auf  einer  bequemen  Felsentreppe  in 
das  erste  Stockwerk  hinab.  In  die  übrigen  Stockwerke  führen  Leiter» 
fahrten,  jede  aus  vier  Leitern  zusammengesetzt. 

Die  Minen  von  Almaden  bestehen  im  Ganzen  aus  neun  Stock- 
werken und  erreichen  die  Tiefe  von  1140  Fuss.  Die  Schächte  sind 
weit,  die  Fahrten  kurz  und  bequem,  die  Stollen  simmtlich  so  hoch, 
dass  man  in  ihnen  aufrecht  gehen  kann.  Nur  wenige  sind  ausgezim- 
mert, die  meisten  entweder  gemauert,  oder  bloss  in  das  Gestein  aus- 
gehauen. Mit  den  Stockwerken  stehen  verschiedene  Lüftungsstollen 
in  Verbindung.  Die  'oberen  Stockwerke  sind  fast  ganz  trocken,  die 
unteren  dagegen  sehr  schmutzig;  doch  ist  das  Wasser  von  keiner 
Bedeutung.  Es  wird  durch  Handpumpen  von  Stockwerk  zu  Stock- 
werk in  ein  grosses  unterirdisches  Reservoir  geleitet,  welches  man 
allwöchentlich  einmal  durch  eine  Dampfmaschine  von  54  Pferdekraft 
leeren  lässt. 

Der  Zinnobergang,  auf  den  die  Gruben  von  Almaden  bauen,  be- 
sitzt eine  fabelhafte  Mächtigkeit.  Er  streicht  von  Ost  nach  West  und 
ist  im  oberen  Theile  des  Bergwerks  unter  60  —  70°  geneigt;  in  den 
unteren  Stockwerken  nimmt  er  eine  beinahe  ganz  senkrechte  Richtung 
an.  Im  ersten  Stockwerke  beträgt  seine  Mächtigkeit  18  Fuss,  im 
untersten  dagegen  60  Fuss;  denn  der  Erzgang  wird,  je  tiefer  hinab, 
desto  breiter  und  dicker.  Dieser  Umstand,  verbunden  mit  der  gerin- 
gen Menge  von  Wasser,  die  eine  noch  einmal  so  tiefe  Abstufung  der 
Werke  gestattet,  verbürgt  den  Gruben  von  Almaden  noch  eino  sichere 
Existenz  von  einigen  Jahrtausenden.  Gegenwärtig  gräbt  man  nicht 
mehr  tiefer,  sondern  begnügt  sich,  den  Erzgang  in  den  bereits  ange- 
legten Stockwerken  auszubeuten,  in  welchen  für  300  Jahre  hinlänglich 
Erz  vorhanden  ist.  Prachtvoll  ist  der  Anblick  dieses  kolossalen  Erz- 
ganges an  den  Arbeitsstellen  wegen  der  dunkelrothen  schillernden 
Farbe  des  Zinnobers,  der  bald  erdig,  bald  in  compacten  krystallini- 
schen  Massen,  bald,  wiewohl  seltener,  schön  krystallisirt  auftritt. 
Dazwischen  bemerkt  man  wunderbar  schöne  Krystalidrüsen  von  Kalk- 
spath  und  an  vielen  Stellen  kleine,  mit  gediegenem  Quecksilber  ge- 
füllte Höhlen  und  Risse. 

Die  Hüttenwerke  liegen  am  südwestlichen  Fusse  des  Stadtberges 
und  bestehen  aus  zehn  kolossalen  Schmelzöfen,  von  denen  zwei  neuer- 
dings erst  nach  dem  Plane  der  Oefen  von  Idria  mit  Berücksichtigung 
der  neuesten  Verbesserungen  erbaut  worden  sind.  Der  Destillations- 
prooess  kann  bloss  während  des  Winters  vorgenommen  werden;  denn 
im  Sommer  ist  es  unmöglich,  der  Luft  in  den  Destillationskammern 
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eine  so  niedrige  Temperatur  tu  geben,  wie  cor  vollständigen  Ver- 
dichtung und  Niederschlagung  des  Quecksilberdampfs  nöthig  ist. 

Alle  diese  Oefen  werden  bloss  mit  Reissig  geheizt,  namentlich  mit 
den  harzigen  Zweigen  einer  Ctstusart,  welche  die  umliegenden  Gebirge 
grösstenteils  überzieht  und  eine  eben  so  grosse  Hitze  giebt,  wie  die 
Steinkohlen.  Die  jährliche  Gesammtausbeute  der  Bergwerke  von  AI- 
madeu  beträgt  durchschnittlich  1  Million  Centner  Zinnobererz,  und 
diese  liefern  80*000  Centner  reines  Quecksilber.  Das  Pfund  Queck- 
silber bloss  zu  1  Thlr.  und  den  Centner  zu  100  Pfd.  gerechnet,  beträgt 
die  jährliche  Gesanimteinnahme  der  Gruben  6  Millionen  Thaler. 

Die  meisten  Arbeiter  in  diesen  Graben  sterben  in  einem  Alter 
von  30  —  40  Jahren,  und  diejenigen,  welche  älter  werden,  befällt  ein 
krampfhaftes  Zittern,  so  dass  sie  kein  Glied  ruhig  halten  können. 

In  nicht  zu  weiter  Entfernung  von  Almaden  befinden  sich  die 
Minen  von  Almadenejos;  diese  sind  erst  in  neuerer  Zeit  aufgefunden 
worden,  und  namentlich  durch  das  ziemlich  häufige  Vorkommen  des 
so  seltenen  Quecksilberhornerzes  (natürlicher  Calomel)  ausgezeichnet. 
(Polyt.  Centrbl.  1849.  No.6.)  B. 


k)  Die  XXVI.  Versammlung  deutscher  Naturforscher 

und  Aerzte. 

Die  Ursachen,  welche  im  vergangenen  Jahre  ein  Aufschieben  un- 
serer Versammlung  rftthlich  und  gerechtfertigt  erscheinen  Hessen,  be- 
stehen, zum  Theil  in  gesteigertem  Maasse,  fort.  Da  aber  leider  keine 
Aussicht  vorhanden,  dass  diese  Zustände  sich  binnen  eines  voraus- 
zubestimmenden Zeitraums  bessern  werden,  da  vielmehr  durch  ein 
längeres  Verschieben  zu  befürchten  sein  dürfte,  dass  das  Fortbestehen 
eines  nun  seit  25  Jahren  zur  Ehre  Deutschlands  und  zum  Heile  der 
Wissenschaft  bestehenden  Instituts  in  Frage  gestellt  werden  könnte, 
so  halten  wir  uns  für  berechtigt  und  verpflichtet,  die  XXVI.  Versamm- 
lung der  deutschen  Naturforscher  und  Aerzte 

auf  den  18.  bis  24.  September  d.  J.  nach  Regensburg 

auszuschreiben. 

Bei  den  gegenwärtigen  gedrückten  Zeilverhältnissen,  die  es  so- 
wohl unserer  Staatsregierung  als  der  hiesigen  Stadlgemeinde  unmüg*- 
lieh  machen,  für  die  Zwecke  dieser  Versammlung  Geldmitlei  anzuweisen, 
müssen  wir  uns  auf  die  Abhaltung  derselben  in  einfachster  Weise 
beschränken,  und  bitten  daher,  durchaus  keine  Erwartungen  zu  hegen, 
welche  über  die  Anforderungen  an  eine  rein  wissenschaftliche  Zusam- 
menkunft hinausgehen. 

Wir  werden  für  freundliche  Aufnahme  der  Gaste  die  möglichste  Sorge 
tragen ;  wir  werden  passende  Wohnungen,  je  nach  der  Wahl  unentgelt- 
liche oder  bezahlbare,  in  Bereitschaft  halten  (wegen  deren  rechtzeitiger 
Bestellung  man  sich  an  einen  der  Unterzeichneten  wenden  wolle); 
wir  haben  Räumlichkeiten  für  die  allgemeinen  und  Sections- Versamm- 
lungen ausgernittelt ;  der  vor  wenigen  Wochen  stattgehabte  Brand 
unsers  Gesellschaftshauses  hat  aber  das  Theater  und  alle  Localitäten 
zerstört,  welche  zur  gleichzeitigen  Aufnahme  und  Bewirthung  einer 
mehrere  Hunderte  übersteigenden  Versammlung  dienen  könnten. 

Mögen  daher  die  deutschen  Naturforscher  und  Aerzte  durch  zahl- 
reichen Besuch  dieser  Versammlung  zeigen,  dass  sie  den  vom  wür- 
digen Stifter  ausgesprochenen  Zweck  rein  und  ohne  alle  öusserliche 


Digitized  by  Google 


Vereinszeüung 


Zuthaten  erreichen  wollen  und  können,  und  möge  mit  dieser  XXVI.  Ver- 
sammlung eine  neue  Aera  beginnen,  entsprechend  dem  Ernste  der  Zeit 
und  der  Wissenschaft. 

Regensburg,  den  22.  Julius  1849. 

Die  Geschäftsführer  der  XXVI.  Versammlung  deutscher 

Naturforscher  und  Aerzte. 

Dr.  A.  E.  Fürnrohr,  Dr.  Herri  ch  -  Schaff  er, 

k.  Lyceal professor.  k.  Stadtgerichtsarzt. 
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( 707  S.)  Parisiis  Lipsiae  Michelscn.  (Argentorati  Treutel  &  Würtx.) 

Geh.  n.  5  J  Thlr.    (1-12.  n.  52}  Thlr.) 
Casselmann,  Lehr.  Dr.  W.,  Leitfaden  für  den  wissenschaftlichen 

Unterricht  in  der  Chemie.    Für  Gymnasien,  Realschulen  und  zum 

Selbstunterricht.     Mit  eingedruckten  Holzschnitten.     2r  Cursus. 

1.  Hälfte,    gr.  8.  (220  S.)  Wisbaden,  Kreidel.    Geh.  n.  24  Sgr. 

(I.  II.  1.  n.  1  Thlr.  14  Sgr.) 
Döbereiner,  Dr.  Frz ,  Grundriss  der  Chemie.    (Abdr.  aus  J.W.  & 

F.  Döbereiner  »Deutsches  Apothekerbuch«.  2Thle.)  gr.8  (XVI. 

473.)    Stuttgart,  Bechers  Verl.    Geh.    1  Thlr.  24  Ngr.) 
Döbereiner,  Geh.  Hofrath,  Prof.  Dr.  J.W.  u.  Dr.  Frz.,  Deutsches 

Apolhekerbuch.     2  Thle.    gr.  8.    18te  — 20ste  Lief.  Stuttgart, 

Bechers  Verlag,    a  Lief.  \  Thlr. 
Dornas,  J,  Handbuch  der  angewandten  Chemie.    Aus  dem  Franc. 

von  Dr.  L.  A.  Buchner  jun.    40  Lief.  gr.  8.    (VIII  Bde.  S.  641 

bis  800  mit  2  Steintafeln  in  quer  gr.  4.)    Nürnberg,  J.  L.  Schräg. 

Geh.  a  n.  |  Thlr. 

Falk,  Privatdoc.  Dr.  Carl  Ph.,  Handbuch  der  gesammten  Arzneimit- 
tellehre mit Einschluss  der  Toxicologie.  2Hfte.  Imp.4.  ^S. 49—112.) 
Marburg,  Bayrhofifer.    n.  1  Thlr.  2  Ngr. 
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Flora  von  Deutschland.  Herausgeg.  von  Prof.  Dr.  D.  F.  L.  von 
Schlechtenlhal,  Prof.  Dr.  L.  E.  Langethal  und  Dr.  Ernst  Schenk. 
IX.  Bd.  3te  u.  4te  Lief.  Mit  20  col.  Kupftaf.  8  (38  S  )  Jena, 
Mauke.   Geh.  a  n.  £Thlr. 

Gräger,  Dr.  N.,  die  Aequivalcntengewichte  und  zugehörigen  Loga- 
rithmen und  Formeln  der  einfachen  und  zusammengesetzten  Kör- 
per, mit  Angabe  der  procenlisrhen  Zusammensetzung  der  letztern 
für  praktische  Chemiker,  Apotheker  u.  s.  w.  gr.  8.  (23  S.)  Halle, 
Gräger.   Geh.    6  Ngr. 

Handwörterbuch  der  reinen  und  angewandten  Chemie.  In  Ver- 
bindung mit  mehren  Gelehrten  herausgeg.  von  Dr.  J.  v.  Liebig, 
Dr.  J.  C.  Poggcndorff  und  Prof.  Dr.  Fr.  Wöhler.  Redigirt  von 
Dr.  Herrn.  Kolbe.  III.  Bd.  2te  u.  3te  Lief.  (In  der  Reihe  die  15te 
u.  16te  Lief )  (Fluor— Gewicht.)  gr.  8.  (S.  161—  320.)  Braun- 
scbweig,  Yieweg  &  Sohn.    Geh.  a  n.  ]  Thlr. 

Hennig,  Apotheker  Ernst,  erklärendes  Wörterbuch  zu  allen  Phar- 
makopoen (Bavarica,  Borussica,  Saxonica  etc.).  Mit  Abbild,  lste 
o.  2te  Lief,  mit  6  Abbild,  in  Stahlst.  8.  (S.  i  -  80.)  Leipzig 
18}£,  Polet.    Geh.  ä  {  Thlr. 

Hoffmann,  Apotheker  C,  Sammlung  der  Gesetze  und  Verordnungen, 
welche  das  Apothekerwesen  in  Baiern,  besonders  das  in  der  Pfalz 
betreffen.    Lex.-8.    (124  S  )    Erlangen,  Enke.    Geh.  n.  18  Ngr. 

Knapp,  Dr.  F.  C,  die  Nahrungsmittel  in  ihrer  chemischen  und  tech- 
nischen Beziehung.  Mit  eingedruckten  Holzst.  gr.  8.  (XI.  201  S.) 
Braunschweig,  Vieweg  &  Sohn.    Geh.  n.  1  Thlr. 

Liebig,  Frhr.  Prof.  Dr.  Justus  v.,  Untersuchungen  über  einige  Ursachen 
der  Säftebewegung  im  thierischen  Organismus.  Mit  eingedruckten 
Holzschnitten,  gr.  8.  (VI.  S.  93.)  Braunschweig,  Vieweg  &  Sohn. 
Geh.  n.  $  Thlr. 

Lindes,  Prof.  Dr.,  gründliche  Anleitung  zur  richtigen  Beurtheilung 
und  chemischen  Prüfung  aller  in  den  verschiedenen  Zweigen  der 
Färberei  und  Zeugdruckerei  erforderlichen  Materialien  auf  Aechthcit 
und  Güte.  Nebst  einer  Anleitung  zur  chemischen  Untersuchung 
gefärbter  und  bedruckter  Zeuge,  gr.  8.  (VI.  S.  210.)  Beilin 
1849.    Schröter.    Geb.    1  Thlr. 

Meyer,  C.  A.,  de  Cirsiis  Ruthenicis  nonnullis  commentatio  botanica. 
Imp.  4.    (18  S.)    Petropoli.    (Lipsiae,  Voss )    Geh.    4  Ngr. 

Mittheilungen,  die  chemisch  -  technischen,  der  Jahre  1846—1848, 
ihrem  wesentlichen  Inhalte  nach  system.  zusammengestellt  von 
Dr.  L.  Elsner.  gr.  8.  (XII.  S.  164.)   Berlin  1849.  Springer.  f.  Thlr. 

Mohr,  Apotheker,  Dr.  etc.  Frdr.,  Commentar  zur  Preuss.  Pharmakop. 
nebst  Uebersetzung  des  Textes.  Nach  der  6ten  Aufl.  bearbeitet. 
Miteingedr.  Holzschn.  4  Lief.  gr.  8.  (IrBd.  S.  401-532.  Schluss.) 
Braunschweig,  Vieweg  &  Sohn.    Geh.  n.  ä  n.  |  Thlr. 

Müller,  Car.,  Synopsis  muscorum  frondosorum  omnium  hueusque 
cognitorum.  Fase.  III.  gr.  8.  (S.  321  — 480.)  Berolini,  Förster. 
Geh.  ä  1  Thlr. 

Otto,  Dr.  F.  J.,  Lehrbuch  der  Chemie.  Zum  Theil  auf  Grundlage 
von  Dr.  Thom.  Graham  Elements  of  chemistry  bearbeitet.  2te 
umgearb.  u.  verm.  Aufl.  Mit  eingedr.  Holzschn.  2r  Bd.  16te  u. 
HteLief.  gr.  8.  (S.  721-912.)  Braunschweig,  Vieweg  &  Sohn. 
Geh.  ä  n.  iThlr. 
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Peterroann,  Dr.  W.  L.,  Deutschlands  Flora  mit  Abbild,  sämmilicher 
Gattungen  und  Untergattungen,  lste  Hälfte.  (1— 6te  Lief.)  Color. 
Ausg.  hoch  4.  (S.  1—296  mit  48  Steintaf.)  Leipzig,  G.  Wigaod. 
Cart.  n.  6  Thlr. 

Regnault's  Lehrbuch  der  Chemie.    Aus  dem  Französ.  übers,  von 

Dr.  Bödecker.    (Mit  eingedr.  Holzschn.)    5te  Lief.   8.  (IrBd. 

VI.  S.  385-502.)  Berlin,  Dunker  &  Humblot.  Geh.  a  12%. 
Reichenbach,  Hofr.  Dr.  Ludov.,  Iconographia  botanica.    Cent.  XXI. 

Icones  florae  Germanicae.    Cent.  XI.  Decas  1—4.  gr.  4.  (40Kpftf. 

und  60  Seiten  Text.)    Lipsiae,  Hofmeister,    a  b.  £  Thlr.  Color. 

a  n.  1{  Thlr. 

Runge,  Prof.  Dr.  F.  F.,  Grundriss  der  Chemie.  JrTbeil.  Heraus?, 
von  dem  unter  Leitung  Sr.  K.  H.  des  Kronprinzen  Max  v.  Baiern 
stehenden  Verein  zur  Verbreitung  nützlicher  Kenntnisse  durch 
gemeinfassl.  Schriften.  (Neuer  Abdruck.)  gr.  8.  (XXIV.  333  S. 
mit  eingedr.  Farbenmustern.)  München,  Franz  in  Commiss.  Geh. 
a  n.  1  Thlr. 

Schnitz  lein,  Dr.  Adalb.,  Iconographia  familiarum  naturalium  regni 
vegetabilis.  —  Abbildungen  aller  natürlichen  Familien  des  Gewächs- 
reiches. 6  Hfte.  gr.  4.  (58  S.  mit  3  color.  Steintaf.)  Jena,  Mauke. 
Geh.  in,  2  Thlr. 

Schräm,  Thdr.,  Examinatorium  der  Chemie.  1  Th.  A.  u.  d.  T.  Exa- 
minatorium  der  unorg.  Chemie,  gr.  16.  (XII.  188  S.)  Tübin- 
gen, Osiander.    Geh.  £  Thlr. 

Schubert,  Dr.  F.,  über  die  Weingährung.  gr.  4.  (55  S.)  Wörx- 
burg  1849.    Halm  in  Commiss.    Geh.  n.  14  Ngr. 

Sturm,  Dr.  Jac,  Deutschlands  Flora.  III.  Abth. :  Die  Pilze  Deutsch- 
lands. 27s  u.  28s  Heft.  Bearbeit.  von  Dr.  Frdr.  Wilh.  Tneoph. 
Rostkovius,  Geh.  Med.-Rath.  16.  (48  Seilen  u.  24  col.  Kpftaf.) 
Nürnberg.    (Leipzig,  Hinrichs.)    In  Etui  &  baar  ^  Thlr. 

Taxe,  Würtembergische,  der  tierärztlichen  Arzneimittel  vom  26.  Aug. 
1848.  Anhang  zur  Würtemb.  Arzneitaxe.  gr.  8.  (12  S.)  Stutt- 
gart, Metzler.    Schrbp.    Geh.  3  Ngr. 

Walchnet,  Bergrath,  Prof.  Dr.  F.  A.,  die  Chemie,  volksfasslich  und  in 
Beziehung  auf  die  Gewerbe  und  das  bürgerliche  Leben  bearb.  lrßd. 
unorgan.  Chemie.  Mit  zahlr.  in  den  Text  gedrckt.  Holzschn.  3U 
bis  8te  Lief.  (Schluss.)  8.  (VIII.  S.  629— 1130).  Stuttgart,  J.B. 
Müller.    Geh.  a  12  Ngr.    (Compl.  3  Thlr.  12  Ngr.) 

VY  al  per s,  Dr.  Guil.  Gerard,  Annales  botanicae  systematicae.  Tom. I. 
Fasel,  gr.8.  (192  S)  Lipsiae,  Hoflmeister.  Geh.  n.  1  Thlr.  6  Ngr. 

Dr.  M. 


6)  Personalnotizen. 


Der  Ober-Apotheker  des  Militairhospitals  zu  Lüttich,  Herr  M.  V. 
Pasquier,  den  die  pharmaceutische  Welt  als  verdienten,  sehr  thäti- 
gen  Mann  hochschätzt,  ist  zum  Ritter  des  Leopoldordens  ernannt. 
Diese  ehrenvolle  Auszeichnung,  sagt  die  Redaction  des  Journal  d'An- 
vers,  werden  alle  Pharmaceuten  Belgiens  mit  Freude  erfahren. 
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7)  Allgemeiner  Anzeiger. 


Verloosung  eines  Herbariums. 

Da  es  meinen  vielfältigen  Bemühungen  bis  jetzt  nicht  gelungen  ist, 
mein  rühmlich  bekanntes  Herbarium  an  eine  öffentliche  Lehranstalt  zu 
verkaufen,  so  sehe  ich  mich  durch  die  in  meinem  hoben  Alter  durch 
Fallissements  herbeigeführte  traurige  Lage  veranlasst,  dasselbe  zu  ver- 
loosen. 

Das  Herbarium  besteht  ans  etwas  über  17,000  verschiedenen  Spe- 
eles in  mehr  als  19,000  Exemplaren  aus  allen  Erdtheilen,  die  gröss- 
tenteils mit  der  grössten  Sorgfalt  und  charakteristisch  eingelegt  sind, 
und  unter  denen  sich  nicht  eine  Einzige  Pflanze  befindet,  an  der 
irgend  eine  Spur  von  noch  lebenden  Wesen  zu  entdecken  wäre. 
Ausser  denen  von  mir  auf  meinen  Reisen  durch  Deutschland  und  die 
Schweiz  gesammelten  Pflanzen  enthält  dasselbe  den  grössten  Theil  der 
Hoppeschen,  Siebers'schen,  Schläger'schen  und  Salzmann'schen  Pflanzen- 
sendenden,  so  wie  der  Sendungen  des  würtembergischen  Reisevereins 
nnd  anderen  Reisenden  in  verschiedenen  Ländern  und  Erdtheilen.  Von 
vielen  Pflanzen  sind  mehrere  von  verschiedenen  Standorten  und  For- 
men, und  von  sehr  vielen  auch  cultivirte Exemplare  derselben  Art, 
und  auch  Monstrositäten  und  Bastarde  (letztere,  von  mir  selbst  erzo- 
gene, abgesondert),  so  wie  einzelne,  noch  gut  erhaltene  Exemplare 
von  Haller,  Pallus,  Förster,  Pott  und  Vahl  darin  vorhanden. 

Sämmtliche  Pflanzen,  die  Laubmoose,  Flechten  und  Schwämme 
nicht  ausgenommen,  befinden  sich  in  weissem  Schreibpapier  von  Re- 
gister-Folio -Grösse  (das  Papier  kostet  über  130Thlr.)  grösstenteils 
zwischen,  durch  zwei  lederne  Riemen  zusammengehaltenen  Brettern, 
und  sind  nach  dem  Linne'schen  System  geordnet. 

Als  Catalog  der  Sammlung  dient  der  Nomenciator  botanicus  vom 
Grafen  Henkel  von  Donnersmark  vom  Jahre  1821  in  zwei  ge- 
bundenen und  mit  Papier  durchschossenen  Büchern,  in  welchen  die  in 
dem  Herbarium  befindlichen  Pflanzen  unterstrichen  oder  beigeschrieben 
sind.  Zur  Kryptogamie  ist  ein  besonderes  auch  eingebundenes  Ver- 
zeichniss. 

Der  Plan,  welchen  ich  hinsichtlich  der  Verloosung  mit  Zuziehung 
der  HH.  Prof.  Blasius,  Forstrath  H  artig,  Dr.  Lach  mann  sen. 
und  Medic.-Assessor  Dr.  Mansfeld  entworfen  habe,  ist  folgender: 

'  Es  werden  200  Loose,  das  Loos  zu  1  Frredrd'or,  ausgegeben, 
und  die  Ziehung  des  gewinnenden  Looses  am  1.  November  d.  J.  in 
Gegenwart  der  genannten  Herren  vollzogen,  worauf  dem  Gewinner 
das  Herbarium  sogleich  abgeliefert  wird. 

Sollten  nicht  wenigstens  150  Loose  untergebracht  worden  sein, 
so  erhalten  die  Herren  Theilnehmer  das  eingesandte  Geld  zurück,  und 
wenn  die  Ziehung  vor  sich  gegangen  ist,  wird  das  Resultat  derselben 
durch  dieses  Archiv  bekannt  gemacht  werden. 

Braunschweig,  im  Junius  18)9. 

Dr.  A.  F.  Wiegmann,  Professor. 

Obgleich  das  vorstehende  Programm  keiner  weitern  Empfehlung 
bedürfte,  da  es  sich  über  den  Gegenstand  selbst  genügend  verbreitet, 
erlaube  ich  mir  dennoch  hinzuzufügen,  dass  man  erstaunen  wird  beim 
Anblick  der  Pflanzen  über  die  Sorgfalt  nnd  Mühe,  mit  welcher  die- 
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selben  sowohl  aufgelegt,  als  vortrefflich  conservirt  sind;  so  dass  schon 
der  blosse  Besitz  einer  solchen  Prachtsammlung  die  Liebe  zur  Botanik 
erwecken  und  in  hohem  Grade  steigern  muss. 

Dr.  C.  Herzog. 


Apotheken  -  Verkauf. 

In  einer  kleinen  aber  wohlhabenden  Stadt  in  Thüringen  von 
5000  Einwohnern  ist  die  Apotheke,  welche  circa  2300  Thlr.  Bledicinal- 
gcschäft  macht,  und  in  welchem  Orte  drei  Aerzte,  ein  Thierarzt,  ein 
allgemeines  Krankenhaus  sich  befinden,  für  16,500  Thlr.  mit  4000  Thlr. 
bis  6000  Thlr.  Anzahlung  zu  verkaufen.  Ueber  den  Verkäufer  will 
auf  Ersuchen  Herr  Medicinalrath  Dr.  Bley  in  Bernburg  auf  potofreie 
Anfrage  Auskunft  ertheilen. 


Die  Erben  des  verstorbenen  Apothekers  G.  W.  Witt  hau  er  be- 
absichtigen ihre  zu  Ostheim  vor  der  Rhön  im  Grossherzogthum  Sachsen- 
Weimar  gelegene,  mit  Rcalprivilegium  versehene,  bei  der  im  April  d.  J. 
geschehenen  Visitation  gut  bestandene  Apotheke  baldmöglichst  zu  ver- 
kaufen. Hierauf  Refleclirende  werden  ersucht,  sich  dieserhalb  an  Herrn 
Kaufmann  F.  W.  W itt  hauer  zu  wenden,  welcher  die  näheren  Kauf- 
bedingungen mittheilen  wird. 


Eine  Land- Apotheke  im  preuss.  Herzogin.  Sachsen,  ganz  neu  ein- 
gerichtet, wo  nebenbei  ein  bedeutendes  Materialgeschärt  betrieben  wird, 
ist  für  den  Preis  von  12,000  Thlr.  zu  verkaufen.  Auf  portofreie  An- 
fragen ertheilt  nähere  Auskunft 

Fr.  Knoll  in  Crossen  bei  Zeitz. 


Gehülfenstelle. 

Auf  Michaelis  d.  J.  wird  eine  gut  salarirte  Gehülfenstelle  in  mei- 
ner Officio  vacant. 

Witten  a.  d.  Ruhr  1849.  Bädeker,  Apotheker. 


Anzeige. 

In  dem  pharmazeutischen  und  chemischen  Institute 
ZU  Jena  beginnen  gegen  Ende  Octobcrs  d.  J.  die  Vorlesungen  und 
praktischen  Uebungen  für  das  Wintersemester.  Anfragen  und  Anmel- 
dungen sind  möglichst  zeitig  an  den  unterzeichneten  Director  zu  richten. 
Der  nächstens  (im  Archiv  der  Pharmacie)  erscheinende  achte  öffent- 
liche Bericht  wird  die  Abänderungen,  Vervollständigungen  und  Erfolge 
dieses  akademischen  Lehrinstituts  in  den  letzteren  fünf  Jahren  speciell 
nachweisen. 

j  e  n  a ,  im  Juli  1849.  Dr.  H.  iVackenroder,  . 

Hofrath,  ordentlicher  Professor  der  Chemie  , 
und  Director  des  chemisch-pharmaceutischen 
Instituts  an  der  Universität  zu  Jena. 

 »» •>  <•  <• 

Haonofer,  gedruckt  bei  deu  Gebr.  Ja  necke. 
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I.  Physik,  Chemie  und  praktische 

Pharmacie. 


Notizen  über  die  Darstellung  des  Eisenjodurs,  einer 
Tinct.  ferri  jodati  und  der  Tinct.  ferri  muriatitf ; 

von  - 

L.  E.  Jonas, 

Apotheker  in  Eilenburg. 

Ein  Jodeisenpräparat  von  constanter  Haltbarkeit,  das 
dem  so  ungemein  leicht  zersetzenden  Einflüsse  des  atmo- 
sphärischen Sauerstoffs  wie  des  Wassers  widerstehe,  zu 
besitzen,  ist  längst  ein  Bedürfniss  der  Aerzte  gewesen,  wie 
den  Apothekern  zu  einem  fühlbaren  Mangel  geworden,  da 
solches  bis  jetzt  fehlt. 

Die  Präservati vraittel,  als:  Zuckersyrup  in  der  Form 
des  Syr.  ferri  jodati,  des  Ferri  jodati  sacchar.  einer  6ten 
Ausgabe  der  Pharm.  Boruss.  stellen  sich  als  völlig  unge- 
nügend für  dasselbe  heraus;  beide  pharmaceutische  Prä- 
parate verderben  leicht. 

So  einfach  die  Darstellung  eines  krystallinischen  Jod- 
eisens FeJa  dem  chemischen  Verfahren  nach  an  sich  er- 
scheint, und  es  in  der  That  auch  ist,  erhält  man  nach  der 
Ausführung  der  Arbeit  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  der 
Abdunstung  eines  in  Wasser  gelösten  Eisenjodürs  ohne 
einen  Luftverdünnungs-Apparat  dennoch  kein  unzersetztes 
Präparat.  Das,  was  auf  diese  Weise  dargestellt,  Eisen- 
jodür  genannt  wird,  ist  bekanntlich  eine  in  unaufhörlicher 
Zersetzung  begriffene  Mischung  von  Eisenoxyd  und  Eisen* 

Aren.  d.  Pharm.  CIX.  Bds.  3.  Hfl.  17 
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jodid  FelJ*,  daher  viele  meiner  Collegen  mit  mir,  wo  es 
sich  irgend  bei  einer  ärztlichen  Verordnung  des  Eisen- 
jodürs  anwenden  lässt,  das  Jodür  auf  dem  rationellen  Wege 
durch  einfaches  Zusammenbringen  von  3  Theilen  Jod  und 
\  Theil  feinstem  Eisenpulver  mit  etwas  Wasser  und  Fil- 
tration darstellen  und  dispensiren. 

So  weit  wäre  dem  Uebel  des  in  flüssiger  Form  ge- 
reichten Mittels  abgeholfen;  allein  schon  während  der  Fil- 
tration trübt  sich  das  Vehikel,  und  nach  einigen  Stunden 
oder  Tagen  ist  das  Jodeisen  in  seine  Bestandlheile  zer- 
legt, und  am  Schlüsse  enthält  das  Arzneimittel  nur  suspen- 
dirtes  Eisenoxyd. 

Wenn  es  sich  daher  bloss  darum  handelt,  ein  phar- 
maceutisches  ärztliches  Eisenjodür  zu  besitzen,  so  kann 
eine  höchst  kleine  Zugabe,  von  Salzsäure,  oder  besser  ent- 
stehendes salzsaures  Eisenchlorür,  wohl  keinen  medicini- 
schen  Nachtheil  bringen,  oder  wohl  gar  ein  Fehler  des 
pharmaceutischen  Mittels  sein,  vielmehr  als  eine  wesent- 
liche Verbesserung  des  Mittels  selbst  angesehen  werden, 
wenn  der  Heilkunde  hiedurch  rationell  genügt  wird. 

In  dem  Zusätze  von  weniger  Hydrochlorsäure  bei  der 
Darstellung  wäre  das  Mittel  gefunden,  jenen  zesetzenden 
Agentien  zu  widerstehen,  bei  deren  Anwesenheit  unter 
gelinder  Wärme  eines  Dampfbades  in  einem  offenen  Gefäss 
das  Eisenjodür  zur  Krystallisationsmasse  unverändert  ab- 
dunstet. 

Es  bedarf  für  den  praktischen  Apotheker  keiner  spe- 
ciellen  Beschreibung  des  Verfahrens,  als  dass  man  sich 
anstatt  Wassers  zum  Vehikel  beim  Zusammenbringen  von 
\  Th.  Eisenpulver,  oder  so  viel  zum  Ueberschusse  gegen 
3  Theile  Jod  nöthig  ist,  höchst  rectificirten  Weingeistes 
bedient. 

Dem  Beobachter  wird  es  nicht  entgehen,  wie  auch 
nicht  eine  Spur  von  Joddämpfen  sich  bildet,  die,  wo 
Wasser  als  Auflösungsmittel  genommen,  nie  fehlen.  Die 
Weingeistauflösung  erhitzt  sich  stark,  unter  Bildung  eines 
ätherischen  Geruchs,  ohne  alle  Gefahr  einer  Explosion, 
wenn  man  mit  einiger  Umsicht  operirt. 
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Nehme  ich  ein  6  Unzen  fassendes  Arzneiglas,  Ihne  in 
dieses  jene  Gewichtsmengen  Eisen  und  Jod  und  füge  die 
möglich  kleinste  Menge,  ungefähr  1^  Unzen,  Weingeist 
zu,  so  geräth  der  Inhalt  in  kochende  Bewegung,  die  nach 
einigen  Minuten  endet,  während  welcher  Zeit  durch  Bewe- 
gung des  Glases  die  Reaction  begünstigt  wird. 

Das  Eisenjodür  ist  fertig  und  es  wird  die  flüssige 
Masse  mit  dem  überschüssigen  Eisen  auf  ein  Filtrum  ge- 
bracht, hier  durch  etwas  Weingeist  ausgewaschen.  In 
das  Gefäss,  worin  die  Flüssigkeit  fillrirt  werden  soll,  hat 
man  vorher  auf  die  halbe  Unze  sich  bildendes  Eisenjodür 
(aus  3  Drachmen  Jod  und  1  Drachrae  Eisenpulver)  1  Scru- 
pel  verdünnter  Salzsäure  der  Pharm.  Boruss.  gethan.  Das 
grüngelbe,  bräunliche,  klare  Fillrat  wird  nun  im  Wasser- 
bade der  Abdunstung  unterworfen,  wobei  man  beobach- 
tet, dass  wenn  die  Masse  durch  erhöhte  Temperatur  einen 
Jodgeruch  annimmt,  oder  an  den  Wandungen  des  Gefäs- 
ses  einen  gelben  Eisenoxydanflug  zeigt,  sofort  einige  Tro- 
pfen Salzsäure  zuzufügen  sind,  bis  unter  stetem  Umrühren 
eine  stahlblaugraue,  pulverige,  krystallinische  Masse  ent- 
standen ist,  die  sich  ohne  Trübung  mit  einer  grüngelb- 
lichen Farbe  in  Wasser  löst. 

Um  einen  haltbaren  Syr.  ferri  jodati  und  Syr.  ferri 
sacchar.  für  den  Liebhaber  zu  bereiten,  wird  jene  filtrirte 
weingeistige  Lösung  in  dem  angesäuerten  Zustande  für 
jene  Vorschriften  verwendet. 

Sollte  bei  der  Dispensation  des  abgedunsteten  Eisen- 
jodürs,  in  Wasser  gelöst,  die  Lösung  eine  Trübung  zeigen, 
so  wird  eine  geringe  Spur  Hydrochlorsäure  dieser  beige- 
geben, die  von  Seiten  des  Arztes  auf  die  betreffende  re- 
ceptliche  Verordnung  zu  bemerken  ist. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  nach  dieser  ganz  ein- 
fachen Weise  sich  sowohl  eine  Tinct.  ferri  jodati  (wenn  man 
will,  kann  man  noch  den  Namen  hinzufügen  hydrochlorati), 
entsprechend  der  Tinct.  ferri  mur.  der  5ten  Ausgabe  der 
Pharm.  Boruss.,  als  auch  ein  Liqour  ferri  jodati,  gleich 
seiend  dem  Liq.  ferri  chlorati  der  6ten  Edition,  darstellen 
lassen,  worauf  wir  gleich  zurückkommen  werden. 
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Die  Herausgeber  der  6.  Ausgabe  der  Pharmakopoe  haben 
dem  Liq.  ferri  chlorati  wohlweislich  .in  dem  Zusatz  von 
Hydrochlorsäure  das  schützende  Mittel  gegen  dessen  Zer- 
setzung erkannt,  wenn  gleich  dasselbe,  noch  so  genau  be- 
reitet, nach  einigen  Monaten  Aufbewahrung  zu  einem 
Oxychlorid  des  Eisens  theilweise,  wie  in  unsern  Eisenjodür- 
Präparaten  trotz  der  Anwesenheit  von  Salzsäure  solches 
auch  in  Umbildung  von  Eisenjodid  erfolgt,  übergegangen 
ist,  bleibt  es  doch  nach  dieser  Vorschrift  ein  rationelles 
Mittel,  indem  keine  Spur  von  Eisen  als  Oxyd  sich  aus- 
scheidet. So  ist  es  eine  alte  Erfahrung,  dass  aus  einer 
sauren  schwefelsauren  Eisenoxyduloxydlösung  ein  Salz  kry- 
stallisirt,  was  jahrelang  sich  aufbewahren  lässt,  ohne  von 
basischem  schwefelsaurem  Eisenoxyd  (oder  was  es  sonst 
ist)  durchdrungen  zu  werden. 

Eine  durch  Hydrojodsäure  angesäuerte  Eisenjodür- 
lösung  widersteht  der  Zersetzung  nicht,  da  die  Hydrojod- 
säure durch  den  Einfluss  des  Sauerstoffs  schnell  in  Was- 
ser und  Jod  zerfallt;  von  dieser  Seite  ist  mithin  die  Hydro- 
chlorsäure in  jenen  Präparaten  nicht  zu  ersetzen. 

Tinct.  ferri  jodati  (hydrochlorati)  in  dem  quantitativen 
Verhältniss  der  Eisenchlorürtinctur  nach  der  5ten  Ausgabe 
der  Pharm.  Boruss.  genommen,  stellt  sich  einfach  dar.  In 
einem  6  Unzen  fassenden  Arzneiglase  werden  3  Drach- 
men Jod  mit  1  Drachme  Eisenpulver,  oder  so  viel  von 
letzlerem,  dass  stets  ein  Ueberschuss  desselben  obwaltet, 
genommen  und  ungefähr  mit  4^  Unzen  Weingeist  über- 
gössen. Nach  beendigter  eingetretener  Reaction  wird  nach 
und  nach  das  Fehlende  von  4  Unzen  Weingeist  unter 
Schütteln  des  Gefässes  zugethan.  Die  farblose  Flüssigkeit 
—  so  muss  sie  sein;  ist  dies  nicht  der  Fall,  so  wird  sie 
so  lange  mit  metallischem  Eisenpulver  geschüttelt,  bis  dies 
eingetreten  ist  —  wird  in  ein  Gefäss  filtrirt,  worin  sich 
2  Scrupel  Acid.  mur.  pur.  PA.  B.  beßnden.  Die  Tinctur 
ist  fertig,  riecht  mit  der  Zeit  ätherisch  angenehm  und 
besitzt  eine  citrongelbbraune  Jodfarbe.  Zersetzt  sich  un- 
ter keinerlei  Umständen  an  der  Luft. 
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Tinct.  ferri  mur.,  eins  der  wirksamsten  Eisenmitte], 
ist  durch  den  Umstand,  dass  man  ihrer  Haltbarkeit,  d.  b. 
dem  zersetzenden  Einfluss  des  atmophärischen  Sauerstoffs 
nicht  begegnete,  die  Ansäuerung  durch  wenig  Salzsäure 
unter  Hess,  völlig  in  Misscredit  gesetzt.    Schon  vor  vielen 
Jahren  habe  ich  im  Archiv  der  Pharm  acie  darauf  hinge- 
wiesen, und  die  hiesigen  Herren  Aerzte  bedienen  sich  un- 
ausgesetzt und,  wie  ich  höre,  mit  den  glänzendsten  Erfol- 
gen dieser  alten  ehrwürdigen  Eisentinctur,  die  so  hallbar 
wie  das  Eisen  selbst  ist.   Dieselbe  wird  in  hiesiger  Offi- 
cin  wie  folgt  dargestellt:   Auf  \  Unze  rectificirten  Wein- 
geist wird  1  Drachme  Eisenchlorür,  das,  wenn  es  auch 
basisch,  durch  einiges  Oxychlorür  gelbgefärbt  ausfällt,  in 
eine  weisse  Glasflasche  gethan,  dem  einige  Salzsäure  bei- 
gegeben ist,  den  Sonnenstrahlen  bis  zur  völligen  Farb- 
losigkeit  ausgesetzt.   Von  dem  etwa  sich  gebildet  haben- 
den gelben  Niederschlage  vorsichtig  abgegossen,  wird  der 
Tinctur  auf  die  Unze  4  Scrupel  Salzsäure  zugefügt.  Die- 
ses Mittel  ist  zu  Anfang  seiner  Darstellung  farblos,  wird 
dann  grün  und  endlich  gelb  von  Farbe,  hat  einen  höchst 
angenehmen  Chlorälhylgeruch  und  wird  von  Zeit  zu  Zeit 
den  Sonnenstrahlen  preisgegeben,  dem  Lichte  ausgesetzt 
aufbewahrt. 


lieber  Tinctura  ferri  acetici  aetherea  und  die 
eigentliche  chemische  Natur  des  officinellen 
essigsauren  Eiseniiquors; 

von 

H.  Becker, 

Apotheker  in  Essen. 

Zu  den  Präparaten,  die  dem  Pharmaceuten,  wenn  er 
sie  stets  in  untadelhafter  Beschaffenheit  verabreichen  will 
viele  Schwierigkeiten  bereiten,  gehört  unstreitig  vor  Allein 
die  Tinct.  ferri  acet.  aether.  Es  ist  wohl  bekannt  genug, 
nicht  allein,  dass  keineswegs  jedes  Eisenoxydhydrat  sich 
m  Essigsaure  in  hinreichender  Menge  auflöst,  sondern  auch, 
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dass  die  Tinctur  nur  zu  leicht  in  einen  Zustand  von  Zer- 
setzung übergeht,  welcher  sie  sehr  bald  gänzlich  unbrauch- 
bar macht. 

Besonders  der  letztere  Umstand  macht  bei  diesem 
Mittel  viel  zu  schaffen.  Die  Zersetzung  besteht  im  Allge- 
meinen in  einer  Ablagerung  von  Eisenoxyd  oder  dem 
ähnlichen,  die  aber  sehr  verschieden  schnell  eintritt,  und 
auch  in  sonstiger  Beziehung  sich  in  verschiedener  Weise 
äussert.  Zuweilen  wird  die  Tinctur  sehr  schnell  gelbtrübe 
und  gerinnt  dann  meistens  zu  einer  festen  gallertartigen 
Masse.  In  andern  Fällen  hält  sie  sich  dagegen  länger; 
es  erfolgt  dann  ein  allmälig  zunehmender,  hellbrauner  Ab- 
satz, oder  auch  eine  suspensive  Trübung,  die  erst  nach 
und  nach  bis  zum  gänzlichen  Verderben  des  Mittels  fort- 
schreitet, aber  dann  in  der  Regel  nicht  in  ein  Gelaliniren 
übergeht.  Worin  der  Absatz  eigentlich  bestehe,  ob  der- 
selbe ein  eigentliches  basisches  Salz,  oder  bloss  Eisen- 
oxyd sei,  ist  schwer  zu  ermitteln,  indem  der  Niederschlag 
bei  jedem  Versuche,  ihn  zu  sammeln  und  auszuwaschen, 
durch  die  Filter  geht;  wahrscheinlich  ist  es,  wie  sich 
später  ergeben  wird,  ein  unbestimmtes  Gemenge  von  ba- 
sischem essigsaurem  Salz  und  freiem  Eisenoxyd.  Dieser 
Absatz  erfolgt  übrigens  nicht  minder  in  Flüssigkeiten,  die 
einen  Säureüberschuss  enthalten,  als  in  ganz  gesättigten 
Präparaten,  und  nicht  allein  in  der  fertig  gemischten  Tinc- 
tur, sondern  auch  in  der  für  sich  aufbewahrten  essigsau- 
ren Auflösung  des  Eisenoxydhydrats. 

Schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  hat  mich  diese 
Erscheinung  und  die  Erforschung  ihrer  Ursachen  beschäf- 
tigt. Nach  meinen  ersten  Beobachtungen  schien  es  mir, 
als  habe  die  Einwirkung  von  Lieht  und  Wrärme  den  wesent- 
lichsten Anlheil  daran,  und  dass  beide  Agentien  unter 
Umständen  entschieden  mitwirkend  seien,  zeigten  directe 
Versuche  allerdings  auch  auf  das  Bestimmteste;  aber  die 
Grundursache  musste  doch  noch  eine  andere  sein,  da  die 
Tinctur  unter  den  günstigsten  Bedingungen  in  obiger  Be- 
ziehung endlich  doch  verdarb.  Es  blieb  nur  so  viel  aus- 
gemacht, dass  Licht  und  erhöhte  Temperatur  in  der  Tinc- 
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tur  schon  vorhandene  Disposition  zum  Verderben  schneller 
entwickelten. 

Janssen  glaubte  die  Ursache  dieser  Zersetzung  in 
einem  Gehalte  von  essigsauren  Alkalien  in  der  Tinctur 
zu  finden.  Er  meinte,  dass  das  Eisenoxydhydrat,  wenn 
man  es  mit  ätzenden  oder  einfach -kohlensauren  Alkalien 
fälle,  einen  namhaften  A  ruh  eil  des  Fällungsmittels  auf- 
nehme, welcher  beim  Auflösen  in  Essigsäure  in  essig- 
saures Salz  verwandelt  werde,  und  bei  der  bekannten 
zersetzenden  Einwirkung  essigsaurer  Alkalien  auf  die  so- 
genannten auflöslichen  basischen  Eisenoxydsalze  zum  Ver- 
derben der  essigsauren  Eisentinctur  Veranlassung  gebe. 
Janssen  will  deshalb  anderthalb-  oder  doppelt -kohlen- 
saure Alkalien  zur  Bereitung  des  Eisenoxydhydrats  ver- 
wandtwissen, weil  er  glaubt,  dass  alsdann  jene  Einmischung 
nicht  statt  finde.  —  Dass  diese  Ansichten  manches  Rich- 
tige enthielten,  dass  der  von  Janssen  erwähnte  Umstand 
namentlich  an  dem  mit  Gelatiniren  verbundenen  Ver- 
derben der  Eisentinctur  manchmal  viel  Anlheil  haben 
könne,  liessen  mich  meine  eigenen  Erfahrungen  ebenfalls 
nicht  bezweifeln;  aber  ich  erkannte  doch  auch,  dass  die 
obige  Erklärung  nicht  für  den  ganzen  Kreis  der  hieher 
gehörigen  Erscheinungen  passe,  was  unter  anderm  daraus 
hervorging,  dass  die  nach  der  J  anssen'schen  Methode 
bereitete  Tinctur  sich  ebenfalls,  wenn  auch  langsam,  zer- 
setzte. Die  Gegenwart  essigsaurer  Alkalien  in  der  Tinctur 
schien  mir  ebenso,  wie  Licht  und  Wärme,  mehr  accesso- 
risch  bei  der  Zersetzung  zu  wirken. 

Es  wollte  mir  indessen  lange  nicht  gelingen,  andere 
Ursachen  dieser  Zersetzung  aufzufinden,  bis  endlich  einige 
Beobachtungen,  die  ich  an  einem  in  Breiform  aufbewahr- 
ten Eisenoxydhydrat  zu  machen  Gelegenheit  fand,  mich 
die  Vorgänge  allmälig  richtiger  verstehen  liessen.  Es  ist 
schon  von  mehreren  Seiten  her  hervorgehoben  worden, 
dass  das  Eisenoxydhydrat  unter  solchen  Umständen  sehr 
bald  auffallende  Veränderungen  erleidet.  Unter  diesen 
letzteren  machte  sich  mir  besonders  auch  das  Unlös- 
lichwerden desselben  in  Essigsäure  bemerklich.  Ein  län- 
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gere  Zeit  unter  Wasser  aufbewahrtes  Hydrat  verhielt  sich 
in  dieser  Beziehung  ganz,  wie  ein  in  der  Wärme  völlig 
ausgetrocknetes.  Wie  diese  Erfahrung  einerseits  auf  einen 
muthmaasslichen  Zusammenhang  der  Auflöslichkeit  des 
Oxyds  mit  einem  bestimmten  Wassergehalt  in  demselben 
hinwies,  so  konnte  mir  zugleich  auch  nicht  die  äussere 
Aehnlichkeit  entgehen,  welche  die  Umbildung  des  flüssi- 
gen Eisenoxydhydrats  und  die  Zersetzung  der  essigsauren 
Eisenauflösung  zeigten,  und  beides  zusammen  genommen 
Hess  mich  die  Frage  aufwerfen,  ob  nicht  etwa  ein  Hydrat 
von  bestimmtem  Wassergehalt  in  die  Mischung  des  Liquor 
ferri  acet.  eingehe,  und  eben  seiner  Zersetzbarkeit  wegen 
die  erwähnten  Erscheinungen  bedinge.  Diese  Fragen  ha- 
ben eine  Reihe  von  Beobachtungen  und  Versuchen  her- 
vorgerufen, deren  Resultate  ich  in  dem  Nachfolgenden  mit- 
theilen will.  Sie  scheinen  mir  in  obiger  Beziehung  wenig 
Zweifel  übrig  zu  lassen,  und  werden  daher  auch  über 
die  richtigste  Art  der  Darstellung  und  Aufbewahrung  des 
essigsauren  Eisenliquors  Aufschluss  geben  können.  Ich 
wende  mich  zunächst  zu  den  Eigenschaften  und  der  Zu- 
sammensetzung des  Eisenoxydhydrats. 

Das  Eisenoxydhydrat,  wie  es  aus  den  Auflösungen 
der  Eisenoxydsalze  oder  des  Eisenchlorids  durch  Fällung 
mit  ätzenden  oder  kohlensauren  Alkalien  erhalten  wird, 
bildet  bekanntlich  im  noch  feuchten  Zustande  eine  braune 
oder  gelbbraune,  sehr  hydratiscbe,  fast  gallertartige  Masse, 
welche  beim  Trocknen  zu  harten  schwarzen,  auf  dem 
Bruche  glasglänzenden  Klumpen  zusammengeht.  Man  hat 
darin  3  Atome  Wasser  angenommen,  allein  diese  Annahme, 
die  sich  auf  die  Untersuchung  eines  völlig  trocken  gewor- 
denen Niederschlages  gründen  mag,  giebt  den  Wasser- 
gehalt des  frisch  gefällten  noch  feuchten  Hydrats  viel  zu 
klein  an;  ein  solches  enthält  wenigstens  6,  wahrscheinlich 
sogar  9  Atome  Wasser.  Als  ich  das  mit  überschüssigem 
Aetzammoniak  gefällte  und  sorgfältig  gewaschene  Hydrat 
durch  Pressen  zwischen  Löschpapier  so  weil  getrocknet 
halte,  dass  es  sich,  ohne  merklich  zusammen  zu  ballen» 
zum  Pulver  zerreiben  liess,  enthielt  es  50  Proc.  Wasser 
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(durch  Glühen  bestimmt)  also  9  Atome.    Hier  war  natür- 
lich auch  etwas  mechanisch  anhängendes  Wasser  fortge- 
gangen, aber  es  fragt  sich,  ob  dieses  Wasser  nicht  schon 
aus  der  Verbindung  mit  dem  Eisenoxyde  abgeschieden 
worden  war;  denn  letzteres,  obgleich  noch  völlig  auflös- 
lich in  Essigsäure,  erforderte  von  letzterer  doch  schon 
eine  ungleich  grössere  Menge.   Wie  zersetzbar  aber  das 
Hydrat  sei,  zeigte  der  fernere  Verlauf  des  Versuches.  Als 
ersteres  nämlich  zerrieben,  und  auf  Papier  ausgebreitet 
eine  Nacht  in  gewöhnlicher  Stubentemperatur  gelegen 
hatte,  enthielt  es  nur  noch  37  Proc.  Wasser.   Es  war  nun 
staubig  trocken  geworden;  diesem  Unterschiede  in  dem 
äusseren  Feuchtigkeitszustande  während  beider  Tage  ent- 
sprach aber  die  Verschiedenheit  des  inneren  Wassergehalts 
keineswegs,  es  musste  nun  jedenfalls  Hydratwasser  fort- 
gegangen sein,  und  lässt  sich  also  das  wenigstens  mit 
Sicherheit  annehmen,  dass  der  Wassergehalt  des  frisch 
gefällten  Eisenoxydhydrats  nicht  weniger  als  40  Proc.  oder 
6  Atome  betrage.  —  In  dem  zuletzt  erwähnten  Zustande 
bildete  das  trockne  Oxyd  mit  der  Essigsäure  zwar  noch 
dunkelbraune  Auflösungen,  aber  die  Säuremenge,  welche 
dazu  erforderlich  war,  hatte  sich  sehr  merklich  erhöht. 

Man  sieht  demnach  schon,  dass  das  Wasser  in  dem 
Eisenoxydhydrat  nur  äusserst  schwach  gebunden  ist.  Da 
dieses  auf  die  Zersetzungs- Erscheinungen  der  essigsauren 
Eisentinctur  vorzugsweise  Licht  wirft,  so  will  ich  darüber 
noch  ferner  Einiges  aus  meinen  Versuchen  anführen.  Bei 
einer  Wiederholung  des  oben  erwähnten  Versuchs  betrug 
der  Wassergehalt  eines  bis  zur  Zerreiblichkeit  getrockne- 
ten Oxyds  46  Proc;  nach  24stündigem  Trocknen  auf  Pa- 
pier 33  Proc.  Ein  mit  doppelt -kohlensaurem  Natron  ge- 
fälltes Oxyd  zeigte  unter  gleichen  Verhältnissen  40  und 
36  Proc.  In  allen  Hydraten  sank  der  Wassergehalt,  wenn 
sie  gepulvert  der  Luft  ausgesetzt  wurden,  in  wenigen  Ta- 
gen auf  30  Proc.  herab.  In  festen  Klumpen  hielten  sie 
das  Wasser  fester  gebunden,  und  ich  fand  in  einem  Falle 
nach  44  Tagen  noch  36  —  38  Proc.  In  verschlossenen 
Gefässen  über  Schwefelsäure  oder  Chlorcalcium  getrock- 
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n et,  zeigte  das  Hydrat  nach  wenigen  Tagen  nur  noch  9S 
bis  29  Proc,  was  dem  Verhältnisse  von  3  Atomen  Wasser 
nahe  kommt.  Auch  ein  längere  Zeit  aufbewahrtes  in  ge- 
wöhnlicher Temperatur  getrocknetes  Hydrat  näherte  sich 
in  seinem  Wassergehalte  diesem  Verhältnisse,  und  ich  ver- 
muthe,  dass  letzteres  die  Grenze  bezeichnet,  bis  zu  der 
die  Zersetzung  des  Eisenoxydhydrats  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  geht.  Es  kann  daher  nur  die  unter  solchen 
Umständen  erhaltene  und  völlig  getrocknete  Verbindung 
als  Fe'O3  +3Aq  gelten. 

Bei  Anwendung  von  Wärme  geht  jedoch  die  Zer- 
setzung beträchtlich  weiter.  Im  Wasserbade  bei  +  100°C 
kurze  Zeit  getrocknet,  enthielt  das  Hydrat  in  mehreren 
Versuchen  durchschnittlich  16  Proc,  nach  längerer  Zeit 
44  —  14*  Proc,  also  etwa  I^At.  Wasser.  In  zwei  anderen 
Versuchen  erhielt  ich  nur  13  und  10^  Proc  Letztere 
Menge  würde  1  At.  Wasser  entsprechen,  und  liegt  viel- 
leicht hier  wiederum  ein  Grenzpunct,  bis  zu  dem  nämlich 
die  Zersetzung  des  trockenen  Hydrates  bei  einer  hö- 
hern Temperatur,  die  jedoch  nicht  100°  C.  übersteigt,  gehen 
kann. 

Für  das  Verständniss  des  Verhaltens  der  Tinct.  ferri  ac. 
ist  nun  aber  besonders  der  Umstand  von  Wichtigkeit,  dass 
dass  Eisenoxydhydrat  auch  im  feuchten  Zustande 
mehr  oder  weniger  schnell  zersetzt  wird.  Mag  man  das- 
selbe in  Breiforra,  oder  in  gepressten,  noch  feuchten  Kuchen 
aufbewahren,  in  beiden  Fällen  nimmt  es  bald  eine  hellere 
Färbung  an  und  wird,  besonders  im  breiförmigen  Zustande, 
allmälig  hell  ziegelroth.  In  einem  Falle  ging  es  sogleich 
in  ein  reines  Ockergelb  über.  Zugleich  erlangt  das  Hy- 
drat eine  mehr  pulverige  Beschaffenheit;  dass  es,  wie 
Einige  behaupten,  krystallinisch  werde,  habe  ich  nicht 
wahrgenommen.  Das  gepresste  Hydrat  wird  dabei  feuch- 
ter und  zerfliesst  gewissermaassen.  Trocknet  man  nun 
das  so  veränderte  Hydrat  an  freier  Luft  oder  über  Schwe- 
felsäure, so  findet  man,  dass  es  den  grössten  Theil  seines 
Wassers  abgegeben  hat.  In  meinen  Versuchen  zeigten 
mehrere  Proben  11^  —  12^  Proc  Glühverlust,  was  auf 
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4  Atom  Wasser  in  derselben  scbliessen  lässt.  Dass  es 
dabei  unlöslich  in  Essigsäure  werde,  wenigstens  mit  der- 
selben  nicht  die  bekannte  dunkel  gefärbte  Auflösung  bilde, 
habe  ich  schon  erwähnt,  und  dass  es  sich  ebenfalls  nicht 
mehr  mit  arseniger  Säure  verbindet  und  in  jenem  Zu- 
stande seine  Eigenschaft  als  Gegengift  gegen  dieselbe 
gänzlich  eingebüsst  hat,  werde  ich  weiter  unten  zu  be- 
sprechen haben. 

Schneller  noch  geht  auch  hier  die  Zersetzung  des 
Eisenoxydhydrats  in  höherer  Temperatur  vor  sich.  Erhitzt 
man  frisch  gefälltes  Hydrat  mit  Wasser,  so  wird  es  sehr 
bald  heller  von  Farbe  und  zugleich  compacter,  und  löst 
sich  dann  ebenfalls  nicht  mehr  in  Essigsäure.  In  dem  ge- 
trockneten Oxyde  fand  ich  7  —  8  Proc.,  in  einigen  Ver- 
suchen nur  4^  —  5  Proc.  Wasser.  Man  wird  letzteres  ohne 
Zweifel  ganz  herauskochen  können,  und  dass  ein  in  der 
Siedhitze  gefälltes  Oxyd  wenig  oder  gar  kein  Wasser  ent- 
halten werde,  war  darnach  vorauszusehen;  ich  fand  in 
der  That  in  einem  solchen  Präparate  nicht  3  Proc.  flüch- 
tiger Substanz. 

Aus  diesen  Beobachtungen  geht  also,  um  es  kurz  zu 
wiederholen,  mit  Bestimmtheit  hervor,  theils  dass  das  kalt 
gefällte  Eisenoxydhydrat  eine  ungleich  grössere  Menge 
Wasser  enthält,  als  man  bisher  geglaubt  hat,  und  theils, 
dass  dieses  Wasser  zum  grössten  Theile  nur  äusserst 
schwach  gebunden  ist,  und  sowohl  durch  geringe  äussere 
Einflüsse,  als  auch  durch  die  Hinneigung  des  Eisenoxyds 
zu  einer  grösseren  Cohärenz  ausserordentlich  leicht  aus 
dem  Hydrate  abgeschieden  wird.  Sieht  man  nun  die  Zer- 
setzongs -  Erscheinungen,  welche  die  essigsaure  Eisenauf- 
lösung zeigt  und  ihre  Bedingungen  näher  an,  und  ver- 
gleicht sie  mit  denjenigen,  die  an  dem  in  Wasser  suspen- 
dirten  Hydrat  wahrgenommen  werden,  so  kann  man  sich 
der  Vermuthung  nicht  erwehren,  dass  hier  sehr  nahe  Be- 
ziehungen obwalten.  Dort  wie  hier  entstehen  allmälig 
Ausscheidungen,  die  sich  in  Essigsäure  nicht,  oder  doch 
nur  in  einem  bedeutenden  Ueberschusse  derselben  auf- 
lösen.   In  beiden  Fällen  hat  ferner  die  Temperatur  auf 
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die  Schnelligkeit  der  Zersetzung  gleichen  Einfluss,  denn 
bekanntlich  wird  die  essigsaure  Eisenauflösung  beim  Er- 
hitzen augenblicklich  zersetzt,  und  geht  auch  in  massig 
warmer  Luft  sehr  bald  dem  Verderben  entgegen.  Gleiche 
Wirkungen  lassen  auf  gleiche  Ursachen  schliessen.  Wenn 
man  sich  die  essigsaure  Eisenauflösung,  und  überhaupt 
alle  sogenannten  auflöslichen  basischen  Eisenoxydsalze,  die 
einander  in  ihrer  Bildungsweise,  wie  in  ihren  Eigenschaf- 
ten sämmtlich  sehr  ähnlich  sind,  als  Verbindungen  von 
neutralen  Salzen  mit  Eisenoxydhydrat  denkt,  und  dabei 
berücksichtigt,  dass  diese  Verbindungen  nur  sehr  lose  sein 
können,  und  dass  das  eine  Glied  derselben,  das  Eisen- 
oxydhydrat, an  sich  sehr  zersetzbar  ist,  so  gewinnt  die 
Leichtigkeit,  mit  der  dieselben  zerfallen,  eine  durchaus 
ungezwungene  Erklärung.    Der  Annahme  einer  solchen 
Constitution  dieser  Eisensalze  aber,  die  wir  demnach  ge- 
wissermaassen  als  Doppelsalze  zu  betrachten  haben  wür- 
den, in  deren  einem  Gliede  das  Wasser  die  Säure  reprä- 
sentirt,  sieht  nicht  allein  nichts  entgegen,  sondern  sie  wird 
durch  die  Bildungsweise,  so  wie  durch  die  Eigenschaften 
dieser  Verbindungen,  z.  B.  durch  ihre  Auflöslichkeit  sehr 
unterstützt.  Wie  gesagt,  kann  die  Anziehung  zwischen  den 
näheren  Bestandtheilen  nur  eine  schwache  sein,  und  da- 
her wird  das  cohäsive  Bestreben  des  Eise^hoxyds  in  der 
Verbindung  verhältnissmässig  nur  wenig  vermindert  sein; 
indessen  schwächt  die  Verbindung  dieses  Bestreben  aller- 
dings, und  es  scheint,  dass  diese  Wirkung  durch  eine 
möglichst  niedrige  Temperatur  bedeutend  unterstützt  werde. 
Ob  letzteres  aber  ganz  bis  zur  Aufhebung  jenes  cohäsiven 
Bestrebens  gehen  könne  und  hiervon  zugleich  eine  prak- 
tische Anwendung  zu  machen  sei,  darf  noch  nicht  mit 
Bestimmtheit  behauptet  werden.    Ich  kann  aus  meinen 
bisherigen  Erfahrungen  nur  das  anführen,  dass  sich  jede 
essigsaure  Eisenauflösung,  wie  sie  bereitet  sein  möge,  in 
einer  Temperatur  über  -f- 12°  C.  früher  oder  später,  ge- 
meiniglich schon  innerhalb  6  Monaten,  zersetzt,  dass  meh- 
rere vorsichtig  bereitete  Präparate  dagegen  in  mit  Lösch- 
papier umwickelten  Gefässen,  die  in  ein  flaches  Gefäss 
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mit  Wasser  gestellt  und  dadurch  kühl  erhalten,  ausserdem 
aber  an  der  kühlsten  Stelle  des  Kellers  aufbewahrt  wur- 
den, sich  nunmehr  fast  ein  ganzes  Jahr  völlig  unverändert 
erhalten  haben.  Diese  letztere  Beobachtung  dürfte  für  die 
Praxis  weiter  zu  verfolgen  sein. 

Dass  auch  Lichteinwirkung  die  Zersetzung  dieser  Ver- 
bindung befördere,  möchte  ebenfalls  nicht  zu  bezweifeln 
sein,  und  ist  ein  Schutz  auch  nach  dieser  Seite  hin  sehr 
anzuempfehlen.  Den  entschiedensten  Einfluss  in  dieser 
Beziehung  üben  jedoch  gewisse  Beimengungen  aus,  die 
deshalb  sorgfältig  gemieden  sein  wollen.  Es  ist  schon 
hinreichend  bekannt,  dass  die  sogenannten  auflöslichen 
basischen  Eisenoxydsalze  durch  einen  geringen  Zusatz 
verschiedener  Substanzen,  z.  B.  von  Salzen,  namentlich  von 
essigsauren  Salzen,  ja  auch  von  Säuren  augenblicklich 
zersetzt  werden,  besonders  bei  erhöhter  Temperatur.  Es 
sind  dieses  zum  Theil  sehr  merkwürdige,  schwer  zu  ver- 
stehende Reactionen,  über  die  erst  ein  Zurückgehen  auf 
die  noch  nicht  genug  studirten  Eigenschaften  der  neutra- 
len Eisenoxydsalze  Aufschlnss  geben  möchte.  Das  essig- 
saure Eisenoxydhydrat,  wie  ich  unser  Präparat  der  Kürze 
halber  nennen  will,  ist  in  den  erwähnten  Beziehungen 
besonders  empfindlich,  und  wohl  deshalb,  weil  das  neu- 
trale Oxydsalz  an  sich  schon  sehr  zersetzbar  ist.  Deshalb 
ist  nun  aber  sicherlich  auch  die  Bereitungsweise  des  Eisen- 
oxydhydrats behuf  der  Darstellung  der  essigsauren  Auf- 
lösung nicht  gleichgültig,  sofern  dieses  je  nach  dem  an- 
gewandten Verfahren  mehr  oder  weniger  rein  ausfallen 
kann.  Diesen  Einfluss  hat  schon  Janssen  richtig  erkannt, 
wie  sich  in  dem  Folgenden  noch  deutlicher  herausstellen 
wird,  wenngleich  seine  Schlussfolgerungen  einer  Berich- 
tigung bedürfen  möchten.  Auch  die  Erfahrung  von  Walz, 
dass  ein  Kieselerdegehalt  des  Eisenoxydhydrats  die  Ursache 
der  Zersetzung  der  essigsauren  Auflösung  sei,  mag  unter 
gleichen  Beschränkungen  hingenommen  werden.  In  einer 
grossen  Anzahl  von  Versuchen,  die  ich  hinsichlich  der 
Haltbarkeit  des  nach  verschiedener  Weise  dargestellten 
essigsauren  Eisenoxydhydrats  angestellt  habe,  ist  von  mir 
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auch  anf  diese  Umstände  Rücksicht  genommen  worden, 
und  mögen  die  Resultate  hier  in  allgemeinen  Umrissen 
Platz  finden.  Es  wurden  überhaupt  folgende  Momente  bei 
den  Versuchen  beachtet: 

4)  Zur  Bereitung  des  Eisenoxydhydrats  wurden  die 
Lösungen  von  verschiedenen  Eisenoxydsalzen,  nämlich  von 
schwefelsaurem  und  salpetersaurem  Eisenoxyd,  so  wie 
die  des  Eisenchlorids  verwandt. 

2)  Die  Auflösungen  wurden  einmal  im  concentrirten 
Zustande  (3  Unzen  Flüssigkeit  auf  40  Gran  Eisen),  das 
andere  Mal  verdünnt  (24 — 48  Unzen  Flüssigkeit  auf  40  Gran 
Eisen)  gefällt. 

3)  Als  Fällungsmittel  wurden  verwandt:  einfach-,  an- 
derthalb- und  doppelt  -  kohlensaure  Alkalien  (meistens 
Natron-,  in  einigen  Fällen  auch  Kalisalz);  Aetzkali  und 
Aetzammoniak.  —  Dass  die  Niederschläge  stets  mit  grössler 
Sorgfalt  gewaschen  wurden,  bedarf  kaum  einer  Erwähn 
nung.  In  den  mit  Aetzammoniak  gefällten  Niederschlägen 
habe  ich  alsdann  keine  Spur  des  Fällungsmittels  wahr- 
genommen. 

4)  Das  erhaltene  Eisenoxydhydrat  wurde  in  verschie- 
denen Feuchtigkeitzuständen  geprüft.  Die  Entfernung  des 
anhängenden  Wassers  geschah  dabei  stets  durch  Pressen 
des  Hydrats  zwischen  Löschpapierlagen. 

5)  Zur  Auflösung  des  Eisenoxydhydrats  wurden  Essig- 
säuren von  verschiedener  Stärke  genommen;  dieselbe 
wurde  übrigens  stets  ohne  alle  Anwendung  von  Wärme 
bewirkt. 

6)  Die  erhaltenen  (filtrirten)  Flüssigkeiten  wurden  unter 
verschiedenen  Umständen  in  Beziehung  auf  Licht-  und 
Wärme- Einwirkung  aufbewahrt. 

Die  Ergebnisse  dieser  Versuche  waren  nun  im  All- 
gemeinen folgende: 

\)  Die  Art  des  Eisensalzes  zeigte  im  Ganzen  nur  einen 
sehr  geringen  Einfluss;  doch  trat  letzterer  in  der  Weise 
bemerkbar  hervor,  dass  aus  dem  Eisenchlorid  caeteris 
paribus  stets  die  sich  am  schnellsten  zersetzenden  Auf- 
lösungen von  essigsaurem  Hydrat  erhallen  wurden.  Um- 
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gekehrt  schien  der  grösste  Vortheil  hinsichtlich  der  Halt- 
barkeit sich  auf  die  Seite  des  salpetersauren  Eisenoxyds 
zu  neigen. 

2)  Die  Concentration  der  Eisenauflösungen  hatte,  wie 
es  mir  schien,  einigen  Einfluss  auf  die  Auflöslichkeit  des 
Hydrats,  und  zwar  so,  dass  das  aus  concentrirten  Auf- 
lösungen erhaltene  etwas  mehr  Säure  erforderte,  als  das 
mit  verdünnteren  dargestellte.  Jedoch  habe  ich  dieses 
nur  bei  Anwendung  von  ätzenden  Alkalien  bemerken  kön- 
nen. In  der  Haltbarkeit  des  fertigen  Präparats  war  kein 
Unterschied  wahrzunehmen. 

3)  Durch  Fällung  der  Auflösungen  mit  einfach -kohlen- 
sauren Alkalien  wurde  unter  allen  Umständen  ein  leicht 
auflösliches  Hydrat  erhalten,  welches  jedoch  alle  Male 
eine  wenig  hallbare,  meistens  sehr  bald  gelatinirende 
Auflösung  gab. 

4)  Anderthalb-  und  doppelt -kohlensaure  Alkalien  lie- 
ferten ein  vorzugsweise  leicht  auflösliches  Hydrat.  Die 
aus  4  Th.  Eisen  erhaltene  Menge  liess  sich  so  ziemlich 
in  3  Th.  Essigsäure  von  4,040 — 4,045  auflösen.  Die  da- 
durch gebildeten  Flüssigkeiten  gelatinirten  jedoch  sämmt- 
lich,  zwar  nicht  sogleich,  aber  doch  innerhalb  6  Monaten 
Waren  sie  aus  Eisenchlorid  erhalten,  so  trübten  sie  sich 
zugleich,  während  die  aus  schwefelsaurem  und  salpeter- 
saurem Eisenoxyd  dargestellten  Präparate  eine  fast  ganz 
klare  Gallerte  bildeten. 

5)  Die  ätzenden  Alkalien,  Kali  und  Ammoniak,  lieferten 
übereinstimmend  ein  Eisenoxydhydrat,  welches  beträchtlich 
grössere  Säuremengen  zur  Auflösung  erforderte,  als  das 
mit  kohlensauren  Alkalien  erhaltene.  Das  geringste  Ver- 
hältniss  war  4  Th.  Essigsäure  von  4,045  auf  4  Th.  Eisen. 
Daneben  zeigte  die  Concentration  der  Eisenauflösung,  aus 
der  das  Hydrat  gefällt  worden  war,  und  besonders  auch 
der  Grad  der  Trockenheit  einen  merklichen  Einfluss  auf 
die  Löslichkeit  des  Hydrats.  Liess  man  die  Presse  so 
lange  einwirken,  dass  das  Gewicht  des  Hydrats  weniger 
als  das  Sechsfache  vom  angewandten  Eisen  betrug,  so 
stieg  die  Menge  der  zur  Auflösung  erforderlichen  Essig- 
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säure  auf  6  Theile.  Sämmtliche  Auflösungeu  haben  sich  seit 
ihrer  Darstellung  (10  — 12  Monate)  unverändert  aufbewah- 
ren lassen,  wobei  sie  jedoch  in  der  erwähnten  Weise 
fortwährend  kühl  gehalten  worden  sind. 

6)  Eine  Essigsäure  von  1,065  spec.  Gew.  lieferte  Auf- 
lösungen, die  offenbar  weniger  haltbar  waren,  als  die  mit 
der  erwähnten  schwächeren  Säure  erhaltenen.  Es  zeigte 
sich  zwar  kein  Gelatiniren  der  Flüssigkeiten,  wohl  aber 
eine  successive  Ablagerung  eines  pulverigen  Niederschla- 
ges. —  Diese  Beobachtung  lässt  fast  vermulhen,  dass  auch 
eine  zu  grosse  Concenlration  des  essigsauren  Eeisenoxyd- 
hydrats  seine  Haltbarkeit  beeinträchtigt,  und  gewiss  ist 
jedenfalls,  dass  sie  dieselbe  nicht  vermehrt. 

Den  Einfluss  des  Lichts  und  der  Temperatur  auf  die 
Haltbarkeit  des  Präparates  habe  ich  bereits  oben  berührt. 
Ich  erwähne  nur  noch,  dass  ich  in  den  Bodensätzen  der 
zersetzten  Auflösungen  Kieselerde  in  merklicher  Menge 
nicht  wahrgenommen  habe,  und  letztere  daher  auch  nicht 
als  eine  allgemeine  Ursache  des  Verderbens  ansehen  kann. 

Das  aus  diesen  Beobachtungen  für  die  Darstellungs- 
weise eines  möglichst  haltbaren,  essigsauren  Eisenoxyd- 
hydrats abzuleitende  praktische  Resultat  lässt  sich  mit 
Wenigem  zusammenfassen.  Zunächst  empfiehlt  sich  das 
salpetersaure  Eisenoxyd  als  das  beste  Material  zur  Dar- 
stellung eines  möglichst  reinen  Eisenoxydhydrats.  Um 
aus  der  Auflösung  des  Eisens  in  überschüssiger  Salpeter- 
säure einen  etwaigen  Kieselerdegehalt  zu  entfernen,  wird 
es  gerathen  sein,  erstere  bis  ganz  zur  Trockenheit  zu  ver- 
dampfen, und  den  Rückstand  in  angesäuertem  Wasser 
wieder  aufzunehmen. 

Das  Eisenoxyd hydrat  muss  aus  der  stark  verdünnten 
Auflösung  (48  Th.  Wasser  auf  1  Th.  Eisen)  mittelst  raschen 
Zusatzes  des  Fällungsmittels  gefällt  werden.  Man  bedient 
sich  dazu  des  Aetzammoniaks,  da  Aetzkali  theurer  und 
gewöhnlich  kieselerdehaltig  ist,  und  übrigens  keine  Vor- 
züge besitzt.  Auf  1  Th.  Eisen  werden  etwa  9  Th.  Aetz- 
ammoniak  von  0,96  spec.  Gew.,  um  letzteres  überschüssig 
zu  haben,  erforderlich  sein.   Mehr  noch  möchte  sich  das 
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Geisel er'sche Verfahren  empfehlen, nämlich  die auH8Th. 
verdünnte  Eisenauflösung  in  die  mit  60  Unzen  Wasser 
vermischte  Ammoniakflüssigkeit  zu  giessen,  um  so  die 
Einmischung  von  basischem  Salz  und  Ammoniak  mög- 
lichst zu  verhindern.  —  Das  erhaltene  Eisenoxydhydrat 
muss  auf  das  sorgfältigste  ausgewaschen  werden.  Dass 
Fällen  und  Auswaschen  durchaus  kalt  geschehen  müsse, 
versieht  sich  bei  der  grossen  Zersetzbarkeit  des  Hydrats 
von  selbst. 

Der  auf  dem  Filter  befindliche  Niederschlag  wird 
zwischen  oft  zu  erneuernden  Lagen  von  Löschpapier  so 
lange  gepresst  bis  das  Gewicht  desselben  das  Achtfache 
vom  angewandten  Eisen  beträgt,  was  sich  annähernd  sehr 
wohl  bestimmen  lässt,  und  hierauf  mit  4  Unzen  Essigsäure 
von  1,040  —  4,045  spec.  Gew.  übergössen.  Die  Auflösung 
wird  binnen  einigen  Tagen  vollständig  oder  fast  vollstän- 
dig erfolgen.  Man  darf  sie  keinenfalls  durch  Anwendung 
von  Wärme  beschleunigen  wollen;  im  Gegentheil  muss 
man  das  Gefäss  schon  jetzt  kühl  halten.  Die  gebildete 
Flüssigkeit  lässt  man  während  einiger  Tage  sich  absetzen, 
giesst  sie  klar  von  dem  Bodensatze  ab,  filtrirt  den  Rest 
and  bewahrt  das  Präparat,  aus  welchem  jederzeit  die 
Tinct.  ferri  acetic.  aeth.  gemischt  werden  kann,  in  wohl 
verschlossenen,  mit  Löschpapier  umwickelten,  und  in  ein 
flaches  Gefäss  mit  Wasser  gestellten  Flaschen  an  einem 
möglichst  kühlen  und  zugleich  dunkeln  Orte  auf. 

Was  die  eben  gegebene  Gewichtsbestimmung  anlangt, 
so  muss  ich  darüber  noch  einige  Bemerkungen  hinzu- 
fügen, in  denen  ich  veranlasst  sein  werde,  auf  die  Zusam- 
mensetzung des  essigsauren  Eisenoxydhydrats  in  quanti- 
tativer Beziehung,  so  wie  auf  den  muthmaasslichen  Zu- 
sammenhang einiger  der  oben  erwähnten  Erscheinungen 
zurückzukommen.  Es  ist  durchaus  erforderlich,  bei  der 
Darstellung  unseres  Präparates  bestimmte  quantitative  Nor- 
men zu  befolgen,  indem  die  Beschaffenheit  desselben 
andernfalls  sehr  verschieden  ausfallen  müsste,  theils  hin- 
sichtlich des  absoluten  Eisengehaltes,  theils  und  zwar 
vorzüglich  hinsichtlich  der  Verbindungsweise  des  Eisens, 
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die  mir  hier  keineswegs  gleichgültig  zu  sein  scheint  Ich 
habe  oben  angeführt,  dass  das  Eisenoxydhydrat  sich  sehr 
verschieden  auflöslich  in  Essigsäure  zeigt,  je  nachdem  es 
mehr  oder  weniger  durch  Pressen  ausgetrocknet  worden 
ist.  Geisel  er,  der  diesen  Umstand  noch  genauer  ins 
Auge  gefasst  hat,  fand  übereinstimmend  mit  den  angeführ- 
ten Beobachtungen,  dass  ein  Hydrat,  welches  auf  ungefähr 
3J  Th.  von  4  Th.  Eisen  abgepresst  worden  war,  doppelt 
soviel  Essigsäure  zur  Auflösung  verlangte,  als  ein  nur  auf 
7  Th.  ausgetrocknetes.  Da  es  in  beiden  Fällen  jedoch 
noch  feucht  geblieben  war,  so  darf  aus  jenem  Unterschiede 
in  der  Auflöslichkeit  mit  Recht  wohl  auf  eine  in  der  Con- 
stitution des  Hydrats  vorgegangene  Veränderung  geschlos- 
sen werden.  Nach  meinen  oben  mitgetheilten  Unter- 
suchungen über  den  Wassergehalt  des  Eisenoxydhydrats 
in  seinen  verschiedenen  Zuständen  kann  es  aber  im  ersten 
Falle  schon  nicht  weniger  als  6  At.  Wasser  enthalten  haben, 
und  in  dem  letzten  von  Geisel  er  angeführten  Falle 
mussle  der  Wassergehalt  also  noch  beträchtlich  grösser 
gewesen  sein.  Ich  werde  dadurch  noch  mehr  in  der 
schon  oben  ausgesprochenen  Vermuthung  bestärkt,  dass 
das  frisch  gefällte  Eisenoxydhydrat  wirklich  mindestens 
9  At.  Wasser  enthalte.  Ferner  erwähnte  ich  oben,  dass 
ein  mit  doppelt -kohlensaurem  Natron  gefälltes  und  nicht 
zu  stark  ausgepresstes  Hydrat  nur  3  Th.  Essigsäure  von 
4,040  spec.  Gew.  (auf  4  Th.  Metall  berechnet)  zur  Auf- 
lösung erfordert  habe.  Damit  ziemlich  übereinstimmend 
giebt  Janssen  die  für  eine  gleiche  Menge  noch  schwä- 
cher gepressten  Hydrats  erforderliche  Säuremenge  von 
1,040—4,045  auf  2|Th.  an.  Berechnet  man  nun  aus  dem 
Durchschnitte  dieser  Mengen  das  Alomverhältniss  von  Eisen» 
Oxyd  und  Essigsäure  in  der  Verbindung,  so  findet  man, 
dass  es  sich  annähernd  verhält,  wie  4  :  J  oder  wie  4 : 3. 
Demnach  würde  ich  für  die  aus  schwach  gepresstem 
Eisenoxydhydrat  und  Essigsäure  gebildete  Verbindung 
nach  meiner  Betrachtungsweise  die  Formel  construiren: 
(Fe'O3  +  3A)  +  3(Fe*03  +  9Aq). 
Geisel  er  fand  ferner  noch,  dass  ein  bis  zum  Zer- 


tized  by  Googl 


Tinctura  ferri  acetici  aetherea  etc.  275 


reib!  ich  werden  ausgetrocknetes  Hydrat  so  viel  Säure  zur 
Auflösung  erfordere,  als  zur  Bildung  des  neutralen  (drei- 
fachsauren) essigsauren  Eisenoxyds  nöthig  sei,  dass  also 
ein  solches  Hydrat  nur  das  letztere  Salz  bilde.  Zieht  man 
meine  mehrfach  angeführte  Erfahrung,  dass  das  so  weit 
ausgetrocknete  Hydrat  aber  immer  noch  mindestens  6  At. 
Wasser  enthalten  müsse,  hinzu,  so  muss  —  beide  Beob- 
achtungen als  richtig  angenommen  —  gefolgert  werden, 
dass  nur  das  Hydrat  Fe*  O3  +  9Aq  mit  dem  neutralen 
essigsauren  Eisenoxyd  eine  Verbindung  einzugehen  ver- 
mag, und  dass,  wenn  wirklich  ein  Fe203  +  6Aq  existirt, 
woran  ich  kaum  zweifle,  dieses  eben  sowohl,  wie  die 
Verbindung  Fe203  +  3Aq  beim  Uebergiessen  mit  Essig- 
säure in  Eisenoxyd  und  Wasser  zerfalle,  und  demnach  nur 
neutrales  Salz  bilde.  Unter  diesem  Gesichtspuncte  hört 
die  Verschiedenheit  der  Säuremengen,  welche  zum  Auflösen 
des  mehr  oder  minder  gepressten  Hydrats  erforderlich 
sind,  auf,  ein  Räthsel  zu  sein.  Die  Verbindung  Fe203  + 
9Aq  ist,  wie  sich  hinreichend  ergeben  hat,  äusserst  zer- 
setzbar und  giebt  schon  beim  Auspressen  einen  Theil 
ihres  Wassers  ab  Presst  man  daher  nur  wenig,  so  wird 
ganz  oder  grösstenteils  (Fe2  O3  •+*  3A)  -f~  3(Fe203  -f- 
9Aq)  gebildet;  geht  aber  die  Entwässerung  weiter,  so 
wird  ein  Theil  des  neunfach  gewässerten  Hydrats  in 
sechs-  oder  gar  in  dreifach  gewässertes  umgeändert, 
welche  letztere  beiden  Verbindungen  mit  der  Essigsäure 
nur  neutrales  Salz  bilden,  und  daher  grössere  Mengen 
derselben  zur  Auflösung  erfordern. 

Hiermit  ist  auch  die  grosse  Verschiedenheit  der  An- 
gaben von  Janssen,  Wittstein,  Bette,  Duflos, Trau l- 
wein,  Schliekum  und  mehrerer  neuerer  Pharmakopoen 
über  die  zu  befolgende  quantitative  Norm  genügend  er- 
klärt. In  diesen  Angaben  durchläuft  das  Verhaltniss,  zu 
welchem  das  Hydrat,  auf  4  Theil  des  angewandten  Eisens 
berechnet,  durch  Auspressen  gebracht  werden  soll,  die 
Zahlen  3£  bis  40.  Als  zum  Auflösen  des  Hydrats  erfor- 
derliche Säure  (von  4,040  —  4,045  spec.  Gew.)  werden 
2j  — 40  Theile,  und  von  Schliekum  sogar  doppelt  so 
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viel,  als  zur  Bildung  von  neutralem  Salze  erforderlich  ist, 
nämlich  24  Th.  angegeben !  Es  thut  wahrlich  Notb,  diesem 
Wirrwarr,  bei  dem  der  Mangel  einer  allgemeinen  deut- 
schen Pharmakopoe  einmal  wieder  recht  fühlbar  wird, 
ein  Ende  zu  machen.  —  Es  erklärt  sich  aus  der  obigen 
Annahme  ferner  noch  die  auffallende  Löslichkeit  des  mit 
doppelt-  und  anderthalb -kohlensaurem  Alkali  gefällten 
Hydrates.  Ein  solches  unterscheidet  sich  auch  schon 
äusserlich  durch  seine  zimmtgelbe  Farbe  und  die  mehr 
pulverige  Beschaffenheit  von  dem  mit  ätzenden  Alkalien 
dargestellten.  Es  brauset  selbst  im  gepressten  Zustande 
ziemlich  stark  mit  Säuren;  und  ich  vermulhe  deshalb» 
dass  es  eine  Verbindung  von  Eisenoxyd hydrat  mit  kohlen- 
saurem Eisenoxyd  sei,  in  welcher  ersteres  mehr  vor  Zer- 
setzung geschützt  ist,  so  dass  es  sich  beim  Austrocknen 
länger  auflöslich  erhält,  als  das  mit  ätzenden  Alkalien 
niedergeschlagene  reine  Hydrat. 

Der  procentische  Eisengehalt  kann  in  den  auf  ver- 
schiedene Weise  bereiteten  Auflösungen  des  Eisenoxyd- 
hydrates bei  nicht  gar  zu  sehr  abweichenden  Verhältnissen 
ziemlich  gleich  sein,  indem  sich,  wie  auch  Geisel  er  ge- 
zeigt hat,  die  Abnahme  des  Wassers  im  Hydrat  mit  der 
Zunahme  der  Säure  im  Gewichte  ausgleicht;  allein  die 
Verbindungen  können  nichts  desto  weniger  sehr  von  ein- 
ander verschieden  sein,  und  zwar  darin,  dass  sie  in  dem 
Verhältnisse  ihrer  näheren  Bestandtheile,  nämlich  des  neu- 
tralen essigsauren  Eisenoxydes  zum  Eisenoxydhydrat  ab- 
weichen. Dieses  ist  meines  Erachtens  durchaus  nicht 
gleichgültig,  und  macht  vorzugsweise  eine  quantitative 
Norm  erforderlich.  Es  fragt  sich  nur,  wie  hier  der  rich- 
tigste Maassstab  zu  finden  sei.  Die  Verbindung  (Fe1 03 
+  3Ä)  +  3(Fe203  +  9  Aq),  wie  man  sie  mit  sehr  schwach 
gepresstem  Eisenoxydhydrat  erhält,  würde  sich  aus  meh- 
reren Rücksichten  und  namentlich  als  das  gleichförmigste 
Präparat  empfehlen;  aber  es  scheint,  als  sei  dieselbe  zu 
sehr  der  Zersetzung,  mindestens  dem  Gelatiniren  unter- 
worfen, und  müsse  deshalb  das  Verhältniss  des  neutralen 
Salzes  etwas  vergrössert  werden.   In  dem  Präparate  der 
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preussischen  Pharmakopoe  scheint  mir  dagegen  die  Menge 
des  neutralen  Salzes  wiederum  zu  gross  zu  sein,  indem 
darin  2  At.  des  letzteren  nur  mit  1  At.  des  Fe303  +9Aq 
verbunden  sind.  Ich  glaube  deshalb,  dass  man  einen 
Mittelweg  einschlagen  müsse,  und  habe  zu  dem  Ende  in 
meiner  obigen  Vorschrift  angegeben,  das  von  1  Th.  Eisen 
erhaltene  Hydrat  auf  8  Th.  abpressen  zu  lassen,  und  es 
in  4  Th.  Essigsäure  von  4,040  spec.  Gew.  aufzulösen.  Diese 
Verbindung,  die  richtig  bereitet  haltbar  zu  sein  scheint, 
enthält  auf  3  At.  Eisenoxyd  4  At.  Essigsäure ;  oder  2  At. 
FeO3  +  3Ä  sind  darin  mit  2J  bis  3  At.  Fe203  +  9Aq 
vereinigt. 

Dass  man  aber  in  das  Präparat  so  viel  Eisenoxyd- 
hydrat bringe,  als  sich  mit  der  Haltbarkeit  desselben  nur 
immer  verträgt,  möchte  aus  mehr  als  einer  Rücksicht 
rathsam  sein.  Einmal  scheint  mir  die  medicinische  Wirk- 
samkeit des  Mittels,  die  Leichtigkeit,  mit  der  dasselbe 
vertragen  wird,  zum  Theil  von  dem  Gehalt  an  Eisenoxyd- 
hydrat abzuhängen.  Wäre  dem  nicht  so,  so  würde  man 
nur  das  ungleich  haltbarere  neutrale  Salz  darzustellen 
brauchen.  Sodann  aber  habe  ich  auch  die  Anwendung 
des  essigsauren  Eisenoxydhydrates  als  Gegengift  gegen 
arsenige  Säure  im  Auge.  Das  Eisenoxydhydrat  für  sich, 
so  wirksam  es  in  dieser  Beziehung  frisch  bereitet  ohne 
Zweifel  ist,  so  unzuverlässig  wird  es  nach  und  nach  beim 
Aufbewahren.  Es  wirkt  nur  mit  seinem  vollen  Wasser- 
gehalt, und  die  Ursache  liegt  vermuthlich  darin,  dass,  wie 
auch  Berthold  und  Bunsen  vermuthen,  das  Hydrat 
nur  als  solches  in  die  Verbindung  mit  arseniger  Säure, 
oder  vielmehr  mit  arsenigsaurem  Eisenoxyd  übergeht,  und 
damit  das  bekannte  unauflösliche  Salz  bildet.  Das  Eisen- 
oxydhydrat verliert  aber,  wie  ich  oben  erwähnt  habe, 
beim  Aufbewahren  unter  Wasser  seinen  Wassergehalt  ganz 
oder  theilweise,  und  kann  deshalb  nicht  wirken.  Ich  habe 
mich  auch  durch  Versuche  auf  das  bestimmteste  überzeugt, 
dass  ein  längere  Zeit  aufbewahrtes  Eisenoxydhydrat  nur 
äusserst  wenig  arsenige  Säure  aufnimmt.  Diese  Erfahrung, 
die  ja  bereits  auch  von  Anderen  gemacht  und  hervor- 
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gehoben  worden  ist,  würde  dem  essigsauren  Eisenoxyd- 
hydrat mit  möglichst  hohem  Gehalt  an  Hydrat,  welches 
als  Antidot  gegen  arsenige  Säure  dem  reinen  Eisenoxyd- 
hydrat gleich  wirkend  angesehen  werden  darf,  eine  dop- 
pelte Wichtigkeit  verleihen,  sobald  es  gelänge,  dasselbe 
haltbar  herzustellen.  Dieses  möge  demnach,  und  abge- 
sehen von  der  medicinischen  Wirksamkeit  des  Präparats* 
für  die  Praktiker  ein  Beweggrund  sein,  auf  eine  vervoll- 
kommnete Darstellungsweise  ihr  ferneres  Augenmerk  zu 
richten,  und  zu  dem  Ende  auch  meine  obigen  Angaben 
und  Vorschläge  der  Prüfung  zu  unterwerfen. 

Nachschrift.  Nach  dem  Schlüsse  der  obigen  Arbeit 
kommen  mir  noch  zwei  Abhandlungen  über  denselben 
Gegenstand  zu  Gesichle,  die  ich  nicht  unerwähnt  lassen 
darf.  Die  eine  derselben,  welche  in  dem  letzten  Jahr- 
gange des  Buchner'schen  Repertoriums  enthalten  ist,  ist 
von  Wittstein.  Sie  enthält  für  mich  keine  neuen  Ge- 
sichtspuncte.  Der  Verfasser,  der  die  Janssen'sche  Arbeit 
offenbar  nicht  gekannt  hat,  stellt  darin  die  Ansicht  auf. 
dass  die  Zersetzbarkeit  des  Präparats  in  einer  Neigung 
desselben,  noch  basischere  Producte  zu  bilden,  begründet 
sei.  Dass  etwas  Derartiges  eine  mitwirkende  Ursache 
sein  könne,  will  ich  gern  zugeben ;  dass  aber  darin  nicht 
die  Hauptursache  der  Erscheinung  liegen  könne,  werde 
ich  hier  nicht  mehr  zu  erörtern  brauchen. 

Die  zweite  Arbeit  ist  die  bereits  vor  mehreren  Jahren 
erschienene  Abhandlung  T  r  a  u  t  w  e  i  n's  über  diesen  Gegen- 
stand. Ich  kannte  dieselbe  bisher  nur  aus  einer  unbe- 
deutenden Notiz  im  pharmaceutischen  Centraiblatte,  ersehe 
nun  aber,  dass  Traut  wein  bereits  damals  im  Wesent- 
lichen ganz  dieselben  Ansichten  bezüglich  der  chemischen 
Constitution  des  Liquor  ferri  acet.  ausgesprochen  hat,  als 
sie  von  mir  oben  entwickelt  worden  sind  *).  Ich  war  ver- 

*)  Mein  werther  Freund,  Hr.  Apotheker  Sonneborn  in  Delbrück, 
macht  mich  darauf  aufmerksam,  dass  auch  H.  Rose  schon  vor 
mehreren  Jahren  in  seinen  Vorlesungen  über  organische  Chemie 
ähnliche  Ansichten  vorgetragen  habe. 
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pflichtet,  dieses  hier  noch  zu  bemerken,  und  darf  wohl  hin- 
zufügen, dass  ich  sehr  erfreut  bin,  mit  einem  so  ausge- 
zeichneten Pharmaceuten,  hinsichtlich  des  vorliegenden 
Gegenstandes,  in  einigen  Beziehungen  zu  gleichen  Resul- 
taten gelangt  zu  sein. 

— »»•><•«»  ■■ 

Untersuchung  eines  Harnsteines; 

von 

Dr.  Bernhard  Sthamer. 


Carl  P.,  Arbeitsmann,  32  Jahre  alt,  von  schmächtigem 
Körperbau,  seit  Johannis  1847  an  ürinbeschwerden  leidend, 
ward  im  Mai  v.  J.  in  das  hiesige  (Rostock)  allgemeine 
Krankenhaus  aufgenommen,  und  bei  der  mit  ihm  ange- 
stellten Untersuchung  die  Gegenwart  eines  Entenei-grossen 
Steines  in  der  Blase  entdeckt. 

Der  Patient  war  blass,  abgemagert  und  entkräftet;  der 
Urin  floss  fortwährend  tropfenweise,  ungefähr  in  einer 
Quantität  von  4  —  5  Pfund  pro  Tag  ab.  Letzterer,  von 
blassgelber  Farbe,  war  frisch  gelassen  trüb,  reagirle  neutral, 
selten  schwach  sauer,  ward  aber  bald  alkalisch  und  bildete 
schon  nach  kurzem  Stehen  ein  reichliches,  schweres,  weis- 
ses Sediment;  spec.  Gew.  =  1,011  — 1,017.  Die  festen 
Bestand theile,  namentlich  die  Salze,  zeigten  sich  bedeutend 
vermindert,  ebenso  der  Harnstoff.  Vom  Sediment  abfiltrirt, 
liess  sich  in  der  abfiltrirten  Flüssigkeit  durch  Erhitzen  ein 
geringer  Gehalt  an  Albumin  nachweisen. 

Das  Sediment  bestand  aus  einer  zusammenhängenden 
gelatinösen  Masse,  die  unter  dem  Mikroskop  zahlreiche 
Eiterkörperchen  und  Krystalle  von  phosphorsaurer  Ammo- 
niakmagnesia erkennen  liess. 

Bei  der  durch  Hrn.  Ober-Med.-Rath  Prof.  Dr.  Strem- 
pel  ausgeführten  Operation  (Lateralschnitt)  wurde  ein 
Stein  von  der  oben  angegebenen  Grösse  vorgefunden  und 
seiner  Grösse  wegen  in  Fragmenten  herausgefördert.  Das 
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Gewicht  der  so  erhaltenen  Steinmasse  betrug  nach  Reini- 
gung von  Blut  und  Eiter  3  Unzen  und  2  Drachmen. 

Die  mir  zur  Untersuchung  übergebenen  Steinfragmente 
besassen  eine  grauweisse  Farbe  und  Hessen  sich  leicht 
zerbröckeln  und  zerreiben.  Beim  Durchschneiden  Hessen 
sich  keine  Schichten  bemerken,  sondern  die  ganze  Masse 
war  porös,  erdig  und  hie  und  da  kleine  glänzende  Kry- 
stalle  zeigend. 

Eine  Portion  des  zu  feinem  Pulver  zerriebenen  Stei- 
nes mit  Kalilauge  übergössen,  entwickelte  einen  starken 
Geruch  nach  Ammoniak.  Eine  andere  Portion  des  Steines 
im  Platinlöffel  erhitzt,  schwärzte  sich  anfangs,  es  trat  Am- 
moniak -Entwickelung  und  darauf  die  eines  schwachen 
Geruches  nach  verbranntem  Horn  ein;  bei  lange  fortge- 
setztem starkem  Glühen,  unter  Anwendung  des  Löthrohrs» 
brannte  sich  die  Probe  jedoch  wieder  fast  weiss  und 
schmolz  zu  einem  weisslichen  Email,  das  mit  salpetersau- 
rer Kobaltsolution  befeuchtet  eine  schwarzbraune  Färbung 
annahm. 

Ein  anderer  Theil  der  feinzerriebenen  Substanz  ward 
mit  destillirtem  Wasser  gekocht,  die  Flüssigkeit  abfiltrirt 
und  im  Wasserbade  zur  Trockne  gebracht.  Der  Rückstand 
ward  in  2  Theile  getheilt,  der  eine  mit  Salpetersäure  be- 
feuchtet und  eingetrocknet,  färbte  sich  roth  (Harnsäure) 
der  andere  geglüht,  löste  sich  unter  Aufbrausen  in  Salz- 
säure und  liess  in  der  Lösung  die  Gegenwart  des  Natrons 
wahrnehmen.  Nach  Behandeln  des  vom  Wasser  nicht  auf- 
genommenen Theils  des  Steines  mit  Aether  und  Alkohol 
hinterliess  die  abfiltrirte  alkoholische  Flüssigkeit  beim  Ver- 
dunsten eine  schwache  Fetthaut. 

Der  vom  Wasser,  Aether  und  Alkohol  nicht  aufgelöste 
Theil  des  Steines  löste  sich  unter  lebhafter  Kohlensäure- 
Entwickelung  fast  vollständig  in  verdünnter  Salzsäure,  in- 
dem nur  einige  Flocken  zurückblieben,  die  unter  Entwicke- 
lung eines  hornartigen  Geruches  vollständig  verbrannten. 
Die  abfiltrirte  saure  Flüssigkeit  ward  mit  Ammoniak  über- 
sättigt, der  entstandene  starke  Niederschlag  abfiltrirt  und 
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das  Filtrat  mit  oxalsaurem  Ammoniak  versetzt,  wodurch 
ebenfalls  ein  nicht  anbedeutender  Niederschlag  von  oxal- 
saurem Kalk  entstand,  während  in  der  davon  abfiltrirten 
Flüssigkeit  phosphorsaures  Natron  noch  eine  Spur  von 
Magnesia  erkennen  liess. 

Die  zuerst  durch  Fällung  mit  Ammoniak  erhaltenen 
Erdphosphate  lösten  sich  nicht  vollständig  in  Essigsäure, 
jedoch  geschah  dies  nach  schwachem  Glühen  des  Nieder- 
schlages, wobei  eine  schwache  Kohlensäure-Entwickelung 
wahrgenommen  wurde.  Die  essigsaure  Lösung  mit  Eisen- 
chlorid versetzt  und  gekocht,  gab  einen  Niederschlag  von 
phosphorsaurem  Eisenoxyd,  während  in  der  davon  abfil- 
trirten Flüssigkeit  oxalsaures  Ammoniak  und  phosphorsau- 
res Natron  die  Gegenwart  der  Kalk-  und  Talkerde  wahr- 
nehmen Hessen. 

Der  Stein  enthielt  demnach:  Harnsaures  Natron,  Fett, 
stickstoffhaltige  organische  Substanz  (Blasenschleim),  koh- 
lensauren Kalk,  kohlensaure  Magnesia,  Oxalsäuren  Kalk, 
phosphorsauren  Kalk  und  phosphorsaure  Ammoniaktalk- 
erde. Zur  quantitativen  Analyse  wurden  8,200  Grm.  der 
feingeriebenen  Substanz  verwendet  und  diese  über  Schwe- 
felsäure getrocknet,  wobei  sie  0,489  Grm.  (Wasser)  ver- 
loren. 

7,711  Grm.  der  getrockneten  Substanz  wurden  mit 
Aether  und  Alkohol  behandelt,  die  daraus  0,0316  Grm. 
(Fett)  auszogen. 

6,135  Grm.  der  getrockneten,  mit  Alkohol  und  Aether 
behandelten  Substanz  wurden  mit  Wasser  ausgekocht;  letz- 
leres abfiltrirt  und  verdunstet,  gab  einen  trockenen  Rück- 
stand von  0,268  Grm.  (harnsaures  Natron). 

5,331  der  in  Alkohol,  Aether  und  Wasser  unlöslichen 
Substanz  wurden  mit  verdünnter  Salzsäure  behandelt,  die 
nicht  gelöste  flockige  organische  Substanz  abfiltrirt,  aus- 
gewaschen, getrocknet  und  gewogen  =  0,09  Grm.  (Blasen- 
scbleim).  Die  salzsaure  Lösung  gab  mit  Ammoniak  einen 
reichlichen  weissen  Niederschlag,  der  abfiltrirt,  ausgewa- 
schen und  mit  Essigsäure  behandelt  wurde.  Das  hiebei 
nicht  Gelöste,  oxalsaurer  Kalk,  wurde  abfiltrirt,  ausgewa- 
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sehen,  getrocknet,  schwach  geglüht,  mit  kohlensaurem 
Ammoniak  behandelt  und  schwach  geglüht,  bis  es  nicht 
mehr  an  Gewicht  verlor  =  0,062  Grm.  kohlensaurer  Kalk 
ä  0,079  Grm.  oxalsaurer  Kalk. 

Die  essigsaure  Lösung  der  Erdphosphate  ward  wie- 
derum mit  Ammoniak  gefällt,  der  Niederschlag  in  Salz- 
säure gelöst,  letztere  Lösung  mit  Eisenchlorid  und  darauf 
mit  essigsaurem  Natron  versetzt,  gekocht  und  von  dem 
sich  abscheidenden  phosphorsauren  Eisenoxyd  abfiltrirt. 
Aus  der  abfiltrirten  Flüssigkeit  wurde  darauf  der  Kalk 
durch  oxalsaures  Ammoniak  und  die  Magnesia  durch  phos- 
phorsaures Natron  und  Ammoniak  gefällt,  ausgewaschen, 
getrocknet,  geglüht,  gewogen  und  als  phosphorsaurer  Kalk 
=  4,439  Grm.  und  phosphorsaure  Ammoniakmagnesia  = 
3,271  Grm.  in  Rechnung  gebracht. 

Aus  der  nach  der  ersten  Fällung  der  Erdphosphate 
abfiltrirten  Flüssigkeit  ward  dann  noch  der  darin  enthal- 
tene Kalk  durch  oxalsaures  Ammoniak  und  die  Magnesia 
durch  phosphorsaures  Natron  und  Ammoniak  gefällt  und 
als  kohlensaurer  Kalk  =  0,491  Grm.  und  kohlensaure  Mag- 
nesia =  0,066  Grm.  berechnet 

8,200  Grm.  des  Harnsteines  enthalten  demnach: 

In  100  Tbeilen  : 

Wasser  0,489  Grm.  5,96 

Fett  0,031    «  0,38 

Harnsäure  Alkalien  (harnsaures  Natron)  .  .  0,335    «  4,08 

Stickstoffhaltige  Materie  (Blasenschleim)  .  .  0,123    <>  1,50 

Oxalsäuren  Kalk  0,106    "  1,29 

Phosphorsaure  Ammoniaktalkerde                4,320    "  52,68 

Phosphorsaaren  Kalk  1,981    /»  24,16 

Kohlensauren  Kalk                                   0,677    h  8,25 

Kohlensaure  Magnesia  0,091    "  1,11 

8,153  Grm.  99,31 

 »»•»  <»-<■  
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lieber  Vorkommen  des  Iroxanthlns  bei  einem  an 
Rückenmarks-Erschätterung  Leidenden ; 

von 

X.  Landever. 


Einem  Arbeiter  des  Königlichen  Hofgärtners  P.  N. 
wurde  von  einem  andern  ein  ßleiklumpen,  3  Pfund  schwer, 
auf  den  Rücken  geschleudert;  in  Folge  dieses  fürchter- 
lichen Schlages  stürzte  derselbe  wie  vom  Blitze  getroffen 
zu  Boden,  unfähig,  sich  mehr  auf  den  Beinen  zu  halten, 
und  in  Folge  eines  Extravasales  stellte  sich  eine  Lähmung 
in  den  untern  Extremitäten  ein. 

Da  ich  in  dem  Archiv  (?)  pag.  537  las,  dass  sich  das 
Uroxanthin  bei  Rückenmarksleiden,  besonders  nach  star- 
ken Rückenmarks-Erschülterungen,  Verletzungen  des  Rück- 
grathes  im  Harn  nachweisen  lässt,  so  wollte  ich  diese  Ver- 
suche wiederholen,  und  in  der  That  gelang  es  mir  auch, 
jedoch  nur  drei  Tage  nach  dem  Vorfalle,  in  dem  Harn 
durch  concentrirte  Salzsäure  eine  schwach  bläuliche  Fär- 
bung zu  erhalten,  ohne  jedoch  ein  ähnliches  Sediment 
abzusetzen.  Zu  gleicher  Zeit  bemerkte  ich  jedoch,  dass  sich 
diese  Reaction  nur  in  der  Urina  cocta  oder  im  Morgenharn, 
nie  jedoch  in  der  Urina  potus  zeigte,  und  mit  dem  Nach- 
lass  der  paralytischen  Erscheinungen  in  Folge  der  Resorp- 
tion des  Extravasats  auch  diese  Reaction  vollkommen 
verschwand.  Am  siebenten  Tage  der  Krankheit  sah  ich 
indessen  nach  dem  Stehenlassen  des  Harns  während  drei 
Stunden  auf  der  Oberfläche  desselben  ein  dünnes  Häut- 
chen, gleich  einer  darauf  schwimmenden  höchst  dünnen 
Oelschicht,  die  nahe  die  Farbe  des  Regenbogens  zeigte, 
aber  nach  mehreren  Stunden  vollkommen  verschwand. 
Eine  andere  Beobachtung  glaube  ich  gemacht  zu  haben, 
nämlich  dass  in  diesem  Falle  von  Tag  zu  Tag  der  harn- 
saure Gehalt  des  Harns  sich  verminderte,  jedoch  die 
der  Urinbildung  vermehrte.  Zu  gleicher  Zeit  hatte  die- 
ser Harn  eine  grosse  Neigung  zur  Zersetzung  und  schnel- 
len Ammoniakbildung. 


284  Landerer, 

Untersuchung  der  verbärteten  Drüsengeschwulst 

eines  Esels; 

von 

Demselben. 

Nach  der  Aussage  der  griechischen  empirischen  Vete- 
rinärs, »Albanys«  genannt,  da  selbige  grösstenteils  Alba- 
nesen  sind,  kommen  bei  den  Eseln  unter  den  untern 
Kinnbacken  sehr  häufig  Geschwülste  vor,  die  sich  verhärten 
und  in  eine  steinähnliche  Materie  übergehen.  Eine  solche 
wurde  von  einem  Albanis,  da  das  Thier  nur  mit  Mühe 
fressen  konnte,  exstirpirt  und  die  exstirpirte  Masse  mir  zur 
Untersuchung  gegeben.  Diese  zeigte  sich  in  einem  häuti- 
gen Sacke  eingeschlossen,  hatte  die  Grösse  eines  Eies  und 
wog  1  Unze  4  Drachmen  2  Scrupel.  Nach  Abtrennung 
dieses  Sackes  fand  sich  eine  steinharte  unförmliche  höcke- 
rige Masse  von  poröser  Construction ;  selbige  war  an  ver- 
schiedenen Stellen  noch  schneid  bar  und  an  andern  leicht 
zerreibbar.  Durch  eine  starke  Loupe  Hess  sich  in  dieser 
Masse  noch  zellenartiges  Gewebe  entdecken,  zwischen  dem 
sich  die  Kalk-  und  kalkartigen  Sedimente  abgelagert  zu 
haben  schienen.  Durch  Kochen  mit  Wasser  lösten  sich 
Spuren  von  Salzen  auf,  die  theils  Salzsäure,  theils  Milch- 
säure gewesen  sein  dürften,  und  zu  gleicher  Zeit  fand  sich 
in  der  wässerigen  Lösung  Eiweissstoff  und  auf  der  Ober- 
fläche zeigte  sich  ein  ölartiges  Häutchen.  Die  nach  dem 
Kochen  zurückbleibende  Masse  wurde  mittelst  absoluten 
Alkohols  und  später  mit  Aether  in  Digestion  gestellt,  und 
beide  Lösungen  zeigten  nach  freiwilliger  Verdampfung  eine 
fette  Substanz,  die  in  einem  elainhaltigen  Fett  bestand  und 
leicht  saure  Reaction  zeigte.  Der  Rückstand  nun  löste 
sich  unter  heftigem  Brausen  und  Zurücklassung  von  faden- 
reichem Gewebe  in  verdünnter  Salz-  und  auch  Salpeter- 
säure. In  der  sauren  Lösung  befand  sich  nur  Kalk  und 
Magnesia,  die  sich  als  Carbonate  fanden,  und  die  Flocken 
zeigten  sich  als  fibrin-  und  albuminhaltig. 
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Heber  eine  adipocire-ähnliche  oder  steatomatöse 
Entartung  der  Leber  und  Gallenveränderung 
eines  am  Delirium  tremens  Gestorbenen; 

von 

Demselben. 


Bei  einem  in  Folge  chronischen  Leberleidens  Gestor- 
benen, der  auch  oftmals  am  Delirium  tremens  litt  —  letz- 
teres in  Folge  von  übermässigem  Branntweintrinken  — 
zeigte  sich  bei  der  Section  die  ganze  Lebersubstanz  in 
eine  weissgelbliche  speckähnliche  Masse  umgewandelt,  die 
sich  gleich  dem  Käse  in  schmierige,  jedoch  derbe  Consi- 
stenz  zeigende  Massen  zerschneiden  Hess,  und  in  der  sich 
nur  sehr  wenige  Blutgefässe  mehr  zu  erkennen  gaben.  Durch 
Trocknen  dieser  Masse  an  der  Luft  verwandelte  sie  sich 
in  eine  hornartige  Substanz,  die  sich  anzünden  Hess  und 
unter  Ausstossung  sehr  unangenehmen  thierischen  Geruches 
einer  schlechten,  sehr  rauchenden  Kerze  gleich  fortbrannte. 
Durch  Digestion  dieser  desorganisirten  Lebersubstanz  mit 
Aelher  und  später  mit  Terpentinöl  lösten  sich  zwei  Drittel 
der  Gesammtmasse  auf,  und  nach  Verdunstung  der  äthe- 
rischen Lösung  blieb  ein  fettähnlicher  Rückstand,  an  dem  sich 
durch  mikroskopische  Untersuchung  eine  Menge  von  klei- 
nen unregelmässigen  Formen  erkennen  Hessen,  die  einem 
stearinhaltigen  Fette  zweifelsohne  angehörten  und  meines 
Erachtens  als  das  Stearin  dieses  adipocire-ähnlichen  Fet- 
tes anzusehen  sein  dürften. 

Der  in  Rede  stehende  Rückstand  hatte  in  den  ersten 
Augenblicken  nach  der  Aelherverdunstung  .eine  honiggelbe 
Farbe  und  milden  Geschmack  und  zeigte  sich  völlig  ge- 
ruchlos. Diese  Neutralität  wandelte  sich  jedoch  sehr 
bald  in  einen  leichtsauren  ranziden  Geschmack  und  ekel- 
haften Geruch  um,  das  Lackmuspapier,  und  noch  inten- 
siver die  Lackmustinctur,  wurden  geröthet  und  zeigten  alle 
Eigenschaften  einer  Säure,  die  jedoch  weder  Oel-  noch 
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Fettsäure  war,  und  vielleicht  am  besten  mit  Adipocire-Saure 
zu  benennen  sein  dürfte.  Kaustische  Alkalien  lösten  diese 
Säure  auf,  bildeten  emulsionähnliche  Verbindungen,  die  auf 
Zusatz  von  andern  Säuren  zersetzt  wurden,  unter  Ausschei- 
dung einer  der  Margarinsäure  ähnlichen  Masse,  und  zwar 
in  schönen  perlmutterartig  glänzenden  Blättern. 

Was  nun  die  Galle  dieses  am  Delirium  tremens  Gestor- 
benen anbelangt,  so  fand  sich  selbige  zum  Erstaunen  aller 
gegenwärtigen  Aerzte  tiefgelbroth,  der  Farbe  des  Gold- 
schwefels so  vollkommen  ähnlich,  als  hätte  man  mit  einer 
dicklichen  Flüssigkeit  Goldschwefel  gemengt.  Da  jedoch 
diese  höchst  selten  vorkommende  Flüssigkeit  unglücklicher 
Weise  verschüttet  wurde,  so  konnte  keine  nähere  Unter- 
suchung damit  angestellt  werden. 
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II.  Monatsbericht* 


Laurents  und  Gerhardt's  stöcbiometrische 

Bezeichiiungsweise. 

In  Folgendem  sind  die  hauptsächlichsten  Puncte  der 
stöchiometnschen  Bezeichnungsweise,  welche  Laurent 
und  Gerhardt  in  ihrem  System  angenommen  haben,  an- 
gegeben. 

Der  numerische  Werth  ihrer  Symbole  ist  in  Bezug  auf 
die  Metalloide  derselbe,  wie  in  der  ßezeichnungsweise  von 
Berzelius,  für  die  Metalle  aber  (mit  Ausnahme  von  As, 
Sb,  Bi  und  U,  welche  gleichen  Werth,  wie  bei  Berze- 
lius haben)  beträgt  er  nur  die  Hälfte.  So  schreiben  die- 
selben HaO,  SO\  SO3,  P*05,  CO,  CO*  etc.  Auch  HCl,  HBr, 
NH3  haben  keinen  verschiedenen  Werth;  in  den  metalli- 
schen Verbindungen  aber  gilt  das  Symbol  des  Metalls  nur 
die  Hälfte  der  Berzelius'scnen  Zahl. 


Beispiele: 

Bezeichnuogs weise   Gerhardts  u.  Lau* 
von  renl's  Bezeichnungs- 

Berzelius.  weise. 

Schwefelwasserstoff.  .  .  .  H2S  S(Hl) 

Schwefelkalium  KS  S  (Kl) 

Chlorwasserstoff  H*C12  Cl  (H) 

Chlorkaliuni  KCl*  CI  (K) 

Schwefelsäure  SO3,  rP  0  SO'(H') 

Schwefelsaures  Kali  .  .  .  S03,KO  SO'(K') 

Zweifach -schwefeis.  Kali.  SO3,  KO  -|-  S03,HaO  SO'(HK) 

Schwefels.  Zinkoxyd-  Kali .  SO3,  KO  -f  SO3,  ZnO  SO  *  (ZnK) 

Salpetersäure  N*05,H'0  K03(H) 

Salpeters.  Kali  Na05,  KO  NO3  (K) 


Gerhardt  und  Laurent  nehmen  ferner  an,  dass 
ein  und  derselbe  Körper  ein  oder  mehrere  Aequivalente 
haben  kann.  Es  ist  bekannt,  dass  ein  Element  oft  die 
Rolle  von  zwei  oder  mehreren  anderen,  sehr  verschiede- 
nen Elementen  spielen  kann,  deshalb  kann  es  vorkommen, 
dass  jeder  dieser  verschiedenen  Functionen  auch  verschie- 
dene Gewichtsmengen  des  ersten  Elementes  entsprechen. 
Andererseits  sieht  man  bisweilen,  dass  verschiedene  Ge- 
wichtsmengen eines  Metalls,  wie  z.  B.  des  Eisens,  Kupfers, 
Quecksilbers  den  Wasserstoff  von  Säuren  ersetzen  und  Salze 
bilden,  welche  dasselbe  Metall  enthalten,  aber  verschie- 
dene Eigenschaften  zeigen.  Nach  der  Ansicht  der  Verfas- 
ser haben  daher  auch  die  Metalle  verschiedene  Aequi- 
valente. 
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Einige  Beispiele  mögen  zum  bessern  Verstand niss  die- 
ses wesentlichen  Punctes  ihrer  Lehre  dienen. 

Das  schwefelsaure  Eisenoxydul  und  das  schwefelsaure 
Eisenoxyd  sind  zwei  Salze,  welche  auf  dieselbe  Menge 
Schwefel  und  Sauerstoff,  verschiedene  Mengen  Eisen  ent- 
halten. Drückt  man  durch  S  =  46  die  Menge  des  Schwe- 
fels, durch  0  =  8  die  Menge  des  Sauerstoffs,  und  durch 
Fe  ==  28  die  Menge  des  Eisens  aus,  so  hat  man : 

Schwefel«.  Eisenoxydui  SO*  Fe  =  SO3,  FeO       |  „„l».,,,,.,,. 

Eisenoxyd    SO4  FeJ  =  3  SO3,  Fe2  03j  Berxelius. 

In  dem  schwefelsauren  Eisenoxydul  sind  daher  nur 
|  der  in  dem  schwefelsauren  Eisenoxydul  enthaltenen 
Menge  Eisen  vorhanden;  diese  £  des  Eisens  sind  aber 
äquivalent  dem  H,  K,  Na,  Zn  etc.  mit  demselben  Rechte, 
wie  dem  Fe  in  den  Eisenoxydulsalzen;  da  nun  j-  Fe  in 
der  Schwefelsäure  H,  oder  in  dem  schwefelsauren  Kali  K, 
ersetzen,  so  erhält  man  ein  Salz,  welches,  obgleich  ein 
Neutralsalz,  sich  durch  seine  Eigenschaften  von  dem  schwe- 
felsauren Eisenoxydul  unterscheidet,  in  welchem  ein  Fe 
gänzlich  H,  K,  Na,  Zn  vertritt.  Das  Aequivalent  FeJ  er- 
theilt  demnach  der  Schwefelsäure  Eigenschaften,  die  von 
denen  des  schwefelsauren  Eisenoxyduls  eben  so  verschie- 
den, als  von  denen  eines,  jedes  andere  Metall  enthalten- 
den, schwefelsauren  Salzes  sind. 

Zweites  Beispiel:  In  dem  Quecksilberchlorür  und 
in  dem  Quecksilberchlorid  ist  dieselbe  Menge  Chlor  mit 
verschiedenen  Mengen  Quecksilber  verbunden: 

Quecksilberchlorür  Hg*CI2  I  „. 
Quecksilberchlorid  HgCI»   j  nach  Bcrzellus- 

Hg2  ist  aber  in  den  Quecksilberoxydulsalzen  das  Aequi- 
valent von  H,  K,  Na,  Pb  etc.  eben  so  gut  wie  Hg  in  den 
Quecksilberoxydsalzen.  Das  Quecksilber  hat  demnach  nach 
der  Theorie  der  Verfasser  auf  andere  Metalle  zwei  Aequi- 
valente  (Mercurium  und  Mercurosum),  die  sich  zu  einan- 
der wie  4  :2  verhalten,  und  welchen  beiden  verschiedene 
Eigenschaften  zukommen. 

Um  anzuzeigen,  dass  die  Formeln  FeJ,  Hg2  etc.  Aequi- 
valente  von  H,  K,  Na  etc.  ausdrücken,  ersetzen  G.  una  L. 
oft  die  Coefficienten  durch  eigenthümliche  Zeichen.  Sie 
bedienen  sich  zu  diesem  Zwecke  der  griechischen  Buch- 
staben a,  ß,  y  und  d,  anstatt  der  Zahlen  %  §,  i,  £  u.  s.  w. 

Es  folgen  nun  die  Aequivalenle  von  Wasser  in  fol- 
genden Salzen: 

(2  =  «).   Cu  in  den  Kupferoxydsalzen;  Cu2oderCu« 
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in  den  Kupferoxydulsalzen;  Hg  in  den  Quecksilberoxyd- 
salzen;  Hg*  oder  Hga  in  den  Quecksilberoxydulsalzen. 

(|  ==  ß).  Fe  in  den  Eisenoxydulsalzen;  FeJoderFe/J 
in  den  Eisenoxydsalzen;  Al|  oder  A\ß  in  den  Thonerde- 
salzen; Cr  in  den  Chromoxydulsalzen;  CrJ  oder  Cr/?  in 
den  Chromoxydsalzen;  Mn  in  den  Manganoxydulsalzen; 
MnJ  oder  llnß  in  den  Manganoxydsalzen. 

=  y).  Sn  in  den  Zinnoxydulsalzen;  Sn^oderSn/ 
in  den  Zinnoxydsalzen;  Pt  in  den  Platinoxydulsalzen;  PtJ 
oder  Pty  in  den  Platinoxydsalzen. 

(J  p  rf).  Bi*  oder  Bid  in  den  Wismuthoxy dsalzen 
SbJ  oder  Sbd  in  den  Antimonoxydsalzen ;  Au£  oder  Au  6 
in  den  Goldoxydsalzen. 

Nach  dieser  Bezeichungsweise  werden  nachstehende 
Salze  bezeichnet: 

Nach  Berzelius.  Nach  Gerhardt  und  Laurent. 

Alaun : 

SO3,  KO  +  AP  O3,  3  SO3  +  24  Aq.      SO*  (IU  Al,*J)  +  6  Aq. 

Schwefelsaures  Kali : 

S03,KO  SO'(K2) 

Phosphorsaures  Natron : 

P*  O5,  2  NaO,  II»  0  +  24  Aq.  PO  •  (NaH)  -f  12  Aq. 

Zweifach -phosphorsaures  Natron: 

P*  O8,  NaO,  2  HO  +  2  Aq.  PO*  (NaH)  +  Aq. 

Phosphorsaures  Bleioxyd : 
P'05,3PbO  PO'(Pb*) 

• 

Phosphorsaure  Thonerde : 
3P20S,AP03  PO«  (AI,*3). 

Bei  der  Bezeichnungsweise  organischer  Substanzen 
ziehen  die  Verfasser  die  Volumina  in  Betracht,  wenn  es 
sich  um  Körper  handelt,  die  sich  unzersetzt  verflüchtigen 
lassen»  Sie  bezeichnen  diese  letzteren  durch  dieselbe  An- 
zahl von  Volumen,  und  die  bestimmten  davon  abgeleiteten 
Verbindungen  durch  ähnliche  Formeln.  So  bezeichnen  sie 
die  einbasischen  Säuren  durch  die  Menge,  welche  ein 
Aequivalent  basischen  H  enthält;  sie  entspricht  zwei  Vo- 
lumen Dampf.  Diejenigen  Derivate,  welche  sich  nicht  als 
Salze  verhalten,  werden  durch  die  nämliche  Anzahl  von 
Volumen  ausgedrückt;  sind  diese  Derivate  nicht  flüchtig, 
so  nehmen  G.  und  L.  als  Aequivalente  diejenige  Menge 
an,  die  durch  ein  Aequivalent  der  einbasischen  Säure  ge- 
liefert, oder  welche  ein  Aequivalent  dieser  Säure  giebt. 

Arch.  d.  Pharm.  CIX.  Bd«.  3.  Hft.  4  9 
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Beispiele: 

Nach  Berzelius.  Nach  G.  und  L. 

Essigsäure  C»H603,  H20  C2H302(H) 

Essigsaures  Kali  C'H6  03,K0  C2H302(K) 

Essigs.  Kisenoxyd  .  .  .  .  3  C*  H6  O3,  Fe3  O3  C2  H3  O2  (Fe,?) 

Chlorcssigsanre  Ca  O3,  CaCI6,  H2 0  C2C1302(H) 

Chloressigs.  Kali  C*  03,  C3  Cl6,  KO  C2C1302(K) 

Chloressigs.  Eisenoxyd.  .  3 (C203,CaCl6),  Fe203       C2  C1302  (Fej9) 

Alkohol  C2HÄ0  C2H60 

Aldehyd  CR^O*  C2  H«  0 

Oelbildendes  Gas  CH2  C2H» 

Die  zweibasischen  Säuren  sind  ohne  Zersetzung  nicht 
flüchtig,  die  allgemeine  Regel  hinsichtlich  der  Volumen 
findet  deshalb  auf  dieselben  keine  Anwendung.  Diese 
Säuren  geben  aber  bei  ihrer  Zersetzung  flüchtige  Anhy- 
dride. Die  Verfasser  nehmen  alsdann  zu  der  Formel  die- 
jenige Menge,  welche  zwei  Volumen  Anhydrid  giebt.  Dem- 
zufolge werden  die  zweibasischen  Säuren  mit  basischem 
H2  bezeichnet. 

Beispiele: 

Nach  Berzelius.  Nach  G.  und  L. 

Oxalsäure  C203,HlO  C20«(Ha) 

Oxalsaures  Kali  C203,KO  C2  0*  (K2) 

Zweifach,  oxals.  Kali  .  .  C2 03, KO  +  C203, H20  Ca04(HK) 

Vierfach -oxals  Kali.  .  .  Cs03,K0  +  3(C203,Ha0)  C'O'OHKl). 

Ebenso  werden  die  dreibasischen  Säuren  mit  basi- 
schem H*  bezeichnet. 

Beispiele: 

Nach  Berzelius.  Nach  G.  und  L. 

Citronensäure.  3CMI40',2HO  C«H*07(H3) 

Saures  citronens.  Kali  .  .  3  C  H*  O1,  KO,  HO  C6H507  (KH2) 

Anderes  citronens.  Kali  .  3C4H«0\2K0  C«Hs07(K2H) 

Drittes  citronens.  Kali  .  .  C'2  H 10  0»\  3  KO  C«H507(K3). 

Der  Analogie  wegen  bezeichnen  G.  und  L.  die  Mine- 
ralsäuren mit  H,  H2,  H3,  je  nachdem  sie  ein-,  zwei-  oder 
dreibasisch  sind. 

Die  meisten  Chemiker  bezeichnen  die  organischen 
Substanzen  mit  Formeln,  doppelt  so  gross  wie  die  ange- 
führten, aber  alle  diese  Formeln  lassen  sich,  wenn  sie 
richtig  sind,  halbiren  und  nach  der  angegebenen  Methode 
bezeichnen.   (Journ.  f.  prakt.  Chem.  B.46.  p.353.)   E.  St. 


Ueber  Kochen  und  Destilliren  in  Glasgefässen. 

Um  die  unangenehme  Erscheinung  des  Stossens  bei 
Destillationen  aus"  Glasgefässen  zu  verhindern ,  welche 
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ausserdem  in  vielen  Fällen  ein  Einstellen  der  Arbeit  nö- 
thig  macht,  schlägt  Th.  Red  wood  vor,  die  innere  Fläche 
der  gläsernen  Destülirgefässe,  nach  Drayton's  Angabe, 
mit  einem  Silberüberzuge  zu  versehen.  In  der  That  ent- 
sprach ein  solcher  üeberzug  ganz  den  Erwartungen  des 
Verfassers,  indem  die  Destillation  des  Copaivabalsams,  bei 
welcher  sonst  ein  heftiges  Stossen  statt  findet,  durchaus 
ruhig  und  regelmässig  verlief.  Verf.  übersilberte  bloss 
den  untern  Theil  der  innern  Fläche  der  Retorte,  während 
der  obere  frei  blieb.  Er  füllte  zu  diesem  Behufe  das  Ge- 
fäss  mit  einer  ammoniakalischen  Silberlösung  soweit  an, 
als  der  Spiegel  reichen  sollte,  setzte  das  ätherische  Cas- 
sienöl  hinzu,  goss  nach  Präcipitation  des  Silbers  die  Flüs- 
sigkeit aus,  und  spülte  zur  Entfernung  der  anhängenden 
Oeltheilchen  zuletzt  mit  Weingeist  nach.  Wünscht  man 
einen  dickeren  Silberüberzug,  so  bringt  man  in  das  so 
versilberte  Gefäss  eine  Auflösung  von  Silberoxyd  in  Cyan- 
kalium,  und  schlägt  das  Silber  daraus  durch  einen  galva- 
nischen Strom  nieder. 

Ebenso  lässt  sich  das  Glas  mit  einem  Platintinspiegel 
überziehen,  wenn  man  eine  Lösung  von  Plalinchlorid,  wel- 
cher etwas  Ameisensäure  zugesetzt  ist,  darin  zum  Kochen 
erhitzt.  Der  Platinspiegel  ist  zwar  im  Allgemeinen  nicht 
so  vollkommen  und  gleichförmig,  wie  ein  Silberspiegel, 
haftet  jedoch  sehr  fest  an,  und  löst  sich  durch  wieder- 
holtes Kochen  mit  starken  Säuren  und  anderen  Flüssig- 
keiten nicht  ab. 

Durch  Anwendung  von  Platindrath  hat  Redwood 
das  Stossen  niemals  so  vollständig  beseitigt  gesehen,  wie 
auf  angegebene  Weise.   ( Buchn.  Repert.  3.  R.  Bd.  Z  H.  I.) 

Overbeck. 


Zunahme  der  Kohlensäure  in  höheren  Regionen. 

Dr.  Hermann  Schlagintweit  aus  München  ver- 
öffentlicht darüber  Folgendes : 

4)  Unsere  Expedition  auf  die  Gletscher  und  in  die  Hoch- 
regionen der  östlichen  Alpen,  wobei  wir  24  Tage  in  einer 
Höhe  von  2500  Metern  beständig  wohnten,  machte  es  uns 
möglich,  anthrakometrische  Experimente  in  sehr  bedeu- 
tenden Höhen  auszuführen.  Der  höchste  früher  unter- 
suchte Punct  war  Saussure's  Sommet  de  la  Döle  bei 
Genf,  4600  Meter  über  dem  Meere ;  die  Rachern,  die  höchste 
der  Stationen,  ist  3365,8  Meter  (40,361  par.  Fuss)  hoch. 

2)  Die  Bestimmung  der  atmosphärischen  Kohlensäure 
wurde  durch  Wägungen  vorgenommen :  es  waren  nämlich 

49* 
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an  einem  Aspirator  KalirÖhrchen  angefügt,  an  deren  Inhalt 
die  Luft  beim  Durchströmen  ihre  Kohlensäure  abgab;  der 
Zutritt  des  atmosphärischen  Wassers  wurde  durch  Chlor- 
calciumröhren  abgehalten,  die  Masse  der  trocknen  Luft, 
welche  so  der  Analyse  unterworfen  wurde,  betrug  im 
Durchschnitte  5000  Cub.-Centim. 

3)  Eine  Zusammenfassung  der  beiden  Originaltabellen 
giebt  für  die  Darstellung  der  Beobachtungspuncte  und  der 
erhaltenen  Resultate  folgendes  Schema: 


. 

Namen 

der 

Station. 

Höhe 
in 

Äffetern. 

Rauminhalt   an  Kohlen- 
säure   in    1000  Theilen 
trockner  Luft. 

Gewichtsinhalt  der  Koh- 
lensäure in  1000  Theilen. 

Verhältnis«  der  Gewichte 
zu  jenen   der  Station 
Lienz. 

1 

751,8 
2311 

4,2 

6,4 

1 

2 

Johannishütte  .  .  . 
(erster  Versuch) 

24613 
7577 

4,8 

7,3 

1,15 

3 

3365,8 
10362 

5,8 

8,7 

1,36 

4 

Johannishätte  .  .  . 
(zweiter  Versuch) 

2478,0 

4,7 

7,2 

1,13 

5 

Pasterze  (Gletscher) 

2448,0 
4026 

3,2 

• 

4,9 

0,76 

6 

Heiligenblut  .... 

1307,7 

4,1 

6,1 

0,98 

4)  Die  Resultate  von  4,3,4  und  6  untereinander 
vergleichend,  so  ist  eine  deutliche  Zunahme  mit  der  Höhe 
unverkennbar.  Nicht  in  dieses  Gesetz  zu  passen  scheinen 
die  Versuche  von  2  und  5,  allein  sie  können  wenigstens 
auch  als  keine  Gegenbeweise  angesehen  werden.  Für  die 
Beobachtung  am  Gletscher  No.  5.  sind  die  Gründe  der 
Ausnahme  ein  Zusammentreffen  von  weisslichem  atmo- 
sphärischem Niederschlag  mit  einem  sehr  beschränkten 
Luftwechsel.   Wichtig  für  die  Anschauung  vom  botanischen 
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Standpuncte  ist  die  Uebereinslimmung  der  Stationen  Lienz 
und  Heiligenblut  (ihre  Differenz  ist  sehr  klein  und  noch 
dazu  negativ).  Letzteres  liegt  zwar  556  Meter  höher  als 
Lienz;  allein  auch  diese  Anomalie  von  dem  Gesetze  der 
Kohlensäurezunahme  nach  oben  wird  aufhören,  ein  Be- 
fremden zu  äussern,  wenn  die  beiden  Localitäten  mit  ein- 
ander verglichen  werden.  Heiligenblut  liegt  nicht  auf  ei- 
nem Berge  von  4308  Meter,  nicht  auf  einem  Abhänge, 
sondern  in  einem  wohl  ausgebildeten  Thale;  es  wachsen 
hier  noch  viele  Cerealien  und  eine  Cultur,  welche  wenig- 
stens den  Individuen  nach  sehr  wohl  mit  Lienz  verglichen 
werden  kann.  Da  nun  die  Verminderung  der  Vegetation 
sicher  eines  der  Hauptagentien  ist,  welches  zur  Vermeh- 
rung der  Kohlensäure  beiträgt,  so  ist  wenigstens  von  die- 
ser Seite  her  auch  gar  keine  Differenz  zu  erwarten.  Die 
meteorologischen  und  pflanzengeographischen  Studien  in 
den  Alpen  haben  zu  der  Annahme  geführt,  dass  Orte  von 
gleicher  absoluter  Höhe  unter  ungleichen  topographischen 
Verhältnissen  fast  nichts  mit  einander  gemein  haben,  als 
den  mittleren  Luftdruck.  Gang  des  Barometers.  Tempe- 
ratur der  Luft,  sowohl  im  Mittel  als  in  den  Extremen, 
Wärme  der  Quellen,  Feuchtigkeitszustand,  die  Erscheinun- 
gen der  Vegetation;  alles  kann  bei  gleicher  Höhe  Diffe- 
renzen bieten,  die  unglaublich  sind,  und  nur  davon  ab- 
hängen« ob  die  vorliegende  Erhebung  durch  ein  Alpenthal 
oder  dnrch  einen  Gipiel  repräsentirt  ist.  —  So  z.  B.  wird 
im  Oetzlhale  auf  der  Nordseite  der  Centralalpen  über  1600 
Meter  hoch  noch  Getreide  gebaut,  während  in  geringer 
Entfernung  davon  auf  den  Abhängen  der  nördlichen  Kalk- 
alpen nicht  einmal  die  mittlere  Baumgrenze  mehr  diese 
Höhe  erreicht. 

Die  Schlussfolgerungen  Schlagintweits  über  die 
Zunahme  der  Kohlensäure  in  höheren  Regionen  sind  in 
Nachstehendem  ausgesprochen: 

aj  Bei  anthrakometrischen  Versuchen  liefern  nur  freie 
Erhebungen  comparable  Resultate.  Die  Höhe  hat  keinen 
absoluten  Einfluss;  ig  Thälern  bringt  sie  keine  Wirkung 
hervor.   (Dieses  Resultat  ist  besonders  wichtig  für  jene 


Quantität  der  Kohlensäure  Dringt),  b)  Bis  zu  einer  Höhe 
von  3365,8  Meter  finden  wir  eine  progressive  Zunahme, 
glauben  aber  dort  der  Grenze  eines  constanten  Maximums 
nahe  gekommen  zu  sein.  (Dieses  dürfte  TAir*  -rinnr* 
wichtstheile  kaum  überschreiten),  c)  In  grossen  Höhen 
sind  die  Schwankungen  geringer  als  an  tieferen  Orten. 
d)  Die  unmittelbare  Gletscher- Atmosphäre  ist  ärmer  an 
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Kohlensäure  als  ihre  Umgebung,  ej  Ausser  den  Winden 
im  gewöhnlichen  Sinne  hat  vorzüglich  der  aufsteigende 
Luftstrom  einen  bedeutenden  Einfluss  auf  die  gleichmäs- 
sige  Vertheilung  der  Kohlensäure.   (Bot.  Zeitung \)  B. 


Siedepunct  der  festen  Kohlensäure  und  des  Stick- 
oxyduls. 

Die  Temperatur,  die  man  an  einem  Luftthermometer 
abliest,  dessen  Reservoir  mit  fester,  an  der  Luft  frei  ver- 
dunstender Kohlensäure  umgeben  ist,  war  in  einem  Ver- 
suche —  77,92°  bei  0,m7673B.  In  zwei  anderen  Ver- 
suchen fand  V.  Regnault  —  77,75°  und  —  78,16°.  In 
dem  Gemische  von  Aether  und  fester  Kohlensäure  sank 
das  Thermometer  auf  —  78,26°.  Die  Art,  wie  diese  Ver- 
suche angestellt  wurden,  brachte  es  indessen  mit  sieb, 
dass  diese  Temperaturen  noch  etwas  über  der  wahren 
liegen  mussten,  und  nach  Aufhebung  der  diesen  Umstand 
bedingenden  Fehler  ergiebt  sich,  dass  die  wahre  Tempe- 
ratur etwas  über  —  79°  liegt.  Die  etwas  grössere  Ab- 
kühlung durch  das  Gemisch  von  Aether  und  Kohlensäure 
liegt  bloss  in  der  besseren  Leitungsfähigkeit  des  Gemi- 
sches, nicht  in  einer  grösseren  Kälteerzeugung. 

Wenn  das  flüssige  Stickoxydul  an  der  Luft  frei  ver- 
dunstet, so  nimmt  es  hierbei  und  bei  einem  bestimmten 
Barometerstande  eine  ganz  conslante  Temperatur  an,  die 
in  Zukunft  dazu  dienen  wird,  ausserhalb  0°  noch  einen 
Punct  ganz  bestimmt  festzustellen.  Diese  Temperatur  be- 
trägt —  87,904°.  fCompt.  rend.  T.  28.  —  Pharm.  Centrbl. 
1849.  No.  23)  B. 


Durchdringen  des  Wasserstoffs  durch  feste  Körper. 

Wasserstoffgas,  das  aus  einem  Haarröhrchen  aus- 
strömt, geht  nach  der  Beobachtung  von  Louyet  unge- 
hindert durch  ein  rechtwinklig  davor  gehaltenes  Blatt  Pa- 
pier. Man  kann  auf  der  Rückseite  des  Papiers  Platin- 
schwamm, ebenso  als  wenn  dasGasdirect  darauf  strömte, 
erglühen  lassen.  Der  Druck,  mit  welchem  das  Gas  aus- 
gepresst  werden  muss,  braucht  nicht  grösser  als  der  einer 
TO  —  42  Centimeter  hohen  Wassersäule  zu  sein.  Auch 
Blattgold,  Blattsilber,  Stanniol,  Guttaperchablätter,  die  man 
durch  Aufstreichen  der  Lösung  der  Gutta  in  Chloroform 
auf  Glas  erhält,  werden  ebenfalls  vom  Wasserstoffgas  durch- 
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strömt,  aber  nicht  dünngeblasenes  Glas.  (Pharm.  Journ. 
and  Transact.  Vol.  8.  —  Pharm.  Centrbl.  1849.  No.  23 J  B. 


Ueber  die  Condensation  der  Wasseratome  in  der 

Schwefelsäure. 

Da  Bineau  neuerdings  specifische  Gewichtsbestim- 
mungen der  wasserhaltigen  Schwefelsäure  mittheilte,  von 
denen  sich  doch  wohl  voraussetzen  lässt,  dass  sie  genauer 
sind  als  die  früheren  Bestimmungen,  so  hielt  es  ¥.  Nau- 
mann der  Mühe  werth,  das  von  ihm  aufgestellte  Gesetz 
über  die  Condensation  der  Wasseratome  für  die  Schwe- 
felsäure nochmals  einer  Prüfung  zu  unterwerfen.  Aus  Bi- 
neau's  Tabelle  ergiebt  sich  bei  0°  C. 

für  Schwefelsäure  mit  1  Aeq.  spec.  Gew.  =  1,857 

*»  tt           »   2    t*       »       tt  =  1,795 

tt  tt           tt   3    tt       tt      n  =  1,667 

u  tt           tt   4    tt       tt       tt  =  1,566 

ii  tt           tt  5   •       w      h  =  1,490. 

Unter  Zugrundelegung  dieser  specifischen  Gewichte 
erhält  man  nun  folgende  uebersicht  der,  bei  der  Bestim- 
mung der  Condensationsverhältnisse  in  Rücksicht  kom- 
menden Elemente,  welchen  in  der  letzten  Columne  so- 
gleich die  nach  der  Theorie  berechneten  Resultate  beige- 
fügt sind: 

Procentgehalt  Volumen  des  neu  hin- 

an zugetretenen  Wasser- 

atoms. 

Schwefelsäure   Atom-    gewässerter    Spec.    Atom-   gefund.  berechn. 
mit  gewicht.     Säure.        Gew.  volum. 

1  Aq.        613,64       100,00       1,857    330,45      —  — 

2  „  726,12        84,51       1,795    404,52      74,07  74,19 

3  "  838,60        73,29       1,667    503,06     98,54  98,87 

4  >t  951,08        64,61       1,566   607,33    104,27  112,48 

5  »         1063,56        57,77       1,490   713,46    106,13  112,48 

Hieraus  ergiebt  sich  also  für  die  zweifach  und  die 
dreifach  gewässerte  Säure  eine  noch  weit  genauere  Ueber- 
einstimmung  zwischen  Theorie  und  Erfahrung,  als  sie  frü- 
her, unter  Zugrundelegung  der  Dalton'schen  Tabelle,  ge- 
funden worden  war.  Allein  für  die  vierfach  und  die  fünf- 
fach gewässerte  Säure  stellen  sich  grössere  Abweichungen 
heraus  als  früher. 

Das  spec.  Gew.  der  flüssigen,  wasserfreien  Schwefel- 
säure berechnet  sich  aus  der  von  Bineau  für  Aq  +  SOs 
gegebenen  Zahl  zu  1,8869. 

Wenn  sich  also  aus  den  neuen,  von  Bineau  mitge- 
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tbeilten  specifischen  Gewichten,  für  die  drei  erslen  Wäs- 
serungsstufen der  Schwefelsäure  eine  sehr  genaue  Bestä- 
tigung des  Condensationsgeselzes  ableiten  lässt,  so  dürfte 
doch  seine  Gültigkeit  so  lange  noch  in  Frage  gestellt  blei- 
ben, als  nicht  eine  ähnliche  Uebereinstimmung  für  die  fol- 
genden Wässerungsstufen  nachgewiesen  werden  kann. 
(Journ.  f.  prakt.  Chem.  Bd.  46.  p.  385.J  E.  St. 


Wasserfreie  Salpetersäure. 

Deville  verbindet  ein  U-Rohr,  Worin  500  Grm.  in 
Einern  Kohlensäurestrom  ausgetrocknetes  Salpeters.  Silber 
enthalten  sind,  mit  einem  Rohre,  dessen  Boden  kugelig 
aufgeblasen  ist,  um  eine  während  des  Versuchs  mit  über- 
gehende sehr  flüchtige  Flüssigkeit  aufzunehmen.  Das 
Rohr  mit  dem  salpelers.  Silber  wird  in  Wasser  eingetaucht, 
worüber  eine  dünne  Oelschichl  gegossen  und  dasselbe 
mittelst  einer  Spiriluslampe  erhitzt  wird.  Die  zur  Zer- 
setzung des  Silbersalpeters  nöthige  Menge  Chlor  lässt  man 
langsam  aus  einem  gläsernen  Gasometer  mittelst  Schwe- 
felsäure durch  ein  Chlorcalciumrohr  zu  3  —  4  Liter  in  24 
Stunden  ausströmen.  Man  erhitzt  das  Silbersalz  im  Was- 
serbade erst  fast  bis  zum  Siedepunct  des  Wassers,  ernie- 
drigt dann  die  Temperatur  bis  auf  58  —  68°.  Anfangs 
entweicht  etwas  Untersalpetersäure,  beim  Sinken  der  Tem- 
peratur erscheinen  Krystalle.  die  in  einer  mit  Kältemischung 
umgebenen  Vorlage  sich  ansammeln.  Der  Verf.  fand,  dass 
schon  Eis  zur  nöthigen  Abkühlung  hinreicht.  Die  in  der 
Kugel  des  U- Rohrs  enthaltene  Flüssigkeit  muss  man  erst 
aus  dem  Apparate  entfernen,  bevor  die  Salpetersäure  in 
ein  anderes  Gefäss  gebracht  werden  kann.  Man  erreicht 
es  leicht,  wenn  statt  des  Chlors  Kohlensäure  durch  den 
Apparat  geleitet  wird,  welchen  man  nicht  mehr  abkühlt. 
Das  zur  Aufnahme  der  krystallisirten  Säure  bestimmte  Ge- 
fäss wird  aber  wieder  abgekühlt.  Es  scheint  hierbei  eben 
so  viel  Chlor  absorbirt  zu  werden,  als  Sauerstoff  ent- 
weicht. 

Die  Säure  bildet  schöne,  stark  glänzende,  vollkom- 
men durchsichtige  Prismen.  Sie  schmilzt  bei  85,5°  F.  und 
siedet  bei  113°  F.  Mit  Wasser  in  Berührung  gebracht, 
entwickelte  sich  ohne  Entweichen  von  Gas  eine  grosse 
Bitze.  Setzt  man  sie  der  Hitze  aus,  die  dem  Siedepunct 
der  Säure  nahe  liegt,  so  scheint  eine  Zersetzung  einzutre- 
ten, weshalb  man  ihre  Dichte  nicht  nach  Dumas  bestim- 
men kann. 
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Bemerkt  muss  noch  werden,  dass  alle  Theile  des  Ap± 
parats  vor  der  Lampe  zusammengelöthet  werden  müssen. 
(Phil.  Mag.  Journ.  ofSc.  —  Pharm.  Centrbl.  1849.  No.  BO.J  R 


Darstellung  der  gasförmigen  Brom-  und  Jodwasser- 
stoffs äure. 

i 

Ch.  Mine  stellt  die  genannten  Säuren  dar,  indem 
er  krystallisirten  unterphosphorigs.  Kalk  in  einen  Kolben 
oder  eine  Retorte  schüttet  und  nun  etwas  Wasser  nebst 
Brom  oder  Jod  dazu  bringt  Das  sich  sogleich  entwickelnde 
Gas  lässt  man  durch  Baumwolle  oder  Asbest  strömen,  da- 
mit die  fortgerissenen  Brom-  oder  Jodtheile  zurückblei- 
ben, und  fängt  es  über  Quecksilber  auf  Bei  der  Berei- 
tung der  Jodwasserstoffsäure  muss  man  etwas  erwärmen. 
Die  Darstellungsweise  aus  schwefügs.  Natron  ist 
der  vorigen  weit  vorzuziehen.  Man  braucht  hier  kein 
Wasser  hinzuzusetzen,  da  die  Krystalle  genug  enthalten, 
höchstens  ist  ein  geringes  Anfeuchten  nöthig.  Anfangs 
muss  man  hier  erwärmen.  Der  Verf.  entwickelte  im  Laufe 
von  44  Tagen  gegen  20  —  25  Liter  von  den  genannten 
Gasen,  ohne  den  geringsten  Uebelstand. 

Der  Verf.  giebt  folgende  Proportionen  zur  Bereitung 
an:  Krystallisirter  unterphosphorigs.  Kalk  4  Th ,  Jod  oder 
Brom  5  Th.,  Wasser  1  Th.,  oder  schwefligs.  Natron  6  TL, 
Jod  oder  Brom  3  Th.  und  Wasser  1  Th.  fCompt.rend. — 
Pharm.  Centrbl.  1849.  No.  24  J  B. 


Nachweisung  geringer  Mengen  von  Jod  und  Brom. 

Man  befolgt,  nach  Chevallier  und  Gobley,  zuerst 
die  von  Henry  empfohlene  Vorsichtsmaassregel,  und  setzt 
zu  den  zu  prüfenden  Lösungen  eine  geringe  Menge  Kali, 
damit  beim  Abdampfen  keine  Jod-  oder  Bromwasserstoff- 
säure entweichen  kann.  Hierauf  dampft  man  bis  fast  zur 
Trockne  und  zieht  den  Bückstand  mit  Weingeist  von  85 
Proc.  aus.  Hierin  lösen  sich  die  Brom-  und  Jodverbin- 
dungen, z  B.  von  Mineralwässern,  leichter  als  andere  Salze, 
die  man  grössern  Theils  dadurch  schon  entfernt.  Den 
Alkohol-Auszug  dampft  man  wiederum  ab  und  tränkt  mit 
Stärke  geleimtes  Papier  mit  der  stark  concentririen  Flüs- 
sigkeit. Die  so  vorgerichteten  Papiere  hängt  man  nach- 
her in  Gefässen  auf  die  Chlorwasser  enthalten,  worauf 
die  bekannten  Beactionen  beider  Substanzen  noch  erschei- 
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nen,  wenn  man  mit  einem  oder  einigen  Litern  Flüssigkei- 
ten arbeitet,  die  ein  Zehntausendstel  Jod  oder  Brom  ent- 
halten. Die  braune  Farbe  des  Broms  erscheint  indessen 
auch  hierbei  nur  dann,  wenn  kein  Jod  zugegen  ist,  weil 
sie  sonst  durch  dessen  Farbenreaction  verdeckt  wird. 
Sind  Jod  und  Brom  beide  vorhanden,  so  kann  das  Brom 
nicht  vor  Entfernung  des  Jods  gefunden  werden.  Be- 
feuchtung der  mit  den  Salzlaugen  getränkten  Papiere  mit 
Salpetersäure  oder  Schwefelsäure  statt  der  Anwendung 
des  Ghlorgases  ist  weniger  zu  empfehlen.  ( Journ.  de  Chim. 
mkd.  —  Pharm.  Centrbl.  1843.  No.  26)  B. 


Neue  Methode  zur  Auffindung  des  Jods  uod  Broms, 

Alvaro  Reynoso  schlägt  zur  Auffindung  von  Jod 
oder  Brom  Wasserstoffsuperoxyd  vor. 

Will  man  auf  Jod  prüfen,  so  bringt  man  in  ein  Probe- 
röhrchen ein  Stück  Baryumhyperoxyd,  dann  die  nöthige 
Menge  destillirtes  Wasser  und  Salzsäure,  wozu  etwas  Stärke- 
kleister gesetzt  wird.  Sind  einige  Gasblasen  aufgestiegen, 
so  fügt  man  das  vermeintliche  Jodür  hinzu,  worauf  sogleich 
Jodamylum  gebildet  wird. 

Sind  in  den  auf  Jod  zu  prüfenden  Körpern  auch  Chlo- 
rüre,  Sulfüre,  schwefligs.  oder  unterschwefligs.  Salze,  so 
muss  deren  Ein  flu  ss  durch  eine  grössere  Menge  Wasser- 
stoffhyperoxyd, indem  man  mehr  Baryumhyperoxyd  zu- 
setzt, beseitigt  werden,  und  die  Reaclion  tritt  sicher  ein. 

Finden  sich  unterschwefligs.  und  schwefligs.  Salze  in 
dem  Gemische,  so  entsteht  ein  Niederschlag  von  schwefeis. 
Baryt,  man  muss  daher  den  Bodensatz  aufrühren,  damit 
derselbe  nicht  die  Einwirkung  der  Salzsäure  auf  das  Hy- 
peroxyd  hindert.  Mit  Hülfe  dieses  Verfahrens  konnte  im 
Harne  eines  Kranken,  der  Morgens  und  Abends  0,10 
Centigrm.  eines  Jodürs  einnimmt,  die  Gegenwart  des  Jods 
nachgewiesen  werden,  wogegen  mit  Chlor  nichts  mehr 
aufgefunden  wurde. 

Der  Verf.  giebt  an,  dass  auf  die  angegebene  Weise 
noch  ein  Milliontel  Jodkalium  angezeigt  wird. 

Zur  Auffindung  von  Brom  wendet  man  Aether  an; 
sonst  ist  die  Methode  ganz  dieselbe,  wie  bei  der  Auf- 
suchung von  Jod.  Man  schüttelt  nämlich  mit  Aether,  wel- 
cher das  Brom  aufnimmt. 

Hat  man  beide  Metalloide  nachgewiesen,  so  fügt  man 
sogleich  Stärkekleister  und  Aether  im  Ueberschusse  hin- 
zu.  ( Compt.  rend.  T.  28.  —  Pharm.  Centrbl.  1849.  No.  28.)  B. 
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Specifische  Wärme  des  Kaliums. 

Das  Gesetz,  dass  sich  die  spec.  Wärme  der  einfachen 
Körper  umgekehrt  wie  ihre  Atomgewichte  verhalten,  ha- 
ben Dulong  und  Petit  zuerst  beobachtet.  —  Die  Unter- 
suchungen von  V.  Regnault  über  diesen  Gegenstand  ma- 
chen besonders  darauf  aufmerksam,  dass  wenn  man  die 
bekannten  Formeln  für  die  Alkalien  beibehält,  die  spec. 
Wärmen  ihrer  Salze  von  dem  Gesetze  eine  Ausnahme 
machen,  die  jedoch  verschwindet,  wenn  man  statt  deren 
die  Formeln  KaO  und  Na*0  nimmt.  Somit  würden  diese 
Basen  zugleich  mit  dem  Kupferoxydul  Cu20,  Quecksilber- 
oxydul Hg40  und  Silberoxyd  AglO  isomorph.  Das  Aequi- 
valent  des  Silbers  muss  nach  den  Gesetzen  der  spec.  Warme 
halbirt  werden,  woher  die  Formel  HgaO  für  das  Oxyd. 
Folgende  chemische  Gründe  bestätigen  die  Annahme  die- 
ser Formeln  Wir  kennen  kein  alkalisches  Salz,  das  mit 
dem  correspondirenden  eines  Oxydes  RO  isomorph  wäre, 
und  nie  vertreten  die  Alkalien  ein  solches  Oxyd  in  unbe- 
grenzten Verhältnissen.  Die  willkürlichen  Hypothesen  der 
Mineralogen  haben  solche  Vertretung  nur  zur  Erleichte- 
rung der  Formelbildung  angenommen. 

Endlich  hat  auch  Mitscher  lieh  gezeigt,  dass  das 
schwefeis.  Silberoxyd  dieselbe  Kryslallform  hat,  wie  das 
wasserfreie  schwefeis.  Natron. 

Zur  Vervollständigung  der  Bestimmung  der  Aequiva- 
lente  muss  es  sehr  wichtig  sein,  die  spec.  Wärme  des 
Kaliums  zu  kennen.  Wegen  der  leichten  Oxydation  an 
der  Luft,  und  weil  es  nur  schwierig  rein  erhallen  werden 
kann,  bietet  jene  Bestimmung  grosse  Schwierigkeiten  dar. 
Da  das  Metall  über  0°  schon  weich  wird  und  eine  merk- 
liche Menge  latenter  Schmelzwärme  bindet,  so  muss  die 
Bestimmung  unter  0°  gemacht  werden,  und  es  gelang  dem 
Verf.  annäherungsweise,  indem  er  das  Metall  durch  feste 
Kohlensäure  abkühlte  und  die  Temperatur- Erniedrigung 
maass,  die  eine  gewisse  Menge  Steinöl,  das  in  ein  kleines 
Calorimeter  eingeschlossen  war,  erfuhr.  Eine  ähnliche 
Bestimmung  wurde  mit  Blei  gemacht  und  nun  konnte  man 
das  Verhältniss  der  spec.  Wärme  vom  Kalium  zum  Blei, 
unter  gleichen  Temperalurverhältnissen  genommen,  finden. 
Drei  Bestimmungen  dieser  Art  gaben  die  folgenden  Zah- 
len:  5,83;  5,77;  5,40. 

Die  letzte  Zahl  ist  als  die  richtige  anzusehen,  da  bei 
den  ersten  beiden  kleine  Versuchsfehler  vorkamen.  Nimmt 
man  das  umgekehrte  Verhältniss  der  Atomgewichte,  so 
erhält  man  die  Zahl  2,64,  also  ziemlich  die  Hälfte  desVer- 
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hältnisses  fler  speö.  Wärmen,  welch 6  der  Verfasser  fand. 
Nimmt  man.  das  Atomgewicht  des  Kaliums  halb  so  hoch 
wie  gewöhnlich  nach  dem  Vorschlage  des  Verf.,  so  findet 
man  d,29. 

Aus  allen  Versuchen  geht  hervor,  dass  die  Formeln 
der  Alkalien  R*0  geschrieben  werden  müssen.  Aus  zwei 
Versuchen  des  Verf.,  die  Bestimmung  der  spec.  Wärme 
des  Phosphors  und  Eises  betreffend,  wo  dasSteinol  durch 
Wasser  ersetzt  war,  ergab  sich  das  Resultat,  dass  jene 
Methode  nur  unbedeutende  Unsicherheiten  mit  sich  bringt. 
Die  spec.  Wärme  des  Phosphors  zwischen  —  78°  und 
•f  40*  war  0,1740,  zwischen  -f  40°  und  +  30°  0,1887. 
In  letzterem  Falle  war  der  Phosphor  schon  etwas  er- 
weicht. 

Die  spec.  Wärme,  des  Eises  wurde  nach  demselben 
Verfahren  zwischen  —  78°  und  0°  =  0,474  gefunden. 
Hierbei  wurde  die  für  Blei  erhaltene  Zahl  =  0,0314  an- 
genommen. ( Compt.  rend.  T.  28.  —  Pharm.  Centrbl.  1849. 
No.24.)  B. 

Bereitung  des  schwefelsauren  Natrons  aus  Kochsalz 

mittelst  Eisenvitriols. 

Eine  kurze  Notiz  von  Thomas,  Delesse  und  Bou- 
card  über  den  bezeichneten  Gegenstand  lehrt,  dass  man 
zur  Gewinnung  des  schwefelsauren  Natrons  Rückstände 
von  noch  salzhaltigen  Soolmulterlaugen  etc.  mittelst  Eisen- 
vitriols in  solcher  Art  versetzen  kann,  dass  dabei  das  sonst 
so  nachtheilige  Entweichen  der  Salzsäure  vermieden  wird. 
Zugleich  eröffnet  dieses  Verfahren  eine  zweckmässige  Ver- 
wendung des  Schwefelkieses.  (Compt.  rend.  —  Pharm. 
Centrbl.  1849.  No.  21.)  B. 


lieber  die  Producte  der  Sodafabrication. 

Der  gegenwärtig  angewendete  Process  der  Sodadar- 
stellung zerfällt  in  die  nachstehend  angegebenen  vier  Ab- 
theilungen, deren  Materialien  und  Producte  von  J.Brown 
im  Einzelnen  einer  chemisch -analytischen  Prüfung  unter- 
worfen wurden. 

1)  Zerlegung  des  Kochsalzes  durch  Schwefelsäure. 

Das  zu  den  in  Rede  stehenden  Versuchen  angewen- 
dete Kochsalz  kam  von  den  Cheshire-  Salinen  und  hatte 
folgende  Zusammensetzung : 
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Kochsalz  ,  .  93,16- 

Cblorcalcium  Spur 

Chlormagnesinm .....  0,10. 

Gyps   1,01 

Bittersalz  0,13 

Kohlensauren  Kalk  .  .  .0,15 
Wasser   5,43. 

Von  diesem  Salze  wurden  G  Ctr.  in  einem  eisernen 
Gefässe  mit  5|  Ctr.  Schwefelsäure  von  4,75  spec.  Gew. 
übergössen ;  nach  der  in  ungefähr  2  Stunden  beendigten 
Gasentwicklung  brachte  man  die  halbflüssige  Masse  in 
einen  Calcinirofen  und  erhitzte  sie,  bis  alle  überschüssige 
Säure  ausgetrieben  war.   Das  Product  hatte  folgende  Zu- 


sammensetzung: 

Glaubersalz   96,21 

Kochsalz   1,09 

Gyps   0,97 

Bittersalz   0,28 

Eisenoxyd   0,23 

Sand   0,31 


Freie  Schwefelsäure  .  0,88. 

2J  Umwandlung  des  Glaubersalzes  in  rohe  Soda. 

Man  erhitzt  ein  Gemenge  von  40  Th.  Glaubersalz, 
402,9  Th.  gestossenen  Kalkstein  und  61,7  Th.  Kohle  in 
einem  Flammenofen  und  rührt  es,  wenn  es  weich  wird, 
mit  Krücken  durcheinander,  um  der  Hitze  immer  neue 
Oberflächen  darzubieten.  Die  eigentliche  chemische  Ein- 
wirkung giebt  sich  durch  die  Entwickelung  von  Kohlen- 
oxydgas  zu  erkennen,  welche  die  Masse  in  kochende  Be- 
wegung versetzt.  Hört  die  Gasentwickelung  auf,  so  zieht 
man  die  geschmolzene  Masse  aus  dem  Ofen  heraus  und 
lasst  sie  erkalten. 

Die  rohe  Soda  enthält  im  Mittel  mehrerer  Versuche 
40,43  lösliche  und  59,56  unlösliche  Substanzen.  Die  Lö- 
sung derselben  hatte  gewöhnlich  eine  grünliche  Farbe  und 
es  setzte  sich  beim  Kochen  ein  grüner  Schlamm  daraus 
ab,  während  die  Flüssigkeit  farblos  wurde.  Diese  Sub- 
stanz gab  sich  bei  der  Untersuchung  als  künstliches  Ultra- 
marin zu  erkennen,  das  man  häufig  in  den  Spalten  der 
Flammenöfen  antrifft  und  mit  Aetznatron  eine  Lösung  von 
grüner  Farbe  giebt. 

Zusammensetzung  der  rohen  Soda. 


Nach  Nach  Nach 

Brown.  Richardson.  Unger. 

Bestandlheile.             Soda  von  Soda  von  Soda  von 

Cheshire.  Newcastle.  Cassel. 

Kohlensaures  Natron  35,64  9,89  23,57 
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Aetznatron 


0,60 


25,64 
(Hydrat) 


11,12 
f  Hydrat) 


Thonsaures  Natron   2,35 

Schwefelnatrium   1,13 

Chlornatrium   1,91 

Ultramarin   0,29 

Kohlensaurer  Kalk   — 


15,67 
35,57 


0,60 


12,90 
34,76 


2,54 


0,88 
4,28 
2,17 
3,64 


0,44 
1,22 


2,02 
2,45 


4,74 
1,59 
2,10 
1,99. 


Kohle   7,99 

Hygroskopisches  Wasser  .  .  .  0,70 
Schwefelsaures  Natron  ....  1,16 


3)  Darstellung  von  calcinirter  Soda  aus  der  rohen. 

Die  Ausziehung  der  löslichen  Theile  aus  der  rohen 
Soda  erfolgt  gewöhnlich  in  der  Weise,  dass  man  die  zer- 
schlagenen Sodaklumpen  in  durchbrochene  eiserne  Kästen 
wirft  und  diese  durch  mehrere  mit  warmem  Wasser  an- 
gefüllte, terrassenförmig  über  einander  aufgestellte  eiserne 
Reservoirs,  von  unten  anfangend,  passiren  lässt,  wodurch 
man  in  dem  untersten  Reservoir  eine  gesättigte  Lösung 
erhält,  die  man  in  eine  eiserne  Pfanne  abzieht  und  nahe 
zu  zur  Trockne  verdampft.  Diese  Lösung  enthält:  kohlen- 
saures Natron,  Aetznatron,  Schwefelnatrium,  Kochsalz,  Glau- 
bersalz, schwefligsaures  Natron  und  eine  geringe  Menge 
von  thonsaurem  Natron,  welches  letztere  während  des 
Abdampfens  durch  die  Einwirkung  der  Kohlensäure  der 
atmosphärischen  Luft  unter  Bildung  von  kohlensaurem  Na- 
tron und  Abscheidung  von  Thonerde  zersetzt  wird.  Der 
ziemlich  trockne  Rückstand  wird  hierauf  in  einem  Flam- 
menofen erhitzt,  wobei  sich  das  Schwefelnatrium  in  schwe- 
felsaures Natron  und  ein  Tkeil  des  Natronhydrats  in  koh- 
lensaures Natron  umwandelt.  Die  meisten  Fabriken  brin- 
gen ihr  Product,  wie  es  hier  aus  dem  Ofen  kommt,  als 
calcinirte  Soda  in  den  Handel.  Soll  eine  reinere  Sorte 
von  calcinirter  Soda  dargestellt  werden,  so  lässt  man  die 
bis  fast  zur  Trockne  verdampfte  Lösung  der  rohen  Soda 
einige  Zeit  an  der  Luft  stehen  und  abtropfen;  Schwefel- 
natrium und  Aetznatron  zerfliessen  an  der  Luft  und  trop- 
fen in  diesem  Zustande  zum  grössten  Theile  von  der  Salz- 
masse ab.  Wird  diese  nachher  unter  Zuführung  von  Koh- 
lensäure in  einem  Flammenofen  erhitzt,  so  oxydirt  sich 
aller  Schwefel  und  das  Aetznatron  wandelt  sich  fast  voll- 
standig  in  kohlensaures  Natron  um.   Löst  man  diese  Soda 
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noch  einmal  in  Wasser,  dampft  die  Lösung  zur  Trockne 
ab,  und  behandelt  den  Rückstand  abermals  mit  Kohlen- 
säure im  Flammenofen,  so  erhält  man  die  beste  Sorte  von 
calcinirter  Soda,  die  kein  Schwefel natrium  mehr  ent- 
hält und  auch  von  schwefligsaurem  Natron  ganz  frei  ist. 

Zusammensetzung  des  unlöslichen  Rückstan- 
des von  der  rohen  Soda. 

Nach  Brown.    Nach  Unger. 

Kohlensaurer  Kalk   24,22  19,56 

Basisch  -  Schwefelcalcium  .  .  .  20,36  32,80 

Kohle   12,70  2,60 

Kieselsaure  Talkerde   5,98  6,91 

Sand   5,74  3,09 

Eisenoxyd   5,71  3,70 

Gyps   4,28  3,69 

Unterschwefligsaurer  Kalk  .  .  Spur  4,12 

Zweifach  Schwefelcalcium  .  .  3,58  .  4,67 

Einfach             „             .  .  8,52  3,25 

Kalkhydrat   5,58  — 

Kohlensaures  Natron   1,30  — 

Schwefelnatrium                         —  1,78 

Hygroskopisches  Wasser  ...  2,10  3,45. 

Zusammensetzung  der  löslichen  Theile  der 

rohen  Soda. 

Bei  100°  Calcinirt.  Gewöhn- 
getrocknet, liehe  calcin.  Soda. 

Kohlensaures  Natron               68,90  71,61 

Nalronhydrat  14,43  11,23 

Schwefelsaures  Natron  ....    7,01  10,20 

Schwefligsaures  Natron  ....    2,23  1,11 

Unterschwefligsaures  Natron  .  Spur   

Schwefelnatrium                       1,31  — 

Chlornatrium                           3,97  3,85 

Thonsaures  Natron                   1,01  0,91 

Kieselsaures  Natron  1,03  1,04 

Sand  und  unlösliche  Steine  .  .    0,81  0,31. 

Zusammensetzung  der  gereinigten  Soda. 

No.  1.  No.2.  No.3. 

Nach  dem  Ab-    Nach  dein  Ab-    No.  2.  gelöst, 
tropfen  bei  100°    tropfen  calci-    wieder  abge- 
getrocknet.  nirt.  dampft  u.  mit 

Kohlensäure 
behandelt. 

Kohlensaures  Natron   79,64  84,00  84,31 

Natronhydrat   2,71  1,06  Spur 

Schwefelsaures  Natron  .  .  .   8,64  8,56  10,26 
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Schwefligsaqre*  Patron  .  .  . 

1,23 

Spur 

Spur 

UnterschweAigs.  Natron  .  .  . 

Spur 

. 

Spur 

4,12 

3,22 

3,48 

1,17 

1,01 

0,63 

1,23 

0,98  ' 

0,41 

Unlösliche  Stoffe  

0,97 

0,71 

0,25. 

*  9 

4)  Darstellung  der  krystaUisirten  Soda. 


Diese  stellt  man  aus  der  doppelt- calcinirten  Soda  dar, 
indem  man  sie  in  kochendem  Wasser  auflöst,  bis  die  Lö- 
sung ein  spec.  Gew.  von  1,25  erlangt  bat;  man  bringt  dann 
die  Lösung  in  grosse  Kübel  oder  gemauerte  Behälter  und 
setzt  so  viel  kaltes  Wasser  hinzu,  bis  das  spec.  Gew.  der 
Flüssigkeit  auf  4,21  herabgegangen  ist.  Es  scheiden  sich 
hierbei  erdige  Theile  ab,  deren  Abscheidung  man  noch 
durch  Zusatz  von  etwas  Chlorkalk  vermehrt.  Wenn  sich 
diese  am  Boden  abgelagert  haben,  so  dampft  man  die 
abgezogene  klare  Flüssigkeit  ein,  bis  ihr  spec.  Gew.  1,27 
beträgt,  und  bringt  sie  nachher  in  die  Krystallisirgefässe, 
in  denen  breite  Holzstäbe  zur  besseren  Ablagerung  der 
Krystalle  befestigt  sind.  Die  Kristallisation  ist  je  nach 
der  Temperatur  der  Luft  in  6  —  8  Tagen  beendigt. 

Die  nach  dieser  Methode  dargestellten  Sodakrystalle 
enthalten  10  Atome  Wasser  und  zeigten  bei  der  Analyse 
folgende  Zusammensetzung: 

Kohlensaures  Natron  .  .  .  36,47 
Schwefelsaures  Natron  .  .  0,94 
Chlornatrium  .......  0,42 

Wasser  62,15. 

Die  entwässerte  Soda  hat  folgende  Zusammensetzung: 

Kohlensaures  Natron  .  .  .  98,12 
Schwefelsaures  Natron  .  .  1,07 
Chlornatriura  .......  0,74. 

(Philos.  Magaz.  —  Polytechn.  Centrbt.  1849.  No.  iL)  B. 
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Elektrolyse  organischer  Verbindungen. 

Der  im  Kreise  des  galvanischen  Stromes  sich  aus- 
scheidende Sauerstoff  übt  bekanntlich  im  Status  nascens 
eine  stark  oxydirende  Wirkung  aus,  er  zerlegt  selbst 
die  Chiorkohlenunterschwefelsaure,  welche  sonst  auf  nas- 
sem Wege  den  stärksten  oxydirenden  Agentien  widersteht, 
und  erhält  als  Oxydationsmittel  einen  um  so  höhern  Werth, 
als  seine  Stärke  durch  den  Grad  der  Concentration  oder 
Erwärmung  der  zu  zersetzenden  Flüssigkeit,  so  wie  durch 
Vermehrung  oder  Verminderung  der  den  Strom  erregenden 
Elemente  willkürlich  modificirl  werden  kann.  H.  Kolbe, 
von  der  Hypothese  ausgehend,  dass  die  Essigsäure  eine 
gepaarte  Oxalsäure  sei,  welche  Melhyl  als  Paarling  ent- 
hält, hielt  es  darum  für  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die 
Elektrolyse  eine  Spaltung  derselben  in  ihre  beiden  zu- 
sammengepaarten Bestandteile  etwa  in  der  Weise  bewir- 
ken könnte,  dass  in  Folge  gleichzeitiger  Wasserzersetzung 
am  positiven  Pole  Kohlensäure  als  Oxydationsproduct  der 
Oxalsäure,  am  negativen  Pole  aber  eine  Verbindung  von 
Methyl  und  Wasserstoffgas,  nämlich  Grubengas,  aufträten. 
Die  vermuthete  Zersetzung  ist  zwar  nicht  genau  in  dem 
ausgesprochenen  Sinne  erfolgt,  aber  es  ist  doch  die  Aus- 
sicht eröffnet,  dass  durch  die  eleklrolylische  Zersetzung 
organischer  Verbindungen  wichtige  Aufschlüsse  erhalten 
werden  können.  Es  wird  von  Kolbe  zuvörderst  die 
elektrolytische  Zersetzung  der  Valeriansäure  und  der  Essig- 
säure mitgetheilt,  von  welchen  beiden,  da  sie  den  galva- 
nischen Strom  schlecht  leiten,  die  Kalisalze  in  concentrirter 
wässeriger  Auflösung  angewandt  wurden. 

Elektrolyse  der  Valeriansäure.  Durch  die  in 
einem  geeigneten,  ausführlich  beschriebenen  Apparate  be- 
findliche gesättigte  Auflösung  des  valeriansauren  Kalis 
wurde  der  durch  vier  Elemente  der  Bunsen'schen  Zink- 
kohlenkette erzeugte  galvanische  Strom  geleitet.  An  beiden 
Polen  fand  eine  sehr  lebhafte  Gasentwickelune  statt,  und 
gleichzeitig  schieden  sich  auf  der  Oberfläche  der  Flüssig- 
keit leichte,  schwach  gelblich  gefärbte,  ölartige  Tropfen 
ab,  von  angenehmem,  älherartigem  Geruch,  welche  sich 
beim  Schütteln  mit  der  Flüssigkeit  oder  mit  Kalilauge 
nicht  wieder  auflösten.  Die  entweichenden  stark  riechen- 
den Gase  enthielten  keine  Spur  von  Sauerstoff  und  liessen 
sich  daher  ohne  Gefahr  der  Explosion  anzünden.  Sie 
waren  dagegen  reich  an  Kohlensäure  und  enthielten  als 
Hauptbestandteil  Wasserstoff  und  ausserdem  ein  drittes 
mit  stark  leuchtender  Flamme  brennendes  Gas,  welches 

Arch.  d.  Pharm.  CIX.  Bds.  3.  Hft.  20 
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dem  Gemisch  einen  eigenthümlichen  Geruch  verlieh.  Bei 
einer  Scheidung  der  Elektroden  durch  eine  poröse  Wand 
ergab  sich,  dass  von  den  genannten  Zerselzungsproducten 
an  der  Kupferplatte  ausser  freiem  Kali  nur  Wasserstoff 
auftrat,  während  alle  übrigen  Producte,  das  ätherische  Oel, 
Kohlensäure  und  die  riechende  Gasart  neben  freier  Säure, 
die  naürlich  bei  dieser  Anordnung  die  Bildung  von  kohlen- 
saurem Kali  hinderte,  am  positiven  Pole  erschienen. 

Das  durch  Elektrolyse  in  grösserer  Menge  aus  dem 
valeriansauren  Kali  abgeschiedene  Oel  war  nicht  rein,  es 
bestand  wenigstens  aus  zwei  Substanzen  und  enthielt  noch 
valeriansaures  Kali.  Auf  geeignete  Weise  gereinigt  und 
auf  einen  constanten  Siedepunct,  der  bei  108°  C.  lag,  ge- 
bracht, bildete  es  eine  klare,  farblose  Flüssigkeit  von  sehr 
angenehmem,  ätherartigem  Geruch  und  fadem,  hintennach 
brennendem  Geschmack,  die  mit  Alkohol  und  Aether  in 
jedem  Verhältnisse  mischbar,  aber  in  Wasser  unlöslich  ist, 
und  durch  dasselbe  aus  der  alkoholischen  Lösung  leicht 
abgeschieden  wird.  Sie  siedet  constant  bei  108°  C.  und 
destillirt  bis  auf  den  letzten  Tropfen  unverändert  über, 
ist  sehr  entzündlich  und  verbrennt  mit  stark  leuchtender, 
russender  Flamme.  Sie  löst  Chlorcalciura  auf,  doch  in 
geringerer  Menge,  als  das  ungereinigte  Oel.  Ihr  auffallend 
niedriges  spec.^  Gew.  beträgt  bei  18°  C  0,69i,  das  ihres 
Dampfes  4,053.  Die  Verbrennung  mit  Kupferoxyd  lieferte 
Resultate,  welche  zu  der  Zusammensetzung  C8  H9  führten. 
Diese  Zusammensetzung  ist  aber  die  des  hypothetischen 
Radicals  des  noch  unbekannten  der  Buttersäure  zugehö- 
rigen Alkohols:  Cö  H9  0  +  HO  oder  desjenigen  Radicals, 
welches  in  der  Valeriansäure  als  Paarling  mit  C203  ver- 
bunden angenommen  wird.  Kolbe  nennt  dies  neu  an- 
gefundene Radical  daher  Valyl,  und  hält  die  Behauptung, 
dass  das  Valyl  wirklich  das  Radical  einer  den  Methyl-, 
Aethyl-  und  Amylverbindungen  entsprechenden  Alkohol- 
reihe ist,  deshalb  für  noch  mehr  begründet,  weil  das-spec. 
Gew.  seines  Dampfes  genau  mit  demjenigen  (3,9387)  über- 
einstimmt, welches  dem  hypothetischen  Radical  zukommt. 

Nachdem  Kolbe  nun  noch  das  Verhallen  des  Valyls 
ermittelt  und  die  übrigen  Ergebnisse  der  elektrolylischen 
Zersetzung  der  Valeriansäure  mit  grosser  Sorgfalt  geprüft, 
kommt  er  zu  folgendem  Resultat: 

Die  oxydirende  Wirkung  des  im  Kreise  des  galva- 
nischen Stromes  sich  ausscheidenden  Sauerstoffs  bringt  in 
der  Auflösung  des  valeriansauren  Kalis  dreierlei  Erschei- 
nungen hervor: 
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1)  Die  Zerlegung  der  Säure  selbst  in  Valyl  und  Koh- 
lensäure: 

HO,  (C*H9)  OO'-r-O  =  C*H»  +2COa  +HO. 
Valeriansäure.  Valyl. 

2)  Die  Zersetzung  des  Valyls  in  Ditetrylgas  und  Wasser: 

C'H9  +  O  =  3QH*  +  HO. 

Valyl.  Ditetryl. 

3)  Eine  directe  Oxydation  des  Valyls  zu  Valyloxyd, 
welches  letztere  im  Entstehungsmomente  sich  dann  mit 
freier  Valeriansäure  verbindet: 

C«  H9  +  0  +  (O  H9)  C* 03  ==  C8  II»  0,  (C8  H9)  C* 03. 

Valyl.  Valeriansäure.     Valeriansaures  Valyloxyd. 

Die  beiden  letzten  Processe  scheinen  neben  und  völlig 
unabhängig  von  einander  vor  sich  zu  geben;  es  ist  indessen 
Kolbe  nicht  gelungen,  genau  die  Umstände  zu  ermitteln, 
welche  die  Bildung  des  einen  oder  andern  Products  vor- 
zugsweise begünstigen. 

Elektrolyse  der. Essigsäure.  Die  grosse  Ana- 
logie der  Säuren  der  Reihe  (C2  H4)  n  +  O1  liess  vermuthen, 
dass  die  Essigsäure  am  positiven  Pole  des  galvanischen 
Stromes  eine  ähnliche  Zersetzung  erleiden  würde,  wie  die 
Valeriansäure,  nämlich  dass  sie  durch  Aufnahme  von  \  Aeq. 
Sauerstoff  in  Methyl  und  Kohlensäure  zerfallen  würde: 
HO,  (OH3)  C»0*  =  C*H*  +  2 CO*  +  HO. 

Essigsäure.  Methyl. 
Aus  den  Versuchen  ergab  sich,  dass  bei  der  elektro- 
lytischen Zersetzung  einer  concentrirten  Auflösung  von 
essigsaurem  Kali  nur  gasförmige  Producte  auftraten,  welche 
aus  Kohlensäure,  Wasserstoff,  einem  brennbaren,  geruch- 
losen und  endlich  einem  aetherartig  riechenden  Gase  be- 
standen, von  denen  das  letztere  durch  Schwefelsäure  voll- 
ständig absorbirt  wurde  und  sich  als  eine  äusserst  geringe 
Menge  essigsaures  Methyloxyd  erwies.  Aus  den  weiter 
mitgetheilten  Beobachtungen  und  Untersuchungen  der  Gase 
geht  hervor,  dass  die  Essigsäure  im  Kreise  des  galva- 
nischen Stromes  durch  den  Sauerstoff  eine  Oxydation  in 
dem  Sinne  erleidet,  dass  sie  dabei  in  Kohlensäure  und 
Methyl  verwandelt  wird,  welche  beide  am  positiven  Pole 
erscheinen,  während  am  negativen  Pole  nur  Wasserstoff 
auftritt,  und  dass  dabei  ausserdem  noch  ein  kleiner  Theil 
des  Methyls  in  Methyloxyd  übergeht.  Lässt  man  die  ge- 
ringe Menge  des  letzteren  unberücksicht,  so  muss  dieser 
Vorstellung  gemäss  1  Aeq.  Essigsäure  2  Vol.  Wasserstoff, 
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2  Vol.  Melhylgas  und  k  Vol.  Kohlensäure  geben,  wie  aus 
folgender  Gleichung  ersichtlich  ist: 

(H       2  Vol. 
HO,  (C'Ha)  CO3  =  <  C'H3  3  » 

(  2CO'  4  » 

Hiernach  müssten  die  aus  einer  gemeinsamen  Zer- 
setzungsquelle sich  entwickelnden  gasförmigen  Producte 
des  essigsauren  Kalis  gleiche  Volumen  Wasserstoff  und 
Methyl  enthalten.  Es  wurde  indessen  die  doppelte  Menge 
Wasserstoff  entbunden,  ohne  dass  ein  entsprechendes 
Volum  Sauerstoff  zum  Vorschein  kam  und  die  Wasser- 
zersetzung zu  Tage  legte.  Weitere  Versuche  wiesen  eine 
solche  Wasserzersetzung  jedoch  nach  und  zeigten,  dass 
der  Sauerstoff  des  zerlegten  Wassers  sich  der  Elemente 
eines  Theils  des  gleichzeitig  frei  werdenden  Methyls  be- 
mächtigte, diese  zu  Wasser  und  Kohlensäure  oxydirte, 
und  so  auch  die  Menge  der  Kohlensäure  im  Verhaltniss 
zu  dem  Methyl  vermehrte.  Kolbe  glaubt,  dass  die  Wasser- 
zersetzung vielleicht  durch  Schwächung  des  Stromes  ver- 
mindert oder  ganz  vermieden  werden  kann.  (Ann.  der 
Chem.  u.  Pharm.  Bd.  69.  p.  257)  G. 


Analyse  chlorhaltiger  organischer  Verbindungen. 

Die  Analyse  organischer  Substanzen  durch  Verbren- 
nung mit  Kupferoxyd  bei  gleichzeitiger  Anwendung  von 
Sauersloffgas  gewahrt  viele  und  entschiedene  Vortheile. 
Wenn  aber  die  zu  untersuchenden  Verbindungen  Chlor 
enthalten,  so  treten  zuweilen  nicht  unbedeutende  Abwei- 
chungen sowohl  in  der  Kohlenstoff-  wie  in  der  Wasser- 
stoffbestimmung ein,  besonders  dann,  wenn  das  Kupfer- 
oxyd schon  zu  mehreren  Analysen  benutzt  worden  ist. 
In  diesem  Falle  wird  das  gebildete  Kupferchlorid  durch 
das  hinzuströmende  Sauerstoffgas  in  Kupferoxyd  und  freies 
Chlor  zerlegt,  welches  dann  sowohl  das  Gewicht  des 
Clilorcalciumrohrs,  wie  das  des  Kali-Apparats  vergrössert. 

Um  diesen  Fehler  zu  beseitigen,  bringt  Städeler  in 
das  vordere  Ende  des  Verbrennungsrohrs  eine  Spirale 
von  dünnem  Kupferblech  und  erhält  diese  während  der 
Verbrennung  im  Glühen.  Das  frei  werdende  Chlor  ver- 
bindet sich  dann  mit  dem  Kupfer,  und  man  erhält  immer 
genaue  Resultate,  wenn  man  nicht  mehr  Sauerstoff  in  das 
Verbrennungsrohr  einströmen  lässt,  als  zur  vollständigen 
Verbrennung  der  Substanz  nöthig  ist,  d.  h.  nicht  mehr,  als 
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bis  sich  auf  dem  untern  Theile  der  Kupferspirale  eine 
Oxydschicht  zu  bilden  anfängt.  [Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm. 
Bd.  69.  p.  334.)    G. 

Darstellung  der  Bernsteinsäure  aus  äpfelsaurem  Kalk* 

Die  in  dies.  Archiv  Bd.  58.  p.  318.  mitgelheilte  Beob- 
achtung von  Dessaignes,  dass  sich  äpfelsaurer  Kalk 
in  bernsteinsauren  verwandelt  habe,  veranlasste  Liebig 
zu  dem  Versuche,  ob  sich  nicht  durch  einen  gewöhnlichen 
Gährungsprocess  diese  Verwandlung  rascher  und  voll- 
kommener bewirken  lasse.  Der  Versuch  ist  gelungen  und 
Lieb  ig  theilt  denselben  in  folgender  Fassung  mit: 

Noch  leichter  und  schneller,  wie  die  Ueberführung 
des  milchsauren  Kalkes  zu  buttersaurem,  lässt  sich  bei 
Anwendung  derselben  Fermente,  die  man  in  der  Butter- 
säuregährung  benutzt,  die  Zersetzung  des  äpfelsauren 
Kalkes  bewerkstelligen.  Die  Aepfelsäure  zerfällt  unter 
diesen  Umständen  in  Bernsteinsäure,  Essigsäure  und  Koh- 
lensäure. 

Setzt  man  zu  einem  Gemenge  aus  1  Th.  äpfelsaurem 
Kalk  und  5— 6  Th.  Wasser  den  zehnten  Theil  von  dem 
Volumen  des  Wassers  gewöhnliche  Bierhefe,  so  stellt  sich 
in  diesem  Gemische  an  einem  warmen  Orte  sehr  rasch 
eine  ziemlich  lebhafte  Gasentwickelung  ein.  Das  Gas, 
was  sich  entbindet,  ist  reine  Kohlensäure;  es  wird  von 
Kali  ohne  allen  Rückstand  absorbirt. 

Nach  Verlauf  von  drei  Tagen  bemerkt  man  eine 
wesentliche  Aenderung  in  der  Form  des  aufgeschlämmten 
äpfelsauren  Kalkes;  er  wird  körnig,  schwer  und  krystal- 
linisch,  und  diese  Körner  werden  im  Verlauf  der  Gährung 
immer  grösser.  Mit  der  Vollendung  der  Gährung,  d.  h. 
mit  dem  Aufhören  der  Gasentwickelung,  verliert  die 
Mischung  beim  Umrühren  ihre  schlammige  Beschaffenheit, 
die  Körner  zeigen  sich  unter  dem  Mikroskop  aus  stern- 
förmig vereinigten,  durchsichtigen  Nadeln  zusammengesetzt, 
welche  sich  wie  schwerer  Sand  beim  Umrühren  leicht 
zu  Boden  setzen.  Diese  Krystalle  bestehen  aus  einer 
Doppelverbindung  von  bernsteinsaurem  Kalk  mit  kohlen- 
saurem Kalk.  Die  darüber  stehende  Flüssigkeit  enthält 
essigsauren  Kalk. 

Mit  gleicher  Leichtigkeit  und  Schnelligkeit  wird  die 
Bildung  der  Bernsleinsäure  durch  faulendes  Fibrin  oder 
faulenden  Käse  bewirkt;  der  letztere  eignet  sich  hierzu 
vorzugsweise.  Folgendes  Verhältniss  erwies  sich  als 
zweckmässig: 
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Es  werden  3  Pfd.  roher  äpfelsaurer  Kalk  von  der 
Beschaffenheit,  wie  man  denselben  aus  dem  ausgepressten 
Vogelbeersaft  nach  zwei-  bis  dreimaligem  Auswaschen 
mitWasser  erhält,  mit  40  Pfd.  Wasser  von  40°  C.  in  einem 
steinzeugnen  oder  irdenen  Topfe  eingeteilt,  und  dieser 
Mischung  4  Unzen  fauler  Käse,  der  mit  Wasser  vorher 
zu  einer  Emulsion  zerrieben  wird,  zugesetzt.  An  einem 
30  —  40°  warmen  Orte  stellt  sich  sehr  bald  eine  Gas- 
entwickelung ein,  welche  5 — 6  Tage  (länger  in  niederer 
Temperatur)  anhält.  In  einem  anderen  Versuche  war  bei 
Anwendung  von  etwa  15  Pfd.  äpfelsauren  Kalk  die  Gäh- 
rung  in  vier  Tagen  beendigt. 

Der  körnig  kryslallinische  Absatz  wird,  wenn  alle 
Zeichen  der  Gätrung  verschwunden  sind,  auf  einem  Seih- 
tuch gesammelt,  mit  kaltem  Wasser  mehrmals  ausgewa- 
schen und  sodann  mit  Schwefelsäure  die  Bernsteinsäure 
abgeschieden. 

Zu  diesem  Zweck  wird  dieser  rohe  bernsteinsaure 
(und  kohlensaure)  Kalk  mit  verdünnter  Schwefelsäure 
versetzt,  bis  kein  Aufbrausen  mehr  bemerklich  ist,  und 
die  Menge  der  verbrauchten  Schwefelsaure  notirt.  Man 
setzt  nachher  eine  der  verbrauchten  gleiche  Menge  ver- 
dünnte Schwefelsäure  dem  Brei  zu  und  erhitzt  die  ganze 
Mischung  zum  Sieden  und  erhält  sie  bei  dieser  Tempe- 
ratur, bis  die  körnige  Beschaffenheit  völlig  verschwunden 
ist.  Die  über  dem  gebildeten  Gyps  stehende  Flüssigkeit 
wird  durch  einen  leinenen  Spitzbeutel  davon  getrennt, 
der  Gyps  ausgewaschen  und  die  saure  Flüssigkeit  durch 
Abdampfen  concentrirt:  sie  enthält  in  Lösung  ein  Gemenge 
von  saurem  bernsteinsaurem  Kalk  mit  Bernsteinsäure. 
Wenn  sie  so  weit  abgedampft  ist,  dass  sich  an  der  Ober- 
fläche eine  Krystallhaut  zeigt,  so  setzt  man  derselben  in 
kleinen  Portionen  concentrirte  Schwefelsäure  zu,  bis  kein 
Niederschlag  von  Gyps  mehr  entsteht.  Gewöhnlich  erstarrt 
die  Flüssigkeit  durch  den  neu  gebildeten  Gyps  zu  einer 
breiartigen  Masse;  sie  wird  mit  Wasser  verdünnt  und  die 
Bernsteinsäure  durch  Auswaschen  getrennt.  Man  erhält 
jetzt  durch  Abdampfen  der  Flüssigkeit  und  Abkühlen  eine 
Krystallisation  von  bräunlich  gefärbter  Bernsteinsäure, 
welche  kleine  Mengen  von  Gyps  enthält.  Diese  gefärbte 
Säure  wird  durch  Lösung  in  siedendem  Wasser,  Filtriren 
und  Abkühlen  zum  zweiten  Mal  krystallisirt,  die  Krystalle 
auf  einen  Trichter  geworfen  und  mit  kaltem  Wasser  die 
Mutterlauge  entfernt.  Die  durch  diese  zweite  Krystalli- 
sation erhaltene  Säure  wird  aufs  Neue  in  Wasser  gelöst, 
mit  etwas  Blutkohle  oder  mit  Säure  ausgezogenem  Bein- 
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schwarz  zum  Sieden  erhitzt  (wozu  man  nur  geringe  Quan- 
titäten bedarf)  und  die  wasserhelle  Lösung  zur  Krystal- 
lisation  gebracht.  Die  erhaltenen  Krystalle  sind  blendend 
weiss,  sie  können  durch  Auflösung  in  Weingeist  oder 
Sublimation  von  einer  Spur  beigemengten  Gypses  leicht 
gereinigt  werden. 

3  Pfd.  trockener  äpfelsaurer  Kalk  lieferten  45  bis' 
16  Unzen  blendendweisse  Bernsteinsäqre.  In  den  Ver- 
suchen, die  ich  anstellte,  blieb  in  der  Bernsteinsäure- 
Mutterlauge  keine  Spur  von  Aepfelsäure  zurück,  so  dass 
also  in  diesem  merkwürdigen  Gährungsprocess  alle  Aepfel- 
säure völlig  zersetzt  wird.  Der  Gährungsprocess  mit  fau- 
lem Käse  unterscheidet  sich  darin  von  dem  mit  Bierhefe, 
dass  sich  zuletzt  neben  Kohlensäure  auch  Wasserstoffgas 
entwickelt.    fAnnal.  d.  Chem.  u.  Pharm.  Bd.  70.  p.  lOi.J  G. 


Buttersäure  in  den  Früchten  des  Seifenbaunis 
*  (Sapindus  Saponaria)  und  in  den  Tamarinden. 

Dr.  Goru  p  -  Besanez  hat  die  Früchte  der  Sapindus 
Saponaria,  deren  Samen  in  Indien  zerquetscht  zum  Waschen 
der  Zeuge  gebraucht  werden,  untersucht.  Als  er  ungefähr 
2  Pfd.  derselben  mit  Wasser  und  einigen  Tropfen  Schwefel- 
säure der  Destillation  unterworfen,  das  entschieden  saure, 
mit  öligen  Tröpfchen  bedeckte,  ekelhaft  riechende  Destil- 
lat mit  kohlensaurem  Natron  gesättigt,  bis  zur  Syrupsdicke 
abgedampft  und  wiederum  in  einer  Retorte  mit  Schwefel- 
säure zerlegt  hatte,  war  in  dem  letzten  Destillat  eine 
ölartige,  wasserhelle  Säure  gewonnen,  welche  den  rein- 
sten Geruch  der  Butter  säure  und  alle  Eigenschaften 
derselben  besass.  Bei  der  Darstellung  des  Silbersalzes 
schwärzte  sich  der  Silberniederschlag  während  des  Auf- 
kochens, und  wies  so  auf  die  Anwesenheit  von  Ameisen- 
säure hin. 

Da  diese  Säure  Redtenbacher  auch  in  dem Johannis- 
brod  nachgewiesen  hatte,  die  Ceratonia  süiqua  aber  der 
Tamarindus  indica  im  System  nahe  verwandt  ist,  da  ferner 
der  Geruch  der  Früchte  der  Sapindus  dem  des  Johannis- 
brodes  sehr  ähnlich  ist,  so  unterwarf  Gorup-Besanez 
die  Tamarinden  derselben  Behandlung,  welcher  er  die 
Früchte  der  Sapindus  unterworfen  hatte,  und  erhielt  so 
ein  Destillat,  dessen  Geruch  an  Buttersäure  und  Essig- 
säure zugleich  erinnerte,  beobachtete  aber  auch  die  An- 
wesenheit von  Ameisensäure  in  denselben. 
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Carbanilsäure  und  Carbanilate. 


In  Betracht  nun,  dass  die  Früchte  von  Sapindus  so- 
wohl, wie  die  Tamarinden  Weinsäure  enthalten,  in  Betracht, 
dass  Nöllner  die  Buttersäure  aus  Weinstein  sich  bilden 
sah,  in  Betracht  ferner,  dass  eine  Lösung  von  krystalli- 
sirter  Weinsäure  oder  Citronensäure  nach  einiger  Zeit  Essig- 
säure enthält,  in  Betracht  endlich,  dass  sowohl  Ameisen- 
/säure  als  Bultersäure  aus  der  Weinsäure  unter  dem  Ein- 
flüsse oxydirender  Agentien  und  Fermente  sich  bilden 
können,  hält  es  Gorup-Besanez  für  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  in  den  angeführten  Fällen  die  Weinsäure 
es  ist,  welche  durch  Sauerstoff- Aufnahme  theilweise  in 
Ameisensäure,  Essigsäure  und  Buttersäure  zerfällt.  Eine 
nähere  Untersuchung  wird  vorbehalten.  (Annal.  d.  Chem. 
u.  Pharm.  Bd.  69.  p.  369  —  372.)  G. 


Carbanilsäure  und  Carbanilate. 

G.  Chancel  hat  diesen  Gegenstand  schon  früher 
einmal  berührt.  Er  betrachtet  die  Carbanilsäure  =  C14 
H7NO\  welche  durch  Einwirkung  von  Kali  auf  Carbonil- 
amid  entsteht,  als  zweifach -kohlensaures  Anilin  minus 
2Aeq.  Wasser:  C' 2  H7  N,  C2  H*  O6  —  2HO  =  C'4  H7NO», 
da  ihre  Salze  mit  den  Alkalien  und  Erden  beim  Erhitzen 
mit  kaustischem  Baryt  oder  Kali,  kohlensaure  Salze  und 
Anilin  geben.  Kohlensäure  und  Anilin  treten  auch  auf, 
wenn  jene  Säure  mit  Platinschwamm  rasch  erhitzt  wird. 
Durch  Einwirkung  der  Schwefelsäure  entsteht  Sulfanilsäure. 

Die  Carbanilsäure  ist,  wie  man  aus  der  Zusammen- 
setzung des  Silbersalzes  ersieht,  eine  einbasische  Säure, 
die  in  ihren  Salzen  1  At.  Wasserstoff  gegen  l  At.  Metall 
austauscht.  Das  carbanilsäure  Silberoxyd *  =  CMH6AgN04 
löst  sich  in  kaltem  Wasser  fast  gar  nicht,  in  heissem  leicht, 
woraus  man  beim  Abkühlen  schöne  Krystalle  erhält.  Bei 
100°  kann  es  ohne  Veränderung  getrocknet  werden,  eine 
höhere  Temperatur  zersetzt  es. 

Die  Carbanilsäure  scheint  mit  Zinin's  Benzaminsäure 
und  Fr i t sehe's  Anthranilsäure  identisch  zu  sein,  wenigstens 
stehen  sie  einander  sehr  nahe.  fCompt.  rend.  T.  28.  — 
Pharm.  Centrbl.  1849.  No.2I.J  B. 


Stickstoffverbindungen  der  Benzoesäurereihe. 

Wenn  man  nach  G.  Chancel  Schwefelammonium  auf 
eine  alkoholische  Nitrobenzamidlösung  einwirken  lässt,  so 
entsteht  eine  oft  sehr  complexe  Reaction,  was  bei  der 
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wässerigen  Lösung  nicht  der  Fall  ist.  In  letzterem  Falle 
werden  unter  starker  Schwefelausscheidung  Krystalle  er- 
halten, welche  in  einer  Verbindung  von  der  Formel  C14 
H*  N1  O*  +  HO  bestehen,  die  zwischen  100°  und  120°  ihr 
Krystallwasser  abriebt. 

Der  Körper  ist  in  seinen  Eigenschaften  eigenthüm- 
licher  Art,  denn  er  gehört  nicht  mehr  der  Benzoesäure- 
reihe an;  er  ist  das  Carbanilamid,  d.  h.  kohlensaures 
Anilinammoniak  minus  4  Aeq.  Wasser.  Diese  Ansicht 
erklärt  sich  daraus,  dass,  wenn  man  das  Carbonilamid 
mit  Kalikalk  erhitzt,  bei  niedriger  Temperatur  bloss  Am- 
moniak, und  dann  bei  höherer  Anilin  entweicht.  Zuerst 
entstehen  aus  C'  *  H8  N*  O2  +  KOHO  =  NH3  +  Cl4H« 
KNO4.  Aus  letzterem  Körper  bilden  sich  durch  Kali  nun 
die  Endproducte  nach  folgender  Gleichung:  Cl4H6KN04 
+  KO.HO  =  Cl2H'N  +  2KOCO'. 

Im  ersten  Zeiträume  der  Reaction  bildet  sich  athranil- 
saures  Kali,  oder  ein  diesem  isomeres  Salz,  welches  als- 
dann das  Carbonilat  sein  müsste.  Bei  der  Einwirkung 
der  Cyansäure  auf  Anilin  erhielt  Hoffmann  einen  Kör- 
per, der  die  Zusammensetzung  des  Carbonilidamids  hatte. 
Da  Hof  mann  jenen  Körper  nicht  näher  beschrieben  hat, 
so  lässt  sich  nicht  sagen,  ob  er  dieselben  Eigenschaften 
besitzt,  als  der  schon  besprochene. 

Der  von  Chancel  dargestellte  Körper  ist  in  Wasser, 
Alkohol  und  Aether  löslich.  Die  weingeistige  und  äthe- 
rische Lösung  färbt  sich  schnell  roth,  die  wässerige  hin- 
gegen bleibt  unverändert  und  liefert  beim  Abdampfen 
abgeplattete,  prismatische,  durchsichtige  und  voluminöse 
Krystalle.  Sie  sind  geruchlos  und  haben  einen  frischen 
bitterlichen  Geschmack,  dem  Salpeter  ähnlich.  Sie  schmel- 
zen bei  72°  und  enthalten  1  At.  Krystallwasser;  bei  höherer 
Temperatur  hinterlassen  sie  viel  Kohle. 

Das  Carbanilamid  verhält  sich  chemisch  wie  Harn- 
stoff; der  Verfasser  stellte  die  salpetersaure  Verbindung 
=  Cl4H9NaOi,N05HO  dar,  die  Silbersalpeterverbtndung 
=  C14  H8  N2  0*,N05  AgO  und  die  Chlorverbindung  =  C14 
H3N2  02,HCI.  Ebenso  die  Doppelsalze  von  Chlorqueck- 
silber und  Chlorplatin. 

Der  Verfasser  stellte  auch  das  benzoesalpetersaure 
Aethyloxyd,  welches  in  geraden  Prismen  mit  rhombischer 
Basis  von  122°  krystallisirt,  dar.  Die  Analyse  stimmte  mit 
der  von  E.Kopp.  Das  salpetersaure  Methyloxyd  hat  fast 
dieselben  Prismen  (118  —  120°),  und  ist  somit  isomer  mit 
ersterm  Aether.  (Compt.  rend.  T.  28.  —  Pharm.  Centrbl. 
1849,  No.  17J    B. 
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Fosrcsinsäure.  Phenide. 


Fosresinsäure« 

W.  Bastick  fand  bei  einer  tiefen  Ausgrabung  bei 
Highgate  eine  Quantität  eines  harzartigen,  fossilen  Kör- 
pers, welcher  schon  von  Thomson  beschrieben  wurde, 
und  von  demselben  Fundorte  stammte.  Durch  Einwirkung 
von  Salpetersäure  auf  diesen  Körper  in  der  Wärme  wird 
derselbe  oxydirt,  und  es  bildet  sich  eine  neue  Säure,  die 
Fosresinsäure.  Sie  wird  durch  Wasser  als  ein  gelber 
voluminöser  Niederschlag  gefällt,  der  nach  dem  Aus- 
waschen und  Trocknen  ein  zartes  unkrystallinisches  Pul- 
ver darstellt.  Dieses  wird  etwas  von  kaltem  Wasser,  mehr 
aber  von  heissem  gelöst.  Es  schmeckt  stark  sauer  und 
bitter,  entzündet  sich  beim  Erhitzen  auf  Platin,  wobei  ein 
kohliger  Rückstand  hinterbleibt.  Aether  und  Weingeist 
lösen  es,  und  aus  den  Lösungen  erhält  man  die  Substanz 
in  demselben  Zustande.  Die  Verbindungen  mit  den  Alkalien, 
Ammoniak  etc.  sind  amorph,  die  der  Talkerde,  des  Kalks 
und  Baryts  ebenfalls,  und  dabei  unlöslich.  Noch  unlös- 
licher sind  die  Verbindungen  der  neuen  Säure  mit  Blei- 
oxyd, Eisenoxydul,  dem  Zinkoxyd  und  Quecksilberoxyd. 
Diese  Säure  unterscheidet  sich  von  der  Pininsäure  nur 
durch  die  grössere  Unlöslichkeit  ihrer  Salze  in  Alkohol, 
und  durch  ihre  Farbe  von  der  Coiopholsäure.  (Pharm. 
Journ.  and  Transact.  —  Pharm.  Centrbl.  1849.  No.  24.)  B. 


Ueber  die  Pbenide. 

Laurent  und  Gerhardt  sprechen  die  Ansicht  aus, 
dass  Benzoeäther,  Benzamid  und  Benzanilid  mit  den  unten 
beschriebenen  Pheniden  in  eine  Kategorie  gehören.  Bei 
der  Betrachtung  des  Verhaltens  des  Benzoylchlorids  zu 
Alkohol,  Ammoniak  oder  Anilin  hat  man  folgende  Glei- 
chun^cn  * 

C7lI5ClO  +  C2HßO  =  ClH  +  C9H,0O*  Benzoeäther. 
C'H5C10  +  NH3  —  C1H  +  C7H7N0  Benzamid. 
C7H5C10  +  OH7N  =  Cl  H  +  C 1 3  H 1 1  NO  Benzanilid. 

Wird  Benzoylchlorid  mit  normalen  Phenaten  (Phenal, 
Phenylhydrat)  schwach  erhitzt,  so  entweicht  Salzsäure, 
und  im  Rückstand  ist  das  Benzophenid  =  C,3H10O2,  eia 
in  farblosen  Prismen  krystallisirender,  in  Wasser  unlös- 
licher Körper,  enthalten.  Wird  dieser  Körper  mit  Kali 
oder  mit  concentrirter  Schwefelsäure  behandelt,  so  bindet 
er  Wasser  und  verwandelt  sich  in  Benzoesäure  und  nor- 
males Phenat. 
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Die  dualistische  Theorie  betrachtet  diesen  Körper  als 
benzoesaures  Phenyloxyd  oder  Benzid.  Man  kann  hier- 
nach aber  nicht  erklären,  warum  z.  B.  die  Nitrophenes- 
säure  und  die  Pikrinsäure  sich  ebenso  zum  Benzoylchlorid 
verhalten,  wie  das  normale  Phenat,  indem  unter  diesen 
Umständen  ebenfalls  Salzsäure  entwickelt  wird,  und  sich 
zwei  neue  in  schönen  rhombischen,  goldgelben  Schuppen 
krystallisirende  Salze  bilden: 

C'H'CIO  +  OH*X*0  geben  C1H  +  Cls  H3  X2  O2, 
C7H'C10  +  OH*X30     »     ClH  +  O'H7X*02. 

Ersleres  Product  ist  das  Binitrobenzophenid,  das 
zweite  das  Trinitrobenzophenid. 

Es  sind  auf  diese  Weise  zwei  starke  Säuren  gebildet, 
die  sich  wie  ein  Alkohol,  oder  wie  eine  organische  Base 
verhalten  und  sich  paaren,  um  den  Aethern  oder  Amiden 
ähnliche  Körper  zu  bilden.  Die  Verfasser  halten  demnach 
die  Theorie  vom  Aethyl,  Amid  und  anderen  organischen 
Radicalen  für  unhaltbar,  für  willkürliche  Theorien,  die 
mit  jedem  neuen  Schritte  der  Wissenschaft  mehr  und  mehr 
sinken. 

Die  schon  früher  von  den  Verfassern  bekannt  ge- 
machten Formeln  enthalten  die  gepaarten  Körper,  die  von 


herrührenden  Residua.  Da  sich  nun  oft  mehrere  Residua 
der  Reihe  nach  in  einem  Körper  verdichten,  so  kann 
dieses  Phänomen  nicht  von  elektrochemischem  Dualismus 
abgeleitet  werden;  z.  B.  enthält  die  Pikrinsäure  durch 
allmäliges  Hinzutreten  ein  Residuum  der  Phenreihe  und 
drei  Residua  der  Salpetersäure.  Das  Trinitrobenzophenid 
entsteht,  wenn  die  Pikrinsäure,  ein  schon  gepaarter  Kör- 
per, sich  von  Neuem  paart,  indem  sie  das  Molecul  eines 
Residuums  aus  der  Benzoereihe%aufnimmt;  es  ist  sonach 
ein  viermal  gepaarter  Körper. 

Bringt  man  fünffach -Chlorphosphor  mit  normalem 
Phenat  zusammen,  so  enwickelt  sich  unmittelbar  Salzsäure 
und  Phosphoroxychlorid  und  es  entsteht  das  Salzsäure- 
Phenid  =  C6H5C1  auf  folgende  Weise:  C«H«0  +  PC15 
=  C6H5C1  +  C1H  +  PC130.  Mit  Wasser  in  Berührung 
setzt  sich  dieser  Körper  um,  schneller,  wenn  man  mit 
Kalilauge  erhitzt,  in  normales  Phenat:  C6H5C1  +  H20  = 
C1H  -f-C6H60.  Die  Radicaltheorie  erklärt  uns  diesen 
Körper  für  Phenylchlorid.   fCompt.  rend.  T.  28.  —  Pharm. 


Zersetzung  nach  Art  der  Salze 


Centrbl.  18i9.  No.  20.) 


B. 


Digitized  by  Google 


316 


Caprylon. 


Caprylon. 

Gu  ekel  berger  erhielt  durch  Destillation  von  capryl- 
saurem  Baryt,  zu  dessen  Bereitung  Caprylsäure  aus  Cocos- 
nussöl  verwandt  war,  bei  einer  allmälig  bis  zur  schwachen 
Glühhitze  gesteigerten  Temperatur  einen  durch  viel  Kohle 
geschwärzten  Rückstand  und  ein  Destillat,  das  aus  sauer 
reagirendem  Wasser  und  einem  darauf  schwimmenden, 
gelbgefärbten ,  nach  Aceton  riechenden  Oele  bestand. 
Nach  einiger  Zeit  schieden  sich  aus  dem  Oele  weisse 
Flocken  ai),  das  Oel  stellte  daher  eine  Auflösung  von 
einer  festen  Substanz  in  einer,  oder  wahrscheinlich  meh- 
reren, flüssigen  dar.  Die  Abscheidung  der  Kohle  konnte, 
wie  nach  Anstellung  mehrerer  Versuche  ermittelt  war, 
verhindert  werden,  wenn  man  eine  Mischung  von  einer 
halben  Unze  caprylsauren  Baryts  mit  einer  Unze  Kalk- 
hydrat in  einer  erwärmten  Retorte  mit  flachem  Boden 
über  freiem  Kohlenfeuer  schnell  bis  zum  schwachen  Glühen 
erhitzte.  Die  Destillation  war  dann  in  25  —  30  Minuten 
beendigt,  und  es  entwickelten  sich  schwere  weisse  Dämpfe, 
die  sich  in  der  durch  Wasser  kalt  gehaltenen  Vorlage  zu 
einer  gelben,  ölartigen  Flüssigkeit,  die  bald  Butterconsistenz 
annahn,  verdichteten.  Aus  dieser  Substanz  wurde  nach 
dem  Pressen  zwischen  Papier,  wodurch  eine  dunkel  ge- 
färbte Flüssigkeit  entfernt  war,  eine  weisse  krystallinische 
Masse  erhalten,  deren  Schmelzpunct  bei  35°  lag  und  deren 
Analyse  77,39  C,  13,15  H  und  9,460  ergab.  Durch  Waschen 
mit  kaltem,  und  durch  Krystallisation  aus  kochendem 
Alkohol  gereinigt,  schmolz  die  Substanz  bei  40°,  erstarrte 
bei  38°  zu  einer  strahlig  krystallinischen  Masse,  siedete 
bei  178°  und  destillirte  ohne  Zersetzung  über.  Die  Ana- 
lyse stimmte  jetzt  fast  vollständig  mit  der  Formel: 

C'*Hl*0  =  Cl6H'503  —  CO1, 

und  es  war  also  kein  Zweifel,  dass  die  erhaltene  krystal- 
linische Substanz  das  erwartete  Zersetzungsproduct  der 
Caprylsäure,  das  Caprylon,  sei.  Dasselbe  ist  im  Zustande 
der  Reinheit  vollkommen  weiss,  durch  seine  krystallinische 
Beschaffenheit  dem  chinesischen  Wachs  am  meisten  ähn- 
lich, hat  keinen  Geschmack,  aber  einen  schwach  wachs- 
artigen Geruch,  ist  unlöslich  in  Wasser  und  schwimmt 
geschmolzen  als  farbloses  Oel  auf  demselben.  Auflöslich 
ist  es  in  Aether,  fetten  und  ätherischen  Oelen  und  in 
Alkohol.  In  kochendem  Weingeist  und  in  Holzgeist  ist 
es  in  solcher  Menge  löslich,  dass  das  Ganze  nach  dem 
Erkalten  zu  einer  breiartigen  Masse  gesteht;  aus  weniger 
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concentrirten  Lösungen  krystallisirt  das  Caprylon  in  seiden- 
glänzenden Nadeln. 

Von  den  flüchtigen  Säuren  aus  der  Reihe  (C»H*)n 
+  0*  sind  in  Bezug  auf  ihr  Verhalten  zu  den  Alkalien 
und  den  alkalischen  Erden  bei  der  trockenen  Destillation 
nur  wenige  geprüft,  am  längsten  sind  die  Producle  der 
Essig-  und  Margarinsäure  bekannt;  diejenigen  der  Butter- 
säure und  Valeriansäure  sind  erst  in  der  letzten  Zeit  von 
Chancel  beschrieben;  ihnen  gesellt  sich  jetzt  Guckel- 
bergers  Caprylon  zu.  Bei  der  Darstellung  desselben 
ist  zwar  die  Annahme  bestätigt,  dass  die  Säuren  aus  der 
genannten  Reihe  bei  der  angeführten  Behandlung  unter 
dem  Austritt  der  Elemente  von  4  Aeq.  CO2  in  Körper 
zersetzt  werden,  welche  den  Rest  des  C,  sämmtlicher  H 
und  ein  Drittel  des  0  der  zersetzten  wasserfreien  Säuren 
enthalten,  ohne  dass  eine  Abscheidung  von  Kohle  statt 
findet;  doch  deutet  die  ohne  Zusatz  von  Kalihydrat  statt 
findende  Abscheidung  von  Kohle  und  die  Bildung  ver- 
schiedener flüchtiger  Producte  bei  den  Versuchen  mit  dem 
caprylsauren  Baryt  auf  einen  verwickelten  Zersetzungs- 
process  hin.  Dieser  zweite  Zersetzungsprocess  lässt  sich, 
wie  aus  Gucke  Iber  ger's  hier  mitgetheilten  Versuchen 
hervorgeht,  durch  Zusatz  von  überschüssigem  Kalkhydrat 
und  durch  möglichst  schnelle  Erhitzung  des  Gemenges 
seiner  ganzen  Masse  nach  bis  zur  geeigneten  Temperatur 
verhindern. 

Chancel  fand  sich  veranlasst,  die  Zusammensetzung 
für  das  Valeron  durch  die  Formel:  C,8Ii1802  =  C10 
H,0Oa  +  C8HS  auszudrücken,  dasselbe  also  als  eine 
Verbindung  von  dem  Aldehyd  der  Valeriansäure  mit  einem 
Kohlenwasserstoff  (Butyren)  zu  betrachten  und  die  Ansicht 
auszusprechen,  dass  che  Acetone  überhaupt  in  solcher 
Weise  zusammengesetzt  seien  und  eine  durch  2  theilbare 
Anzahl  von  Aequivalenten  enthalten.  Ist  diese  Ansicht 
richtig,  so  wäre  das  Caprylon  =  2  (C  5  H1 5  0)  =  C3  H30 
O*  =  C16Hl6  02  (Aldehyd  der  Caprylsäure)  +  C,4H14 
i  (Oenanthylen). 

Noch  ist  zu  bemerken,  dass  durch  Einwikung  von 
Salpetersäure  von  4,4  spec.  Gew.  auf  Caprylon  bei  einer 
Temperatur,  bei  welcher  dieses  flüssig  ist,  eine  Substanz 
erhalten  wird,  die  derjenigen  analog  ist,  welche  Chancel 
aus  Butyron  mit  Salpetersäure  erhielt,  und  welche  dieser 
entsprechend  Nilrocaprylonsäure  genannt  werden  könnte. 
(Annal.  der  Chem,  u.  Pharm.  Bd.  69.  p.  201 )  G. 
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Peucedanin  und  Producte  aus  demselben. 

F.  Bothe  schlägt  als  beste  Methode  der  Darstellung 
des  Peucedanins  aus  des  Wurzel  des  Peucedanum  ofßcinale 
folgende  vor:  Die  möglichst  zerkleinerte  Wurzel  wird  mit 
concentrirtem  Alkohol  (90°)  einige  Stunden  in  Berührung 
elassen  und  hierauf  mit  der  Flüssigkeit  zum  Sieden  er- 
itzt.  Die  filtrirte  Flüssigkeit  liefert  nach  geringem  Ab- 
dampfen Krystalle  von  Peucedanin,  die  man  durch  sehr 
verdünnten  kalten  Alkohol,  in  dem  das  Peucedanin  sehr 
schwer  löslich  ist,  von  der  braunen  Harzmasse  befreit. 
Die  aus  späteren  Auszügen  erhaltene  Krystallmasse  enthält 
weit  mehr  von  der  schmierigen  Masse,  als  der  erste,  und 
man  thut  wohl,  nicht  sämmtlicne  Auszugsflüssigkeiten  gleich- 
zeitig zu  behandeln.  Wendet  man  zum  ersten  Auszuge 
einen  verdünnten  Alkohol  an,  so  ist  die  Gesammtausbeute 
nie  so  bedeutend,  als  durch  das  angegebene  Verfahren, 
ein  Umstand,  der  die  Hypothese  unterstützt,  dass  Peuce- 
danin aus  der  Harzmasse  entsteht,  oder  in  dieselbe  über- 
geht. Die  erhaltenen  ziemlich  reinen  Krystalle  reinigt 
man  vollkommen  durch  vielmaliges  Auflösen  in  kaltem 
Aether  und  Krystallisation.  Das  reine  Peucedanin  kry- 
stallisirt  aus  Aether  in  starkglänzenden  farblosen  Prismen, 
die  dem  rhombischen  System  angehören.  Die  Krystalle 
schmelzen  ohne  Gewichtsverlust  bei  75°  C. ;  die  geschmol- 
zene Masse  bräunt  sich  bei  130°,  wobei  ein  geringes 
Sublimiren  statt  findet. 

Die  mit  dem  Peucedanin  angestellte  Elementaranalyse 
bestätigt  die  angenommene  Zusammensetzung,  die  sich 
am  einfachsten  durch  die  Formel  C4  H3  O  ausdrücken  lässt; 
allein  nach  der  Ansicht  Bothe's  muss  das  Verhältniss 
durch  die  Formel  C24Hl2Oö  ausgedrückt  werden. 

Oxy peucedanin. 

Löst  man  das  anscheinend  reine,  durch  vielfaches 
Umkrystallisiren  aus  Alkohol  und  heissem  Aether  erhaltene 
Peucedanin  in  kaltem  Aether  auf,  so  erhält  man  einen 
körnigen  Rückstand,  den  man  durch  mehrmaliges  Umkry- 
stallisiren und  Behandeln  mit  Aether  in  der  Kälte  von 
dem  anhängenden  Peucedanin  befreien  kann.  Es  erfordert 
ziemliche  Zeit  und  Mühe,  den  Körper  vollständig  rein  zu 
erhalten,  da  man  seine  Reinheit  nicht  anders  erfahren 
kann,  als  durch  Bestimmung  seines  Schmelzpunctes,  wel- 
cher bei  140°  C.  liegt.  Die  Zusammensetzung  des  Körpers 
wurde  =  C24Hn07  gefunden. 
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NUropeucedanin. 

Bringt  man  Peucedanin  mit  Salpetersäure  von  1,21 
spec.  Gew.  zusammen,  und  erwärmt  bis  ungefähr  auf  60°, 
so  löst  sich  dasselbe  ganz  langsam,  aber  vollständig  auf. 
Nach  dem  Erkalten  erstarrt  die  Flüssigkeit  bei  gelungenem 
Versuche  zu  einer  blättrig  kristallinischen  Masse,  die  sich 
durch  Filtration  und  Auflösen  in  Alkohol  leicht  rein  erhal- 
ten lässt.  Es  stellt  im  reinen  Zustande  farblose,  biegsame 
Krystallbiättchen  dar,  die  in  Alkohol  und  Aether  ziemlich 
leicht  löslich,  in  Wasser  fast  unlöslich  sind. 

Die  durch  die  Analyse  gefundene  Zusammensetzung 
des  Nitropeucedanins  entspricht  fast  genau  der  Formel: 

Vergleicht  man  die  angeführte  Formel  mit  der  des 
Peucedanins,  so  sieht  man,  dass  1  Aeq.  Wasser  ausgetre- 
ten, und  ausserdem  1  Aeq.  Wasserstoff  durch  NO1  ersetzt 
worden  ist:  » 

C2*H»*06 
dazu    Q4  N 

Ci4HliO,0N 

davon  weg    jj  q 

C**Hl0O9  N. 

Oxyp  tkr  insäur  e. 

Bei  der  Darstellung  des  Nitropeucedanins  erhält  man 
als  Nebenproduct,  oft  in  grösster  Menge,  Oxalsäure  und 
eine  Nitrosäure,  welche  in  allen  ihren  Eigenschaften  mit 
der  Oxypikrinsäure  Erdmann's  vollständig  übereinstimmt. 
Die  Identität  derselben  wurde  auch  durch  die  Analyse 
festgestellt. 

Nitropeucedaniamid. 

Setzt  man  Nitropeucedanin  bei  100°  einem  Strom  von 
Ammoniakgas  aus,  so  nimmt  es  an  Gewicht  zu,  und  ist 
endlich  ganz  in  einen  neuen  Körper  umgewandelt.  Das 
unmittelbar  durch  solche  Einwirkung  erhaltene  Product 
löst  sich  in  Alkohol  in  der  Siedhitze  leicht  auf  und  kry- 
stallisirt  beim  Erkalten  in  fast  demantglänzenden  Prismen, 
die  dem  rhombischen  System  angehören. 

Das  Nitropeucedaniamid  lässt  sich  auch  auf  nassem 
Wege  durch  Erwärmen  des  Nitropeucedanins  mit  Ammo- 
niak und  Alkohol  herstellen,  allein  einerseits  erhält  man 
stets  nur  kleine  Mengen  des  neugebildeten  Körpers,  andrer- 
seits denselben  weniger  rein. 
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Die  durch  die  Analyse  des  Nilropeucedaniamids  ge- 
fundenen Zahlen  entsprechen  der  Formel:  C24H,2N2  08. 
fJoum.  f.  prakt.  Chem.  Bd.  46.  p.  371.)  E.  St. 


Proben  für  die  Reinheit  des  Chloroforms. 

\)  Muss  das  Chloroform  vollkommen  klar  sein;  2)  ein 
Eigengewicht  von  1,496  haben;  3)  sich  indifferent  gegen 
beide  Lackmuspapiere  zeigen;  4)  tropfenweise  dem  Wasser 
hinzugefügt  dasselbe  nicht  trüben;  5)  eben  so  wenig  die 
Auflösung  des  Silbernitrats;  endlich  6)  das  Weisse  vom 
Ei  nicht  coaguliren;  hiezu  lasst  man  ein  erbsengrosses 
Stück  davon  in  das  Chloroform  hineinfallen;  bleibt  es  hier 
nach  vier  Stunden  nicht  klar,  so  enthält  jenes  Wreingeist. 
fjourn.  de  Pharm.  d'Anvers.  Janv.  1849.)       du  Minil. 


Aschenanalysen. 

Griepenkerl  hat  die  Aschen  der  Stengel  und  Blätter 
von  Schnittsalat  und  der  Runkelrübe  (Beta  cicla  albissima) 


analysirt.   Die  Resultate  waren  folgende: 

Schnülsalatasche.  Runkelrübenaschc. 

PO5   7,32  8,17 

SO3   3,00  1,75 

SiO3   9,25  0,15 

CINa  .........  11,76  12,94 

Fe*03   2,20  0,27 

MgO   4,43  2,32 

CaO   8,13  1,615 

KO  17,44  33,79 

JVaO  14,42  - 

Mn  Spuren  — 

CO2  14,66  17,46 

CIK   —  9,75 


Kohle  und  Sand  .  .  .    6,67  6,73 

99,28  100,10. 

Der  bei  100°  getrocknete  Schnittsalat  enthielt  23,85 Proc. 
Asche;  die  bei  100°  getrockneten  Runkelrüben  hatten 
zwischen  87  und  88  Proc.  Wasser  verloren,  und  gaben 
zwischen  7,8  und  8,4  Proc.  Asche.  (Annal.  der  Chem.  u. 
Pharm.  Bd.  69.  p.  360  )  G. 
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Stickstoffgehalt  der  Nahrung. 

Henneberg  hat  im  Sinne  Bous si ngault's  Ver- 
suche über  den  Werth  einiger  Nahrungsmittel  angestellt, 
indem  er  Schafe  mit  den  unten  benannten  Stoffen  fütterte, 
und  durch  Wägungen  der  Thiere  von  Zeit  zu  Zeit  den 
günstigeren  oder  ungünstigeren  Einfluss  der  zur  Fütterung 
verwandten  Substanzen  ermittelte.  Er  ist  durch  seine  Ver- 
suchen zu  folgenden  Resultaten  gelangt. 

1)  In  Nahrungsmitteln,  welche  man  nach  ihrer  chemi- 
schen Zusammensetzung  einer  und  derselben  Gruppe  zu- 
ordnet, ist  der  Nahrungswerth  proportional  dem  Stick- 
stoffgehalt 

2)  Diese  Proportionalität  findet  nicht  statt,  wenn  man 
von  der  Nahrungsfähigkeit  der  einen  Gruppe  auf  die  einer 
andern  schliessen  will;  es  wird  vielmehr  das  aus  dem 
Stickstoffgehalte  abgeleitete  Aequivalent  durch  einen  aus 
der  Erfahrung  entnommenen  Coefficienten  vergrössert  oder 
vermindert  werden  müssen. 

Es  waren  ausser  Weizenstroh  7  verschiedene  Nah- 
rungsstoffe angewandt,  deren  Wasser-  und  Sticksloffgehalt 
genau  ermittelt  wurde,  nämlich: 

1)  Kleeheu,  welches  15,6  Proc.  Wasser  und  1,87  Proc. 
Stickstoff  enthielt 

2)  Weizenspreu  12,0  Proc.  Wasser  und  0,68  Proc.  Stick- 
stoff enthaltend. 

3)  Kartoffeln  mit  einem  Gehalt  an  Wasser  von  75,8  Proc. 
und  an  Stickstoff  von  0,34  Proc. 

4^  Zuckerrüben  83  Proc.  WTasser,  0,23  Proc.  Stickstoff 
enthaltend. 

5)  Kohlrüben  87,25  Proc.  Wasser,  0,275  Proc.  Stick- 
stoff ergebend. 

6)  Rothe  Runkelrüben,  die  83,9  Proc.  Wasser  und 
0,18  Stickstoff  enthielten. 

7)  Gelbe  Runkelrüben  mit  einem  Gehalt  von  87,6  Proc. 
Wasser  und  0,15  Stickstoff. 

Für  das  Weizenstroh  wurden  5  Proc.  Stickstoff  ange- 
nommen.  ( Annal.  d.  Chem.  u.  Pharm.  Bd  69.  p  336  ) 

  Geiseler. 

Flüchtige  Säuren  in  der  Fleischflüssigkeit. 

Scher  er  hatte  bei  Darstellung  der  Beslandtheile  der 
Fleischflüssigkeit,  des  Kreatins,  des  Kreatinins,  der  Milch- 
säure u.  s.  w.,  auch  flüchtige  Fettsäuren  (Buttersäure)  aus 
der  mit  Barytwasser  eingedampften  und  von  herauskry- 
stallisirtem  Kreatin  befreiten  Mutterlauge  auf  Zusatz  von 

Arch.  d.  Pharm.  CIX.  Bd«.  3.  Hft.  21 
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Schwefelsäure  durch  Destillation  erhalten.  Das  saure,  nach 
Butter  riechende  Destillat  gab  zwar  weder  mit  kohlensau- 
rem Baryt,  noch  mit  Kalkhydrat  behandelt,  regelmässige 
Krystalle,  aber  aus  der  Bestimmung  der  Menge  der  auf- 

fenommenen  Basen,  selbst  in  den  unreinen  krystallisirten 
erbindungen,  ging  doch  zur  Genüge  hervor,  dass  ver- 
schiedene flüchtige  Säuren  vorhanden  waren,  die  wohl 
zum  grossen  Theil,  nach  dem  Gerach  des  Destillats  und 
nach  den  Verbindungsverhältnissen  zu  urtheilen,  der  Fami- 
lie der  flüchtigen  Fettsäuren  angehören  mochten.  Solche 
flüchtige  Fettsäuren  wurden  von  Dr.  Wydler  auch  in 
der  Flüssigkeit  des  Menschenfleisches  gefunden,  die  ermit- 
telte niedrige  Aequivalentenzahl  der  flüchtigen  Säuren  ver- 
anlasste aber  Scnerer  auch  noch  zu  einer  Prüfung  auf 
Essigsäure.  Ein  kleiner  Theil  der  Barytverbindung  der 
flüchtigen  Säuren  gab  mit  concentrirter  Schwefelsäure  zer- 
legt senon  in  der  Kälte  den  stechenden  Geruch  der  Essig- 
säure, und  bei  einem  Versuche,  Silbersalze  darzustellen, 
da  aus  der  Barytverbindung  die  einzelnen  Salze  nicht  ge- 
trennt krystallisirt  erhalten  werden  konnten,  gelang  es, 
ein  Salz  darzustellen  mit  einem  Gehalte  von  68,5  Proc. 
Silberoxyd,  was  mit  dem  Verhältnisse  zur  Essigsäure  im 
essigsauren  Silberoxyd  sehr  gut  stimmt.  Es  war  bei  die- 
sem Versuche  aber  auch  zugleich  eine  sehr  bedeutende 
Beduction  und  Abscheidung  von  metallischem  Silber  ein- 
getreten, welcher  Umstand  auf  Ameisensäure  schliessen 
liess,  die  denn  auch  ebenfalls  durch  Kochen  des  Baryt- 
salzes mit  Quecksilberchlorid,  welches  theilweise  in  Queck- 
silberchlorür  überging,  nachgewiesen  wurde. 

Durch  wiederholte,  bei  ziemlich  niedriger  Temperatur 
ausgeführte  und  beschleunigte  Versuche  mit  Ochsenherzen 
fand  Scher  er  später  die  angeführten  Besultate  bestätigt 
und  den  Einwurf  unbegründet,  dass  durch  einen  Zersetzungs- 
process,  unter  Einwirkung  des  Muskelfaserstoffs,  die  nach 
den  Versuchen  von  Wurtz  für  sich  schon  bei  der  Fäul- 
niss  buttersaures  Ammoniak  liefert,  auf  vorhandene  milch- 
saure Salze  diese  flüchtigen  Säuren  gebildet  worden  seien, 
oder  dass  unter  dem  Einfluss  des  kaustischen  Barytwas- 
sers, mit  dem  die  Fleischflüssigkeit  nach  den  Angaben 
Liebig's  abgedampft  wird,  eine  solche  Umsetzung  der 
Milchsäure  in  flüchtige  Fettsäuren  erfolgt  sei. 

Indessen  nennt  Scher  er  die  von  ihm  mitgetheilten 
Resultate  nicht  ganz  reine;  er  will  durch  dieselben  nur 
darlhun,  dass  die  Flüssigkeit  des  Fleisches,  sowohl  der 
Menschen,  als  der  Säugethiere,  flüchtige  Säuren  enthält, 
die  theils  der  Familie  der  flüchtigen  Fettsäuren  angehören, 
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theils  Essigsäure  und  wahrscheinlich  auch  Ameisensäure 
sind.  Er  hofft  durch  Behandlung  grösserer  Mengen  von 
Fleisch  zu  noch  sichereren  und  beweisenderen  Thatsachen 
zu  gelangen.   ( Annal.  der  Chem.  u.  Pharm.  Bd.  69.  p.  196.) 

G. 


Xanthoproteinsäure. 

Aus  den  Versuchen  van  der  Pant's  über  die  Xantho- 
proteinsäure aus  Eiweiss,  Haaren,  Protein,  Kuhhorn,  Fibrin, 
Pferdehufen,  Käse,  Wolle,  Harn  stellt  Mulder  folgende 
Resultate  zusammen. 

4)  Alle  sogenadMen  Proteinkörper  liefern  unter  dem 
Einfluss  der  Salpetersäure  ein  und  denselben  Körper. 

2)  Die  Xanthoproteinsäure  ist  salpetrige  Säure,  mit 
Protein  verbunden,  und  wo  dieses  mit  S202  verbunden 
vorhanden  ist,  da  bleibt  auch  diese  Säure  mit  in  der  Ver- 
bindung. Ihre  Formel  ist:  2C36  H26N4Ol  2  +  NO3,  und 
hiernach  die  früher  vonMulder  gegebene  (C34H26N4014) 
zu  berichtigen. 

3)  Wo  sich  Xanthoproteinsäure  aus  Salpetersäure  und 
Proteinsulfamidverbindungen  bildet,  wird  das  Sulfamid  zer- 
setzt, es  bildet  sich  daraus  S202,  die  dann  mit  NO3  und 
Protein  in  Verbindung  bleibt. 

4)  Die  Xanthoproteinsäure  ist  ein  Hydrat,  welches 
bei  der  Verbindung  mit  Basen  Wasser  verliert. 

5)  Dieselbe  Säure  verliert  unter  dem  Einflüsse  von 
Chlor  die  salpetrige  Säure  nicht. 

Da  nun  Protein  sich  mit  CIO3  verbindet,  indem  eine 
Verbindung  Pr-|-2C103  bekannt  ist,  und  die  Xanthopro- 
teinsäure selbst  eine  Verbindung  mit  CIO3  eingeht,  so 
meint  Mulder,  könne  die  empirische  Formel  des  Proteins 
C36H25N<010  +2 HO  so  fest  stehen,  als  es  bei  einer  sol- 
chen nur  möglich  wäre.  (Scheikund.  Onderzoek  —  Pharm. 
Centrbl.  1849.  No.22.)  B. 


Shea-Butter  und  chinesisches  Wachs. 

Edw.  Wood  und  Thomson  beschreiben  den  Baum, 
wovon  die  Shea-Butter  stammt,  als  der  amerikanischen 
Eiche  sehr  ähnlich.  Aus  der  einer  spanischen  Olive  ähn- 
lichen Frucht  werden  die  Kerne  genommen,  die  man  an 
der  Sonne  trocknet  und  daraus  durch  Kochen  mit  Wasser 
die  Bulter  ausscheidet.  Mungo  Park,  welchem  dieses 
vegetabilische  Product  des  westlichen  Afrikas  während 
seiner  Reise  1796  bekannt  wurde,  sagt,  dass  sich  diese 
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lieber  Bienemvachs. 


Butter,  die  viel  weisser,  fester  und  besserschmeckend  sein 
soll  wie  Kuhbutter,  das  ganze  Jahr  hindurch  ohne  Salz 
hält.  Die  Butter  macht  einen  gewöhnlichen  Gegenstand 
des  Handels  aus;  sie  wird  nicht  allein  am  Gambia,  son- 
dern auch  in  den  Negerdistricten  producirt.  Nach  John 
Duncan,  der  den  Negerstaat  Dasomry  durchreiste,  soll 
der  Baum  einem  Lorbeer  ähnlich  sehen  und  eine  Höhe  von 
48  —  20  Fuss  haben.  Er  hat  längere  und  an  der  Spitze 
etwas  breitere  Blätter  als  der  Lorbeer.  Die  Nüsse  von 
hellbrauner  Farbe  haben  die  Gestalt  eines  Taubeneies. 

Die  Verf.  erhielten  die  Butter,  welche  sie  zu  ihren 
Versuchen  verwendeten,  aus  Afrika.  Sie  besass  eine  weisse, 
etwas  grünliche  Farbe,  war  fest,  beÄ5°  von  weicher  But- 
terconsistenz,  bei  110°  einem  klaren  iiüssigen  Oel  gleich. 
Die  Elementaranalyse  zeigte,  dass  die  Seife,  welche  beim 
Verseifen  dieser  Butter  erhalten  wird,  grösstentheils  eine 
Margarinseife  ist, 

Die  Verf.  erwähnen  noch  das  chinesische  Pflanzen- 
wachs, welches  die  Chinesen,  wie  Fortune  berichtet  hat, 
aus  den  Früchten  der  SUUingia  Sebifera  gewinnen.  Es 
besitzt  auch  eine  weisse,  etwas  grünliche  Farbe.  Die  Seife, 
welche  die  Verf.  darstellten,  war  ebenfalls  der  Hauptsache 
nach  eine  mangarinsaure  Verbindung.  Da  es  in  grossen 
Massen  erhalten  werden  kann,  so  werden  die  Seifensieder 
grossen  Vorlheil  davon  ziehen  können.  ( Phil.  Mag.  Journ. 
ofSc.  —  Pharm.  Centrbl.  1849.  No.  29)  B. 


lieber  Bieuenwachs. 

Die  Zerlegung  des  Bienen wachses  in  Cerin  und  My- 
ricin  vermittelst  kochenden  Alkohols  hat  bekanntlich  sehr 
abweichende  Resultate  gegeben.  Dr.  A.  Vogel  iun.  fand 
aber,  dass  das  Chloroform  von  reinem  Wachse  stets 
eine  constante  Menge  löse.  Wird  nämlich  weisses  Wachs 
mit  6 — 8  Theilen  Chloroform  übergössen  und  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  einige  Zeit  stehen  gelassen,  so  wird  j- 
des  Wachses  aufgelöst  und  J  bleiben  zurück.  Das  Chloro- 
form hinterlässt  nach  dem  Verdampfen  eine  klebrige,  in 
Chloroform  leicht  lösliche  Masse.  Der  darin  unlösliche 
Theil  ist  körnig  und  leicht  zerreiblich.  Es  ist  iedoch  noch 
unentschieden,  ob  die  durch  Chloroform  aus  dem  Bienen- 
wachse dargestellten  beiden  Körper  identisch  seien  mit 
Cerin  und  Myricin.  Jedenfalls  bietet  das  Chloroform  ein 
bequemes  Mittel  dar,  die  Verfälschung  des  weisses  Wach- 
ses mit  Talg  oder  Stearinsäure  zu  entdecken,  weil  diese 
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beiden  Körper  vom  Chloroform  schon  bei  niederer  Tem- 
peratur vollständig  aufgelöst  werden.  Verliert  also  das 
weisse  Wachs  bei  Behandlung  mit  seinem  6  —  8fachen 
Gewicht  Chloroform  mehr  als  den  vierten  Theil  an  Ge- 
wicht, so  kann  man  dieses  als  Zeichen  einer  Verfälschung 
ansehen.   ( Buchn.  ßepert.  3.R.  Bd.  2.  B.l.)  Overbeck. 


Einwirkung  der  Phosphorsäure  auf  Cholesterin. 

Constantin  Zwenger  hat  die  Erfahrung  gemacht, 
dass  das  Cholesterin  in  der  Wärme  leicht  durch  concen- 
trirte  Phosphorsäure  zerlegt  wird,  und  dass  die  Zesetzungs- 
producte,  wie  die  durch  Schwefelsäure  erhaltenen,  feste 
wohlcharakterisirte  Kohlenwasserstoffe  sind,  die  sich  aber 
bestimmt  durch  ihre  physikalischen  Eigenschaften  von  den 
mittelst  Schwefelsäure  gewonnenen  unterscheiden. 

Wird  1  Theil  Cholesterin  mit  6  —  8  Theilen  concen- 
trirter  Phosphorsäure  kochend  eingedampft,  so  tritt,  wenn 
die  Temperatur  der  Flüssigkeit  auf  437°  —  den  Schmelz- 
punct  des  Cholesterins  —  gestiegen  ist,  ein  Schmelzen, 
aber  auch  eine  vollkommene  Zersetzung  des  Cholesterins 
ein.  Noch  vor  dem  Schmelzen  verliert  das  Cholesterin 
seine  kryslallinische  Beschaffenheit  und  färbt  sich  gelblich. 
Das  zersetzte  Cholesterin  giebt  dann  mit  Wasser  über- 
gössen eine  schrautzigweisse,  weiche  knetbare  Masse,  welche 
aus  zwei  neuen  Kohlenwasserstoffen  besteht,  die  von  Zwen- 
ger a-Cholesteron  und  b-Cholesteron  genannt  werden. 

a-Cholesteron  lässt  sich  durch  wiederholte  Aus- 
kochungen des  durch  Phosphorsäure  zersetzten  Choleste- 
rins mit  Weingeist  vollständig  ausziehen.  Beim  Erkalten 
der  Lösung  krystallisirt  es  in  feinen  langen  Nadeln  heraus. 
Bei  dem  Kochen  mit  Weingeist  schmilzt  die  ganze  Masse 
zu  einer  ölartigen  gelbgefärbten  Flüssigkeit,  die  beim  Er- 
kalten wieder  erstarrt;  je  mehr  aber  das  a-Cholesteron 
daraus  entfernt  wird,  desto  weniger  schmelzbar  wird  der 
Bückstand.  Ist  alles  in  demselben  enthaltene  a-Choleste- 
ron aufgelöst,  dann  bleibt  eine  gelbliche  feste  Substanz, 
die  hauptsächlich  aus  b-Cholesteron  besieht.  Die  durch 
mehrfaches  Umkrystallisiren  aus  absolutem  Alkohol  gerei- 
nigten, als  rhombische,  mit  zwei  Flächen  zugespitzte,  farb- 
los durchsichtige,  stark  glänzende  Säulen  erscheinenden 
Krystalle  bestellen  nach  der  Analyse  im  Mittel  aus  87,70 
Kohlenstoff  und  12,12  Wasserstoff. 

b-Cholesteron  wird  durch  Auskochen  des  vom 
Weingeist  nicht  gelösten  Bückstandes  mittelst  Aethers  be- 


ized  by  Google 


326    Einwirkung  der  Phosphorsäure  auf  Cholesterin. 


reitet.  Es  scheidet  sich  nach  dem  Erkalten  und  Verdun- 
sten der  ätherischen  Losung  als  eine  weisse  schwach  glän- 
zende kryslallinische  Masse  ab,  die  sich  durch  Auskochen 
mit  Alkohol  und  wiederholtes  Umkrystallisiren  aus  Aether 
von  dem  anhängenden  a-Cholesteron  sowohl,  wie  von  der 
harzartigen  Substanz  leicht  befreien  lässt.  Das  reine  b- 
Cholesteron  besteht  nach  der  Analyse  im  Mittel  aus  87,70 
Kohlenstoff  und  42,04  Wasserstoff. 

Es  hat  demnach  das  a  -  Cholesteron  sowohl,  als  das 
b-Cholesteron  eine  ganz  ähnliche  oder  gleiche  procentische 
Zusammensetzung,  wie  die  durch  Schwefelsäure  abgeschie- 
denen Kohlenwasserstoffe  (s.  Annal.  der  Chem.  u.  Pharm. 
Bd.  66).  Wird  daneben  nun  noch  die  von  Z  wenger 
durch  eine  wiederholte  Analyse  gefundene  procentische 
Zusammensetzung  des  Cholesterins  aus  84,24  Kohlenstoff, 
42,04  Wasserstoff  und  3,72  Sauerstoff  betrachtet,  so  ist 
wohl  ersichtlich,  dass  Phosphorsäure  und  Schwefelsäure 
aus  dem  Cholesterin  Wasser  abscheiden.  Zwenger's 
Ansicht,  dass  das  Cholesterin  das  Hydrat  eines  Kohlen- 
wasserstoffs sei,  findet  in  dieser  leichten  Abscheidung  des 
Wassers  durch  die  selbst  verdünnten  Säuren  seine  haupt- 
sächlichste Stütze.  Man  hat  schon  früher  aus  theoretischen 
Gründen  geschlossen,  dass  manche  Kohlenwasserstoffe, 
z.  B.  Naphthalin,  Verbindungen  mehrerer  Kohlenwasser- 
stoffe unter  sich  sein  müssten.  Zweneer  hält  es  für 
wahrscheinlich,  dass  in  dem  Cholesterin  das  Hydrat  eines 
Kohlenwasserstoffs  von  sehr  zusammengesetzter  Natur  ent- 
halten ist,  dessen  leicht  zerlegbares  Material  sogleich  bei 
seiner  Abscheidung  durch  die  Einwirkung  der  Säuren  eine 
fernere  Zersetzung  oder  Spaltung  erfährt,  und  so  bewirkt, 
dass  so  viele  Kohlenwasserstoffe  aus  dem  Cholesterin  ab- 
geschieden werden  können. 

Betrachtet  man  das  Vorkommen  des  Cholesterins  im 
lebenden  Organismus,  dessen  geringe  Löslichkeit  in  den 
Flüssigkeiten  des  Körpers,  und  dagegen  sein  oft  massen- 
haftes unerklärbares  Auftreten,  so  wird  man  durch  die 
chemische  Constitution  des  Cholesterins  leicht  darauf  hin- 
gewiesen, den  ursprünglichen  Kohlenwasserstoff  oder  viel- 
leicht dessen  nähere  Bestandteile  als  präexistirend  im 
Blute  zu  vermuthen ;  einfach  würde  sich  so  die  Bil- 
dung von  Cholesterin  durch  Aufnahme  von  Wasser  er- 
klären lassen.  Die  Richtigkeit  dieser  Hypothese  hält 
Zwenger  um  so  wahrscheinlicher,  als  er  annehmen  zu 
dürfen  glaubt,  dass  in  dem  Blute  wirklich  ein  Körper 
vorhanden  ist,  der  mit  dem  Cholesterin  selbst  in  irgend 
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einer  directen  Beziehung  sieht,  worüber  er  später  das 
Nähere  mittheilen  wird.  ( Annal.d.  Chem.u.  Pharm.  Bd.  69. 
p.  347.)  G. 


Untersucbungsmethode  der  Milch  auf  Milchzucker. 

Poggiale  bestimmt  den  Milchzucker,  indem  er  die 
reducirende  Eigenschaft  desselben  auf  Kupferoxydsalze 
benutzt.  Durch  vielfache  Versuche  fand  der  Verf.  10  Grm. 
kryslallisirtes  schwefelsaures  Kupferoxyd,  10  Grm.  zwei- 
fach weinsaures  Kali,  30  Grm.  Aetzkali  und  200  Grm.  destil- 
lirtes  Wasser  als  Probeflüssigkeit  geeignet;  20  Cub.-Cent. 
entsprechen  0,2  Grm.  Milchzucker. 

Will  man  nun  den  Milchzucker  in  der  Milch  bestim- 
men, so  wird  zuerst  das  Fett  und  Casein  entfernt.  Es 
werden  50 — 60  Grm.  Milch  mit  einigen  Tropfen  Essigsäure 
versetzt  und  auf  40  —  50°  erwärmt.  1000  Theile  Milch 
gaben  dem  Verf.  923  Grm.  Molke.  In  die  zum  Sieden 
erhitzte  Probeflüssigkeit,  deren  Menge  man  genau  kennt, 
fällt  tropfenweise  die  Molke  aus  einer  damit  gefüllten  Bu- 
relte, welche  in  Fünftel-Cubikcentimeter  getheilt  ist.  Nach 
jedem  Zusatz  muss  gut  geschüttelt  werden,  bis  die  blaue 
Farbe  verschwindet.  Die  Ablesung  der  zur  Entfärbung 
der  Kupferlösung  verbrauchten  Menge  Molke  giebt  dann 
das  Verhältniss  des  Milchzuckers  zu  der  Molke  an.  Das 
Mittel  von  zehn  angestellten  Analysen  reiner  Milch  war: 
Wasser  862,8,  Butter  43,8,  Milchzucker  52,8,  Casein  38,0, 
Salze  2,7. 

Um  die  Milch  auf  Verdünnung  zu  prüfen,  worauf  die 
Verfälschung  meistens  beruht,  so  erforscht  man  den  Milch- 
zuckergehalt. In  1000Theilen  Molke  sind  57  Theile  Milch- 
zucker enthalten.  Handelt  sjch's  um  die  Entfernung  des 
Rahms,  so  wird  natürlich  mit  Essigsäure  coagulirt  und 
dann  mit  Aether  geschüttelt  zur  Bestimmung  des  Fettes. 
(Compt.rend.  T.28.  —  Pharm.  Centrbl.  1849.  No.29.)  B. 


Analyse  eines  Venensteins. 

J.  Schlossberger  analysirte  einen  ächten  Venen- 
stein von  der  Grösse  einer  kleinen  Bohne,  der  bei  der 
Section  eines  22jährigen  Mannes  aus  der  etwas  erweiter- 
ten rechten  Vena  vesicalis,  in  welcher  das  Concrement  frei 
gelegen  hatte,  herausgenommen  war. 

Der  Stein  war  länglichrund,  von  nicht  sehr  deutlich 
geschichtetem  Baue,  in  der  Mitte  eine  kleine  Höhlung  zei- 
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gend.  Die  verschiedenen  Schichten  waren  gelblich-weiss, 
Brüchig;  es  konnte  kein  hautartiger  Ueberzugals  ausserste 
Schichte  nachgewiesen  werden.  Das  Bindemittel  schien 
eine  eiweissartige  Substanz,  wurde  durch  concentrirte 
Chlor  wasserstoffsäure  violett,  durch  Essigsäure  fast  voll- 
ständig gelöst. 

Die  Untersuchung  geschah  in  der  durch  v.  Bibra  bei 
seinen  Knochenanalysen  fs.  dessen  ehem.  Untersuchungen 
u.s.w.  1814.  S.H8)  befolgten  Methode,  und  ergab  fol- 
gende Zahlen  in  100: 

Phosphorsauren  Kalk   50,1 

Phosphorsaure  Bittererde   13,7 

Kohlensauren  Kalk   8,3 

Organische  Materie   20,4 

Wasser   6,1 

97,16. 

In  Betreff  der  Zahlen  für  die  beiden  Kalksalze  weicht 
die  Zusammensetzung  dieses  Phlebolithen  nicht  beträcht- 
lich ab  von  der  mancher  menschlichen  Knochen,  und  man 
könnte  ihn  hiernach  für  das  Ergebniss  eines  Verknöche- 
rangsprocesses  erklären.  Dagegen  unterscheidet  sich  die- 
ses Concrement  ganz  wesentlich  von  den  Knochen  durch 
seinen  so  bedeutenden  Gehalt  an  Bittererde,  der  in  den 
menschlichen  Knochen  nur  selten  4  Procent  zu  uberstei- 
gen scheint.  Auf  der  andern  Seite  zeigten  Enderlin's 
Analysen  der  Blutaschen  schon  ein  Verhaltniss  von  7  Thei- 
len  phosphorsaurer  Magnesia  auf  36  Theile  phosphorsau- 
ren Kalk,  und  Lieb  ig  hat  in  seiner  neuen  Arbeit  über 
das  Fleisch  hervorgehoben,  dass  in  der  Fleischflüssigkeit 
die  Menge  der  phosphorsauren  Bittererde  über  die  des 
Kalkphosphats  sogar  bedeutend  überwiegt.  Ausserdem 
sind  bekanntlich  in  sehr  vielen  bisher  untersuchten  Con- 
cretionen  anderer  Organe,  so  des  Darms,  der  Harnwerk- 
zeuge u.  s.  w.,  solche  Anhäufungen  von  Bittererdesalzen 
sehr  häufig.   ( Annal.  d.  Chem.  u.  Pharm.  Bd.  69.  p.  255.) 

G. 

— •>  •>  — 
Ampo  oder  Tanah  Ampo. 

Nach  Mohnike  kommt  eine  erdige  oder  thonige  Substanz,  welche 
essbar  ist,  in  Samarang  und  Java,  wo  sie  Ampo  oder  Tanah  Ampo 
heisst,  stellenweise  bis  zur  Höhe  von  4000  Fuss  unter  den  Massen 
der  secundären  Formation  vor.  Sie  ist  meist  fest,  plastisch.  Man 
knetet  sie  und  formt  daraus  kleine  Rollen,  die  über  Koblenfeuer  ge- 
trocknet und  in  diesem  Zustande  als  besondere  Delicatesse  genossen 
werden.  Nach  der  Untersuchung  Ehrenberg 's  über  die  darin  ent- 
haltenen Infusorien  scheint  diese  Erde  ein  tertiärer  Süsswasserabsatz 
zusein.  (Edinb.  neu>  Phil.  Journ.  —  Pharm.  Centrbl.  1849.  No.20.)  B. 
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Darstellung  und  Anwendung  des  Goldschwamms. 

Jackson  bedient  sich  des  im  Folgenden  beschriebenen  Verfah- 
rens sowohl  zur  Gewinnung  des  Goldes  aus  Leerungen,  als  aus  Erzen, 
nnd  hält  dasselbe  in  dieser  Beziehung  für  wohlfeiler,  als  irgend  eine 
andere  Methode.  Es  stützt  sich  auf  die  bekannte  Reducirbarkeit  der 
Goldsalze  mittelst  Oxalsäure  und  liefert,  in  der  angegebenen  Weise 
ausgeführt,  einen  Goldschwamm. 

Nachdem  Gold  und  Silber  durch  Behandeln  mit  Salpetersäure  auf 
die  gewöhnliche  Weise  von  einander  getrennt  worden  sind,  wird  die 
Goldlösung,  die  auch  noch  Kupfer  enthalten  mag,  eingedampft,  bis  der 
Ueberschuss  an  Salpetersäure  entfernt  ist.  Sodann  setzt  man  etwas 
Oxalsäure  und  daun  so  viel  kohlensaures  Kalt  hinzu,  als  nöthig  ist, 
um  beinahe  alles  Gold  als  Goldoxydkali  aufzulösen.  Nach  Hinzufügung 
einer  noch  grösseren  Menge  Oxalsäure  bis  zum  Ueberschusse  wird  das 
Ganze  nun  rasch  zum  Sieden  gebracht,  worauf  das  Gold  sogleich  als 
schön  gelber  Goldschwamm  niederfällt,  während  das  Kupfer  in  Auf- 
lösung bleibt. 

Dieser  Goldschwamm  wird  nun  mit  heissem  Wasser  ausgewaschen 
nnd  auf  Filtrirpapier  getrocknet.  Man  kann  ihn  hierauf  in  Rollen, 
Stäben  oder  Biättchen  durch  massiges  Drücken  vereinigen.  Jackson 
hat  ihn  mit  Vortheil  angewandt,  um  hohle  Zähne  damit  auszufüllen, 
und  empfiehlt  diesen  Goldschwamm  als  Loth  z.  B.  für  Platin  und  zur 
Bereitung  des  Goldamalgaras.  (Sillim,  amer.  Journ.— Pharm.  Centrbl. 
1848.  No.57.)  B. 


Botrytis  Bassiana  Balsamo,  als  Ursache  der  Muscardine 

des  Seidenwurmes. 

Gugrin-Mlneville  und  Robert  haben  aus  ihrer  wissen- 
schaftlichen Untersuchung  der  Muscardine,  dieser  für  die  Seidenzucht 
im  südlichen  Frankreich  so  verderblichen  Krankheit  der  Seidenwürmer, 
folgende  Resultate  gezogen. 

1)  Die  Muscardine  ist  eine  contagiuse  Krankheit  im  Scidenwurm 
und  andern  Insecten,  durch  einen  Schimmel  hervorgebracht,  welchen 
B  a  s  s  i  entdeckt  hat. 

2)  Diese  Pflanze  scheint  nicht  anders  als  in  dem  Körper  von 
Raupen  und  Insecten  entstehen  zu  können,  die  vollkommen  gesund 
und  vorzüglich  kräftig  sind.  Sie  wird  durch  Sporen  fortgepflanzt, 
entweder  bei  unmittelbarer  Berührung,  oder  durch  die  Luft. 

3)  Die  Sporen  werden  wahrscheinlich  durch  die  Poren  der  Haut, 
oder  durch  die  Athmungsorgane  absorbirt,  und  so  in  den  Körper  ge- 
langt, keimen  sie  sehr  schnell  nach  dem  Verhältniss  des  Alters  der 
Seidenraupe;  sechs  oder  acht  Tage  sind  hinreichend,  in  dem  fünften 
Stadium  des  Wachsthums  den  Tod  der  grössten  Raupe  zu  bewirken. 

4)  Gewöhnlich  nimmt  die  Seidenraupe  20 — 24  Stunden  nach  dem 
Tode  eine  röthliche  Farbe  an  und  wird  altmälig  hart.  Nach  einer 
gleichen  Zeit  wird  sie  von  den  ersten  Fäden  des  Schimmels  weiss. 

5)  Der  Schimmel  wächst  nun  sehr  schnell,  die  Sporen  lösen  sich 
bei  der  leisesten  Berührung,  selbst  beim  Athmen,  und  die  Finger  wer- 
den  damit  bestäubt,  wie  mit  Kalk. 

6)  Die  Sporen  sind  ausserordentlich  klein,  nur  T^  Millimeter  im 
Durchmesser. 
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7)  Die  mit  Sporen  bestäubten  Raupen  fressen  ihr  Futter  wie 
gewöhnlich;  dies  ist  auch  der  Fall,  wenn  ihnen  dieselben  oder  das 
Mycelium  eingeimpft  wird. 

8)  Wenn  eine  Seidenraupe  im  vierten  oder  fünften  Wachsthoms- 
stadium  mit  einem  Theile  einer  an  der  Muscardine  gestorbenen  Seiden- 
raupe, an  der  aber  noch  keine  äusserliche  Vegetation  sichtbar  ist, 
geimpft  wird,  so  wird  sie  desto  schneller  sterben.  Dies  ist  in  der 
That  eine  Fortpflanzung  durch  Pfropfen. 

9)  Seidenraupen,  die  von  andern  Krankheiten  befallen  sind,  ster- 
ben nicht  an  der  Muscardine,  wenn  sie  mit  deren  Sporen  bestäubt 
sind.  Sie  werden  dann  nach  dem  Tode  nicht  hart,  sondern  weich, 
und  faulen  sogleich.  Eine  eigentümliche,  ungewöhnliche  Erschei- 
nung, da  sonst  gerade  die  Krankheit  anderer  organischer  Wesen, 
namentlich  der  Pflanzen,  der  Schimmelbildung  günstig  ist. 

10)  Die  Muscardine  kann  nicht  freiwillig  entstehen;  die  Gegen- 
wart der  Sporen  oder  des  Myceliums  der  Botrytis  Bassiana  ist  un- 
umgänglich nothwendig. 

11)  Es  kommen  jedoch  auch  verschiedene  andere  Pilze  auf  der 
Seidenraupe  vor,  die  nicht  mit  der  Muscardine  in  Verbindung  stehen. 
(Bot.  Ztg.  1818.  S.8480  Hornung. 


Ueber  saure,  neutrale  und  alkalische  Säfte  der  Pflanzen. 

Payen  stellt  darüber  Folgendes  zusammen.  In  den  meisten  Fäl- 
len zeigen  die  gemischten  Säfte  der  verschiedenen  Pflanzentheile  eine 
mehr  oder  weniger  saure  Reaction.  Um  aber  zu  einem  genaueren 
Resultate  zu  gelangen,  muss  man  die  Reactionen  der  in  den  verschie- 
denen Geweben  oder  Organen,  ja  sogar  in  gewissen  Zellen  enthalte- 
nen Säfte  für  sich  untersuchen.  Dadurch  gelangt  man  zu  dem  Schlüsse, 
dass  die  Pflanzen  in  den  Specialorganen  saure,  alkalische  oder  neutrale 
Säft  enthalten. 

Die  Blätter  der  Gewächse  verschiedener  Urticeengruppen  enthalten 
in  gewissen  Specialzellen,  die  sich  von  den  benachbarten  durch  einen 
zehn  bis  zwanzig  Mal  grössern  Raumumfang  auszeichnen,  eine  warzen- 
förmige, kalkige,  in  dünnen  llautchen  entwickelte  und  durch  ein  Stiel- 
chen auf  der  Oberfläche  befestigte  Concretion.  Die  Flüssigkeit  dieser 
grossen  Zellen  ist  neutral  oder  schwach  alkalisch.  Ohne  Zweifel  ist 
die  Lebensthätigkeit  dieser  Zellen  gross,  denn  sie  scheiden  und  bewah- 
ren kohlensauren  Kalk,  obgleich  sie  von  sauren  Säften  umgeben  sind, 
welche,  wenn  man  die  kalkigen  Concretionen  mit  ihnen  durch  Schnitte 
in  Berührung  bringt,  dieselben  aufzulösen  im  Stande  sind. 

Verwandte  Thatsachen  beobachtete  der  Verf.  bei  Mesembryanthe- 
mum  crystallinum.  Die  Bläschen,  welche  die  Blätter  und  Stengel  die- 
ser Pflanze  umgeben,  sind  mit  einer  alkalischen  Flüssigkeit  angefüllt, 
welche  geröthetes  Lackmuspapier  bläuet.  Die  äussern  Partien  der 
Pflanze  sind  also  alkalisch,  während  die  innere  Masse  des  Stengels 
sauer  ist.  Man  kann  sich  davon  leicht  überzeugen  durch  einen  Schnitt 
in  den  Stengel,  welcher  Lackmuspapier  augenblicklich  röthet.  Auf 
einer  Glasplatte  sieht  man  auch  bald  unter  dem  Mikroskope,  wie  ein 
Tropfen  dieser  alkalischen  Flüssigkeit  der  Bläschen  in  voluminösen 
Prismen  von  kleesaurem  Kali  krystallisirt;  später  zeigen  sich  auch 
einige  Krystalle  von  kleesaurem  IVatrum.  Gay-Lussac  hat  nun  die- 
ses Salz  bei  jenem  Mesembryanthemum  von  Teneriffa  gefunden,  was 
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wohl  von  dem  Gehalte  an  Chlornatrinm  in  der  Erde  jenes  Standortes 
abhängt,  während  die  Erde  des  J ardin  des  Plantes  zu  Paris  kalihaltig 
ist.    (Bot.  Ztg.  1848.  p.849.)  H. 


Jod  und  Brom  in  Fucus  palmatus  L. 

Der  Prof.  Magin  Bonet  in  Oviedo  soll  aus  dieser  Alge  an  der 
Küste  von  Asturien  Jod  in  Menge  und  vollständig  krystallisirt  erhalten 
haben.  Die  Bauern  bedienen  sich  dort  derselben  zu  Umschlägen  und 
in  Abkochungen  gegen  mehrere  Krankheiten.  Auch  eine  grosse  Menge 
Brom  findet  sich  darin,    (Bot.  Ztg.  1848.  p.  776.)  H. 


Revalenta  arabica. 

Unter  dem  Namen  Revalenta  arabica  verkauft  man  jetzt  eine  Sub- 
stanz, die  von  einer  afrikanischen  Pflanze  stammen  und  einerseits 
sehr  nährend,  andererseits  auch  heilsam  sein  soll.  2  Unzen  davon 
mit  i\  Nössel  Wasser  unter  Umrühren  eine  Viertelstunde  lang  gekocht 
und  mit  Zucker  oder  Honig  versetzt,  soll  auf  den  Stuhlgang  wirken. 
Der  Name  Revalenta  scheint  durch  Verdrehung  aus  Ervalenta  gebildet 
zu  sein,  unter  welchem  Namen  schon  vor  mehreren  Jahren  einmal  ein 
Geheimmittel  verkauft  wurde,  das  nichts  anderes  als  Linsenmehl  war. 
Die  Linsen  werden  in  Aegypten  sehr  stark  gebaut,  und  in  sofern  stammt 
jenes  Mittel  allerdings  von  einer  afrikanischen  Pflanze.  (Fror.  «.  Sehl. 
Notizen.  —  Pharm.  Centrbl.  1849.  No.  13.)  B. 


Anwendung  des  Chloroforms  zur  Conservation  und  zum 

Einbalsamiren  der  Cadaver. 

Nach  Dr.  Ang.  Dubini  hat  das  Chloroform  als  Mittel  zum  Ein- 
balsarairen  sehr  merkwürdige  Eigenschaften ;  es  erhält  die  Gestalt, 
Biegsamkeit  und  das  Volum,  und  was  man  bisher  durch  andere  Mittel 
nicht  erreichen  konnte,  auch  die  Farbe.  (Gas.  mid.  lombard.  —  Pharm. 
Qentrbl.  1849.  No.  18.)  D. 


Roth-  und  Grünfeuer. 

Dr.  ßöttger  giebt  dazu  folgende  Vorschriften: 
Rothfeuer.  Man  bereite  sich  durch  Zusammenreiben  ein  voll- 
kommen staubtrockenes  Gemisch  von  40  Th.  salpetersaurem  Strontian, 
13  Th.  Schwefel  und  2  Th.  Lindenkohle,  dem  man  mit  Vorsicht,  um 
Selbstentzündung  zu  verhüten,  5  Th.  völlig  trockenes,  gepulvertes, 
chlorsaures  Kali  mit  einem  Hornspatel  innig  untermengt. 

Grünfeuer.  Man  menge  vorsichtig  und  recht  innig  12  Th.  staub- 
trockenen salpetersauren  Baryt,  4  Th.  Schwefel  und  5  Th.  chlorsau- 
res Kali  unter  einander.  (Nach  Ann.  der  Pharm,  aus  Polyl.  Nottbl.  u. 
Polyt.  Centrbl.  1849.  No.  5.)  B. 


Mecca-  oder  Bussorah -Galläpfel. 

Pereira  theilt  mit,  dass  die  von  Lucrombe  der  Pharm.  Society 
vorgelegte  Gallöpfelsorte  »Mecca  GalU«,  von  Bussorah  kommend,  die- 
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selbe  Sorte  sei,  welche  schon  früher  von  R.  Curzon  von  Ho! y- Land 
mitgebracht  ist.  Curzon  hat  über  den  Baum,  von  weichem  sie  ab- 
stammt, schon  die  Nachricht  ertheilt,  dass  er  auf  dem  Gebirge  in  der 
Nachbarschaft  des  todten  Meeres,  in  Menge  wachse  und  die  Höhe 
eines  Apfelbaums  erreiche.  Es  ist  vielleicht  die  von  Hasselquist 
erwähnte,  auf  dem  Tabor  wachsende  Quercus  foliis  degtato-aculeatis. 
Lambert  hat  die  Galläpfel  als  birnförmig  beschrieben,  während  die 
von  Lucrombe  vorgelegten  zum  Theil  rund  sind.  Ihre  Grösse  variirt 
von  der  einer  Haselnuss  bis  zu  der  eines  kleinen  Apfels.  Gegen  die 
Mitte  oder  den  obern  Theil  hin  zeigen  diese  Galläpfel  einen  oder 
mehrere  Ringe  von  scharf  spitzigen  oder  warzenförmigen  Protuberanzen, 
welche,  wie  Lambert  meint,  vom  Insect  selbst  hervorgebracht  wer- 
den. Jeder  Gallapfel  zeigt  eine  Oeffnung,  aus  der  das  Insect  aus- 
kriecht, und  in  der  Mitte  Gndet  man  eine  runde  Höhlung  oder  ein 
Nest,  worin  das  Thier  lag.  Die  Substanz  ist  im  Innern  weich,  schwam- 
mig und  zerreiblich.  Ihr  Geschmack  ist  zusammenziehend  und  etwas 
bitter,  und  sie  unterscheiden  sich  dadurch  allein  von  den  von  Lam- 
bert beschriebenen.  Nach  dem,  was  Curzon  über  die  von  ihm 
gesammelten  Galläpfel  mitgetheilt  bat,  haben  sie,  so  lange  sie  auf  dem 
Baume  sitzen,  eine  satt  purpurrothe  Farbe,  und  sind  sie  mit  einer 
weichen,  honigartigen  Substanz  überfirnisst,  die  ihnen  im  Sonnenlichte 
einen  starken  Glanz  verleiht,  wodurch  sie  auf  den  Bäumen  das  An- 
sehen einer  delicaten  Frucht  gewinnen.  Die  trockenen,  von  Lam- 
bert abgebildeten  Exemplare  haben  eine  braune  Farbe  und  Firniss- 
glanz. «Hierin  stimmen  sie  mit  den  Proben  von  Lucrombe  überein, 
die  ebenfalls  stellenweise  wie  überfirnisst  aussehen. 

Pereira  widerlegt  die  Ansicht  Lambertis,  welcher  den  Baum, 
von  welchem  die  Mecca  -  Galläpfel  gewonnen  werden,  mit  Quercus 
infectoria  identisch  hält,  und  behauptet,  dass  die  Mecca-  oder  Bus- 
sorah  -  Galläpfel  von  den  gewöhnlichen  Galläpfeln  sehr  verschieden 
sind,  was  sich  auch  durch  den  Preis  herausstellt,  da  erstere  viel  bil- 
liger sind.  In  ihrem  Yaterlande  werden  sie  allein  nur  zum  Färben 
gebraucht.  (Pharm.  Journ.  and  Tr ansäet.  —  Pharm.  Centrbl.  1849. 
No.  21.)  B. 


Reinigungs-  und  Entfärbungsmcihode  aller  Sorten  ara-# 

bischen  Gummis. 

Picciotto's  Verfahren  zur  Reinigung  und  Entfärbung  aller  Sor- 
ten arabischen  Gummis  besteht  einmal  in  Anwendung  der  schwefligen 
Säure  und  andererseits  in  Anwendung  der  Thonerde. 

In  schweflige  Säure  bringt  man  1  Gewth.  ganzes  oder  gepulver- 
tes Gummi  auf  6 — 12  Th.  Flüssigkeit,  und  sobald  sich  das  Gummi  auf- 
gelöst hat,  ist  auch  der  grössere  Theil  seines  Farbstoffs  zerstört.  Hier- 
auf muss  nun  die  Gummiauflösung  von  der  schwefligen  Säure,  welche 
sich  mit  dem  Farbstoffe  verbunden  hat,  befreit  werden.  Man  erhitzt 
auf  kurze  Zeit  das  verschlossene  Gefäss,  worin  sich  die  Mischung 
befindet,  und  leitet  während  dieser  Zeit  das  Gas,  welches  sich  aus  der 
Mischung  entwickelt,  mittelst  eines  andern  mit  Wasser  gefüllten  Behäl- 
ters, um  es  zu  einer  neuen  Operation  zu  verwenden.  Die  heisse 
Mischung  lässt  man  in  kleinen  Portionen  in  ein  grösseres  und  offenes 
Gefäss  ablaufen,  welches  eine  zum  Sättigen  der  schwefligen  Säure  hin- 
reichende Menge  kohlensauren  Baryts  enthält;  man  rührt  um,  und 
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nachdem  alle  Kohlensäure  ausgetriebeen  und  die  Auflösung  neutral 
geworden  ist,  deckt  man  das  Gefäss  au  und  lässt  die  Auflösung  einige 
Stunden  zum  Absetzen  stehen.  Der  schwefligsaure  Baryt  und  die  an- 
deren Unreinigkeiten,  als  Holzfaser,  Sand,  erdige  Theile  und  unauflös- 
liches Gummi,  werden  abfiltrirt.  Das  Filtrirtuch  ist  mit  einer  dünnen 
Schicht  gallertartiger,  aus  Alaun  gefällter  Thonerde  bedeckt.  Durch 
Abdampfen  der  filtrirten  Auflösung  erhält  man  ein  fast  farbloses,  ge- 
schmackloses und  reines  Gummi,  dessen  natürliche  Eigenschaften  nicht 
im  Geringsten  verändert  worden.  Die  Reinigung  und  Entfärbung  des 
Gummis  mittelst  Thonerde  ist  folgende:  Man  löst  Gummi  (im  Verhält- 
niss  von  1  Gewth.  Gummi  auf  6  —  15  Th.  Wasser)  in  Wasser  auf, 
fiitrirt  durch  Zeug  und  vermischt  dasselbe  in  der  Kälte  oder  Wärme 
mit  frisch  gefälltem  und  ausgewaschenem  Thonerdebydrate,  welchem 
ein  wenig  Pfeifenerde  einverleibt  wurde,  so  dass  das  Ganze  die  Con- 
sislenz  eines  dünnen  Teiges  erhält.  Man  fiitrirt  durch  Zeug,  worauf 
die  klare  Gummi-Auflösung  grösstenteils  entfärbt  ist.  Letztere  muss 
noch  ein  oder  zwei  Male  mit  einer  frischen  Portion  gallertartigen  Thon- 
erdehydrats behandelt  werden,  wenn  man  vollkommen  weisses  Gummi 
erhalten  will.  Da  die  zweite  und  dritte  Portion  Thonerde  nach  ihrer 
Anwendung  nur  sehr  wenig  Farbstoff1  enthalten,  so  können  sie  zur 
ersten  Entfärbung  einer  andern  Portion  Gummis  wieder  benutzt  werden. 

Das  Thonerdehydrat  wird,  nachdem  es  viel  Farbstoff  aufgenom- 
men hat,  zuerst  auf  dem  Filter  mit  Wasser  ausgewaschen,  damit  das 
Gummi  entfernt  wird;  hierauf  behandelt  man  es  mit  kaltem  Chlor- 
wasser oder  mit  einer  klaren  Auflösung  von  Chlorkalk;  dann  fiitrirt 
und  wäscht  man  es  wiederholt  mit  heissem  Wasser,  bis  es  seine  ur- 
sprüngliche Reinheit  und  entfärbende  Kraft  wieder  erlangt  hat.  (Dingl. 
polyt.Journ.  —  Pharm.  Centrbl.  1849.  No.22J  B. 


Gewinnung  des  Häringöls. 

Quatrefages  theilt  mit,  dass  die  Gewinnung  des  Häringöls  einen 
eignen  Zweig  der  Industrie  in  Frankreich  ausmache.  Dieses  Oel  soll 
einfacher  Weise  durch  Auskocheu  der  Fische  mit  Wasser  und  indem 
man  es  von  dem  erkalteten  Wasser  abhebt,  gewonnen  werden.  Schon 
seit  dem  13ten  Jahrhundert  ist  dieses  Oel  bekannt  und  in  Frankreich 
unter  Colbrot  gewonnen.  In  dem  letzten  Jahrhundert  hat  man  in 
Schweden  die  Eingeweide  der  Fische,  die  vor  dem  Einsalzen  entfernt 
werden  müssen,  und  später  den  ganzen  Fisch  auf  Oel  verarbeitet. 
Die  Rückstände  der  Fische,  Tangrum  genannt,  wurden  weggeworfen; 
Quatrefages  empfiehlt  ebenfalls,  diese  als  Dünger  zu  verwenden. 
(Arew.  Edinb.  Phil.  Journ.  -  Pharm.  Centrbl.  1849.  No.  21)  B. 


Extractsyrupe. 

Haraut,  Pharmaceut  in  Paris,  hat  es  mit  Glück  versucht,  die 
Extractsyrupe  zu  verbessern,  z.  B.  die-Syrupe  des  Ratanhia-,  Bella- 
donna-, China-,  Meconium- Extracts.  Man  soll  nach  ihm  die  Auflösung 
der  Extracle  nicht  mehr  mit  dem  Zucker  sieden  lassen,  weil  der  Syrup 
trübe  wird,  und  bei  einigen  Extracten  ein  grosser  Thcil  davon  auf 
dem  Colirtuch  bleibt,  z.  B.  von  Ratanhia-Extract  manchmal  der  vierte 
Theil  und  mehr.    Eine  Vorschrift  hiesu  ist  diese. 
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Man  löst  dat  Extract  mit  seinem  Gewicht  Wasser  zu  einer  gleich« 
förmigen  Flüssigkeit  auf  und  mischt  dieser  geklärten  Zuckersyrup  hinzu. 
Das  Product  ist  fast  durchsichtig  und  enthält  die  vorgeschriebene 
Menge  des  Extracts. 

Auch  selbst  das  Ratanhia-  Extract  giebt  einen  klaren  Syrup,  der 
nach  dem  Zusatz  von  Wasser  wenig  getrübt  wird,  was  mit  dem  China- 
syrup  in  minderem  Grade  der  Fall  ist. 

Ohne  Zweifel  würde  durch  das  Vorräthighalten  einiger  Extract- 
syrupe  die  Receptur  sehr  erleichtert  werden.  (Journ.  de  Pharm,  et  de 
Ckim.  Atril  1849.  p.  278.)  du  Menil. 


Spargelsyrup. 

Da  der  Spargelsyrup  aus  frischem  Safte  nicht  zu  allen  Zeiten  des 
Jahres  bereitet  werden  kann,  so  hat  sich  Legrip  schon  seit  Jahren 
einer  Methode  der  Bereitung  desselben  bedient,  wonach  man  einen 
sehr  hallbaren  und  kräftigen  Syrup  erhält,  welcher  in  Folgendem 
besteht. 

Man  zerschneidet  und  zerstampft  die  Spargelschösse,  presst  die 
Masse  durch  dichtes  Leinen  und  mischt  zu  dem  ausgepressten  Safte  so 
viel  feingepulverten  Zucker,  dass  ein  dickes  Magmagentsteht,  erwärmt 
auf  dem  Wasserbade,  bis  der  Zucker  gelöst  ist,  setzt  nun  wieder 
Zuckerpulver  dazu,  bis  das  Ganze  wiederum  ein  dickes  Magma  bildet, 
und  arbeitet  nun  bis  zum  Erkalten  gehörig  durch.  Diese  Masse  wird 
an  einem  trockenen  Orte  in  einer  Kruke  aufbewahrt.  —  Man  erhält  in 
dem  Präparate  ein  Saccharür,  das  sich  viel  länger  als  1  Jahr  aufbe- 
wahren lässt.  Um  hieraus  Spargelsyrup  zu  bereiten,  löst  man  so  viel 
davon  ganz  einfach  in  Wasser  auf,  dass  man  einen  Syrup  von  geeig- 
neter Consistenz  erhält,  den  man  dann  nur  noch  zu  filtriren  braucht. 

Ist  der  Spargelsyrup  auf  diese  Weise  bereitet,  so  behält  er  den 
eigentümlichen  Geschmack  des  Spargels  unverändert  bei,  und  wenn 
er  bei  einigermaassen  hinreichenden  Dosen  täglich  eingenommen  wird, 
so  theilt  er  dem  Harn  den  eigentümlichen  Geruch  mit,  den  man  ge- 
wöhnlich daran  bemerkt,  wenn  mau  Spargel  gegessen  hat.  (Ann.  de 
Chim.  med.  —  Pharm.  Centrbl.  1849.  No.  17.)  B. 


Brod  für  Diabetes -Kranke. 

Für  an  Diabetes  Leidende  empfiehlt  Dr.  Percy  das  nach  folgen- 
der, von  Palm  er  gegebener  Vorschrift  bereitete  Brod.  Der  Rück- 
stand von  16  Pfd.  Kartoffeln,  aus  welchen  man  die  Stärke  ausgewaschen 
hat,  wird  mit  J  Pfd.  Hammeltalg,  \  Pfd.  frischer  Buller,  12  Eiern, 
\  Unze  kohlensaurem  Natron  und  2  Unzen  verdünnter  Salzsäure  ge- 
mischt. Diese  Menge  wird  in  8  Kuchen  vertheilt  und  über  raschem 
Feuer  gebacken,  bis  sie  etwas  braun  geworden  sind.  (Chem.  Gras. 
1849.  -  Pharm.  Centrbl  1849.  No.  21.)  B. 


de  Valangin's  Solutio  Solventis  Mineralis. 

Ein  unter  dem  obigen  Namen  in  England  in  neuerer  Zeit  auf- 
genommenes Arzneimittel,  das  von  verschiedenen  Aerzten  wirksamer 
als  andere  Arsenpräparate  befunden,  und  bereits  für  die  neue  Londoner 


tized  by  Googl 


Miscellen. 


335 


Pharmakopöe  vorgeschlagen  wurde,  ist  nach  Pereira  aus  30  Gran 
arseniger  Säure,  15  Gran  Salzsäure  und  20  Unzen  Wasser  zu  bereiten. 
Alan  löst  erst  die  arsenige  Säure  in  der  Salzsäure  und  wenig  Wasser 
und  fügt  dann  den  Rest  des  Wassers  dazu.  Nach  de  Yal angin 
werden  3  Pfd.  arsenige  Säure  mit  8  Pfd.  Salz  sublimirt.  Das  Sublimat 
nennt  derselbe  Solvent  mineral.  Dieses  wird  dann  in  salzsäurehalligeni 
Wasser  gelöst.  Dr.  Faure*  empfiehlt  dieses  Arsenpräparat  bei  den 
schlimmsten  Formen  von  Chorea,  und  Dr.  Bateman  gegen  Lepra 
vulgaris  als  das  wirksamste  Mittel.  (Pharm.  Journ.  and  Tr ansäet.  — 
Pharm.  Centrbl.  1849.  No.  19.)  B. 


Cerat  für  aufgesprungene  Brustwarzen. 

Gegen  Aufspringen  der  Brustwarzen  empfiehlt  Jose  Leon  als 
Präservativ,  einen  Monat  vor  der  Niederkunft  die  Brust  täglich  einmal 
mit  dem  nachstehenden  Liniment  einzureiben,  nachdem  jedesmal  vor 
dem  Gebrauch  mit  lauwarmem  Wasser  gewaschen  wurde.  Unmittelbar 
nach  dem  Einreiben  legt  man  eine  weiche  Leinencompresse  auf.  Das 
Cerat  besteht  in  dem  nachfolgenden  Gemisch,  in  welchem  man  bei 
sehr  erregbaren  Personen  das  Rosenöl  weglässt: 

Gerbsaures  Bleioxyd  4  Grm  , 
Rosenöl  2  Tropfen, 
Einfaches  Cerat  30  Grm. 

(Journ.  de  Chim.  med.  —  Pharm.  Centrbl.  1849.  No.  180  B. 


Topicum  gegen  Stockungen  nach  Contusionen. 

Das  in  Folgendem  vorgeschriebene  Mittel  ist  gegen  Stockungen, 
die  nach  Contusionen  eintreten,  anzuwenden;  es  macht  in  solchen  Fäl- 
len den  Gebrauch  der  theuren  Blutegel  aberflüssig,  de  Monteze 
hat  bereits  die  günstigsten  Erfahrungen  über  seine  Wirksamkeit  im 
Mititairhospitale  zu  Sarregnemines  gemacht.  Es  wird  bereitet  aus  dem 
Pulver  von  Cassia  Senna,  Verbena  ofßcinalis  und  weissem  Ffefler 
zu  gleichen  Thailen.  Man  mischt  die  Pulver  gut  mit  einander  und 
macht  sie  mit  Eiweiss  zu  einem  Teig  an,  den  man  auf  die  betreffenden 
Stellen  applicirt,  und  legt  einen  Verband  darüber.  Der  Kranke  muss 
sich  während  der  Cur  ruhig  verhalten.  Wird  der  Verband  nach 
24  Stunden  abgenommen,  so  findet  man  eine  vollkommene  Yertheilung 
und  der  Kranke  empfindet  meist  gar  keine  Schmerzen  mehr.  (Journ. 
de  Chim.  med.  —  Pharm.  Centrbl.  1849.  No.20  )  B. 
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III.   Literatur  und  Kritik. 


Jahresbericht  über  die  Fortschritte  in  der  Pharmacie  in 
allen  Ländern  im  Jahre  4848.  Herausgegeben  von 
Prof.  Dr.  Wiggers  in  Göttingen,  Prof.  Scher  er  in 
Würzburg  und  Dr.  Hei  den  reich  in  Ansbach.  8ter 
Jahrgang.   Erlangen  1849. 

A.  Bericht  über  die  Leistungen  in  der  Pharmakognosie  und  Pharmacie 

von  Wiggers. 

Zunächst  ist  ein  Druckfehler- Verzeichniss  vom  7.  Jahrgang  gege- 
ben. Sodann  erfolgt  ein  Verzeichniss  der  Literatur  für  Pharmakognosie 
und  Pharmacie  im  Jahre  1848. 

I.  Pharmakognosie. 

A.  Pharmakognosie  des  Pflanzenreichs. 

1.  Allgemeine  pharmakogoostische  Verhältnisse. —  Lebourdais 
hat  in  15jährigen  Versuchen  ein  Abscheidungsmittel  zu  finden  sich  be- 
mühet, um  die  wirksamen  Bestandteile  der  Pflanzen,  wie  sie  in  sol- 
chen prfiexistiren,  zu  isoliren,  und  ist  am  Ende  bei  der  mit  Salzsäure 
gereinigten,  vollkommen  getrockneten  Thierkohle  stehen  geblieben. 
Er  zieht  die  Pflanzenstoffe  mit  Wasser  aus  und  digerirt  oder  kocht 
den  filtrirten  Auszug  mit  Wasser.  Der  zu  isolirende  Körper  schlägt 
sich  dabei  auf  die  Kohle  nieder.  Diese  Kohle  wird  nach  dem  Filtri- 
ren  gewaschen,  getrocknet,  mit  starkem  Alkohol  ausgekocht.  Durch 
Filtriren  und  Abdunsten  erhält  man  den  Körper.  Die  Versuche  sind 
mit  Strychnin,  Hyoscyatnin,  Chinin,  Morphin,  Narcotin  u.  s.  w.  ange- 
stellt, um  deren  Präexistenz  zu  beweisen.  Es  geht  aus  der  Arbeit 
nicht  hervor,  ob  die  neue  Methode  eine  wirklich  praktische  ist,  wor- 
über erst  weitere  Versuche  entscheiden  müssen.  Aehnliche  Versuche 
sind  von  Bö  deck  er  angestellt.  Er  hat  die  bisherige  Methode  der 
phytochemischen  Analysen  als  nicht  genügend  erklärt.  Er  dringt  dar- 
auf, die  Präexistenz  nachzuweisen,  die  wesentlichen  Bestandteile  dar- 
zustellen, und  besonders  die  wechselseitige  Beziehung  zu  einander 
chemisch  zu  studiren.  Marti  us  hat  den  Wunsch  ausgesprochen,  das* 
die  Chemiker  mehr  Rücksicht  auf  die  Pharmakognosie  nehmen  möch- 
ten. Piria  hat  gezeigt,  dass  das  Asparagin  sich  wie  eine  Säure 
verhält. 

Arzneischatz  des  Pflanzenreichs. 

Lichenes.  Flechten.  —  Ueber  mehrere  Farbenflechten  sind  von 
Stenhouse  und  Strecker  schöne  Untersuchungen  und  Mittheilungen 
gemacht.    Stenhouse  hat  vorzüglich  folgende  Stoffe  aufgestellt: 

1)  Orsellsäure,  erhalten  durch  Maceration  der  Flechte  in  Wasser, 
Kalkhydrat  zugesetzt,  nach  dem  Absetien  die  klare  Flüssigkeit  abge- 
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gössen,  eut  den  Rückstand  noch  mehrmals  Wasser  gegeben,  umgerührt, 
die  sämmtlichen  fiitrirlen  Flüssigkeiten  mit  Salzsäure  vermischt,  der 
gelatinöse  Niederschlag  ausgewaschen  und  auf  Glasplatten  getrocknet, 
fast  trocken  in  heissem,  nicht  siedendem  Alkohol  gelöst  und  zum 
Erkalten  hingestellt,  wobei  die  Säure  krystallisirt  in  kleinen  weissen 
sternförmigen  Prismen,  welche  durch  Chlorkalk  tiefroth  gefärbt  wer- 
den, schnell  sich  braun  färben  und  durch  Ueberschuss  an  Chlorkalk 
entfärbt  werden.  Mit  Kalk  und  Baryt  entsteht  ein  neues  Salz,  wel- 
ches Orsellinsäure  enthält. 

2)  Betaorsellsäure  findet  sich  in  Roccella  tinetoria  vom  Cap  der 
guten  Hoffnung,  bildet  weisse  seidenartige  Krystalle.  Mit  Baryt  und 
Kalk  entsteht  Betaorsellinsäure. 

3)  Koccellinin,  nach  Stenhouse  ein  natürlicher  Bestandtheil  der 
Rocc.  tinetoria,  nach  Strecker  ein  Zersetzungsproduct  von  2). 

4)  Erythrinsäurc  in  der  Angolaflechte  Roccella  Montagnei,  schon 
von  Schunk  entdeckt.  Durch  Behandlung  mit  Kalk  und  Baryt  ent- 
stehen Erythalinsäure  und  Picroerythrin. 

5)  Evernsäure  in  der  Evernia  Prunastri  aufgefunden.  Durch 
Behandlung  mit  Kali  erhält  man  Everninsäure. 

6)  Usninsäure  in  derselben  Flechte,  auch  in  Rumalina  fraxinea 
und  Rumalina  fastigiata,  Cladonia  rangiferina  und  Usnea  florida. 

7)  Leoanorsäure  schon  von  Schunk  aufgefunden. 

Zur  Ersparung  ansehnlicher  Transportkosten  hat  S  t  enh o  u  s  e 
vorgeschlagen,  gleich  im  Vaterlande  dieser  Farbflechten  diese  mit  Was- 
ser und  Kalk  zu  maceriren,  den  geklärten  Auszug  mit  Salzsäure  oder 
roher  Essigsäure  auszufällen  und  den  getrockneten  Niederschlag  in 
Handel  zu  bringen,  wobei  man  bei  den  verschiedenen  Sorten  nur 
7  und  12  Procent  von  diesem  Präparate  zu  versenden  haben  würde. 

Irideae.  Ueber  Safrancultur  ist  sehr  Interessantes  nach  Con- 
rad, Waldmann  und  Se-noner  mitgetheilt. 

Asphodeleae.  Urginea  maritima,  Meerzwiebel.  Lebourdais 
hat  gelehrt,  das  Scillitin  durch  Auskochen  mit  Wasser,  Ausfällen  mit- 
telst Bleizucker,  Filtriren,  Behandeln  mit  gereinigter  Thierkohle,  Aus- 
ziehen mit  Alkohol,  Abdestilliren  und  Eintrocknen  darzustellen.  Die 
Eigenschaften  und  Zusammensetzung  sind  noch  näher  zu  ermitteln. 

Cupuli f er  ae.  Quercus  Suber.  (Jeher  den  Wiederersatz  des  Kor- 
kes hat  H.  v.  M  o  h  1  interessante  Beobachtungen  mitgetheilt.. 

Artocarpeae.  Antiaris  toxicaria.  Bei  eher  hatden  Upasbaum,  wel- 
cher das  Pfeilgift  Antiarin  (?)  liefert,  beobachtet  und  beschrieben.  Das 
Gift  fand  er  nicht  so  schnell  lödtend,  als  gewöhnlich  angegeben  wird. 

Synanthereae.  Arnica  tnontana.  Lebourdais  stellte  das  soge- 
nannte Arnicin  dar  mittelst  Filtriren  einer  coneentrirten  Infusion  von 
Arnicablüthen  durch  Thierkohle,  Waschen,  Trocknen,  Auskochen  mit 
Alkohol  und  Verdunsten.    Die  Eigenschaften  sind  näher  zu  erforschen. 

Matricaria  Parthenium.  Das  ätherische  Oel  der  cultivirten  Pflanze 
ist  von  Dessaignes  und  €hantard  naher  untersucht;  es  besteht 
aus  Eläopten  und  Stearopten. 

Scrophularineae.  Digitalis  purpurea.  Lebourdais  stellt  das 
Digitalin  dar  durch  Auflösen  des  Alkoholcxtracts  in  Wasser,  Fällung 
mit  Bieizucker,  Filtriren,  Behandeln  der  Flüssigkeit  mittelst  Thierkohle, 
Ausziehen  mit  Alkohol  nach  vorhergegangenem  Waschen  und  Trock- 
nen, und  Umkrystallisiren  in  Alkohol. 

Arch.  d.  Pharm.  CIX.  Bds.  3.  Hft.  22 
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Rubiaceae.  Hier  findet  sich  Roch  ledert  Arbeit  über  Co/fea 
arabica.  Es  ist  interessant,  die  Menge  der  Stoffe  zu  erwögen,  welche 
durch  jede  Tonne  Cafleebohnen  dem  Boden  entzogen  werden  soll, 
nämlich  27  Pfd.  14{  Unzen  Phosphorsäure,  13  j  Unzen  Schwefelsäure, 
11|  pfd.  Kali,  4  Pfd.  10  Unzen  Natron,  7  Unzen  Chlornatrium,  18  Pfd 
14  Unzen  Kalk,  4  Pfd.  1  Unze  Talkerde,  5  Unzen  Kieselerde,  zusam- 
men 68  Pfd.  5  Unzen.  Ferner  Schunk's  ausführliche  Arbeit  über 
den  Krapp,  welcher  nach  diesem  folgende  Stoffe  enthält:  Alizarin, 
Rubianin,  Rubinn,  Xanthin,  Alphaharz,  ßetaharz,  Pektinsäure,  Humin, 
Zucker,  Kalk,  Talk,  Thon,  Eisenoxyd,  Kali,  Schwefelsaure,  Phosphor- 
säure, Salzsäure,  Pflanzensäure. 

Bei  den  steigenden  Preisen  der  Chinarinde  und  deren  Präparate 
und  dem  vielleicht  für  die  Zukunft  drohenden  Mangel  an  diesem  so 
wichtigen  Fiebermittel,  namentlich  für  Europa  (da  man  in  dem  Vater- 
lande Amerika  häufig  andere  Mittel  gegen  Fieber  gebraucht,  als  die 
Wurzel  und  Stammrinde  von  Liriodendron  tulipifera  und  Swietenia 
febrifuga),  hat  Bussy  an  das  Substituten  des  Salicins  und  Cnicins 
erinnert,  welchen  längst  schon  Heilkräfte  gegen  Fieber  zugeschrieben 
worden. 

Dr.  Duchassaing  hat  die  Rinde  von  Adansonia  digitata,  eines 
Baumes,  der  in  der  französischen  Colonie  am  Senegal  wächst,  empfoh- 
len, welche  an  Wirksamkeit  die  Chinarinde  übertreffen  soll.  Nach 
Prof.  Jache  Iii  in  Ferrara  besitzt  die  Rinde  der  Phillyrea  latifolia, 
der  im  südlichen  Europa  wachsenden  Steinlinde,  ebenfalls  bedeutende 
fieberwidrige  Kräfte.  Das  Phillyrin  soll  man  darstellen  durch  Sättigen 
der  Abkochung  der  Blätter  oder  der  Rinde  mit  Kalk,  Waschen  und 
Trocknen  des  Niederschlages,  Ausziehen  mit  Alkohol,  Filtriren,  Sättigen 
mit  Schwefelsäure  als  concentrirter  Auszug  und  langsames  Abdunsten 
desselben,  wobei  das  schwefelsaure  Salz  in  seidenartig  glänzenden 
Flocken  anschiesst.  Winckler  bat  auf  die  Anwendung  des  Cincho- 
nins  hingewiesen,  welches  eben  so  fieberwidrige  Wirkung  äussern  soll, 
als  das  Chinin. 

Umbellt ferne.  Oenanthe  fistulosa.  Ger  ding  hat  durch  Behand- 
lung des  frischen  Krautes  mit  Alkohol,  Fällung  des  Auszugs  mit  Blei- 
essig, bis  die  Tinctur  nur  noch  hellgelb  erschien,  Durchleiten  von 
Schwefelwasserstoff,  Filtriren,  Abdestilliren  bis  auf  £  und  Verdunsten 
eine  schwarzbraune  harzige  Masse  erhalten,  die  er  Oenanthin  nennt 
und  welches  kräftige  Wirkung  äusserte.  Der  Körper  ist  stickstoff- 
haltig, verdient  aber  weitere  Prüfung. 

Das  Oel  der  Imperatoria  Ostrathium  wurde  von  Hirzel  unter- 
sucht. 

Cocculincae.  B  ö  d  e  ck  e  r  hat  die  Berberizen Wurzel  mikroskopisch 
untersucht,  und  glaubt  schliessen  zu  können,  dass  in  den  goldgelben 
Verdickungsschichten  das  Berberin  frei  enthalten  sei. 

Lebourdais  hat  aus  Columbowurzel  das  Columbin  dargestellt 
durch  Digestion  mit  Wasser,  Behandeln  mit  Thierkohle,  Abfiltriren  und 
Ausziehen  der  getrockneten  Kohle  durch  Alkohol  oder  Wasser.  Durch 
Alkohol  erhält  man  es  beim  Verdunsten  krystallisirt.  Bei  Anwendung 
von  Wasser  muss  das  Columbin  aufs  neue  durch  Thierkohle  nieder- 
geschlagen und  mit  Alkohol  aufgenommen  werden. 

Eine  ausführliche  und  gut  geleitete  Untersuchung  hat  Bö  deck  er 
ausgeführt  nach  vorausgeschickter  mikroskopischer  Prüfung.    Er  fand 
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Berberin  und  Columbin  auf  und  eine  besondere  Säore,  Colurabosäure. 
Das  Berberin  wurde  dargestellt  durch  Ausziehen  der  Wurzel  mit  70- 
procentigem  Alkohol,  das  trockene  Extracl  mit  80proc.  Alkohol  behan- 
delt, die  filtrirte  Lösung  vom  grüsslen  Theil  des  Alkohols  durch  Destil- 
lation getrennt  und  das  Extract  bei  Seite  gestellt,  wobei  sich  Columbin 
ausschied  mit  einer  undeutlich  krystallisirten  gelben  Masse.  Das  abge- 
gossene Flüssige  ward  nach  dem  Eintrocknen  mit  Wasser  ausgezogen, 
die  Lösung  fillrirt,  concentrirt  und  mit  Salzsäure  versetzt.  Es  bildete 
sich  ein  reichlicher  gelber  Niederschlag  mit  gelbem  Harz,  der  Nieder- 
schlag ward  in  Wasser  gelöst,  so  das  Harz  entfernt,  die  klare  Flüs- 
sigkeit verdunstet  mit  Salzsäure  versetzt,  wobei  ein  ansehnlicher  Nie- 
derschlag entstand,  der  in  Alkohol  gelöst  und  mit  Aether  niederge- 
schlagen wurde  und  als  reines  salzsaures  Berberin  erhalten  ward. 

Es  fand  sich,  dass  in  der  Columbowurzel  das  Berberin  häufiger 
vorkommt,  als  das  Columbin,  welches  fast  unlöslich  im  Wrasser,  auch 
nicht  in  den  wässerigen  Auszügen  vorhanden  ist,  und  also  keinen 
Antheil  an  der  Wirksamkeit  der  Columbowurzel  in  ihrer  gewöhnlichen 
Anwendungsweise  haben  kann.  Um  Columbin  darzustellen,  soll  man 
einen  alkoholischen  Auszug  der  Wurzel  in  wenig  Wasser  lösen,  die 
Lösung  mit  gleichen  'I  heilen  Aether  vermischen  und  damit  schütteln, 
der  das  Columbin  auflöst,  welches  noch  mit  Aether  abgespült,  in  Essig- 
säure, hernach  in  Aether  gelöst  und  umkrystallisirt  wird. 

Die  Columbosäure  wird  erhalten  durch  Behandeln  des  trockenen 
alkoholischen  Extracts  mit  Kalkwasser,  Abdunsten  der  Lösung  zur 
Trockne,  Versetzen  des  Rückstandes  mit  Salzsäure  und  Wasser,  so 
dass  sich  das  Berberin  noch  nicht  niederschlägt,  wobei  dann  ein  har- 
ziger gelber  Körper  abgeschieden  wird,  der  die  Säure  im  unreinen 
Zustande  ist;  man  muss  sie  in  Kali  lösen,  die  Lösung  mit  Kohlensäure 
übersättigen,  die  sich  abscheidende  braune  Substanz  wird  abfiltrirt  und  mit 
Salzsäure  versetzt,  wodurch  die  Säure  in  Gestalt  eines  flockigen  weis- 
sen Niederschlages  sich  abscheidet,  der  nach  dem  Auswaschen  und 
Trocknen  als  ein  blass  -  strohgelbes  amorphes  Pulver  erhalten  wird. 
Die  Zusammensetzung  der  Säure  ist  C,2H42011,  während  das  Colum- 
bin aus  C4*H440M  und  das  Berberin  aus  C4*H3609NJ  besteht. 

Cucurbitaceae.  Lebourdais  stellte  es  auf  die  schon  oben  mehr- 
fach angezogene  Weise  mittelst  Alkohols  und  Thierkohle  dar. 

Camelliaceae.  Die  Zweifel  von  Dr.  Riegel,  dass  Epilobium 
angusli/olium  zur  Theeverfälschung  diene,  kann  ich  nach  Mittheilung 
des  Coliegienraths  v.  Lud  ewig  in  St.  Petersburg  lösen,  welcher  mir 
nachgekünstelte  Theeproben  übergeben  hat,  die  ganz  aus  diesen  Blät- 
tern bestehen  und  zur  Untermischung  des  ächten  Thees,  namentlich  in 
Moskau,  dienen  sollen.  Dieser  Thee  besitzt  eine  braune  Farbe,  einen 
widerlichen  Geruch  und  einen  strengen  krautartigen  Geschmack. 

Aquifoliaceae.  Lebourdais  hat  Ilicin  aus  den  Blättern  der 
Stechpalme  milteist  Auskochen  mit  Wasser,  Behandeln  mit  Thierkohle, 
Ausziehen  mit  Alkohel  und  Verdunsten  dargestellt. 

B.  Pharmakognosie  des  Thierreichs. 

Caslor  Fiber.  Wenn  die  von  Wohl  er  im  Bibergeil  nachgewie- 
sene Carbolsäure,  welche  bekanntlich  stark  nach  Bibergeil  riecht,  An- 
theil haben  sollte  an  der  medicinischen  Wirksamkeit  des  Bibergeils, 
so  würde  man  im  Stande  sein,  dieselbe  sich  auf  eine  wohlfeile  Weis« 


aus  den  Braunkohlen  zu  verschaffen,  in  welchen  selbige  von  mir  schon 
vor  15  Jahren  dargestellt  worden  ist  bei  Gelegenheit  der  chemischen 
Prüfung  mehrerer  Braunkohlenarlen  aus  der  Umgegend  von  Bernburg, 
die  indess  damals  als  ein  braunes,  nach  Bibergeil  riechendes  Harz 
bezeichnet  wurde. 

II.  Pharmacie. 

A.  Apparate. 
B.  Pharmacie  der  unorganischen  Körper. 
Schwefel.    Kessler  hat  über  die  drei  neuen  Säuren  des  Schwe- 
fels: Trithionsäure,  Tetrathionsäure  und  Pentathionsäure,  eine  ausführ- 
liche Untersuchung  in  Poggcnd.  Annalen,  74.  249  (f.  mitgetheilt. 

Phosphor.  Schrötter  hat  Berzelius'  Ansicht  bestätigt,  doss 
der  rothe  Phosphor  nichts  anderes  als  gewöhnlicher  Phosphor  in  einer 
allotropischen  Modification  sei,  den  er  amorphen  Phosphor  genannt  hat. 

Antimon.  Wühler  hat  bekanntlich  eine  Methode  zur  Darstellung 
des  arsenfreien  Antimons  angegeben,  nach  welcher  Antimon  mit  lj  Th. 
Salpeter  und  kohlens  Kali  verpufft,  die  Masse  zerrieben,  ausgelaugt  werden 
soll,  welche  von  mehreren  Seiten  als  nicht  zum  Ziel  führend  bezeich- 
net ist.  Meyer  hat  statt  der  Kalisalze  die  Anwendung  der  Natron- 
salze empfohlen,  wobei  gute  Resultate  erlangt  werden  sollen.  Der 
Verf.  hat  dieses  Verfahren  auch  angewendet,  um  in  gerichtlichen  Fäl- 
len Antimon  von  Arsenik  zu  trennen. 

Im  Jahrbuch  für  prakt.  Pharm.  16.  353  IT.  haben  Schenkel  und 
Rieckher  über  Antimonpräparate,  namentlich  in  Beziehung  auf  die 
Vorschriften  der  VYürtcmb.  Pharmakopoe,  auf  Versuche  begründete 
Mittheilungen  gemacht,  welche  der  Beachtung  werlh  sind. 

Der  Gehalt  des  Kermes  nach  der  neuen  Vorschrift  der  Ph.  Würt. 
an  Oxyd  soll  20  Proc.  betragen,  während  er  nach  andern  Vorschrif- 
ten nur  5  bis  7  Proc.  beträgt. 

Zur  Darstellung  des  IVatriumsuIfantimoniats  hat  van  den  Corput 
vorgeschrieben,  8  Tu.  trockenes  schwefelsaures  Natron,  6  Th.  Schwe- 
felantimon und  3  Th.  Holzkohle  ganz  genau  zu  vermischen,  in  einem 
bedeckten  Tiegel  zusammen  zu  schmelzen,  bis  die  Masse  ruhig  fliesst. 
Erst  nach  dem  Erkalten  wird  die  Masse  mit  1  Th.  Schwefel  vermischt 
und  durch  Kochen  in  einer  möglichst  geringen  Menge  von  Wasser 
aufgelöst,  die  Lösung  siedend  filtrirt  und  bei  Seite  gestellt.  Es  kry- 
stallisirt  in  farblosen  oder  blassgelben  Tetraedern  und  löst  sich  in3Th. 
Wasser,  ist  nach  der  Formel  3  NaS,  Sb2S5-f*  18  H  zusammengesetzt.  Der 
spätere  Zusatz  von  Schwefel  macht  das  Präparat  haltbarer  und  lässt 
stets  einen  gleichförmigen  Sulphur  aurat.  daraus  gewinnen,  was  nach 
Schlippe  s  Vorschrift  nicht  der  Fall  ist. 

Magnesium.  Deane  und  Pcreira  haben  verschiedene  Arten 
von  Magnesia  usta  und  carbonica  mikroskopisch  untersucht.  Die  leichte 
M,  usta,  bereitet  durch  Glühen  der  leichten  M.  carbonica,  zeigt  sich 
unter  dem  Mikroskop  als  ein  Gemisch  von  einer  flockigen  oder  fein- 
körnigen Substanz  und  von  Bruchstücken  der  prismatischen  Krystalle, 
welche  in  der  leichten  M.  carb.  vor  dem  Glühen  gesehen  worden; 
die  schwere  M.  usta  erscheint  dagegen  als  ein  Haufwerk  von  kleinen 
Körnern,  welche  mehr  oder  weniger  zu  kleinen  weichen  Klumpen  oder 
Massen  zusammenhängen.  Die  leichte  Magnesia  zeigt  sich  als  ein  Gemenge 
von  amorphen,  sehr  kleinen  und  cirundlichen  Klumpen  leicht  zusam- 
menhängender Partikeln,  mit  reclangularen  Prismen  einzeln  untermischt, 
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woraus  auf  zweierlei  chemische  Verbindungen  zu  schliefen  sei.  Die 
schwere  M.  carb.,  wie  sie  von  Howard  und  in  der  Apothecaries 
Hall  in  London  bereitet  wird,  erscheint  als  ein  Haufwerk  von  harten, 
sandigen,  sehr  ungleich  grossen  und  gestalteten  Körpern,  ohne  Ein- 
mengung von  regelmässigen  prismatischen  Krystalien.    Einige  der  Kör- 
per erscheinen  selbst  als  sternförmig  gruppirte  Nadeln,  welche  Körner 
selbst  aus  mehreren  concentrischen  Schichten  bestehen.  Ausgezeichnet 
durch  mehrere  (4—5)  solcher  concentrischer  Schichtungen  zeigten  sich 
die  von  F  r  i  t  s  ch  e  beschriebenen  Körner  von  5MgO,4  CO2  +  5  Aq,  welche 
durch  Kochen  der  tafelförmigen  Krystalle  von  MgO,  CO2  +  5  Aq  in  Wasser 
erhalten  worden.  Die  neutrale  kohlensaure  Talkerde  =  MgO, C02-f- 3  Aq, 
welche  sich  aus  einer  Lösung  von  MgO-f-2C02im  Wasser  beim  Verdunsten 
absetzt,  bildet  gleichförmige,  durchsichtige,  6seitige  Prismen,  theilweise 
efflorescirt.    Aus  diesen  Beobachtungen  hat  Pereira  geschlossen,  dass 
die  gewöhnliche  leichte  Af.  carb.,  welche  von  Fownes  und  Phil- 
lips analysirt  und  nach  der  Formel  4  (MgO,  CO2)  -f  2  Aq,  MgO  +  4Aq 
zusammengesetzt  gefunden  worden,  ein  Gemenge  sei  von  MgO,CÖ2-|-2  Aq 
und  von  4  MgO,  3  CO 2  -|-  4  Aq.    Pereira  fand  in  der  leichten  M.  carb. 
die  Krystalle  in  ungleicher  Menge,  und  er  folgert  daraus,  dass  je 
nach  der  Bereitung  MgO,C02  +  2Aq  und  4MgO,3C02  +  4Aq  in  un- 
gleichen relativen  Verhältnissen  die  gewöhnliche  leichte  M.  carb.  bilde. 
Deane  hat  die  leichte  M.  carb,  auf  verschiedene  Weise  darzustellen 
versucht,  und  Gladstone  hat  gefunden,  dass  4  MgO,  3  CO2  +  4  Aq 
=  3  (MgO,  CO2  -(-  Aq)  +  MgO,  Aq  die  guten  Varietäten  von  M.  alba 
bildet,  und  die  öseitigen  Prismen  der  Formel  MgO, CO2  +  3Aq  ent- 
sprechen. 

Magnesia  citrica.  Duclou  hat  erwiesen,  dass  dieses  Salz  in 
Wasser  nicht  unlöslich  ist,  und  dargestellt  wird  durch  Lösung  von 
250  Grra.  Citronensaure  in  1  Kilogrm.  Wasser  und  Sättigung  bei  -f-  8° 
mit  kohlens.  Talkerde,  welche  nach  und  nach  zugesetzt  wird,  bis  sich 
nichts  mehr  löst,  wozu  174  Grm.  gehören.  Dann  wird  filtrirt  und  ruhig 
hingestellt.  Das  Salz  löst  sich  in  5  —  6  Th.  Wasser  auf.  Durch  Ver- 
dünnen mit  Wasser  und  Erhitzen  zerfällt  es  in  ein  saures  lösliches 
und  ein  basisch  niederfallendes. 

Marchand  bereitet  das  Salz  durch  Auflösen  von  100  Th.  Citro- 
nensäure  in  50  Th.  Wasser,  Zusetzen  von  75  Th.  kohlens.  Talk  erde 
auf  1  oder  2  Mal  und  Abdunsten  zur  Trockne  im  Wasserbade  unter 
Umrühren.  Dieses  Salz  ist  sehr  löslich  in  kaltem  Wasser  und  bleibt 
gelöst,  wenn  man  auf  100  Th.  des  Salzes  etwa  4  Th.  Citronensäure 
zusetzt. 

Zincum.  Lassaigne  hat  erwiesen,  dass  das  Zinkoxyd  bei  sei- 
ner Anwendung  als  Malerfarbe  anstatt  des  Bleiweisses  sich  lange  Jahre 
hindurch  vollkommen  gut  erhalte,  wenn  das  angewendete  Oel  mit 
schwefeis.  oder  essigs.  Zink  behandelt  sei. 

Nach  Jourdan  entwickelt  das  schwefelsaure  Zinkoxyd  mit  käuf- 
licher Salzsäure  eine  so  bedeutende  Kälte,  dass,  wenn  beide  bei  einer 
Temperatur  von  +  10°  zu  gleichen  Theilen  vermischt  werden,  das 
Gemisch  eine  Temperatur  von  —  7°  annimmt. 

Hydrargyrum.  Lemenant  de  Chenais  hat  eine  seit  3  Jahren 
erprobte  Vorschrift  zur  Bereitung  der  grauen  Quecksilbersalbe  gege- 
gen :  Man  zerreibt  4  Th.  Cacaobutter  mit  45  Th.  Schweineschmalz 
und  setzt  unter  fortwährendem  Reiben  50  Th.  Quecksilber  hinzu  und 
al I ran I ig  1  Th.  Mandelöl.   Wach  1  Stande  soll  die  Salbe  fertig  sein, 
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Mercurius  solubilis  Hahnemanni.  B rieger  hat  empfohlen,  die- 
ses Präparat  als  ein  unsicheres  aus  dem  Arzneischatze  zu  verbannen. 
Wiggers  zeigt,  dass  die  Vorschrift  von  Hahnemann  in  Crell's 
Annal.  1790.  II.  22.  nichts  zu  wünschen  übrig  lasse,  und  nach  Mit- 
scher lieh 's  Untersuchung  ein  Präparat  gäbe,  welches  diese  Zusam- 
mensetzung zeige:  3 Hg20,  NaH6  und  N205,  und  dass  diese  Verbindung 
also  nicht  durch  blosses  Quecksilberoxydul  ersetzt  werden  könne,  wie 
Brieger  vorgeschlagen  hat. 

Argentum.  Levol's  Methode  der  Zersetzung  des  Chlorsilbers 
durch  Kochen  mit  Kali  und  Zucker  scheint  nach  Wiggers  höchst 
zweckmässig,  verdient  jedoch  noch  einer  weitem  Prüfung,  da  Mohr 
in  seiner  Arbeit  über  Reduction  des  Chlorsilbers  sich  nicht  weiter 
darüber  ausgesprochen  hat. 

Aurutn.  Jackson  hat  ein  Verfahren  angegeben,  um  metallisches 
Gold  in  einem  schwammigen  Zustande  darzustellen.  Kupfer  und  silber- 
haltiges Gold  wird  in  Königswasser  gelöst,  die  Lösung  bis  zur  Ent- 
fernung der  überschüssigen  Säure  verdunstet,  der  Rückstand  in  Was- 
ser aufgenommen,  das  Chlorsilber  abflltrirt,  die  Flüssigkeit  mit  etwas 
Oxalsäure  vermischt,  dann  so  viel  kohlensaures  Kali  hinzugefügt,  als 
erforderlich  ist,  um  fast  alles  Gold  als  Goldoxydkali  aufzulösen,  darauf 
mit  einer  sehr  grossen  Menge  Oxalsäure  vermischt  und  das  Gemisch 
rasch  zum  Sieden  erhitzt.  Das  Kupfer  bleibt  aufgelöst,  das  Gold  schlägt 
sich  in  schwammiger  Gestalt  nieder,  lässt  sich  durch  Druck  nnd  Häm- 
mern leicht  zu  einer  Masse  vereinigen.  Der  Verf.  empfiehlt  es  zum 
Ausfüllen  hohler  Zähne  und  zum  Lölhen  von  Platingefässen. 

C.  Pharmacie  organischer  Körper. 
Ueber  die  rationelle  Zusammensetzung  verschiedener  Pflanzensäu- 
ren haben  Frankland  und  Kolbe  eine  interessante  Theorie  auf- 
gestellt,  welche  durch  kritische  Experimente  an  Wahrscheinlichkeit 
gewonnen  hat.  Diese  Theorie  besteht  darin,  dass  die  Säuren,  welche 
3  Atome  Sauerstoff  enthalten,  sämmtlich  Oxalsäure  sind,  gepaart  ent- 
weder mit  rP,  oder  mit  Kohlenwasserstoffen,  deren  Zusammensetzung 
meistens  mit  der  von  bekannten  Radicalen,  namentlich  der  Aelherarten, 
übereinstimmt,  wie  die  folgende  Uebersicht  ausweist: 

1)  Ameisensäure  C'H203  =  "0  +  H. 

2)  Essigsäure  C4H603  =  0  +_ClU*. 

3)  Melacetonsäure  C6H>»03  ==0  +  C4H»<\ 

4)  Butlersäure  C*H'403  =  0_+  C6H»\ 

5)  Valeriansäure  C10Hl803  =  0  +  C«H»8. 

6)  Capronsäure  CHI^O3  =  0  +  CI0Ha*. 

7)  Margarinsäure  C34H™03  =  0  +  C^H". 

8)  Benzoesäure  C,4H'°03  ==0  +  CllH">. 

9)  Cuminsäure  C™H2203  =  0+Cl»H". 

Die  Oxalsäure  ist  also  gepaart  in  1)  mit  Wasserstoff,  in  2)  mit 
Methyl,  in  3)  mit  Aethyl,  in  6)  mitAmyl,  in  7)  mitKethyl,  in  8)  mit 
Phenyl  oder  mit  einem  mit  dem  Paarlinge  des  Anils  isomerischen  Kör- 
per. Die  Paarlinge  von  4)  und  5)  wären  noch  auszumitteln.  Vor- 
züglich waren  die  Versuche  der  Verf.  darauf  gerichtet,  einen  einfachen 
Aether  in  die  entsprechende  gepaarte  Oxalsäure  zu  verwandeln,  eine 
)ener  gepaarten  Oxalsäuren  io  eine  andere  Verbindung  desselben  Radi-» 
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cals  tu  verwandeln  und  endlich  die  gepaarten  Oxalsäuren  in  die  Oxal- 
säure und  ihre  Paarlingc  tu  theilen. 

Acidum  tartaricum  Die  durch  Gährung  aus  Weinsäure  erhaltene, 
von  Nöllner  und  Nicki  es  als  Butteressigsäure  aufgestellte  Säure 
ist  nach  den  Versuchen  von  Dumas,  Malaguti  und  £,eblanc  nichts 
als  Metacetonsäure,  für  welche  der  Name  Propionsäure  vorgeschlagen 
wird. 

Acidum  pyrotartaricum  ist  von  Arppc  näher  untersucht  worden. 
Sie  ist  als  eine  so  starke  Säure  erkannt,  dass  sie  die  kohlensauren 
Saite  mit  Brausen  tersettt.  Wasserfreie  Brentweinsäure  entsteht,  wenn 
die  krystallisirte  Säure  destillirt  wird,  oder  leichter,  wenn  man  sie  mit 
wasserfreier  Phosphorsäure  destillirt,  wobei  in  einer  Temperatur  von 
-f  190°  etwa  2  Drittel  davon  abdestilliren,  worauf  das  ruckständige 
Drittel  sich  zu  zersetzen  anfängt.  Die  wasserfreie  Brentweinsäure  = 
C5H603  ist  eine  farblose,  ölige,  geruchlose  Flüssigkeit,  welche  bei 
-f-400  nach  Essigsäure  riecht,  süsslich  und  darauf  scharf  sauer  wie 
Brenzweinsäure  schmeckt;  sie  sinkt  im  Wasser  unter,  erstarrt  selbst 
nicht  bei  —  10°,  kocht  und  destillirt  unverändert  bei  -f-230°,  rea- 
girt  neutral,  löst  sich  leicht  in  Alkohol  und  wird  durch  Wasser  ölig 
wieder  abgeschieden.  Bei  längerer  Berührung  geht  sie  allmälig  wie« 
der  in  krystallisirte  Säure  über,  so  wie  sie  auch  durch  Basen  in  kry- 
stallisirende  zurückgeführt  wird. 

Pflanzenbasen.  In  dem  unterschwefligsauren  Natron  hat  Winck- 
ler  ein  Reagens  erkannt,  welches  zur  Unterscheidung  der  Chininbasen 
vortrefflich  angewandt  werden  kann,  und  welches  nach  seiner  Ver- 
rauthung  wahrscheinlich  auch  zur  Erkennung  und  Unterscheidung  an- 
derer Pflanzenbasen  besser  geeignet  sein  wird.  Näheres  ist  im  Jahr- 
buche für  prakt.  Pharmacie,  15.  28  ff.  angeführt. 

•  Aelherische  Oele.  Ueher  die  Ausbeute  der  Lavendelblumen  an 
ätherischem  Oel  hat  Bell  Versuche  angestellt  und  1,445  Procent  er- 
halten. In  den  letzten  Tagen  des  Monats  Julius  und  den  ersten  im 
Monat  August  war  die  Ausbeute  am  bedeutendsten.  Die  Stengel 
dürfen  nicht  mit  destillirt  werden,  weil  sonst  das  Oel  einen  unan- 
genehmen Geruch  zeigt. 

D.  Pharmacie  gemischter  Arzneikörper. 

Extractum  Pulsatillae  ist  von  Hübschmann  für  ein  wirkungs- 
loses Präparat  erklärt  worden,  und  er  glaubt,  dass  nur  der  frisch  aus- 
gepresste  Saft  wirksam  sei,  welcher  sich  mittelst  Zusattes  von  etwas 
Alkohol  wohl  unverändert  werde  aufbewahren  lassen.  (?) 

Pilulae  febrifugae  Hent&inger.  Diese  fiebervertreibenden  Pillen 
sollen  aus  4  Th.  kohlensaurem  Kali,  2  Th.  kohlensaurem  Ammoniak, 
4  Tb.  Sal  vegetabile,  2  Th.  Goldschwefel,  2  Th.  Bitterklee-  und  Wer- 
muth-Extract  mit  nöthiger  Menge  von  Petersilien- Extract,  tu  5  Centi- 
grammen  schweren  Pillen  formirt  werden. 

Surupus  Codeini.    1  Th.  Codein  tu  feinem  Pulver  gerieben  in 
100  Th.  Wasser  durch  Erbitten  aufgelöst,  mit  190  Th.  Zucker  in  ge- 
linder Wärme  tur  Syrupsconsistent  gebracht,  oder  10  Centigramme 
Codein  mit  1  Tropfen  Essigsäure  in  möglichst  wenig  Wasser  gelöst 
und  mit  30  Grra.  Zuckersyrup  versettt. 

Syrupus  pectoralis  Maroncelli.  60  Th.  Tolubalsam  werden  mit 
3000  Th.  Wasser  2  Stunden  lang  digerirt,  mit  dem  balsamisch  gewordenen 
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Wasser  ein  Gemisch  von  16  Th.  Hb.  Digit.,  Hb.  Beilad.  und  4  Tb.  Jpec*- 
cuanha  übergössen,  nach  L2stüudiger  Infusion  ausgepresst  und  mit  6000 
Theilen  weissem  Zucker  in  Syrup  verwandelt,  der  noch  mit  125  Th. 
Wasser  vermischt  und  mit  Ei  weiss  geklärt  wird. 

Tinctura  anlifebrilis  Warburgii.  Kagsky  hat  folgende  Vorschrift 
bu  diesem  Geheimmittel  gegeben :  1  Gran  Camphor,  2£  Gran  Aloe, 
12  Gran  Orangenschale,  12  Gran  Alanlwurzel,  9  Gran  schwefelsaures 
Chinin,  24  Gran  verdünnte  Schwefelsäure,  2}  Gran  Tinct.  Opii  cro- 
cala  werden  zusammen  mit  £  Unze  Alkohol  digerirt. 

Die  Eiterung  befördernde  Pomade  von  St.  P.  de  Dubonais: 
3  Theile  gröblich  gepulverte  Canthariden  werden  mit  12  Theilen 
Olivenöl  ausgezogen,  von  diesem  Oele  dann  40  Th.  mit  34  Th.  Cacao- 
butter  und  6  Th.  weissem  Wachs  zusammen  geschmolzen  und  1  Th. 
gewöhnliche  Salbe  beigemischt. 

Die  häufig  in  Gebrauch  gekommene  Komershausen'sche  Augen- 
essenz  soll  aus  1  Th.  Fenchelsamen  mit  12  Th.  Alkohol  dargestellt 
werden,  wie  in  Artus*  Allgemeiner  pharmaceulischer  Zeitschrift  mit- 
gelheilt  ist. 

Ein  zweites  Heft  soll  als  Rest  nachgeliefert  werden. 

Aus  den  mitgetheilten  Auszügen,  welche  für  die  praktische  Phar- 
macie  von  besonderer  Wichtigkeit  sind,  ergiebt  sich  wiederum,  dass 
diese  Abtheilung  des  Berichts  mit  Umsicht  und  Fleiss  bearbeitet  ist, 
und  einen  werthvollen  Beitrag  liefert  zu  einer  Uebersicht  der  Lei- 
stungen der  Pharmacie  und  zur  Abfassung  einer  Geschichte  derselben, 
die  wir  bis  jetzt  nur  in  Bruchstücken  besitzen. 

Dr.  L.  F.  Bley. 


Druckverbesserung  und  Berichtigung. 

In  Bd.  59.  H.  1.  p.  54.  Z.  9  von  unten  ist  zu  lesen: 
»das  (von  Marchand  berechnete)  nur  approximativ  zu- 
verlässige Gewicht  der  Atmosphäre  u.  s.  w.«  anstatt:  nicht 
einmal  approximativ  u.  s.  w. 
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1)  Biographische  Denkmale. 

Zum  Andenken  an  Dr.  Jacob  Sturm,  den  Ikonographen 
der  deutschen  Flora  und  Fauna. 

Jacob  Sturm  wurde  geboren  am  21.  März  1771  in  Nürnberg»). 
Sem  Vater  war  Herr  Johann  Georg  Sturm,  Kupferstecher,  seine 
Mutter,  Frau  Ursula  Barbara,  eine  geborene  Landeck.  Als  der 
einzige  Sohn  widmete  er  sich  von  frühester  Zeit  an  gleichfalls  der 
Kupferstecherkunst  und  wurde  von  seinem  Vater  darin  unterrichtet 
und  herangebildet.  Er  erwarb  sich  bei  angeborenem  Talent  zur  Kunst 
sehr  bald  eine  ganz  besondere  Fertigkeit  in  Führung  des  Grabstichels, 
arbeitete  jedoch  anfangs  bloss  im  figürlichen  Fache.  Frühzeitig  aber 
regte  sich  schon  in  dem  Knaben  ein  unbezwingbarer  Trieb  nach  Er- 
forschung der  Naturgegenstände,  und  da  auf  der  einen  Seite  der  Schul- 
unterricht, den  derselbe  genossen,  nur  sehr  mangelhaft  gewesen  war, 
auf  der  andern  Seite  aber  der  Vater  ihn  zur  Anfertigung  der  ihm 
übertragenen  Arbeiten  nachdrücklichst  anhielt,  so  war  hier  doppelte 
Schwierigkeit  zu  überwinden.  Nur  die  wenige  Zeit,  die  der  Erholung 
hätte  gewidmet  werden  sollen,  oder  einzelne  Stunden,  die  dem  Schlafe 
abgebrochen  wurden,  blieben  daher  dem  wissbegierigen  Jüngling, 
seine  Kenntnisse  zu  vermehren,  und  selbst  dieser  Drang  nach  Wissen 
musste  wo  möglich  im  Verborgenen  oder  in  abgelegenen  Winkeln  be- 
friedigt werden.  Kein  Wunder,  dass  der  Verewigte  in  körperlicher 
Beziehung  zeitlebens  etwas  schwächlich  geblieben  ist,  obschon  nicht 
geläugnet  werden  kann,  dass  gerade  die  Hindernisse,  mit  denen  er  zu 
kämpfen  hatte,  in  ihm  jenen  rastlosen  Fleiss  und  jene  unbeugsame 
Ausdauer  erzeugten,  wodurch  er  sich  in  allen  seinen  Arbeiten  und  Bestre- 
bungen so  rühmlich  auszeichnete.  Endlich  bahnte  ihm  ganz  un  vermuthet  die 
göttliche  Vorsehung  den  Weg  zur  Befriedigung  seiner  Lieblingsstudien ; 
ein  fast  unscheinbarer  Umstand  ward  entscheidend  für  sein  ganzes  fer- 
neres Geschick.  Sein  Vater  hatte  nämlich  zu  einem  Werke  von  Pal- 
las nach  einer  Zeichnung  eine  Insektenplatte  anzufertigen.    Diese  war 


»)  Vergl.  Meussel's  Neue  Miscellaneen,  4.  Stück,  p.  518  —  520, 
Leipz.  1797. —  Dessen  Tcutsches  Künstlerlexikon,  2.  Bd.,  p.417, 
Lemgo  1809.  —  W  i  11  's  Nürnbergisches  Gelehrten-Lexikon,  fort- 
gesetzt von  Nopitsch,  8.  Th.  oder  4.  Suppl.-Bd  ,  p.  318,  Alt- 
dorf 1808.  —  Füssl  i's  Allgem.  Künstler-Lexikon,  2.Th., p.  1776, 
Zürich  1813.  —  Nagler's  Neues  allgemeines  Künstler-Lexikon, 
17.  Bd.,  p.  526,  München  1847. 
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aber,  weil  der  Vater  damals  schon  kränkelte,  so  ausgefallen,  das«  sie 
den  Anforderungen  des  mit  der  Aufsicht  auf  diese  Arbeit  beauftragten 
grossen  S ehre b er,  Geh.  Raths  und  Präsidenten  in  Erlangen,  nicht 
genügte.  Da  kam  es,  dass  unser  Freund  Jacob  Sturm,  damals 
16  Jahre  alt,  der  die  fragliche  Platte  selbst  äfcerhracbt  hatte,  von 
Sehr eb er  den  Auftrag  erhielt,  sich  von  dem  zu  jener  Zeit  in  Nürn- 
berg als  praktischer  Arzt  sich  aufhaltenden  berühmten  Dr.  Panier 
die  betreffenden  Insekten  in  natura  zeigen  zu  lassen,  und  danach 
dann  die  Zeichnung  und  den  Stich  anzufertigen.  Diese  Arbeit  nun 
fiel  so  gelungen  aus,  dass  die  erwähnten  beiden  Gelehrten  voll  freu- 
digen Staunens  waren,  und  damit  hatte  sich  unser  Freund  zwei  Gön- 
ner erworben,  die  das  in  ihm  vorwaltende  Talent  erkennend,  mit 
ungemeinem  Wohlwollen  und  mit  der  eifrigsten  Zuvorkommenheit  seine 
Studien  noch  weiter  anregten  und  leiteten.  Durch  Schreber  wurde 
er  für  die  Botanik  gewonnen,  durch  Panzer  für  die  Entomolopie; 
Ersterer  zog  ihn  zu  sich,  liess  ihn  unter  seiner  Aufsicht  längere  Zeit 
hindurch  Pflanzenzeichnungen  ausführen,  und  schloss  mit  ihm,  gleich 
wie  Panzer,  eine  innige,  bis  zu  deren  Tode  fortdauernde  Freund- 
schaft*) 

Der  Vollendete  legte  nun  für  sich  seihst  eine  kleine  Insektcn- 
snmmlung  an  und  trat  in  engere  vieljährige  Verbindung  mit  mehreren 
ausgezeichneten  Naturforschern,  z.  B.  Esper  und  Hoff  mann  in 
Erlangen,  mit  Hoppe  in  Regensburg,  Funk  in  Gefrccs,  Reich  in 
Berlin,  die  er  alle  in  Erlangen  kennen  gelernt  hatte. 

Im  Jahre  1791  gab  der  Entschlafene  seine  erste  Sammlung  von 
Abbildungen  unter  dem  Titel:  »Insekten - Cabinet,  nach  der  Nütur 
gezeichnet  und  gestochen«  heraus,  wovon  4  Hefte,  jedes  mit  25 illum. 
Kupfern,  ersthieuen  sind.  Da  den  Abbildungen  keine  Beschreibungen 
beigegeben  waren,  so  kam  Panzer  auf  die  Idee,  aus  denselben  ein 
grösseres  Werk  zu  bilden,  und  so  entstand  Panzer 's  Faunae  Insec- 
iorum  Germaniae  initia,  wozu  der  Vollendete  die  Zeichnung  und  den 
Stich  der  Tafeln  vom  1.  bis  HO.  Hefte  fertigte. 

Während  der  rege  jugendliche  Geist,  voll  Freude,  sich  frei  bewe- 
gen und  seinen  Lieblingsbeschäftigungen  sich  hingeben  zu  können, 
immer  grösserer  Vervollkommnung  nachstrebte,  ward  unser  Sturm 
seiner  geliebten  Eltern  beraubt,  deren  Stütze  er  in  den  letzten  Jahren 
geworden  war.  Er  verehlichte  sich  am  13.  Juli  1794  mit  Jungfrau 
Christiana  Albertina  Wilhelmina  Wagner,  Gerichtsschrei- 
bers Tochter  aus  der  Vorstadt  Wöhrd,  mit  welcher  er  bis  zum  Jahre 
1832,  also  38  Jahre  lang,  in  einer  höchst  glücklichen  und  zufriedenen 
Ehe  lebte.  Von  sieben  Kindern  sind  fünf,  nämlich  ein  Sohn  und  vier 
Töchter,  kurz  nach  ihrer  Geburt  verstorben.  Zwei  Söhne  aber,  Herr 
Johann  Heinrich  Christian  Friedrich  S  türm,  geb.  am  6.  Febr. 
1805,  und  Herr  Johann  Wilhelm  Sturm,  geb.  am  19.  Juli  1808, 
hat  ihm  die  Güte  des  Herrn  erhalten,  und  zwar  so,  dass  sie  des  Vater» 
Stolz  und  Freude  wurden. 


*)  Wach  Schreber's  Tode  äusserte  dessen  Gattin  in  einem  Schrei- 
ben nn  J.  Sturm,  dass  er  sich  sehr  gratuliren  dürfe,  denn  so 
viele  Briefe,  wie  mit  ihm,  habe  Schreber  mit  Niemand  ge- 
wechselt. —  Davon  geben  auch  mehrere  Hunderte  von  Briefen 
von  Schreber 's  Hand,  die  noch  heute  von  Sturm's  Söhnen 
aufbewahrt  werden,  Zeugnis*. 
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Schon  im  Jahre  17%  begann  der  Verewigt«  neben  seinen  künst- 
lerischen Leistungen  im  Gebiete  der  Naturkunde,  womit  er  eine  ganz 
neue  Bahn  gebrochen  hat,  so  dass  seine  Abbildungen  allenthalben 
nachgeahmt  wurden,  auch  seine  schriftstellerische  Laufbahn.  In  die- 
sem Jahre  Hess  er  nämlich  das  erste  Verzeichniss  über  seine  Insekten*- 
santmlung  drucken,  und  dieses  kleine  Werk  legte  den  Grund  zu  den 
ausgebreitetsten  Bekanntschaften  mit  den  berühmtesten  Entomologen 
des  In-  und  Auslandes.  In  Kurzem  vergrösserte  sich  seine  Sammlung 
so  sehr,  dass  im  Jahre  1800  schon  ein  neues,  bedeutend  grösseres 
Verzeichniss  nothwendig  wurde.  Der  dritte  Catalog  dieser  Sammlung 
erschien  im  Jahre  1826,  und  als  im  Jahre  iQU  dieses  Verzeichniss 
zum  vierten  Male  erschien,  war  jene  Sammlung  zu  einer  solchen  Be- 
deutung herangewachsen,  dass  sie  unbedenklich  unter  die  grössten  und 
werthvollsten  Privatsammlungen  Europa7»  gezahlt  werden  durfte.  In 
demselben  Jahre  1796  begann  der  Verewigte  auch  sein  dassisches 
Werk:  »Deutschlands  Flora  in  Abbildungen  nach  der  Natur,  mit 
Beschreibungen«,  zu  welchem  Werke  die  ausgezeichnetsten  Botaniker 
Deutschlands  Beiträge  lieferten,  so  z.  B.  Sch reber,  Hoppe,  Graf 
Sternberg,  Reichenbach,  und  in  den  letzten  Decennien  haupt- 
sächlich Koch,  Geh.  Hofrath  und  Professor  in  Erlangen.  Von  diesem 
Werke  allein  sind  bis  jetzt  151  Hefte  mit  mehr  als  2000  Kttpfertafeln 
erschienen.  —  An  dieses  grosse  Werk  reihte  sich  bald  der  Beginn 
von  »Deutschlands  Fauna  in  Abbildungen  nach  der  Natur,  mit  Beschrei- 
bungen«, von  welcher  von  den  Kufern  19  Bündchen,  von  den  Amphi- 
hien  6,  von  den  Würmern  8  und  von  den  Vögeln  3  Hefte  mit  über 
500  Kupfertafeln  bereits  erschienen  sind.  Diese  beiden  in  der  Gelehr- 
tenwelt rühmlich  bekannten  Werke,  wobei  er  in  deu  spätem  Jahren 
von  seinen  beiden  Söhnen  auf  das  Treulichste  unterstützt  wurde,  er- 
halten den  Namen  ihres  Gründers  den  kommenden  Geschlechtern. 
Nebenbei  lieferte  er  aber  auch  noch  —  so  gross  war  sein  Fleiss  und 
sein  Bestreben  nützlich  zu  werden  —  zu  andern  naturhistorischen  Wer- 
ken die  Kupfertafeln,  z.B.  zu  der  bereits  genannten  Pa  n  z  e  r 's  Fauna, 
zu  Graf  S  t  e  r  n  b  e  r  g 's  Flora  der  Vorwelt,  zu  dessen  Monographie  der 
Saxifragen,  zu  Nees  v.  Esenbeck's  System  der  Pilze  und  Schwämme 
u.  a.  in. 

Je  grössere  Fortschritte  aber  unser  vollendeter  Freund  auf  dem 
Gebiete  der  Naturkunde  machte,  je  tiefer  er  eindrang  in  ihre  wunder- 
vollen Geheimnisse,  desto  deutlicher  erkannte  er,  dass  das  menschliche 
"Wissen  ungemein  beschränkt  sei,  und  daher  röhrte  jene  vielleicht 
nur  allzu  grosse  Demuth  und  Bescheidenheit,  die  dem  Verewigten 
nicht  weniger  zur  Zierde  gereichte,  als  sein  rastloser  Fleiss  und  seine 
grossarligen  Leistungen.  Daher  rührte  auch  jener  religiöse  Sinn,  wie 
er  dem  Freunde  der  Natur  vorzüglich  eigen  zu  sein  pflegt ;  ein  Sinn, 
der  es  verschmäht,  in  üusserlichen  Geberden  mit  der  Frömmigkeit  zu 
prunken,  der  aber  das  Innere  mit  desto  grösserer  stiller  Bewunderung 
gegen  den  Schöpfer  der  Welt  erfüllt. 

Mit  vielen  wahrhaft  ausgezeichneten  Männern  aller  Zeiten  theilte 
unser  Freund  aber  auch  noch  ein  anderes  Loos.  Kaum  dass  man  in 
seiner  Vaterstadt  Nürnberg  ihn  beachtete,  kaum  dass  man  eine  Ahnung 
hatte  von  seinem  vielseitigen  Wirken  nach  Aussen.  Und  doch,  wäh- 
rend man  in  Nürnberg  von  dem  Dasein  eines  Jacob  Sturm  kaum 
etwas  wusste,  erfreute  er  sich  der  freundschaftlichsten  Beziehungen 
zu  den  grössten  Naturforschern  in  allen  Ländern  der  civilisirten  Erde, 
stand  er  in  der  ausgebreitetsten  Correspondenz  mit  allen  Sitzen  der 
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Gelehrsamkeit,  nannte  man  seinen  Namen  innerhalb  nnd  ausserhalb 
Europa  mit  Hochachtung  und  Verehrung.  Ja,  während  er  seiner  Vater- 
stadt, die  bis  tum  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  ausgezeichnete  natur- 
wissenschaftliche Werke  geliefert  hatte,  all  ein  durch  seine  claasischen 
Werke  diesen  Ruhm  in  das  neunzehnte  Jahrhundert  verpflanzte  und  ihr 
diesen  Ruhm  noch  für  ferne  Zeiten  sicherte,  gedachte  man  seiner  noch 
im  Jahre  1845  so  wenig,  dass,  als  in  diesem  Jahre  die  23ste  Versamm- 
lung deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  hier  statt  fand,  er  von  Seite 
Nürnbergs  nicht  einmal  bei  den  vorher  gepflogenen  Berathungen  xu- 
gezogen  wurde,  während  man  hätte  stolz  darauf  sein  können,  solch 
einen  Mann  innerhalb  der  eignen  Mauern  zu  besitzen.  Ihm  gereichte 
es  in  der  Thal  nicht  zur  Unehre;  —  oder  wollte  man  ja  ihm  selbst 
die  Schuld  beimessen,  dass  er  in  solcher  Verborgenheit  blieb,  so  Hesse 
sich  höchstens  geltend  machen,  dass  unser  Freund  im  Widerspruch 
mit  den  meisten  seiner  Zeitgenossen  allzu  anspruchslos,  allzu  beschei- 
den war,  und  nichts  weniger  beabsichtigte,  als  Auszeichnungen  und 
Ehre  vor  den  Menschen. 

Um  desto  ehrenvoller  —  gerade  weil  er  nicht  eitler  Ehre  geizig 
war  —  musste  es  für  ihn  sein,  dass  die  Wissenschaft  seine  Verdienste 
anerkannte,  indem  nicht  nur  eine  Pflanzengattung  aus  der  Familie  der 
Orchideen  und  viele  Käfer  nach  ihm  benannt  wurden,  sondern  auch, 
dass  eine  Menge  gelehrter  Gesellschaften  es  sich  zum  Stolz  anrech- 
neten, ihn  als  Mitglied  zu  besitzen.    So  wurde  er  nach  und  nach  theiis 
zum  correspondirenden,  theiis  zum  Ehrenmitglied  ernannt: 
von  der  Königlichen  botanischen  Gesellschaft  zu  Regensburg, 
0      ii    Societät  der  Forst-  und  Jagdkunde  zu  Dreissigacker, 
if     n    Wetterauischen  Gesellschaft  für  die  gesammte  Naturkunde 
zu  Hanau, 

ii     ii    Naturforschenden  Gesellschaft  zu  Jena, 

w     ii    Kaiserlichen  Gesellschaft  der  Naturforscher  zu  Moskau, 

ii     ii    Naturforschenden  Gesellschaft  zu  Halle, 

u     ii    Gesellschaft  naturforschender  Freunde  zu  Berlin, 

h     ii    Pharmaceulischen  Gesellschaft  zu  St.  Petersburg, 

ii     ii    Physiographischen  Gesellschaft  zu  Lund, 

ii    dem  Apothekerverein  im  nördlichen  Deutschland, 

"     ii    Maclurian  Lyceum  zu  Philadelphia, 

//     ii    Verein  für  Naturkunde  im  Herzogthum  Nassau  zu  Wies- 
baden, 

ii    der  Naturforschenden  Gesellschaft  des  Osterlandes  zu  Alten- 
burg, 

i*     »    Linne'schen  Gesellschaft  zu  Stockholm, 
ii     ti    Senken berg'schen  naturforschenden  Gesellschaft  zu  Frank- 
furt am  Main, 
ii    dem  Entoraologischen  Verein  zu  Stettin, 
ii     ii    Zoologisch-mineralogischen  Verein  zu  Regensburg, 
*      ii    Naturwissenschaftlichen  Verein  des  Harzes, 
ii     ii    Industrie-  und  Cultur- Verein  zu  Nürnberg, 
m    der  Academy  of  Natural  Sciences  zu  Philadelphia, 
ii     ii    General  Union  Philosophical  Society  of  Dickinson  College 

zu  Carlisle  in  Pennsylvanien. 
Im  Jahre  1801  gründete  er  selbst  mit  zwei  ihm  bereits  voran- 
gegangenen, ihm  in  inniger  Freundschaft  verbundenen  Gelehrten,  Herrn 
Dr.  Carl  Osterhausen  und  Herrn  Dr.  Johann  Wolf,  einen  ähn- 
lichen Verein  für  Förderung  der  Naturkunde,  nämlich  die  naturhisto- 
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rische  Gesellschaft  zu  Nürnberg,  welche  bei  Gelegenheit  des  fünfzig- 
jährigen schriftstellerischen  Wirkens  unscrs  vollendeten  Freundes,  im 
Jahre  1846,  sich  reorganisirte,  und  ihn  von  dieser  Zeit  an  als  ihren 
Director  verehrte.  Mit  weit  grösserer  Auszeichnung  wurde  er  bei 
dieser  für  ihn  so  feierlichen  Veranlassung  aus  der  Ferne  überrascht. 
Die  Universität  in  Breslau  nämlich  ertheilte  ihm  die  philosophische 
Doctorwürde  honoris  causa,  die  Kaiserliche  Leopoldinisch-Carolinische 
Akademie  der  Naturforscher  übersandte  ihm  ein  Jubiläums-Diplom  und 
nahm  ihn  unter  dem  Namen  »Panzer«  in  die  Zahl  ihrer  Mitglieder 
auf,  eine  Auszeichnung,  die  nur  den  ausgezeichnetsten  Naturforschern 
zu  Theil  zu  werden  pflegt.  Das  ahneten  seine  ersten  Gönner,  S  ch  r  e- 
ber  und  Panzer,  wohl  kaum  im  Jahre  1787,  als  sie  sich  für  den 
schüchternen  Jüngling  interessirten.  Auch  von  den  hiesigen  städtischen 
Behörden  und  von  verschiedenen  gelehrten  Gesellschaften  erhielt  er 
bei  dieser  seltenen  Feier  Beglückwünschungsschreiben  und  Ehren- 
diplome. Wie  aber  der  Vollendete  sich  der  Hochachtung  und  Ver- 
ehrung der  um  Kunst  und  Wissenschaft  verdientesten  Männer  in  der 
Nähe  und  Ferne  erfreute,  so  erwarb  er  sich  die  ungeheucheltste  Liebe 
und  das  herzlichste  Wohlwollen  aller  derer,  die  ihm  näher  standen, 
durch  sein  mildes,  sanftes,  anspruchsloses  Wesen.  In  seinem  Familien- 
leben war  er  ein  wahrhaft  glücklicher  Vater.  Grössere  Anhänglich- 
lichkeit,  innigere  Theilnahme,  als  die  beiden  Söhne  dem  Vater  bis 
ins  hohe  Alter  bewiesen,  wird  kaum  mehr  gefunden  werden.  Mit 
kindlicher  Verehrung  blieben  sie  in  ächter  deutscher  Sitte  —  den 
namhaften  Künstlerfamilien  älterer  Zeit  nachahmend  —  noch  im  Mannes- 
alter dem  greisen  Vater  zugethan ;  freundlich  und  liebevoll  blieben  sie 
ihm  zur  Seite,  wie  im  Hause,  so  auf  seinen  häufigen  naturwissen- 
schaftlichen Excursionen,  auf  welchen  sie  gemeinschaftlich  immer  wie- 
der neue  Entdeckungen  machten ;  mit  unwandelbarer  Treue  unterstütz- 
ten sie  den  alternden  Vater  bei  seinen  Arbeiten,  und  freuten  sich  des 
Ruhmes,  der  ihm  dafür  zu  Theil  wurde.  Dieses  freundliche  Zusam- 
menleben erlitt  nicht  die  mindeste  Störung  dadurch,  dass  beide  Söhne 
sich  verehelichten,  —  im  Gcgentheil  beeiferten  sich  auch  die  beiden 
Schwiegertöchter  des  Vollendeten,  beide  Schwestern  aus  der  in  Nürn- 
berg rühmlich  bekannten  Künstlerfamilie  Zwinger,  ihm  seine  spätem 
Jahre  zu  verschönern,  und  sechs  Enkel  erheiterten  dem  Grossvater 
die  Beschwerden  des  hohen  Alters.  Und  also  flössen  ihm  die  Tage 
des  Lebens  in  ungestörter  Ruhe  und  unangefochten  von  gar  manchen 
Widerwärtigkeiten,  von  denen  selbst  die  Glücklichen  unter  den  Sterb- 
lichen nicht  immer  frei  bleiben,  dahin.  Der  Freuden  grösste  aber  war 
ihm  dadurch  beschieden,  dass  seine  beiden  Söhne  auf  der  von  ihm 
betretenen  Bahn  fortwandelten,  und  dass  er  die  Bestrebungen,  denen 
er  sein  ganzes  Leben  gewidmet,  die  Sammlungen,  für  die  er  uner- 
müdet  gewirkt  hatte,  nicht  nur  für  die  Zukunft  bewahrt,  sondern  sie 
auch  der  besten  Sorgfalt  überwiesen  sah.  Darum  wohl  ihm!  sein 
Wirken  war  nicht  umsonst,  es  war  ein  Wirken  und  Schaffen  für  künf- 
tige Zeiten,  und  wenn  er,  der  Vollendete,  auch  selbst  nicht  mehr 
sichtbar  unter  uns  wandelt,  —  sein  Geist  wirkt  fort  in  den  Werken, 
die  er  ins  Dasein  rief,  —  wirkt  fort  in  seinen  Kindern ;  —  wer  aber 
möchte  ihn  nicht  beneiden  um  diese  Unvergänglichkeit? 

Und  wie  der  Herr,  von  dem  wir  Alle  abhängen,  dem  Seligen  ein 
glückliches,  ruhiges  Leben,  ein  Leben,  reich  an  jenen  stillen,  innern 
Freuden,  die  mehr  Werth  haben  als  alle  Freuden,  die  die  Welt  uns 
bietet,  beschieden  hat,  so  hat  er  ihm  auch  ein  leichtes,  sanftes  Ende 
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beschert.  Vor  einem  Jahre  schon  erkrankte  unser  Freund  tiemlich 
bedeutend,  und  viele  Wochen  war  er  genöthigt,  tu  Hause  tu  ver- 
weilen; twar  besserte  er  sich  allmählig,  aber  dach  war  aine  ge- 
wisse Schwäche  auruckgeblicben.  l)a  erneuerte  sich  bald  darauf 
dasselbe  Ucbel,  und  zusehends  schwanden  die  körperlichen  Kräfte. 
Ohne  sein  nahes  Ende  selbst  tu  ahnen,  entschlief  er  gant  sauft  und 
ruhig  am  Dienstag  den  28.  November  1848,  Nachmittags  2  Uhr,  esch- 
dem  er  sein  Leben  gebracht  hat  auf  77  Jahre  8  Monate.  (Auszug  aus 
dem  NekroUae,  welchen  die  naturhistorische  Gesellschaft  in  Nürnberg 
ihren  Mitgliedern  gewidmet  hat.    Nürnberg  t$49.)  B. 


Zu  Endlichere  Gedächtmss. 

Der  Kaiserliche  Regierungsrath,  Professor  der  Botanik,  Director 
des  botanischen  Gartens  und  Akademiker  Dr.  Stephan  Ladislaus 
Endlicher  in  Wien  starb  daselbst  gant  unverhofft  schnell  am  28.  Mars 
1849  in  einem  Alter  von  erst  45  Jahren. 

Endlicher^  Leben  und  Wirken  ist  dadurch  höchst  interessant, 
desa  dieser  berühmte  Gelehrte  die  in  Oesterreich  vorgeschriebene 
strenge  Schulbildung  durchgemacht  und  einen  fast  unglaublichen  Cyclus 
von  Können  und  Wissen  umfasst  hat;  denn  Endlicher  war  e.tn  eben 
*o  gründlicher  Philolog,  besonders  Orientalist,  als  Theolog  und  Bota- 
niker. Dieses  konnte  er  nur  durch  seine  ausserordentlichen  Geistes- 
gaben, in  Vorbindung  mit  einer  unermüdlichen  Elasticilät  und  Beharr- 
lichkeit der  Thatkraft  und  des  Ehrgeiaes,  in  Oesterreich  die  Rolle  eines 
schöpferischen  und  unabhängigen  Freundes  und  Beförderers  der  Wis- 
senschaften durchzuführen.  Dieser  Ehrgeiz  erscheint  um  so  mehr 
gerechtfertigt,  wenn  man  die  Stagnation  geistiger  Kräfte  bedenkt,  su 
welcher  flas  frühere  System  verurlheilte.  Die  Hauptmomente  seines 
Lebens  sind  folgende. 

Stephan  Ladislaus  Endlicher,  geboren  den  24.  Januar  1804 
tu  Pressburg,  war  der  Sohn  des  Protomcdicus  von  Prossburg,  eines 
ausgezeichneten  Arttes  daselbst.  Nachdem  er  seine  gelehrte  und  vor- 
sugsweise  philologische  Schulbildung  an  dem  Gymnasium  und  daas 
an  den  Universitäten  in  Pesth  und  Wien  absoJvirt,  und  im  Jahre  1823 
den  philosophischen  Doctorgrad  erlangt  hatte,  trat  er  als  Alumnus  il 
das  ertbischöflicue  Seminar  tu  Wien,  um  sieh  der  Theologie  tu  wid- 
me», die  er  auch  absolvirte.  Nachdem  er  bereits  die  ersten  Weihes 
tum  katholischen  Priester  erlangt  hatte,  entschloss  er  sich  im  Jährt 
1826,  seine  bisherige  Laufbahn  tu  verlassen  und  sich  vorsugsweise 
den  philologischen.,  literarhistorischen  und  altclassischen  Studien  *a 
widmen.  Im  Jahre  1828  erhielt  Endlicher  eine  Anstellung  bei  der 
Kaiserlichen  Hofbibliothek.  Er  hatte  hier  anröchst  Veranlassung  zur 
Herausgabe  des  kritischen  Catalogs  der  lateinischen  Handschriften  di<- 
ser  Bibliothek  und  mehrerer  altdeutschen  Msuuscripte;  fand  aber  über- 
dies Zeit  und  Gelegenheit,  sich  mit  dem  Studium  der  chinesisches 
Sprache  und  mit  andern  asiatischen  Sprachen  tu  beschäftigen.  Schon 
früher  war  Neigung  und  Anlage  für  die  Naturwissenschaften  und  ver- 
zugsweise für  Botanik  bei  ihm  vorherrschend,  und  der  Vater  hatte 
auf  einem  Spaziergange  Ober  eine  blühende  Wiese  ihn  auf  die  Vor- 
aüge  der  naturwissenschaftlichen  Studien  nicht  ohne  Erfolg  aufmerksam 
gemacht.  Aber  erst  im  Jahre  1827  fing  er  an,  sich  dieser  Wissen« 
schaft  mit  demselben  Feuereifer  su  widmen,  wie  er  es  früher  mit  den 
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philologische«  und  theologischen  Studien  gethan  hatte;  er  machte  in 
sehr  kurzer  Zeit  ausserordentliche  Fortschritte,  und  zeichnete  sich 
als  Botaniker  so  sehr  aus,  dass  er  im  Jahre  1836  als  Custos  bei  dem 
Kaiserlichen  Naturaliencabinet  angestellt  und  nach  des  berühmten  Bote» 
niker*  und  Chemikers  Baren  v.  Jacquin's  Tode  aarn  Professor  de» 
Botanik  an  der  Wiener  Universität  und  Dircctor  des  Kaiserlichen  Gar* 
ten6  daselbst  befördert  wurde. 

Von  seinen  botanischen  Werken,  welche  im  Druck  erschienen,  sind 
folgende  bekannt:  Flora  posoniensis  (Pesth  1830).  Cerathottca,  eine 
neue  Pfiansengattung.  Meletemata  botanica  (Wien  1852).  Atakta 
botanica  (Wien  1833).  Prodromus  florae  norfolkiae  (Wien  1833). 
Synopsis  Coniferarum  (St.  Gallen  1847).  Genera  plantarum  Stenn* 
dum  ordines  generale*  disposila  (Wien  1837),  sein  Hauptwerk,  Wel- 
ches als  die  vollständigste  Üebersicbt  aller  nach  den  natürlichen  Familien 
geordneten  und  charakterisirten  Pflanzengattungen  Epoche  macht.  Das 
Enchiridion  botanicum  ist  ein  Auszug  aus  jenem  grossen  Werke,  mit 
Angabe  des  Nutzens,  Gebrauchs  u.  s.  w.  der  Pflanzen,  und  an  dies 
nützliche  Buch  schliesst  sich  die  Beschreibung  der  officinellen  Pßanzen 
der  Pharmacopoea  austriaca  an.  In  der  letzten  Zeit  war  Endlicher 
mit  der  Redaction  einer  neuen  Pharmacopoea  austriaca  beschäftigt. 
Neben  solchen  Arbeiten  hatte  der  wunderbare  Mann  Zeit  und  Kraft, 
die  chinesische  Sprache  so  zu  studiren,  dass  er  eine  Grammatik  der- 
selben herausgeben  konnte.  Auch  den  grossen  chinesischen  Atlas  der 
Missionen  edirte  er  mit  Erläuterungen  und  schrieb  über  japanische 
Münzen.  Ausserdem  war  Endlicher  Mitarbeiter  an  der  von  Wees 
v.  Esenbeck  besorgten  Ausgabe  von  Rob.  Brown  s  vermischten 
Schriften,  so  wie  auch  von  Pöppig's  Nova  gener a  et  species  plan" 
tarutn,  an  der  Enumeratio  plantarum,  quas  in  Nova  Hollandia  cc4~ 
lcg.it  C.  L*  B.  de  huegel,  an  den  Annalen  des  Wiener  Museums  der 
Naturgeschichte,  und  Mitherausgeber  von  Marti us'  Flora  Brasiliensis, 

Der  lebhafte  Geist  End  Ii  eher 's,  sein  höheres  Streben,  seine 
Vaterlandsliebe  konnte  auch  der  Politik  nicht  fremd  bleiben.  Im  April 
1&48  sehen  wir  ihn  als  eines  der  thätigsten  Mitglieder  des  deutschen 
Vorpalaments  zu  Krankfurt  a.  M.;  er  wurde  auch  von  einem  öster- 
reichischen Wahlkreise  als  Abgeordneter  zur  deutschen  Nationalver- 
sammlung nach  Frankfurt  a.  M.  gewählt,  allein  er  schlug  diese  Wahl 
aus  und  kehrte  wieder  in  seinen  schöneren  Wirkungskreis  nach  Wien 
zurück. 

Endlicher  war  im  höchsten  Grade  uneigennützig,  menschen- 
freundlich und  dienstfertig.  Die  Mittwochs-  Abendgesellschaften,  welche 
Freiherr  v.  Jacquin  eingeführt  hatte,  wurden  auch  von  Endlicher 
regelmässig  fortgesetzt;  die  naturwissenschaftlichen  Notabilitälen  ver- 
sammelten sich  alle  Montage  bei  ihm,  und  alle  fremden  Gelehrten, 
welche  nach  Wien  kamen,  waren  ihm  willkommen,  und  fanden  bei 
ihm  Gelegenheit,  persönliche  Bekanntschaften  anzuknüpfen,  Ideen  aus- 
zutauschen und  überhaupt  wissenschaftlich  sich  zu  unterhallen. 

Seine  Uneigennütztgkeit  und  sein  Ehrgeiz  erlaubten  ihm  nicht, 
Vermögen  zu  sammeln,  obgleich  er  sich  eines  nicht  geringen  Einkom- 
mens als  Professor  nad  Director  des  Karaerbchen  botanischen  Gartens 
zu  erfreuen  hatte;  er  verschmähte  es,  sich  durch  Colleaia  privaüssbna 
Honorar  au  erwerben,  obgleich  er  zur  Befriedigung  seiner  wissen- 
schaftlichen Bedürfnisse  des  Geldes  nicht  leicht  zu  viel  hätte  haben 
können. 

Seine  Ehe  blieb- kinderlos. 
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Wie  uneigennützig  Endlicher  war,  beweiset  vor  Allem  der 
Umstand,  dass  er  seine  mit  grossen  Kosten  aus  den  entferntesten  Län- 
dern zusammengebrachte  Pflanzensammlung  und  seine  ganze  natur- 
wissenschaftliche Bibliothek  —  sicherlich  in  einem  Werthe  von  36,000  fl. 
Conv.-Mse.  —  dem  Staate  zum  Geschenk  gemacht  hat;  auch  kaufte 
er  nach  Jacquin's  Tode  dessen  botanische  Bibliothek,  um  der  Garten- 
bibliothek alles  unentgeltlich  einzuverleiben,  was  derselben  noch  ge- 
fehlt hatte. 

Solche  grossartige  Zöge  von  Freigebigkeit  hatten  für  ihn  selbst 
keine  wesentliche  Berücksichtigung  von  Seiten  der  österreichischen 
Regierung  zur  Folge;  er  strebte  diese  auch  gar  nicht  an,  denn  seine 
Donationen  geschahen  nur  in  der  reinen  Absicht,  die  botanische  An- 
stalt zu  Wien  auf  eine  Höhe  zu  erheben,  welche  ihm  geistig  vor- 
schwebte. Indessen  konnte  sich  die  Regierung  solchen  Eindrücken 
nicht  ganz  entziehen,  denn  durch  die  grossartigen  Opfer,  die  End- 
licher gebracht  hatte,  durch  seine  Grossmuth  und  Beharrlichkeit 
wurde  der  Regierung  der  Bau  des  schönen  und  höchst  zweckmässigen 
Gebäudes  für  das  Herbarium  im  botanischen  Garten  gleichsam  abge- 
zwungen. Erst  vor  wenigen  Jahren  erhielt  dieses  Gebäude  seine 
Vollendung. 

Der  botanische  Garten  selbst  wurde  nach  einem  grossen  Maass- 
stabe umgepflanzt  und  mit  vielen  Seltenheiten  bereichert.  Höchst  merk- 
würdig ist  unter  anderm  die  Pflanzung  von  Zapfenbäumen.  Mit  die- 
ser neuen  Anpflanzung  ging  auch  die  Herausgabe  des  Gartenkalenders 
in  zwei  Octavbänden  gleichen  Schritt. 

Die  Methode  im  Aufsuchen,  Zusammenstellen  und  Benutzen  von 
literarischen  Thatschen,  worin  Endlicher  ein  durchaus  organisiren- 
der  Kopf  war,  so  Vielerlei  und  so  Gutes  herzustellen. 

Ausser  seinen  akademischen  Lehrvorträgen  hielt  er  viele  Jahre 
hindurch  wöchentlich  zwei  Mal  naturwissenschaftliche  Vorträge  und 
Conversationen  bei  Sr.  Majestät  dem  Kaiser  Ferdinand;  dieser  Mo- 
narch und  andere  Glieder  der  Kaiserlichen  Familie  schenkten  dem  aus- 
serordentlich genialen  Manne  Neigung  und  Vertrauen;  er  hat  es  aber 
niemals  für  sein  Privatinteresse  ausgebeutet,  sondern  leider  in  einem 
übertriebenen  Gefühle  literarischer  Unabhängigkeit  immer  nur  für  das 
öffentliche  Beste  zu  wirken  gesucht.  Die  Folge  hievon  ist  eine  be- 
deutende Zerrüttung  seiner  anfänglich  durch  Erbschaft  glänzenden 
Vermögensverhältnisse.  Viele  Jahre  hindurch  fuhr  Endlicher  zu 
seinen  Schülern  in  die  Kaiserliche  Burg  oder  nach  Schönbrunn,  ohne 
nur  die  Fiaker  hiefür  vergütet  zu  erhalten;  erst  später  fiel  es  dem 
Hofbeamten  ein,  ihm  eine  Kaiserliche  Equipage  zur  Disposition  zu 
stellen. 

Die  ausserordentliche  Tragweite  und  Schärfe  seines  Unheils  er- 
streckte sich  auch  auf  Gegenstände  der  Administration.  Es  ist  unglaub- 
lich, welche  richtige  und  feine  Einsicht  Endlicher  von  den  Fäden 
der  so  complicirten  Verwaltung  der  österreichischen  Monarchie  besass; 
hätte  er  länger  gelebt  und  hätte  ihm  die  freiere  Gestaltung  Oester- 
reichs diese  Fäden  in  die  Hände  gelegt,  so  würde  ohne  Zweifel  seine 
Wirksamkeit  im  Departement  des  öffentlichen  Unterrichts  grossartig 
und  segensreich  gewesen  sein.  Beweise  für  diese  Behauptung  liegen 
in  den  wichtigen  Actenstücken,  welche  er  als  Commissair  bei  der 
Universität  Krakau  geschrieben  und  durch  welche  er  sein  feines  Urtheil 
und  Organisationstalent  vollständig  bewährt  hat.  Sein  Referat  über 
diesen  Gegeustand  umfasst  nicht  bloss  die  Personalia  et  Ditciplinia, 
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sondern  auch  sehr  eindringliche  und  gründliche  Erhebungen  über  das 
Vermögen  der  Universität  Krakau,  welches  nach  der  eigentbümlichen 
Constituirang  dieses  ehemaligen  Freistaats  aus  höchst  mannigfaltigen 
und  verwirrten  Quellen  zusammenfloss.  Alle  jene,  welche  Endlich  er 
genau  gekannt  uqd  in  sein  literarisches  Treiben  Einsicht  genommen 
haben,  müssen  die  traurige  Ueberzeugung  hegen,  dass  in  ihm  ein 
Mann  gestorben  sei,  von  welchem  man  Aebnliches  für  Oesterreich 
erwarten  konnte,  wie  Münchhausen  einst  für  die  Studien  in  Han- 
nover geleistet  hat. 

Endlicher  starb  ganz  unerwartet  schnell,  und  dieses  höchst 
traurige  Ereigniss  veranlasste  mancherlei  Muthmaassungen  über  die 
Todesursache;  es  wurde  das  Gerücht  ausgestreuet,  die  politischen  nnd 
finanziellen  Verlegenheiten  und  Unglücke,  womit  Oesterreich  kämpft, 
haben  auf  sein  Gemüth  einen  solchen  Eindruck  gemacht,  dass  er  sich 
entschlossen  habe,  sich  mit  Blausäure  das  Leben  zu  nehmen.  Wahr- 
scheinlicher ist  es  aber,  dass  Endlicher  am  Blutschlage  gestorben 
sei ;  denn  es  ist  Thatsache,  dass  er  schon  früher  an  einem  Polyp  im 
Ohre  gelitten  hat.  —  Sein  Yerlust  ist  der  Wissenschaft  und  dem  Lehr- 
amte höchst  empündlich,  schwer  zu  ersetzen,  und  sein  Andenken  wird 
unvergänglich  bleiben.    (Buckn.  Repert.  3U  Reihe.  Bd.  III.  H.  1.)  B. 


Zum  Andenken  an  Dr.  Gardner. 

Zu  Paradenia  in  Kandy  auf  Ceylon  starb,  30  Jahre  alt,' plötzlich 
am  Schlagflusse  Dr.  Georg  Gardner,  Director  des  dasigen  botani- 
schen Gartens.  Dieser  eifrige  Naturforscher  war  ein  Schüler  Sir 
W.  J.  Hooker's,  als  derselbe  noch  Professor  in  Glasgow  war.  Bald 
nachdem  er  Glasgow  verlassen  hatte,  unternahm  er  seine  Reise  in  das 
Innere  von  Brasilien,  welches  er  fast  so  weit  nach  Westen,  als  die 
Zuflüsse  des  Amazonenstromes  reichen,  und  beinahe  vom  Aequator  bis 
zum  23.  Grad  S.  Br.  durchzog.  Nach  seiner  Rückkehr  aus  diesem 
Lande  vor  ungefähr  fünf  Jahren  erhielt  er  die  Stelle  in  Ceylon,  und 
war  hier  eifrig  bemüht,  Materialien  zu  einer  Flora  dieser  Insel  zu 
sammeln,  weshalb  er  vielfache  Ausflüge  und  Reisen  auf  derselben 
machte.  Seine  Sammlungen  erstreckten  sich  nicht  bloss  auf  Pflanzen, 
sondern  auch  auf  Land-  und  Süsswasser-Mollusken.    (Bot.  Ztg.J  B. 


Zum  Andenken  Dr.  v.  Ludwig's. 

Am  27.  December  1847  starb  auf  seinem  Landgute  bei  der  Cap- 
stadt  Carl  Ferdinand  Heinrich  v.  Ludwig,  Dr.  der  Philosophie 
und  Medicin,  Comthur  des  Ordens  der  Würtemb.  Krone  und  Ritter  des 
Grossherzgl.  Hess.  Ludwig-Ordens,  geboren  den  6.  October  1784  zu 
Sulz  am  Neckar.  Sie  reichhaltigen  Sammlungen,  welche  dieser  thätige 
Mann,  der  anfangs  als  Apolhekergehülfe  nach  der  Capstadt  ging,  spä- 
ter aber  sich  dort  ein  Vermögen  erwarb,  theils  von  Naturalien,  theils 
von  Kunstgegenständen  seinem  Vaterlande  allmälig  übersandte,  und 
dadurch  die  wissenschaftlichen  Anstalten  in  Stuttgart,  Tübingen,  Darm- 
stadt und  Frankfurt  ausserordentlich  bereicherte,  haben  die  äussern 
Zeichen  dankbarer  Anerkennung  seiner  Verdienste  zur  Folge  gehabt« 
Auch  bei  der  Capstadt  legte  er  auf  einem  unbenutzten  und  sterilen 
Grunde  einen  grossen  Garten  an,  der  später  der  Colonie  ein  Muster 
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für  Gartenbau  und  Bluniencultur  wurde,  indem  er  aus  allen  Weltthei- 
len  Pflanzen  herbeischaffte,  und  ausländische,  besonders  aber  europai- 
sche Früchte  und  Gemüse,  dem  dortigen  Klima  anzupassen  versuchte. 

(Bot.  Zeitung.)  B. 


Zum  Andenken  von  G.  Torsseli 

Gus  t.  Tors  seil,  geb.  den  28.  April  1811  zu  Tynnelsö  in  Süder- 
mannland, starb  am  5.  Febr.  d.  J.  zu  Upsala,  wo  er  1827  als  Student 
sich  mit  Naturgeschichte  beschäftigte,  und  besonders  mit  den  Flech- 
te»), vob  welchen  er  eine  sehr  ausgebreitete  Kenntniss  erlangte  und 
rekhaaltige  Sammlungen  anlegte,  su  welchem  Zwecke  er  über  Jemt- 
land  nach  den  norwegischen  Gebirgen  bis  zum  Dowre  im  Jahre  1842 
eine  Reise  machte,  wovon  er  in  dem  Bot.  Notiser  desselben  Jahrs 
Nachricht  gab.  Er  Yerfasste  eine  Enumeratio  Liehe  num  et  Byssacem- 
rum  Scandinaviae  hueusque  cognitarum.  Upsal.  1843. 12.,  ferner  über- 
setzte er  Heyen  s  rflaneeageographie,  und  veranstaltete  bei  dem  Miss- 
wachs, welcher  1844  Upland  und  andere  Provinzen  Schwedens  heim- 
suchte, eine  „Anvisning  Uli  Noedbroedsaemnen",  welche  getrocknete 
Exemplare  nahrhafter  Flechten  mit  Beschreibungen  enthielt.  Auch 
sammelte  er  mit  Eifer  an  einer  naturhistorischen  Literatur  Skandina- 
viens. (Bot.  Zeitung.)  B. 


2)  Vereins  -  Angelegenbeilen. 


Veränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins. 

Im  Kreise  Sonnenburg 

scheidet  Hr.  Apoth.  Berend  in  Zütlichan  mit  Ende  dieses  Jahrs  aas 
dem  Yereine. 

Im  Kreise  Schleswig 
scheidet  Hr.  Apoth.  Leramel  mit  Ende  d.  J.  aus  dem  Vereine. 

ist  eingetreten:  Hr.  Apoth.  Hübener  in  Neustadt  an  der  Dosse. 

Im  Kreise  Reinfeld 

ist  ausgetreten:  Hr.  Apoth.  Sieverts  in  Heiligenhafen;  mit  Ende 
dieses  Jahrs  scheidet  aus:  Hr.  Apoth.  Jahn  sen.  in  Neumünster,  an 
dessen  Stelle  Hr.  Apoth.  Jahn  jun.  eintreten  wird. 

Im  Kreise  Eisleben 

scheidet  mit  Neujahr  1850  aus:  Hr.  Apolh.  Blankenburg  in  San- 
dersleben. 


Notizen  aus  der  Generalcorrespondenz  des  Vereins. 

Von  Vicedir.  Hm.  Schnitze  wegen  Pension  für  Hrn.  Schmidt. 
Von  Hrn.  Salinedir.  Brandes  wegen  Vereins- Abrechnung.  Von  Dir. 
I>r.  Herzog  wegen  Capital- Angelegenheit.  Von  Hrn.  Kreisdir.  Blas* 
Kreis -Angelegenheiten.  Von  Hrn.  Vicedir.  Schultze  wegen  Eintritte 
neuer  Mitglieder.  Von  Ehreodir.  Dr.  M eurer  wegen  Generalver- 
sammlung.   Von  Hrn.  Apoth.  Meyer  Einsendung  fürs  Archiv.  Von 
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Dir.  Dr.  Geisel  er  wegen  Feuerversicherung  und  Pensions -Angele- 
genheiten. Von  demselben  Einsendungen  fürs  Archiv.  Von  Dr.  Meu- 
r  e r  desgleiche».  Von  Dir.  0  v e r  he ck  wegen Gehilfen-Unterslützungs- 
Refbroi.  Von  Hrn.  Kreisdir.  Streseraann  wegen  Mediana!- Angele- 
genheiten. Von  IUI.  Vicedir*  Retscby  und  Kreisdir.  Ingenohl  we- 
gen Veränderungen  im  Kreise  Oldenburg.  An  sämmtliche  HH.  Vice- 
direetoren  Aufforderung  zur  Veranstaltung  von  Kreis  Versammlungen 
behufs  einer  Besprechung  über  die  Verbesserung  der  Gehülfen-Unter- 
stülxungen.  Von  Hrn.  H.  Haendess  Einsendung  fürs  Archiv.  Von 
Hrn.  Med. -Ass.  Jahn  ebendesgleichen.  Von  Dir.  Faber  wegen  Pen- 
sionszahlungen und  Generalversammlung.  Von  Hrn.  Vicedir.  Ohme 
wegen  Gehülfen-Uulerstützungs-Reform.  Von  Hrn.  Oberdir.  Dr.  Wals 
wegen  Versammlung  des  allgern.  deutschen  Apothekervereins  soll  noch 
nähere  Nachricht  erfolgen.  Von  Hrn.  Prof.  Dr.  Für n roh r  wegen 
Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  in  Regensburg  den 
18.  —  24.  Septbr.  Von  Hrn.  Collegienrath  v.  Ludwig  in  St.  Peters- 
burg wegen  Besetzung  einer  Stelle  als  Laborant.  Von  Hrn.  Med.-R. 
Staberoh  Einsendung  fürs  Archiv.  Von  Hrn.  Kreisdir.  Kol  st  er 
Veränderungen  im  Kreise  Schleswig.  Von  HH.  Apoth.  Busse,  Schlot- 
feldt,  Gisecke  wegen  Selbstdispensirens  der  Homöopathen.  Von 
Dir.  Dr.  Geiseler  wegen  Veränderungen  in  mehreren  Kreisen  der 
Marken.  Von  Hrn.  Vicedir.  Buchols  wegen  Angelegenheiten  der 
Medicinal  -  Reform.  An  die  HH.  Vicedirectoren  wegen  Petitionen  um 
Aufbebung  des  ärztlichen  Dispensirens  von  Arzneien.  An  das  Vor- 
stehern rot  der  Hagen-Bucbolz' sehen  Stiftung  wegen  der  Preisarbeiten. 
Von  Hrn.  Ganter  wegen  Fortdauer  seiner  Pension.  Von  Hrn.  Kreisdir. 
Ebb  recht  wegen  Veränderungen  im  Kreise  Reinfelde.  Von  Hrn. 
Kreisdir.  Dr.  Vogel  Einsendung  fürs  Archiv.  Von  Hrn.  Dir.  Faber 
wegen  Ursachen  der  Verhinderung  zur  Abhaltung  der  Generalver- 
sammlung im  Bade  Oeynhausen  vor  der  Mitte  des  Monats  September. 
Vo-n  Hrn.  Ehrendir.  Meurer  Arbeilen  fürs  Archiv. 


3)  M edicinalreform  -  Angelegenheiten. 

lieber  die  Vorschläge  zur  Reform  des  M edicinalwesens  in 
Mecklenburg  -  Schwerin.  Entworfen  von  der  dazu  be- 
stimmten Commission  des  Vereins  für  Aerzte  und  Apo- 
theker Mecklenburg- Schwerins.   Juni  1849. 

Das  Jahr  1848  hatte  auch  unter  den  mecklenburgischen  Medicinal- 
personen  die  langgehegten  Wünsche  wegen  Reform  des  Medicinalwe- 
sens  gesteigert,  Versammlungen  und  Beratbungen  hervorgerufen  und 
Beschlösse  gezeitigt,  welche  man  der  Staatsregierung  und  den  Land- 
Ständen  behufs  neuer  Medkinalgesotze  empfehlen  will.  Die  erwählte 
Commission  hat  in  Erwägung,  dass  eine  neue  Medicinalordnung  fussen 
müsse  auf  eine  schon  mehr  vorgeschrittene  allgemeine  Gesetzgebung, 
dass  aber  die  deutsche  und  mecklenburgische  Gesetzgebung,  z.  B. 
Communalgerichts-  und  Criminal Verhältnisse,  des  UnterricMs-  und  Prü- 
fungswesen, das  Heimathsrecht  u.  s.  w.  noch  im  Uebergangsstadio  sich 
befinde,  das  erforderliche  Fundament  für  eine  neue  Medicinalordnung 
also  zur  Zeit  noch  fehJe,  beschlossen,  zunächst  nun  durch  Aufstellung 
und  Begründung  einer  Reihe  leitender  S&tze  von  mehr  allgemeiner 
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Natur  der  Gesetzgebung  auf  dem  Gebiete  des  Medicinalwesens  andeu- 
tend und  erleichternd  die  Wege  anzubahnen. 

Den  einen  Theil  ihrer  in  diesem  Sinne  beschafften  Arbeiten»  die 
Vorschläge  nämlich,  hat  die  Commission  in  der  oben  angezeigten  Schrift 
den  Medicinalpersonon  des  Landes  zur  Kenntnisnahme  vorgelegt.  Den 
zweiten  Theil,  die  Motive,  hat  sie  ans  mehreren  Gründen,  zum  Drucke 
nicht,  wenigstens  zur  Zeit  noch  nicht,  für  geeignet  halten  können, 
weshalb  sie  sich  vorbehalten  hat,  einer  anfangs  Juli  nach  Schwerin 
einzuberufenden  Generalversammlung  der  Medicinalpersonen  des  Lan- 
des auch  diese  Arbeit  zur  Beurtheilung  vorzulegen. 

Die  gedachte  Commission  besteht  aus  den  Aerzten:  Dr.  Bartsch 
als  Berichtserstalter,  Dr.  Berend,  Dr.  Cohn,  Dr.  Dornblüh,  Dr. 
Fahrenheim  und  dem  Apotheker  Dr.  Grischow. 

Es  ist  jedenfalls  auffallend,  dass  die  Zahl  der  Aerzte  so  überwie- 
gend gegen  die  der  Apotheker  ist,  indem  sie  sich  =  5:l  stellt.  Un- 
serer Ansicht  nach  müssten  auf  5  Aerzte  mindestens  2  Apotheker 
kommen. 

Wir  wollen  hier  in  dieser  Besprechung  des  gedachten  Entwurfs 
nur  dasjenige  herausheben,  was  für  die  Pharmacie  wichtig  ist. 

Cap.  I.   Von  der  obern  Leitung  des  Medicinalwesens. 

1)  Die  Leitung  des  gesammten  Medicinalwesens  in  oberster  Instanz 
soll  dem  Ministerio  des  Innern  überwiesen  werden,  was  wohl 
ganz  in  der  Ordnung  ist,  da  in  kleineren  Ländern  ein  eigenes 
Ministerium  für  diese  Angelegenheiten  unpassend  sein  würde. 

Alle  Anordnungen  und  Verfügungen,  mit  Ausnahme  der  ge- 
setzgebenden, welche  natürlich  dem  Landtage  vorbehalten  blei- 
ben, die  das  öffentliche  Gesundheitswohl,  die  allgemeine  Kran- 
kenpflege und  die  Stellung  des  diesen  Zwecken  dienenden  Per- 
sonals betreffen,  gehen  von  ihm  aus. 

2)  Dem  Ministerio  des  Innern  wird  ein  Medicinalcollegium  und  ein 
Medicinalreferent  untergeordnet,  jenes  für  die  Berathung,  dieser 
für  die  Verwaltung  im  Medicinalwesen. 

3)  Das  Medicinalcollegium  wird  eine  rein  berathend  oder  vorberei- 
tend wirkende  Behörde  sein. 

Zu  seiner  Competenz  steht : 

a)  die  wissenschaftlich-technische  Begutachtung  des  gesammten 
Medicinalwesens  in  letzter  Instanz; 

b)  die  Prüfung  des  selbstständig  ausübenden  Heilpersonals; 

c)  die  Begutachtung  medicinisch  -  gerichtlicher  Fälle  in  letzter 
Instanz. 

4)  Zur  Vorberathung  von  Gegenständen  einer  neuen  medicinischen 
Gesetzgebung,  wie  zur  wissenschaftlichen  und  technischen  Beur- 
theilung von  Gegenständen  aus  dem  Gesammtgebiete  des  Medi- 
cinalwesens, mit  Ausnahme  der  medicinisch -gerichtlichen  Fälle, 
—  welche  ihrem  Wesen  oder  ihrer  besonderen  Wichtigkeit  nach 
noch  einer  mehrseitigen  sachverständigen  Berathung  bedürfen, 
wird  das  Medicinalcollegium  durch  das  Ministerium  des  Innern 
excitirt. 

5)  Die  Prüfung  des  selbstständigen  ausübenden  Heilpersonals  wird 
das  Medicinalcollegium,  das  sich  für  diesen  Zweck  durch  Zuzie- 
hung gewisser  Theoretiker  vervollständigt,  auf  Grundlage  eines 
neuen  Prüfungsreglements  und  unter  Vorbehalt  der  endlichen 
Approbation  durch  das  Ministerium,  beschaffen. 
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6)  Diese  Prüfungen  werden  zu  regelmässigen  Zeilen  am  Ostern  und 
Michaelis  jeden  Jahrs  statt  finden. 

Das  Medicinalcollegium  hat  über  jede  Prüfung  Protocoll,  Be- 
richt und  Vorschlag  an  das  Ministerium  einzusenden,  welches 
dann  nach  Befund  die  Approbation  ertheilt  oder  versagt. 

7)  Die  Prüfungen  werden  öffentliche  sein,  und  diese  nur  bedingt. 
8}  Das  Medicinalcollegium  wird  für  medicinisch-  gerichtliche  Fragen 

die  höchste  gutachtende  Instanz  abgeben  und  in  diesem  Zweige 
seine  Tbätigkeit  durch  die  competenten  Polizeibehörden  excitirt 
werden. 

Vom  Ministerium  des  Innern  ist  es  hier  unabhängig. 
9)  Das  Medicinalcollegium  ist  verpflichtet,  über  den  Stand  und  die 
Cultur  der  gesammten  medicinischen  Wissenschaft  und  Kunst  pe- 
riodisch übersichtliche  Berichte  an  das  Ministerium  des  Innern 
abzugeben. 

Es  hat  das  Recht  der  Initiation,  wo  es  sich  um  Vorschläge 
zu  Veränderungen  und  Verbesserungen  allgemeiner  Natur  im 
Medicinalwesen  bandelt. 

10)  Das  Medicinalcollegium  wird  nicht  aus  Professoren  der  medici- 
nischen Facultät  oder  anderen  Theoretikern  allein,  sondern  aus 
solchen  Personen  zusammengesetzt,  welche  neben  der  wissen- 
schaftlichen auch  und  vorzugsweise  der  praktischen  Richtung  des 
Faches  zu  entsprechen  fähig  sind: 

11)  Die  Mitglieder  des  Collegii  werden  auf  Vorschlag  oder  doch  nach 
geschehener  Vernehmung  der  Organe  des  selbstständig  ausüben- 
den Heilpersonals  vom  Ministerio  angestellt,  und  zwar  auf  Le- 
benszeit. —  Sie  werden  angemessen  besoldet  und  dürfen  ihre 
resp.  Praxis  treiben. 

12)  Das  Collegium  wird  bestehen  :  aus  drei  praktischen  Aerzten  als 
Medicinalräthen  und  ordentlichen  Mitgliedern,  aus  einem  Apothe- 
kenbesitzer und  einem  Thierarzte  als  Medicinal- Assessoren  und 
ausserordentlichen  Mitgliedern. 

Die  ausserordentlichen  Mitglieder  haben  nur  bei  Gegenständen, 
welche  ihren  speciellen  Berufsstand  angehen,  entscheidende 
Stimme. 

13)  Das  Medicinalcollegium  wird  seinen  Sitz  am  wesentlichen  Sitze 
des  Gesammtministerii  haben. 

14)  Für  die  Verwaltung  des  Medicinalwesen«  wird  dem  Ministerio 
des  Innern  ein  in  allen  Zweigen  des  Medicinalwesens  auch  prak- 
tisch erfahrener  Arzt  als  Medicinalreferent  zugewiesen. 

15)  Der  Medicinalreferent  ist  bestimmt,  im  Ministerio  als  vortragen- 
der Rath  für  Medicinal -Angelegenheiten  zu  fungiren. 

Unter  Controle  des  Ministers  wird  er  die  Verwaltung  des 
Medicinalwesens  beaufsichtigen  und  leiten,  auch  über  alle  dahin 
einschlagenden  Gegenstände  das  erste  Votum  abgeben. 

Derselbe  ist  verpflichtet,  die  zu  vollständiger  Erörterung  rae- 
dicinischer  Fragen  und  Verwaltungsgegenstände  erforderlich  wer- 
dende Einforderung  von  Erachten ,  Einberufung  und  Leitung 
ausserordentlicher  Commissionen  u.  s.  w.  zu  beantragen ,  auch 
dem  Bedürfnisse  des  persönlichen  Eintretens  an  Ort  und  Stelle 
zu  genügen. 

16)  Der  Medicinalreferent  wird  auf  Lebenszeit  angestellt,  darf  aber 
medicinische  Praxis  nicht  treiben. 
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Cap.  II.    Von  der  Leitung  des  Medicinal Wesens  in  den  Districlen. 

17)  Die  Leitung  des  Medicinalwcsens  in  den  Districten  wird  Kreis- 
Sanitätsümtern  überwiesen.  —  Eine  solche  Behörde  wird  aus 
den  ordentlichen  Mitgliedern  eines  Kreisamtes  und  aus  einem 
Kreisphysikus  (Kreisamts- Arzt),  jene  für  den  administrativen 
und  executiven  Theil,  dieser  für  die  wissenschaftlich-technischen 
Beziehungen. 

Die  vorgesetzte  Behörde  des  Sanitätsamts  ist  das  Ministerium 
des  Innern. 

16)  Dem  Sanitätsamt  wird  für  seinen  Bezirk  die  Leitung  und  Ueber- 
waehung  aller  sanitäls-  und  medicinalpoÜzeilicben  Vorkommen- 
heilen,  Gesetze  und  Anordnungen,  desgleichen  die  Aufsicht  auf 
alle  Sanisäts-  und  Medicinal  -  Anstalten  überwiesen.  Sämmt- 
Iiche  Medicinalpersonen  des  Bezirks  stehen  hinsichtlich  ihrer  Be- 
rufthätigkeit  unter  dein  Sanitätsamte,  dessen  Mitglied  der  Kreis- 
physieus  ist,  und  in  allen  Fragen  seines  Faches  das  Referat  und 
erste  Votum  hat. 

19)  Die  Prüfung  des  nicht  selbstständig  ausübenden  Heilpersonals 
wird  ihm  unter  Theilnahme  eines  Assistenzarztes  und  eines  Mit- 
gliedes aus  dem  Stande  der  Examinirenden  speciell  obliegen. 
Die  folgenden  §§.  haben  für  die  Apotheker  kein  Interesse. 

Cap.  III.    Vom  ausübenden  Heilpersonal. 

$.  30.  Das  Heilpersonal,  welches  der  Staat,  unbeschadet  der  "Rechte 
der  bereits  Concessionirten  hinfort  allein  anerkennt  und  zur 
Praxis  zulässt,  zerfällt  in 

das  selbstständig  ausübende  und  ^das  nicht  selbststaudig  aus- 
übende Personal. 

Zum  selbstsländig  ausübenden  Heilpersonal  gehören  : 
a)  die  in  allen  drei  Zweigen  der  Arzneikunde  ausgebildeten  Aerzte, 
b)  die  Apotheker,  c)  die  Zahnärzte,  d)  die  Hebammen,  e) 
die  Thierärzte. 

Dieses  Personal  ist,  weil  selbstständig  ausübend,  unbedingt 
verantwortlich. 

Zum  nicht  selbstständig  ausübenden  Heilpersonal,  dem  soge- 
nannten Hülfspersonal,  gehören : 
f)  die  Apolhekergehülfen  und  Lehrlinge,  g)  die  Bader,  h)  die 
Krankenwärter,  männliche  und  weibliche. 
Dieses  Personal  ist,  weil  nicht  selbstständig  ausübend,  nur 
bedingt  verantwortlich. 
§.  37,  Die  Freiheit,  Arzneien  zu  dispensiren  und  an  Kranke  gegen 
Bezahlung  zu  verabfolgen,  wird  dem  Arzte  nur  dann  zugestan- 
den, wenn  in  seinem  Wohnorte  eine  Apotheke  fehlt,  jedoch  auch 
in  diesem  Falle  nur  unter  sichernden  Beschränkungen. 
$.38.  Sämmtliche  Medicinalpersonen,    mit  alleiniger  Ausnahme  der 
Apotheker,  sind  zur  Forderung  eines  beliebigen  Honorars  als 
Vergütung  für  ihre  Leistungen  berechtigt. 
§.  40.  Für  die  Menschenheilkunde  wird  das  Vorzugsrecht  der  Kosten 
des  Heilpcrsonals  und  der  Arzneirechnungen  aus  der  letzten 
Krankheit,  in  soweit  die  Berechtigten  dadurch  in  die  Gasse  der 
absolut  privilegirten  Gläubiger,  zunächst  der  Separatisten  gestellt 
werden,  in  Concursen  von  Bestand  bleiben. 

9.  42.  Die  Anwendung  specialer  Heilmittel  und  Heilmethoden,  z.  B. 
der  Homöopathie,  Wasserheilmethode,  Eiektricität  ist  Andern  als 
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approbirlen  Aerzten  nur  auf  specific  Erlaubniss  des  Ministerii 
and  nach  beschaffter  Prüfung  beim  Medicinaicoliegio  gestattet. 
§.  43.  Der  Staat,  anerkannt  für  sich,  beziehungsweise  mittelst  seiner 
Gemeinden,  hat  die  Verpflichtung,  für  die  Aerzte  und  deren  Hin- 
terbliebene, wenigstens  indirect  zu  sorgen. 

Für  eine  angemessene  Stellung  der  Aerzte  sorgt  er: 
a)  durch  eine  bessere  Taxe  (?),  b)  durch  unbeschränkte  Con- 
currenz  der  qualificirten  Personen  um  besoldete  Stellen  im 
Civil-  und  Militairdicnst,  c)  durch  gleichmässigere  Vertheilung 
solcher  Stellen  und  Verhütung  ihrer  Cumulation,  d)  durch 
Schutz  gegen  unberechtigte  Eingriffe  in  ihren  Beruf. 
Für  die  Hinterbliebenen  sorgt  er  : 
e)  durch  Zulassung  der  Aerzte  zu  den  Wiltwencassen,  eventualis 
ter  f)  durch  Errichtung  und  directe  oder  indirecte  Unter- 
stützung eigner  Wiüwencrssen  für  Aerzte. 
§.44.  In  jedem  Kreisamte  oder  in  zweien  zusammen  bilden  die  Aerzte 
einen  Verein,  um  ihre  wissenschaftlichen  und  Standes- Interessen 
gemeinsam  wahrzunehmen.    Die  einzelnen  Vereine  treten  perio- 
disch zu  einer  Generalversammlung  zusammen  und  ernennen  hier 
für  eine  gewisse  Dauer  einen  leitenden  Ausschuss.    Dieser  Aus- 
schuss  hat  die  doppelte  Aufgabe,  als  Organ  der  Berufsgenossen 
der  höchsten  Behörde  gegenüber  wirksam  zu  werden  und  die 
Functionen  eines  Ehrenraths  unter  den  Vereinsmitgliedern  aus- 
zuüben. 

Der  Staat  verleiht  der  so  constituirten  Association  im  Ganzen 
die  corporativen  Rechte.  Auch  die  übrigen  selbstständig  aus- 
übenden lleilpersonen  haben  das  Recht,  ahnliche  Vereine  zu  bil- 
den, eventuell  dem  ärztlichen  sich  anzuschliessen. 

§.  45.  Aus  Rücksichten  der  öffentlichen  Sicherheit  darf  das  Apothe- 
kergeschäft dem  freien  Gewerbebetriebe  nicht  übergeben  werden. 

§.  46.  Arzneimittel  zu  bereiten,  zu  dispensiren  und  zu  verkaufen,  ist 
nur  approbirlen  Apothekern  in  anerkannten  Offieinen  gestattet« 

§.  47.   Die  Apotheken  sind  der  ärztlichen  Aufsicht  nicht  zu  entziehen. 

§.  48.-  Das  Zurückführen  der  Apothekenprivilegien  auf  die  frühere 
Bestimmung,  wonach  sie  weder  erblich  noch  verkäuflich  waren, 
ist  nothwendig. 

g.  49.  Die  Privilegienfrage  wird  die  Gesetzgebung  mit  billiger  Rück- 
sicht auf  Entschädigung  der  gegenwärtig  Berechtigten  zu  lösen 
haben. 

§.  50.  Die  Apotheken  in  grossen  und  kleinen  Städten  und  in  Flecken 
geniessen  gleiche  Rechte  und  sind  gleichen  Sicherheilsmaassregeln 
unterworfen. 

§.  51.  Die  Visitation  der  Apotheken  wird  bezirksweise  vom  compe- 
tirenden  Kreisphysicus  beschafft,  jedoch  unter  Assistenz  eines 
praktischen  Apothekers. 

§.  52.  Die  Visitation  geschieht  aus  öffentlichen  Mitteln.  Nur  bei  ausser- 
ordentlichen Visitationen,  in  soweit  sie  durch  grobe  Dienstfehler 
und  Fahrlässigkeiten  im  Geschäfte  geboten  wurden,  hat  der  Be- 
sitzer die  Kosten  zu  tragen.  Alle  Apotheken  werden  gleichoft 
visitirt. 

§.  53.  Mit  dem  Erlöschen  des  durch  die  Thierärzte  geübten  Rechts 
des  Selbstdispensirens  der  Arzneimittel  wird  die  Bildung  einer 
eigenen  Thierheilmitteltaxe  mit  viel  niedrigem  Ansätzen,  als  die 
Arzneitaxe  für  Menschen  sie  führt,  unerlässlich. 
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§.  54.  Der  Zwangsrabatt  von  20  und  25  Proc,  dem  die  Apotheker- 
rechnungen unterworfen  wurden,  wo  Communal-  und  Armen- 
cassen  -  Zahlungspflichtige  waren,  wird  wegfallen. 
§.55.  In  der  menschenärztlichen  Praxis  darf  der  Apotheker  bei  Noth- 
fällen,  die  als  solche  von  den  verordnenden  Heilpersonen  au 
bezeichnen  sind,  die  erste  und  einmalige  Abgabe  der  verschie- 
denen Arzneien  in  keinem  Falle  versagen. 
§.  56.  Für  die  Admission  zur  Uebernahme  einer  Apotheke  giebt  es 
gesetzlich  hinfort  nur  einen  Qualificationsgrad. 
Wenn  wir  nun  unsere  Ansichten  über  diesen  Entwurf  geben,  so 
müssen  wir  vorerst  einige  einzelne  Puncte  noch  etwas  näher  be- 
leuchten. 

Die  Bestimmungen  im  Cap.  I.  §.  1.  —  11.  finden  wir  ganz  ange- 
messen. 

ad  §.12.    Weshalb  der  Arzt  Medioinalrath ,  der  Apotheker  aber 
nur  Medicinal-  Assessor  sein  soll,  ist  nicht  motivirt.  Wir  meinen  aber, 
man  solle  doch  in  gegenwärtiger  Zeit,  welche  eine  gerechte  Gleich- 
heit anstrebt,  nicht  wieder  eine  Suprematie  heraufbeschwören,  welche 
in  der  That  durch  nichts  gerechtfertigt  ist,  die  Herren  Aerzte  können 
eben  so  gut  als  die  Apotheker  Medicinal- Assessoren  und  diese  wie 
jene  Räthe  sein.    Aber  man  will  ja  die  Apotheker  wie  Thierärzte  nur 
zu  ausserordentlichen  Mitgliedern  stempeln  und  so  eigentlich  nur  ein 
Collegium  von  Aerzten  eingesetzt  wissen.    Das  ist  eine  Forderung, 
welche  nicht  gerecht  ist.    In  ein  passend  zusammengesetztes  Medici- 
nalcollegium  gehört  auch  ein  Apotheker  als  stimmführendes  ordent- 
liches Mitglied.    Die  Herren  Aerzte  halten  sich  berufen,  über  alle  und 
jede  Angelegenheit  des  Medicinalwesens  zu  berathen  und  zu  beschlies- 
sen,  die  Apotheker  aber  sollen  nur  auf  einen  engen  Kreis  beschränkt 
bleiben.    Die  Apotheker  haben  niemals  verlangt,  über  eigentlich  me- 
dicinische  Dinge  zu  entscheiden,  aber  in  den  pharmaceutischen  können 
sie  allein  die  Sachkundigen  sein.    So  wenig  nun  als  die  Pharmacie  in 
dem  Complex  der  gesammten  Medicin  etwas  Ausserordentliches  ist, 
sondern  vielmehr  etwas  ganz  dazu  Gehöriges,  eben  so  wenig  darf 
die  Vertretung  ihrer  Interessen  nur  eine  ausserordentliche  sein,  sie 
muss,  und  das  haben  die  Apotheker  mit  vollkommenem  Rechte  zu  for- 
dern, eine  Vertretung  durch  ordentliche  Mitglieder  im  Collegium  erhal- 
ten, und  es  war  bisher  eine  grosse  Unbilligkeit,  dass  dieses  Recht 
nicht  anerkannt  wurde;  woher  dieses  gekommen,  ist  unschwer  nach- 
zuweisen, es  geschah  dieses  nicht  etwa,  weil  es  an  geeigneten  Män- 
nern unter  den  Pharmaceuten  gefehlt  hätte:  denn  dieses  zu  behaupten, 
würde  eine  schwere  Beleidigung  gegen  so  viele  ehrenwerthe  Apothe- 
ker Mecklenburgs  sein,  es  geschah,  weil  bis  dahin  nur  Aerzte  beru- 
fen waren,  alle  Medicinal- Angelegenheiten  zu  leiten,  und  diese  mein- 
ten, alles  umfassen  zu  können,  worin  wiederum  ein  Beweis  liegt,  dass 
die  Herren  den  Umfang  der  Pharmacie  in  seiner  ganzen  Bedeutung 
nicht  kennen  und  also  nicht  zu  würdigen  wussten.    Es  soll  hier  nicht 
wiederholt  werden,  was  von  uns  schon  bei  andern  Gelegenheiten,  vor- 
züglich auch  in  der  Denkschrift  des  Directoriums  des  Apothekerver- 
eins von  Norddeutschland,  über  die  Verhältnisse  der  Pharmacie  auf- 
gestellt und  nachgewiesen  worden  ist,  so  viel  aber  steht  fest,  die 
Pharmacie  hat  eine  gleiche  Berechtigung  zu  eben  so  vollständiger  Ver- 
tretung wie  die  Medicin,  und  die  Apotheker  Mecklenburgs  haben  die 
Pflicht,  das  geltend  zu  machen.    Sie  dürfen  sich  nicht  abfinden  lassen 
mit  einer  blossen  beiläufigen  Anerkennung. 
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ad  §.  14.  In  pharmaceutischen  Dingen  wird  schwerlich  der  prak- 
tisch erfahrene  Arzt  gehörig  bewandert  sein,  um  hier  als  ein  compe- 
tenter  Referent  gelten  zu  können.  Der  Referent  soll,  will  er  der 
rechte  Mann  sein,  vollständige  Kenntniss  von  allen  Zweigen  besitzen, 
über  welche  sein  Referat  sich  zu  erstrecken  hat.  Wo  finden  wir  den 
Arzt,  der  die  heutige  Pharmacie  vollständig  kennte,  umfasste,  also 
auch  repräsentiren  könnte?  Hier  ist  also  auch  ein  tüchtiger  Apothe- 
ker zu  berufen,  wenn  anders  die  Pharmacie  gehoben  werden  soll,  und 
dag  war  doch  wohl  die  Absicht  des  Vereins  für  Aerzte  und  Apothe- 
ker Mecklenburgs,  wie  wir  unbezwcifelt  annehmen  müssen.  Wenn 
dann  aber  die  Mitglieder  nur  in  Angelegenheiten  ihres  Faches  eine 
Stimme  haben  sollen,  so  muss  nach  dem  Grundsatze  der  Gerechtigkeit 
und  Billigkeit,  wie  der  Gleichheit  in  einem  Collegium,  auch  den  Aerz- 
ten  nur  in  rein  medicinischen  Dingen  eine  Stimme  zustehen.  Wollen 
sie  dagegen  eine  in  pharmaceutischen  sich  vindiciren,  so  muss  auch 
eine  solche  den  pharmaceutischen  Mitgliedern  überall  zustehen.  Es 
kann  einmal  keine  Subordination,  sondern  nur  eine  Coordination  von 
diesen  verlangt  werden, 

ad  Cap.  II.  §.  17.  18.  Für  pharmaceutische  Angelegenheiten  wird 
noch  in  den  Kreisämtern  die  Zuziehung  eines  Pharmaccuten  sich  öfters 
nölhig  machen,  und  Anstellung  eines  Kreis  -  Apothekers,  wenn  auch 
nur  gegen  Diäten,  bei  vorkommenden  Geschäften  ist  demnach  zu 
wünschen. 

ad  §.  43.  Die  Aerzte  wollen  eine  bessere  Taxe.  Wir  wünschen 
sie  ihnen,  empfehlen  demgemäss  diese  Ansicht  auch  bei  Bearbeitung 
der  für  die  Apotheker,  so  wie  die  Fürsorge  bei  der  Wittwencasse. 

ad  §.  44.  Was  für  die  Aerzte  gilt,  sollte  auch  hier  für  die  Apo- 
theker in  Geltung  kommen. 

ad  §  47.  Kein  Apotheker  wird  dem  Staatsarzte,  so  wie  jedem 
praktischen  Arzte,  der  sich  von  der  Güte  eines  oder  des  andern  Arz- 
neimittels überzeugen  will,  dieses  verweigern.  Aber  im  Allgemeinen 
haben  die  Aerzte  nicht  die  Einsicht  und  den  Umfang  von  Kenntnissen 
in  pharmaceutischen  Dingen,  dass  man  ihnen  allein  die  Aufsicht  der 
Apotheken  zugestehen  könnte.  Die  Hauptaufsicht  gebührt  dem  Medi- 
cinalcollegium  durch  seine  pharmaceutischen  Mitglieder. 

ad  §  48.  So  ist  das  leicht  gesagt,  aber  schwer  auszuführen :  denn 
es  ist  nicht  so  leicht,  die  Mittel  zur  Entschädigung  für  alle  Privilegien 
aufzubringen. 

ad  §.  5t  Bei  der  Visitation  der  Apotheken  wird*  stets  der  Apo- 
theker die  Hauptrolle  übernehmen  müssen,  also  gebührt  ihm  auch  die 
entscheidende  Stimme. 

Der  Entwurf  enthält  viel  Zweckmässiges.  Es  ist  jedoch  nicht  in 
Abrede  zu  stellen,  dass  grössere  Fürsorge  für  die  Aerzte,  als  die 
Apotheker  getragen  worden,  was  nur  daher  kommen  kann,  dass  die 
Aerzte  die  Majorität  der  Stimmen  hatten  :  denn  wir  wollen  gern  glau- 
ben, dass  Hr.  College  Dr.  Grischow  sich  lebhaft  der  pharmaceuti- 
schen Interessen  angenommen  haben  werde.  Wir  sehen  daraus  aber- 
mals, wie  bereits  so  häufig,  dass,  sollen  die  pharmaceutischen  Ange- 
legenheiten in  ein  besseres  Stadium  treten,  die  rechte  Vertretung  der 
Pharmacie  statt  haben  müsse.  Dass  diese  nun  vollständig  erlangt 
werde,  dafür  werden  die  Apotheker  Mecklenburgs  mit  vereinten  Kräf- 


ten zu  kämpfen  haben. 


Dr.  L.  F.  Bley. 
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An  den  Brn.  Staatsminister  von  Ladenberg  in  Berlin. 

Ew.  Excellenz 

haben  zur  Berathung  über  die  Reform  des  Medicinal wesenf  elneCom- 
mission  von  Aerzten  berufen.  In  derselben  ist  auch  die  Rede  gewe- 
sen von  dem  Selbstdispensiren  der  homöopathischen  Aerzte.  Die  Ma- 
jorität soll  sich  für  Zurückziehung  der  leider  bestandenen  Erlaubmss 
ausgesprochen  haben.  Gleichwohl  ist  durch  die  Magdeburger  Zeitung 
die  Nachricht  verbreitet  worden,  dass  das  Selbstdispensiren  fernerhin 
frei  gestattet  werden  wurde,  was  bei  den  Apothekern  aufs  Nene 
grosse  Besorgnis«  hervorgerufen  hat.  Von  vielen  preussischen  Apo- 
thekern bin  ich  daher  angegangen,  bei  Ew.  Excellenz  ein  Fürwort 
dahin  einzulegen,  dass  für  diese  ärztliche  Dispensation  homöopathischer 
Arzneien,  durch  welche  so  manchem  Apotheker  recht  eigentlich  das 
Brod  genommen  worden  ist,  in  der  Zukunft  nicht  möge  die  Erlaubnis! 
ertheilt  werden.  So  wie  der  Arzt  berufen  ist,  durch  seinen  ärztlichen 
Rath  den  Kranken  Hülfe  zu  leisten,  so  ist  der  Apotheker  zur  Aus- 
führung der  ärztlichen  Verordnungen  berufen.  So  wie  der  Apotheker 
nicht  verlangen  darf,  dass  ihm  die  ärzliche  Behandlung  von  Kranken 
gestattet  werde,  so  steht  es  auch  dem  Arzte  nicht  zu,  in  die  Rechte 
der  Apotheker  durch  Anfertigung  und  Selbstdispensation  von  Arzneien, 
welcher  Art  sie  auch  immer  sein  mögen,  einzugreifen  und  diese  m 
stören  Es  ist  ein  unabweisbares  Erforderniss,  dass  eine  bestimmte 
Gränzlinie  zwischen  der  Wirksamkeit  des  Arztes  und  des  Apothekers 
gezogen  werde. 

Wenn  ein  früheres  Ministerium  der  Medicinal- Angelegenheiten 
jene  Erlaubniss  zur  ärztlichen  Dispensation  gegeben  hat,  so  haben  dar- 
auf, wie  offen  ausgesprochen  ist,  sich  Einflüsse  geltend  gemacht,  wel* 
che  nicht  auf  dem  Grundsätze  der  Gerechtigkeit  und  Billigkeit  beruhet 
haben  dürften. 

Es  ist  unserer  Zeit  vorbehalten,  frühere  Fehler  der  Gesetzgebung 
zu  verbessern  zum  Wohle  aller  Staatsangehörigen  und  durch  ein  Er- 
kennen der  gerechten  Anforderung,  durch  eine  weise  Heilung  früher 
geschlagener  Wunden  kann  die  Slaatsregierung  sich  nur  die  Anerken- 
nung aller  Gerechtigkeit  hoffenden  und  wünschenden  Staatsbürger 
•ichern. 

Die  Apotheker,  obschon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  in  mannieb* 
fache  Bedrängniss  versetzt,  haben  sich  gleichwohl  im  Ganzen  als  eine 
den  StaatsregiePungen  treu  ergebene  Corporation  gezeigt.  Da  mir 
durch  meine  Stellung  als  Vorsteher  des  norddeutschen  Apothekerver« 
eins,  der  jetzt  eine  Zahl  von  über  1500  Apotheker  in  sich  vereinigt, 
volle  Gelegenheit  gegeben  ist,  die  Bestrebung  derselben  kennen  zu 
lernen,  so  kann  ich  denselben  das  Zeugniss  nicht  versagen,  dass  die- 
selben Ehrenhaftigkeit,  Treue,  Gesetzlichkeit  und  Vervollkommnung  der 
Pharmacie  nach  innen  wie  aussen  sich  zur  Aufgabe  gemacht  haben. 

Selbst  in  einer  Zeit,  wo  leider  so  Viele  im  Umsturz  alles  Beste- 
henden nur  allein  Heil  finden  wollten,  im  Jahre  1848,  haben  die  Apo- 
theker bei  dem  in  Leipzig  statt  gefundenen  allgemeinen  deutschen 
Apothekercongresse  nur  eine  ihrem  Stande  und  Fache  günstige  Reform 
beabsichtigt,  welche  das  Gesammtwohl  aller  Betheiligten  im  Auge  be- 
halten bat.  In  der  dort  entworfenen  und  an  die  betreffenden  Be- 
hörden durch  ganz  Deutschland  eingereichten  Petition  angezogene 
Schriften  ist  dargelegt  worden,  dass  den  Apothekern  die  Dispen- 
sation aller  Arzneien  gebühre  und  nur  allein  für  Kothfälle  dem  Arzte 
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die  Darreichung  einiger  Heilmittel  verstattet  werden  dürfe.  Eine  For- 
derung, welche  auch  von  dem  grössten  Theile  der  Aerzte  als  eine 
durchaus  gerechte  und  billige  ist  anerkannt  worden. 

Indem  ich  mir  gehorsamst  erlaube,  auf  diese  Petition  und  die 
darin  erwähnten  und  beigefügten,  auch  dem  königl.  preuss.  Staats» 
ministerio  eingereichten  Schriften  hinzuweisen, 

bitte  ich  Ew.  Excellenz  gehorsamst,  hochgeneigtest  dahin  wir- 
ken au  wollen,  dass  in  dem  Gesetz  -  Entwürfe  für  die  Medici- 
nalverfassung  das  Oispensiren  aller  Arzneien  nur  den  Apothe- 
kern, mit  Ausnahme  dringender  Nothfälle,  wo  es  für  den  Arzt 
vorbehalten  bleiben  muss,  überwiesen  werden  möge. 
Ehrerbietigst  beharre  ich 

Ew.  Excellenz 

Bern  bürg,  gehorsamster 
am  14.  Juli  1849.  Dr.  L.  F.  Bley. 


4)  Arzneitaxe  für  das  Uerzogthiim  Meioiogen,  1849. 


Da  leider  alle  Aussicht  verschwunden  ist,  dass  eine  politische 
Einigung  in  ganz  Deutschland  so  bald  statt  finde,  so  dass  also  unsere 
Hoffnungen  auf  Herstellung  einer  deutschen  National -Pharmakopoe, 
an  welche  sich  eine  auf  gleichmäßige  Grundsitse  basirte  Taxe,  und 
überhaupt  eine  zweckmässige  Medicinal- Ordnung  anreihen  werde, 
weit  in  den  Hintergrund  treten,  so  kann  es  nicht  auffallen,  wenn 
auch  einer  der  kleineren  Staaten  eine  besondere  Arzneitaxe  für  seine 
Apotheken  hat  bearbeiten  lassen.  Die  Motive  dazu,  welche  das  phar- 
maceutische  Mitglied  der  dortigen  Medicinalbehörde,  Hr.  College  Jahn, 
gefälligst  mitgetheilt  hat,  sind  nachstehend  näher  angedeutet: 

In  dem  Herzogthume  Meiningen  ist  seit  1833  die  preussische  Phar- 
makopoe und  Taxe  eingeführt,  und  es  sind  überhaupt  fast  alle  auf 
das  Apothekerwesen  Bezug  habenden  preussischen  Gesetze  nach  nnd 
nach  in  Kraft  getreten.  Die  Ansätze  in  der  Preussischen  Taxe  in 
Silbergroschen  und  Pfennigen  wurden  (unter  Streichung  der  sich 
ergebenden  Bruchtheile  bis  zu  \  Kreuier  und  Verwandlung  derjenigen 
Aber  \  Kreuzer  in  einen  vollen  Kreuzer)  in  das  dort  übliche  Kreuter- 
geld  umgewandelt,  wobei,  um  eine  durch  das  Gewicht  theilbare  Zahl 
su  erlangen,  mitunter  ein  Kreuzer  zugesetzt  oder  abgebrochen  wurde 
and  somit  die  Taxe  mit  kleinen,  durch  die  Landesverhältnisse  gerecht- 
fertigt scheinenden  Abweichungen,  wie  z.B.  in  Bezug  auf  die  wohl- 
feilen Preise  des  Arzneiglases  auf  dem  Thüringer  Walde,  als  Mei- 
ningische  Taxe  gedruckt  und  den  Apothekern  überantwortet.  Durch 
das  Begierungsblatt,  oder  durch  die  Verwaltungsämter  und  Physikate 
wurden  später  die  in  Preussen  erscheinenden  Veränderungen  und 
Nachträge  den  Apothekern  bekannt  gemacht,  1847  wurden  auch  die« 
selben  nnd  die  Aerzte  auf  die  inzwischen  erschienene  neueste  preus- 
sisehe  Pharmakopoe  hingewiesen  und  zur  Bereitung  der  Decocte  und 
Infusa  im  Dampf-Apparate  Instruction  ertheilt.  Die  Berechnung  der 
thierirztlichen  Mittel  geschieht  schon  seit  länger  nach  der  gewöhn- 
lichen Arzneitaxe,  aber  mit  einem  Abzug  von  25  Proc,  sobald  die 
Menge  der  betreffenden  Arznei  das  Gewicht  von  \  Unze  übersteigt; 
bei  Lieferungen  für  Armen-  und  Kranken- Anstalten  haben  die  Mei- 
ningischen  Apotheker  nach  einer  neueren  gesetzlichen  Bestimmung 
nur  10  Proc.  Rabatt  zu  geben. 
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Wenn  nun  nach  einem  von  Witt  stein  unternommenen  Vergleich 
der  verschiedenen  deutschen  Apothekertaxen  die  frühere  preussische 
Taxe  als  eine  der  billigeren  erklärt,  und  hiermit  manches  zweifelnde 
und  dem  Apotheker  feindlich  gesinnte  Gemüth  beschwichtigt  werden 
konnte,  so  traten  missgünstige  Urtheile  und  Klagen  über  tu  hohe 
Arzneipreise,  wie  in  Preussen  selbst,  so  auch  dort  von  Seiten  von 
Aerzten  und  Beamten  aufs  Neue  auf,  als  die  auf  die  neueste  Phar- 
makopoe gegründete  Taxe  erschien.    Es  ist  gewiss  nur  zu  lobea, 
dass  bei  der  Verabfassung  eines  neuen  Apothekerbuchs  die  Forl- 
schritte der  Wissenschaft  gehörig  berücksichtigt  wurden,  dass  z.  B , 
da  durch  Anwendung  von   Dampfkoch-   und  Destillirvorrichtungen 
fast  alle  Präparate  an  Güte  und  Gleichförmigkeit  gewinnen,  der  all- 
gemeine Gebranch  dieser  Apparate,  auch  für  Decocte  und  Infusa  etc. 
gesetzlich  eingeführt  wurde;  ebenso  z.  B.  auch,  das  Flor.  Arnicae 
von  den  Kelchen  befreit,  und  Flor.  Tiliae  ohne  Stiele  und  Deckblätter 
gesammelt  werden  sollen ;  aber  es  ist  nicht  zu  läugnen,  dass  hierdurch 
und  durch  manche  Vorschriften  zu  den  chemischen  und  pharmaceu- 
tischen  Präparaten  die  Ausbeute  gegen  früher  wesentlich  verringert 
worden  ist,  und  sich  der  Werth  dieser  Producte  auf  eine  bemerkliche 
Weise  vertheuert  hat.    Dazu  kam  noch,  dass  dieser  neuen  Taxe  ein 
neues  Grundprincip  zu  Grunde  gelegt  wurde,  mit  welchem  uns  Herr 
College  Schacht  (erst  etwas  spät,  aber  immer  noch  früh  genug,  um 
demselben  unsern  Dank  für  dessen  Mittheilung,  wie  für  seine  klare, 
mit  Gründen  belegte  Auseinandersetzung  auszusprechen)  bekannt  machte, 
so  dass  auch  hierdurch  schon  an  und  für  sich  die  Taxe  sich  um  etwas 
erhöht  hat.    Fragt  man  aber,  ob  sich  der  Apotheker  bei  Darstellung 
der  Präparate  nach  diesen  Vorschriften  gegenüber  der  von  der  Taxe 
festgesetzten  Vergütung  besser  als  früher  steht,  so  wird  wohl  von 
den  Meisten  mit  »Nein«  darauf  geantwortet  werden! 

Veranlasst  durch  die  erwähnten  Klagen  über  wiederum  erhöhte 
Arzneipreise  und  im  Hinblick  auf  die  Arzneitaxen  des  angrenzenden 
Fürstenthums  Schwarzburg  und  des  Herzogthums  Coburg  (die  zwar 
ebenfalls  die  preussische  Pharmakopoe  den  Apothekern  zur  Richtschnur 
gegeben,  die  darauf  gebaute  Taxe  aber,  in  jedem  Lande  in  besonderer 
Weise,  mehrfach  beschnitten  haben),  stellte  das  Herzogliche  Staats- 
ministerium im  letzten  Winter  bei  den  Mitgliedern  des  Medicinalcoüe- 
giums  die  Anfrage,  ob  nicht  durch  eine  Verringerung  der  Zahl  der  in 
den  Apotheken  vorräthig  zu  haltenden  Mittel  eine  Ermässigung  der 
Arzneipreise  zu  erzielen  sein  möchte,  welche  Frage  indessen  von  dem 
pharmaceutischen  Mitgliede  dieses  Collegiums  mit  Nein,  und  zwar 
deshalb  beantwortet  wurde,  weil  vorauszusehen  war,  dass  sich  die 
Aerzte  durchaus  nicht  durch  Decrete  von  dem  Gebrauch  eines  und 
des  andern  Mittels  abhalten  lassen  würden,  dass  also  ein  Gebot,  ge- 
wisse Medicamente  nicht  vorräthig  zu  hallen,  dem  Apotheker  nichts 
helfen,  überhaupt  aber  auch  deshalb  dem  beabsichtigten  Zwecke  nicht 
entsprechen  würde,  weil  in  allen  dortigen  Apotheken  wegen  der 
überall  angrenzenden  anderen  Länder  viele  auswärtige  ärztliche  Ver- 
ordnungen einlaufen,  deren  Verfasser  sich  gewiss  immer  nur  wenig 
an  eine  solche  Maassregel  gekehrt  haben  würden,  während  am  Ende 
damit  der  gute  Ruf  der  Apotheken  hätte  gefährdet  werden,  können. 
Derselbe  suchte  überhaupt  die  von  der  Regierung  gehegte  Proposition 
einer  Herabsetzung  der  Arzneitaxe  als  verderblich  für  den  guten  Be- 
stand der  Apotheken  im  Lande  zu  bezeichnen,  weil  diese  meist  kleine 
Geschäfte  sind  nnd  von  denselben  bei  zu  karger  Belohnung  ihrer 
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Leistungen  auch  nichts  Tüchtiges  mehr  wird  gefordert  werden  können. 

Dagegen  schlug  er,  als  Ersatz  für  eine  allgemeine  Herabsetzung 
der  Taxe  und  zum  Zweck  einer  theilweisen  Verringerung  der  Arznei- 
preise eine  Ermässigung  der  in  Quantitäten  abzugebenden  Arzneimittel 
vor,  worüber  ausreichende  Bestimmungen,  wie  auch  von  preussischen 
Apothekern  selbst  schon  darauf  hingewiesen  worden  ist,  in  der  preus- 
sischen Taxe  wirklich  fehlen ;  denn  mit  dem  zeither  vorgeschriebenen 
Ansatz  von  11}  Unzen  anstatt  12  ist  in  der  That  nicht  viel  geholfen. 

Da  sich  hiermit  die  übrigen  Mitglieder  des  Medicinalcollegiums  und 
das  Herzogliche  Staatsministerium  einverstanden  erklärten,  so  ist  die 
neue  Arzneitaxe  in  der  vorliegenden  Fassung  ausgearbeitet  worden. 
Wenn  man  bedenkt,  das«  1  Pfd.  OL  Therebinthinae  oder  Ol,  Jecoris, 
wenn  solches  auf  einem  Recepte  verordnet  und  nach  der  preussischen 
Taxe  berechnet  wird,  auf  (15  X  1  Sgr.  2  Pf.)  17  Sgr.  6  Pf.,  1  Pfd. 
Succ,  Glycyrrhi*.  crud,  auf  (15  2  Sgr.)  1  Thlr.  zu  stehen  kommt, 
während  die  ersteren  beiden  Oele  in  Kaufläden  und  im  Handverkauf 
in  den  Apotheken  um  circa  10  —  12  Sgr.,  der  Saccus  um  höchstens 
16  —  18  Sgr.,  bei  Abnahme  von  nur  irgend  einem  grösseren  Quantum 
verkauft  wird,  so  muss  man  eingestehen,  dass,  ohne  damit  das  der 
Taxe  zu  Grunde  gelegte  Princip  zu  verletzen,  für  den  Verkauf  von 
Quantitäten  Vorsorge  getroffen  sein  sollte.  Denn  es  ist  gewiss  etwas 
anderes,  ob  ein  gebräuchliches  Mittel  loth-  oder  quentchenweise  in 
der  Receptur  zur  Anfertigung  einer  Mixtur  genommen  wird  (auf  welche 
Fälle  die  Ansätze  in  der  Taxe,  wie  sie  jetzt  beschaffen  ist,  sich  haupt- 
sächlich beziehen),  oder  ob  eine  Quantität  davon  auf  einmal  abzu- 
geben ist. 

Nur  allein  die  hohen  Rabattabzüge,  die  man  ungerechter  Weise, 
aber  wohl  immer  nur  in  Folge  schmutziger  Erbietungen  von  einzelnen 
unredlichen  Apothekern,  bei  Lieferungen  für  öffentliche  Anstalten,  in 
Preussen  noch  fordert  (während  keine  Behörde  oder  Commune  daran 
denkt,  von  Bäckern,  Metzgern  etc.  für  derartige  Brod-  und  Fleisch- 
lieferungen, oder  vom  Zimmermann  und  Tüncher,  deren  Hülfe  beim 
Bau  eines  Krankenhauses  etc.  in  Anspruch  genommen  wird,  Aehn- 
liches  zu  verlangen),  mögen  die  Ursache  sein,  dass  man  an  eine  der- 
artige Einrichtung  der  Taxe  mit  billigeren  Sätzen  für  grössere  Mengen 
noch  nicht  gegangen  ist,  denn  es  ist  nicht  zu  läugnen,  dass  sich  unter 
den  jetzigen  Verhältnissen  durch  die  unverhältnissmässige  Höhe,  zu 
welcher  sich  solche  Quantitäten  berechnen,  bei  grösseren  Lieferungen 
Manches  wieder  ausgleicht.  Da  wo  man  solche  hohe  Rabatlabzüge 
nicht  fordert,  werden  hoffentlich  die  billiger  denkenden  Apotheker 
die  in  solcher  Weise  geänderte  Taxe  gerne  sehen,  denn  es  wird  in 
Zukunft  der  dem  Apotheker  stets  gemachte  und  besonders  bei  Liefe- 
rungen für  öffentliche  Anstalten  oft  gehörte  Vorwurf  abgeschnitten, 
dass  man  aus  Kaufläden  billiger,  als  aus  Apotheken  kaufe.  —  Es  sind 
nämlich  in  dieser  neuen  Taxe  möglichst  alle  vielgebräuchlichen  und 
zugleich  mit  Recht  oder  Unrecht  hie  nnd  da  von  den  Kaufleuten  ge- 
führten Mittel  durch  ein  vorgesetztes  -f-  als  solche  bezeichnet,  an 
denen  der  Apotheker  bei  der  Verordnung  von  4  Unzen  und  mehr 
einen  Rabatt  von  25  Proc.  zu  berechnen  hat,  und  dadurch,  dass  an 
dem  Gesammtbetrag  der  Communalrechnungen  nach  gesetzlicher  Be- 
stimmung noch  10  Proc.  abgezogen  werden,  erreichen  diese  Mittel 
meist  den  sich  gewöhnlich  im  Handverkauf  geltend  machenden  Preis. 
Die  in  der  Veterinärpraxis  fast  ausschliesslich  nur  gebräuchlichen 
Droguen  konnten  aus  dieser  Reihe  weggelassen  werden,  weil  sie 
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nach  der  der  Taxe  vorgedruckten  Bestimmung  ohnedies  mit  25  Proc 
Rabatt  berechnet  werden,  wenn  der  Preis  der  betreffenden  einfachen 
oder  zusammengesetzten  Arznei  6  Kreuzer  übersteigt«  Letztere  Bedin- 
gung, früher  die  Gewichtsmenge  von  £  Unze  zu  Grunde  legend,  ist 
der  Deutlichkeit  wegen  anf  den  erwähnten  Geldsatz  basirt  worden, 
und  soll  dahin  abiwecken,  dass  dem  Apotheker  bei  Dispensation  von 
allsuwerthlosen  Dingen  doch  wenigstens  noch  die  Arbeitstaxe  unge- 
schmälert bleibt. 

Was  nun  diese  Meiningische  Taxe  sonst  noch  betrifft,  so  werden 
freilich,  da  eine  Vereinigung  sfimtntlicher  Mittel  unter  eine  allgemeine 
Maassregel  nicht  rathsam  erschien,  durch  den  Umstand,  dass  mehrere 
der  in  der  Veterinärtaxe  gebräuchlichen  Mittel  auch  in  der  übrigen 
Medicin  vielfach  Anwendung  finden,  wie  z.  B.  Mcl  crudum,  Magnesia 
sulphuric.  crud.^  Ol.  Lim,  Ol.  Tereb.  etc.,  und  bei  ihnen  und  ahn* 
liehen  sich  einige  Ermässigung  des  Preises  schon  für  2  Unzen  wün- 
schenawerth  machte,  solche  Quantitäten,  wie  2  Unzen  Honig,  wenn 
solche  thierärztlich  verordnet  werden,  noch  mit  einem  höheren  Abzug 
als  25  Prec.  belastet  $  allein  es  war  dies  nicht  wohl  anders  einzu- 
richten, und  da  eine  möglichst  billige  Berechnung  der  Thierarzneiea, 
damit  desto  fleissiger  davon  Gebrauch  gemacht  werde,  sowohl  dem 
Interesse  des  Publicums,  wie  der  Apotheker  angemessen  erscheint, 
so  werden  sich  die  meiningischen  Apotheker  wohl  schon  darüber 
beruhigen. 

Da  man  ferner  sehr  häufig  von  Seiten  der  Aerzte  die  Klage  hört, 
dass  wegen  ihrer  jetzigen  hohen  Preise  Extracte  kaum  mehr  zu  ver- 
schreiben seien,  und  von  denselben  gewöhnlich  nur  mit  Zweifei  die 
Andeutung  hingenommen  wird,  dass  auch  eine  um  so  geringere  Menge 
von  den  nach  diesen  neueren  Vorschriften  bereiteten,  von  ihrem  frü- 
heren Ballast  befreiten  Extracten  nötbig  ist,  so  ist  in  der  Taxe  bei 
diesen  Mitteln,  um  die  Lust  des  Verschreibens  von  grösseren  Mengen 
anzuregen,  die  Anordnung  getroffen  worden,  dass  beim  Verordnen 
der  vierfachen  Quantität  von  dem  in  der  Taxe  festgehaltenen  Gewichte 
eine  Ermässigung  des  Preises  um  15  Proc.  eintreten  soll. 

Einer  weiteren  Kabattirung  aber  nur  von  10  Proc.  unterliegen 
dann  noch  alle  übrigen  Mittel,  sobald  von  ihnen  das  zwölffache  Quan- 
tum des  in  der  Taxe  vorgesehenen  Gewichts  vorgeschrieben  wird. 
Bei  Suecus  Citri  wurde  anstatt  9  Pf.  4  Kreuzer  als  Normalpreis  einer 
Citrone  festgestellt,  und  bei  Succ.  herbarum  reeept.  der  Preis  für  die 
einzelne  Unze  um  etwas  erhöhet,  dagegen  der  Ansatz  für  grössere 
Mengen  verhältnissmflssig  erniedrigt;  ersteres  schien  nach  dem  dort 
gewöhnlich  üblichen  Preise  dieser  Früchte  das  Richtigere,  und  letzteres 
mehr  zum  Vortheile  des  Apothekers  zu  sein,  indem  das  Pressen  des 
Saftes  von  frischen  Kräutern,  ob  viel  oder  wenig,  ziemlich  gleiche 
Beschwerde  macht,  und  es  gleichsam  auf  Eins  hinausläuft,  ob  1,  oder 
3,  oder  4  Unzen  Succus  auf  einmal  verlangt  werden. 

In  allem  Uebrigen  ist  die  ursprüngliche  preussische  Taxe  unver- 
ändert beibehalten  wordon,  und  auch  die  Ansätze  für  die  in  der 
neuesten  Pharmakopöe  und  Taxe  fehlenden,  immer  aber  noch  im  Ge- 
brauche stehenden  Mittel  wurden  aus  der  von  Schacht,  Voigt  und 
Blell  nach  denselben  Principien,  wie  sie  der  übrigen  Taxe  zu  Grunde 
liegen,  bearbeiteten  Nachtragtaxe  entnommen,  welche  letztere  bereits 
ebenfalls  im  Königreich  Prenssen  amtliche  Geltung  hat,  und  womit 
sich  diese  Herren  Collegen  ein  wirkliches  Verdienst  erworben  haben. 

Wenn  nun  die  Berechnung  der  Recepte  nach  dieser  Taxe  auch 
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etwas  verwickelter  als  früher  wird,  woran  man  sich  indessen  leicht 
gewöhnt,  so  bleibt  doch  für  die  gewöhnlichen  Fälle  der  Receptur  die 
preussische  Taxe  den  meiningischen  Apothekern  ungeschmälert,  wie 
eie  denselben  naeh  der  dortigen  Apothekerordnung  eigentlich  auch 
»■gesagt  ist.  Wie  man  aber  auch  über  diese  in  einem  kleinen  Lande 
an  den  Bestimmungen  eines  grossen  Staates  vorgenommenen  Ver- 
änderungen anheilen  mag,  so  bat  das  mit  Bearbeitung  der  Taxe  be- 
auftragte Mitglied  der  Medicinalbehörde  versichert,  dass  es  sich  nicht 
erkühnt  haben  würde,  iu  diesen  Abänderungen,  wenn  sie  auch  nach 
obiger  Auseinandersetzung  zweckmässig  zu  sein  scheinen,  die  Initiative 
zu  ergreifen,  wenn  nämlich  der  Zustand  des  Apothekerwesens  in  den 
thüringischen  Ländern  ein  anderer  wäre  und  nicht  jeder  kleine  Staat 
•ein  Besonderes  haben  wollte.  Bei  den  beständigen  Vorwürfen,  die 
dem  pharmaceutischen  Milgliede  des  Medicinalcollegiums  über  die  Höhe 
der  Arzneitaxen  vorkommen,  und  dass  die  in  mehrfacher  Hinsicht 
billiger  gestellten  Sätze  der  Taxen  des  Herzogthums  Coburg  und  des 
Fürstenthums  Schwarzburg  für  die  meiningischen  Apotheker  ausreichend 
seien;  bei  den  Vexationen,  welche  einzelne  meiningische  Apotheker 
Ton  den  benachbarten  weimarischen  erleiden,  indem  sich  letztere  kein 
Gewissen  daraus  machen,  in  Fällen  der  Concurrenz  mit  den  ersteren, 
unter  der.  ebenfalls  dort  gesetzlich  bestehenden  preußischen  Taxe 
su  verkaufen  (weshalb  auch  vor  Kursem  erst  wieder  eine  von  dortiger 
Regierung  gestellte  Anfrage  zu  bekämpfen  war,  ob  es  nicht  zweck« 
mässig  sei,  den  meiningischen  Apothekern  eine  gleiche  Befugniss  des 
Verkaufs  unter  der  Taxe  einzuräumen,  wie  sie  bereits  im  Entwürfe 
su  der  neuen  weimarischen  Medicinalverfassung  in  Vorschlag  gebracht 
ist,  und  wogegen  zur  Zeit,  so  verderblich  eine  solche  Einrichtung  für 
den  guten  Bestand  des  Apothekerwesens  auch  bezeichnet  werden 
kann,  von  den  weimarischen  Apothekern  nicht  hinlänglich  Vorstellung 
gethan  worden  zu  sein  scheint) ;  unter  solchen  Verhältnissen  hat  jenes 
Mitglied  keinen  andern  Ausweg  gesehen,  die  preussische  Arzneitaxe, 
wenigstens  der  Hauptsache  nach,  noch  für  die  meiningischen  Apotheker 
su  retten.   . 

Man  kann  bei  einer  unbefangenen  Prüfung  dieser  in  Rede  stehen- 
den Taxe  den  aufgestellten  grundsätzlichen  Bemerkungen  nur  bei- 
pflichten. Es  wird  so  eine  nahe  kommende  Uebereinstimmung  der 
Ansätze  mit  der  für  den  grössten  deutschen  Staat  entworfenen  Taxe 
erreicht,  ohne  den  eigenthümlichen  Verhältnissen  zu  nahe  zu  treten, 
was  gewiss  als  zweckmässig  anerkannt  werden  muss.  Es  wäre  nur 
su  wünschen,  dass  die  angrenzenden  andern  thüringischen  Staaten,  als 
Weimar,  Gotha,  Coburg  und  Schwarzburg  dieselben  Grundsätze  adop- 
tirten,  wodurch  dann  doch  in  einer  gewissen  Hinsicht  eine  Einigung, 
welche  von  wesentlich  praktischem  Mutzen  ist,  erzielt  werden  würde. 

Dr.  Bley. 


5)  Gehülfen  -  Unterstützungs  -  Angelegenheit. 


Vorschlag  eines  Mittels,  wodurch  den  pensionirten  Gehülfen 
der  Pharmacie  eine  bessere  Unterstützung  alljährig  zu 
Theil  würde. 

Kein  Stand  ist  mehr  an  rege,  tbälige  Beschäftigung  gewöhnt  als 
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der  unsrige;  vom  frühen  Morgen  bis  späten  Abend  wird  der  condi- 
tionirende  Gehülfe  und  Eleve  im  Dienste  der  leidenden  Menschheit  so- 
wohl, als  für  manche  kleine  Bedürfnisse  des  Luxus  etc.  in  Anspruch 
genommen.  Selbst  die  Nächte,  zur  Ruhe  bestimmt,  werden  oft  unter- 
brochen; die  Schelle  ruft  ein,  zwei  und  mehrere  Male  zur  Arbeit,  wenn 
andere  Stände  nach  des  Tages  Mühen  in  Morpheus  Armen  ruhen. 
Diese  zur  andern  Natur  gewordene  Thätigkeit  wird  nun  nach  einer 
langen  Reihe  von  Dienstjahren,  bei  unseren  alten,  pensionirten  Mit- 
arbeitern auf  einmal  gehemmt,  der  Uebergang  zur  Ruhe  dürfte  noch 
bei  Vielen  den  Wunsch  erregen,  nicht  so  plötzlich  aller  Beschäf- 
tigung enthoben  zu  sein.  Auf  diesen  Thätigkeitstrieb  gründe  ich  mei- 
nen Vorschlag,  um  dadurch  für  die  Herren  Pensionaire  erstens  eine 
passende  Beschäftigung  und  zweitens  eine  bessere  jährliche  Einnahme 
zu  begründen. 

Jeder  praktische  Pharmaceut  kennt  die  Sorglosigkeit  und  den  Man- 
gel an  Umsicht  der  gewöhnlichen  Kräutersammler;  nicht  selten  erhält 
man  das  Verlangte  verfälscht.  Werden  aber  die  Sammlungen  der 
Vegelabilien  unter  der  Leitung  von  sachverständigen  Männern  vorge- 
nommen, wird  das  Trocknen  eben  so  sorgfältig  überwacht,  so  kann 
jeder  Apotheker  seinen  jährlichen  Bedarf  an  Kräutern,  Blumen,  Wur- 
zeln, Blättern,  Rinden  etc.  tadellos  aus  solchen  Quellen  beziehen. 

Demnach  möchte  ich  vorschlagen,  dass  diejenigen  der  alten  Her- 
ren Gehülfen,  welche  dazu  geneigt  wären  und  deren  Gesundheits- 
zustand es  erlaubt,  zuvörderst  ihre  Bereitwilligkeit,  „Ueberwachung 
resp.  Leitung  der  Sammlung  pharmaceutischer  Vegelabilien"  nebst  An- 
gabe der  häufig  in  deren  Umgebung  wachsenden  Arzneipflanzen,  den 
zunächst  wohnenden  Kreisdirecloren  des  Vereins  schriftlich  einreichen 
möchten. 

Es  könnte  auch  gleichzeitig  bemerkt  werden,  ob  auch  Extracte 
auf  diesem  Wege  gewünscht  würden. 

Durch  die  Vereinszeitung  wäre  dann  ferner  bekannt  zu  machen, 
dass  die  und  die  F/or.,  Herb.,  Rad.  etc.  bei  Hrn.  N.  N.  in  N.  N. 
könnten  bezogen  werden,  wo  es  dann  sehr  praktisch  wäre,  wenn  die 
Besteller  gleich  das  Quantum  von  jedem  aufgeben  wollten. 

Da  aber  die  Einsammlung  der  Vegelabilien  am  vorteilhaftesten 
durch  Kinder  und  arme  Leute  geschehen  kann,  diese  aber  gleich  baa- 
res  Geld  haben  müssen,  so  würde  es  vielleicht  einzurichten  sein,  dass 
den  Herren  Pensionairen  kleine  Vorschüsse  aus  der  Vereinskasse  ge- 
macht würden.  Auch  könnten  hier  die  Herren  Materialisten  helfend 
einschreiten,  indem  sie  vorzugsweise  ihre  Vegelabilien  von  den  Pen- 
sionairen der  Pharmacie  bezögen,  und  denselben,  unter  Garantie  der 
Vereinsdirection,  darauf  pränumerando  etwa  die  Hälfte  des  Werthes 
auszahlen. 

Der  Hauptgewinn  dieses  Vorschlags  würde  darin  bestehen,  dass 
die Vegatabilicn  an  ihren  Standörtern  billig  eingekauft,  so  nach  dem 
Trocknen  von  den  Sammlern  mit  Nutzen  verkauft  würden.  Ferner, 
dass  jeder  Apotheker  mit  Sicherheit  auf  tadellose  Waare  rechnen  kann, 
nnd  endlich,  dass  die  alten  Herren  Gehülfen  eine  ihrem  früheren  Be- 
rufe entsprechende  Beschäftigung  erhalten  würden. 

Durch  eine  rege,  allgemeine  Theilnahme  aller  Pharmaceuten  und 
Materialisten  Deutschlands  an  vorstehendem  Project  zweifle  ich  nicht 
an  einem  guten  Erfolge. 

Kann  ein  alter  treuer  Mitarbeiter  auf  solche  Weise  seine  jährliche 
Einnahme  auf  60—100  Thlr.  steigern,  so  ist  dies  schon  viel!  mit 
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einer  Pension  von  20  —  50  Thlr.  kommt  man  nicht  weit,  und  grös- 
sere Summen  kann  vor  der  Hand  die  Vereinscasse  nicht  leisten. 
Heinsberg,  Dr.  Voget, 

am  15.  Juli  1849.  Kreisdir.  des  Vereins. 


6)  Welchen  Einfluss  üben  Eisenbahnen  aus  auf  den 
Geschäftsbetrieb  der  Apotheker? 

Eisenbahnen  sind  in  neuerer  Zeit  die  Hebel  geworden  eines  an- 
gemein schnellen  Völkerverkehrs;  frühere  Entfernungen  von  Meilen 
werden  zu  Minuten,  Raum  utid  Zeit  schwinden,  und  dem  Fluge  gleich 
rauscht  ein  Bahnzug  vorüber.  Auf  einer  solchen  Fahrt  durch  Belgien 
entstand  unwillkührlich  in  mir  der  Gedanke,  welchen  Einfluss  üben 
Eisenbahnen  aus  auf  das  Geschäft  der  Pharmaceuten?  Eine  Menge 
Städte,  Dörfer,  Weiler,  Höfe  werden  sich  näher  gerückt,  brauchte  man 
früher  einige  Stunden,  um  zu  dem  nächsten  Arzt  und  Apotheke 
zu  gelangen,  so  kann  dies  jetzt  mit  dem  Babnzug  in  einer  Viertel- 
stunde geschehen. 

Liegt  in  der  Nähe  einer  Anhaltestelle  eine  Apotheke,  wohnen 
Aerzte  daselbst,  so  können  ärztliche  Hülfe  Suchende  ohne  Zeitverlust 
ihren  Zweck  erreichen.  Dies  ist  besonders  an  frequenten  Bahnen, 
deren  Züge  mehrere  Male  hin-  und  zurückfahren,  ausserordentlich 
bequem. 

Bei  gefährlichen  Krankheiten  und  Unglücksfällen  auf  dem  Lande, 
bei  Geburten,  wo  schleunige  Hülfe  das  Leben  von  Mutter  und  Kind 
bedingt,  in  allen  diesen  Fällen  bieten  Eisenbahnen  schnellere  Hülfe 
dar,  als  der  beste  Reiter  oder  Bote.  Man  kann  daher  wohl  mit 
Gewissheit  annehmen,  dass  alle  einer  Eisenbahn-Anhaltestelle 
nahe  liegenden  Apotheken  einer  Vermehrung  ihres  Geschäftsbetriebes 
entgegensehen  können,  so  wie  auch  das  leidende  Publicum  darin  das 
köstliche  Mittel  findet,  schnell  Hülfe  erhalten  zu  können. 

Heinsberg.  Dr.  Voget, 

Kreisdir.  des  Vereins. 


7)  Ueber  den  Widerwillen  der  Kranken  gegen  Arz- 
neien und  die  Folgen  dieser  Abneigung  für  Aerzte 
und  Apotheker.   

Die  meisten  Patienten  haben  mehr  oder  weniger  eine  gewisse  Ab- 
neigung, Ekel,  Scheu  vor  dem  Einnehmen  der  Arzneien. 
Die  frühere  Mode,  Pillen  zu  vergolden  und  zu  versilbern,  hatte  darin 
ihren  Grund;  eben  so  wurde  der  Widerwille  dagegen  die  Quelle 
aller  neuen  Curmethoden  ohne  Aerzte  und  Pharmaceuten.  Dieser 
Widerwille  erleichterte  dem  grossen  Verdünner  Hahne  mann  die 
Einführung  seines  Systems;  seine  unschuldigen  Streukügelchen,  Milch- 
zuckerpülverchen  u.  s.  w.  munden  dem  Kranken  besser  als  Asa  foe- 
fufa,  Dulcamara,  Salmiak  etc.  Die  gleiche  Ursache  rief  die  zahl- 
reichen Wassercuren  ins  Leben,  und  machte  Priesenitz  u.  A.  zu 
reichen  Leuten,  während  gleichzeitig  alle  Apotheker  kaum  dürftig  ihr 
Bestehen  hatten.    Eine  Unzahl  Caramellen,  Bonbons,  Amulette,  Gicht- 
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ringe  und  rheumatische  Ketten  etc.  verdanken  ihre  Anwendung  die- 
sem natürlichen  Widerwillen  gegen  alles  Arsn  ei-Einneh- 
men.  Der  Aberglaube  und  ein  gewisses  Mysterium  über  die  Heil- 
kräfte der  Natur  wirken  mit,  und  sind  die  Folge,  dass  jene  Charla- 
tane  sich  auf  Kosten  des  leichtgläubigen  Publicums  bereichern,  wo- 
gegen die  Existenz  der  Aerzte  und  Apotheker  dadurch  immer  mehr 
gefährdet  resp.  untergraben  wird. 

Beiläufig  gesagt,  gewinnen  auch  die  Zeitungs -Expeditionen  viel 
Geld  an  Insertionen;  man  findet  in  jeder  Nummer  oft  ganze  Spalten 
füllende  Zeugnisse,  u.  a.  der  Goldbergcr'schen  Rheumatismusketten; 
wer  diese  Kosten  anlegt,  muss  gewiss  einen  goldenen  Nutzen,  einen 
ungeheuren  Gewinn  haben !  Das  alte  Sprichwort  „Mundus  mit  decipi" 
wird  bei  diesem  Unwesen  klar  zur  Wahrheit,  das  Publicum  glaubt  den 
Zeugnissen  und  Anpreisungen,  es  zahlt,  wird  meistens  in  seinen  Er- 
wartungen von  den  Heilwirkungen  betrogen.  Selten  hört  man  aber 
darüber  klagen,  wohl  aber  Aber  die  meisten  Apothekerrechnungen. 

Soll  diesen  Gegnern  einer  rationellen  Heilkunst  entgegengewirkt 
werden,  so  wäre  dies  nur  auf  drei  Wegen  möglich. 

Erstens:  Man  beseitige  den  Widerwillen  der  Kranken  durch 
passende  Vehikel,  welche  den  Geschmack  und  Geruch  der  Arzneien 
verbessern  resp.  verhüllen.  Hier  müssen  Aerzte  und  Apotheker  zu- 
sammenhalten und  gemeinschaftlich  den  ftledicinalbehörden  Anträge 
stellen,  wie  dies  unbeschadet  der  Heilkraft  der  Arzneikörper  gesche- 
hen kann.  Bei  den  neuen  Dispensatorien  wäre  hierauf  billige  Rück- 
sicht zu  nehmen. 

Zweitens:  Aufklärung  des  Publicums  durch  passende  Mitthei- 
lungen in  öffentlichen  Blättern,  vorzüglich  durch  genaue  Belege  über 
den  Nichter  folg  der  Heilung  und  Veröffentlichung  der  Bestand- 
teile nach  der  Analyse  und  Anschauung. 

Drittens:  Durch  Repressalien,  indem  die  Apotheker  selbst  un- 
schuldige, billige  Mittel  d.  A.  mit  schönen  Namen,  Zeugnissen  etc. 
dem  Publicum  darböten. 

Der  letzte  Vorschlag  würde  schon  von  Vielen  nicht  angenommen 
werden,  um  nicht  in  die  Kategorie  der  Charlatane  zu  gerathen,  auch 
dürfte  das  Publicum  einer  Sache,  die  aus  einer  Apotheke  kommt,  kein 
rechtes  Vertrauen  schenken!  — 

Jedenfalls  hoffe  ich,  werden  meine  Vorschläge  nicht  leer  verhal- 
len, sondern  Anlass  geben,  dass  andere  Männer  von  Fach  diese  h  öchs  t- 
wichlige  Angelegenheit  einer  Prüfung  unterwerfen.  Nimmt  das 
Unwesen  mit  den  vielen  Heilmitteln,  rheumatischen  Kelten,  Amuletten, 
Pillen  etc.,  wie  es  scheint,  alljährlich  zu,  so  wird  das  Bestehen  der 
Aerzte,  Apotheker  und  Materialisten  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  in  Frage 
gestellt  und  eine  Reform  und  gesetzliche  B  estimmung  dringend 
nolhwendig. 

Heinsberg.  Dr.  Voget, 

Kreisdir.  des  Vereins. 
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8)  Pharmaceutischer  Kalender  für  Sehers  und  Ernst, 
nebst  drastischen  und  narcotischen  Prophezeiungen 
auf  das  Jahr  1 849.  Erster  Jahrgang.  Leipzig  und 
Wesel  1849.  Druck  und  Verlag  von  Eduard 
Klönne.  Preis  15  Sgr. 

Gespannt  durch  die  Einladung  znr  Subscription  auf  obigen  Ka- 
lender (cfr.  Arch.  d.  Pharm.  1849.  Mai.  p  390 J,  griff  Referent  nach 
obigem  Werkeben  —  um  es  enttäuscht  bei  Seite  zu  legen. 

ßei  Bearbeitung  desselben  scheint  der  humoristische  Kalender 
Ton  Ad.  Brennglas  zum  Muster  vorgelegen  zu  haben,  den  es  aber 
an  Humor  bei  weitem  nicht  erreicht;  wiewohl  auch  zu  berücksichtigen 
ist,  dass  dem  Verfasser  des  vorliegenden  Kalenders  ein  viel  engeres 
Feld  zur  Benutzung  geboten  gewesen  ist,  als  dem  des  vorhin  ge- 
nannten. 

Das  Werk  beginnt  mit  einer  Sylvesterrede  und  einem  Neujahrs- 
wunsche des  unbekannten  Verfassers  an  seine  pharmaceutischen  Col- 
legen,  die,  nach  der  Art  von  Saphir,  an  humoristischen  Wortspielen 
reich,  einen  guten  Eindruck  nicht  verfehlen  kann.  Dieser  Sylvester- 
rede folgt  eine  gelungene  chronologische  Tabelle.  Jedem  Monate  steht 
ein  kleines  nettes  Verschen  voran,  dem  die  einzelnen  Tage  folgen, 

i'eder  mit  einer  Prophezeiung  auf  das  Jahr  1849.  Hierauf:  der  Btülhen- 
alender  und  pharraaceutische  Anekdoten,  die  jeden  Monat  schliessen; 
ein  Einsammlungs-  und  Bereitungskalender,  fünf  Gedichte,  einige  herz- 
liche Worte,  dem  deutschen  Apothekercongresse  in  Leipzig  (1848) 
gewidmet  vom  Apotheker  Carl  Fr.  Ritz  in  Wesel;  eine  Elegie  an 
JacobBerzelius,  den  Unsterblichen,  eine  kurze  Biographie  La v oi- 
sier's,  Naturgeschichtliches,  über  Mnemonik,  Conchyologisches:  über 
die  Kunst,  Conchylieo  zu  reinigen;  Hydropathisches:  Grafen  berger  Mor- 
genstunden; Galvanisches:  Herstellung  einer  seit  23  Jahren  verlornen 
Sprachfähigkeit  durch  die  Galvanopunctur,  und  zum  Schlüsse  eine 
Miscelle:  über  den  Nutzen  des  Schnurrbarles. 

Als  am  wenigsten  gelungen  betrachtet  Ref.  die  Prophezeiungen 
auf  jeden  Tag  des  Jahres  1849,  die  dem  Titel  nach  drastisch  und 
narcotisch  sein  sollen,  meistens  aber  ganz  unschädlich  zu  geniessen 
Bind.  Die  grösste  Zahl  derselben  ist  nichtssagend,  der  Witz  oft  mit 
Ilaaren  herbeigezogen,  wie  den  19.  März:  »Den  kranken  Kartoffeln 
werden  die  J  e  n  n  e  r'schen  Blattern  eingeeimpft« ;  den  30.  März :  »Neue- 
sten Nachrichten  zufolge  wollen  sich  die  preussischen  Herren  Post- 
beamten, weil  es  doch  gar  zu  penetrant  riecht,  das  Empl.  resolv. 
Schmuckeri  ferner  nicht  mehr  verordnen  lassen«;  den  29.  Juli:  »das 
in  diversen  Restaurationen  Berlins  ausgekochte  Suppenfleisch  soll 
nächstens  der  Charite  als  Charpie  überwiesen  werden«  u.  dgl.  m.; 
andere  wider  den  Anstand  und  das  ästhetische  Gefühl  verletzend, 
c.  B.  den  27.  Mai:  »Ein  französischer  Chemiker  entdeckt  in  den  Ex- 
crementen  Abd-el-Kader's  ein  neues  Alkaloid«,  und  den  23*  Juni: 
»Emancipirte  Damen,  welche  Haare  auf  den  Zähnen  haben,  suchen 
einen  soliden  Barbier«.  Die  wenigsten  dieser  Prophezeiungen  ent- 
halten gediegenen  Witz  und  Humor. 

Unter  den  Anekdoten  etc.  am  Schlüsse  jedes  Monats  findet  sich 
sehr  wenig  Neues  und  Gutes ;  fade  ist  die  Anekdote  zu  Ende  des  Mai. 
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Der  Blüthenkalender  ist  riemlich  vollständig;  doch  wird  man 
,  Veronica  officin.,  Tormentilla  erecla  und  Centaurea  benedicta  ver- 
gebens in  demselben  suchen.  Auch  wäre  wohl  sehr  zu.  wünschen, 
die  aufgeführten  Pflanzen  in  irgend  welcher  Weise  geordnet  zu  fin- 
den, da  sie  in  buntester  Reihe  auf  einander  folgen. 

Der  Einsammlungs-  und  Bereitungskalender  ist  gut,  ebenso  ge- 
hören die  Gedichte  zu  dem  Gelungensten  des  Werkchens,  wohingegen 
das  Naturgeschichtliche,  die  Gräfenberger  Morgenstunden  geringes 
Interesse  darbieten,  und  die  den  Kalender  schließsende  Miscelle:  über 
den  Nutzen  des  Schnurrbartes,  uns  absurd  erscheint. 

Noch  ist  eines  andern  grossen  Mangels  an  vorliegendem  Werke 
zu  gedenken,  der  zahlreichen  orthographischen  Fehler,  die  doch  wohl 
nur  auf  Rechnung  des  Setzers  zu  schreiben  sein  dürften?  Namentlich 
wimmeln  die  lateinischen  Namen  der  Pflanzen  etc.  von  solchen  Feh- 
lern, von  denen  ich  nur  einige  der  hervorstechendsten  anzuführen  mir 
erlaube :  Daphne  meterum,  Tussilago  furfura^  Prunus  spinosa,  La- 
miutn  album,  Arbutus  Uvae  Ursi,  Hyoscyamus  niger,  Ungt.  Hydrarg, 
albi,  Erythraea  Centaurium,  Cichorium  Intibus  u.  dgl.  m.  Ein  Yer- 
seichniss  der  zahlreichen  Druckfehler  mangelt. 

Das  nur  theilweise  Gediegene  dieses  Kalenders,  der  einem  guten 
Zwecke  dient,  gleicht  dem  noch  mit  mancher  Schlacke  verunreinigten 
edlen  Metalle,  und  leben  wir  daher  der  Hoffnung,  den  zweiten  Jahr- 
gang dieses  Erstlings  seiner  Art  in  einer  befriedigernden  Weise  auf- 
treten zu  sehen. 

Druck  und  Papier  ist  lobenswer  th ;  nur  ist  durch  die  42  tbeili 
leeren,  theils  nur  mit  zwei  Zeilen  bedruckten  Seiten  des  im  Ganzen 
112  Seiten  enthaltenden  Werkes  eine  optische  Täuschung  in  Bexug 
auf  das  Volumen  hervorgebracht. 

Sachsa.  Hermann  Hendess. 


9)  Wissenschaftliche  Nachrichten. 


Ueb  er  sieht  der  von  Hrn.  Dr.  A.  Lucae  in  Berlin  für  sein 
Herbarium  angekauften  Pflanzensammlungen. 

Namen  Namen 

des  der  Sammlungen  oder  der  Floren,  in  denen 

Sammlers  oder  Verkäufers.         die  Pflanzen  gesammelt  wurden. 

1.  Balfour   Flora  Angliae. 

2.  *    »  Americae  borealis.  (Philadelphiac). 

3.  Becker   h  Islandiae  et  Insulae  Farör. 

4.  "    "  Americae  borealis. 

5.  v.  Besser   »  Chilensis. 

6.  "     "                      .  "  Peruviana. 

7.  n     n    tt  Kantoniensis. 

8.  *     »    "  Manilae. 

9.  Beyrich   "  Carolinae. 

10.  "    Gramina  Brasiiicnsia. 

11.  Blanchet   Flora  Bahiae. 

12.  *    /'  Brasiliae. 

13.  Blume   »  Javanica. 

14.  Boissier   »  Hispanica. 
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Flora  Mexicana. 

16.  Bange  

n 

Mongolica. 

Plantae  de  exneditione  Romanzowiana. 

Flora 

Algeriae. 

Brasiliens!*. 

» 

ex  Insulis  Philippinis. 

Mexicana. 

II 

Capensis. 

23.  Eckten  

II 

ii 

Florula  Iosulae  St.  Thomas. 

Flora  Pyrenaeica. 

Americae  borealis.  (Philadelphia«). 

ii 

Salisburgensis. 
Smyrniensis. 

28.  »   

n 

ii 

Chinensis. 

ii 

Americae  borealis.  (Ohio). 

Scleromycetes  Sueciae. 

Flora 

Rnmeliae. 

it 

Macedoniae. 

34»        n  ...... 

u 

e  tractu  Balkan. 

i* 

cryptogamica  Montis  Piniferi. 

»/ 

Kamtschatka,  Alenlorum  etlnsularum 

Sandwichiensium. 

ii 

America  borealis.  (Oregon). 

it 

Japoniae. 

H 

Americae  meridionalis.  (Natal.) 

U 

Calabriae. 

41.  Günther  et  Schnmme! 

II 

Silesiae. 

H 

Novae  Hollandiae.  (Va  n  Diemensland.) 

43.  Heldreich  

H 

Pamphiliae,  Pisidiae  et  Isauricae. 

n 

Indiae  orientalis. 

V 

ex  Insulis  Azorum. 

tt 

Javanicae. 

II 

Indiae. 

48.  Hohenacker  

n 

Georgiae  Caucasicae. 

H 

Apennina. 

ii 

Maderensis. 

51.  Holl  et  Schmidt  .  .  . 

Fungi  Germanici. 

Centuriae  plantarum  rariorum. 

Gramina. 

54.  Hübencr  .  .   

Flora  Norvegica  et  Capponica. 

55.  Hunnemann  

n 

Novae  Hollandiae  (Port  Jackson). 

Algae  aquaticae. 

Flora  Columbiae, 

ii 

Mexicana. 

n 

Scotica. 

ii 

Aleppica. 

ii 

Nubiae. 

ii 

Persiae  borealis. 

Transylvaniae. 

ft 

Brasiliensis. 

Algae. 

Flora  Hungariae  et  Transilvaniae. 

ii 

Altaica. 
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68. 

69. 

70. 

71. 

72. 

73. 

74. 

75. 

76. 

77. 

78. 

79. 

80. 

81. 

82. 

83. 

84. 

85. 

86. 

87. 

88. 

89. 

90. 

91. 

92. 

93. 

94. 

95. 

96. 

97. 

98. 

99. 
100. 
101. 
102. 
103. 
104. 
105. 
106. 
107. 
108. 
109. 
110. 
111. 
112. 
113. 
114. 
115. 
116. 
117. 
118. 
119. 
120. 
121. 


Leibold  . 
Lholsky  . 
Luschnath 

Mets  . 
Weyen 
Meyer. 
Müller. 

»  . 
Mund  . 
Noe  .  . 


Petter . 

Philippi 
Pöpping 

u 


ii 


Preiss  . 
Reichenbach 


Rheil  . 
Reiseverein(Esslinger) 
Reuter  . 
Riedel.  . 
Römer  . 
Sadler.  . 
Salimann 

Sandri  . 
Schaupe 
Schimper 

» 

Sellow  . 
Shuttleworth 
Sickmann 

// 
// 

Sieber  . 
n 
ii 
n 
ii 
ii 
ii 
ii 
i> 
ii 
i» 

II 

II 
II 
II 
tl 


n 
" 
it 
n 
» 
ii 
» 

ii 
i> 
ti 
ii 
ii 
ii 
n 
ii 
n 
n 


Flora  Mexicana. 

Novae  Hollandiae. 
Brasilicnsis. 
Iodiae  orientalis. 
Peruviae. 
Caucasica. 
Germaniae  australis. 
Sardiniae. 
Capensia. 

Constantinopolüana. 
e  Lettorali  austriaco. 
ex  Inaulis  maria  Adriatici. 
Sicula. 
Cubensis. 
Pensylvaniae. 
Chilensis. 
Peruviae. 
Novae  Hollandiae. 
Germaniae. 
Lychenes  Germanicae. 
Flora  Americae  borealis.  (Missouri.) 
n  Dalmatica. 
Scilohae. 
Galliae  Australis. 
Dalmatiae. 
Hungariae. 
Mauritiana. 
Tingitana. 
Algae  maris  Adriatici. 
Flora  Sabaudiae  et  Pedemontii. 
n    Algeriae  et  Cephaloniae. 
»  Arabiae. 
it  Abyssiniae. 
Plantae  rariores  Brasiliae. 

n     Americae  borealis  (Missouri.) 
Flora  Capensis. 
Plantae  rarae  Galliae  australis. 

»     rarisstmae  Helvetiae. 
Agrostotheca  Novae  Hollandiae. 
Cryptogamae  exoticae. 


ii 
ii 
ii 
ii 
ii 
ii 


Flora 

Aegyptiaca. 

n 

Austriaca. 

m 

Capensis. 

ii 

Corsica. 

ii 

Cretica. 

n 

Galliae  australis. 

i> 

Mnrtinicensis. 

ii 

Mauritiana. 

n 

mixta. 

n 

Novae  Hollandiae. 

II 

Palaestrinae. 

II 

Senegalensis. 

II 

Sylvatica  australis. 

„  borealis. 
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133.  Sieber  Flora  Insulae  Trinitatis. 

133.  "   Snpplementum  Florae  Novae  Hollandrae. 

134.  *   Synopsis  Filicum. 

135.  Straube  Flora  Dalmatica,  Graecica  et  Mexicana. 

126.  Tausch  et  Ortmann.  .     »  Bohemica. 

127.  Thomas  Plantae  Helvetiae 

128.  Tuckermann  Florae  Americae  borealis. 

129.  Turtschaminof   w  Sibirien. 

130.  Vahl   »  Groenlandiae. 

13t.  Wallich  ........  Plantae  nonnollae  Nepalenses. 

132.  *    p  »        Indiae  orientalis. 

133.  Wallrolh  Flora  Germanica.  (Centur.  1.) 

134.  Weigelt   „  Gujanensis. 

135.  »   •  .     /'  Surinamensis. 

136.  Weihe  Gramina  Germanica. 

137.  v.  Weiden  Plantae  rariores  Italiae  et  Siciliae. 

138.  Welwitzsch  Flora  Lusitaniae. 

139.  Wight   »  Indica. 

140.  Yekes  Plantae  rariores  Brasiliae. 

141.  Zeyber  Flora  Capensis. 

142.  Zimmermann   *  Columbiae. 


Notizen,  das  Lucae'sche  Herbarium  betreffend. 

Die  vorstehende  Uebersicht  der  Pflanzensammlungen,  die  sämmt- 
lieh  integrirende  Bestandteile  des  Lucae'schen  Herbariums  bilden, 
dürfte  allein  schon  hinreichen,  um  sich  einen  Begriff  von  dem  enor- 
men Umfange  und  Reichthum  desselben  zu  machen,  ganz  abgesehen 
davon,  welch*  grosse  Schätze  der  verewigte  Lucae  noch  ausserdem 
in  einer  langen  Reihe  von  Jahren  mit  unermüdlichem  Fleisse  auf  sei- 
nen vielen  und  grossen  Reisen  theiis  selbst  sammelte,  theils  durch 
Tausch  an  sich  brachte. 

Die  Zahl  aller  in  diesem  Herbario  enthaltenen  Species  kann,  da 
ein  Catalog  darüber  nicht  vorliegt,  nicht  angegeben  werden,  nach  des 
Besitzers  eigener  ungefährer  Abschätzung  aber  würde  dieselbe  circa 
36  —  40000  betragen. 

Alle  Exemplare  sind,  was  für  deren  Conservation  von  der  höch- 
sten Wichtigkeit  ist,  durch  Sublimatisirung  gegen  Insektenfrass  ge- 
schützt, mit  Ausnahme  derjenigen  solcher  Familien,  die  allen  gemach- 
ten Erfahrungen  zufolge  nicht,  oder  doch  nur  sehr  selten  davon  heim- 
gesucht werden,  wie  z.  B.  die  Gramineen  und  Cyperaceen. 

Von  so  grossem  Wertbe  nun  aber  auch  die  Reichhaltigkeit  der 
hier  beregten  Sammlung  und  die  grosse  Sorgfalt  ist,  mit  der  alles 
darin  Enthaltene  behandelt  worden,  so  gewinnt  sie  jedoch  erst  da- 
durch (namentlich  für  den  Botaniker  ex  professo  oder  für  grössere 
botanische  Institute)  ihr  vorzüglichstes  Interesse,  dass  eine  sehr  bedeu- 
tende Anzahl  von  Original  -  Exemplaren  darin  sieb  niedergelegt  befin- 
den, so  wie  durch  den  Umstand,  dass  dem  Verewigten  die  Documenta 
über  die  geographische  Verbreitung  der  Pflanzenspecies  für  eins  der 
wichtigsten  Requisite  seiner  Sammlung  galt,  so  dass  man  jene  (vor- 
züglich die  europäischen)  oft  durch  eine  ganze  Reihe  von,  an  den 
verschiedensten  Localitäten  gesammelten  Exemplaren,  darin  vertreten 
sieht. 

Die  Exemplare  der  Phanerogamen  liegen  lose  in  weissem  beschnit- 
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tenem  Conceptpapier  von  massig  grossem  Formate.  Jede  Localilät 
einer  and  derselben  Species  hat  ihren  besondern  ganzen  Bogen  erhal- 
ten, und  alle  diese  umfasst  ein  Bogen  blauen  Conceplpapiers.  Die  so 
representirten  Pflanzenspecies  derselben  Gattung  nimmt  wiederum  ein 
blauer  Bogen  mit  dem  darauf  geschriebenen  Namen  der  Gattung  auf, 
welche  letztere  nun,  nach  dem  natürlichen  System  geordnet,  in  mit 
grünem  Glanzpapier  überzogenen  Mappen  in  mässig  4  —  6  Zoll  dicke 
Paquete  abgetheilt  sind.  Auf  dem  Kücken  jedes  dieser  aufrecht  zu 
stellenden  Paquete  befindet  sich  durch  das  eine  der  dasselbe  zusam- 
menschnürenden zwei  Bänder  gehalten,  ein  länglich-viereckiges  Papp- 
täfelchen, auf  welchem  die  in  dem  Paquete  enthaltenen  Gattungen  ver- 
zeichnet sind. 

Was  die  Aufbewahrung  der  Kryptogamen  anlangt,  so  sind  diese 
nicht  lose,  sondern  durchgehends  nach  Verhfiltniss  ihrer  Grösse  auf 
Blättern  weissen  Schreibpapiers  entweder  wie  bei  den  Algen  aufge- 
zogen, oder  wie  bei  den  Moosen,  Pilzen  und  Flechten,  aufgeklebt, 
und  alle  zur  nämlichen  Species  gehörenden  Blätter  in  einen  Bogen 
Conceptpapiers  dergestalt  zusammengelegt,  mit  Gattungsbogen  versehen 
und  geordnet,  dass  daraus  Paquete  von  derselben  Grösse  und  Stärke, 
wie  die  Phanerogamen,  hervorgingen.  Eine  Ausnahme  hiervon  machen 
jedoch  die  Filices,  welche  der  Verewigte  mit  sichtbarer  Vorliebe  nicht 
nur  sammelte,  sondern  auch  äusserlich  mit  grosser  Eleganz  behandelte, 
sofern  derselbe  zu  ihrer  Aufbewahrung  das  schönste  englische  Velin- 
papier in  Koyalformat  wählte  und  sie  auf  diesem  mittelst  schmaler 
Leimpapierstreifen  befestigte. 

Alle  Vorräthe  der  hier  besprochenen  wahrhaft  kolossalen  Samm- 
lung befinden  sich  im  bestgeordnetsten  Zustande,  nur  was  von  neuen 
botanischen  Acquisitionen  in  den  letzten  2  bis  3  Jahren,  etwa  3  —  4000 
Species  betragend,  hinzugekommen,  ist  wohl  sublimatisirt,  aber  nichts 
einrangirt  worden,  eine  Arbeit,  die  der  Besitzer  sich  zu  seiner  näch- 
sten Aufgabe  gemacht  hatte,  jedoch  noch  ehe  er  damit  begonnen,  vom 
Tode  ereilt  und  so  seiner  rastlosen  Thätigkeit  ein  Ziel  gesetzt  wurde, 
zum  grossen  Verluste  für  die  Wissenschaft  und  seiner  vielen  botani- 
schen Freunde,  denen  er  bei  ihren  Arbeiten  die  Benutzung  seiner  im- 
mensen und  kostbaren  Schätze  auf  höchst  liberale  Weise  gestattete. 

B. 


Die  Goldgruben  Californiens. 

Jede  neue  Post  aus  den  Vereinigten  Staaten  bringt  neue  Nach- 
richten über  die  in  Californien  entdeckten  Goldgruben,  Nachrichten, 
die  einander  in  der  Beschreibung  der  aufgefundenen  und  noch  zu 
erwartenden  Reichthümer  überbieten  und  nicht  selten  ins  Fabelhafte 
hinüberstreifen.  Die  einzige  amtliche  Mittheilung  über  den  Gegen- 
stand beschränkt  sich  indess  bis  jetzt  auf  den  durch  mitgesandte 
Speciroina  des  gewonnenen  Goldes  beglaubigten  Bericht  des  Militair- 
Commandanten  von  Californien,  Oberst  Mason,  und  es  dürfte  daher, 
um  eine  zuverlässige  Grundlage  des  Urtheils  über  den  Zustand  der 
Dinge  zu  erhalten,  nicht  unzweckmässig  sein,  vorzugsweise  aus  diesem 
Berichte  einige  Details  mitzutheilen. 

Oberst  Mason  langte  am  20.  Juni  v.  J.  in  San  Francisco  an 
und  fand  den  Ort  von  allen  oder  fast  allen  männlichen  Einwohnern, 
die  sich  nach  den  Goldgruben  begeben  halten,  verlassen.  Er  selbst 
machte  sich  am  25.  auf  den  Weg  und  langte  am  2.  Juli  über  Bodega 


Digitized  by  Googl 


377 


und  Senoma  in  Sulter's  Fort  am  Amerikan  Forck  an.  Auf  dem  gan- 
zen Wege  waren  die  Häuser  verlassen,  die  Pachthöfe  ohne  Obhut, 
und  das  Vieh  weidete  ungehindert  auf  den  Kornfeldern.  In  Sutter's 
Fort  herrschte  dagegen  grösseres  Leben;  es  ist  ein  Stationsort  für 
die  Goldsammler  geworden,  und  bereits  waren  dort  Wohnungen  für 
dieselben  und  selbst  ein  Gasthof  im  Entstehen.  Ein  Wagner  und  ein 
Schmied,  welche  Capitain  Sutter  beschäftigte,  erhielten  jeder  10  Dollar 
täglichen  Lohn,  und  Kaufleute  bezahlten  dem  Capitain  für  die  Mielhe 
eines  Zimmers  100  Dollar  monatlich.  Am  5.  Juli  setzte  Oberst  M  a  s  o  n 
seine  Reise  fort  und  gelangte  25  Miles  weiter  zu  den  sogenannten 
unteren  Minen  oder  Marmonen- Gruben.  Hier  waren  die  Seiten  der 
Hügel  mit  Zelten  und  Laubhätten  bedeckt,  und  trotz  der  grossen 
Sonnenhitze  gegen  200  Personen  mit  der  Goldwäscherei  beschäftigt, 
wozu  sie  sich  meist  grosser  schwingender  Siebe  bedienen,  bei  deren 
jedem  vier  Personen  beschäftigt  sind.  Diese  vier  Leute  verdienen 
durchschnittlich  zusammen  100  Dollars  täglich.  Im  Ganzen  waren 
zur  Zeit  der  Ankunft  des  Obersten,  d.  h.  etwa  ein  Vierteljahr  nach 
der  Ankunft  der  ersten  Goldsammler,  etwa  4000  Individuen  in  diesen 
niederen  Minen  beschäftigt.  Weiter  hinauf  ins  Gebirge  ist  das  Gold 
von  etwas  gröberem  Gehalt,  jedoch  betragt  auch  hier  der  Gewinn 
durchschnittlich  täglich  3  Unzen.  Mitunter  kommen  aber  ganze  Stöcke 
vor,  die  4  bis  5  Unzen  Gold  mit  Quarz  vermischt  enthalten.  Am 
7.  Juli  begab  sich  Oberst  Mason  nach  Weber' s  Creek,  wo  er  viele 
"Weisse  und  Indianer  beschäftigt  fand,  welche  sowohl  in  dem  Fluss- 
bette selbst,  als. auch  in  den  kleinen  auf  den  FIuss  ausmündenden 
Seitenthälern  gute  Ausbeute  getroffen  hatten.  Ein  Gewinn  von  2  Unzen 
täglich  für  den  Einzelnen  galt  als  etwas  sehr  Gewöhnliches.  In  einer 
kleinen  Rinne,  die  nicht  mehr  als  100  Yards  lang,  etwa  4  breit  und 
2  —  3  tief  war,  hatten  zwei  Leute  kurz  vorher  Gold  für  17000  Dollar 
gefunden,  wovon  ihnen  nach  bezahltem  Arbeitslohn  an  vier  Weisse 
und  etwa  vier  Indianer  10,000  Dollars  übrig  geblieben  waren.  Eine 
andere  kleine  Rinne  halte  12,000  Dollars  Werth  geliefert.  Hunderte 
Kinnen  ähnlicher  Art  waren  noch  unberührt.  Der  Goldüberfluss  unter 
den  Arbeitern  ist  denn  auch  so  gross,  dass  selbst  die  Indianer  in  den 
prunkendsten  Kleidern  umher  stolziren.  Auf  beiden  Seiten  von  Weber's 
Creek  ist  das  Land  sehr  bügelreich  und  in  jeder  Richtung  von  kleinen 
Strömen  und  Rinnen  durchschnitten,  welche,  da  bis  jetzt  kaum  die 
äusserste  Oberfläche  durchsucht  ist,  grosse  Massen  Goldes  zu  Tage  zu 
fördern  versprechen.  Bevor  Oberst  Mason  am  8.  Juli  sich  auf  den 
Rückweg  nach  Montery  machte,  überzeugte  er  sich  noch,  dass  in  dem 
Bette  des  Federflusses,  des  Yubah  und  des  Bärenflusses  und  in  vielen 
kleinen  Strömen  zwischen  diesen  und  dem  Amerikan  Fort,  so  wie 
auch  in  dem  südlich  von  denselben  fliessenden  Cussummes  Gold  in 
Menge  gefunden  wird.  Nach  dem  massigsten  Anschlage  von  Leuten, 
die  genau  mit  der  Lage  der  Dinge  bekannt  waren,  verdienten  damals 
die  über  4000  betragenden  Goldsammler,  von  denen  etwa  die  Hälfte 
Indianer  waren,  in  dem  Golddistricte  30,000  bis  50,000  Dollar  täglich, 
und  dieser  ganze  Golddistrict  umfasst,  mit  Ausnahme  weniger  vor 
einigen  Jahren  von  Mexico  an  Privatleute  überlassenen  Grundstücke, 
nur  Ländereien,  die  den  Vereinigten  Staaten  angehören.  Oberst  Mason 
glaubt  daher,  wenn  gleich  er  vorläufig  für  seine  Person  von  aller 
Einschreitung  abzustehen  für  geneigt  gefunden  hat,  der  Regierung  den 
Vorschlag  machen  zu  müssen,  dass  sie  baldmöglichst  die  nöthige  Anzahl 
von  Beamten  mit  hoher  Besoldung  absende,  um  den  Landstrich,  auf 
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welchem  sich  die  Goldgruben  finden,  tu  parcelliren  und  su  verpach- 
ten, damit  dem  Staate  die  ihm  zukommende  Abgabe  von  dem  Boden- 
ertrage nicht  entgehe;  er  schlägt  vor,  das  Land  in  Abiheilungen  von 
100  Quadrat- Yards  auf  ein  Jahr  zu  dem  Preise  von  100  bis  1000  Dollars 
zu  verpachten,  wenn  man  nicht,  was  ihm  besser  scheine,  das  Land 
in  Parcellen  von  20  bis  40  Acres  an  den  Meistbietenden  öffentlich 
verkaufen  lassen  wolle.  Er  kommt  cum  Schlüsse  nochmals  darauf 
zurück,  wie  sehr  diese  Goldjagd  den  Charakter  des  Landes  und  seiner 
Bewohner  verändert  habe.  Die  Landbewohner  haben  ihre  Aecker 
und  Heerden,  die  Handwerker  ihre  Werkstätten  verlassen,  um  nach 
den  Minen  zu  ziehen.  Nicht  nur  die  Malrosen  von  den  Schiffen, 
sondern  auch  die  Soldaten  aus  den  Garnisonen  desertiren  in  grosser 
Anzahl.  Strenge  Maassregeln  haben  ergriffen  werden  müssen,  und 
die  Officiere  sind  fast  der  Möglichkeit  beraubt,  die  Disciplin  aufrecht 
zu  erhalten.  Sie  sind  kaum  mehr  im  Stande,  sich  die  gewöhnlichen 
Dienstleistungen  von  den  Soldaten  zu  verschaffen,  da  letztere,  selbst 
wenn  sie  nicht  desertiren  wollen,  in  dem  übermässig  gesteigerten 
Arbeitslohn  reichlichen  Ersatz  für  das  finden,  was  die  Officiere  ihnen 
aus  ihrem  verhältnissmässig  geringen  Solde  bieten  können.  Der  Ar- 
beitslohn für  einen  Tischler  oder  anderen  Handwerker  war  schon 
zur  Zeit  dieses  Berichts  des  Oberst  Mason  auf  15  bis  20  Dollars 
täglich  gestiegen.  Schliesslich  entschuldigt  Oberst  Mason,  dass  er 
nicht  früher  berichtet  habe,  damit,  dass  die  ihm  zugegangenen  Nach- 
richten über  den  vorhandenen  Goldreichthum  allzu  fabelhaft  geschienen 
haben.  Jetzt  aber  sei  er  überzeugt,  dass  sich  in  dem  von  dem 
Sacramento  und  San  Joaquim  durchströmten  Landstriche  mehr  Gold 
finde,  als  hinreichend  sei,  die  Kosten  des  mexikanischen  Krieges 
hundertfach  zu  ersetzen,  und  dass  dieses  Gold  sich  ohne  alle  Kosten 
durch  blosse  Handarbeit  gewinnen  lasse.  Auch  auf  dem  östlichen 
Abhänge  der  Sierra  Nevada  soll  sich  Gold  finden,  und  ebenso  am 
grossen  Salzsee,  wohin  die  Mormonen,  welche  zuerst  in  Californien 
sich  mit  Goldsuchen  beschäftigten,  neuerdings  fast  alle  gewandert 
seien.  Die  Goldgruben  bei  der  Mission  von  San  Fernando  sind  schon 
lange  bekannt  gewesen,  wurden  aber  wenig  ausgebeutet.  Sie  liegen 
in  einem  von  der  Sierra  Nevada  ausgehenden  Hügelrücken,  demsel- 
ben, in  welchem  sich  die  jetzt  besonders  benutzten  Minen  befinden. 
Zwischen  diesen  beiden  Puncten  ist  ein  Zwischenraum  von  500  Miles, 
der  bis  jetzt  noch  gar  nicht  untersucht  worden  ist,  in  welchem  sich 
aber  ohne  Zweifel  grosse  Schätze  finden  lassen. 

Ein  anderer  amerikanischer  Officier,  Lieutenant  Lös  er  von  der 
Artillerie,  der  vor  Kurzem  aus  Californien  mit  Depeschen  nach  den 
Vereinigten  Staaten  zurückgekehrt  ist,  und  für  20,000  Dollars  Gold- 
staub mitgebracht  hat,  berichtet,  dass  die  Goldregion  sehr  bedeutend 
ist  und  100,000  Menschen  auf  Jahrzehende  hinaus  Beschäftigung  ver- 
spricht. So  viel  jetzt  bekannt,  findet  sich  Gold  auf  einem  Strich 
Landes  von  400  Miles  Länge  und  150  Miles  Breite,  in  den  Flüssen 
in  Körnern  und  in  den  Felsgegenden  in  Stücken  von  der  Grösse  einer 
Manneshand  bis  zu  der  eines  gewöhnlichen  Schrotkorns.  Seiner  Er- 
zählung zufolge  kann  ein  Mann  bei  gewöhnlichem  Fleisse  50  bis 
200  Dollars  täglich  erwerben.  Das  Klima  der  Goldregion  ist  gesund; 
die  Regenzeit  dauert  vom  1.  November  bis  zum  März,  doch  kommt 
in  der  Regel  ein  heller  Tag  auf  fünf  Regentage.  Lebensmittel,  sofern 
sie  im  Lande  selbst  nicht  erzeugt  werden,  sind  theuer;  ein  Fass 
Mehl  kostete  80  Dollars,  ein  Ochse  dagegen  nur  3  Dollars.    Die  Ans- 
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Wanderung  hatte  in  San  Francisco  dergestalt  zugenommen,  dass  selbst 
der  Gouverneur,  Oberst  Mason,  keinen  Diener  mehr  finden  konnte 
und  sich  sein  Essen  selbst  kochen  musste. 

Die  Verwirrung  aller  Verhältnisse  der  Administration,  welche  die 
Folge  des  Goldrausches  gewesen  sind,  hat  übrigens  nach  dem  Phila- 
delphia Inquirer  die  Regierung  von  Washington  bereits  zu  dem  Ent- 
schlüsse veranlasst,  eine  Abtheilung  kleiner  Kriegsschiffe  nach  Monterey 
und  San  Francisco  abzuordnen,  die  zugleich,  wie  es  scheint,  dafür 
Sorge  tragen  sollen,  dass  bei  der  Goldausfuhr  der  Regierung  die 
gebührende  Abgabe  nicht  entzogen  wird.  Auch  war  in  San  Francisco 
bereits  eine  Versammlung  gehalten  worden,  um  den  Werth  des  Gold- 
staubes zu  fixiren  und  ihn  bei  dem  Mangel  an  gemünztem  Golde  zum 
Circulationsmittel  zu  erklären;  der  Werth  wurde  auf  16  Dollars  für 
die  Unze  festgestellt.  Zugleich  wurde  beschlossen,  den  Congress  um 
Errichtung  einer  Münzstätte  in  San  Franzisco  zu  ersuchen. 

Nach  den  Mittheilungen  eines  amerikanischen  Schiffscapilains,  der 
aus  San  Francisco  vom  21.  Seplbr.  schreibt,  bestätigt  es  sich,  dass 
fast  sämmtliche  im  Hafen  liegenden  Schiffe  von  ihren  Matrosen  ver- 
lassen worden  sind,  und  dass,  obgleich  der  Arbeitslohn  auf  eine 
enorme  Höhe  gestiegen  ist  (5  bis  6  Dollars  pr.  Tag),  doch  kaum 
schwächliche  Indianer  dafür  zu  engagiren  sind.  Laster  aller  Art,  be- 
sonders Trunkenheit,  sind  im  fortwährenden  Zunehmen;  die  aus  den 
Minen  zurückkehrenden  Goldjäger  werden  beraubt;  Krankheiten  gras- 
siren  in  Menge,  und  das  Menschenleben  ist  so  sehr  im  Preise  gesun- 
ken, dass  sich  Niemand  um  die  Kranken  bekümmert,  wie  man  denn 
auch  die  Todten  ohne  Beerdigung  der  Verwesung  übcrlässt.  Damit 
übereinstimmend  ist  ein  Privatbericht  aus  San  Francisco  vom  12.  Octbr., 
den  der  New  York  Herald  mittheilt ,  und  in  welchem  noch  hinzu- 
gefügt wird,  dass  ausser  Lebensmitteln  und  Werkzeugen  auch  Klei- 
dungsstücke und  was  dahin  gehört,  mit  exorbitanten  Preisen  bezahlt 
werden. 

Ein  amtlicher  Bericht  des  Münzdirectors  von  New-York  spricht 
sich  sehr  günstig  über  die  Feinheit  des  in  Californien  gefundenen 
Goldes  aus.  Die  der  New -Yorker  Münze  zum  Einschmelzen  über- 
gebenen  beiden  Partien,  von  zusammen  2032,54  Unzen  Gewicht,  lie- 
ferten nach  Abzug  einiger  Unzen,  die  im  natürlichen  Zustande  auf- 
bewahrt werden  sollen,  35,492  Dollars  an  Werth.  Beim  Schmelzen 
verlor  das  Gold  durch  den  Abgang  erdiger  und  oxydirbarer  Stoffe 
im  Durchschnitt  an  Gewicht  2  j  Proc.  pr.  Unze,  so  dass  es  also  vorher 
schon  sorgfältig  gewaschen  war.  Sorgfällige  Prüfung  nach  der 
Schmelzung  ergab  auf  1000  Theile  892  bis  897  Theile  feines  Gold. 
Der  Werth  der  Unze  vor  der  Schmelzung  war  18  Dollars  5}  Cents; 
nach  der  Schmelzung  18  Dollars  50  Cents. 

Nach  der  Ansicht  vieler  amerikanischer  Finanzmänner  besteht  die 
Wirkung  der  bevorstehenden  Vermehrung  des  Goldes  in  Folgendem: 
Wenn  Californien  auch  jährlich  3  bis  4  Millionen  an  Gold  lieferte,  so 
würde  diese  Summe  doch  einerseits  nur  zur  Deckung  des  durch  die 
wachsende  Bevölkerung  und  den  gleichmässig  wachenden  Handel  und 
Luxus  Nordamerikas  entstehenden  Bedürfnisses  nach  edlen  Metallen, 
andrerseits  zur  Deckung  des  Ausfalls  an  der  Erzeugung  des  Goldes 
in  anderen  Bergwerken  dienen  können,  welche  alsbald  still  stehen 
würden.  Gleichwohl  würde  der  Werth  des  Goldes  im  Vergleich  zum 
Silber  und  anderen  kostbaren  Stoffen  fallen  und  eine  Art  von  Gold- 
fluth  sich  von  den  Vereinigten  Staaten  über  die  ganze  Erde  verbreiten. 
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Wenn  diese  sich  dann  ins  Gleichgewicht  geseilt,  würde  bald  eine 
allgemeine  Erhöhung  der  Preise  und  eine  Entwerthung  der  Geldrenten, 
Dividenden  u.  s.  w.  eintreten.  Die  Verminderung  der  Staatsschulden 
würde  zuletzt  die  alten  Finanzklagen  beseitigen.  Diese  Wirkung 
könnte  jedoch  erst  in  einigen  Jahren  fühlbar  werden. 

Die  »Times»  knüpft  an  die  californischen  Nachrichten  folgende 
interessante  Bemerkungen.    »Es  scheint  nicht  länger  zu  bezweifeln, 
wir  erleben  in  vergrössertem  Maassstabe  und  unter  vielfachen  neuen 
Umständen  eine  Wiederholung  jenes  grossen  Ereignisses,  der  Entdeckung 
der  Silberminen  von  Potosi  und  Zacatecas  und  der  Quecksilberminen 
von  Guancabelica.    Erstere  wurden  im  Jahre  1545  entdeckt  und  führten 
eine  weitgreifende  Umwälzung  in  der  neuen  wie  in  der  alten  Welt 
herbei.    Bis  dahin  waren  die  nach  Spanien  gebrachten  Metalle  haupt- 
sächlich der  Ertrag  der  Plünderung  und  Besteuerung;  um  die  an- 
gegebene Zeit  aber  begannen  die  spanischen  Ansiedler  und  die  Ein- 
gebornen  die  fruchtbaren  Ebenen  von  Mexico  und  Peru,  Ackerbau 
und  nützliche  Gewerbe  zu  verlassen,  und.  drängten  sich  in  unergiebige 
und  unwirthbare  Bezirke,  wo  einige  der  grössten  Städte  von  Süd- 
und  Mittelamerika  gelegen  waren.    Bis  zum  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts belief  sich,  wie  man  berechnete,  das  seit  der  Entdeckung 
Amerikas  im  Jahre  1492  regelmässig  in  die  spanischen  Häfen  ein- 
geführte Quantum  Silber  und  Gold  auf  einen  Werth  von  4  Millionen 
Pfund  Sterling,  und  man  behauptet  sogar,  dass  eine  nicht  geringere 
Summe   als  Contrebande  ins  Land    kam.     In    drei  Jahrhunderten 
würde  dies  eine  Summe  von  1200  Millionen  Pfund  Sterling  ergeben. 
Spanien  aber  hat  von   der  kostbaren  Ernte  immer  den  geringsten 
Antheil  erhalten.    Durch  das  mit  Waffengewalt  erzwungene  Monopol 
seiner  Colonien  sicherte  es  sich  den  Fruchtverkehr,  beschränkte  aber 
hierdurch  auf  denselben  und  auf  die  Bergwerke  den  ganzen  Unter- 
nehmungsgeist seiner  Unterthanen.    Seit  der  Zeit  ist  sein  Landbau 
und  sein  Gewerbefleiss  in  gleichen  Verfall  gerathen;  es  hat  in  Krieg 
und  Frieden  seinen  Reichtbum  ausgetheilt  und  Künste  genährt,  die  es 
selbst  damals  verschmähte.    Der  metallische  Strom  rann  durch  den 
bevorzugten  Canal  und  liess  ihn  trocken  zurück.   Frankreich,  Nieder- 
land, England  und  andere  Nationen  haben  von  den  Bergwerken  und 
Häfen  des  spanischen  Amerika  mehr  Vortheil  gezogen,  als  diejenigen, 
denen  es  allein  gestattet  war,  das  Erz  zu  graben.   Es  ist  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  die  Vereinigten  Staaten  die  furchtbaren  Fehler  Spaniens 
wiederholen  werden;  indessen  kann  man  nicht  umhin,  eine  gewisse 
Gefahr  in  der  Aussicht  auf  eine  ungeheure  Reichthumsvermehrung, 
auf  eine  nützlichen  Künsten  entzogene  Speculationssucht  und  auf  ein 
bloss  von  Metallerzeugung  lebendes   halb-colonienartiges  Land  zu 
erblicken.     Es  ist  augenscheinlich,  dass  eine  gewaltige  Ablenkung 
von  Capital,  Arbeitskraft,  Schifffahrt,  Lebensmitteln  und  Manufacturen 
nach  der  westlichen  Küste  statt  finden  wird.    In   alle  Wege  wird 
dies  für  uns  und  für   die  Staaten  selbst  eine  Erleichterung  sein. 
Unsere  Auswanderer  werden,  wenn  sie  landen,  etwas  mehr  Raum 
finden,  unsere  Rheder,  Landwirthe  und  Fabrikanten  werden  etwas 
weniger  Concurrenz  zu  erleiden  haben.    Das  Beispiel  des  spanischen 
Amerika  rechtfertigt  die  Erwartung,  dass  Californien  bald  eine  Million 
goldsuchender  Abenteurer  enthalten  wird,  und  es  wird  nicht  lange 
dauern,   dass  der  durchschnittliche  Ertrag  einer  Tagesarbeit  unter 
einen  Dollar  herabsinken  wird.    Bis  dahin  wird  die  Anziehungskraft 
für  neue  Ansiedler  fortdauern.    Hunderttausend  Menschen,  die  täglich 
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einen  Dollar  sammeln  —  der  gegenwärtige  Durchschnittt  wird  auf 
8  Dollars  angegeben  —  werden  im  Jahre  6  Millionen  Pfund  Sterling 
liefern,  man  kann  daher  sicher  den  Ertrag  weit  höher  anschlagen. 
Welchen  Einfluss  dies  auf  die  metallische  Circulation  der  Welt  immer- 
hin haben  mag,  jedenfalls  ist  hier  dem  Handel  ein  weites  Feld  geöffnet. 
In  diesen  aus  dem  Sande  hervorglänzenden  Körnern,  diesen  den  Felsen 
anhaftenden  Knäufen  müssen  wir  ein  Mittel  der  Vorsehung  erblicken 
jener  unzugänglichsten  und  fernsten  Küste  der  Welt,  die  sonst  auf 
Menschenalter  hinaus  unbewohnt  geblieben  wäre,  Ansiedler  zu  ver- 
schaffen. Die  Vorsehung  hat  mit  jenen  kleinen  Erzstücken,  von  denen 
ein  halb  Dutzend  ein  Gran  machen,  den  gediegenen  Reichthum  eines 
fruchtbaren,  wohlbeholzten  und  wohl  bewässerten  Bodens  unter  einem 
milden  Klima  gesprenkelt.  Wie  der  Stein  des  Weisen  die  Menschen 
in  die  experimentirenden  Wissenschaften  hineinlockte,  so  wird  jetzt 
derselbe  Köder,  derselbe  Wahnsinn  dazu  dienen,  eine  ferne  Küste  zu 
bevölkern  und  eine  Wüstenei  in  lachendes  Land  umzuwandeln.  Ehe- 
lang wird  die  angelsächsische  Race  über  den  unermesslicben  stillen 
Ocean  und  seine  zehntausend  Inseln  herrschen.  (Zeitungs-Nachricht.) 

  B. 


Auszug  aus  Dr.  Moritz  Wagner' s  Reise  nach  dem 
Ararat  und  dem  Hochlande  Armenien. 

Charakteristisch  für  die  Frühlings-  und  Sommerflora  der  theil- 
weise  mit  Wald  bedeckten  Berge,  welche  die  Grenze  zwischen  Georgien 
und  Armenien  bilden  und  die  Region  zwischen  1500  —  4500'  reprä- 
sentiren,  sind  folgende  Arten,  die  von  Wagner  und  seinen  Begleitern 
in  den  Monaten  Mai,  Junius  und  Julius  gesammelt  wurden :  Pyrethrnm 
partbenifolium  W.,  P.  corymbosura  W.,  Convolvulus  IineatusL.,  C.  can- 
tabrica  L  ,  Phlomis  pungens  W.,  Prunella  laciniata  L.,  Artemisia  cau- 
casicaD.C,  AchilleabiserrataM.Bieb.,  Circaea  lutetiana  L.,Isalis canescens 
D.C.,  Ornithogalum  umbellatum  L.,  Stachys  lavandulaefolia  Vahl.,  Lago- 
seris  bifida  Koch,  Astragulus  brachycarpus  M.Bieb.,  Lepidium  vesicarium 
L.,  Primula  macrocalyx  Bonge,  Roemeria  bybrida  D.C.,  Nonnea  ciliata 
Griesb.,  Centaurea  axillaris  W.,  C.  ochroleuca  M.Bieb.,  Allium  rubellum 
31.  B.,  Turgenia  latifolia  H.,  Echioospermum  barbatum  Sc  hm.,  Euphor- 
bia Gerardiana  Jacq  ,  Ajuga  genevensis  L.,  Veronica  multifida  L„  Orchis 
Morio  L.,  Bupleurum  rotundifolium  L.,  Potentilla  inclinata  M.  B.,  Jas- 
minum  fruticans  L.,  Gypsophila  elegans  M.B.,  Geranium  lucidum  L., 
Fedicularis  achilleifolia  St.,  Lathyrus  roseus  Stev.,  Astragalus  resu- 
pinatusM.B.,  Galium  cruciata  Scop.,  Lithospermum  purpureo- coeruleum 
L.,  Cotoneaster  raultiflora  B.,  Veronica  gentianoides  Vahl.,  V.  pedun- 
cularis  M.  B  ,  Vicia  trunculata  F.,  Hex  Aquifolium,  Cephalanthera  rubra 
Rieb.,  Melandrium  sylvestre  Kosl.  Vorzüglich  schön  und  üppig  wächst 
auf  diesen  Bergen  eine  noch  nicht  beschriebene  Art  von  Bupleurum. 

In  der  grossen  Hochebene  des  Araxes  (von  2800'— 3500'),  wo 
Karl  Koch  eifrig  botanisirte  und  ziemlich  viele  neue  Arten  entdeckte, 
sind  für  die  Frühlingflora  folgende  Pflanzen  charakteristisch  in  der 
Umgegend  von  Etschmiadsin  (2860): 

Lathyrus  inconspieuus  L.,  L.  Aphaca  L ,  L.  Iatifolius  L.,  Vicia 
segetalis  Th.,  V.  cordata  Wulf,  V.  sordida  W.  etK.,  V.  peregrina  L., 
V.  narbonensis  L.  ß  heterophylla  Rchb.,  Ervum  nigricans  M.  B.,  Tri- 
gonella  stratiata  L ,  T.  arcuata  C.  A.  Mey.  T.  monspeliensis  L.,  Dipto- 
taxis  biloba  C.  Koch ,   Saponaria  inclusa  C.  Koch,  Sitene  conica  L., 
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S.  lacera  S.,  Szovitsia  callicarpe  F.  et  M.,  Scandix  pinnatifida  Vent.  ß. 
hirsuta,  Chaerophyllum  roseum  M.  ß.,  RochelUa  stellulata,  Lycopsis 
navescens  C.  A.  Mey.,  L.  picta  Lehm.,  Veronica  biloba  L.,  Dufresnea 
leiocarpa  C.  Koch,  Valerianella  oxyrrhyncha  F.  A.  M.,  Galiuru  apari- 
noides  Forsk?  G.  segetum  C.Koch,  Bromus  Danthoniae  Trin.  et  Milium 
vernale  M.B.  Astragalus  davuricus  D.  C.,  Tribulus  terrestris  L.,  Rosa 
caucasica  M.B,  Delphinium  hybridum  Steph.  ß.  albiflorum  D.O.,  D. 
flexuosum  M.  B.,  D.  Ajacis  L.,  Lepidium  latifolium  L.f  L.  perfoliatum  L. 
L.  vesicarium,  L.  sativum  L.,  Veronica  orientalis  Ait.,  Dodartia  orien- 
talis L.,  Sideritis  montana  L.,  Nepeta  Meyeri.  Reuth.,  Dracephalura 
ibericum  M.  B.,  Acinos  graveolens  L.  K.,  Scabiosa  linifolia  C.  Koch, 
Euphorbia  Myrsinites  L.,  Polygonum  elegans  Ten  ,  Elaeagnus  angusti- 
folia  L.,  Allium  flavum  L.  und  Carex  stenophylla  Wahlenb. 

In  der  Umgegend  von  Eriwan  (33000:  Poa  persica  Trin.,  Bro- 
mus erectus  Huds.,  Allium  rotundum  L.,  Kachia  hyssopifolia  Rth., 
Acroptilon  Picria  A.  A.  Mey.,  Cnicus  benedictus  L  ,  Pyrethrum  myrio- 
phyllum  C.  A.  Mey.,  Chamomilla  pusilla  C.  Koch,  Galium  segetum  C.  Koch, 
G.  cruciata  Scop.  ß  chersonensis  Willd.,  Asperula  humifusa  M.  B.,  Cara- 
panula  latifolia  L.,  C.  Adami  M.  B.,  Anchusa  paniculata  Ait.,  Helio- 
tropium  europaeum  L.,  Onosma  tincloria,  Veronica  Buxbaumii  Ten., 
Symphyandra  armena  D.  C,  Pastinaca  dasyantha  C.Koch,  Scandix  pin- 
natus  et  falcata  Aichemiila  sericea  W.,  Polygala  hybrida,  Peganum 
Harmala  L.,  Gypsophila  elegans  M.  B.,  Eremogone  graminifolia  Fungl., 
Cerastium  dichotomum,  Glaucium  corniculatum  Pers.  ß  tricolor.  Bernb., 
Malcolmia  africana  R.  Br.,  Hcsperis  Steveniana  D.  C.  et  sibirica  L., 
Sisymbrium  Loeselii  L.  et  Irio,  Erysimum  collinum  Andrz.  et  lanceo- 
latum  B.  B.,  E.  ochroleucum  D.  C,  Delphinium  flexuosum  et  Ajacis  L, 
Ranunculus  illyricus  L.,  Medicago  Gerardi  W.  et  K„  Trigonella  striata  L.y 
Astragulus  austriacus  L.  et  caucasicus  Pall.  und  Sophora  alopecu- 
roides  L. 

In  der  Umgegend  von  Seiwa  (sudwestlich  von  Etschmiadsin)  auf 
feuchtem  Moorgrund:  Catabrosa  aquatica  Beow.,  Scirpus  Taberna- 
montani  Gm.,  S.  maritimus  L.,  Schoberia  salsa  C.  A.  Mey.,  Koelpinia 
edulis  Pall.,  Euphorbium  virgata  W.  etK.,  Podospernum  canum  C.  A.  Mey., 
Olichochaeta  divaricata  C,  Card  uus  nervosus  C.  Koch ,  Chamomillt 
praecox  C.  Koch,  Anthemis  rigescensW.,  Antennaria  rubicunda  C.  Koch, 
Plantago  lanceolata  ß  polyslachys,  maxiraa,  Glaux  maritima  L  ,  Con- 
volvutus  Bcsseri  Spreng.,  Solanum  persicum  >V.,  Echinospermum  pa- 
tulum  Lehm.,  Lithospermum  setosum,  Marrubium  persicum  C.  A.  Mey., 
Prunella  laciniata  L.,  Veronica  tenuis,  Scrophularia  betonicifolia  L., 
Dodartia  orientalis  L.,  Phelypaea  armena  C.  Koch,  Sympodium  simple* 
C.  Koch,  Bupleurura  Marscballianum,  Daucus  pulcherrimus,  Tamarix 
cupressiformis,  Holosteum  dichotomum,  Sterigma  torulosum,  St.  tomen- 
tosum,  Sameraria  armena,  Barbarea  plantaginea,  Glycyrrhita  glanduli- 
fera,  Astragalus  fructicosus  Pall.,  generes  variae  und  Galega  orientalis. 

Am  Fusse  des  Ararat  bis  zur  Höhe  des  St.  Jacobsklosters  (4000'  bis 
6000')  und  auf  den  Abhängen  des  Allahges  und  der  Vulcane  am  Gokt- 
schaisen  in  der  gleichen  Region  sind  im  Mai  und  Juni  folgende 
charakteristische  Arten  von  Wagner  aufgefunden  worden:  Petrocallis 
araratica  Griesb.,  Anoplanthus  Biebersteinii  C.  A.  Mey.  (die  schönste 
Pflanze  Armeniens,  in  frischem  Zustande  von  prächtiger  Purpurfarbe, 
nicht  sehr  häufig,  an  feuchten  Abhängen)?  Iris  iberica  Stev.  (auf  dem 
vulcanischcn  Sande  des  Ararat  sehr  häufig,  die  grösste  und  schönste 
Irisart,  steigt  höchstens  bis  60000;  Pyrethrum  sericeum  M.  B.,  Orchis 
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mascula  L.,  Gentiana  caucasica  W.,  G.  cruciata  L.,  septemfida  Pall., 
Adonis  flamraea  Jacq.,  Erigeron  pulchellus  D.  C,  Onobrychis  sativa  L., 
Galiam  rubioides  L.,  Calligonam  polyganoides  L.,  Spiraea  hyperici- 
folia  L.,  Prunus  incana  Slev.,  Nepeta  Mussini  M.  R.,  Geranium  sangui- 
neum  L  ,  Campanula  lactiflora  M.  ß.,  Astragalas  clavatus  D.  C,  Ery- 
simum  crepidifolium,  Centaurea  montana  L  var.  C.  dealbata  W., 
Ranunculus  acris  L.  var.  Oxylropis  cyanea  M.  B.,  Barbarea  arcuata 
Rehb.,  Lilhospermum  purpureo-coeruleum  L.,  Erysimum  Andrzjews- 
kianum  Bess.,  Scutellaria  orienlalis  L.,  Salvia  scabiosifolia  Lam.  Gegen 
die  obere  Grenze  derselben  Zone  wachst  auf  dem  armenischen  Grenz- 
gebirge  zwischen  Gumri  und  dem  Lalvar  sehr  häufig  Alkanna  Wagner 
Bartl.  Diese  schöne  Pflanze  scheint  bis  gegen  die  Alpenzone  empor- 
zusteigen. 

Auf  den  Bergen  von  Goktschaise,  in  den  höheren  Regionen  des 
Allagbes,  Ararat,  Ala-Daph,  Sichtschick  und  Glaur-Dagh  (6000'  bis 
90000  sind  folgende  Pflanzen  vorherrschend:  Scilla  sibirica  And. 
(Dieses  schöne  Pflänzchen  ist  der  erste  Frühlingsbote  der  Flora  in 
der  subalpinen  Region.  Die  schönen  blau  gefärbten  Blümchen  ent- 
blühen überall  dem  Boden,  wo  die  Sonne  stellenweise  den  Schnee 
weggelockt  hat;  sie  gehen  sehr  hoch  bis  zur  eigentlichen  Alpenregion. 
Der  Anblick  der  blauen  Guirlanden  dicht  am  Schneerande  ist  unbe- 
schreiblich lieblich).  Trollius  caucasicus  Stev.,  Anemone  narcissiflora  L  , 
Fritillaria  tulipifolia,  Pedicularis  achilleifolia,  Tulipa  montana  Lindl. 
(Die  prächtige  scharlachrothe  Tulpe  ist  sehr  häufig  auf  dem  Allaghes 
oberhalb  der  Hochebene  von  Göseldara  und  steigt  über  80000*  Tulipa 
Gesneriana  L.,  Primula  elatior  Jacq.,  P.  auriculata,  Pulsatilla  vulgaris, 
Campanula  saxifraga,  Iris  caucasica,  Androsace  armcniaca  D.C.,  A.  albana, 
Scutellaria  orientalis  D.,  Draba  cuspidata  M.  B  ,  Gentiana  pyrenaica  L  , 
Pyrethrum  carneam,  P.  niveurn,  P.  roseum  M.  B.,  Arabis  albida,  Mat- 
thiola  odoratissima,  Cerastium  grandiflorum,  Äluscari  racemosum,  Saxi- 
fraga cartilaginea,  Siiene  repens.  Auf  einer  Höhe  zwischen  6000'  bis 
8000'  am  Ararat  wurde  eine  schöne  neue,  von  Griesbach  bestimmte 
Pflanze,  Allium  veralrifoliuin ,  die  eine  der  Zierden  der  subalpinen 
Region  bildet,  gefunden.  Als  Sträucher  wachsen  in  der  Region 
zwischen  7000  und  8000'  am  Ararat  häufig  Cotoneaster  uniflora  und 
Juniperus  Oxycedrus. 

Ueber  die  höchsten  Regionen  am  Ararat  (10,000  —  13,000')  theilt 
Parrot  folgende  interessante  Beobachtungen  mit:  Cerastium  Kasbeck 
gehört  der  höchsten  alpinen  Gewächszone  von  12,000  —  13,000'  über 
dem  Meere  an.  Eben  da  zeigte  sich  Saxifraga  museoides  mit  zahl- 
reichen Blüthen,  aber  sehr  kleinen,  gegen  die  Wurzel  ganz  zusammen- 
gedrängten, membranösen  Blättern,  während  die  Exemplare  eines 
niedrigem  Standes  von  ganz  gewöhnlicher  Beschaffenheit  waren. 
Aster  alpinus  hier,  wie  auch  in  den  helvetischen  Hochalpen,  eine  der 
lieblichsten  Zierden  der  rauhesten  Felsgegenden;  hier,  wie  auf  der 
kaukasischen  Kasbekhöhe,  waren  die  Blätter  ganz  klein,  der  Stengel 
kaum  einen  halben  Zoll  hoch,  aber  die  radförmigen  Blüthen  ganz 
frisch  gross,  mit  dem  schönsten  violetten  Blüthenstrahl.  Dazwischen 
Draba  incompta,  zum  Theil  nur  noch  in  Blüthe,  meist  schon  mit  Samen; 
Arenaria  recurva,  Aster  pulchellus,  ungemein  zierlich,  mit  der  Blüthen- 
krone  auf  kürzestem  Stengel,  mit  kleinen  Blättern,  der  Eisregion  ganz 
nahe,  aber  doch  nichts  von  seiner  schönen  Lillafarbe  verlierend.  An 
Campanula  saxifraga  sehr  charakterisirende  Klima -Einflüsse,  wie  auch 
an  Camp,  rupestris  im  Kaukasus  und  Camp,  caespitosa  in  den  Pyre- 
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näen.  Eben  solche  bei  Pyrethrum  caucasicum  im  Ararat,  wie  bei 
P.  alpinum  in  den  Pyrenäen.  Desgleichen  bei  Tragopagon  pusillum, 
mit  vollkräftigen  ßlülhen  und  bei  Saxifraga  Hirculus,  von  denen  meh- 
rere Verwandte  auf  dem  Caucasus  vorkommen.  Dann  eine  Potentilla 
hier,  wie  Potentilla  grandiflora  am  Caucasus. 

Die  geringere  aweite  alpine  Zone,  die  Mittelzone  (10,000  bis 
12,000'  absolute  Höhe,  abwärts)  zeigt  auf  ähnliche,  doch  schon  minder 
auffallend  veränderte  Weise  ausser  den  vorigen  noch  andere  minder 
hochaufsteigende  alpine  Pflanzen:  Anthemis  rigescens,  hier  als  Steil- 
vertreter von  A.  montana  auf  den  Pyrenäengipfeln,  und  A.  Rudolphiana 
auf  den  Kaucasushöhen.  Ebenso  Ziziphora  media,  Scorzonera  coro- 
nopifolia,  Veronica  telephiifolia,  Dianthus  petraeus,  Stalice  echinus, 
Hedysarum  caucasicum,  Trifolium  trichocephalum  mit  auffallend  grossen 
violetten  Blüthenköpfen  gegen  die  überaus  kleinen  Blätter.  Ebenso 
Pulsatilla  albana  /?,  Centaurea  pulcherrima  und  ochraleuca,  ganz  so 
wie  sie  Parrot  auf  dem  Caurasus-Hochgebirge  gefunden.  (Bot.  Ztg. 
7Jahrg  .  21.  Stück.)  B. 


Rhabarberbau. 

In  Bd.  II.  Hft.2.  1849.  p.  228.  von  Buchner's  Repertorium  sagt 
Pach:  dass  die  besten  Rhabarber  -  Species  für  den  Arzneigebrauch, 
die  für  die  Cultur  vorzüglich  empfohlen  zu  werden  verdienen,  Rheun 
palmalum  und  Rheum  comp  actum  sind,  weil  die  Erfahrung  ge- 
lehrt habe,  dass  Rheum  Emodi  eine  geringere  Sorte 
Rhabarber  liefert. 

Ich  habe  in  der  Versammlung  der  oberschlesischen  Apotheker  in 
Königshütte  im  Juni  1846  (Novemberheft  des  Arch.  für  1846,  p.  223.) 
zu  dem  Anbau  von  Rheum  Emodi  aufgefordert  und  mehreren  Collegen 
Samen  verschafft;  daher  hielt  ich  mich  verpflichtet  nachzuforschen, 
in  wie  weit  obige  Notiz  gegründet  ist. 

Eine  Widerlegung  ist  bereits  in  No.  5.  dies.  Jahrg.  der  öster- 
reichischen Zeitschrift  für  Pharmacie  von  unserm  Collegen  Johanny 
erschienen.  Hier  macht  derselbe  seine  Erfahrungen  über  den  Anbau 
der  verschiedenen  Rhabarberarien  bekannt  und  weist  nach,  dass  nur 
die  Species  Emodi  es  verdiene,  bei  uns  in  gutem  Boden  cultivirt  zu 
werden.  Rheum  Palmalum  ist  äusserst  schwer  zu  erhalten  und 
vegetirt  nur  kümmerlich;  es  soll  jedoch  die  beste  Wurzel  liefern. 

Rheum  compactum  giebt  eine  gute,  derjenigen  unter  dem  Namen 
französische  Rhabarber  vorkommenden,  gleiche  Wurzel,  die  aber  der 
Wurzel  des  Rhei  Emodi  nachsteht.  Diese  kommt  im  trockenen  Zu- 
stande in  Farbe  und  Geschmack,  auch  in  dem  charakteristischen 
Knirschen  zwischen  den  Zähnen,  am  meisten  der  ächten  Rhaharber 
nahe,  und  zahlreiche  Versuche,  im  Verein  mit  Aerzten  angestellt,  ver- 
schafften die  Ueberzeugung,  dass  ihre  Wirkungen  vortrefflich,  ganz 
analog  denen  der  ächten  Rhabarber,  sich  im  kranken  Körper  äusserten; 
obgleich  Johanny  noch  keine  gesunde  Wurzel  ausgegra- 
ben, und  nur  im  zeitigen  Frühjahr  die  nicht  mehr  kei- 
menden herausgenommen  hat. 

Rybnik,  den  10.  Mai  1849.  Fritze. 
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Sitzung  der  Royal  Physical  Soc.  zu  Edinbarg,  den  13.  Decbr.  1848. 
Mr.  Stark  legte  neuerdings  ans  Nordamerika  erhaltene  Moose  nnd 
Flechten  von  den  Falklands -Inseln  vor.  Unter  den  Moosen  waren 
schöne  Exemplare  von  Bryum  roseum,  einer  grossen  und  schönen 
Art,  mit  reifer  Frucht,  Neckera  minor  P,  B ,  Anomodon  viticulosum 
B.  Auel  ,  welches  auf  Nordamerika  begränzt  ist.  Dieses  und  die 
anderen  betrachteten  Moose  erläutern  die  durch  klimatische  Verschie- 
denheit und  andere  Einflüsse  bei  ihnen,  so  wie  bei  den  höheren  Pflan- 
zen des  europäischen  und  amerikanischen  Festlandes  vorkommenden 
Modificationen.  Die  Lichenen  der  Falklands-Inseln,  durch  Dr.  J.  Hoo- 
ker mitgebracht,  sind  meist  sehr  nahe  verwandt,  oder  identisch  mit 
denen  Britanniens.  Eine  winzige  Art,  Squamaria  elegans,  kann  als 
die  südlichste  bekannte  Pflanze  angesehen  werden,  da  sie  nur  an  der 
traurigen  südlichen  Küste  von  Cookburn's  Island,  wo  alle  Spur  von 
Vegetation  verschwindet,  gefunden  ist.  Mr.  Stark  schliesst  mit 
einigen  Bemerkungen  über  das  Wünschenswerthe  einer  genauen  Er- 
mittelung der  geographischen  Anordnung  dieser  Pflanzen,  mit  Rück- 
sicht auf  die  Erläuterung  anderer  Zweige  der  Naturgeschichte.  (Bot, 
Ztg.  7.  Jahrg.  22.  Stück.)  B. 


In  der  naturhistorischen  Gesellschaft  zu  Bonn  sprach  kürzlich 
Professor  Treviranus  über  den  sogenannten  Pilz  st  ein,  pieira 
fungaria  der  Italiener,  an  welchen  er  sodann  eine  Betrachtung  über 
einen  ähnlichen  Körper  aus  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika 
anknüpfte.  Es  ist  diese  pietra  nämlich  dem  äusseren  Ansehen  nach 
ein  Stein,  aus  welchem  nach  der  Erweichung  eine  bestimmte  Art 
essbarer  Pilze  hervorsprosst.  Bereits  vor  dem  17ten  und  18ten  Jahr- 
hundert hat  man  diesen  Stein  gekannt.  Dieser  Körper,  welcher  meist 
eine  runde,  mitunter  jedoch  etwas  unregelmässige  Gestalt  besitzt  und 
oft  bis  zu  100  Pfd.  schwer  ist,  eignet  sich  —  wenn  er  nicht  allen 
sehr  ausgedürrt  ist  —  zur  Fortpflanzung  des  genannten  Pilzes.  Man 
hat  hauptsächlich  zwei  Meinungen  über  diese  Erscheinung  aufgestellt; 
nach  der  einen  soll  dieser  Körper  eine  Art  unterirdischer  Pilz,  eine 
Art  Trüffel  sein,  aus  welcher  sich  der  essbare  Pilz  parasitisch  ent- 
wickele, dagegen  ist  Treviranus  der  Meinung,  dass  er  ein  so- 
genanntes Mycelien,  oder  eine  Wurzel  der  Pilze  sei,  die  sich  überall 
entwickele  und  zeige  auf  organischen  Resten,  wo  später  ein  Pilz 
entstände,  ein  Gewirr  von  Fäden,  welche  sich  zwischen  die  Theile 
der  Unterlage  hinziehen,  meist  von  so  flüchtiger  Natur,  dass  es  über 
der  derben  Natur  des  aus  ihm  hervorgegangenen  Pilzes  ganz  über- 
sehen wird,  auch  mitunter  gar  nicht  mehr  wahrzunehmen  ist;  in  anderen 
Fällen  von  sehr  derber  Natur,  welche  dann  eine  oft  sehr  lange  Dauer 
besitzt,  wie  dies  z.  B.  bei  dem  Häuser  und  Schiffe  zerstörenden  Myce- 
line  des  Häuserschwammes  ist.    ( Zeitung s- Nachrichten  )  B. 


Acanthopleura,  ein  neues  Genus  der  Umbelliferen. 

K.  Koch  erhielt  im  vorigen  Jahre  vom  Herrn  Professor  Kunze 
in  Leipzig  Umbelliferen- Achenien,  welche  bei  näherer  Untersuchung 
hinlänglich  Merkmale  zu  einem  ganz  neuen  Genus  trugen.  Die  Pflanze 
hatte  Treviranus  als  ein  unbestimmtes  Laserpitium  dem  botanischen 
Garten  zu  Leipzig  mitgetheilt;  sie  befand  sich  aber  auch  als  Cachrys 
involucrata  Poll,  schon  früher  in  den  Gärten.   Eine  genaue  Verglei- 
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chung  mit  einem  Original -Exemplare  der  genannten  Pflanze  erlaubte 
keinen  Zweifel  an  der  Identität  derselben  mit  der  der  Gärten;  sie 
gehörte  jedoch  weder  zu  Cachrys,  noch  zu  den  Smyrneen  überhaupt, 
sondern  muss  als  der  Typus  eines  neuen  Genus  zu  den  Daucineen 
gestellt  werden. 

Acanthopleura  C.Koch  (Daucineae  Koch  umbell.  p.  76.)  Invo- 
lucra  utraque  polypbylla ;  Calyx  5-dentalus;  Petala  obovata  in  unguem 
attenuata,  ex  apicc  incurva;  Acheniorum  ex  dorso  compressorum  late 
oblongorum  juga  primaria  5-aIata,  duplici  scrie  setarum  instructa; 
secundaria  majora,  undulata,  simplici  serie  setarum  obsita;  Yittae  dor- 
sales 5,  jugis  secundariis  tectae ;  commissurales  2  superficiales $  Carpo- 
phorum  usque  ad  basin  partitum;  Semen  facie  ptaniusculum,  ex  mar- 
giuibus  paullulum  curvulum.    (Bot.  Ztg.  7.  Jahrg.  22.  Stück.)  B. 


10)  Personalnotizen. 

Hr.  Apoth.  Schliencamp  in  Düsseldorf,  gegenwärtig  beschäf- 
tigt im  chemischen  Laboratorium  in  Glessen,  ist  nach  wohlbestandener 
Prüfung  zum  Doctor  philosophiae  promovirt  worden. 


Ii)  Bibliographischer  Anzeiger  für  Pharraaceuten. 

Nro.  2.  1849. 


Arznei -Taxe,  Königl.  Preuss.  gr.  8.  (64  S.)  Berlin,  H.Schulze, 
geh.  n.  J  Thlr. 

Berg,  Otto,  Charakteristik  der  für  die  Arzneikunde  und  Technik 
wichtigen  Pflanzen-Genera.  12.  Lief.  (Schluss.)  gr.  4.  (S.  121 
bis  143.)  Mit  8  theils  color.  Steintaf.  Berlin,  Plahn.  Subscr.- 
Preis  n.  }  Thlr.  —  cplt.  Ladenpr.  n.  8  Thlr. 

Berger,  Reinhold,  de  fructibus  et  seminibus  ex  formalione  Lithan- 
thracum.  Dissertatio  inauguralis.  gr.  4.  (S.  31  u.  3  Steintaf.) 
Vratislaviae  1848,  Goschovsky.   geh.  n.  £  Thlr. 

Eisenlohr,  Prof.  W.,  Lehrbuch  der  Physik  zum  Gebrauch  bei  Vor- 
lesungen und  beim  Unterricht.  Mit  12  lithogr.  Taf.  in  quer  Fol. 
u.  mehr.  Holzschn.  5.  verb.  u.  verm.  Aufl.  gr.  8.  (VIII  u.  704  S.) 
Mannheim,  Hoff.    geh.  n.  2j  Thlr. 

Flora  von  Deutschland.  Herausgeg.  von  Prof.  Dr.  D.  F.  L.  v. 
Schlecbtendal,  Prof.  Dr.  L.  E.  Langetbal  und  Dr.  Ernst  Schenk. 
IX  Bd.  5.  u.  6.  Lief.  Mit  20  color.  Kupftaf.  8.  (XII  u.  40  S.) 
Jena  1848,  Mauke,    geh.  an.  |  Thlr. 

 3.  Auflage.  VI.  Bd.  No.  9-12.    Mit  32  color.  Kupftaf.  8.  (VIII 

u.  64  S.)    Ebend.    geh.  ä  n.  j  Thlr. 

—  von  Thüringen  und  den  angrenz.  Provinzen.  Herausgeg.  von  Dens. 
93.-95.  Heft.  Mit  30  col.  (Kupftaf.)  Abbild.  8.  (XVI  u.  60  S.) 
Ebend.   k  n.  \  Thlr. 

Handwörterbuch  der  reinen  und  angewandten  Chemie.  In  Ver- 
bindung mit  mehren  Gelehrten  herausgeg.  von  Dr.  J.  v.  Liebig, 
Dr.  J.  C.  Poggendorff  und  Prof.  Dr.  Fr.  Wöhler.  Redigirt  von 
Dr.  Herrn.  Kolbe.  III.  Bd.  4te  u.  5te  Lief.  (In  der  Reihe  die  17te 
u.  18le  Lief.)  (Gewicht-Gyps.)  gr.  8.  (S.  481-752.)  Braun- 
schweig, Vieweg  &  Sohn.    Geh.  an.  }  Thlr. 
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Hess,  Apoth.  Ludw.  Chr.,  allgem.  Verfahren  zur  qualitativ-chemischen 
Analyse,  nach  welchen  die  so  häufigen  und  widrigen  Entwicke- 
lungen  von  Schwefel wasserstoffgas  vermieden  werden.  Zum  Ge- 
brauch für  Medic.  u.  Pharmac.  etc.  leichtfasslich  dargestellt.  8. 
(X  u.  54  S.)  Berlin,  Mai  in  Comm.  geh.  n.  £  Thlr. 
Hoff  meist  er,  Wilh.,  die  Entstehung  des  Embryo  der  Phancrogamen. 
Eine  Reihe  mikroskop.  Untersuch.  Mit  14  Kupftaf.  gr.  4.  (V  u. 
89  S.)  Leipzig,  Hoffmeister,  cart.  n.  2  Thlr.  28  Ngr. 
Jordan,  Alex.,  Observations  sur  plusieurs  plante*  nouvelles  rares  ou 
critiques  de  la  France.  5.  Fragm.  Fe>rier  1847.  gr.  Lex.- 8. 
(77  S.  mit  5  Kupftaf.)  Leipzig,  F.  0.  Wiegend,  geh.  n.  1  Thlr. 
2  Ngr.    (1-6.  n.  9  Thlr.  9  Ngr.) 

Klinggrftff,  Dr.  Carl  Jul.  v.,  Flora  von  Preussen.  Die  in  der  Pro- 
vinz Preussen  wild  wachsenden  Phanerogamen  nach  natürlichen 
Familien  geordnet  u.  beschrieben.  8.  (XXXVI  u.  560  S.)  Marien- 
werder 1848,  Baumann  in  Comm.    geb.  n.  2  Thlr. 

Koch,  Prof.  Dr.  Carl,  Beiträge  zu  einer  Flora  des  Orients.  2.  Heft. 
(Abdruck  aus  der  Linnaea.  Bd.  21.  H.5.)  gr.  8.  (S.  157— 284.) 
Halle.    (Berlin,  Schneider  &  Comp.)    an.}  Thlr. 

Lexikon,  physikalisches.  Encyklopädie  der  Physik  und  ihrer Hülfs- 
wissenschaften :  der  Technologie,  Chemie,  Meteorologie  etc.,  nach 
dem  Grade  ihrer  Verwandtschaft  mit  der  Physik  2te,  in  Verbin- 
dung mit  mehr.  Gelehrten  etc.  neu  bearb.,  mit  in  den  Text  gedr. 
Abbild,  etc.  ausgestatt.  u.  zahlr.  Tab.  enth.  Aufl.  Von  Prof.  Dr. 
Osw.  Marbach.  In  6  Bdn.  ä  9  — 10  Lief.  1.  Lief.  (Aal  — Ab- 
weichung.) gr.  8.  (S.  1—88.)  Leipzig,  0.  Wigand,   geh.  |  Thlr. 

Linke,  Dr.  J.  R.,  Flora  von  Deutschland  oder  Abbild,  u.  Beschreib, 
der  in  Deutschland  wildwachsenden  Pflanzen.  4te  verb.  Aufl. 
76-93.  Lief.  gr.  8.  (S.  505-376  mit  72  lith.  n.  col.  Taf.)  Leip- 
zig, Polet,    ä  £  Thlr. 

Lucanus,  Dr.  F.,  u.  J.  E.  Schacht,  Entwurf  einer  Apotheker-Ord- 
nung für  den  preuss.  Staat,  nebst  Motiven.  Verf.  u.  Hrn.  Mini- 
ster der  etc.  Medic.-Angel.  in  Preussen  zur  Disposition  gestellt, 
gr.  8.  (58  S.)  Berlin,  Amelang1sche  Sort.-Buchh.    geh.  n.  |  Thlr. 

Müller,  Prof.  Dr.  Job.,  Supplemente  zur  1.  Auflage  von  Müller- 
Poullel's  Lehrbuch  der  Physik  und  Meteorologie.  Blit  eingedr. 
Holzschn.  gr.  8.  (V  u.163  S.)  Braunschweig  1848,  Vieweg  & 
Sohn.    geh.  n.  1  Thlr. 

  Supplemente  zur  2.  Aufl.  dess.  Werkes.    Mit  eingedr.  Holzschnitt. 

gr.  8.    (V  u.  84  S.)    Ebend.  1848.    geh.    n.  \  Thlr. 

Otto,  Dr.  F.  J.,  Lehrbuch  der  Chemie.  Zum  Theil  auf  Grundlage 
von  Dr.  Thom.  Graham's  Elements  of  chemistry  bearbeitet.  2te 
umgearb.  u.  verm.  Aufl.  Mit  eingedr.  Holzschn.  2rBd.  I8te  u. 
19teLief.  gr.8.  (S.  913— 1040.)  Braunschweig  1848,  Vieweg 
&  Sohn.    geh.  ä  n.  |  Thlr. 

Petermann,  Dr.  W.  L  ,  Deutschlands  Flora  mit  Abbild,  sämmtlicher 
Gattungen  und  Untergattungen.  9.  u.  10.  Lief,  hoch  4.  (S.  401  — 
512  mit  16Steintaf.)    Leipzig  1848,  G.Wigand,  geh.  ä  n.  JThlr. 

Raben  hörst,  Dr.  L.,  Deutschlands  Kryptogamen-Flora,  oder  Handb. 
zur  Bestimmung  der  krypt.  Gewächse  Deutschlands,  der  Schweis, 
des  Lomb.-Vcnet.  Königreichs  u.  Istriens.  2.  Bd.  2.  Abth.  Leber- 
Laubmoose  und  Farren.  2  Lief.  (Schluss  des  Werkes.)  gr.  8. 
(XVI.  161-352.)  Leipzig  1848,  Kummer,  geh.  1  Thlr.  6  Ngr. 
(compl.  7  Thlr.  18  Ngr.) 
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Reich e  nbach,  Hofr.  Prof.  Dr.  H.  G.  Ludw.,  Deutschlands  Flora  mit 
höchst  naturgetr.  Abbild.  No.  100—  112.  gr.  4.  (130  Kupftaf. 
mit  66  S.  Text  in  Lex.- 8.)  Leipzig,  Hoffmeister,  ä  n.  f  Thlr. 
color.  a  n.  1  i  Thlr. 

—  dasselbe.  Wohlf.  Ausg.  Halbcolor.  Ser.  1.  Acroblastae.  Heft  52 
bis  57.  Lex.-8.  (60  Kupftaf.  32  S.  Text.)    Ebend.   a  n.  16  Ngr. 

Sammlung  von  Mineralien,  Felsarten,  Petrefacten  und  Krystall- 
Modellen  für  Unterricht  u.  Selbstbel.  herausg.  v.  Heidelb.  Miner.- 
Comptoir.  (Verzeichniss.)  8.  (40  S.)  Heidelberg  1848,  C.  F. 
Winter,    geh.  gratis. 

Schleiden,  Prof.  Dr.  M.  J.,  die  Botanik  als  inductive  Wissenschaft 
behandelt.  1.  Theil.  Auch  unter  dem  Titel:  Grundzüge  der 
wissenschaftlichen  Botanik  nebst  einer  methodolog.  Einleitung  als 
Anleitung  zum  Studium  der  Pflanzen.  l.Tb.  Methodolog.  Grund- 
lage. Vegetabil.  Stofflehre.  Die  Lehre  von  der  Pflanzenzelle. 
3.  verb.  Aufl.  Mit  105  eingedr.  Holzschn.  und  1  Kupftaf.  in  4. 
Lex.-8.    <X  u.  342  S  )   Leipzig,  W.  Engelmann.  geh.  n.  2^  Thlr. 

Schmidt,  Diob.  Jos.  Aug.  Frdr.,  der  angehende  Botaniker,  oder  kurze 
u.  leichtfassl.  Anleit.,  die  Pflanzen  kennen  u.  bestimmen  zu  ler- 
nen. Eine  gedrängte  Uebersicht  der  botan.  Grundsätze,  Termi- 
nologie etc.  Für  die  reifere  Jugend  überhaupt  u.  f.  angeh.  Med. 
u.  Pharm,  insbes.  4.  verb.  u.  verm.  Aufl.  Mit  36  lith.  Taf.  12. 
(XVI  u.  396  S.)    Weimar,  Voigt.    Schrbp.  geb.  1£  Thlr. 

Schramm,  Thdr.,  Examinatorium  der  Chemie.  2.  Th.  A.  u.  d.  T.  Exa- 
minatorium  der  org.  Chemie,  gr.  16.  (VII  u.  181  S.)  Tübin- 
gen, Oslander.    Geh.  £  Thlr. 

Treviranus,  Prof.  Ludw.  Christ.,  Bemerkungen  über  die  Führung  von 
botan.  Garten,  welche  zum  öffentl.  Unterricht  bestimmt  sind.  gr.  8. 
(39  S.)    Bonn,  Marcus,   geh.    n.  8  Ngr. 

Veränderungen  der  Preise  von  Arzneimitteln,  welche  in  der  6*  AuO. 
der  Preuss.  Landespharrnakopöe  nicht  enthalten  sind.  Nach  den 
Principien  der  Königl.  Preuss.  Arzneitaxe  berechnet  v.  Schacht 
u.  Voigt.  Anhang  zur  aratl.  Ausg.  d.  K.  Pr.  Arzneitaxe  f.  1849. 
gr.  8.    (8  S.)    Berlin,  Amelang's  Sort.-Buchh.    n.  1  Ngr. 

Walpers,  Dr  Guil.  Gerard,  Annales  botanices  systematicae.  Tom.  I 
Fase.  2.  u.  3.  gr.  8.  (S.  193  -576  )  Lipsiae  1848-1849,  Hoff- 
meister,   geh.  a  n.  lf  Thlr. 


Nro.  3.  1849. 

Arzneitaxe,  neue,  für  das  Königreich  Hannover,  vom  1.  April  1849. 
gr.  8.    (40  S.)    Hannover,  Hahn.  geh.  n.  £Thlr. 

Bayrhoffer,  J.  D.  W.,  Uebersicht  der  Moose,  Lebermoose  und  Flech- 
ten des  Taunus.  (Abgedr.  aus  den  Jahrb.  des  Vereins  für  Natur- 
kunde im  Herzogthuro  Nassau.  5.  Heft.)  gr.  8.  (IV.  101  u.  XIV.) 
Wiesbaden,  Kreidet  &  Comp.    geh.  n.  21  Sgr. 

Boissier,  C,  Diagnoses  plantarum  orientalium  novarum.  No.8— U* 
gr.  8.    (517  S  )    Parisiis.    (Lipsiae,  Herrmann.)   geh.  a  1  Thlr. 

Candolle,  Aug.  Pyramus  de,  Prodromus  systematis  naturalis  regni 
vegetabilis;  editore  et  pro  parte  auetore  Alph.  de  Candolle.  Pa" 
XIII.  Sectia  posterior,  sistens  Monochlamydearum  ordines  quinque. 
gr.  8.  (468  S.)  Parisiis.  Lipsiae,  Michelsen.  n.  4  Thlr.  (l-*2. 
13.  2.  n.  56|  Thlr.) 
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Dietrich,  Dr.  Dan.,  Flora  universalis  in  color.  Abbildung.    I.  Abth. 

65.  -74.  Heft.    gr.  Fol.    (a  10  color.  Kupftaf.  u.  1  Bl.  Text.) 

Jena  1847-1848,  Schmid.    ä  n.  2J  Thlr. 
Dumas,  J,  Handbuch  der  angewandten  Chemie«    Ans  dem  Frans. 

von  Dr.  L.  A.  Buchner  jun.    41.  Lief.  gr.  8.    (VIII  Bde.  S.801 

bis  960  mit  4  Steintafeln  in  quer  gr.  4.)    Nürnberg,  J.  L.  Schräg. 

Geb.  ä  n.  f  Thlr. 

Flora  yon  Deutschland.  Uerausgeg.  von  Prof.  Dr.  D.  F.  L.  von 
Schlechtenthai,  Prof.  Dr.  L.  E.  Langethal  und  Dr.  Ernst  Schenk. 
IX.  Bd.  7te  u.  8te  Lief.  Mit  20  col.  Kupftaf.  8.  (38  S  )  Jena, 
Mauke.   Geh.  ä  n.  JThlr. 

—  dieselbe.    3.  Aufl.  VI.  Bd.  No  13.— 16.    Mit  32  color.  Kupftaf.  8. 

(64  S.)   Ebend.  geh.  ä  n.  4  Thlr. 

—  von  Thüringen  und  den  angrenz.  Provinzen.    Herausg.  von  Dens. 

96.  u.  97.  Heft.  Mit  20  color.  Kupftaf.  8.  (40  S.)  Ebend.  geh. 
an.  J  Thlr. 

Freund,  Apoth.  Leop.,  Krit.  Bemerkungen  zu  den  von  den  Apoth. 
Dr.  F.  Lucanus  und  J.  E.  Schacht  verfassten  Entwurf  einer 
Apotheker-Ordnung  für  den  preuss.  Staat.  Nebst  Vorschlägen, 
die  Regelung  der  Apotheker- Verhältnisse  betreffend,  gr.  8.  (47.) 
Berlin,  Amelang's  Sort.-Buchh.    geh.  n.  8Sgr. 

Garke,  Dr.  Aug.,  Flora  von  Nord-  und  Mitteldeutschland.  Zum  Ge- 
brauch auf  Excursionen,  in  Schulen  und  zum  Selbstunterricht  be- 
arbeitet.  8.    (10  u.  392  S.)    Berlin,  Wiegand.    geh.  n.  1  Thlr. 

Gold,  das,  der  Apotheker,  insbesondere  der  in  Schlesien  und  der 
Demarcationslinie.  Eine  Schrift  für  Jedermann,  gr.  8.  (31  S.) 
Breslau,  Gross,  Barth  u.  Comp.  Sort.  in  Commiss.    geh.  n  6  Ngr. 

G  e  wachse,  getrocknete  kryptogam.  Ostthüringens.  Von  H.Wagner. 
Cent.  I.— II.  8.  Weissenfeis,  Sness.  In  Mappe  versiegelt,  n.  1 J  Thlr. 

Hennig,  Apotheker  Ernst,  erklärendes  Wörterbuch  zu  allen  Phar- 
makopoen (Bavarica,  Borussica,  Saxonica  etc.).  3te  Lief.  8.  (S.  81 
bis  144.)    Leipzig,  Polet.    Geh.  a  {  Thlr. 

Hoch stetter,  Prof.  M.  Ch.  F.,  populäre  Botanik  oder  fassliche  An- 
leitung zur  Kenntniss  der  Gewächse  etc.  3.  verb.  Aufl.  7 — lOte 
Lief.  (Schluss.)  gr.  8.  (S.  578  —  832  u.  80  S.  Register  mit  8 
col.  Steindrucktaf.  u.  1  Stahlst.)    Reutlingen,  Mäken  Sohn,  ä  9  Ngr. 

Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  reinen,  pharmaceutischen 
und  technischen  Chemie,  Physik,  Mineralogie  und  Geologie.  Unter 
Mitwirkung  von  H.  Buff,  E.  Dieffenbach,  C.  Ettling,  F.  Knapp, 
H.  Will,  F.  Zamminer,  herausgeg.  von  Prof.  Dr.  Justus  Frhr.  v. 
Liebig  u.  Hermann  Kopp.  Für  1847  u.  1848.  1.  Heft.  gr.  8. 
(224  S  )    Giessen,  Ricker.    n.  1  Thlr. 

—  über  die  Fortschritte  in  der  Pharmacie  in  allen  Ländern  vom  Jahre 

1848.  Herausgeg.  von  Prof.  Scher  er,  Dr.  Hei  den  reich  und 
Prof.  Dr.  Wiggers.  8.  Jahrg.  2  Hefte,  hoch  4.  (1.  Heft. 
174  S.  mit  2  Steintaf.)    Erlangen,  Enke.    n.  2  Thlr.  4  Ngr. 

Kern  dt,  Dr.  Car.  Huldericus  Thdr.,  Quaestionum  phytochemicarum 
sectio  I.  De  fructubus  Asparagi  et  Bixae  orleanae.  Dissertatio 
pro  venia  docendi  rite  adipiscenda.  gr.  8.  (VIII.  u.  96  Seit.) 
Lipsiae,  H.  Fritzsche.    geh.  n  J  Thlr. 

fiuntze,  Prof.  Dr.  Gust.,  die  Farrnkräuter  in  color.  Abbild,  natur- 
getreu erläutert  und  beschrieben.  2.  Bd.  2.  Lief.  (Text:  B.5— 7, 
Kupftaf.  111— 120  )  Schkuhr's  Farrnkräuter,  Supplement,  gr.  4. 
Leipzig,  E.  Fleischer,    a  n.  2£  Thlr. 
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Lexikon,  physikalisches.  Encyklopädie  der  Physik  und  ihrer  Hülfs- 
wissenschaften :  der  Technologie,  Chemie,  Meteorologie,  Geogra- 
phie, Geologie,  Astronomie,  Physiologie  u.  s.  w.  2te  nen  bearb. 
mit  in  den  Text  gedr.  Abbild,  ausgestatt.  Auflage.  Von  Prof.  Dr. 
Oswald  Marbach.  2. —4.  Lief.  (Abweichung  —  Aräometer.)  gr.8. 
(S.  89— 320.)    Leipzig,  0.  Wiegand.    geh.   a  {  Thlr. 

Lindes,  Prof.  Dr.  Willi.,  prakt.  Anleitung  zu  den  wichtigsten  gericht- 
lich-chemischen und  sanitätspolizeilichen  Untersuchungen.  Für 
Physiker,  Aerzte  und  Apotheker.  Mit  Abbild,  (auf  J  Steintaf.  in 
quergr.4.)  gr.8.  (Xu.238S.)    Berlin,  Oehmigke.    geh.  a^Thlr. 

Linnaea.  Ein  Journal  für  die  Botanik  in  ihrem  ganzen  Umfange. 
Bd.  XXII.  oder  Beitrage  zur  Pflanzenkunde.  Bd.  6.  II.  6.  Herausg. 
von  Prof.  Dr.  F.  L.  v.  Schlechlendul.  Mit  Abbild,  gr.  8.  (1.  Heft 
128  S.)    Halle,  Schwetschke  und  Sohn  in  Comm.    n.  6  Thlr. 

Mull  er,  Car.,  Synopsis  muscorutn  frondosorum  omnium  hucusque  cog- 
nitorum.  Fase.  4.  gr.  8.  (S.  481  —  640.)  Berolini,  Förstner. 
geh.  ä  1  Thlr. 

Nachtmann,  Jac,  die  Verleihung  der  Apotheker-Personal-Gewerbe 
in  Oeslerreich.  Nebst  einem  Beispiele,  wie  man  selbst  den  zweck- 
mässigsten  Gesetzen  ein  Hinterpförtchen  zur  Umgehung  öffnet,  gr.  8. 
(28  S.)    Wien,  Lachner.   geh.  n.  8  Ngr. 

Nägel i,  Carl,  Gattungen  einzelliger  Algen,  physiologisch  und  syste- 
matisch bearb.  Mit  8  lithograph.  Taf.  gr.  4.  (VIII.  139  S.) 
Zürich,  Schulthess.    geh.  halbcolor.  n.  3£  Thlr. 

Opitz,  P.  M  ,  Herbarium  florae  Boemicae.  VIII— X.  Hund.  No.422 
bis  424.    Fol.    Prag,  Kronberger.    Versiegelt  ä  n.  1£  Thlr. 

Patze,  C,  E.  Meyer  und  L.  Elkan,  Flora  der  Provinz  Preussen. 
2.  Lief.  Monopetale  Dykotyledonen.  8.  (177—368)  Königs- 
berg, Gebr.  Bornträger,    geh.  24  Ngr. 

Register,  organologisches,  systematisches  und  Arten-,  zu  den  Tafeln 
des  Handbuches  der  botanischen  Terminologie,  von  Prof.  Dr.  G. 
W.  Bischoff.    gr.  4.  (39  S.)  Nürnberg,  J.  L.  Schräg,  geb.  12  Ngr. 

Regnault's  Lehrbuch  der  Chemie.    Aus  dem  Französ.  übers,  von 
Dr.  Bö  decke  r.    (Mit  eingedr.  Holzschn.)    6.-7.  Lief.   8.  (S. 
504-664.)    Berlin,  Dunker  &  Humblot.    Geh.  a  12  Ngr. 

Reichenbach,  Hofr.  Prof.  Dr.  H.  G.  L.  Ludw.,  Deutschlands  Flora  mit 
höchst  naturgetreuen  Abbildungen.  Wohlf.  Ausg.  halb-colorirt. 
Serie  I.  Acroblastae.  Heft  58— 61.  Lex.-8.  (40  Kupftaf.  u.  16  S. 
Text.)    Leipzig,  Hoffmeister,  a  n.  16  Ngr. 

—  Iconographia  botanica.  Cent.  XXII.  Icones  florae  Germanicae. 
Cent. XII.  Decasl— 4.  gr.8.  (40Kpftf.  o.  16 Seiten  Text.)  Ebend. 
a  n.  |  Thlr.    Color.  im.  lj  Thlr. 

Salm-Reifferscheid-Dyk,  Jos.,  Princeps  de,  Monographia  gene- 
rum  Alami  et  Mescnibryanthenii.  Fase.  V.  Imp.  4.  (54  halb- 
color. Bl.  Text.)    Bonnae,  Henry  et  Cohen,    n.  6J  Thlr. 

S  t  ö  ck  h  a  r  d  t ,  Prof.  Dr.  Jul.  Adolph,  die  Schule  der  Chemie,  oder  erster 
Unterricht  in  der  Chemie,  versinnlicht  durch  einfache  Experimente. 
Zum  Schulgebrauch  und  Selbstunterricht,  insbesondere  für  angeh. 
Apotheker,  Landwirthe,  Gewerbetreibende  etc.  4.  verb.  Aufl.  Mit 
zahlr.  eingedr.  Holzschn.  2  Lief.  8.  (1.  Lief.  320  S.)  Braun- 
schweig, Vieweg  &  Sohn.    geh.  n.  2  Thlr. 

Tafeln,  30  lithogr.  zur  Kryptogamenkunde  aus  dem  Handb.  der  bot. 
Terminologie  von  Prof.  G.  W.  Bischoff.  (Nebst  Register.)  gr.  4. 
(IV.  15  S.)    Nürnberg,  J.  L.  Schräg.    In  Mappe  n.  3  Thlr. 
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Tafeln,  4?  lith.  zur  allg.  Uebersicht  der  Organisation  der  phanerogara. 

Pflanzen.    Mit  organolog.,  System,  u.  Namen- Register.  Sep.-Abdr. 

aus  Prof.  Dr.  G.  W.  Bisch off's  Handb.  der  bot.  Terminologie  etc. 

gr.  4.    (23  S.  Text.)    Ebend.    In  Mappe  4  Thlr. 
Taschenbuch,  botan.,  für  die  Anfänger  dieser  Wissenschaft  und  der 

Apothekerkunst  auf  das  Jahr  1849.   Begrund.  von  Hofrath  Prof.  Dr. 

Dav.  Heinr.  Hoppe,   fortges.  von  Prof.  Dr.  Aug.  Em.  Fürnrohr. 

23.  Jahrg.    Mit  1  Stahlst.  8.  (VIII  u.  352  S.)    Regensburg,  Manz. 

geh.  1  Thlr.  3J  Ngr. 
Wal  pers,  Dr.  Guii.  Gerard,  Annales  botanices  systematicae.    Tom. I. 

Fase.  4.  et  5.  gr.8.  (577-960  S.)  Lipsiae,  Hoffmeister,  geh.  a 

n.  1  Thlr.  6  Ngr. 

Winkler,  Emil  Leonh.  Wilh.,  pbarmakognostische  Tabellen  des  Pflan- 
zenreichs. Für  angehende  Medianer,  Pharmaceuten  u.  Droguisten. 
4.  (III  u.  87  S.)    Cassel,  Hotop.    geh.  1  Thlr. 

Witt  sein,  Dr.  G.  C,  Autoren-  und  Sachregister  zu  der  1.  u.  2.  Reihe 
des  Buchner'schen  Repertoriurns  f.  d.  Pharm.  (Jahrg.  1815— 1848. 
od.  100  Bde.)  3  Bde.  12.  (VIII.  1498  S.)  München  1848,  Palm 
in  Comm.    geh.  n.  4  Thlr. 

—  die  ehem.  Nomenclatur,  von  dem  gegenwärtigen  Standpuncte  der 
Wissenschaft  aus  beurlheilt,  nebst  Vorschlägen  zu  einer  möglichst 
einfachen  u.  consequenten  Durchführung  derselben,  gr.  12.  (24  S.) 
Ebend.    geh.  a  n.  £  Thlr. 

Ziurek,  Apoth  O.A.,  der  Staat  und  die  Apolhekcn.  gr.8.  (52  S.) 
Berlin,  Dümmler.    geh.  n.  £  Thlr. 


12)  Allgemeiner  Anzeiger. 


Die  XXVI.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  undAerzte. 

Die  Ursachen,  welche  im  vergangenen  Jahre  ein  Aufschieben  un- 
serer Versammlung  räthlich  und  gerechtfertigt  erscheinen  Hessen,  be- 
stehen, zum  Theil  in  gesteigertem  Maasse,  fort.  Da  aber  leider  keine 
Aussicht  vorhanden,  dass  diese  Zustände  sich  binnen  eines  voraus- 
zubestimmenden Zeitraums  bessern  werden,  da  vielmehr  durch  ein 
längeres  Verschieben  zu  befürchten  sein  dürfte,  dass  das  Fortbestehen 
eines  nun  seit  25  Jahren  zur  Ehre  Deutschlands  und  zum  Heile  der 
Wissenschaft  bestehenden  Instituts  in  Frage  gestellt  werden  könnte, 
so  halten  wir  uns  für  berechtigt  und  verpflichtet,  die  XXVI.  Versamm- 
lung der  deutschen  Naturforscher  und  Aerzte 

auf  den  18.  bis  24.  September  d.  J.  nach  Regensburg 

auszuschreiben. 

Bei  den  gegenwärtigen  gedrückten  Zeitverhältnissen,  die  es  so- 
wohl unserer  Staatsregierung  als  der  hiesigen  Stadtgemeinde  unmög- 
lich machen,  für  die  Zwecke  dieser  Versammlung  Geldmittel  anzuweisen, 
müssen  wir  uns  auf  die  Abhaltung  derselben  in  einfachster  Weise 
beschränken,  und  bitten  daher,  durchaus  keine  Erwartungen  zu  hegen, 
welche  über  die  Anforderungen  an  eine  rein  wissenschaftliche  Zusam- 
menkunft hinausgehen. 

Wir  werden  für  freundliche  Aufnahme  der  Gäste  die  möglichste  Sorge 
tragen ;  wir  werden  passende  Wohnungen,  je  nach  der  Wahl  unentgelt- 
liche oder  bezahlbare,  in  Bereitschaft  halten  (wegen  deren  rechtzeitiger 
Bestellung  man  sich  an  einen  der  Unterzeichneten  wenden  wolle); 
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wir  haben  Räumlichkeilen  für  die  allgemeinen  and  Sections-Versamm- 
lungen  ausgemittelt;  der  vor  wenigen  Wochen  stattgehabte  Brand 
unsers  Gesellschaftshauses  hat  aber  das  Theater  und  alle  Localitfiten 
zerstört,  welche  zur  gleichzeitigen  Aufnahme  und  Bewirthung  einer 
mehrere  Hunderte  übersteigenden  Versammlung  dienen  könnten. 

Mögen  daher  die  deutschen  Naturforscher  und  Aerzte  durch  zahl- 
reichen Besuch  dieser  Versammlung  zeigen,  dass  sie  den  vom  wür- 
digen Stifter  ausgesprochenen  Zweck  rein  und  ohne  alle  äusserliche 
Zuthaten  erreichen  wollen  und  können,  und  möge  mit  dieser  XXVI.  Ver- 
sammlung eine  neue  Aera  beginnen,  entsprechend  dem  Ernste  der  Zeit 
und  der  Wissenschaft. 

Regensburg,  den  22.  Julius  18)9. 

Die  Geschäftsführer  der  XXVI.  Versammlung  deutscher 

Naturforscher  und  Aerzte. 

Dr.  A.  E.  Fürnrohr,  Dr.  Herrich -Schaff er, 

k.  Lycealprofessor.  k.  Stadtgerichtsarzt. 

Apotheken  -  Pachtgesuch. 

Ein  in  Sachsen  und  Preussen  examinirter  Apotheker,  verheirathet 
und  Familienvater,  wünscht  eine  Apotheke  zu  pachten,  zu  welchem 
Vorhaben  er  mit  den  nöthigen  Mitteln  versehen  ist.  Sollte  Jemand  seine 
Apotheke  zu  verpachten  geneigt  sein,  so  wird  er  ersucht,  sich  schrift- 
lich oder  mündlich  zu  wenden  an 

Dresden,  den  1.  August  1849.  Dr.  Friedrich  Meurer, 

wohnhaft  vor  dem  Falkenschlag  No.  1. 


Apotheken  -  Verkauf. 

Unter  vortheilhaften  Bedingungen  ist  eine  Apotheke  zu  verkaufen, 
zu  deren  Uebernahme  3000  Thlr.  nöthig  sind.  Auf  frankirte  Anfragen 
wird  Herr  Vicedirector  Dreykorn  in  Bürgel  bei  Jena  nähere  Aus- 
kunft geben.   

Anzeige. 

Die  nächste  Apothekerversammlung  wird  am  4.  October  in  Lehrte 
statt  finden. 

Hannover,  den  3.  August  1849.  W.  Stromeyer. 

Aufforderung. 

Die  Herren  Pharmaceuten  W.  Baer  und  G.  Sand  rock  werden 
ersucht,  der  Redaction  des  Archivs  ihre  Adressen  mitzutheilen. 

Druckfehler-Berichtigung. 

Im  Augnsthefte  (Band  LIX.  Heft  2.)  Seite  157,  Zeile  14  von  oben 
lies:  opt.  statt  oft.  

Anzeige. 

Die  diesjährige  Generalversammlung  unsers  Vereins  findet  am  Ilten 
und  12.  September  in  Dessau  statt. 

 •»  <♦<•  

Hannover,  gedruckt  bei  deu  Gebr.  Ja  necke. 
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CX.  Bandes  erstes  Heft. 


Erste  Abtheilung. 


I.  Physik,  Chemie  und  praktische 

Pharniacle. 


Berechnung  des  Cubikfniialtes  des  Festlandes  über 
dem  Meeresspiegel  nebst  Berechnung  der  durch 
das  Festland  verdrängten  Luftmenge  der  At- 
mosphäre ; 

von 

Dr.  Schrott; 

Professor  und  Director  der  Sternwarte  in  Jena. 

■ 

Die  Untersuchung  dieses  Gegenstandes  ist  erst  in  neue- 
rer Zeit  durch  die  Bestimmung  der  mittleren  Höhe  der 
Erdoberfläche  über  dem  Meeresspiegel  von  Alexander 
v.  Humboldt  möglich  geworden.  Denkt  man  sich  näm- 
lich eine  cubische  Ausgleichung,  gleichsam  ein  Planiren 
mit  cubisch  gleichem  Auf-  und  Abtrag  zur  Ausfüllung  der 
Vertiefungen  und  Entfernung  der  Erhabenheiten  ohneAen- 
derung  des  Cubikinhaltes  des  Festlandes,  so  erhält  man 
eine  Kugelfläche,  deren  Höhe  über  dem  Meeresspiegel  jene 
mittlere  Höhe  ist. 

Diese  mittlere  Höhe  des  Festlandes  nun  beträgt  ( Geh- 
lert phtjsikal.  Wörterb.  XL  Th.  S.  163) 

in  Europa    205  Meter, 

»  Asien    351  » 

»  Nord -Amerika   228  » 

»  Süd -Amerika   345  » 

und  im  neuen  Continent  (Neu -Holland)  285  » 
Arch.  d.  Pharm.  CX.  Bds.  1.  Hft.  4 
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Schrön, 


Für  Afrika  mag  das  Jlittel  4ieser  ZaWen,  *ämüch  283 
Meter,  willkührlich  angenommen  werden,  da  für  dasselbe 
andere  Bestimmungen  nicht  vorhanden  sind. 

Es  beträgt  ferner  nach  Volger's  Geographie,  5. Aufl. 
1847,  der  Flächeninhalt  von  Europa  180,000,  von  Asien 
800,000,  von  Afrika  530,000,  von  Amerika  750,000,  oder, 
nach  anderen  Angaben  proportional  vertheilt,  von  Nord- 
Amerika  310,000  und  von  Süd- Amerika  440,000,  endlich 
vtqn  Neu -Holland  140,000  Quadratmeilen. 
Dadurch  erhält  man  für  das  Festland 

von  Europa   4973  Cubikmeilen, 

»    Asien   37843  » 

»   Afrika..........  20214  » 

»   Nord  -  Amerika  . .    9525  » 
»   Süd  -  Amerika  . . .  20458  » 
und  von  Neu -Holland   5377   »_ 

folglich  vom  ganzen  Festlande  98390  Cubikmeilen. 

Dies  giebt  für  die  ganze  Fläche  jener  Länder  von 
2'4000Ü0  Quadralmeilen  die  durchschnittliche  Höhe  von 
0,041  Meilen  oder  304  Meter  oder  936  pariser  Fuss. 

Bei  der  verschiedenen  Dichte  der  Luft  in  den  Niede- 
rungen und  auf  den  Bergen  dürfte  am  zweckmässigsten 
die  Dichte  in  den  obigen  mittleren  Höhen  anzuwenden 
sein,  um  einen  Uebergang  zur  Berechnung  des  absoluten 
Gewichts  und  des  Volumens  der  Luft  mit  der  Dichte  am 
Meeresspiegel,  soweit  sie  vom  Festlande  verdrängt  wird, 
zu  gewinnen. 

Hierzu  genügt  die  hypsometrische  Formel: 

Iqg.  brigg.  p  s=  log.  brigg.  P  -r-  -r- 

(abgeleitet  nach  Geh ler s  phys.  Wörterb.  V.  288), 

wo  h  =  jene  mittlere  Höhe  in  Metern, 

k  =  18310  der  barometrische  Coefficient, 

P  =  750mm  der  Druck  der  trocknen  Luft  am  Meere  *) 

und 


*)  Nach  Berghaus  physik.  Atlas  S.  58  ist  S36,'"973  par.  der  mitt- 
lere Barometerstand  am  Meere  anf  W  Breite  reducirt;  nach 
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p  der  für  die  Höbe  h  gesuchte  ist,  für  welche  sich 
ergiebt:  in  Europa  730,9;  in  Asien  717,6;  in  Afrika  723,8; 
kl  Nord-Amerika  728,8;  in  Süd-Amerika  718,2  und  ift 
Neu -Holland  723,6™. 

Zur  berechnen g  des  absoluten  Gewichts  jener  ver- 
drängten Luft  dient  die  Forrnel : 

y£  Kilogramme, 

in  welcher 

v  obige  Cubikmeilen, 

p  diesen  Luftdruck  der  vorigen  Formel  und 
c  «  (7420,16)31,293319  den  Reductions  -  Coefficieirte» 
der  Cubikmeilen  auf  Kilogramme  bezeichnet,  indem  1  Cu- 
bikmeile  =  (7420,16)3  Cubikmeter  ist  und  1  Cubikmeter 
trockene  Luft  bei  0°  C.  und  760"m  Luftdruck  nach  Reg- 
nault  =  1,293319  Kilogramme  wiegt. 

Da  nun  auch  1  Kilogrm.  =  2,1380724  preuss.  Pfund 
ist,  so  wiegt  die  verdrängte  Luft: 

Billionen 


KilogTm. 

prenss.  Pfunde 

2527 

5403 

18880 

40367 

10172 

21748 

»  Nord -Amerika.. . 

4826 

10319 

»  Süd  -  Amerika  . . . 

10214 

21839 

»  Neu  -  Holland .... 

2705 

5784 

auf  dem  Festlande 

49324 

105460. 

Es  werden  demnach  vom  Festlande 

49324"000000'00000ö  Kilogramme 
=  105460"000000'000000  preuss.  Pfunde, 
oder  in  runden  Zahlen, 

Tlv  Trillion  Kilogramme  =  TV  Trillion  preuss.  Pfunde 
trockener  Luft  verdrängt. 

Doves  Repertorium  Bd.  IV.  S.  263  ist  V"3S3  Par-  dcr 
des  Wasserdampfs  der  Atmosphäre  yon  Calcuita,  LondöVi,  Jena 
aad  Ctflfaartaettbiifg ;  dieser  von  jenem  sabtrahirt,  tftsst  SS2,'"*b 
Far>  =;  750,33*»,  wofür  in  runder  Zahl  750»«*  gesetzt  wurdd 

4* 


Digitized  by  Google 


4  Wackenroder, 

Diese  Quantität  entspricht  einer  Luftschale 
von  74,8  Meter  =  230  pariser  Fuss  Dicke  um  die  ganze 
Erde,  wenn  die  trockene  Luft  unter  obigem  Drucke  von 
750°""  gedacht  wird. 

Setzt  man  nämlich  nach  den  neuesten  Bestimmungen 
von  Bessel  {Schumachers  astronom.  Nachr.  19.  Bd.  1842» 
S.  216)  den  Halbmesser  des  Aequators  =  3'272077,14  Toisen, 

und  die  halbe  Erdaxe  =3*261139,33  » 

so  ergiebt  sich  der  Halbmesser  einer  Kugel,  deren  Inhalt 
dem  der  Erde  gleich  ist, 

=  3*268427  Toisen, 
oder  4  Meter  =  0,513074  Toisen  (Gehler' sphysik.  Wörter b. 
VI.  127t)  gesetzt, 

==  6'370284  Meter. 

Die  Oberfläche  dieser  Kugel  beträgt 
9'261917  Quadratmeilen. 

Obige  49324  Billionen  Kilogramme  trockener  Luft  be- 
tragen 

49324  1 ö 1 1 
W349  (7i*M6)'  =  93350  Cubikmeilen' 
folglich  die  Dicke  jener  Luftschale 

öS  =  °>°mm  Meile"' 
=  74,8  Meter, 

=  230  pariser  Fuss. 


lieber  das  wahrscheinliche  Gewicht  der 

Atmosphäre; 

von 

H.  Wackenroder. 


Der  erste  Versuch,  das  absolute  Gewicht  der  Erd- 
atmosphäre zu  berechnen,  scheint  von  Thomson  herzu- 
rühren, (s.  A  System  of  chemistry.  1802.  Vol.  III.  p.  253) 
Indessen  bat  man  dieser  Berechnung  wenig  Aufmerksam- 
keit geschenkt,  weil  man  die  Berechnung  an  sich  ent- 
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weder  für  sehr  unzuverlässig,  oder  für  überflüssig  halten 
mochte.  Erst  in  neuester  Zeit,  wo  es  mehr  in  Uebung 
gekommen,  die  aus  physikalischen  und  chemischen  Ver- 
suchen gewonnenen  Zahlenwerthe  auf  die  Naturerschei- 
nungen im  Grossen  anzuwenden,  ist  man  auf  das  Gewicht 
der  Atmosphäre  zurückgekommen.  Den  Physiologen  und 
physiologischen  Chemikern  war  insonderheit  darum  zu 
thun,  die  ganze  Menge  der  einzelnen  Gase,  aus  denen  die 
Atmosphäre  gemischt  ist,  kennen  zu  lernen.  Unverkenn- 
bar knüpft  sich  ein  mannigfaltiges  Interesse  daran,  und 
es  bedarf  wohl  keiner  besonderen  Motivirung,  wenn  hier 
versucht  wird,  den  Grad  der  Zuverlässigkeit  oder  Wahr- 
scheinlichkeit, den  die  Berechnung  überhaupt  haben  kann, 
einigermaassen  nachzuweisen. 

Thomson  wendete  für  seine  Berechnung  eine  For- 
mel an,  welche  auch  später  benutzt  worden  ist,  und  jetzt 
noch  mit  Anwendung  einiger  nothwendigen  Correctionen 
als  die  einzig  zulässige  erscheint.  Er  setzt  den  Halbmes- 
ser der  Erde  =  R;  die  Barometerhöhe  =  30" Engl.  =  r; 
das  Verhältniss  zwischen  dem  Diameter  und  der  Peri- 
pherie oder  die  Ludolph'sche  Zahl  =  jr=  3,14159265.... 
Wird  nun  die  Erde  als  Kugel  genommen,  so  wird  ihre 

4  7t  R3 

eubicirte  Masse  ausgedrückt  durch  — - — .  Die  Luftmasse 

o 

um  die  Erdkugel  wird  ebenso  schwer  sein,  wie  eine  Queck- 
silbermasse von  der  Höhe  des  Barometerstandes.  Denkt 
man  sich  also  die  Erdkugel  mit  einer  solchen  Quecksilber- 
hülle umgeben,  so  wird  die  eubicirte  Masse  dieser  zusam- 

«angesetzten  Kugel  durch  V  L  /  vollständig  ange- 
geben. Mithin  wird  die  Quecksilbermasse,  von  welcher 
die  Erde  gleich  hoch  umgeben  gedacht  wird,  sein  = 

Thomson  glaubt  nun,  man  dürfe  die  Grössen  r*  und  r5 
als  unbedeutend  vernachlässigen,  so  dass  die  Formel 
4  7Z  R'r  genüge,  um  das  Volum  der  Quecksilber-Hohlkugel 
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Wackenroder, 


in  Cubikfussen  und  somit  das  Gewicht  der  Luftsphäre 
gena»  genug  zu  berechnen.  Indem  Thomson  den  Cafe. 
Fuss  Quecksilber  =  135000  Unzea  avoirdupois  ansetzt, 
findet  er  als  mittleres  Gewicht  der  Atmosphäre  if'"941463" 
227268' 481818  Pfund  avoirdupois  Gewicht  Wenn  4  Pfd. 
avoirdupois  =  0,4536005  Kilogrm.  =  0,9608306  Preuss.  Pfd. 
ist  (nach  Dove,  über  Maass  und  Messen,  2.  Aufl. t  p.  185), 
so  ist  jene  Zahl  =  5"'40294 0'*000ö00'00000ö  Kilogrm.  = 
H^56*8I1^000000'000000  Preuss.  Pfd. 

So  wenig  man  auch  einverstanden  sein  kann  mit  den 
ziemlich  willkürlichen  Annahmen  und  Voraussetzungen, 
unter  denen  jene  Zahlengrösse  gefunden  worden,  so  muss 
man  doch  zugestehen,  dass  dieselbe  nicht  erheblich  von 
derjenigen  abweicht,  welche  wir  mit  Benutzung  verschie- 
dener, von  der  fortgerückten  Wissenschaft  gebotener  Cor- 
rectionen  jetzt  zu  berechnen  im  Stande  sind  *). 

Später  als  Thomson  hat  Prevost  das  Gewicht  der 
Atmosphäre  gefunden  gleich  dem  Gewichte  von  2394,6 
geographischen  Cub.  Meilen  Quecksilber  oder  325^5,76  Cub. 
Meilen  reinem  Wasser  (s.  Kästner'*  Handb.  d.  Meteor oi 
18?3.  Bd.  1.  p.  222),  oder  wenn  man  (nach  Gehler's  phys. 
Wörterb.  Bd.  6.  p.  1777  u.  1327)  die  geographische  Meile  = 


•)  Die  weiter  unten  anzuführende  Berechnung  Marchand 's  bat 
ergeben :  5"'263623"0G0O00'00O00O  Kilogrm.  oder,  wenn  f  Kilo- 
gramm aa  2,t38078>  Preuss.  Pfd.  (Vergl,  SehubertlTs  Tabe^ 
len,  pag;  30)  ist,  H<"2S4000'/000000'000000  PWj  -«  Die*  wfe 
ich  glaube,  jetzt  genaueste,  am  Schlüsse  dieser  Abhandlung  an«- 
geführte  Berechnung  ergiebt:  5"'i572O0"0000OO'00000O  Kilo- 
gramm oder  ti"'026470''000000'000000  Press*.  Pfd.  —  E*  i* 
dies  abermals  ein  Beispiel,  dass  manche  frühere,  nach  einem 
gewissen  Durchschnitte  berechnete  physikalische  und  chemische 
Zahlen werthe  nur  wenig  Veränderung  erfahren  haben  und  im 
Wesentlichen  dieselben  geblieben  sind,  nachdem  man  sie  mit 
angebrachten,  der  Natur  der  Sache  nach  aber  unvollständigen 
Correctionen  genauer  zu  bestimmen  versucht  hat.  Diese  Cordte» 
tionsrecbnungen  haben  aber  den  grossen  Vortheil,  uns  mit  dem 
Grade  der  Wahrscheinlichkeit  oder  Zuverlässigkeit  der  ausge- 
mittelten  Zahlen  bekannt  zu  machen. 


Digitized  by  Google 


über  das  wahrscheinliche  Gewicht  der  Atmosphäre,  i 


23642,1  Rheinl.  Fuss  und  4  Rheinl.  Cub.  Fuss  Wasser  == 
66  Preuss.  Pfd.  setzt,  =  28"'368000"0ö0000'000000  Preuss. 
Pfände  =  13"'268000"000000'00000ö  Kilogrm.  K  a  s  t  n  e  r 
dagegen  (ibid.)  setzte  das  Gesammtgewicht  der  Atmo- 
sphäre gleich  dem  Gewichte  von  52Ö00  Cub.  Meil.  Wasser, 
welche  nach  ihm  das  Gewicht  von  4'"000872"000000'000000 
Centner  haben.  Setzt  man  den  Centner  =  440  Pfund,  so 
erhält  man  als  Gewicht  der  Atmosphäre: 

410"'095920"000000'000000  Pfund, 
was  also  ungefähr  das  Zehnfache  von  dem  von  Thofri- 
son  berechneten  Gewichte  ausmacht. 

Bald  darauflieferte Muncke  (Physikal.WÖrtefb.  1825. 
Bd.  1.  p.452)  eine  Berechnung  nach  der  Formel  von  Thom- 
son ohne  Vernachlässigung  von  r*  und  r3,  nämlich: 

und  berechnete  direct  das  Gewicht  der  hohlen  Luftkugel 
nach7  Abzug  der  davon  umgebenen  Erdkugel.  Dabei  nahih 
Muncke  die  Hohlkugel  von  gleichmässiger  Dichtigkeit  ari, 
die  sich  ergab  aus  dem  mittleren  Barometerstande  am 
Meere,  =  28"2"'  Par.  =  338'"  und  dem  spec.  GeW.  (feä 
Quecksilbers  =  40478,  Luft  =  4.  Die  Dicke  einer  sol- 
chen gleichmässig  dichten  Lufthülle  ist  also:  338.40478 
=  3544 564"'  Par.  oder  24594,2 1  Fuss,  und  Muncke  giebt 
also  richtig  ari'  24*594  Fuss.  Wird  nun  die  Höhe  dieser 
imäginären  Hohtkuget  =  r,  und  der  Halbmesser  der  Erd- 
kugel =  R  =  3'268144  Toisen  gesetzt,  so  ergiebt  sich 
iräch  M  uncke's  Berechnung  mit  obiger  Formel  das  Volum 
der  höhten  Luftkugel  zu  552077"300000'000000  Cub.  fois., 
und  clias  Gewicht  derselben,  wenn  4  Cub.  Tois.  =  4  7,28 Pfd. 
oder  4  Cub.  Fuss  =  0,08  Pfd.  ist,  zu 

9">539895"740Ö00'0Ö0000  Pfd. 
Öie  Abweichung  von  dein  von  Thomson  erhaltenen  Re- 
sultate beträgt  also  etwäs  mehr  als  2£  Trillionen  Pfundi 
abgesehen  von  der  Verschiedenheit  der  Gewichtseinheit. 

Eine  neuere  Berechnung  des  Volums  der  Atmosphäre 
rührt  von  Poggendotff  her  (s.  Chem.  Wörterbuch.  1842. 
Thi  l;  pi  50£).    Nikrimtf  man  an,  die  Atmosphäre  besitze 
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überall  die  Dichtigkeit  wie  an  der  Meeresfläche,  so  würde 
sie,  nach  Poggend  orf Ps  Berechnung,  eine  Höhe  von 
24555  Fuss  Par.  haben.  Weil  aber  die  Atmosphäre  Was- 
serdampf eingeschlossen  enthält,  so  kann  man,  um  nicht 
zu  übertreiben,  die  Höhe  einer  solchen  gleich  dichten 
Atmosphäre  in  runder  Zahl  nur  auf  22843  Fuss  Par.  = 
1  geographische  Meile  ansetzen.  Betrachtet  man  nun  die 
Erde  als  eine  Kugel  von  860  geograph.  Meilen  Halbmes- 
ser, so  ergiebt  sich  das  Volum  der  trockenen  Atmosphäre 
zu  9'307500  Cub.  Meilen,  oder  als  ein  Cubus  mit  Seiten 
von  etwa  210  geographischen  Meilen  im  Durchmesser. 

Aus  dieser,  wie  man  sieht,  von  gewissen  Voraussetzun- 
gen ausgehenden  und  nur  auf  eine  Mittelzahl  zielenden 
Berechnung  Poggendorffs  wird  von  Marchand  (s. 
Journ.  f.  prakt.  Chem.  1847.  BdAt  p.4i9;  auch  dies.  Arck 
Bd.  54.  p.  319)  weiter  das  Gewicht  der  Atmosphäre  abge- 
leitet. Dabei  wird  die  Annahme  zu  Grunde  gelegt,  dass 
4  Cub.  Meile  trockener  Luft  von  0°  und  Öm,760  B.  wiege 
478865,912500  Kilogramm.  Demnach  wiegen,  nach  Mar- 
chand, 9'307500  Cub.  Meilen  jener  gleich  dichten  trock- 
nen Luft: 

4"'45l000"000000'000000  Kilogrm., 
und  folglich  berechnet  sich  danach  das  Gewicht  in  Preuss. 
Pfunden,  wenn  \  Kilogrm.  =  2,14  Pfd.  gesetzt  wird,  zu: 

9"'525140"000000'000000  Pfd., 
was  mit  dem  von  Muncke  berechneten  Gewichte  fast 
übereinstimmt. 

Marchand,  indem  er  (a.  a.  0.)  die  Angaben  von 
E  Schmid,  der  zu  gewissen  physiologischen  Zwecken 
als  Minimum  des  Gewichts  der  Atmosphäre  nur  \\  Tril- 
lion Pfunde  berechnete,  bestreitet,  giebt  eine  neue  Berech- 
nung, und  zwar  zum  Theil  auf  denselben  Grundlagen,  die 
von  Schmid  angenommen  wurden.  Den  mittleren  Baro- 
meterstand, auf  45°  Breite reducirt,  setzt  Marchand  (nach 
Berghau s'  physik.  Atlas,  p.58)  =  336"',973  Par. 

Diese  Annahme  ist  das  Mittel  von  vielen  Beobach- 
tungen, und  da  sie  sich  zugleich  auf  einen  mittleren  Breite- 
grad bezieht,  so  ist  die  Unsicherheit,  die  in  der  Annahme 
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eines  allgemein  gleichen  Luftdruckes  für  die  Berechnung 
liegt,  so  weit  als  überhaupt  möglich  vermindert. 

Da  der  Wasserdampf  in  der  Atmosphäre  als  unwesent- 
licher Bestandteil  derselben  aus  der  Berechnung  ausge- 
schieden werden  muss,  sobald  es  sich  nicht  bloss  um  den 
Druck  der  Atmosphäre,  sondern  um  das  Gewicht  der 
permanenten  Gase  in  derselben  handelt:  so  kann  man  mit 
Marchand  das  in  Dove's  Repertorium,  Bd. 4.  p.  265  an- 
genommene Mittel  des  Wasserdampfdruckes  von  Calcutta, 
London,  Jena  und  Catharinenburg  =  4"',353  Par.  von  obi- 
gem mittlerem  Barometerstand  abziehen,  so  dass  für  den- 
selben 332"',62  Par.  übrig  bleiben. 

Gegen  dieses  Verfahren  lässt  sich  jedoch  anführen, 
dass  der  obige  Dampfdruck  nur  für  die  Luft  in  der  Nähe 
der  Erdoberfläche,  und  zwar  für  verhältnissmässig  nie- 
drige Lagen  gültig  ist.  Die  Voraussetzung,  dass  demnach 
wohl  nur  \  jenes  Dampfdruckes  in  Abzug  zu  bringen  sei, 
hat  nichts  Unwahrscheinliches.  Da  ferner  keine  Angaben 
vorliegen,  welchen  Einfluss  die  in  der  Atmosphäre  befind- 
liche Wolkenmasse  auf  das  Barometer  ausübt,  so  lässt 
sich  in  dieser  Beziehung  keine  Correction  vornehmen. 
Der  daraus  entspringende  Fehler  dürfte  aber  compensirt 
werden  durch  den  wahrscheinlich  zu  hohen  Abzug  des 
Dampfdruckes. 

Bleibt  man  jedoch,  um  der  theoretischen  Anforderung 
zu  genügen,  bei  der  mitteren  Barometerhöhe  für  die  tro- 
ckene Atmosphäre  =  332"',62  =  0^,75046,  oder  in  run- 
der Zahl  =  0m,750  stehen,  so  kann  daraus  die  Höhe  der 
Luftsphäre  verschiedentlich  berechnet  werden,  je  nach 
den  verschiedenen  Angaben  über  das  absolute  und  spec.  Gew. 
der  trockenen  atmosphärischen  Luft  und  des  Quecksilbers. 

Folgt  man  den,  wie  mich  dünkt,  zuverlässigsten  An- 
gaben von  Regnault  (Poggend.Ann.  Bd.74.  p.2tO),  so 
erhält  man  folgendes  Resultat.  Das  spec.  Gew.  des  Queck- 
silbers, bezogen  auf  Wasser  von  +4°  ist  =  43,59593, 
und  bezogen  unter  45°  Breite  auf  Luft  von  0°  C.  und 
0",760B.  =  40513,5;  1000  C.C.  trockene  atmosphärische 
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Loft  vow  0°  C.  und  0-760  B.  wiegen  =  4,993187  Orth1. 
Die  Höbe  der  gleich  drehten  Luftsphäre  wurde  ateo  aeifl: 

40öi3,ö.  0,750  »  7885«,13. 

Diese  Höhe  wird  aber  offenbar  vermindert  dtireb  die 
Erhebung  des  Festlandes  über  das  Niveau  des?  Meeres. 
Die  Erheblichkeit  der  darauf  bezüglichen  Gotfectidn  ergebt 
sich  aus  der  vorhergehenden  Abhandlung  meines  geehrten 
Herrn  Collegen  Schrön,  der  sich  auf  mein  Ersuchen 
der  Berechnung;  der  dazu  nölhigen  vorhandenen  Data 
unterzogen  hat.  Die  mittlere  Erhebung  »lies  Festlandes 
über  den  Meeresspiegel  beträgt  nach  Schrön's  Ermitte- 
lung 304»,  und  der  eubische  Inhalt  des  gönzen  Festlan- 
des über  dem  Meere  98392  geographische  Cub.  Meilen.  Da 
dieses  Festland  49325  Billionen  Kilogramm  trockener  Luft 
verdrängt,  und  diese  einer  Hülle  oder  Schale  trockener 
Luft  von  0m,750  Dichte  um  die  ganze  Erde  entspricht,  die 
eine  Höhe  oder  Dicke  von  74m.8  hat:  so  ergiebt  sich  als 
wahre  Höhe  der  gleich  dichten  Luftsphäre  um  die  Erde : 

7885,13  —  74,8  =  7840»,  33. 

Will  man  dagegen  lieber  von.  allen  diesen  Correctio- 
nen  absehen,  weil  dieselben  keineswegs  ganz  sicher  sind, 
da  sie  immer  nur  von  durchschnittlichen  Angaben  ausgehen 
können,  und  zieht  man  es  vor,  schlichtweg  den  Barometer- 
stand =  0m,760  zu  setzen,  so  erhält  man  die  jedenfalls 
etwas  zu  grosse  Höhe  der  Luftsphäre  von 

im*  $1 

Indem  Marchand  das  Gewicht  von  1Ö00C.  C.  Luft 
=  4,2995  Grm.  zu  Grunde  legt,  und  die  Qüecksilberhöhe 
von  0m,750  erst  in  eine  Wasserhöhe  umwandelt,  berech- 
net er  die  Höhe  der  imaginären  Luftsphäre  zu 

7846»,  83. 

Je  nach  den  Voraussetzungen  und  Annahmen  hat  man 
also  in  ganzen  Zählen  eine  Lufiböhe  vört : 
r  =  784  0»  mit  allen  Correctioneii. 
r  =  7885m  ohne  Rücksicht  auf  die  Erhebung  deö 
Festlandes. 

r  =  7847»  nach  Marchan  d's  Ausmittelung, 
r  =  7990*  ohne  aHe  Cortectioneii. 
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Die  Differenz  der  Extreme  beträgt  also  180m  oder  TV 
der  grössten  Höhe,  folglich  auch  T!T  des  Gesammtgewichts 
der  Atmosphäre. 

Zur  Berechnung  des  Volums  der  imaginären  Luft- 
sphäre oder  Luftschale  um  die  Erde  ist  die  Ausmittelung 
des  Volums  der  Erdkugel  erforderlich. 

Marchand  ist  den  Angaben  Ar ago's  über  den  Halb- 
messer der  Erde  gefolgt  und  hat  demnach  den  Halb- 
messer der  Erde  von  den  Pole*  zum  Mittelpuncte  = 
3'261265  Toisen  und  den  vom  Aequator  zum  Mittelpuncte 
=  3'271864  Toisen  angenommen,  das  Mittel  aus  beiden 
aber  =•  3*266564  Toisen  =  Ö'SGöÖöS  Meter  (von  M  a  r  ch  a  n  d 
zu  e^eeTöS  berechnet)  als  Halbmesser  der  Erdkugel  an- 
gesetzt. 

%  Nun  ist  es  aber  ohne  Zweifel  richtiger,  den  Halb- 
messer derjenigen  Erdkugel  anzunehmen,  die  mit  dem 
Erdsphäroid  einen  gleichen  cubischen  Inhalt  hat.  Dieser 
Halbmesser  =  R  ist  von  Schrön  abgeleitet  worden  aus 
den  neuesten  Angaben  von  Besse)  über  die  Dimensionen 
des  Erdsphäroid^  und  gefunden  zu  #370284  Metern.  Dies 
ergiebt  gegen  die  erstere  Annahme  ein  Mehr  von  3631 
Metern  oder  TT'yj  des  Halbmessers  der  Erdkugel. 

Das  Volum  der  Lufthohlkngel  berechnet  sich  nun  nach 

der  oben  angeführten  Formel:  4/3  n  ^(R+r)s —  R'^  = 

4  n  ^R,r  +  r*R  +  ^  sehr  leicht,  und;  man  findet  fol- 
gende fünf  verschiedene  Zahlen  *) : 

*)  Diese  Zahlen,  so  wie  auch  die  daraus  abgeleiteten  über  das 
Gewicht  der  Atmosphäre  sind  mit  aller  Schärfe  berechnet  und 
dann  von  Hrn.  Prof.  Schrön  conlrolirt  worden,  so  dass  sie  als 
völlig  genau  betrachtet  werden  können.  Um<  aber  tu  seigen, 
wie  leicht  bedeutende  Abweichungen  durch  die  Bercchnungsart 
selbst  in  diese  grossen  Zahlen  gebracht  werden  können,  glaube 
ich  ausnahmsweise  folgende  numerische  Berechnung  hinzufügen 
su  dürfen.  Für  a)  erhält  man  nach  der  Formel  \  n  [(R  +  r)3 
—  R3]  Folgendes: 
R  =  6'370284  Meter;  log.  R  =  6,8041588;  3.  log.  R  = 
20,4124764  =  log.  R3  =  log.  258"'509500  Billionen. 

r  =5 
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a)  für  r  =  7810  Meter  mit  allen  Correctionen : 

3"'987600''000000'000Ü00  Cubikmeter; 

b)  für  r  =  7885  Meter  ohne  Rücksicht  auf  das  Festland: 

4"'025900"000000'000000  Cubikmeter ; 

c)  für  r  =  7847  Meter  nach  Marchand's  Ausmittelung: 

4'"006500''OGÖOOO'000000  Cubikmeter; 

d)  für  r  =  7847  Meter  nach  M  a  r  ch  a  n  d's  eigner  Berechnung: 

-    4/''050500"000000/OOÜOOO  Cubikmeter; 

e)  für  r  =  7990  Meter  ohne  alle  Correctionen: 

4"'079600"000000'000000  Cubikmeter. 


r  =  7810  Meier;  R  +  r  =  6'378094  Meter;    log.  (R  +  r) 
=  6,8046909;    3.  log.  (R  +  r)  =  20,4140727  =  log. 
(R+r)3  =  log.  259"'461400  Billionen. 
7i  =  3,141593;  log.  n  =  0,4971499;  log.  f  =  0,1249387; 
log.  J  TT  =  0,6220886. 
Folglich:  log.[(R  +  r)3  -  R3]=  log.  951900  Billion.  ==  17,9785913 
+  log.  $  n  =  0,6220886 

18,6006799 

=  log.  von  3"'987309"000000/000000  Cubikmeter. 

Nach  der  Formel  4  ir  ^R*r  +  r*R  -f  l!^,  nach  welcher  die 

obigen  Zahlen  des  Textes  in  den  vordem  Ziffern  genauer  ge- 
funden worden  sind,  hat  man  für  a)  folgende  Rechnung: 


log.  Rl 

13,6083176 

+  log.  r 

3,8926510 

log.  RJr 

17,5009686  =■ 

log.  r* 

7,7853020 

4-log.R 

6,8041588 

log.  r'R 

14,5894608  = 

log.  r3 

11,6779530 

-  log.  3 

0,4771213 

II  IIIIMI 


log.  L.  =  11,2008317  =  log.  158793,060000 
3  r3 


R»r  +  rlR  +  y     =  317322"52il93'00000O 

l0g<  (r>  r  +  r2  R  +  10=  log.  317322"500O00'O0000O 

==  17,5015608 
+  log.  4  n  =  1,0992099 

18,6007107  ä  log.  von 
3"'98759ö"O00000'O00O0O  Cubikmetern.  ^ 
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Aus  diesen  Zahlen  ersieht  man  deutlich,  dass  nur  die 
Trillionen  Cubikmeter  des  Volums  der  Atmosphäre  ziem- 
lich sicher  berechnet  werden  können,  und  dass  die  dar- 
über hinaus  liegenden  Zahlen  unsicher  bleiben. 

Aus  dem  Volum  der  Atmosphäre  findet  man  leicht 
das  Gewicht  derselben.  Dabei  wird  abermals  ein  Unter- 
schied begründet  in  dem  Vorzug,  den  man  einer  der  Ge- 
wichtsbestimmungen der  Luft  einräumt.  Folgt  man  den 
Angaben  Regnaul t's,  denen  zufolge  1000  C.  C.  Luft  = 
4,293319  Grm.,  oder  1  Cub.Met.  Luft  =  1,293319  Kilogrm. 
wiegen,  so  erhält  man  für: 

a)  5"'157200"000000'000000  oder  5y8T  Trillionen  Kilogrm. 

b)  5"'206800"000000'000000    »   57V        »  » 

c)  5"'181700"000000/00000ü    »   5T\        »  » 

d)  5"'238600"000000'000000    »    52*T        »  » 

e)  5 ''276200''000000 '000000    »    5/y        »  » 

M  a  r  ch  a  n  d  berechn.  aber  für  d)  =  5"'263623"000000'000000 
oder  5TV  Trillionen  Kilogrm ,  indem  er  es  vorzieht,  1  Cub. 
Meter  Luft  =  1,2995  Kilogrm.,  wie  es  sonst  üblich  war, 
anzusetzen.  Man  ersieht  daraus,  welch'  eine  grosse  Dif- 
ferenz, nämlich  um  25023"000000'000000  Kilogrm.  oder  um 
53501  "OOOOOO'OOOOOO  Pfd.,  schon  allein  von  einer  nur  um 
wenig  abweichenden  Bestimmung  des  absoluten  Gewichts 
von  1000  C.  C.  Luft  abhängt.  Man  kann  daher  nur  von 
einem  wahrscheinlichen  Gewichte  der  Atmosphäre 


Die  nach  der  ersten  Formel  berechnete  Zahl  weicht  aber 
schon  in  der  fünften  Ziffer  um  fast  3  Einheiten  ab.  Weil  in 
der  ersten  Rechnung  R3  und  (R  +  r)3  in  der  4ten  Ziffer  der 
Billionen  fast  um  1  Einheit  unsicher  sind,  indem  jene  4te  Ziffer 
die  7te  Ziffer  der  ganzen  Zahlen  bei  Anwendung  7stelliger  Logarith- 
men ist,  so  muss  auch  die  Differenz  jener  ganzen  Zahlen  in  der  4ten 
Ziffer  der  Billionen,  und  um  so  mehr  das  ^nfache  oder  das  mehr  als 
4fache  der  4ten  Ziffer  unsicher  sein,  woher  die  Abweichung  um  fast 
3  Einheiten  in  dieser  Stelle  herrührt.  Will  man  aber  in  den 
Billionen  höchstens  nur  4  Ziffern  beibehalten,  wie  durchgehends 
im  Texte  geschehen  ist,  da  selbst  von  diesen,  der  Natur  der 
Sache  gemäss,  die  letzteren  unzuverlässig  sind,  so  muss  man 
statt  3"'987590  Billionen  setzen  3"'987600  Billionen. 
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reden  und  dem  Resultate  der  Berechnung  nnr  eine  appro- 
ximative Zuverlässigkeit  beilegen,  jedoch  5/,-  oder  nur 
5  Trillionen  Kilogrm.  als  sicheres  Minimum  und  ÖT'T  Trilr 
lionen  als  unsicheres  Maximum  annehmen. 

Die  Berechnung  der  Menge  von  Sauerstoff,  Stickstoff, 
Kohlensaure  und  Ammoniak,  die  man  auf  Grund  einer 
solchen  Zahl  anstellt,  unterliegt  aber  noch  einer  weiteren 
Unzuverlässigkeit,  da  bis  jetzt  keine  Thatsachen  oder  all- 
gemein gülligen  physikalischen  Gesetze  bekannt  sind,  aus 
denen  mit  Sicherheit  hervorginge,  dass  die  Atmosphäre 
in  ihren  obern  Regionen  dieselbe  Zusammensetzung  habe, 
wie  in  den  untern  Schichten.  Die  neuesten  Versuche  über 
den  Kohlensäuregehalt  der  Atmosphäre  auf  den  Alpen,  welche 
Hermann  und  Schlaginweit  (s.  Pogyend.  Amol,  ßd.76. 
p.442;  u.dies.Arch.  Bd.  59.  p.  29t)  anstellten,  weisen  eine  Zu- 
nahme der  Kohlensäure  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  nach, 
und  bestärken  die  Vermuthung,  dass  die  atmosphärische 
Luft  in  den  höheren  Regionen  bedeutend  anders  zusam- 
mengesetzt sei,  als  jn  den  alleruntersten  und  jedenfalls 
immer  sehr  niedrigen  Schichten,  die  uns  bekannt  sind. 

»>»»<»<* 

lieber  eine  besondere  Art  erdiger  Braunkohle 
und  das  darin  enthaltene  wachsartige  Fett; 

von 

H.  Wackenroder. 


Die  Braunkohlenart,  welche  Gegenstand  nachfolgen- 
der Untersuchung  gewesen  ist,  wurde  mir,  auf  Veranlas- 
sung des  Hrn. Sanitätsraths  vonBasedow  zu  Merseburg, 
von  meinem  verehrten  Freunde,  dem  Hrn.  Geheimen  Hof- 
rath Dr.  Vogel  in  Weimar,  mit  der  Bitte  um  eine  analy- 
tische Prüfung  derselben  mitgetheilt.  Das  Verhalten  die- 
ser Braunkohle,  das  mich  an  die  eigenthümliche  Fettsub- 
stanz im  Pechtorf  erinnerte,  die  schon  bei  der  Versamm- 
lung deutscher  Naturforscher  und  Aerzle  zu  Braunsohweig 
von  mir  zur  Spraobe  gebracht  worden,  bewog  mich  zu 


Digitized  by  Googl 


über  eine  besondere  Art  erdiger  Braunkohle.  45 

tiMter  umfassenderen  Untersuchung,  als  anfangs  beabsich- 
tigt wurde. 

Ueber  das  Vorkommen  dieser  Braunkohle  berichtet 
Hr.  (Jraef,  Apotheker  zu  Weissenfeis,  durch  dessen  Ge- 
fälligkeit mir  eine  grössere  Menge  des  Minerals  nachträg- 
lich zukam,  Folgendes: 

»Das  Lager  der  Kohle  befindet  sich  bei  Gerstewitz, 
meinem  eine  Stunde  von  Merseburg  gelegenen  Orte.  Die 
»Tiefe  des  Braunkohlenlagers  beträgt  40  Fuss.  Die  Mäch- 
tigkeit schwankt  zwischen  4  und  42  Fuss.  Die  oberste 
»Sphiobt  des  Lagers  wird  von  der  in  Rede  stehenden  g  e  I - 
»b-en  Braunkohle  gebildet,  die  aber  nicht  höher  steht,  als 
»J  bis  2  Fuss.  Darunter  liegt  die  braune  Kohle,  worin 
»sich  ebenfalls  viel  Bergtalg  befindet.  Der  Grund  des 
»kagqr?  besteht  in  einer  schwarzen  Kohle.a 

I.  Qualitative  Analyse  der  gelben  Braunkohle  von 
Gerstewitz. 

Pie  Braunkohle  bildet  eine  leichte  und  lockere  erdige 
Ma$$e  von  schwachem  Zusammenhange  und  ist  daher  auch 
zum  Theil  jn  grussförmjgem  Zustande.  Sie  hat  eine  licht- 
geJb^Wjne  Farbe,  fast  wie  trockoer  Lehm;  im  Vergleich  mit 
der  dunkel  gefärbten  Braunkohle  selbst  erscheint  sie  daher 
wohl  gelb,  Sie  ist  mager  anzufühlen,  auf  dem  etwas  unebe- 
nen Bruch  matt,  wird  jedoch  beim  Reiben  mit  dem  Finger- 
nagel wachsglänzend-  Unter  der  Loupe  erscheint  die  Masse 
hofnpgen  und  nur  hin  und  wieder  zeigen  sich  eingesprengte 
fßm  Körner  erdiger  Substanz;  unter  dem  Mikroskop  stellt 
sjqh  die  auch  mit  Weingeist  benetzte  Braunkohle  dar  als 
ein  Aggregat  glänzender,  durchscheinender  Körner  ohne 
Krystallisption.  Indessen  haben  einige  Stellen  der  Kob- 
Itiftstücke  eine  dunklere  Farbe,  und  diese  werden  beim 
Beilegen  der  Kohle  mit  Wasser  sogleich  schwarz,  wie 
gewöhnliche  erdige  Braunkohle.  Die  schwarz  gewordenen 
StLjckchen  sinken  nach  der  Absonderung  sogleich  in  Was- 
ser unt$r>  während  die  ganzen  Stücke  der  gelben  Kohle 
anfangs  sich  kaum  benetzen  und  nicht  untersinken;  dieses 
fiadet  erst  aapfc  einige  ?eit  statt  unter  Ausgabe  vieler 
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Luftblasen,  und  dann  zerfallen  die  Stücke  zu  einem  lockern 
Haufwerk.  Das  spec.  Gew.  der  Kohle,  durch  Abwägen 
derselben  in  Alkohol  und  durch  Reduclion  auf  Wasser  von 
+ 17°  C.  bestimmt,  ist  =  1,1297.  Sie  hängt  sich  nicht  an 
der  Zunge  an  und  ist  geruchlos. 

Im  Plalinlöffel  erhitzt,  schmilzt  sie  ziemlich  vollstän- 
dig, blähet  sich  auf  und  brennt  mit  heller,  stark  russender 
Flamme  wie  Fett.  Es  hinterbleibt  eine  ziemliche  Menge 
harter,  schwach  alkalischer  Kohle  als  Coak,  die  allmälig 
verbrennt  und  eine  massige  Menge  graugelber,  stellenweise 
grünlicher,  stark  alkalischer  Asche  zurücklässt.  Die  an- 
fangs entweichenden  starken,  weissen  Dämpfe  riechen  un- 
angenehm und  mehr  fettartig,  als  bituminös.  —  Beim  Er- 
hitzen der  Kohle  in  der  gebogenen  Glasröhre  entweicht 
anfangs  Wasser  nebst  einem  schweren  weissen  Dampfe,  der 
sich  zu  einem  weissen,  undeutlich  krystallinischen  Subli- 
mat verdichtet,  während  eingeschobenes  Lackmuspapier 
gerölhet,  Curcumapapier  aber  nicht  verändert  wird.  Wird 
die  Erhitzung  weiter  forlgesetzt,  so  schmilzt  die  Kohle 
einigermaassen  und  es  entweichen  viele  gelbe  empyreo- 
malische  Dämpfe,  die  sich  zu  einer  bräunlichen  bis  braunen 
durchscheinenden  Masse  von  Ansehen  der  Wachsbutter  ver- 
dichten, die  nach  Ettling  bekanntlich  aus  Paraffin  und 
Margarinsäure  besteht.  (Annal.  der  Pharm.  Bd.  2.  p.  253 J 

Von  Wasser  wird,  selbst  beim  Kochen,  aus  der  gepul- 
verten Braunkohle  nichts  aufgelöst;  auch  mischt  sie  sieb 
erst  nach  Beifügung  von  ein  wenig  Weingeist  leicht  mit 
dem  Wasser.  —  Kochender  Weingeist  von  84  Proc.  färbt 
sich  gelblich  mit  der  Braunkohle  und  scheidet  beim  Er- 
kalten ein  weisses,  flockiges  Fett,  gleich  dem  Cerin  oder 
Stearin,  ab.  Absoluter  Alkohol  zieht  dasselbe  Fett,  aber 
kaum  in  grösserer  Menge  aus.  Erwärmter  Aether  löst  das 
wachsartige  Fett  reichlicher  auf,  und  setzt  beim  Erkalten 
nur  wenig  davon  ab.  Die  erkaltete  weingeistige  Lösung 
hinterlässt  beim  Verdunsten  im  Wasserbade  eine  sehr  ge- 
ringe Menge  des  Fettes,  das  unter  dem  Mikroskop  nadei- 
förmig erscheint;  die  ätherische  Lösung  giebt  einen 
stärkeren  Rückstand  von  ganz  weisser  Farbe,  der  aus 
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mikroskopisch  kleinen  Körnern  ohne  deutliehe  Krystalli- 
sation  besteht. —  Die  durch  Aether  ausgezogene  fettartige 
Substanz  schmilzt  im  Platinlöffel  sehr  leicht  zu  einer  braun- 

* 

rothen  Flüssigkeit,  entwickelt  dann  weisse,  stechend  und 
unangenehm  fettartig  riechende  Dämpfe,  die  leicht  ent- 
zündlich §ind.  Das  entzündete  Fett  brennt  ohne  weitere 
Erhitzung  fort  mit  weisser,  wenig  russender  Flamme  und 
riecht  unangenehm,  und  hinterlässt  einen  schnell  verschwin- 
denden schwachen  Anflug  von  Kohle.  -(Der  Ozokerit  aus  der 
Moldau,  den  ich'  der  Güte  des  Dr.  Nendtvich  in  Pesth 
verdanke,  verhält  sich  bei  der  Erhitzung  ganz  ähnlich, 
jedoch  haben  die  Dämpfe  desselben  einen  deutlich  ver- 
schiedenen Geruch.) —  Das  aus  der  weingeistigen  Lösung* 
abgeschiedene  Fett  trocknet  auf  dem  Filtrum  zu  einer 
durchscheinenden,  amorphen  Masse  von  gelblicher  Farbe 
ein,  die  sich  in  der  Hitze  ebenso  verhält,  wie  das  durch 
Aether  ausgezogene  Fett,  jedoch  dann  eine  alkalische  Kohle 
hinterlässt,  wenn  die  zuvor  mit  Aetznatron  ausgezogene 
Braunkohle  mit  Weingeist  gekocht  wurde.  Dieses  Fett 
giebt  bei  der  trocknen  Destillation  ein  gelbliches  lockeres 
Sublimat,  das  unter  dem  Mikroskop  aus  feinen,  aggregir- 
ten  Körnern  bestehend  sich  darstellt.  —  Bei  der  trocknen 
Destillation  des  mit  Aether  ausgezogenen  Fettes  conden- 
siren  sich  die  Dämpfe  zu  einem  braungelben  Oel,  das  sich 
an  den  Glaswänden  in  die  Höhe  zieht  und  zu  einer  wachs- 
gelben, etwas  blätterigen,  übrigens  amorphen,  durchschei- 
nenden Masse  erstarrt.  In  kochendem  84proc.  Wein- 
geist schmilzt  das  Fett,  löst  sich  schwer  auf  und  scheidet 
sich  aus  der  kalt  werdenden  Lösung  in  voluminösen 
Flocken  gleichwie  Cerin  fast  vollständig  wieder  'ab.  Von 
concentrirter  Salpetersäure  wird  diese  wachsartige  Sub- 
stanz nicht  merklich  verändert;  jedoch  wird  sie  unter  Bei- 
behaltung der  gelben  Farbe  etwas  weicher.  —  Beiderlei 
Fette  sind  unverseifbar  beim  Einkochen  mit  Aetznatron  oder 
Schmelzen  mit  Aetzkali.  Bei  Erwärmung  auf  Papier, geben 
sie  einen  Fettfleck,  wie  Wachs,  das  erstere  Fett  jedoch 
leichter,  als  das  letztere.  —  Es  scheint  daher  kein  wesent- 
licher Unterschied  zwischen  beiden  durch  heissen  Weingeist 
Arch.  d.  Pharm*  CX.  Bds.  1.  Hft.  2 
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oder  Aelher  ausgezogenen  wachsartigen  Fetten  statt  zu 
finden. 

Die  mit  Weingeist  und  daun  mit  Aether  mehrmals 
ausgekochte  Braunkohle  hat  eine  braunlich  graue  Farbe 
angenommen.  Beim  Erhitzen  im  Plalinlöffel  schmilzt  sie 
nicht  merklich  mehr,  riecht  und  brennt  aber  noch  wie  vor- 
her, wenngleich  schwächer.  Terpentinöl  und  Steinöl  zie- 
hen noch  etwas  Fett  aus.  Da  aber  erneuerte  Auskotfhun- 
gen  mit  Aelher  oder  Weingeist  ebenfalls  nooh  kleine  Men- 
gen von  Fett  aufnehmen,  so  ist  der  Rückhalt  nur  auf  Rech- 
nung der  Schwerlöslichkeit  des  Fettes  zu  setzen. 

Die  gelbe  Braunkohle  giebt  bei  der  Digestion  mit 
ätzendem  oder  kohlensaurem  Natron  eine  dunkelbraune 
Lösung  von  Iluminsäure,  die  durch  Salzsäure  gefällt,  die- 
selben Eigenschaften  besitzt,  wie  die  Huminsäure  aus  Pech- 
torf. Der  aus  dem  Fette  und  aus  erdigen  Theilen  beste- 
hende Rückstand  ist  nooh  bräunlioh  gefärbt,  und  hält  auch 
nach  langem  Auswaschen  noch  etwas  Natron  zurück,  wel- 
ches in  kochenden  Weingeist  übergeht  und  dem  nieder- 
fallenden Fette  sich  zum  Theil  beimischt. 

II.  Die  nachfolgende  quantitative  Analyse  der  gelben 
Braunkohle  von  Gerstewitz  ist  von  Hrn.  Staffel,  Assi- 
stenten an  unserm  pharmaceutisch-chemischen  Institut  un- 
ter meiner  Mitwirkung  sorgfältig  ausgeführt  worden. 

1.  Quantitative  Bestimmung  des  Wassers.  —  4,000 
Grm.  zerriebene  Braunkohle  verloren  bei  vollständiger  Aus- 
trocknung im  Wasserbade  0,220  Grm.  an  Gewicht.  Der 
durch  Austrocknen  bei  400°  bestimmbare  Gehalt  an  hy- 
groskopischem Wasser  beträgt  also  22,000  Proc. 

2.  Bestimmung  der  Huminsäure.  —  a)  4,000  Grm. 
fein  gepulverte,  völlig  ausgetrocknete  Braunkohle,  mit  über- 
schüssigem kohlensaurem  Natron  mehrere  Stunden  lang  in 
der  Wärme  digerirt,  gaben  durch  Salzsäure  gefällte,  gut 
ausgewaschene  und  ausgetrocknete  Huminsäure  von  schwar- 
zer Farbe  =  0,228  Grm.  oder  22,800  Proc.  —  b)  In  einem 
zweiten  Versuche  wurden  4,904  Grm.  Braunkohle  verwen- 
det.   Es  wurden  22,321  Proc.  Huminsäure  erhalten.  Das 
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Mittel  aus  beiden  Versuchen  =  22  5G0  Proc.  Huminsäure. 
Da  selbst  durch  Aetznatron  nicht  alle  Huminsäure  ausge- 
zogen werden  kann,  so  musste  die  directe  Bestimmung 
derselben  etwas  zu  niedrig  ausfallen. 

3.  Bestimmung  des  wachsartigen  Fettes.  —  a) 
0,780  Grm.  gepulverte,  ausgetrocknete  Braunkohle  wurde 
mit  Aelher  in  der  Wärme  mehrere  Male  behandelt,  und 
der  Aether  aus  dem  Rückstände  vollständig  entfernt.  Der 
Gewichtsverlust  betrug  0,068  Grm.  Es  waren  also  8,718 
Proc.  des  Fettes  aufgelöst  worden.  —  b)  Da  eine  voll- 
ständige Erschöpfung  der  Braunkohle  auf  diese  Weise  nicht 
zu  erreichen  war,  so  wurden  aufs  neue  2,075  Grm.  der 
bei  400°  C.  getrockneten  Braunkohle  mit  84proc.  Weingeist 
mehrmals  ausgekocht.  Die  im  Wasserbade  wieder  völlig 
ausgetrocknete  Kohle  hatte  44,293  Proc.  am  Gewicht  ver- 
loren. Beim  nochmaligen  Auskochen  derselben  mit  Aether 
wurden  noch  6,609  Proc.  ausgezogen,  und  dennoch  war 
der  Rückstand  keineswegs  vollständig  von  dem>  Fette  er- 
schöpft worden.  Man  kann  demnach  den  Gehalt  an  wachs- 
artigem Fett  in  der  Braunkohle  höher  als  47,902  Proc. 
ansetzen. 

4.  Bestimmung  der  erdigen  Bestandteile.  — 
7,689  Grm.  der  bei  400°  getrockneten  Braunkohle  wurden 
im  Platintiegel  langsam  verascht.  Die  hellgraue  Asche  be- 
trug 3,492  Grm.  oder  45,415  Proc. 

Demnach  besteht  die  bei  400°  getrocknete  Braun- 
kohle aus: 

Vcrbrennlichen  Theilcn  54,585 

Erdigen  Thei'len   45,415 

100,000. 

Da  die  directen  Bestimmungen  der  Huminsäure  und 
des  wachsartigen  Fettes  nur  approximativ  blieben,  so  ist 
dieser  indirecten  Bestimmung  der  Vorzug  zu  geben.  Von 
den  14,117  Proc.  vcrbrennlichen  Theilen,  welche  hier  mehr 
erhalten  wurden,  dürfte  jedoch  ein  Theil  dem  bei  400°  C. 
noch  zurückgehaltenen  Wasser  angehören. 

5.  Analyse  der  B  r  a  u  n  k o  h  I  e  na  s  che.  —  Diese  wurde 
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nach  der  von  Wackenroder  angegebenen  Methode  (S. 
dies.  Archiv,  Jan.  184*,  und  Nachtrag,  Jan.  1849)  ausgeführt. 

A.  Analyse  der  in  Wasser  löslichen  Theile. 

a)  10,0  Grm.  frisch  bereitete  Braunkohlenasche  wur- 
den anhaltend  mit  Wasser  ausgelaugt,  und  das  Unlösliche 
auf  einem  Filter  gesammelt.  Das  Gesammtgewicht  des 
schwach  alkalisch  reagirenden  Auszugs  war  228  Grm. 

48,0  Grm.  desselben,  mit  Salpetersäure  angesäuert  und 
mit  Silbersolution  versetzt,  gaben  nur  Spuren  von  Chlor- 
silber. 

b)  96,0  Grm.  des  Auszugs  gaben  mit  Chlorbaryum 
einen  geringen  Niederschlag,  der  nach  schwachem  Glühen 
0,071  Grm.  betrug.  Derselbe  wurde  mit  verdünnter  Salz- 
säure digerirt,  wobei  kein  Aufbrausen  erfolgte.  Der  un- 
lösliche Rückstand  betrug  0,065  Grm ,  also  für  die  Gesammt- 
flüssigkeit  0,195  Grm.  Hieraus  berechuen  sich  0,06607 
Grm.  Schwefelsäure. 

Aus  der  salzsauren  Flüssigkeit  wurden  nur  wenige 
Flocken  von  phosphorsaurem  Baryt  durch  Ammoniak  ge- 
fällt. Sie  betrugen  nach  dem  Trocknen  0,005  Grm.,  für 
die  ganze  Flüssigkeit  also  0,015  Grm.,  welche  nach  der 
Formel  5BaO  +  2PJ05  entsprechen  0,004081  Grm.  Phos- 
phorsäure. 

c)  Nachdem  die  barythaltige  Flüssigkeit  unter  (b)  mit 
Schwefelsäure  von  dem  überschüssig  hinzugefügten  Baryt 
befreit  worden,  wurde  sie  zur  Trockne  verdampft  und  der 
Rückstand  schwach  geglüht.  Derselbe  bestand  in  einer 
geringen  Menge  von  schwefelsaurem  Kalk,  enthielt  aber 
keine  Spur  von  Kali  oder  Natron. 

d)  48,0  Grm.  des  wässerigen  Auszugs  wurden  mitoxal- 
saurem  Kali  versetzt.  Der  gesammelte  Niederschlag  von 
oxalsaurem  Kalk  gab  0,020  Grm.  kohlensauren  Kalk.  Hier- 
aus berechnen  sich  für  die  Gesammtflüssigkeit  0,067720 
Grm.  Kalk. 

e)  Die  vom  Kalk  befreiele  Flüssigkeit  unter  (d)  gab  mit 
phosphorsaurem  Natron  -  Ammoniak  auch  nach  langem 
Stehen  keine  Spur  von  Talkerde  zu  erkennen. 


Digitized  by  Googl 


über  eine  besondere  Art  erdiger  Braunkohle.  21 

f)  48,0  Grm.  des  Auszugs,  mit  Salpetersäure  schwach 
angesäuert  und  dann  mit  Ammoniak  versetzt,  gaben  auch 
nach  zweitägigem  Stehen  keine  Spur  einer  Ausscheidung 
von  Kieselerde. 

B.  Analyse  der  in  Wasser  unlöslichen  Theile. 

a)  Die  in  Wasser  unlöslichen  Theile  der  Braunkohlen- 
asche wurden  mit  verdünnter  Salzsäure  digerirl,  und  diese 
wieder  vollständig  verdampft.  Der  staubig  trockne  Rück- 
stand wurde  abermals  mit  verdünnter  Salzsäure  digerirt 
und  das  Unlösliche  durch  ein  Filter  abgesondert.  Das 
Ungelöste  betrug  nach  dem  Glühen  8,028  Grm.  und  wurde 
nun  anhaltend  mit  Aetznatron  gekocht. 

Der  hierbei  hinterbleibende  Sand  wog  nach  aberma- 
ligem schwachem  Glühen  7,357  Grm. 

Polglich  betrug  die  lösliche  oder  b  Kieselerde  in  der 
Asche  0,671  Grm.  Aus  der  Aetznatronlösung  wurden 
direct  durch  Salmiak  nur  0,558  Grm.  sehr  lockere,  weisse 
Kieselerde  gefällt. 

b)  Die  von  der  Kieselerde  und  dem  Sande  getrennte 
saure  Lösung  wurde  mit  kohlensaurem  Natron  abgestumpft 
und  dann  in  der  Siedhitze  mit  essigsaurem  Natron  ver- 
setzt. Der  gesammelte,  getrocknete  und  geglühete  Nieder- 
schlag wog  0,263  Grm.  Derselbe  in  Salzsäure  aufgelöst, 
gab,  mit  überschüssigem  Natron  erhitzt,  0,1 97  Grm.  Eisen- 
oxyd im  geglüheten  Zustande. 

Die  alkalische  Flüssigkeit  gab  mit  Essigsäure  einen 
Niederschlag,  der  in  einer  grösseren  Menge  der  Essigsäure 
wieder  verschwand.  Die  vorhandene  Alaunerde  konnte 
demnach  keine  Phosphorsäure  enthalten.  Durch  Erhitzen 
der  sauren  Flüssigkeit  unter  Zusatz  von  Ammoniak  wur- 
den erhalten  0,066  Grm.  geglühete  Alaunerde. 

c)  Die  von  Eisenoxyd  und  Alaunerde  befreiete  Flüssig- 
keit wurde  kochend  mit  überschüssigem  kohlens.  Natron  ver- 
setzt, von  dem  Niederschlage  gelrennt,  dann  wieder  ange- 
säuert und  mit  reinem  phosphorsaurem  Natron -Ammoniak 
vermischt.  Der  nach  24  Stunden  entstandene  krystallinische 
Niederschlag  wurde  getrennt,  mit  ammoniakalischem  Wasser 
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ausgewaschen  und  geglüht.  Man  erhielt  0,058  Grm.  phos- 
phorsaure Talkerde. 

d)  Der  gemengte  Niederschlag  aus  (c)  wurde  hin- 
länglich geglühet.  Mittelst  sehr  verdünnter  reiner  Salpeter- 
säure wurde  Manganoxydoxydul  (Mn304)  abgeschieden, 
welches  nach  ganz  schwachem  Glühen  0,038  Grm.  wog. 

e)  Aus  der  salpetersauren  Lösung  wurde  der  Kalk 
durch  oxalsaures  Kali  gefällt.  Die  Menge  des  daraus  er- 
haltenen kohlensauren  Kalks  betrug  1,021  Grm. 

f)  Zuletzt  wurde  die  Talkerde  ebenso  gefällt,  wie  un- 
ter (c).  Die  geglühete  2  MgO  +  P*05  betrug  =  0,640  Grm., 
was  zusammen  mit  den  obigen  0,058  Grm.  ausmacht  0,698 
Grm. ;  diese  entsprechen  0,2558 i  Grm.  reiner  Talkerde,  welche 
0,2723 Grm.  Kohlensäure  erfordern  würde,  um  MgO  +  CO2 
zu  bilden.  Dieses  Salz  entsteht  aber  nur  unter  besondern 
Umständen  und  kann  wenigstens  nicht  in  der  Asche  an- 
genommen werden.  Da  sich  in  der  Asche  aber  schon 
etwas  kaustischer  Kalk  befand,  so  wird  die  Talkerde,  we- 
nigstens zumTheil,  im  kohlensäurefreien  Zustande  zugegen 
oder  mit  Kieselerde  verbunden  gewesen  sein. 

Die  Braunkohlenasche  enthielt  demnach : 
A.  in  Wasser  lösliche  Theile : 


in  100  Theilen 


CaO   0,016 

CaO+SO3   0,Ü4 

3Ca0  +  P205.   0,009 

CaCl*   Spuren 


0,16 
0,09 


Spuren 


0,139 


1,39 


B.  in  Wasser  unlösliche  Theile : 


Fe'O3   0,197 

AI*  0»   0,066 

Mn30*   0,038 

CaO  +  CO*   1,021 

MgO   0,256 

bSiO   0,671 

Sand   7,357 


1,97 
0,66 
0,38 

10,21 
2,56 
6,71 

73,57 


9,600 


96,06 


- 


97,45. 
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HI.  Analyse  des  wachsartigen  Fettes  aus  der 
gelben  Braunkohle  von  Gerstewitz.  —  Zu  dieser  Unter- 
suchung wurde  eine  grössere  Menge  des  Fettes  durch  Aus- 
ziehen der  gepulverten  Braunkohle  mit  heissem  Aether 
und  durch  Abziehen  des  Aethers  dargestellt. 

Nach  völliger  Verdunstung  des  Aethers  erscheint  das 
Fet  t  als  eine  gelblich  -  weisse,  ziemlich  voluminöse  Sub- 
stanz, die  sich  zwischen  den  Fingern  zu  einer  zusammen- 
hängenden Masse  zusammendrücken  lässt.  Bei  der  Tem- 
peratur des  siedenden  Wassers  schmilzt  sie.  Nach  länge- 
rem Erhitzen  im  Wasserbade  erstarrt  sie  in  der  Kälte  zu 
einer  wachsgelben,  spröden  Masse,  die  sich  mit  dem  Fin- 
gernagel zerdrücken  lässt,  auch  jetzt  beim  Kneten  zwi- 
schen den  Fingern  nur  wenig  wieder  zusammenballt.  Ihr 
spec.  Gew.,  durch  Abwägen  in  kaltem  Weingeist  und  durch 
Reduction  auf  Wasser  von  +  17°  C.  gefunden,  ist  =  0,9782. 
Die  Eigenschaften  derselben  sind  oben  angegeben  worden. 

Die  Elementar- Analyse  dieses  wachsartigen  Fettes 
wurde  durch  Verbrennen  desselben  mit  sehr  dichtem  und 
schwerem  Kupferoxyd  im  Liebig'schen  Ofen  vorgenom- 
men. Da  die  Glasröhren  von  dickem,  strengQüssigem  Glase 
in  einer  mit  Kreide  bestreuten  Bleohrinne  lagen,  so  könnt» 
auch  eine  starke  Verbrennungshitze  angewendet  werden. 
Auch  erfolgte  die  Verbrennung  ganz  regelmässig»  und  alle 
Umstände  berechtigten  vollkommen  zu  der  Annahme,  dass 
dieselbe  vollständig  eingetreten  sei. 

I.  0,198  Grm.  bei  100°  C.  getrockneter  Substanz  ga- 
ben 0,5680  Grm.  CO2  und  0,219  Grm.  Aq.  —  (C*=  7,500; 
H2  =  1,25;  0  =  10,0.) 

0,5680  CO*  —  C  =  0,15491  =  78,237  Proc.  —  10,4  At.  C. 
0,2190  Aq   —  H  =  0,02429  =  12,270    »     —  19,6  At.  H. 

O  =  0,01880  =   9,493    »     —  0,95  At.  0. 

0,198  100,000. 

II.  0,188  Grm.  des  wachsartigen  Fettes,  bei  100°  C. 
getrocknet,  gaben  0,535  Grm.  CO2  und  0,206  Grm.  Aq. 

0,535  CO*  —  C  =  0,1459  —  77,606  Proc.  —  10,3  At.  C. 
0,206  Aq    —  H  =  0,0228  -  12,128    »     -  19,4  At.  H. 

0  ==  0,0193  -  10,266    »     —   1,0  At.  0. 

0,188  100,000. 
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III.  0,190  Grm.  Fett  von  demselben  Grade  der  Trocken- 
heit  gaben  0,534  Grm.  CO*  und  0,206  Grm.  Aq. 

0,534  CO*  —  C  =  0,1457  =  76,684  Proc.  -  10,2  At.  C. 
0,208  Aq    -  H  ==  0,0228  =  12,000    »     -  19,2  At.  H. 

0  =  0,0215  =  11,316    //     -    1,1  At.  0. 

0,190  Too7ooo. 

IV.  0,208  Grm.  getrocknete  Substanz  lieferte  0,596 
Grm.  CO2  und  0,208  Grm.  Aq. 

0,596  CO1  —  C  =  0,16255  =  78,149  Proc.  —  10,4  At.  C. 
0,208  Aq    —  H  =  0,02307  =  11,092    //     —  17,75  At.  H. 

0  ==  0,02238  a  10,759    »     -    1,07  At.  O. 

0,208  100,000. 

Im  Versuch  Iii.  ist  die  Menge  des  C  ein  wenig  zu 
niedrig  und  folglich  die  des  O  ein  wenig  zu  hoch  gefun- 
den worden  in  Folge  einer  nicht  ganz  vollständigen  Ver- 
brennung, die  sich  auch  durch  den  geringen  empyreuma- 
tischen  Geschmack  der  Luft  bemerklich  machte,  welche 
gleich  nach  beendigter  Verbrennung  durch  die  Röhre  hin- 
durchgezogen wurde.  In  Versuch  IV.  ist  der  Wasserstoff- 
gehalt merklich  niedriger,  als  in  den  drei  übrigen  Ver- 
suchen ausgefallen,  was  einem  unermiltelt  gebliebenen  Ob- 
servationsfehler  zugeschrieben  werden  darf. 

Wird  aus  den  übrigen  Bestimmungen  das  Mittel  ge- 
nommen und  dieses  aufProcente  reducirt,  so  erhält  man: 

Reduetion 

Mittel      aufProcente  Atomgew.  Berechnet 

C  =  77,997    —    77,762   —  20  C  =  150,00  —  77,420 

H  =  12,133    -    12,096    —  38  H  =   23,75  -  12,258 

0  =  10,173    —    10,142    —  2  0  =   20,00  —  10,322 

100,303        100,000  ~  193,75  100,000. 

Diese  Mittelzahlen  stimmen  also  sehr  gut  überein  mit 
der  Formel  C*°H3802.  Nach  der  Formel  C»°H20O,  ob- 
wohl sie  die  einfachere  scheint,  würde  sich  die  folgende 
procenlische  Zusammensetzung  ergeben : 

C  =  76,923 
H  ==  12,821 
0  =  10,256 

100,000, 
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welche  von  dem  gefundenen  Resultate  allerdings  auch  nur 
wenig  abweicht. 


Die  Schwierigkeit,  eine  bestimmte  Formel  für  das 
wachsartige  Fett  unserer  Braunkohle  festzustellen,  liegt 
darin,  dass  dasselbe  weder  eine  Verbindung  mit  einem 
«andern  Körper  eingeht,  noch  eine  Metamorphose  zu  erlei- 
den scheint,  aus  welcher  die  atomistische  (oder  äquiva- 
lentische) Zusammensetzung  gefolgert  werden  könnte.  In- 
dessen wähle  ich  die  Formel  CaoH38  02  in  Berücksichti- 
gung sowohl  der  nächst  genauen  Uebereinstimmung  mit 
obigen  analytischen  Resultaten,  als  auch  der  bereits  be- 
kannten ähnlichen  Substanzen. 

Unter  den  zahlreichen  fett-  oder  harzähnlichen  Kör- 
pern, die  bis  dahin  in  den  fossilen  Kohlen  und  im  Torfe 
gefunden  oder  künstlich  daraus  abgeschieden  worden  sind, 
befindet  sich  keiner,  der  mit  dem  wachsartigen  Fett  in 
der  gelben  Braunkohle  von  Gerstewitz  so  übereinstimmt, 
dass  man  letzteres  nicht  für  eine  neue  Substanz  halten 
dürfte.  Am  nächsten  kommt  dasselbe  dem  Xylorelin,  wel- 
ches Forchhammer  in  einem  fossilen  Tannenholze  aus 
einem  dänischen  Torfmoore  auffand  f  S.  Geiger  -  Liebiy's 
Handb.  der  Pharm.  8.  Lief.  18  it  p.  1314).  Das  Xyloretin 
besteht  aus : 

C  =  78,97 
H  =  10,87 
0  =  10,16 

100,00 

und  unterscheidet  sich  ausserdem  von  jenem  wachsartigen 
Fette  durch  seine  Leichtlöslichkeit  in  Alkohol,  seine  Kry- 
stallisirbarkeit  und  seinen  höheren  Schmelzpunct,  der  bei 
165°  liegt.  —  Auch  das  Boloretin,  welches  Förch  ham- 
mer  nicht  nur  aus  dem  fossilen  Tannenholze,  sondern 
auch  aus  den  abgefallenen  Nadeln  der  Nadelhölzer  als  ein 
graues,  nur  in  heissem  Alkohol  lösliches  Pulver  erhielt, 
weicht  von  unserm  wachsartigen  Fett  in  der  Mischung  ab; 
es  besteht  nämlich  nach  Forchhammer  aus: 
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0  =  79,60 
H  =  11,01 

0  =  9,39 

100,00. 

Johnstons  Retinsäure,  die  durch  Alkohol  aus  dem 
Retinit  der  Braunkohle  von  Bovey  erhalten  wurde,  also 
der  von  uns  untersuchten  Substanz  hinsichtlieh  des  Ur- 
sprungs gleichkommt,  wird  durch  die  Formel  O'H^O3 
repräsentirt.  —  Auch  der  in  Aether  schwer  lösliche  Theil 
des  Asphalts,  das  Asphaltene  Boussingaul ts,  ist  eine 
ähnliche  sauerstoffhaltige  Substanz,  während  alle  übrigen 
in  den  fossilen  Kohlen  entdeckten  fett-  oder  harzartigen 
Körper,  wie  Hatchectin,  Scheererit,  Ozokerit  oder  fossiles 
Wachs,  Fichtelit,  Tekoretin,  Phylloretin,  auch  Idrialin  etc. 
nur  als  Kohlenwasserstoffe  angegeben  werden.  —  Wenn 
die  Braunkohlen  aus  Nadelhölzern  entstanden  sind,  so  kön- 
nen die  in  diesen  Bäumen  enthaltenen  Harze  allen  jenen 
leicht  verbrennlichen  Körpern  den  Ursprung  gegeben  ha- 
ben. In  der  Xhat  weicht  die  Formel  der  Sylvinsäure  nur 
um  —  H6,  und  die  der  Pininsäure  nach  Lieb  ig  (Hand- 
buch p.  4072)  nur  um  —  H8  ab  von  der  oben  aufgestell- 
ten wahrscheinlichsten  Formel  für  das  wachsartige  Fett 
aus  der  gelben  Braunkohle  von  Gerstewitz. 

Auch  mit  dem  Bienen*  und  Pflanzenwachs  kann  die- 
ses Fett  in  Beziehung  gebracht  werden.  Indessen  bieten 
die  vielen  Untersuchungen  des  Wachses  von  Boussin- 
gau 1t,  Opperman  n,  Ettling,  Hess  (pharm.  Centrbl. 
1838.  p.322),  van  der  Vliet  (ibid.  1839.  p.  435),  Lewy 
(ibid.  4843.  p.943),  Warrington  u.  Francis  (ibid.  4844. 
p.494),  Gerhardt  (ibid.  4845.  p.844)  und  endlich  von 
B  r  o  d  t  e  (Annal.  der  Chem.  u.  Pharm.  B.  67.  p.  t80j  sehr  we- 
nig Uebereinstimmung  in  den  Resultaten  dar,  was  eben 
die  Schwierigkeit  des  Gegenstandes  beweiset.  Ettling 
fand  im  Cerin  weniger  C,  als  im  Myricin,  und  letzleres 
gleich  zusammengesetzt  mit  dem  Cerain  (aber  nicht,  wie 
hin  und  wieder  angegeben  wird,  mit  dem  Gerin).  Hess 
gab  für  das  Myricin:  C10H40O  an,  was  van  der  Vliet 
bestätigte,  und  zugleich  für  das  Gerin  ans  weissem  Wachs 
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die  Formel:  CloH™0  aufstellte.  Lewy,  weil  er  durch 
Einwirkung  von  Kali- Kalk  auf  Cerin  eine  Säure  von  der 
Zusammensetzung  erhielt,  welche  Red  tenbach  er's  Un- 
tersuchung der  Stearinsäure  ergeben  hatte,  wählte  für  das 
Cerin  die  Formel:  C68H'*«(K  Gerhardt  stellte  hier- 
auf die  Formel:  C,9Ha80  für  das  Wachs  auf,  um  da- 
durch eine  nähere  Beziehung  zu  den  Producten  der  trock- 
nen Destillation  des  Wachses  zu  erlangen.  Bi  o  die  hat 
nun  aber  diesen  Angaben  widersprochen  und  in  seiner 
noch  unvollendeten  Untersuchung  über  das  Wachs  durch 
Nachweisung  der  Cerotinsäure  in  demselben  neue  Ge- 
sichtspuncte  festzustellen  gesucht.  Die  Cerotinsäure  ist 
nach  ihm  das  Cerin  selbst,  das  in  Verbindung  mit  Cerain 
durch  Alkohol  aus  dem  Wachs  ausgezogen  wird.  Die 
isolirte  Cerotinsäure  besteht  nach  Brodie  aus: 

C54    —  79,02  Proc. 
H 1  08  —  13,17  « 
O»     -    7,81  u 

100,00. 

Nach  dem  Allen  darf  es  wohl  gestattet  sein,  das  von 
uns  aus  der  gelben  Braunkohle  von  Gersiewitz  abgeschie- 
dene wachsähnliche  Fett  als  eine  dem  Wachs  und  dem 
Fichtenharze  sich  anschliessende  eigentümliche  Substanz 
zu  betrachten  und  mit  dem  Namen  Cerinin  nicht  unpassend* 
zu  bezeichnen.  Eine  weiter  geführte  Untersuchung  des 
Cerinins  selbst,  so  wie  auch  die  Prüfung  anderer  Bräun- 
kohlen auf  Cerinin  möchte  wohl  noch  weiteres  Interesse 
darbieten,  obwohl  man  einräumen  muss,  dass  die  aus  den 
fossilen  Kohlen  durch  blosse  Lösungsmittel  abgeschiede- 
nen fettartigen  Körper  schwerlich  dem  Verdachte  ent- 
gehen, sie  seien  eben  so  schwierig  zu  entziffernde  Ge- 
menge, wie  das  Bienen-  und  Pflanzenwachs. 
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Heber  die  Heilquellen  auf  Cypern; 

von 

Landerer. 

Auf  dieser,  unter  den  Inseln  des  Archipels  grössten 
und  fruchtbarsten,  die  in  den  alten  Zeiten  nach  dem  Cullus 
der  Kvtiqiq  oder  Venus  Kvtzqoq  genannt  wurde,  woraus 
denn  nach  der  Entdeckung  der  reichen  Kupfererze  die  Aus- 
drücke  %ctXxbg  xvnQiog,  aescyprium  od.  cuprum  entstanden, 
finden  sich  nur  zwei  Heilquellen,  die  einiger  Beachtung 
werth  sind,  und  die  auch  von  den  Bewohnern  der  Insel 
gegen  verschiedene  Krankheiten  angewendet  werden.  Was 
nun  den  frühern  Mineralreichthum  der  Insel  anbelangt, 
so  bestand  derselbe  in  Kupfererzen,  die  von  den  Alten 
mit  den  Namen  yIdg  und  Xalxav&r,,  d.  i.  Kupferrost  und 
Kupferblüthe,  belegt  wurden.  Die  sich  heut  zu  Tage 
nur  sehr  sparsam  findenden  Kupfererze  sind,  wie  ich  aus 
den  Stücken,  die  ich  aus  Cypern  erhielt,  ersehen  habe, 
Kupfergrün,  Malachit  und  auch  Kupferlebererze,  die  gegen 
48—24  Proc.  Kupfer  enthalten.  Von  den  auf  Cypern  sich 
findenden  Mineralwassern  sind  nur  zwei  einer  nähern 
Beachtung  werth.  In  dem  Dislricte  der  Insel,  Myrianlhusa 
genannt,  gegen  20  Stunden  von  der  Haupstadt  Larnaka 
entfernt,  findet  sich  an  einer  Stelle,  die  von  den  Cyprioten 
Mothousa  genannt  wird,  eine  Heilquelle,  deren  Wasser 
man  daselbst  Weihwasser  —  Agiasma  nennt.  Dieses 
Wasser  entquillt  dem  Fusse  eines  Serpentinfelsens  und 
ergiesst  sich  in  ein  kleines  aus  Steinen  aufgemauertes 
Becken,  das  den  Leuten  auch  zu  gleicher  Zeit  als  Bade- 
wanne dient.  Dieses  aus  Cypern  erhaltene  Wasser  ge- 
hört in  die  Classe  der  Schwefelbrunnen,  besitzt  einen 
bedeutenden  Geruch  nach  Schwefel  wasserstoffsas  und 
wird  auch  von  den  Cyprioten  gegen  Hautkrankheiten  mit 
Erfolg  angewandt. 

Ein  zweites  Heilwasser  findet  sich  einige  Stunden 
vom  ebenangeführten  an  einer  Stelle,  die  man  Modula 
oder  den  guten  Panajolys  nennt.  Selbes  gehört  in  die 
Classe  der  Chalybokrenen.  Dass  dasselbe  eisenhaltig  ist, 
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geht  auch  daraus  hervor,  dass  die  Leute  selbes  zum 
Schwarzfärben  der  Leinwand  benutzen  sollen,  indem  sie 
vorher  in  Lohe  gekochte  Leinwand  in  dieses  Wasser  legen, 
bis  die  Leinwand  schwarz  gefärbt  ist. 

leber  Jodtinctur; 

von 

Dr.  Albin  Goepel.*) 

Die  Jodtinctur,  eine  Auflösung  von  Jod  in  40  Theilen 
Alkohol,  ist  bis  vor  wenigen  Jahren  in  analytischer  Hin- 
sicht wenig  berücksichtigt  worden.  In  den  Lehrbüchern 
fand  man  bloss  angegeben,  dass  sie  sich  zersetze  und 
namentlich  Hydriodnaphlha  und  Jodwasserstoff  bilde.  In 
Journalen  wurde  hie  und  da  einmal  empfohlen,  sie  nicht 
zu  lange,  oder  nur  in  schwarz  gefärbten  Gläsern  aufzu- 
bewahren. Es  wurde  wohl  auch  angerathen,  sie  ex  tem- 
pore zu  bereiten;  aber  Niemand  kümmerte  sich  um  die 
Art  und  Weise  ihrer  Veränderung,  Jeder  nahm  auf  Treue 
und  Glauben  an,  dass  sich  die  Tinctur  sehr  leicht  zersetze, 
und  war  daher  besorgt,  es  auf  die  eine  oder  andere  Art 
zu  verhindern,  obgleich  sich  merkwürdigerweise  die  Phar- 
makopoen wenig  darum  kümmerten,  höchstens  vorschrie- 
ben, sie  gut  verschlossen  und  im  Dunkeln  aufzubewahren, 
oft  aber  auch  das  nicht.  Erst  Dr.  Herzog  beschäftigte 
sich  vor  einigen  Jahren  ausführlicher  damit,  und  auf  seine 
Angaben  fS.  dieses  Archiv  Bd.  40.)  habe  ich  mich  vor- 
züglich stützen  können.  Aber  auch  er  hat  nicht  nach- 
geforscht, wie  weit  in  einer  gewissen  Zeit  unter  den  gün- 
stigsten oder  ungünstigsten  Umständen  die  Zersetzung 
fortschreiten  könne;  mir  schien  dies  jedoch  gerade  eine 
Hauptsache,  um  beurtheilen  zu  können,  wie  weit  man  die 
Vorsicht  auszudehnen  habe. 


*)  Der  Hr.  Verfasser,  mein  früherer  Zuhörer,  hat  mir  diese  und 
ein  Paar  andere  Arbeiten  über  Jodpräparate  mr  Benutzung  für 
das  Archiv  küntlich  mitgetheilt.  H.  Wr. 
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Um  zu  ermitteln,  wie  viel  ungebundenes  Jod  die 
Tinctur  noch  enthalte,  fand  ich  das  von  Dr.  Herzog  an- 
gegebene Schütteln  mit  feinzertheiltem  metallischem  Kupfer 
sehr  vortheilhaft;  jedoch  wollte  es  mir  nicht  gelingen, 
durch  Anwendung  von  Kupferfeile,  wie  Herzog  vor- 
schreibt, auch  wenn  sie  noch  feingerieben  und  in  grossem 
üeberschuss  vorhanden  war,  alles  Jod  zu  binden,  während 
es  mit  Kupfer,  das  aus  einer  concentrirten,  angesäuerten 
Kupfervitriollösung  in  der  Wärme  durch  metallisches  Eisen 
gefällt  war,  sehr  schnell  und  leicht  gelang,  auch  wenn 
man  die  Tinctur  nicht  mit  Wasser  verdünnt  hatte.  Natür- 
lich muss  dieses  reducirte  Metall  sehr  sorgfältig  ausge- 
waschen werden,  aber  dann  ist  auch  die  abfiltrirte  farb- 
lose Flüssigkeit  völlig  kupferfrei.  —  Mit  metallischem 
Quecksilber  hat  es  Dr.  Herzog  nicht  gelingen  wollen, 
da  stets  Jodid  gelöst  geblieben  war,  und  nur,  indem  er 
das  meiste  Jod  mit  Wasser  ausfällte,  filtrirte  und  die  Flüs- 
sigkeit lange  mit  Quecksilber  schüttelte,  erhielt  er  sie 
metallfrei. 

Ich  verdünnte  die  Tinctur  mit  2  Theilen  Wasser,  schüt- 
telte mit  überschüssigem  Quecksilber  .und  liess  einige  Zeit 
im  Lichte  stehen;  dadurch  wurde  alles  rothe  Jodid  nach 
und  nach  grün,  und  nach  etwa  zwei  Wochen  gab  die 
farblose  Flüssigkeit  mit  Schwefelammonium  keine  Färbung 
mehr.  Ungeachtet  dieses  nicht  ungünstigen  Resultats  ist 
die  Analyse  mit  Kupfer  vorzuziehen. 

Jod  wurde  mit  dem  zehnfachen  Gewichte  Alkohol 
von  90°  Tr.  in  einer  sehr  geräumigen  Flasche  Übergossen 
und  drei  Wochen  in  einer  Wärme  von  25  —  30°  C.  stehen 
gelassen,  dabei  täglich  mehrmals  geöffnet  und  geschüttelt; 
dann  wurde  sie  weitere  fünf  Wochen  in  einem  geheizten 
Zimmer  ins  Fenster  gestellt,  wo  sie  täglich  einige  Stunden 
dem  Sonnenlicht  ausgesetzt  war. 

Nun  wurden  88  Grm.  der  völlig  abgesetzten  Lösung 
mit  8  Grm.  auf  obige  Weise  erhaltenen  feinzertheilten 
reinen  Kupfers  geschüttelt.  Nach  40  —  45  Minuten  war 
die  Flüssigkeit  entfärbt;  sie  wurde  nach  24  Stunden  ab- 
filtrirt,  der  Rückstand  mit  verdünntem  Weingeist  gewaschen, 
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dann  bei  + 400°  getrocknet,  bis  keine  Gewichtsabnahme 
mehr  erfolgte.   Er  wog  15,798  Grra.  oder  2,53  Proc. 

Die  Jodlösung  blieb  wieder  4  Wochen  im  warmen 
Zimmer  dem  Lichte  ausgesetzt,  bei  öfteren  Oeffnen  des 
Geiasses;  dann  wurden  neue  88  Grm.  mit  8  Grm.  Kupfer 
geschüttelt  und  gaben  15,649  Grm.  Rückstand;  das  Kupfer 
hatte  7,649 Grm. Jod  gebunden;  es  fehlten  also  0,351  Grm. 
oder  4,39  Proc. 

Nach  abermals  4  Wochen  gaben  88  Grm.  Tinctur  und 
8  Grm.  Kupfer  =  15,495  Rückstand.  Dieser  entspricht 
7,495  Grm.  Jod;  daher  fehlten  0,505  Grm.  oder  6,31  Proc. 

Endlich  wurden  nach  neuen  4  Wochen  die  letzten 
88  Grm.  Tinctur  mit  8  Grm.  Kupfer  geschüttelt  und  lie- 
ferten 15,338  Grm.  Rückstand  =  7,338  Grm.  Jod;  hier 
fehlen  0,662  Grrn.  oder  8,28  Proc. 

In  20  Wochen  waren  also  8,28  Proc.  des  Jods  durch 
den  Alkohol  gebunden  worden,  und  zwar  kamen  auf  die 
ersten  8  Wochen  2,53  Proc,  auf  die  nächsten  4  Wochen 
4,85  Proc,  dann  wieder  4,92  Proc.  und  4,97  Proc. 

Diese  Zersetzung  war  aber  so  gross,  als  man  sie  nur 
erwarten  konnte;  es  musste  daher  auch  untersucht  wer- 
den, wie  gross  sie  bei  einer  sorgfältig  bereiteten  und  auf- 
bewahrten Tinctur  sei. 

Von  Neuem  wurde  Jod  mit  10  Theilen  Alkohol  von 
90*  Tr.  in  ganz  gelinder  Wärme  und  gegen  Licht  geschützt 
gelöst  und  dann  im  Dunkeln  in  der  Kälte  aufbewahrt. 
Nach  8  Wochen  wurden  88  Grm.  davon  mit  8  Grm.  Kupfer 
geschüttelt;  sie  lieferten  15,949  Grm.  Rückstand  =  7,949  Grm. 
Jod ;  folglich  fehlten  0,054  Grm.  =  0,64  Proc.  Nach  neuen 
4  Wochen  gaben  dieselben  Mengen  Tinctur  und  Kupfer 
45,918  Grm.  Rückstand ;  dies  entspricht  7,918  Grm.  Jod. 
es  fehlen  also  -0,082  Grm.  oder  1,02  Proc.  In  fast  einem* 
Vierteljahre  war  sonach  bei  der  nöthjgen  Vorsicht  nur 
1  Proc  des  Jods  unwirksam  geworden,  und  es  mag  nun 
Jeder  selbst  beurtheilen,  ob  es  nötbig  ist,  die  Tinctur  so 
ängstlich  m  verwahren,  oder  gar  immer  ex  tempore  zu 
bereiten. 

Was  die  Reactionen  der  erhaltenen  farblosen  Filtrate 
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Goepel, 


betrifft,  so  stimmen  die  von  mir  erhaltenen  nicht  völlig 
mit  denen  des  Dr.  Herzog  überein: 

Die  Flüssigkeiten  halten  einen  angenehmen  älher- 
artigen  Geruch,  reagirten  stark  sauer,  liessen  beim  Ver- 
dunsten in  gelinder  Wärme  nichts  zurück  und  entwickelten 
zuletzt  nur  saure  Dämpfe  der  Jodwasserstoffsäure.  — 
Silbersolution  gab  einen  starken,  hellgelben  Niederschlag, 
der  mit  Wasser  gekocht  grau  wurde.  —  Salpetersaures 
Quecksilberoxydul  gab  einen  reichlichen  gelben  Nieder- 
schlag. —  Essigsaures  Bleioxyd  trübte  weiss;  bei  Zusatz 
von  wenig  Ammoniak,  so  dass  aber  die  Flüssigkeit  noch 
Lackmus  röthete,  fiel  ein  weisser,  käsiger,  in  Essigsäure 
leicht  löslicher  Niederschlag.  —  Essigsaures  Kupferoxyd 
gab  nichts. 

Die  saure  Flüssigkeit  wurde  in  einem  Kolben  über 
freiem  Feuer  destillirt,  bis  j-  übergegangen  war.  Das 
Destillat  war  neutral,  hatte  den  angenehmen  Geruch  der 
ursprünglichen  Flüssigkeit,  gab  mit  Silbersolution  keinen 
Niederschlag,  auch  nicht,  wenn  es  darüber  abgebrannt 
wurde.  Der  Rückstand  im  Kolben  gab  dieselben  Reac- 
tionen,  wie  die  erste  Flüssigkeit.  —  Nun  wurde  wieder 
saures  Filtrat  mit  überschüssigem,  reinem,  kohlensaurem  ! 
Kali  vermischt,  und  }  davon  abdestillirt.  Das  Destillat 
hatte  den  ätherischen  Geruch  im  verstärkten  Grade;  der 
Rückstand  bestand  in  einer  gelblichen,  überstehenden, 
noch  alkoholischen  Flüssigkeit  und  einer  concentrirten 
Lösung  von  kohlensaurem  Kali  am  Boden.  Erstere  wurde 
vorsichtig  abgegossen  und  in  gelinder  Wärme  verdunstet. 
Es  blieb  wenig  gelbes  Salz  zurück,  das  sich  auf  Platin- 
blech erhitzt  schwärzte  und  einen  stinkenden,  brenzlichen 
Geruch  ausstiess,  wobei  alkalisches  Jodkalium  zurückblieb. 
Die  Hälfte  des  Salzes  wurde  mehrmals  mit  Aether  aus- 
'  gekocht,  der  davon  gelblich  wurde.  Beim  Verdampfen 
liess  er  wenig  von  einer  dicklichen,  gelben  Flüssigkeit 
von  scharfem  Geschmack  zurück.  Diese  mit  Wasser  auf 
genommen  gab  mit  Silbersolution  einen  weissen  flockigen,  i 
in  Ammoniak  und  Salpetersäure  fast  löslichen  Niederschlag 
Salpetersaures  Quecksilberoxydul:  weisser,  flockiger  Nie- 
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derschlag,  in  Salpetersäure  erst  löslich,  dann  wieder  weiss 
sich  trübend.  Essigsaures  Bleiöxyd :  starke  weisse  Trü- 
bung.  Quecksilberchlorid  nichts. 

Die  andere  Hälfte  des  Salzes  wurde  mit  absolutem 
Alkohol  ausgekocht,  dieser  verdampft,  der  gelbliche  Rück- 
stand nochmals  mit  absolutem  Alkohol  ausgekocht.  Dieser 
Hess  beim  Verdampfen  ein  gelbliches  neutrales  Salz  zurück. 
In  Wasser  gelöst,  gab  es  mit  Silbersolution  einen  hell- 
gelben Niederschlag,  der  beim  Kochen  schwarz  wurde, 
während  das  Glas  einen  glänzenden  Ueberzug  von  redu- 
cirtem  Silber  bekam.  Halle  man  nicht  Silberlösung  im 
Ueberschuss  zugesetzt,  so  war  die  Reduction  beim  Kochen 
sehr  unvollständig.  Zusalz  von  wenig  Essigsäure  verhin- 
derte die  Reduction  völlig;  der  Niederschlag  wurde  schwarz 
die  Flüssigkeit  aber  röthlich.  —  Auch  wenn  man  kalt 
fällte,  den  Niederschlag  abfiltrirle  und  das  klare  Filtrat 
kochte,  wurde  nur  ein  wenig  schwarzes  Pulver  gefällt, 
aber  das  Glas  blieb  rein.  Eben  so  wenig  wurde  aus  dem 
abfiltrirten  Niederschlage  durch  Ammoniak  oder  Essig- 
säure etwas  ausgezogen,  das  im  Kochen  reducirtes  Silber 
gegeben  hätte.  —  Salpetersaures  Quecksilberoxydul  gab 
einen  schmutzig- gelbgrauen  Niederschlag.  —  Essigsaures 
Bleioxyd:  weisse  Trübung,  in  Essigsäure  verschwindend. 
Schwefelsaures  Kupferoxyd:  geringe  weisse  Trübung. 

Zur  quantitativen  Untersuchung  war  die  erhaltene 
Quantität  Salz  viel  zu  gering,  da  das  meiste  Jod  in  Jod- 
wasserstoff, und  nächstdem  in  Jodäthyl  übergegangen 
war  und  also  Jodkalium  bildete,  oder  beim  Verdampfen 
fortging. 

Ich  will  daher  nur  noch  die  Ansicht  von  Herzog 
über  jene  Zersetzung  anführen:  Er  glaubt  nämlich,  dass 
sich  ein  ähnlicher  Körper  bilde,  wie  Mala  gut  i  durch  Ein- 
wirkung des  Chlors  auf  Aether  erhallen  hat,  worüber 
etwa  folgende  Formeln  Aufschluss  gäben: 

2  At.  Alkohol  =  C8  R2i  0* 
8  v    Jod        =  J9 

C8  II24  0i  J* 

Arch.  d.  Pharm.  CX.  Bds.  1.  Hft.  3 
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34   Klobach,  interess.  Erscheinung  bei  der  Jod-Sublimation. 
bilden : 

1  At.  JodSthyl  =  C*H'°.P 

1   „    Jodwasserstoff  =      Hl  P  I 

1   if    einer   neuen   organisrhrn  1 

jodhaltigen  Sfiure        =  C'H(  J*  O 
3  »    Wasser   =      H6  i 

C8  H14  J80*  • 

Die  Gegenwart  von  Aldehyd,  Ameisensäure  und  Essig- 
säure verneinte  er;  man  sieht  aber  gleich,  dass  die  hypo- 
thetische Formel  der  neuen  Saure,  wenn  man  das  Jod 
weglässt  und  1  At.  Wasser  zusetzt,  mit  Aldehyd  über- 
einstimmt. 

— — - 

Notiz  über  eine  interessante  Erscheinung  bei 
der  Sublimation  des  Jods; 

von 

Theodor  Klobach. 

(Briefliche  Äliitheilung  an  Dr.  Bley.) 

Bei  Sublimation  von  mehreren  Hundert  Pfunden  Jod 
wovon  eine  Parthie  von  beiläufig  80  Pfd.  aus  Hamburg,  ' 
ward  beim  ersten  Anschüsse  eine  Krystallisalion  erhalten, 
welche  mit  weissen  prismatischen  Nädelchen  vermischt  I 
war.   Bei  wiederholter  Sublimation  wollte  es  nicht  gelin-  I 
gen,  diese  Kryslalle  von  beigemengtem  Jod  zu  befreien. 
Es  ward  daher  die  ganze  Quantität  mit  Quecksilber  ge- 
mengt und  aufs  Neue  sublimirt.    Die  Ausbeule  war  ein 
Kuchen  von  Quecksilberjodid  und  eine  prachtvolle  Kry- 
stallisalion von  Zoll  langem  weissem  Cyanjod.   Der  Destil- 
lation mit  Schwefelsäure  unterworfen,  entwickelte  sich 
reichlich  Blausäure  und  reines  Jod  schied  sich  aus.  Aus 
80  Pfd.  Hamburger  Jod  wurden  auf  diese  Weise  12  Unzen 
Cyanjod  von  ausgezeichneter  Schönheit  erhalten. 
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II.  Monatsbericht. 


Analyse  einer  Mineralquelle  hei  Halle. 

Vor  einigen  Jahren  entdeckte  Hr.  Dr.  Runde  in  Dölau 
(einem  etwa  zwei  Stunden  von  Halle  gelegenen  Dorfe)  eine 
Viertelstunde  von  diesem  Orte  eine  Anzahl  von  Quellen, 
deren  eine  namentlich  durch  Geschmack  und  Ansehen  die 
Aufmerksamkeit  auf  sich  zog.  Versuche,  welche  Hr.  Dr 
Runde  in  Beziehung  auf  medicinische Wirksamkeit  ange- 
stellt, zeigten  zum  Tneil  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  der 
des  Ragozci,  welche  durch  die  nahe  Uebereinslimmung 
beider  in  der  Zusammensetzung  erklärlich  wird. 

Die  Hauptquelle,  umgeben  von  drei  weniger  kräftig 
iiiessenden,  und  in  der  Zusammensetzung  etwas  von  ihr 
abweichenden,  minder  wichtigen,  entspringt  unweit  der 
Saale,  südlich  von  derselben,  gegenüber  dem  Dorfe  Brocb- 
witz;  sie  tritt  aus  einem  bruchigen  Boden  hervor  und 
führt  einen  grauen  Sand  mit  sich.  Oestlich  steht  der  so- 
genannte alte  Porphyr,  der  das  Saalufer  begleitet,  im  Süden 
ist  die  Steinkohlenformation,  durch  alten  Porphyr  durch- 
brochen, im  Westen  das  Kupferschiefergebirge  und,  wie 
auch  im  Süden  und  Südosten,  Porcellanthon  und  der  zum 
alten  Porphyr  gehörige  fette  Thon.  Ein  früher  bebautes 
Steinkohlenlager  liegt  südöstlich  bei  Dölau. 

R.  F.  Marchand,  welcher  das  Wasser  der  reichlich 
fliessenden  Quelle»  aus  welcher  sich  zahlreiche  Kohlen- 
säureblasen entwickeln,  der  Untersuchung  unterwarf,  fand 
die  Temperatur  derselben  bei  6,6°  C.  Lufttemperatur  zu 
1i,4>*C;  sie  ist  farblos,  setzt  nach  einiger  Zeit  Eisenoxyd- 
hydrat, gemengt  mit  kohlensaurem  Kalk  und  Spuren  von 
organischen  Stoffen  ab;  sie  besitzt  einen  prickelnden,  sal- 
zigen, zugleich  Eisen  verrathendenGeschmnck.  Spec.  Gew. 
bei  12°  C.  =  4,007513.  Das  Wasser  rölhet  merklich  Lack- 
muspapier. Die  qualitative  Analyse  ergab:  Natron,  Mag- 
nesia, Kali,  Kalk,  Eisenoxydul,  Thonerde,  Chlor,  Brom.  Jod, 
Schwefelsäure,  Kohlensäure,  Kieselsäure,  Quellsäure,  Phos- 
pliorsäure,  Spuren  von  Lilhion. 

Nach  der  damit  angestellten  quantitativen  Analyse  ist 
die  Zusammensetzung  des  Wassers  folgende: 

3* 
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36         LöslichkeU  des  Fluorcalciums  in  Wasser. 


In  100  Thl.: 

In  1  Pfd.  von 
7680  Gran: 

.  0,869830 

66,800 

0,004255 

0,320 

Jodmngnesiutn  

.  0,000067 

0,005 

Bromiiiaguesium  

.  0,000360 

0,027 

.  0,005530 
.  0,038310 

0,420 

ii            Natron  .  .  . 

2,940 

0,044540 

3,420 

.  0,001630 

0,125 

m         Eisenoxydul  . 

.  0,002660 

0,200 
0,220 

.  0,002910 

Phosphorsäurc,Thonerde,Lilhion  Spuren 

.  0,017800 

2,8Cub". 

Feste  Bestandteile  74,477  Gran. 

(Journ.  f.  prakl.  Chcm.  Bd.  46.  p.  4270 


Löslichkeit  des  Fluorcalciums  in  Wasser. 

Georg  Wilson  stellte  Versuche  über  die  Löslich- 
keit des  Fluorcalciums  in  Wasser  an  und  verwandte  dazu 
krystallisirten  natürlichen  Flussspath,  der  vorher  im  gepul- 
verten Zustande  mit  destillirtem  Wasser  und  Königswasser, 
zur  Entfernung  der  Metalloxyde,  Kalksalze  u.  s.  w.  beban- 
delt worden  war. 

Wilson  fand,  dass  Wasser  von  15°  %6545  seines 
Gewichts  Fluorcalcium  aufzulösen  im  Stande  ist.  Die  Los- 
lichkeit  dieser  bis  jetzt  für  unlöslich  gehaltenen  Verbin- 
dung ist  deshalb  nicht  unbedeutend. 

In  heissem  Wasser  ist  der  Flussspath  weit  löslicher 
und  scheidet  sich  beim  Erkalten  aus  der  Lösung  ab.  Die- 
ses Verhalten  des  Flussspathes  erklärt  das  Auftreten  des- 
selben in  den  Pflanzen  und  Thieren,  so  wie  in  den  Mine- 
ralquellen.  (Journ.f.prakt.Chem.  Bd.  46.  No.2.)  E.St. 


Krystallisirte  Phosphate  vou  Kalk  und  von  Mangan* 

oxvdul. 

C.  Bödeker  fällte  eine  Lösung  von  Chlorcalcium  mit 
etwas  überschüssigem  phosphorsaurem  Natron,  theilte  dann 
die  Flüssigkeit  mit  dem  Niederschlage  in  zwei  gleiche 
Theile  und  setzte  dem  einen  Theile  so  viel  Salzsäure  hinzu, 
als  eben  zur  Auflösung  des  Niederschlages  in  der  Kälte 
erforderlich  war,  während  er  die  andere  Hälfte  der  Flüs- 
sigkeit sammt  dem  Niederschlage  in  die  gesäuerte  Flüs- 
sigkeit schüttete.  Nach  48  Stunden  ruhigen  Stehens  war 
der  amorphe  Niederschlag  von  phosphorsaurem  Kalk  schwe- 
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rer  geworden  und  halte  sich  allmählig  in  zarte  weisse 
Blättchen  verwandelt,  die  mit  Wasser  ausgewaschen  nur 
Kalk,  Phosphorsäure  und  Wasser  enthielten.  Unter  dem 
Mikroskop  gesehen  erschienen  die  Blättchen  als  sehr  dünne, 
tafelförmige,  4seitige,  rhombische  Prismen,  an  denen  mei- 
stens die  scharfen  Prismakanten  abgestumpft  sind,  so  dass 
das  Salz  in  irregulär  Oseitigen  Täfelchen  erscheint.  Durch 
Trocknen  über  Chlorcalcium  oder  Schwefelsäure  verliert 
das  Salz  nichts  Wesentliches  an  Gewicht;  die  Analyse 
desselben  ergab  die  Formel:   2CaO,  HO  -f  PO5  +  4aq. 

Das  so  gebildete  phosphorsaure  Kalksalz  ist  hiernach 
dieselbe  Verbindung,  wie  die  unter  dem  Namen  Belugen- 
steine  bekannten  Concretionen  aus  den  Hausen  des  kaspi- 
schen  Meeres. 

Durch  Fällung  einer  Lösung  von  schwefelsaurem  Man- 
ganoxydul mit  überschüssigem  pnosphorsaurem  Natron  und 
partielle  Auflösung  des  Niederschlages  in  Salzsäure  erhält 
man  auf  dieselbe  Weise,  wie  das  angeführte  Kalksalz, 
kryslallisirtes  phosphorsaures  Manganoxydul  in  fast  farb- 
losen Tafeln,  die  einen  zarten  Stich  ins  Hellrothe  zeigen 
und  einen  starken  Glasglanz  besitzen.  Sie  sind  zum  Theil 
schon  mit  blossem  Auge  als  tafelförmige,  gerade,  4seitige, 
rhombische  Prismen  zu  erkennen,  an  denen  meistens  die 
scharfen  Prismakanten  abgestumpft  sind,  wodurch  die  Kry- 
stalle  sich  dann  als  irreguläre  öseitige  Täfelchen  darstel- 
len. Die  breiten  Endflächen  zeigen  einen  starken  Glanz, 
ähnlich  dem  Apophyllit.  Die  unternommene  Analyse  führte 
zu  der  Formel :   1  MnO.  HO  +  PO 5  +  6  aq. 

Beide  Salze,  sowohl  das  Kalksalz,  als  das  Mangan- 
salz, zersetzen  sich  beim  Kochen  mit  Wasser  in  ein  lös- 
liches saures  und  ein  unlösliches  basisches  Salz.  Vor  dem 
Löthrohr  schmilzt  das  Kalksalz  zu  einer  weissen  opaken 
Masse,  das  Mangansalz  zu  einer  dunkelblauen  Kugel.  ( Annal. 
der  Chem.  u.  Pharm.  Bd.  69.  p.  206.)  Geiseler. 


Zusammensetzung  der  Knochenerde. 

Durch  die  von  W.  Heintz  angestellten  Analysen  ver- 
schiedener Knochen  ist  festgestellt,  dass  der  phosphor- 
saure Kalk  der  Knochen  =  3  CaO  +  PO 5  ist. 

Der  Verf.  zog  die  zerkleinerten  Knochen  zunächst 
mit  Wasser  aus.  Die  feingepulverten  Knochen  benutzte 
man  theils  zur  Bestimmung  der  Kohlensäure,  theils  ver- 
kohlte man  sie,  zog  dann  die  Kohle  mit  Salzsäure  aus, 
verbrannte  sie  und  fügte  die  geringe,  nicht  wägbare  Menge 
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Asche  zu  der  sauren  Lösung.  Die  eoncentrirlc  Flüssigkeit 
worde  mit  kohlensaurem  Natron  tibersättigt  zur  Trockne 
gebracht  und  der  Rückstand  geschmolzen.  Nachdem  die 
geschmolzene  Masse  in  Salzsaure  gelöst  war,  wurde  die 
darin  enthaltene  Kalkerde,  Phosphorsäure  und  Magnesia 
auf  bekannte  Weise  gefällt.  Wird  angenommen,  dass  die 
gefundene  Kohlensäure  an  Kalkerde,  die  Phosphorsäure 
mit  der  grössten  Menge  Talkerde  und  Kalkerde  nach  der 
Formel  3  RO  +  PO5  verbunden  sei,  so  lässt  sich  folgende 
Zusammensetzung  annehmen: 


Ochsen- 

Hammel- 

Menschen- 

knochen. 

knochen. 

knochen. 

.  7,07 

7,00 

6,36 

Phosphorsaure  Talkerde . . . 

.  2,09 

1,59 

1,23 

Phosphorsaure  Kalkerde. . . 

.  58,30 

62,70 

60,13 

.  1,96 

2,17 

1,81 

Wasser,  Fluor,  org.  Substanz  30,58 

26,54 

30,47 

100,00 

100,00 

Too,oöT 

Da  die  Analyse  einen  Ueberschuss  an  Basen  ergab,  so 
ersah  man  aus  den  weiteren  Versuchen,  dass  es  von  dem 
entweichenden  Fluor  abgeleitet  werden  muss,  welches  beim 
Abdampfen  der  salzsauren  Lösung  grösstentheils  als  Fluor- 
wasserstoffsäure entwich,  wie  es  von  Berzelius,  Fre- 
richs  und  Erdmann  schon  angegeben  worden  ist.  Der 
Verf.  fand  in  den  untersuchten  Menschenknochen  2,05  Proc. 
Fluorcalcium,  entsprechend  2,97  Proc.  der  Knochenasche. 
Wird  die  Menge  des  Fluorcalciums  aus  der  Menge  des 
Kalks,  welcher  mehr  gefunden  wurde,  wie  zur  Sättigung 
der  Phosphorsäure  und  Kohlensäure  erforderlich  war,  be- 
rechnet, so  finden  sich  3,57  und  3,24  Procent  der  Asche. 
Hiernach  schliesst  man,  dass  die  feuerbeständigen  Knochen- 
bestandtheile  neben  neutralem  kohlensaurem  Kalk  und 
Fluorcalcium,  phosphorsaure  Kalk-  und  Talkerde  nach  der 
Formel  3RO  +  PO»  enthalten. 

Der  Verf.  konnte  kein  Eisen  in  den  mit  Wasser  aus- 
gelaugten Knochen  finden,  und  glaubt,  dass  wo  es  gefun- 
den wurde,  man  es  von  Blutroth  ableiten  müsse.  (Monats-, 
der.  d.  Akad.  d.  Wissensch,  zu  Berlin.—  Pharm. Centrbl.  1849. 
No.  20.)  B. 


Darstellung  des  Nickels  und  des  Kobalts« 

Louyet  theilt  die  Anwendung  eines  Verfahrens,  wel- 
ches er  in  einer  Fabrik  zu  Birmingham  anwenden  sah  und 
bis  jetzt  geheim  gehalten  wurde,  mit. 
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Das  in  Birmingham  angewendete  Erz  wurde  aus  Un- 
garn bezogen  und  besteht  grösstenteils  aus  Schwefel- 
arsenverbindungen, enthält  gewöhnlich  6  Proc.  Nickel  und 
Ü  Proc  Kobalt.  Die  Erze  werden  mit  einer  kleinen  Menge 
Kalk  und  Flussspath  gemengt  und  bis  zur  Weissglühhitze 
in  einem  Reverberirofen  erhitzt;  bei  dieser  hohen  Tempe- 
ratur fliesst  die  Masse;  man  erhalt  eine  Schlacke,  welche 
oben  aufschwimmt  und  die  man  mit  Hülfe  einer  eisernen 
Schaufel  abzieht,  und  eine  flüssige,  metallisch  aussehende 
Masse;  diese  lässt  man  durch  eine  Oeffnung  im  Ofen  ab- 
fliessen.  Die  metallische  Masse  wird  in  das  feinste  Pulver 
verwandelt  und  in  einem  Ofen  in  lebhafter  Rothgluth  cal- 
cinirt,  indem  fortwährend  umgerührt  wird.  Es  verflüch- 
tigt sich  hierbei  die  arsenige  Säure.  Die  Luft  hat  freien 
Zutritt  zur  Masse,  diese  oxydirt  sich  und  verliert  dabei 
ciurch  Verflüchtigung  der  oxydirenden  Stoffe  an  Gewicht. 
Die  Calcination  wird  12  Stunden  unterhalten,  und  so  lange 
forlgesetzt,  bis  sich  keine  weissen  Dämpfe  mehr  entwickeln. 
Der  Rückstand  wird  mit  Chlorwasserstoffsäure  behandelt, 
wodurch  er  sich  fast  vollkommen  auflöst;  die  Flüssigkeil 
mit  Wasser  verdünnt  und  sodann  mit  Chlorkalk  und  Kalk- 
milch versetzt.  Durch  den  Chlorkalk  wird  das  Eisenoxy- 
dul in  Eisenoxyd  verwandelt  und  dadurch  vollständig  fäll- 
bar durch  den  Kalk.  Dieser  schlägt  das  Eisen  und  das 
Arsenik  nieder.  Der  erfolgte  Niederschlag  wird  gut  aus- 
gewaschen und  fortgethan  Durch  die  Flüssigkeit  lässt 
man  einen  Strom  von  gewaschenem  Schwefelwasserstoff  so 
lange  streichen,  bis  sie  damit  gesättigt  ist. 

Man  unterbricht  den  Gasstrom,  wenn  die  filtrirte  Flüs- 
sigkeit auf  Zusatz  von  Ammoniak  einen  schwarzen  Nieder- 
schlag erzeugt.  Der  durch  Schwefelwasserstoffgas  hervor- 
gebrachte Niederschlag  wird  abfiltrirt  und  ausgewaschen. 
Da  er  aber  nicht  ganz  unlöslich  ist,  so  wird  das  Wasch- 
wasser nochmals  mit  Schwefelwasserstoff  behandelt  und 
filtrirt  und  die  Niederschläge  wieder  entfernt.  Das  Kobalt 
-wird  aas  der  filtrirten  Flüssigkeit  durch  Chlorkalk  gefällt, 
gewaschen  und  bis  zur  Rothglühhitze  erwärmt;  man  be^ 
trachtet  es  nun  als  Koballsesquioxyd  und  bringt  es  unter 
dieser  Form  in  den  Handel.  Eine  andere  Portion  wird 
der  Weissglühhitze  ausgesetzt;  es  verliert  dabei  am  Ge- 
wicht, wird  dichter  und  kommt  als  Kobaltoxyd  in  den 
Handel.  Die  von  dem  Kobalt  befreite  Flüssigkeit  wird  mit 
Kalkmilch  behandelt  Das  Nickel  wird  dadurch  als  Nickel- 
oxydhydrat gefällt.  Der  gewaschene  Niederschlag  wird 
bis  zur  Rothgluth  erhitzt,  mit  Kohle  gemengt  und  zu  schwam- 
migen metallischen  Klüropchen  reducirt,  indem  man  es  einer 
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sehr  starken  Hitze  aussetzt.  Das  so  erhaltene  Nickel  dient 
zur  Neusilberbereitung. 

Das  so  dargestellte  Kobaltoxyd  ist  von  ganz  ausser- 
ordentlicher Reinheit  und  enthält  gar  kein  Nickel.  (Journ. 
fürprakt.  Chem.  Bd.  46.  p.  244.)  E.  St. 


Ueber  die  Reduction  des  Chlorsilbers. 

Wittstein  unterwarf  die  verschiedenen  Methoden, 
welche  zur  Reduction  des  Chlorsilbers  vorgeschlagen  sind, 
einer  genauen  Prüfung,  und  gelangte  dabei  zu  folgendem 
zu  empfehlenden  Verfahren. 

2  Theile  Chlorsilber  werden  mit  1  Theil  Kohle,  die 
vorher  aufs  feinste  pulverisirt  war,  innig  gemengt  und  so 
lange  geglüht,  bis  der  Geruch  nach  Chlorwasserstoffsäure 
nicht  mehr  wahrzunehmen  ist.  Der  Rückstand  wird  be- 
hufs der  Darstellung  des  Höllensteins  mit  Salpetersäure 
ausgezogen.  Soll  der  Erfolg  ein  günstiger  sein,  so  sind 
folgende  Vorsichlsmaassregeln  zu  beobachten: 

a)  Auf  2  Theile  Chlorsilber  ist  1  Theil  Kohle  erfor- 
derlich. Dieselbe  muss  aufs  feinste  pulverisirt  und  innig 
mit  dem  Chlorsilber  gemengt  werden. 

b)  Das  Glühen  geschieht  am  besten  in  in  einem  Gra- 
phittiegel.  Sie  ersetzen  einen  Porcellantiegel  vollkommen 
und  sind,  da  sie  eine  glatte  Fläche  haben,  den  hessischen 
Schmelztiegeln  vorzuziehen. 

cj  Das  Gemenge  wird  in  den  Tiegel  eingedrückt  nach 
Belieben  (denn  es  ist  nicht  durchaus  nothwendig),  noch 
mit  einer  dünnen  Schicht  Kohlenpulver  bedeckt  und  der 
Tiegel  mit  einem  Ziegelstein  oder  irgend  einer  andern 
feuerfesten  Platte  bedeckt,  mittelst  Kohlenfeuers  allmälig 
zum  Rothglühen  erhitzt. 

d)  Die  Zeitdauer  des  Glühens  richtet  sich  natürlich 
nach  dem  in  Arbeit  genommenen  Quantum.  Man  kann 
sicher  sein,  es  nicht  zu  früh  eingestellt  zu  haben,  wenn 
man,  nachdem  über  dem  Tiegel  kein  Geruch  nach  salz- 
saurem Gas  mehr  wahrzunehmen  ist,  noch  j- — \  Stunde 
lang  gefeuert  hat. 

e)  Nach  vollständigem  Erkalten  des  Tiegels  entfernt 
man  die  ihm  aussen  anhängenden  Aschentheile  mit  Hülfe 
eines  Federbartes  und  stürzt  ihn  dann  auf  einem  Blatte 
Papier  um.  Sein  ganzer  Inhalt  fällt  mit  grosser  Leichtig- 
keit heraus,  und  was  etwa  noch  an  der  innern  Wand 
hängt,  lässl  sich  mit  einer  Feder  leicht  wegnehmen. 
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f)  Das  Ausziehen  des  Silbers  geschieht  am  besten  mit 
einer  Salpetersäure  von  4,20  spec.  Gew.;  auf  2  Theile  des 
in  Arbeit  genommenen  Chlorsilbers  bedarf  man  3  Theile 
dieser  Säure.  Das  Pulver  wird  nach  und  nach  in  die 
in  einem  Kolben  befindliche  Säure  geschüttet  und  später 
die  Einwirkung  durch  Wärme  unterstützt. 

Will  man  das  Silber  als  compacte  Masse  haben,  so 
wird  ein  Gebläse  nothwendig,  indem  die  zwischen  den 
reducirlen  Silbertheilchen  liegende  Kohle  das  Zusammen- 
schmelzen hindert.  Handelt  es  sich  daher  um  Herstellung 
eines  Silberklumpens,  so  setze  man  in  Ermangelung  eines 
Gebläses  den  Tiegel  mit  dem  bereits  reducirlen  Gemenge 
offen  dem  Feuer  einer  Schmiedeesse  aus. 

Wittstein  giebt  über  die  Wirkung  der  Kohle  auf  das 
Chlorsilber  folgende  Erklärung:  dass  die  blosse  Zwischen- 
lagerung der  Kohle  zwischen  denTheilchen  des  Chlorsilbers, 
also  die  Verhinderung  des  Zusammenschmelzens,  nicht  die 
Ursache  der  Reduclion  sein  könne,  gehe  daraus  hervor, 
dass  das  Chlorsilber  durch  Erhitzen  für  sich  auch  theil- 
weise  nicht  reducirt  werden  könne,  die  Wirkung  der  Kohle 
sei  also  jedenfalls  eine  chemische,  natürlich  anderer  Art, 
wie  sie  bei  der  Reduclion  der  Metalloxyde  statt  finde, 
denn  hier  sei  Sauerstoff,  dort  Chlor  zu  entziehen.  Beim 
Erhitzen  eines  Gemenges  von  Kohle  mit  Chlorsilber  ent- 
bindet sich  ein  starker  Geruch  nach  Chlorwasserstoffsäure, 
der  ziemlich  lange  anhält  und  mit  dessen  Verschwinden  die 
gegenseitige  Reaction  als  beendet  anzusehen  ist.  Es  liegt  da- 
her nahe,  dass  nicht  der  Kohlenstoff,  sondern  der  Wasserstoff 
der  Kohle  das  reducirende  Agens  darstelle.  Die  Beant- 
wortung der  Frage,  ob  überhaupt  der  Kohlenstoff  auf  das 
Chlorsilber  wirke,  müsse  erst  die  Beantwortung  einer  an- 
dern vorangehen,  ob  nämlich  der  in  der  Kohle  vorhan- 
dene Wasserstoff  zur  Reduclion  des  Chlorsilbers  ausreiche 
oder  nicht. 

Die  Versuche  beweisen,  dass  auf  2  Theile  Chlorsilber 
wenigstens  4  Theil  Kohle  genommen  werden  müsse,  und 
dass  von  dieser  Kohle  etwa  nur  der  vierte  Theil  ver- 
schwindet; die  übrigen  drei  Viertheile  haben  muthmaass- 
lich  nur  den  Zweck,  den  Process  der  Reduclion  dergestalt 
zu  erleichtern,  als  sie  das  Zusammenschmelzen  des  Chlor- 
silbers hindern. 

Die  Analysen  von  Döbereiner  haben  dargethan, 
dass  unausgeglühte  Holzkohle  2,14  Procent,  ausgeglühte 
4,44  Procent  Wasserstoff  enthält.  Erdmann  und  Mar- 
chand fanden  in  weissgeglühter  Zuckerkoble  0,6  Procent, 
und  nachdem  sie  noch  3  Stunden  lang  einem  starken 
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Gebläsefeuer  ausgesetzt  war,  0,2  Procent  Wasserstoff.  Hier- 
aus ergebe  sieh,  dass  mit  der  Dauer  und  der  Zunahme  der 
Hitze  der  Wasserstoffgehalt  abnehme.  Die  Kohle,  welche 
Verf.  anwandle,  war  vor  dem  Pulvern  schwach  geglühet, 
also  wenigstens  mit  der  ausgeglühten  Holzkohle  D ö ber- 
ein er's  übereinstimmend.  Wie  nun  die  obigen  Zahlen* 
beweisen,  reiche  der  Wasserstoff  der  verbrennenden  Kohle 
zur  Reduction  des  Chorsilbers  nicht  aus,  der  fehlende  lie- 
fere aber  die  mit  dem  Silber  zurückbleibende.  An  eine 
Einwirkung  des  Kohlenstoffs  auf  das  Chlorsilber  sei  min- 
destens so  lange  nicht  zu  denken,  als  es  nicht  an  Wasser- 
stoff fehle;  sie  erscheine  ganz  unzulässig,  wo  nicht  ein- 
gesehen werden  könne,  warum  ein  Gemenge  von  Chlor 
silber  und  Kohle  nach  dem  Glühen  noch  unzersetzies 
Chlorsilber  enthalten  könne.  DieReduction  desChlor- 
silbers  durch  Glühen  mit  Kohle  werde  einzig 
und  allein  durch  d en  Wassers toff  d er  letzteren 
bewirkt.   ( Buchn.  Reperl.  3.7?.  Bd.  2.  H.  1.)  Overbeck. 


Zusammensetzung  des  Goldes  aus  Californien. 

Henry  erhielt  eine  kleine  Quantität  Gold  von  Cali- 
fornien, welches  von  einer  ungefähr  60  Pfd.  wiegenden 
Quantität  genommen  war  und  die  Beschaffenheit  der  gan- 
zen Masse  gut  zu  repräsentiren  schien;  der  grösste  Theil 
derselben  bestand  aus  glatten  Körnern  und  Füttern,  welche 
ein  Gewicht  von  ^  Gran  bis  zu  2— 3  Gran  variirten.  Ein 
Stück  ferner  wog  nahe  an  30  Gran,  die  Oberfläche  war  rauh 
und  unregelmässig  und  enthielt  kleine  Mengen  kieselhal- 
tiger Substanz  eingesprengt.  Das  spec.  Gew.  einer  Anzahl 
der  kleinen  Körner  betrug  45,96.  Die  mit  den  Körnern 
angestellte  Analyse  ergab  in  100  Theilen: 

Nach  Abzug  der  kieselhal- 
tigen Substanz: 

Gold   88,75  90,01 

Silber   8,88  9,01 

Kupfer  mit  Spuren  v.  Eisen     0,85  0,86 
Kieselhaltige  Substanz .  .      1,40  — 

99,88  99,88. 

Das  grössere  Stück  wog  30,92  Gran,  das  spec.  Gew. 
betrug  15,63.  Nach  dem  Aushämmern  auf  einem  polirten 
Stahlambos,  bis  seine  Oberfläche  frei  von  fremden  Sub- 
stanzen war,  und  nachherigem  Glühen  wog  es  30,24  Gran 
uad  sein  spec.  Gew.  betrug  nun  46,48. 

10^6  Gran,  meistens  von  dem  grossen  Stücke,  wur* 
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den  auf  die  eben  angegebene  Weise  analysirt.  Es  wur- 
den in  100  Theilen  gefunden: 

Gold  .....  86,57 

Silber   12,33 

Kupfer   ....  00,29 

Eisen   00,54 

99,73. 

(Journ.  für  prakt.  Chem.  Bd.  46.  p.  404.)  E  St. 


Bestimmung  des  Chroms. 

Bisher  bestimmte  man  die  Menge  des  Chroms  in  sei- 
nen Verbindungen  dadurch,  dass  man  entweder  die  Chrom- 
säure durch  PbO  -f-  A  als  CrO3  -(-  PbO,  oder  als  Chrom- 
oxyd durch  Kochen  lallte.  Im  ersten  Falle  erhielt  man 
einen  in  Wasser  nicht  ganz  unlöslichen  Körper,  im  zwei- 
ten Falle  liess  sich  eingemengtes  Alkali  nur  schwer  ent- 
fernen. Vöhl  schlug  daher  folgendes  Verfahren  ein.  Er 
oxydirte  das  Chrom  zu  Chromsäure,  indem  er  bei  Cr203 
Chlor  in  eine  alkalische  Lösung  desselben  leitete,  abdampfte 
und  so  lange  erhitzte,  bis  das  beigemengte  KO  +  ClO5 
zerstört  war,  dann  aber  das  erzeugte  chromsaure  Kali  mit 
Oxalsäure  zusammenbrachte  und  die  verflüchtigte  Kohlen- 
säure  wie  bei  der  Braunsteinanalyse  ermittelte.  Die  For- 
mel 2 CrO3  +  3C203  =  Cr203  +6 CO2  ergab  die  Menge 
des  vorhandenen  Chroms.  Eine  neue  Bestimmungsmethode 
des  Chroms  von  Schwarz  besteht  nun  darin,  dass  auch 
alles  Chrom  in  Chromsäure  umgewandelt,  und  also  Chrom«* 
oxyd  durch  Schmelzen  mit  Kalihydrat  und  chromsaurem 
Kali  in  diese  Oxydationsstufe  übergeführt,  die  CrO3  aber 
durch  ein  Eisenoxydulsalz  reducirt  wird,  was  nach  der 
Formel:  6  FeO  +  2Cr03  =  3Fe  O3  +  Cr203  leicht  und 
schnell  geschieht. 

Ist  eine  bekannte,  jedenfalls  aber  überschüssige  Menge 
FeO  genommen,  und  wird  nun  nach  Marguerite's  An- 
gabe durch  Zufügen  einer  filtrirlen  Auflösung  von  über- 
mangansaurem Kali,  bis  die  rothe  Farbe  durch  Beduction 
nicht  mehr  verschwindet,  der  Best  von  unoxydirtem  FeO 
festgestellt,  so  giebt  die  Differenz  des  angewendeten  und 
des  übrig  gebliebenen  FeO  die  Menge  des  durch  CrO3 
oxydirten  FeO  und  somit  des  vorhandenen  Cr,  Cr2  O3 
oder  CrOJ 

4,000 Fe  =  0,3143  Cr  =  0,4571  Cr20 3  =  0,600CrO3. 
Schwarz  hat  diese  neue  Methode  an  saurem  chrora- 
saurem  Kali,  neutralem  chromsaurem  Kali,  chromsaurem 
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Baryt,  chromsaurem  Quecksilberoxydul  t  chromsaurem 
Chromchlorid,  Chromoxyd  und  Chromalaun  geprüft  und 
sehr  gute  Resultate  erhalten.  Ferner  wurde  ein  Chrom- 
eisenstein, der  36,2  —  36,4  Proc.  Chromoxyd,  und  Chrom- 
ocker von  Halle,  der  4,9  —  2,4  Proc.  Chromoxyd  ergab, 
auf  die  angeführte  Weise  analysirt  ( Annal.  der  Chem.  u 
Pharm.  Bd.  69.  p.  209.)  Geiseler. 


Trennung  des  Antimons  von  Arsenik. 

C.  Ul leren  oxydirt,  wenn  Antimon  und  Arsen  sich 
in  einer  Salzsäuren  Auflösung  befinden,  das  Arsen  durch 
Chlor  oder  ein  unterchlorigsaures  Alkali  zur  Arsensäure, 
mischt  zu  der  Lösung  Weinsäure  in  grossem  Ueberschusse, 
darauf  ein  lösliches  Talkerdesalz  und  übersättigt,  zuletzt 
mit  Ammoniak.  Es  schlägt  sich  dann  basisch  arsensaure 
Ammoniaktalkerde  nieder,  während  vom  Antimon  nichts 
gefällt  wird.  Der  Niederschlag  wird  mit  verdünntem  Am- 
moniak ausgewaschen.  Beide  Körper  sind  nun  getrennt 
und  können  nach  den  gewöhnlichen  Verfahrungsweisen 
leicht  für  sich  der  Menge  nach  bestimmt  werden.  Will 
man  indessen  das  Arsen  quantitativ  bestimmen,  ohne  den 
Talkerdeniederschlag  mit  Salzsäure  und  Schwefelwasser- 
stoff, nach  vorhergehender  Reduction  durch  schweflige 
Säure,  zu  behandeln,  so  löst  man  das  Talkerdesalz  in  Sal- 
petersäure, verdunstet  die  Auflösung  im  Platintiegel  zur 
Trockne,  wägt  eine  gewisse  Menge  gebrannter  Talkerde 
hinzu,  rührt  das  Ganze  mit  wenig  Wasser  zu  einem  dicken 
Brei  an,  verdunstet  diesen  zur  Trockne  und  erhitzt  zum 
Glühen.  Auf  diese  Weise  wird  das  Ammoniak  durch  die 
Talkerde  ausgetrieben,  ohne  dass  dabei  eine  Reduction 
von  Arsen  statt  finden  kann,  wie  es  leicht  geschehen 
konnte,  wenn  man  die  Lösung  in  Salpetersäure  abdampft 
und  den  Rückstand  des  salpetersauren  Ammoniaks  für  sich 
erhitzt.  Nach  Abzug  der  hinzugesetzten  Talkerde  wird 
die  Arsensäure  aus  dem  Rückstände  berechnet,  welcher 
2MgO  +  As05  enthält, 

400  Theile  dieses  Salzes  entsprechen  73,593  Theilen 
Arsensäure  oder  48,018  Arsen.  (Annal.  d.  Chem.  u.  Pharm. 
Bd.  69.  p.  363.)  Geiseler. 


Verfahren  bei  Ermittelung  von  Arsen- Vergiftungen. 

Wohl  er  bemerkt,  dass  die  Anwendung  von  Chlorgas 
entweder  unmittelbar,  oder  nach  vorhergegangener  Auf- 
lösung der  organischen  Masse  in  der  geringsten  nöthigen 
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Menge  Kalilauge,  meistentheils  am  besten  geeignet  ist,  um 
das  Arsen  in  eine  filtrirbare  Flüssigkeit  zu  bringen  und 
die  organische  Masse,  in  welcher  es  enthalten  ist,  zu  zer- 
stören oder  zu  verändern.  Nach  Entfernung  des  über- 
schüssigen Chlors  durch  längere  gelinde  Digestion  wird 
die  Flüssigkeit  abfiltrirt,  durch  einen  Tage  lang  hinein- 
geleiteten  Strom  von  Schwefelwasserstoffgas  gesättigt  und 
damit  verschlossen  wenigstens  24  Stunden  lang  hingestellt. 
Eine  vorherige  Reduction  der  Arsensäure  zu  arseniger 
Säure  mittelst  schwefliger  Säure  hält  Wo  hl  er  nicht  für 
so  zweckmässig,  als  die  Erhitzung  der  von  Chlor  befrei- 
ten Flüssigkeit  bis  zu  etwa  70°  und  Sättigung  derselben 
bei  dieser  Temperatur  mit  Schwefelwasserstoffgas,  weil 
dadurch  die  Arsensäure  eben  so  rasch  in  Schwefelarsen 
verwandelt  und  gefällt  wird,  als  die  arsenige  Säure  bei 
gewöhnlicher  Temperatur.  Der  Niederschlag  enthält  aus- 
ser dem  Schwefelarsenik  stets  noch  mit  gefällte  schwefel- 
haltige organische  Materie,  die  durch  Salpetersäure  allein 
nicht  zerstört  werden  kann,  die  aber  noth  wendig  zerstört  wer- 
den muss,  weil  sie  bei  der  nachherigen*Anwenaung  des  sonst 
so  bequemen  und  sichern  Marsh  schen  Apparats  hinderlich 
wirken  und  Irrungen  veranlassen  kann.  Die  Zerstörung 
der  organischen  Masse  wird  nun  nachWöhler  leicht  und 
sicher  auf  folgende  Weise  erreicht: 

Das  Filtrat  mit  dem  Niederschlage  wird  in  einen 
geräumigen  Porcellanliegel  gelegt,  darin  mit  concentrirter 
Salpetersäure  Übergossen  und  so  lange  damit  digerirt,  bis 
Alles  homogen  geworden  ist.  Die  darin  enthaltene  freie 
Salpetersäure  wird  dann  durch  allmäligen  Zusatz  von  rei- 
nem kohlensauren  Natron  gesättigt  und  die  Masse  vorsich- 
tig zur  Trockne  verdunstet.  Es  muss  ein  Ueberschuss  von 
salpetersaurem  Natron  vorhanden  sein.  Der  Tiegel  wird 
nun  bis  zum  Schmelzen  des  salpetersauren  Natrons  erhitzt. 
Zuerst  bräunt  und  schwärzt  sich  die  Masse,  dann  wird 
sie  ohne  Verpuffung  und  Feuererscheinung  geschmolzen 
zu  einem  klaren  farblosen  Liquidum.  Alle  organische 
Materie  ist  jetzt  vollständig  zerstört,  alles  Arsen  in  arsen- 
saures Natron  verwandelt.  Auf  die  erkaltete  und  erstarrte 
Salzmasse  im  Tiegel  wird  nun  allmälig  concentrirte  reine 
Schwefelsäure  getropft,  und  damit  zuletzt  so  lange  gelinde 
erwärmt,  bis  nach  Zusatz  von  überschüssiger  Säure  alle 
Salpetersäure  und  salpetrige  Säure  vollkommen  aus- 
getrieben sind,  und  die  Masse  in  saures  schwefelsaures 
Natron  verwandelt  ist.  Sie  wird  jetzt  in  der  kleinsten 
Menge  heissen  Wassers  aufgelöst  und  die  Auflösung  in  der 
bekannten  Weise  in  den  Marsh'schen  Apparat  gebracht. 
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Salzsäure-haltige  Salpetersäure  und  Chlornatrium-haltiges 
kohlensaures  Natron  müssen  sehr  vermieden  werden,  weil 
dadurch  leicht  Chlorarsen  gebildet  werden  kann,  welches 
sich  beim  Schmelzen  verflüchtigt. 

Zur  Sättigung  der  mit  Salpetersäure  oxydirtcn  Masse 
kann  auch  kohlensaures  Kali  angewendet  werden;  Natron 
verdient  aber  den  Vorzug,  weil  mittelst  desselben  etwa 
vorhandenes  Antimon  in  uer  geschmolzenen  Masse  als  anti- 
monsaures Natron  erhalten  wird,  welches  vor  der  Behand- 
lung der  Masse  mit  Schwefelsäure  bei  der  Auflösung  in 
Wasser  ungelöst  zurückbleibt.  Hätte  die  vergiftete  Sub- 
stanz Kupier  enthalten,  so  würde  dieses  sich  bei  dem 
oxydirenden  Schmelzen  des  salpetersauren  Salzes  sicht- 
bar als  schwarzes  Oxyd  in  der  schmelzenden  Masse  ab- 
scheiden. 

Ob  ein  an  der  glühenden  Stelle  in  dem  Glasrohr  ver- 
mittelst des  Marshschen  Apparats  gebildeter  Spiegel  aus 
Arsen  oder  aus  Antimon  bestehe,  ist  dadurch  ganz  leicht 
zu  unterscheiden,  dass  ein  Spiegel  von  Antimon,  wenn  er 
von  neuem  in  dem  Wasserstoffgasstrom  erhitzt  wird,  sich 
sehr  viel  schwerer  verflüchtigt,  als  Arsen,  dass  er  dabei 
dem  ausströmenden  Gase  nicht  den  geringsten  Knoblauch- 
geruch ertheilt,  und  dass  er  vor  der  Verflüchtigung  schmilzt. 
Betrachtet  man  ihn,  nachdem  man  die  Stelle  mit  der  Spi- 
rituslampe bis  zum  Glühen  der  Röhre  erhitzt  hat,  mit  der 
Loupe,  so  erkennt  man  sehr  deutlich,  dass  er  am  Rande 
geschmolzen  ist  und  zum  Theil  wohl  unterscheidbare,  glän- 
zende Antimonkugeln  gebildet  hat. 

Unreine  Reagenlien  und  Geräthschaften  müssen,  dar- 
auf macht  Wohl  er  am  Schlüsse  noch  besonders  aufmerk- 
sam, mit  Sorgfalt  vermieden  werden,  damit  man  nicht 
Arsen  in  die  Untersuchung  bringe,  und  es  da  finde,  wo 
es  ursprünglich  nicht  war.  ( Annal.  der  Chem.  u.  Pharm 
Bd.  69.  p.364.)  Geiseier. 


Atakamit. 

Ulex  bemerkt,  dass  sich  unter  den  von  Valparaiso 
in  Hamburg  importirten  Kupfererzen  auch  der  Atakamit 
finde,  und  zwar  bald  in  ansehnlichen  Krystalldrtisen  in 
einem  lockern,  erdigen,  thonreichen  Quarz,  bald  als  eine 
dünne  Krystallrinde  einen  Kupferglanz  von  bräunlich  blei- 
grauer Farbe  überziehend,  bald  als  fast  2  Linien  lange 
Prismen  in  einem  erdigen  Rotheisensteine  liegend.  Die 
Analyse  desselben  ergab  3  Aeq.  Kupferoxyd,  1  Aeq.  Kupfer, 
4  Aeq.  Chlor  und  3  Aeq.  Wasser.  Hiernach  bestätigt  sich 
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die  nach  den  Analysen  von  Klaproth,  Proust  und 
J.  Davy  abgeleitete  Formel:  CuCl  +  3  (CuO  +  HO)  für 
ihn.  Ulex  hält  es  für  unzweifelhaft,  dass  der  Atakamit 
ein  secundäres  Verwandlungsproduct  ist,  entstanden  aus 
andern  Kupfererzen  unter  dem  Einflüsse  von  Luft  und 
Meerwasser.   (Annal.  der  Chem.  u.  Pharm.  Bd.  69.  p.  361.) 

Geiseler. 


Unlösliche  alkalische  Salze  der  Phosphorsäure  und 

Arsensäure. 

Die  Beobachtung,  dass  verkohlte  organische  Substan- 
zen, nachdem  sie  mit  Wasser  behandelt,  an  Chlorwasser- 
stoffsäure nicht  geringe  Mengen  von  Kali  und  Natron  neben 
phosphorsauren  Erdsalzen  abgeben;  ferner,  dass  die  Alka- 
lien, wie  die  Berechnung  ergab,  an  c  Phosphorsäure  gebun- 
den waren,  bestimmte  H.  Rose  zu  der  Annahme,  dass 
auch  Doppelsalze  mit  Kali  und  Natron  vorkommen,  wie 
'wir  bis  jetzt  nur  die  phosphorsaure  Ammoniak-Talkerde 
(2MgO  +  NH3  -f"  POs)  kennen,  und  dass  hierdurch  Kali 
und  Natron  in  der  Kohle  dem  Wasser  unzugänglich  gemacht 
werden.   Er  liess  deshalb  in  seinem  Laboratorio  durch 
Hrn.  Weber  diese  Salze  künstlich  darstellen,  und  zwar 
indem  4  At.  der  phosphorsauren  Erde  mit  4  At.  kohlen- 
saurem Alkali  auf  das  innigste  gemengt,  und  dies  Gemenge 
so  lange  geschmolzen  wurde,  bis  kein  Gewichtsverlust  mehr 
stattfand.   Auf  diese  Weise  wurden  dargestellt  phosphors. 
Kali-  und  Natron-Kalkerde,  phosphors.  Kali-  und  Natron- 
Strontianerde,  phosphors.  Kali-  und  Natron-Baryterde,  phos- 
phors. Kali-  und  Natron-Talkerde,  phosphors.  Lithion-Kalk- 
erde.   Hierbei  macht  Rose  darauf  aufmerksam,  dass  das 
kohlensaure  Lithion,  aber  nur  dies  Lithionsalz,  das  Platin 
angreift.    Auch  wenn  die  Chlor-Alkalimetalle  mit  phos- 
phorsauren Erden  zusammengeschmolzen  werden,  bilden 
sich  die  eben  genannten  Doppelsalze,  indem  das  Wasser 
der  Atmosphäre  die  Chlormetalle  zerlegt  und  die  so  ent- 
standene Salzsäure  sich  verflüchtigt.    Auf  nassem  Wege 
bilden  sich  diese  Verbindungen  nicht.    Auch  scheint  es 
Kose,  dass  sich  noch  Doppelsalze  mit  2  At.  Alkali  und 
1  At.  Erde  bilden  könnten;  wenn  nämlich  2 At. pyrophos- 
phorsaures  Natron  mit  \  At.  kohlensaurer  Kalkerde  geglüht 
und  mit  Wasser  behandelt  werden,  so  giebt  Oxalsäure  in 
der  Lösung  den  Kalk  deutlich  zu  erkennen;  auch  ist  die 
kohlensaure  Kalkerde  völlig  verschwunden,  und  es  hat 
sich  offenbar  ein  lösliches  Doppelsalz  gebildet. 

Die  arsensaure  Magnesia  wird  nach  Rose  durch 
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Erhitzen  mit  kohlensaurem  Kali  und  Natron  zwar  theil- 
weise  zerlegt,  es  bildet  sich  kohlensaure  Magnesia  und 
arsensaures  Kali  oder  Natron;  zum  andern  Tbeil  erzeugt 
sich  aber  doch  ein  Doppelsalz  aus  KO  +  2MgO  -f-  AsO\ 
welches  aber  durch  Wasser  sofort  wieder  zerleg  wird. 
fPoggend.  Annat.  Bd.  77.  p.  288  —  30t )  Mr. 


Zusammensetzung  der  eingeathmeten  Luft  in  ein- 
geschlossenen Räumen. 

Die  Veränderungen,  welche  die  Luft  während  der 
Respiration  erleidet,  haben  seit  längerer  Zeit  eine  Anzahl 
von  hygienischen  Vorschriften  veranlasst,  welche  beob- 
achtet werden  müssen,  namentlich  wenn  eine  grosse  Menge 
von  Menschen  in  geschlossenen  Räumen  athmen.  Diese 
Vorschriften  haben  die  Construction  neuer  Apparate  her- 
vorgerufen, um  die  Gebäude  zu  heizen  und  zu  ventiliren, 
die  unter  der  Voraussetzung  hergestellt  werden,  dass  die 
verdorbene  Luft  die  unteren  Räume  einnimmt,  und  fort- 
während durch  die  von  aussen  einströmende  erneuet  wird. 

Diese  Meinung  ist  jedoch  nicht  durch  Versuche  ge- 
prüft. Dennoch  ist  sie  fast  von  Allen  angenommen, 
welche  Heiz-  und  Ventilations- Apparate  construirt  haben. 
Dieselbe  steht  im  Widerspruch  mit  dem  physikalischen 
Gesetz  über  die  Mischung  der  elastischen  Flüssigkeiten 
unter  einander  und  mit  den  Dämpfen,  nach  welchem  die 
Gase,  welche  ohne  chemische  Wirkung  auf  einander  sind, 
sich  gleichmässig  in  einem  abgeschlossenen  Räume  ver- 
breiten, unabhängig  von  ihrer  Dichtigkeit. 

Da  nun  in  säramtlichen  Schriften,  welche  über  diesen 
Gegenstand  erschienen  sind,  angegeben  wird,  dass  vor- 
zugsweise die  unleren  und  kälteren  Schichten  im  Zimmer 
es  seien,  in  denen  sich  die  durch  Respiration  gesammelte 
Kohlensäure  anhäufe,  wie  auch  die  übrigen  miasmatischen 
Substanzen,  so  stellte  L.  Lassa igne,  um  diesen  Aus- 
spruch zu  prüfen,  folgende  Versuche  in  einem  Amphi- 
theater von  280  Cubikmeter  Inhalt,  in  welchem  die  Luft 
während  der  Dauer  einer  Vorlesung  von  4  £  Stunden  nicht 
erneuert  wurde,  an.  Es  befanden  sich  in  dem  Räume 
keine  andere  Quellen  für  die  Kohlensäurebildung,  als  die 
Respiration  von  55  Menschen,  deren  Volumen  von  dem 
Räume,  in  dem  sie  sich  befanden,  abgezogen  wurde.  Durch 
Eintauchen  in  eine  Badewanne  wurde  das  Volumen  eines 
Mannes  mittlerer  Grösse  zu  64,240  Liter  oder  0,6424  Cub 
Meter  gefunden.    Mit  Bekleidung  wird  daher  das  Volumen 
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eines  Mannes  etwa  0,6464  Cub.  Meter  betragen.  Die  55 
Personen  nehmen  daher  einen  Raum  von  3520  Liter  ein, 
so  dass  an  Luft  in  dem  Räume  enthalten  waren  276480  Liter. 
Auf  jeden  Anwesenden  kommen  also  5026,1  Liter  Luft  für 
die  Zeit  von  Ii  Stunde. 

Nach  der  Vorlesung  wurden  zwei  Flaschen,  die  Queck- 
silber enthielten,  mit  der  Luft,  theils  vom  Boden  des  Zim- 
mers, theils  vom  Plafond  gefüllt.  Die  Analyse  der  Luft 
wurde  über  Quecksilber  ausgeführt,  indem  die  Kohlen- 
säure durch  Toncentrirte  reine  Kalilösung,  und  der  Sauer- 
stoff durch  Phosphor  absorbirt  wurde. 

Bei  19°  C.  und  0,m764  enthielt  die  Luft  in  400  Volum: 

.  r,        ,      Dl  -    .  (  Sauerstoff  19,80 

Luft  an  dem  Plafond  \  Slicki|o|f  ^  Q 

3,8  Meter  über  dem  Boden    {  Kohlensäure. . .   0  62 



100,00.  " 

/  Sauerstoff  20,10 

Luft  an  dem  Boden  gesammelt    J  Stickstoff  79,35 

(  Kohlensäure.. .  0,55 

100,007 

Die  Menge  der  Kohlensäure  ist  also  nicht  sehr  ver- 
schieden in  den  verschiedenen  Höhen  des  Zimmers.  Wäh- 
rend die  normale  Menge  der  Kohlensäure  etwa  TJSlvs  be- 
trägt, war  sie  durch  die  Respiration  der  55  Personen  auf 
das  41  — 12  fache  gewachsen,  im  Mittel  auf  r15s^7.  Für 
den  ganzen  Raum  des  Amphitheaters  beträgt  aaher  die 
Menge  der  Kohlensäure  1603,78  Liter.  Die  normale  Menge 
der  Kohlensäure  der  Luft  betrug  183,2  Liter,  so  dass  hin- 
zugekommen waren  4465,6  Liter.  Auf  jede  Person  kommt 
demnach  für  eine  Stunde  17,76  Liter.  Das  Volum  eines 
mittelgrossen  Mannes  ist  64  Liter;  daher  das  Volum  der 
in  einer  Stunde  von  ihm  auseeathmeten  Kohlensäure 
||  =  0,281,  oder  etwas  weniger  als  ^  des  Volums  der  Per- 
son. Jene  Kohlensäuremenge  wiegt  32,850  Grm.,  worin 
sich  8,96  Grm.  Kohlenstoff  befinden.  Diese  Zahl  stimmt 
sehr  gut  mit  der  von  Dumas  angegebenen  Menge  des  in 
einer  Stunde  ausgeathmeten  Kohlenstoffs. 

Bei  einem  zweiten  Versuche,  der  in  derselben  Art 
angestellt  wurde,  bei  dem  indessen  das  Auditorium  nicht 
so  sorgfältig  verschlossen  gehalten  war,  fand  Lassaigne 
an  dem  Fussboden  TnVW  una"  an  dem  Plafond  Tf?z90V 
Kohlensäure  in  der  Luft. 

Aus  den  Versuchen  ergiebt  sich  also: 

4)  dass  die  Kohlensäure  sich  nicht  ausschliesslich  in 
den  unteren  Theilen  eines  wohl  verschlossenen  Raumes 
ansammelt,  in  dem  geathmet  wird; 

Arch.  d.  Pharm.  CX.  Bds.  1.  Hft.  4 
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2)  dass  die  Luft,  nach  den  Gesetzen  der  Physik,  in 
den  verschiedenen  Höhen  eine  ziemlich  gleiche  Quantität 
von  Kohlensäure  einschliesst; 

3)  dass  in  einem  abgeschlossenen  Räume  dieKohlen- 
säuremenge  in  sehr  geringer  Menge  mit  der  Höhe  etwas 
steigt; 

4)  dass  man  bei  der  Ventilation  die  ganze  Menge 
Luft  erneuern  muss,  welche  zur  Respiration  dienen  soll; 

5)  dass  die  Beschwerde,  welche  man  beim  Athroen 
in  den  höheren  Regionen  von  Schauspielhäusern  u.  s.  w. 
empfindet,  welche  schlecht  ventilirt  sind,  namentlich  von 
der  Verdünnung  der  Luft  durch  die  Wärme  herrührt. 

Ganz  ähnliche  Versuche  wurden  angestellt  über  die 
Zusammensetzung  der  Luft,  welche  in  Ställen  aufgesam- 
melt wurde  (worüber  schon  früher  Boussingault  Ver- 
suche angestellt  hat).  Die  Versuche  wurden  in  einem 
78i  Cubikmeter  grossen,  gut  verschlossenen  Stalle  aus- 
geführt, in  welchen  zwei  gesunde  Pferde  von  mittlerer 
Grösse  45  Minuten  lang  gebracht  wurden.  Die  Luft  be- 
stand aus: 

Luft  am  Plafond.       Luft  am  Boden. 

StickstofT  79,47  80,10 

Sauerstoff  20,01  19,35 

Kohlensäure   0,52  0,55 

100,00  100,007 

Es  fand  sich  hierbei,  dass  sich  die  Menge  der  von 
dem  Menschen  ausgeathmeten  Kohlensäure  zu  der  von  dem 
Pferde  in  einer  Stunde  ausgeathmeten  wie  1 : 42,3  verhielt. 
Ein  Mensch  verbrennt  in  einer  Stunde  8,96  Grm.  Kohlen- 
stoff, ein  Pferd  dagegen  410,21  Grm. 

Aus  den  mehrfach  ausgeführten  Untersuchungen  Las- 
sa igne's  ergiebt  sich: 

4)  dass  die  Menge  der  Kohlensäure  in  einem  Baume, 
in  dem  Pferde  geathmet,  in  den  verschiedenen  Höhen 
die  gleiche  ist; 

2)  dass  in  den  unvollkommen  verschlossenen  Ställen 
ein  Luftslrom  von  unten  nach  oben,  der  von  aussen  ein- 
dringt, streicht,  welcher  hindert,  dass  die  Quantität  der 
Kohlensäure  sich  in  bedeutendem  Maasse  darin  ansammelt; 

3)  dass  ein  Pferd,  welches  34  Cubikmeter  Luft  zor 
Respiration  hat,  innerhalb  zweier  Stunden  vollkommenen 
Verschlusses  keine  Belästigungen  durch  die  verdorbene 
Luft  empfindet; 

4)  dass  die  gewöhnlichen  Verschlüsse  nicht  im  Stande 
sind,  die  Lufterneuerung  zu  verhindern. 

Bei  der  Untersuchung  über  die  Kohlensäuremenge, 
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welche  verschiedene  Thiere  innerhalb  einer  Stunde  aus- 
athmeten,  fand  Lassa igne  Folgendes: 

Liter.  Grm. 

Ein  Rind  271,10  bei  0°  u.  0m,760  536,770 

Ein  Widder  von  8  Monaten. . .  55,23   *    "  "      »  109,350 

Eine  Ziege  von  8  Jahren...  21,48    »    #/  «      //  42,530 

Eine  Ziege  von  5  Monaten. . .  11,60   h    m  />      i>  22,960 

Ein  Jagdhund   18,31   *    «  »      **  36,250 

Die  grösseren  Thiere  athmeten  in  wohlverschlossenen 
Ställen  von  46  Cubikmeler  Inhalt;  die  kleineren  in  her- 
metisch verschlossenen  Kästen.   Darnach  athmeten  aus: 

in  1  Stunde.  in  24  Stunden. 

Stier  146,510  Grm.  3516,240  Grm.  Kohlenstoff. 

Widder   29,830    //  715,910    //  ,/ 

Ziege   11,600    n  278,400  » 

Zicklein   6,250    »  150,000    «  »/ 

Hund   9,880    »  227,120  » 

(Journ  de  Chim.  med.  T.  IL  ;  T.  V.  —  Journ.  f.  prakt.  Ckem. 
Bd.  46.  p.  287. )    E.  St. 

.Kohlensäuregehalt  der  Atmosphäre*). 

Die  mit  grösster  Sorgfalt  und  in  grosser  Anzahl  von 
den  Herren  Dr.Hermann  und  Adolph  Schlaginweit 
gemeinschaftlich  angestellten  Untersuchungen  ergaben: 

4)  dass  nur  freie  Erhebungen  vergleichbare  Resultate 
liefern; 

2)  dass  nur  bis  zu  einer  Höhe  von  3365,3  Meter  eine 
progressive  Zunahme  der  Kohlensäure  statt  finde,  und 
dass  man  dort  dem  Maximum  nahe  komme; 

3)  dass  die  grössten  Schwankungen  an  tiefer  gele- 
genen Orten  vorkommen; 

4)  dass  die  unmittelbare  Gletscher- Atmosphäre  ärmer 
an  Kohlensäure  ist,  als  die  Umgebung; 

5)  dass  auf  die  gleichmässige  Vertheilung  der  Kohlen- 
säure ausser  den  Winden  im  gewöhnlichen  Wortsinne, 
der  aufsteigende  Luftstrom  vorzüglichen  Einfluss  ausübt. 

Weiteren  Versuchen  überlassen  die  Untersucher  die 
Feststellung  oder  Widerlegung  der  gewonnenen  Resultate. 
(Poggend.  Annal.  Bd.  76.  p.  442.)  Mr. 

Beiträge  zur  Hygrometrie. 

G.  Lefebvre,  der  die  Luft  in  Bezug  auf  ihren  Koh- 
lensäuregehalt analysirte,  hat  zugleich  Versuche  über  den 
Werth  der  verschiedenen  Hygrometer  angestellt,  und 

*)  Mit  Beziehung  auf  denselben  Artikel  im  vorigen  Hefte  dies.  Archivs. 

4* 
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gefunden,  dass  das  Absorptions-  Hygrometer  das  genaueste 
ist,  dass  es  aber  zu  viel  Zeit  bei  der  Anwendung  kostet. 
Er  stellte  nun  vergleichende  Versuche  mit  dem  Dani er- 
sehen und  Regnaul  t'schen  und  dem  chemischen  Hygro- 
meter an,  und  fand,  dass  das  Regnault'sche  auch  zu 
solchen  wissenschaftlichen  Untersuchungen  vollkommen 
genaue,  und  dem  Absorptions-Hygrometer  fast  correspon- 
dirende  Resultate  liefert.    (Poggend.  Annal.  Bd.  77.  p.  I52.J 

Mr. 


Zerlegung  des  Wassers  aus  dem  todten  Meere. 

Die  Untersuchungen  des  Wassers  aus  dem  todten  Meere 
von  Lavoisier,  Marcet,  Klaproth,  Gay-Lussac, 
Hermbstädt,  C.  G.  Gmelin,  Apyohn  stimmen  wenig 
mit  einander  überein,  wovon  die  Ursachen  wohl  in  der 
verschiedenen  Zusammensetzung  des  Meeresbodens  und 
seiner  Ufer  zu  suchen  sein  dürften.  Marchand  unter- 
suchte das  von  Herrn  Kunowsky  mitgebrachte  Wasser, 
welches  an  der  nördlichen  Spitze  des  Sees,  in  der  Nähe 
des  Einflusses  des  Jordan,  geschöpft  worden  war,  und 
einen  Theil  der  Erde  aus  der  am  westlichen  Ende  des 
Sees  gelegenen  Salzwüste  Zeph. 

Das  spec.  Gew.  des  Wassers  war  bei  19eC.  1,18415, 
bei  13° C.  4,1859,  also  leichter,  als  das  der  übrigen  Be- 
obachter.   Es  enthielt  in  400  Theilen: 


Chlorcalcium   2,894 

Chlormagnium  10,543 

Chlorkalium   1,398 

Chlornatrium   6,578 

Chloralumium   0,018 

Bronimagnium   0,2507 

Schwefelsauren  Kalk  . . .  0,088 

Kieselsäure   0,003 


21,729. 

Die  Erde  enthielt  46  Proc.  in  Wasser  lösliche  Salze, 
wovon  ein  grosser  Theil  ßrommagnium  war.  (Poggend. 
Annal.  Bd.  76.  p.  462.)  Mr. 
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Untersuchungen  über  die  Amylreihe. 

H  e  i  n  r  i  ch  M  e  d  1  o  ck  stellte  Versuche  an,  aus  welchen 
hervorging,  dass  bei  der  Branntweindestillation  aus  Gerste 
ein  Oel  erhalten  wird,  welches  mit  dem  Kartoffelfuselöl 
vollkommen  identisch  ist.    Dieses  aus  einer  Fabrik  bezo- 

fene  Oel  enthielt  nur  noch  Alkohol  und  Wasser,  aber 
eine  andere  Beimischungen,  und  bestand  zu  einem  Drittel 
aus  den  genannten  beiden  Körpern  und  zu  zwei  Dritteln 
aus  reinem  Amyloxydhydral  (Amylalkohol,  Kartoffelfuselöl). 
Mittelst  des  so  gewonnenen  Amyloxydhydrats  sind  nun 
von  Medio  ck  nachstehende  Verbindungen  dargestellt: 

Kohlensaures  Amyloxyd.  Fuselöl  wurde  mit 
Phosgengas  gesättigt,  von  welchem  1  Liter  von  1  Grra. 
Fuselöl  absorbirt  wurde.  Nach  vollständiger  Sättigung 
entwickelte  sich  Chlorwasserstoffsäure,  und  die  gelbe 
Flüssigkeit  schied  sich  in  zwei  Schichten,  von  denen  die 
untere  mit  Salzsäure  gesättigtes  Wasser,  die  obere  aber 
die  neue  Verbindung  ist.  Sie  wurde  mit  Wasser  gewa- 
schen, über  Bleioxyd  gestellt  und  zuletzt  mittelst  Chlor- 
calciums  getrocknet.  Bei  einer  Destillation  derselben  ergab 
sich,  dass  sie  nicht  ohne  Zersetzung  erhitzt  werden  konnte; 
sie  schwärzte  sich  unter  stürmischer  Entwicklung  von 
Kohlensäure  und  Chlorwasserstoffsäure,  während  sich  der 
Siedepunct  rasch  von  150  auf  224°  erhob,  wo  er  stationär 
wurde.  Das  zuletzt  übergegangene  Destillat  stellte  nach 
nochmaliger  Rectification  eine  klare  durchsichtige  Flüs- 
sigkeit dar  von  angenehmem  Geruch,  der  sehr  verschieden 
war  von  dem  Geruch,  welchen  das  Fuselöl  nach  seiner 
Sättigung  mit  Phosgengas  besass.  Ihr  spec.  Gew.  war 
0,9144,  der  constante  Siedepunct  zeugte  für  ihre  chemische 
Individualität;  die  Analyse  ergab  als  Bestandteile :  C11 
HM03.  Die  neue  Verbindung  ist  demnach  kohlensaures 
Amyloxyd : 

C,0H"O  +  CO*, 

wie  dies  auch  deutlich  hervorging  beim  Zusammenbringen 
derselben  mit  einer  alkoholischen  Kalilösung,  da  sich  so- 
gleich der  erstickende  Geruch  des  Fuselöls  entwickelte, 
während  die  Flüssigkeit  zu  einer  Krystallmasse  von  koh- 
lensaurem Kali  erstarrte. 

Das  Verhalten  des  Phosgengases  gegen  Fuselöl  zeigte 
sich  hier  der  Einwirkung  dieses  Gases  auf  Alkohol  voll- 
kommen analog.  Es  bilden  sich  Chlorwasserstoffsäure 
und  chlorkohlensaures  Amyloxyd. 
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C'*C"0,H0  +  2C0,CI  =  HC1  +  CI»HI,0,C»|^| 

Fuselöl.        Phosgengas.   Salzsäure.  Chlorkohicns.  Amyloxyd. 

Das  kohlensaure  Amyloxyd  entsteht  nur  erst  unter 
Vcrmittelung  von  Wasser  durch  die  Zersetzung  des  chlor- 
kohlensauren Amyloxyds,  da  dies  sehr  unstabiler  Natur 
ist  und  bei  der  Berührung  mit  Wasser  sogleich  in  Chlor- 
wasserstoffsäure, Kohlensaure  und  kohlensaures  Amyloxyd 
zerfallt. 

C* 0  Hl  1  0,  Cl  j  cl  +H0  =  C1 0  H1 1  0,COa  +  HCl  +  CO* 

Chlorkohlensäureäther.  Kohlensäurcäther. 

Schwefelcyanamyl.  Die  Darstellung  desselben 
ist  der  der  entsprechenden  Methyl-  und  Aethylverbindungen 
analog.  2  Theile  amylschwefelsauren  Kalks  und  1  Theil 
Schwefelcyankalium  werden  in  einer  Retorte  der  Destilla- 
tion unterworfen.  Anfangs  geht  eine  kleine  Menge  eigen- 
thümlich  riechendes  Wasser,  bei  gesteigerter  Temperatur 
aber  eine  beträchtliche  Menge  eines  gelben  Oels  über, 
welches  denselben  Geruch  besitzt.  Dieses  Oel  ist  Schwefel- 
cyanamyl, welches  durch  Destillation  mit  Wasser,  Trock- 
nen mittelst  Chlorcalciums  und  nochmalige  Rectification 
für  sich  gereinigt  wird.  Die  Analyse  desselben  führte  zu 
der  Formel:  C^HllNS»  =  CIÄHl»CyS*. 

Im  reinen  Zustande  ist  das  Schwefelcyamyl  eine  ölige 
Flüssigkeit  von  lichtgelber  Farbe,  welche  beim  Aufbewahren 
sich  dunkel  färbt,  in  Alkohol  und  Aelher  löslich,  aber  in 
Wasser  fast  unlöslich  ist.  Der  Siedepunct  desselben  liegt 
genau  bei  197°. 

Am  yl  unter  schwefelsaure.  Gleiche  Theile  Schwe- 
felcyanamyl und  massig  concentrirte  Salpetersäure  wurden 
gemischt  und  nach  dem  Aufhören  der  ersten  stürmischen 
Reaction  bei  gelinder  Wärme  destillirt.  Zur  Vollendung 
der  Reaction  und  vollständigen  Umbildung  des  Schwefel- 
cyanamyls  wurde  von  Zeit  zu  Zeit  etwas  Salpetersäure 
noch  hinzugefügt  und  das  Destillat  wiederholt  in  die  Re- 
torte zurückgegossen.  Während  der  Destillation  entwickelten 
sich  Kohlensäure,  Stickstoff,  Slickstoffoxyd  und  salpetrige 
Säure,  und  die  Flüssigkeit  enthielt  Schwefelsäure,  wech- 
selnd nach  der  Stärke  der  Salpetersäure,  in  geringer 
Menge,  wenn  mässig  concentrirte  Salpetersäure  angewandt 
war.  Dampft  man  die  Flüssigkeit,  nachdem  die  Reaction 
vorüber  ist,  auf  dem  Wasserbade  ab,  so  bleibt  nach  Ver- 
treibung der  Salpetersäure  eine  rothe  Flüssigkeit  von 
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knoblaHcharligein  Geruch  and  brennendem  Geschmack 
zurück.  Sie  löst  sich  leicht  in  Wasser,  und  stellt,  wenn 
ihre  Lösung  auf  dem  Wasserbade  nochmals  abgedampft 
und  dadurch  auch  die  letzle  Spur  von  Salpetersäure  ent- 
fernt wird,  eine  farblose  saure  Substanz  dar,  durch  deren 
Sättigung  mit  kohlensaurem  Bleioxyd  sich  ein  Bleisalz 
darstellen  Iässt,  nach  dessen  Zersetzung  mittelst  Schwefel- 
wasserstoffs etc.  aber  eine  Säure  erhalten  wird.  Diese 
Säure  stellt  eine  klare  farblose  Flüssigkeit  dar,  erstarrt 
im  leeren  Räume  über  Schwefelsäure  allmalig  zu  einer 
körnigen  Krystallmasse,  zieht  leicht  Feuchtigkeit  an,  lässt 
sich  nicht  ohne  Zersetzung  erwärmen,  verkohlt  unter  Ent- 
wicklung eines  sehr  widrigen  Geruchs  und  hat  nach  der 
Analyse  die  Formel:  HClüHllS206,  ist  also  Amyl- 
unterschwe feisäure.  Sie  ist  gebildet  durch  die  Zer- 
legung des  Schwefelcyans  im  Schwefelcyanamyl,  indem 
der  Schwefel  durch  die  Salpetersäure  oxydirt,  das  Cyan 
aber  in  der  Form  von  Kohlensäure  und  Stickstoff  ent- 
wichen ist: 

C»*H"NS*+HO  +  Q9  =  HC'°H"S'Q«  +N  +  2CO» 

•Schwefelcyanamyl.  Amylunterschwefelsaure. 

Der  Amylunterschwefelsäure  correspondirt  die  Aethyl- 
und  Methylunterschwefelsäure,  welche  von  Musprat  in 
analogen  Reactionen  erhalten  wurden,  und  von  denen  die 
letzte  schon  früher  von  Kolbe  als  ein  Umwandlungs- 
product  der  Chlorkohlenunterschwefelsäure  unter  dem 
Einflüsse  des  galvanischen  Stromes  aufgefunden  war. 

Am y lunters chwe feisaurer  Baryt  wird  durch 
Sättigung  der  wässerigen  Säurelösung  mit  kohlensaurem 
Baryt  erhallen,  und  stellt  Krystalle  dar,  die  in  Alkohol 
und  Wasser  leicht  löslich  sind.  Nach  der  Analyse  hat  er 
die  Formel: 

Ba,C10H11  S'O6. 

Amylunters  chwe  feisaures  Kupferoxyd,  durch 
Sättigung  der  Säure  mit  kohlensaurem  Kupferoxyd,  Ver- 
dampfung zur  Trockne,  Ausziehen  des  Rückstandes  mit 
absolutem  Alkohol  und  freiwillige  Verdunstung  in  Krystalle 
dargestellt,  hat  nach  der  Analyse  die  Formel: 

Cu,C!0H"S2O6. 

Amylunterscb  wefelsaures  Bleioxyd  wird  wie 
die  beiden  vorhergenannten  Salze  bereitet,  kryslallisirt 
bei  freiwilligem  Verdampfen  der  wässerigen  Lösung  in 
seidenartigen  Nadeln,  welche  leicht  löslich  sind  und  beim 
Erhitzen  einen  widerlichen  Geruch  verbreiten  unter  Zurück- 
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lassen  von  Schwefelblei.  Aus  der  Analyse  ergab  sich  die 
Formel : 

Pb,Cl0H"  S206. 

Med  lock  bereitete  noch  verschiedene  Glieder  der 
Amylreihe,  deren  Analyse  aber  noch  nicht  vollendet 
war;  er  bemerkt  nur,  dass  sich  bei  der  Einwirkung  des 
Kaliums  aufCyanamyl  neben  gasförmigen  Producten  eine 
schöne  organische,  dem  Kyanelhin  correspondirende  Base, 
und  bei  der  Einwirkung  des  Chlorzinks  auf  Fuselöl  ausser 
flüssiger  Kohlenwasserstoffsäure  von  Baiard  ein  gasför- 
miger Kohlenwasserstoff  von  der  Zusammensetzung  des 
ölbildenden  Gases  gebildet  habe.  Eine  ausführliche  Beschrei- 
bung dieser  Verbindungen  wird  verheissen.  (Annal  d.  Chem. 
u.  Pharm.  Bd.  69.  p.  214.)  G. 


Bestandteile  des  Zuckerrohrs.  * 

Casaseca  prüfte  besonders  den  Rückstand,  der  nach 
dem  Auslaugen  des  creolischen,  in  Havanna  cultivirlen 
Zuckerrohrs  mit  Wasser  hinterbleibt  und  die  Aschen- 
bestandlheile.  Ein  im  December  untersuchtes  frisches 
Zuckerrohr  gab  folgendes  Resultat: 

Wasser  77  Proc.,  Zucker  und  lösliche  Stoffe  12  Proc., 
Holzfaser  41  Proc.  Das  geschälte  Rohr  enthielt  77,8  Proc. 
Wasser,  16,2  Proc.  Zucker  und  lösliche  Bestandteile  und 
6,0  Holzfaser.  Die  tRinde  enthält  wegen  des  geringen 
Wassergehalts  fast  eben  so  viel  Zucker  und  lösliche  Materie, 
wie  das  Innere  des  Zuckerrohrs,  nämlich :  69,5  Proc.  Wasser, 
11,5  Proc.  Zucker  und  lösliche  Bestandteile,  19,0  Holzfaser. 
Prüft  man  also  zwei  verschiedene  Zuckerrohrsorten  auf 
Zucker,  so  muss  man  getrocknete  Substanzen  anwenden. 

Da  der  Zuckergehalt  in  einem  gegebenen  Gewichte 
geschälten  Zuckerrohrs  fast  um  ein  Drittel  grösser  ist,  als 
im  nicht  geschälten  Zustande,  so  ist  dies  besonders  wich- 
tig für  die  Zuckergewinnung,  noch  wichtiger  aber,  dass 
die  Holzsubstanz  in  dem  geschälten  Rohre  fast  nur  die 
Hälfte  beträgt,  und  dass  die  im  geschälten  Rohre  ent- 
haltene Holzsubstanz  weit  weniger  hart  ist,  als  die  Rinde. 
Nach  den  Versuchen  des  Verfassers  enthalten  300  Grm. 
Rinde  57  Grm  Holzsubstanz.  In  800  Grm.  frischem  Zucker- 
rohr sind  im  Ganzen  87  Grm.  oder  10,87  Proc.  Holzsub- 
stanz enthalten. 

Die  früher  vom  Verfasser  angestellten  Versuche  haben 
bloss  im  Wassergehalte  eine  Differenz  gezeigt,  und  es 
wird  diese  je  nach  dem  Jahrgange  bei  mehr  oder  weniger 
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Regen  verschieden  ausfallen;  dennoch  bleibt  das  Verhält- 
niss  des  Zuckers  zur  Holzsubstanz  conslant. 

1000  Theile  des  ungeschälten  Rohrs  geben  1,86  Theile 
in  Wasser  unlöslicher  Asche;  die  löslichen  Salze  des  gan- 
zen Rohrs  betragen  1,4  Theile  auf  1000  Theile. 

Durch  geeignete  Schälmaschinen  glaubt  der  Verfasser 
in  der  Zuckerfabrication  bedeutende  Verbesserungen  machen 
zu  können,  indem  man  die  Rinde  entfernen  könnte.  Die 
geringere  Anstrengung  der  Maschine  zur  Zermalmung.  und 
eine  zerkleinertere  Masse  würde  den  Verlust  an  Zucker, 
welcher  mit  der  Rinde  entfernt  wird,  gewiss  sehr  über- 
wiegen.   (Annal.  de  Chim.  et  de  Phys.  —  Pharm.  Centrbl. 

1819.  No.24.)  B. 



Einwirkung  des  Chloroforms  auf  die  Sinnpflanze 

(Mimosa  pudica). 

Nach  Marcet  bemerkt  man,  wenn  man  einen  oder 
zwei  Tropfen  reines  Chloroform  auf  die  Spitze  des  allge- 
meinen Blattstiels  der  Sinnpflanze  bringt,  dass  derselbe 
unmittelbar  darauf  einschläft;  einen  Augenblick  nachher 
schliessen  sich  die  Blätter,  und  zwar  so,  dass  die  am  Ende 
eines  jeden  Zweiges  befindlichen  den  Anfang  machen» 
Nach  Verlauf  von  ein  bis  zwei  Minuten,  je  nachdem  die 
Pflanze  mehr  oder  minder  kräftig  ist,  schlafen  auch  die 
unter  den  chloroformirlen  Blättern  auf  demselben  Stengel 
zunächst  sitzenden  Blätter,  ein  Blatt  nach  dem  andern, 
ein  und  ihre  Blättchen  lesen  sich  zusammen;  letzteres 

feschieht  aber  weniger  vollständig,  als  bei  den  u n mitte  1- 
ar  mit  dem  Chloroform  in  Berührung  gebrachten  Blättern. 
Nach  längerer  Zeit,  je  nach  der  Kräftigkeit  der  Pflanze, 
beginnen  die  Blätter  sich  allmalig  wieder  zu  Öffnen;  bei 
der  Berührung  zeigt  sich,  dass  sie  gegen  dieselbe  fast 
unempfindlich  sind.  In  dieser  Erstarrung  bleiben  die 
Blätter  einige  Zeit  und  erlangen  ihre  frühere  Sensibiltät 
erst  nach  mehreren  Stunden  wieder. 

Eine  ähnliche  Erscheinung  findet  statt,  wenn  man, 
anstatt  das  Chloroform  auf  die  Basis  des  Blattstiels  zu 
bringen,  die  ßlätichen,  welche  am  Ende  jedes  Zweiges 
sitzen,  mit  demselben  benetzt.  Die  Blätter  dieses  Zweiges 
fangen  unmittelbar  darauf  an,  paarweise  einzuschlafen; 
dasselbe  geschieht  dann  mit  dem  Blattstiele  und  zuletzt 
auch  mit  den  Blättern  der  anderen  Zweige  desselben 
Blattstiels  Nach  2  bis  3  Minuten  folgte  das  zunächst 
sitzende  Blatt  und,  wenn  die  Pflanze  kräftig  ist,  auch  die 
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meisten  der  an  demselben  Stengel  sitzenden  Blätter  dem 
Beispiele  der  anderen.  Wenn  sich  nach  einiger  Zeit  die 
Blätter  öffnen,  so  gerathen  sie  in  denselben  Zustand  der 
Gefühllosigkeit,  wie  oben  erwähnt  wurde. 

Experimente  ähnlicher  Art  über  die  Empfindlichkeit 
der  Sinnpflanze  mit  rectificirtem  Aether  angestellt,  gaben 
Marcet  ähnliche  Resultate;  es  zeigte  sich  aber  darin  ein 
Unterschied,  dass,  während  ein  Tropfen  Chloroform  auf 
den  allgemeinen  Blattstiel  eines  am  Ende  des  Zweiges 
der  Sinnpflanze  befindlichen  Blattes  gebracht,  hinreichte, 
um  die  meisten  der  anderen  daruntersitzenden  Blätter 
desselben  Zweiges  zu  schliessen,  der  Aether  gewöhnlich 
nur  auf  das  Blatt  wirkte,  mit  welchem  er  in  Berührung 
kam.  Die  benachbarten  Blätter  scheinen  nicht  afficirt  zu 
werden.  Es  muss  jedoch  bemerkt  werden,  dass  diese 
Versuche  mit  dem  Aether  nach  den  anderen  und  in  einer 
Jahreszeit  angestellt  wurden,  in  welcher  die  Sensibilität 
sich  zu  mindern  begann.  ( Journ.  f.  pralcL  Chem.  Bd.  46. 
p.  447.)  E.St. 


Steinkohlentheer. 

Nachdem  Charles  Blachford  Mansfield  darauf 
hingewiesen,  dass  der  Steinkohlentheer  aus  einer  grossen 
Anzahl  öliger  Bestandteile  zusammengesetzt  ist,  die  neu- 
traler, basischer  oder  saurer  Natur  sind,  hebt  er  hervor, 
dass  von  jeder  dieser  drei  Classen  ein  Repräsentant  eine 
Hauptrolle  bei  der  Entwicklung  der  interessantesten  That- 
sachen  in  der  neueren  Chemie  gespielt  habe.  Naphthalin, 
Anil,  Phenol  haben  durch  ihre  Substitutionsproducte  und 
durch  die  Beziehungen,  welche  sie  zu  anderen  Körpern 
zeigen,  mit  am  meisten  zur  Ausbreitung  der  Radicaltheorie 
beigetragen.  Der  Umstand  nur,  dass  wir  mit  den  flüssigen 
neutralen  Oelen  des  Steinkohlentheers  nur  wenig  bekannt 
sind,  veranlasste  Mansfield  zu  einer  Untersuchung,  die 
hier  kurz  mitgetheilt  werden  soll. 

Die  bei  der  Destillation  des  Steinkohlentheers  zuerst 
übergehenden  Stoffe  sind  Ammoniak  und  wahrscheinlich 
permanente  Gase;  bei  steigender  Temperatur  geht  Wasser, 
beladen  mit  verschiedenen  Ammoniakverbindungen,  über, 
begleitet  von  einem  stinkenden  gelben,  oder  braunen  Oel, 
das  auf  der  Oberfläche  des  Wassers  schwimmt.  Es  nimmt 
allmälig  an  Menge  und  Schwere  zu;  nach  einiger  Zeit 
destillirt  ein  Oel,  das  in  Wasser  untersinkt.  Es  wird  dann 
die  Vorlage  gewechselt,  und  man  erhält  so  das  leichte 
Oel  und  das  schwere  Oel  getrennt  von  einander.  Enthält 
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der  Theer  viel  Naphthalin,  so  wird  ein  grosser  Theil  des 
bei  weilerer  Destillation  übergehenden  schweren  Oels 
beim  Erkalten  fest. 

Das  schwere  Steinkohlentheerol  wird  selten 
reclificirt,  sondern  gewöhnlich  zur  Darstellung  von  Lampen- 
schwarz, zum  Brennen  in  Lampen,  oder  zur  Conservirung 
von  Bauholz  benutzt.  Seine  auffallenden  antiseptischen 
Wirkungen  sind  dem  Kohlenwasserstoff,  aus  dem  es  be- 
steht, der  Karbolsäure  und  dem  Kreosot  zuzuschreiben. 
Es  enthält  Anilin  und  Leukolin  und  wahrscheinlich  andere 
weniger  flüchtige,  noch  nicht  ermittelte  Basen. 

Das  in  den  Handel  kommende  rohe,leichteTheeröl 
ist  entweder  durch  Erhitzen  in  Retorten,  oder  durch  Ein- 
leiten von  Dampf  rectificirt;  in  beiden  Fällen  ist  ein  Rück- 
stand von  schwerem  Oel  geblieben.  Das  rectificirte  leichte 
Oel  hat  in  diesem  Falle  noch  immer  einen  unangenehmen 
Geruch,  und  wird  mit  der  Zeit  braun,  wahrscheinlich  in 
Folge  einer  Oxydation.  Häutig  wird  es  auch  durch  Schüt- 
teln mit  Vitriolöl,  das  dann  eine  tiefrolhe  Farbe  annimmt, 
tfnd  darauf  folgende  Destillation  gereinigt.  Es  ist  dann 
farblos,  frei  von  Naphthalin  und  ohne  widrigen  Geruch. 

Behufs  Untersuchung  des  leichten  Theeröls  schüttelte 
nun  Mansfield  2  Gallonen  desselben  im  rohen  Zustande 
mit  1  Gallon  einer  erkalteten  Mischung  von  9  Wasser  und 
\  Schwefelsäure,  nahm  das  Oel  ab  und  wusch  es  mit 
Poltaschenlösung  zuerst,  und  dann  noch  einmal  mit  Wasser. 
Nach  Wiederholung  dieser  Behandlung  mit  Säure  und 
Alkali  hat  das  Oel  viel  von  seinem  üblen  Geruch  verloren. 
Es  wurde  nun  in  kleineren  Mengen  aus  Glasretorten  mit 
eingetauchtem  Thermometer  destillirt.  Das  Sieden  begann 
bei  etwa  400°  C. ;  bei  150°  waren  etwa  zwei  Drittel  der 
ganzen  Menge  übergegangen,  der  grössere  Theil  des  Rück- 
standes ging  unter  200°  über,  und  als  die  Temperatur 
200°  überstieg,  fing  das  Uebergehende  an  beim  Erkalten 
fest  zu  werden,  und  war  nun  schwerer  als  Wasser.  Das 
unter  200°  Uebergehende  wurde  vorläufig  nur  zur  Unter- 
suchung gezogen,  und  durch  wiederholte  Destillationen, 
bei  denen  nach  dem  Steigen  des  Siedepuncts  um  5°  immer 
regelmässig  die  Vorlage  gewechselt  wurde,  in  Oele  mit 
verschiedenen  Siedepuncten  getrennt. 

Nach  zehn  Destillationen  der  ganzen  Menge  wurde 
so  eine  Reihe  von  Flüssigkeiten  erhalten,  deren  Siede- 
puncte  zwischen  60°  und  490°  lagen;  die  bei  weitem 
grösste  Menge  von  Substanz  wurde  zwischen  60  und  70°, 
zwischen  80  und  85°,  zwischen  440  und  115°,  zwischen 
440  und  445°,  so  wie  zwischen  470  und  475°  gewonnen, 
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so  dass  die  Menge  der  bei  dieser  Temperatur  siedenden 
Flüssigkeiten  häufig  das  Dreifache  mancher  andern  war. 
Mit  der  Destillation  wurde  immer  aufgehört,  sobald  das 
Destillat  in  der  Vorlage  anfing  fest  zu  werden,  so  dass 
von  den  letzten  Antheilen  einer  jeden  Reihe  eine  gewisse 
Menge  von  Naphthalin  entfernt  wurde,  bei  jeder  folgenden 
Destillation  weniger,  bis  zuletzt  alle  unter  490°  siedenden 
Flüssigkeiten  davon  frei  waren.  Die  in  grösserer  Menge 
gewonnenen  Producte  besitzen  sammtlich  eigentümliche 
Gerüche,  bei  den  dazwischen  liegenden  Portionen  gehen 
dieselben  in  einander  über;  bei  den  flüchtigsten  dieser 
Stoffe  ist  der  Geruch  stark  und  ätherisch,  bei  den  weniger 
flüchtigen  dagegen  mehr  aromatisch. 

Das  Oel,  dessen  Siedepunct  zwischen  60 
und  70°  liegt,  hat  einen  lauchartigen,  dem  des  Schwe- 
felkohlenstoffs etwas  ähnlichen  Geruch.  Es  war  nur  in 
geringer  Menge  erhalten,  und  konnte  darum  nicht  genauer 
untersucht  werden;  es  wurde  nur  ermittelt,  dass  der  grös- 
sere Theil  desselben  eine  Verbindung  mit  Schwefelsäure- 
hydrat eingeht,  aus  welcher  Wasser  eine  feste  Substanz 
von  aromatischem  Geruch  abscheidet. 

Das  Oel,  dessen  Siedepunct  zwischen  80 
und  90°  liegt,  war  klar,  farblos,  von  starkem  spirituösem 
Geruch,  in  welchem  der  des  Benzols  unterschieden  wer- 
den konnte.  Da  nun  Faraday  schon  vor  langer  Zeit  im 
Steinkohlentheer  die  Gegenwart  von  Doppeltkohlenwasser- 
stoff vermuthet,  Mitscherlich  denselben  aus  Benzoesäure 
dargestellt,  und  darum  Benzol  genannt,  seine  Zusammen- 
setzung aus  CI3H6  ermittelt,  und  Ho  ff  mann  endlich  die 
Existenz  des  Benzols  in  dem  Steinkohlentheeröl  durch 
Reactionen  nachgewiesen  hatte,  so  wurde  nach  demselben 
gesucht  und  dabei  der  zu  85,°  5  angegebene  Siedepunct 
und  das  Erstarren  bei  0°  zur  Auffindung  benutzt.  Eine 
kleine  Menge  des  bei  85  —  90°  gewonnenen  Oels  wurde 
zu  dem  Ende  auf  —  5°  erkältet,  worauf  es  schnell  fest 
und  krystallinisch  wurde.  Das  zwischen  80  und  85°  auf- 
gefangene Oel  verhielt  sich  ähnlich,  während  sowohl  die 
über  als  unter  jenen  Siedepuncten  aufgefangenen  Producte 
kein  Zeichen  von  Festwerden  gaben.  Durch  Filtration 
und  Auspressen  des  freigewordenen  Theils  wurde  dieser 
von  dem  flüssigen  Theile  unter  Anwendung  einer  Kälte- 
mischung getrennt,  und  in  dem  festen  Theile  ein  Körper 
erhalten,  der  alle  Eigenschaften  des  Benzols  hatte  und 
sich  bei  der  Analyse  aus  C"H6  zusammengesetzt  zeigte. 
2  Gallonen  leichtes  Theeröl  lieferten  fast  4  Pinte  reines 
Benzol.    Die  Leichtigkeit,  mit  welcher  der  Dampf  des 
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Benzols  von  atmosphärischer  Luft  aufgenommen  und  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  zurückbehalten  wird,  wurde  von 
Mansfield  mit  grossem  Erfolg  zu  einem  Beleuchtungs- 
apparat benutzt,  indem  ein  Luftstrom  durch  ein  Gefass 
mit  dem  flüchtigen  Kohlenwasserstoff  mittelst  Röhren  zu 
einem  Brenner  geleitet  wurde,  woraus  es  nach  dem  An- 


grosser Weisse  verbrannte.  Eine  Mischung  von  4  Vol. 
Benzol  mit  2  Vol.  Weingeist  von  0,84  spec.  Gew.  bietet 
ein  ausgezeichnetes  Material  für  tragbare  Gaslampen  dar, 
und  lässt  sich  mit  Vortheil  an  der  Stelle  der  gewöhnlichen 
Mischungen  von  Weingeist  und  Terpentinöl  benutzen,  da 
der  Weingeist  nicht  sehr  stark  zu  sein  braucht.  Die  Aus- 
sicht auf  eine  vielfache  Anwendung  des  Benzols  in  der 
Technik  verspricht  eine  mehrfache  Darstellung  desselben 
aus  dem  Sleinkohlentheerol,  bei  welcher  das  in  den  Brannt- 
weinbrennereien angewandte  Destillationsverfahren  benutzt 
werden  kann,  da  der  Siedepunct  des  Benzols  mit  dem 
des  Alkohols  von  0,825  (80°  C.)  übereinkommt. 

Das  Oel,  dessen  Siedepunct  zwischen  100 
und  4  4  5°  liegt,  wurde  nicht  genauer  analysirt,  die 
basische  Substanz  indessen,  welche  man  durch  Einwirkung 
reducirender  Mittel  auf  ihre  Nitroverbindung  erhielt,  schien 
fast  nur  aus  gut  krystallisirtera  Toluidin  zu  bestehen,  so 
dass  kein  Zweifel  blieb,  dass  Toluol  (C14H8)  einen 
der  Hauptbestandteile  des  leichten  Steinkohlentheeröls 
ausmacht. 

Das  Oel,  dessen  Siedepunct  zwischen  440 
und  445°  liegt,  und  wovon  die  grösste Menge  zwischen 
443  und  445°  überseht,  zeigt  alle  Eigenschaften  des  Cu- 
mols  (C'8H1*). 

Das  Oel,  dessen  Siedepunct  zwischen  470 
urid  4  75°  liegt,  zeigt  im  Gerüche  und  anderen  Eigen- 
schaften grosse  Aehnlichkeit  mit  Cymol  (C20H14),  und 
findet  sich  in  dem  leichten  Theeröl  in  geringerer  Menge, 
während  das  schwere  Sleinkohlentheerol  es  reichlich 
enthält. 

Wenn  nun  die  drei  letztgenannten  Oele  oder  Kohlen- 
wasserstoffe in  der  That  Toluol,  Cumol  und  Cymol  sind, 
so  ist  die  Bemerkung  interessant,  dass  das  Theeröl  die 
vier  einzigen  bis  jetzt  bekannten  Glieder  der  Reihe  C6  +  n 
(CaH*)  unter  seinen  Bestandtheilen  enthält,  und  dass  es 
nicht  unwahrscheinlich  erscheint,  es  werde  die  in  jener 
Reihe  bis  jetzt  noch  statt  findende  Lücke  (n  =  5),  worin 
eine  Substanz  erwartet  werden  muss,  deren  Siedepunct 
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Die  Kartoffelkrankheit. 


zwischen  dem  des  Toluols  und  Cumols  liegt,  durch  einen 
aus  dem  TheerÖl  zu  gewinnenden  Stoff  ausgefüllt  werden. 

Auch  halt  es  Mansfield  der  Bemerkung  nicht  an- 
werth,  dass  die  Beziehungen,  welche  zwischen  3  Bestand- 
teilen des  Theeröls  —  einer  aus  jeder  der  3  Classen  — 
statt  finden,  sich  folgendermaassen  darstellen: 

Neutr.Körpcr:  Benzol  CI2H«    =CllHs  +H    Hydrid       )  £ 

Basisch.   »       Anilin  C,aH7N  =  CiaH*  -f  NH»  Amid  SoJ 

Saurer     »       Carbolsäure  C  llH*0*  =  CllU50  -f-  HO  Oxydbydr.  T  £ 

(Annal.  der  Chem.  u.  Pharm.  Bd.  69.  p.  162 )  G. 


Die  Kartoffelkrankheit  und  ihre  Beziehung  zu  den 
unorganischen  Aschenbestandtheilen. 

Viele  Erfahrungen  sprechen  dafür,  dass  nicht  den 
atmosphärischen  Zuständen  allein,  sondern  auch  dem 
Boden  nach  seinen  physikalischen  und  chemischen  Zustän- 
den in  Bezug  auf  die  Entstehung  der  Kartoffelkrankheit 
Rechnung  getragen  werden  muss.  Fr. Griepenkerl  stellte 
sich  darum  die  Aufgabe,  die  Beziehungen  der  unorgani- 
schen Bestandteile  in  den  kranken  und  in  den  gesunden 
Kartoffeln  kennen  zu  lernen,  und  untersuchte  zu  dem 
Ende,  die  Aschen  gesunder  und  kranker  Kartoffeln,  die 
von  derselben  Art  und  demselben  Standort  waren.  Die 
Resultate  waren  folgende: 

Asche  gesunder  Kartoffeln.  Asche  kranker  Kartoffeln. 


PO5                     14,81  14,73 

SO3                       4,14  5,20 

SiO3                      3,20  4,16 

CIK                     10,91  9,96 

Cl  Na  Spuren  Spuren 

Fe1 03  und  APO3.    0,44  0,92 

MgO                      3,67  2,64 

CaO                      2,06  1,33 

KO                      48,75  49,  2 

M304  Spuren  Spuren 

CO*                      10,58  9,86 

Kohle,  Sand  etc.  .    1,62  1,24 


100,18  99,24. 

Der  Wassergehalt  betrug  bei  gesunden  Kartoffeln  gegen 
78,92  Proc.,  bei  kranken  gegen  79,65  Proc.  Die  Aschen- 
men^en  schwankten  bei  gesunden  und  kranken 

Kartoffeln, 

auf  che  bei  400°  getrocknete  Substanz  berechnet,  zwischen 
4,86  und  6.0  Proc. 

Aus  den  Resultaten  der  Analyse  lässt  sich  der  Schluss 
ziehen,  dass,  wenn  die  krankhaften  Zustände  der  Kartoffel- 
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pflanze  auf  die  Aneignung  anorganischer  Bestandteile  in 
den  Knollen  irgend  einen  Einfluss  hätten,  dieser  sich  am 
auffallendsten  in  dem  geringen  Gehalte  kranker  Kartoffeln 
an  Magnesia  und  Kalk  zeigt.  In  diesem  Falle  würde  der 
Ausfall  an  den  beiden  Erden  als  eine  Folge  der  krank- 
haften Zustände  betrachtet  werden  müssen.  Es  ist  aber 
auch  möglich,  dass  die  verwendeten  Kartoffeln  auf  einem 
an  Bittererde  und  Kalksalzen  verhältnissmässig  armen 
Boden  gewachsen  wären,  und  dann  wäre  es  die  Frage, 
ob  dieser  mangelhafte  chemische  Zustand  des  Bodens 
nicht  einen  Antheil  an  der  Krankheit  der  Kartoffeln  hätte. 
Griepenkerl  wird  sich  bemühen,  diese  Frage  durch 
Versuche  zu  entscheiden,  und  demnächst  seine  Erfahrun- 
gen mittheilen.   (Arm.  der  Chem.  u.  Pharm.  Bd.  69.  p.  354.J 

G. 


Verschiedenheit  der  Schiessbaum wolle  und  chirurgische 

Benutzung  derselben. 

Ein  nur  langsam  verglimmendes  Präparat  wird  aus 
der  Baumwolle  erhalten,  wenn  man  dieselbe  in  ein  Ge- 
menge aus  concentrirter  Schwefelsäure  und  Salpeterpulver 
legt;  ein  fulminirendes  dagegen  bei  der  Behandlung  der 
Pflanzenfaser  mit  einem  Gemisch  des  ersten  Salpetersäure- 
hydrats und  rauchender  Schwefelsäure;  in  letzterem  Falle 
scheint  die  Verwandlung  der  Baumwolle  in  explodirende 
augenblicklich  vor  sich  zu  gehen,  so  wie  die  Eintauchung 
statt  findet.  Zwischen  diesen  beiden  Producten  scheint 
es  zahllose  Uebergänge  zu  geben,  je  nachdem  die  Säure- 
e;emische  mehr  oder  weniger  Concentrin  waren  und  die 
Eintauchung  längere  oder  kürzere  Zeit  dauerte.  Daraus 
ergiebt  sich,  dass  man  bei  der  Fabrication  der  Schiess- 
baumwolle im  Grossen  ein  Präparat  erhalten  wird,  wel- 
ches aus  einer  Reihe  fulminirender  Verbindungen  von  ver- 
schiedener Zusammensetzung  und  explodirender  Kraft 
besteht,  indem  die  zuerst  mit  Säuren  in  Berührung  ge- 
brachte Portion  Wolle  das  stärkste  Product  liefert,  während 
die  nachfolgenden  Portionen  allmälig  an  Intensität  der 
Explosionskraft  abnehmen,  bis  man  am  Ende  nur  noch 
das  glimmende  Product,  vielleicht  gar  nur  Xyloidin  erhält. 
Aus  demselben  Grunde  wird  auch  das  explodirende  Papier 
in  seinen  verschiedenen  Lagen  immer  auch  eine  verschie- 
dene Zusammensetzung  haben.  Rechnet  man  hierzu,  dass 
das  Papier  sich  nur  schwierig  vollkommen  auswaschen 
lässt,  und  dass  die  einzelnen  Fasern  sich  darin  in  einem 
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bald  mehr  bald  weniger  zusammengepreßten  Zustande 
befinden,  so  wird  es  in  Bezug  auf  seinen  Wurf- Effect 
immer  der  explodirenden  Baumwolle  nachstehen ,  na- 
mentlich wo  es  zur  Bedienung  tragbarer  Gewehre  ver- 
wendet wird. 

Gaudin's  Versuche  haben  gezeigt,  dass  Baumwolle, 
welche  nur  so  lange,  als  zur  gleichmässigen  Durchfeuch- 
tung nöthig  war,  also  nur  einige  Secunden  in  dem  Säure- 
gemisch blieb,  eine  Schiesswoile  von  so  heftiger  Wirkung 
lieferte,  dass  sie  die  Gewehre  zerschmetterte.  Die  Ursache 
der  Selbstentzündung  sucht  Gau d  in  in  einer  unvollstän- 
digen Auswaschung  der  Schiesswolle  nach  ihrer  Behand- 
lung mit  dem  Säuregemisch. 

Tränkt  man  Schiessbaumwolle  mit  einer  Lösung  von 
salpetersaurem  Quecksilber,  so  erhält  man  ein  Präparat, 
welches  nach  dem  Trocknen  wie  gewöhnliche  Schiess- 
wolle explodirt,  und  darüber  gelegter  Baumwolle  ein  blei- 
ähnliches Ansehen  ertheilt,  in  Folge  ihrer  Imprägnation 
mit  Quecksilberkügelchen  in  der  grössten  Zertheilune. 
Dieser  mit  Quecksilber  überzogene  Faserstoff  wird  sich 
wahrscheinlich  sehr  vorteilhaft  als  äusseres  Heilmittel, 
z.  B.  bei  Hautkrankheiten  etc.  anwenden  lassen.  ( Compt. 
rend.  1849.  —  Polyt.  Centrbl.  1849.  No.  IL)  B. 


Bestimmung  des  Stärkmehls  auf  nassem  Wege. 

H.Schwarz  verwandelt, -um  den  Stärkmehlgehalt  in 
einer  Substanz  zu  ermitteln,  dasSlärkmehl  durch  Kochen 
mit  Schwefelsäure  in  Traubenzucker  und  bestimmt  nun 
aus  der  Menge  einer  alkalischen  Kupferlösung,  welche 
durch  denselben  entfärbt  wird,  den  Genalt  an  Stärke.  Er 
verfährt  dabei  wie  folgt:  50  Grm.  KO,HO  +  T,  20  Grm. 
NaO,CO»,  40  Grm.  KO.HO  werden  in  200  Cub.  Centim. 
Wasser  aufgelöst;  andrerseits  werden  30  Grm.  CuO, SO3 
+  5Aq.  in  400  Cub.  Cent.  Wasser  gelöst,  beide  Flüssig- 
keiten aber  vermischt,  fi ltrirt  und  mit  so  viel  Wasser  ver- 
dünnt, dass  ihre  Menge  500  Cub.  Cent,  beträgt  Zu  50 
Cub.  Cent,  dieser  alkalischen  Flüssigkeit  wird  nun  so  viel 
von  einer  Auflösung  von  10  Grm.  Stärkmehl,  welches  durch 
Schwefelsäure  in  Traubenzucker  übergeführt  ist,  und  welches 
ebenfalls  einen  Raum  von  500  Cub.  Cent,  einnimmt,  ge- 
mischt, als  nolhwendig  ist,  um  dieselbe  kochend  zu  ent- 
färben. 50  Cub.  Cent,  von  der  Stärkelösung  verbraucht, 
zeigen  daun  \  Grm.  Stärke  an,  was  aber  von  einer  andern 
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ßtärkmehlhaltigen,  mit  Schwefelsäure  behandelten  Substanz 
zur  Entfärbung  von  50Cub.;Cent.  der  alkalischen  Kupfer- 
lösung erforderlich  ist,  das  enthält  eben  soviel  Stärkmehl, 
als  die  zu  diesem  Zwecke  nöthige  Menge  der  Normal- 
Stärkelösung.   (Annal.  d.  Chem.  u.  Pharm.  Bd.  70.  p.  54.)  G. 


Erkennung  von  verfälschtem  Cichorienkaffee. 

A.  Che v all i er  giebt  folgende  Verfälschungen  des 
Cichorienkaffees  an: 

4)  Ziegelsteinmehl,  Erden.  Der  reine  Cichorienkaffee 
hinlerlässt  beim  Einäschern  4  —  5  Proc.  Asche.  Eine  Ver- 
mehrung derselben  giebt  zur  Genüge  derartige  Verfäl- 
schungen an. 

2)  Kaffeesatz.  Man  entdeckt  diesen,  indem  man  etwas 
der  zu  prüfenden  Substanz  auf  Wasser  wirft;  geröstete 
Cichorienwurzel  sinkt  bald  zu  Boden,  indem  sie  sich  voll 
saugt;  der  Kaffee  bleibt  auf  der  Oberfläche  schwimmend. 

3)  Geröstetes  Brot,  Reste  von  Nudelmehl,  Faden- 
nudeln u.  dergl.  Diese  Substanzen  werden  geröstet  zer- 
rieben und  zum  Cichorienpulver  gemengt.  Mittelst  Jod 
kann  in  einer  Abkochung  jene  Verfälschung  nachgewiesen 
werden.  „ 

4)  Geröstete  Eicheln  können  durch  Jod,  welches  die 
Abkochung  vorübergehend  blau  färbt,  und  durch  schwe- 
felsaures Eisenoxyd,  welches  eine  schwarze  Färbung  her- 
vorbringt, ausgemittelt  werden. 

5)  Die  Abkochung  eines  mit  geröstetem  Grassamen 
versetzten  Cichorienkaffees  wird  blau  durch  Jodwasser. 

6)  Verschiedene  Bohnen  und  Erbsen  in  geröstetem 
Zustande  dem  Cichorienkaffee  beigemischt,  werden  eben- 
falls durch  Jodwasser,  oder  auch  schwefelsaures  Eisen- 
oxyd durch  eine  schwarze  Färbung  und  grösseren  oder 
geringeren  Niederschlag  angezeigt. 

Runkelrüben  sind  schwer  nachzuweisen;  andere  Ver- 
fälschungen, wie  das  Pulver  alter  Rinden,  liessen  sich 
wohl  auch  durch  Eisenoxydsalze  auffinden.  fJourn.  de 
Chim.  mtd.  3.  Ser.  —  Pharm.  Centrbl.  1849.  No.  33  J  B 
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66  Leuein,  Aposepedin  und  Käseoxyd. 

Leucin,  Aposepedin  und  Käseoxyd. 

Pro a st  entdeckte  anter  den  Fäulnissproducten  des 
Käses  eine  krystallisirbare,  neutrale,  stickstoffhaltige  Sub- 
stanz und  gab  derselben  den  Namen  Käseoxyd. 

Es  steilt  glänzendweisse  glimmerartige  Blättchen  dar, 
weich  und  fettig  anzufühlen  ;  von  kaltem  Wasser  werden 
sie  kaum  benetzt,  in  heissem  Wasser  sind  sie  leicht  lös- 
lich. Die  kalt  gesättigte  Auflösung  enthält  in  45  Theilen 
4  Theil  Käseoxyd. 

Die  geruchlose  Auflösung  schmeckt  schwach  nach 
gebratenem  Fleisch,  sie  ist  ohne  Reaction  auf  Pflanzen- 
iarben.  Es  löst  sich  wenig  in  kaltem  Alkohol,  nicht  in 
Aether,  leicht  in  alkoholischen  Laugen.  In  einem  Luft- 
strome auf  Platinblech  erhitzt,  schmilzt  es  und  verflüchtigt 
sich  dem  Anschein  nach  ohne  Zersetzung.  Der  trocknen 
Destillation  unterworfen,  wird  ein  Theil  in  Ammoniak  und 
ein  höchst  stinkendes  Oel  zersetzt;  es  bleibt  ein  Rück- 
stand von  Kohle  ( Liebigy  Handb.  der  Chem.  2.  Abtk  S.  1332.) 

Braconnot  bezeichnete  später  das  Käseoxyd  mit 
dem  Namen  Aposepedin. 

Walter  Crum  beobachtete  die  Bildung  des  Apose- 
pedins  bei  der  Fäulniss  des  Getreideklebers. 

Mulder  fand,  dass  der  von  Braconnot  durch  Ein- 
wirkung von  verdünnter  Schwefelsäure  auf  Fleisch  erzeugte 
krystallisirbare  und  Leu  ein  genannte  Körper  mit  dem 
Käseoxyd  oder  Aposepedin  gleiche  Zusammensetzung  be- 
sitze. Mulder  zeigte  zugleich  die  Bildung  des  Leucin9 
oder  Aposepedins  bei  Einwirkung  des  Aetzkalis  auf  Albu- 
min, Fibrin  und  Casein. 

Die  Versuche  von  Iljenko  über  die  Fäulniss  des 
Käses  sprechen  ebenfalls  für  die  Identität  des  Leucins 
und  Aposepedins.  Iljenko  bestimmte  den  Stickstoff- 
gehalt des  aus  Käse  erhaltenen  Leucins  zu  40,4  Procent. 
Nach  Mulder  enthalten  400  Theile  Leucin: 

Gefunden  :       Berechnet  nach  der  Formel  CiaHl2NO* : 


C  -  54,5 
H  -  9,3 
N  -  10,5 
0  —  25,7 

54,4 
9,3 
10,5 
25,8 

C12 

HI-2 

N 
0* 

=  72 
=  12 
=  14 
=  32 

55,38 
9,23 
10,77 
24,62 

100,0 

100,0 

130 

100,00 

Ch.  Gerhardt  und  Aug.  Laurent  erhielten  bei  der 
Elementaranalyse  eines  bei  der  Fäulniss  des  Käses  ent- 
standenen, gut  gereinigten  Leucins  54,6  Proc.  Kohlenstoff 
und  9,9  Proc.  Wasserstoff.    Sie  verändern  aus  diesem 
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Grande  die  Muld  ersehe  Formel  und  setzen  dafür  die 
FormeJ:  C,2H,3NO*.   Diese  verlangt: 

C12  =  72  54,9 

H'3  =  13  9,9 

N     =  14  10,7 

0»    =  33  24,5 

131  100,0. 

Gerhardt  und  Laurent  führen  weiter  an: 
Das  salpetersaure  Leucin  oder  salpetersaure 
Aposepedin,  die  Nitroleucinsäure  Braconnot's,  bildet 
nadeiförmige  Krystalle,  die  bei  100°  C.  getrocknet,  nach 
Gerhardt  und  Laurent  die  Formel:  fc' 2  H13  NO4,  HO, 
NO5  besitzen. 

Gefunden :  Berechnet  : 

C  —  36,9  Froc.  C12  =    72  37,11 

H  -    7,2     n  H'*  =    14  7,22 

Ka  =  28  14,43 
O10  =    80  41,24 

_  .  194  100,00. 

Das  aus  der  weingeistigen  Auflösung  dieser  Verbin- 
dung durch  Aetzammoniak  abgeschiedene  schuppig  kry- 
slallinische  Leucin  besitzt  die  oben  angeführte  Zusammen- 
Setzung. 

Das  krystallisirte  salzsaure  Leucin  besitzt  die 
Zusammensetzung:  C  2  H13  NO1,  HCl;  denn  Gebhardt 
und  Laurent  fanden  darin  20,6  Proc.  Chlor. 

Das  salpetersaure  Leucin  bildet  (gleich  dem  Salpeter- 
säuren Harnstoff  und  gleich  dem  salpetersauren  Glycocoll) 
Doppelsalze  mit  salpetersaurem  Kalk  und  salpetersaurer 
Talkerde  nach  den  Formeln: 

Cl2Hl3NO\CaO,N05  und  C 1 2  H 1 3  NO 1 ,  Mg  O,  NO 5 . 
Auch  mit  salpetersaurem  Silberoxyd  bildet  die  Leucin- 
salpetersäure  eine  krystallisirte  Verbindung. 

Glycocoll,  Sarkosin  und  Leucin  gehören  zu  einer  und 
derselben  Classe  von  Körpern;  sie  lassen  sich  von  dem 
Anfangsgliede  C2H3N04  ableiten,  und  entstehen  aus  dem- 
selben (oder  können  aus  demselben  entstanden  ge- 
dacht werden)  durch  Aufnahme  von  n(CH).  Sie  sind  mit 
einem  Worte  homologe  Verbindungen.  Die  bis  jetzt 
bekannten  Glieder  dieser  Reihe  sind: 

C*H*NO*  =  (C2H3NO*  +  C2H2)  =  Glycocoll  oder 
Leimzucker  * 

C'H'NO*  =  (C2H3NO*  +C'H<)  =  Sarkosin  (neben 
Kreatin  im  Fleischextracte) ; 

C12H'3NO*  =  (C2H3NO*  +  C"H")  =  Leucin  oder 
Aposepedin  oder  Käseoxyd. 

Alle  drei  sind  Abkömmlinge  der  Proteinsubstanzen 

5* 
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Lieb  ig  beobachtete  die  Bildung  von  Baldrian- 
säure beim  Schmelzen  des  Leucins  mit  Aetzkali;  gleich- 
zeitig entwickelten  sich  dabei  Ammoniak  und  Wasserstoff. 
Es  wäre  zu  ermitteln,  ob  Sarkosin  unter  diesen  Umstän- 
den essigsaures  Kali,  und  Glycocoll  ameisensaures 
Kali  liefern,  was  sehr  wahrscheinlich  ist,  da  HO,  C1 0  H*  O3  ; 
HO,C4H303  und  HO,ClHO»  ebenfalls  homologe  Ver- 
bindungen sind.  (Annal.  de  Chim.  et  de  Phys.  3.  S.  T.  24. 
p.321J  HL. 


Ueber  die  Oxydation  der  flüchtigen  Destillations- 
producte der  Fette 

hat  Dr.  F.  C.  Schneider  umfassende  Versuche  angestellt. 
Seine  Untersuchungen  und  Ermittelungen  ergeben  als  Re- 
sultat, dass  die  Kohlenwasserstoffe,  welche  bei  der  trock- 
nen Destillation  der  Feite  erhalten  werden,  durch  oxy- 
dirende  Mittel,  wie  Alkalien,  Salpeter-  und  Chromsäure, 
wieder  in  fette  Säuren  zurückgeführt  werden.  Die  grössere 
Anzahl  —  von  der  Essigsäure  an  bis  einschliesslich  zur  Ca- 
prylsäure  —  wird  bei  der  Oxydation  mit  Salpetersäure 
erhalten.  Den  Grund,  aus  welchem  dieses  Oxydationsmittel 
die  grösste  Ausbeute  liefert,  findet  Schneider  in  einem 
gleichzeitig  gebildeten  Nitrokörp«r,  der  aus  einem  Gemenge 
von  Untersalpetersäure,  von  einem  flüchtigen  Oele  mit 
höherem  Sauersloffgehalle,  als  in  dem  ursprünglichen 
Kohlenwasserstoff  enthalten  ist  und  von  feilen  Säuren 
besteht.  Dieser  Körper  entzieht  die  höheren  fetten  Säuren, 
welche  sich  vorzüglich  in  demselben  befinden,  so  die 
Caprylsäure,  die  nur  in  dem  Nitrokorper  nachzuweisen 
war,  der  weitern  Oxydation.  Dass  dem  wirklich  so  sei, 
darin  wurde  Schneider  durch  die  Oxydationsproducte, 
welche  er  mittelst  der  Chromsäure  erhielt,  bestärkt.  Es 
fehlte  hiebei  das  schützende  Nebenproduct,  das  die  gebil- 
deten fetten  Säuren  der  weitern  Oxydalion  entzog,  und 
aus  diesem  Grunde  wurden  auch  nur  die  niedrigsten 
Stufen  derselben  erhalten.  (Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  Bd.  70. 
p.107—120.J  G. 


Die  anorganischen  Bestandteile  des  Fleisches. 

Keller  theilt,  veranlasst  durch  die  Wichtigkeit,  welche 
die  anorganischen  Elemente  für  das  normale  Leben  des 
thierischen  und  pflanzlichen  Organismus  haben,  eine  An- 
leitung mit  zur  zweckmässigen  Ausführung  der  Aschen- 
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analyse  von  Thiersubstanzen,'  zugleich  aber  auch  eine 
nach  der  in  dieser  Anleitung  gegebenen  Vorschrift  aus- 
geführte Analyse  des  Fleisches.  Die  Behandlung  der 
Thiersubstanzen  bei  der  Aschenanalyse  ist  folgende:  Man 
befreit  die  zu  analysirenden  Körpertheile  möglichst  von 
allen  den  Organen  nicht  zugehörigen  Theilen ,  wie  von  Fett, 
Knochen,  Haaren,  Knorpeln,  grösseren  Blutgefässen  und 
Nerven,  wäscht  sie  mit  destiflirtem  Wasser  ab  und  zer- 
hackt sie  zu  einem  groben  Brei,  den  man  wiederholt  mit 
grösseren  Mengen  Wassers  auskocht,  trennt  die  Flüssig- 
keit von  dem  Rückstände  durch  ein  grobes  Tuch  und 
presst  letzteres  mit  seinem  Inhalte  aus.  Die  durchgelaufene 
Flüssigkeit  wird  abgedampft  und  der  Rückstand  in  einer 
grössern  Porcellanschale  über  gelindem  Kohlenfeuer  so 
lange  erhitzt,  bis  keine  gasförmigen  Producte  mehr  ent- 
weichen; durch  Anzünden  der  entweichenden  Kohlen- 
wasserstoffe kann  man  die  Verkohlung  bedeutend  unter- 
stützen. Die  verkohlte,  sehr  poröse  Masse  wird  zerrieben 
und  mit  Wasser  ausgelaugt,  der  Rückstand  in  der  Muffel 
in  einer  flachen  Porcellanschale  verbrannt.  Die  erhaltene 
Asche  fällt  in  den  meisten  Fällen  vollkommen  weiss  aus. 

Den  ausgekochten  und  ausgepressten  Fleischrückstand 
trocknet  man  auf  einer  Horde,  zerreibt  ihn  zu  grobem 
Pulver  und  verkohlt  ihn  ebenfalls  in  einer  Porcellanschale, 
jedoch  ist  hier  eine  höhere  Temperatur  nicht  zu  vermei- 
den, da  die  Substanz  meist  vollkommen  schmilzt.  Behan- 
delt man  die  erhaltene  glänzende  Kohle,  feingepulvert, 
mit  starker  Salpetersäure  bei  höherer  Temperatur  in 
einem  Kolben  einige  Tage  auf  dem  Sandbade,  so  erhält 
man  eine  tief  dunkelroth  gefärbte  Flüssigkeit  und  eine 
Kohle,  welche  in  der  Muffel  mit  grösster  Leichtigkeit  ver- 
brennt; die  Asche  ist  nicht  weiss,  sondern  durch  Eisen- 
oxyd bräunlich  gefärbt.  Die  salpetersaure  Flüssigkeit 
wird  abgedampft  und  geglüht,  zu  wiederholten  Malen  mit 
einer  concentnrten  Lösung  von  salpetersaurem  Ammoniak 
befeuchtet  und  gelinde  erhitzt,  bis  man  eine  kohlenfreie, 
meist  etwas  grünlich  gefärbte,  glasartige,  geschmolzene 
Masse  erhält. 

Die  Menge  der  bei  diesen  vier  verschiedenen  Pro- 
cessen erhaltenen  Salze  giebt  die  Aschenprocente  der 
Substanz  selbst  mit  grosser  Genauigkeit. 

Eine  besondere  Schwierigkeit  der  Analysen  lag  in 
der  Ueberführung  der  in  allen  Auszügen  sich  befindenden 
allophosphorsaurenVerbindungen  in  gewöhnliche  Phosphate. 
Die  concentrirtesten  Säuren,  selbst  Schwefelsäure,  ver- 
wandelten sie  selbst  nach  mehrtägigem  Kochen  nur  unvoll- 
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kommen,  wie  man  aus  den  Trübungen  erkennt,  welche 
bei  den  Phosphorsaurebestimmungen  durch  ein  Magnesia- 
salz im  Filtrate  nach  einiger  Zeit  entstehen.  Kochen  und 
Abdampfen  mit  Barytwasser  genügte  eben  so  wenig.  — 
Die  nachstehende  Methode  möchte  sowohl  in  Bezug  auf 
Zeitersparnis*,  als  auf  Genauigkeit  sehr  zu  empfehlen  sein. 

Barylkrystalle,  wie  sie  zur  Bereitung  des  Barytwassers 
dienen,  werden  so  lange  in  einem  Silbertiegel  erhitzt,  bis 
die  Masse  ruhig  schmilzt;  die  erkaltete,  slrahlig  krystal- 
linischc  Masse  wird  zu  feinem  Pulver  gerieben  und  in 
einem  gut  verschlossenen  Gefässe  aufbewahrt.  Eine  ge- 
wogene Menge  der  ebenfalls  feingepulverten  und  im  Luft- 
bade getrockneten  allophosphorsauren  Verbindung  wird 


fältigste  gemengt  und  die  Mischung  in  einem  Platintiegel 
über  der  Lampe  einer  allmälig  gesteigerten  Temperatur 
ausgesetzt.  Die  Masse  kommt  nicht  immer  in  vollkom- 
menen Fluss,  sondern  sintert  meist,  namentlich  wenn  die 
Erdphosphate  überwiegen,  nur  zusammen;  doch  ist  bei 
den  angegebenen  Verhältnissen  die  Aufschliessung  resp. 
Ueberführung  immer  vollständig. 

Die  Trennung  der  einzelnen  Bestandtheile  hat  nun 
keine  Schwierigkeiten  mehr.  Aus  der  wässerigen  Lösung 
der  geschmolzenen  Masse  wird  durch  Schwefelsäure  oder 
kohlensaures  Ammoniak  der  Baryt  entfernt,  und  die  Be- 
stimmung und  Trennung  der  Alkalien  entweder  auf  indirecle 
Weise  als  neutrale  schwefelsaure  Salze  oder  als  Chlor- 
metalle vorgenommen.  Der  in  Wasser  unlösliche  Theil, 
welcher  alle  Phosphorsäure  enthält,  wird  in  möglichst 
wenig  Salpetersäure  gelöst,  der  etwa  sich  abscheidende 
schwefelsaure  Baryt  bestimmt,  durch  essigsaures  Ammo- 
niak das  phosphorsaure  Eisenoxyd  abgeschieden  und  aus 
der  essigsauren  Lösung  die  gesammte  Phosphorsäure  durch 
essigsaures  Bleioxyd  gefällt. 

Das  ausgewaschene  ßleiphosphat  zersetzt  man,  nach- 
dem man  es  sorgfältig  vom  Filter  getrennt,  durch  Schwefel- 
ammonium, filtrirt  vom  Schwefelblei  ab,  und  bestimmt  die 
Phosphorsäure  im  Filtrat  als  Magnesiasalz.  Man  braucht 
die  schwefelammoniumhaltige  Lösung  nicht  zuvor  durch 
Abdampfen  oder  Säurezusatz  in  reines  phosphorsaures 
Ammoniak  überzuführen. 

In  der  von  dem  phosphorsauren  Bleioxyd  abfiltrirten 
Flüssigkeit  befinden  sich  nur  noch  überschüssiges  essig- 
saures ßleioxyd,  ferner  Kalk,  Magnesia  und  Baryt  als 
essigsaure  Salze.  Verdünnte  Schwefelsäure  entfernt  den 
Baryt  vollständig  und  ebenso  das  Bleioxyd  bis  auf  Spuren, 
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welche  nur  durch  Schwefelwasserstoff  oder  Schwefel- 
ammonium  entfernt  werden  können.  Man  filtrirt  von  den 
schwefelsauren  Salzen  ab,  engt  die  durchgelaufene  Flüs- 
sigkeit ein,  versetzt  sie  mit  Schwefelwasserstoff,  bis  keine 
Trübung  mehr  entsteht,  filtrirt  nochmals  und  trennt  in  der 
essigsauren  Lösung  Kalk  und  Magnesia  nach  den  bekann- 
ten Methoden. 

Ganz  nach  der  hier  angegebenen  Weise  wurden  nun 
von  Keller  40  Pfd.  Fleisch  behandelt.  Die  Gesammt- 
menge  der  Asche  von  40  Pfd.  Fleisch  betrug  42,92  Grm. 
=  3,43  Proc.  Die  in  der  Fleischbrühe  enthaltene  Salz- 
raen^e  betrug  82,2,  die  im  Fleischrückstande  ==  47,8  Th. 
auf  400  Th.  der  ganzen  Fleischasche,  und  beide  besassen 
folgende  Zusammensetzung: 

Fleischbrühe.  Fleischrücksland. 

21,59  PO5  6,83  PO5 

7,09  C\}  4,78  KO 

7.72  K  S  1,66  (SCaO  > 
2,95  SÖ3(  2,99  J23lg0    (  PO5 
3,47  KO  \  1,42  (2 Fe*  0*  $ 

31,95  KO 
2,51  (2CaO  ) 

4.73  ?2MgO     \  PO5 
0,46  (2Fe203  ) 

Die  Analysen,  welche  von  Keller  noch  ausführlicher 
und  genauer  mit  allen  Details  milgetheilt  sind,  ergeben 
nachstehende  Folgerungen: 

4)  Aus  dem  Fleische  lassen  sich  durch  Kochen  mit 
Wasser  in  die  Fleischbrühe  fast  £  der  darin  enthaltenen 
Salze  ausziehen,  worauf  wohl  zum  Theil  die  grosse  diä- 
tetische Wirksamkeit  der  Fleischbrühe  beruhen  möchte. 

2)  Ein  Theil  der  im  Fleische  enthaltenen  phosphor- 
sauren Erden,  selbst  Eisenoxyd,  gehen  durch  Vermittelung 
der  phosphorsauren  Alkalien  in  die  Fleischbrühe  über. 

3)  Selbst  stark  ausgekochtes  Fleisch  ist  noch  immer 
reich  an  phosphorsaurem  Alkali,  wenn  auch  die  Erdphos- 
phate vorherrschen. 

4)  Die  phosphorsauren  Salze  des  Fleisches  enthalten 
sammtlich  auf  1  Aeq.  Phosphorsäure  2  Aeq.  fixer  Basis. 
Die  Asche  des  wässerigen  Auszuges  des  Fleisches  (der 
Fleischbrühe)  gab  zwar  eine  gewisse  Menge  dreibasischen 
Salzes,  dagegen  gab  der  Fleischrücksland  beim  Einäschern 
auch  eine  entsprechende  Menge  von  metaphosphorsaurem 
Alkali,  so  dass  beim  Einäschern  des  ganzen  Fleisches  nur 
pyrophosphorsaure  Salze  erhalten  werden,  womit  auch 
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das  durch  die  Analyse  gefundene  Verhältniss  von  Phos- 
phorsäure und  Kali  übereinkommt.  {Ann.  d.  Chem.  u.  Fharm. 
Bd.  70.  p.  91  — 101 J  G. 


Physiologische  und  therapeutische  Wirkung  der 

Blausäure. 

Nach  E.  Coze  hat  die  Blausäure  durchaus  keine  di- 
recte  und  specielle  Wirkung  auf  die  Nervencentra,  auch 
nicht  auf  das  Nervensystem,  wie  man  es  bisher  glaubte. 
Ihre  Wirkung  erstreckt  sich  auf  die  Circulalion.  Der  Tod 
durch  ßlausaure  tritt  in  Folge  der  doppelten  Ursache  der 
Erschlaffung  der  Herzbewegung  und  der  Astriction  der 
letzten  Verzweigungen  der  Arterien,  durch  welche  letztere 
eine  Fülle  in  den  grossen  Arterien-  und  Venenstäromen 
eintritt,  in  deren  Folge  das  Blut  steht.  Die  Convulsionen, 
welche  eine  Blausäurevergiftung  begleiten,  treten  erst  nach 
dem  völligen  Verschliessen  der  letzten  Arterienverzweigun- 
gen ein;  sie  sind  das  Resultat  des  Mangels  an  Blut  im 
Rückenmark.  Die  Contractionen  der  Muskeln  und  die 
wurmförmige  Bewegung  der  Eingeweide  entstehen  durch 
den  Eintritt  der  Blausäure  ins  Blut;  sie  treten  niemals  ein, 
wenn  man  die  Arteriea  dieser  Theile  zuvor  unterbindet. 

Aus  den  Untersuchungen  Coze's  werden  sich  stren- 
gere Bedingungen  für  die  Anwendung  der  Blausäure  als 
Heilmittel  ergehen :  Sie  kann  sehr  schnell  scorbutische 
Hämorrhagien  stillen,  Tonicilät  in  Fällen  von  Anämie  erre- 
gen und  mit  Vorsicht  statt  des  Mutterkorns  zur  Hervor- 
rufung von  Contractionen  des  Uterus  angewandt  werden. 
fCompt.  rend.  —  Pharm.  Centrbl.  1849.  No.  37 J  B. 
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Vergiftung  durch  Tabacksrauch. 

In  einem  nicht  weit  von  Paris  belegenen  Dorfe  besucht  ein  älte- 
rer Knabe  seinen  entfernt  wohnenden  Onkel,  und  geht,  obgleich  frisch 
und  gesund,  doch  etwas  müde  von  der  Reise,  früh  au  Bett.  Wäh- 
rend er  schläft,  raucht  jener  mit  zwei  Freunden  so  stark  bis  in  die 
tiefe  Nacht  hinein,  dass  sie  sich  kaum  mehr  erkennen  und  das  Zim- 
mer von  Tabackgdampf  ganz  angefüllt  ist.  Die  Freunde  gehen  endlich 
fort,  und  als  der  Onkel  sich  neben  seinem  Neffen  zur  Ruhe  legen 
will,  findet  er  ihn  schon  erkaltet,  und  alle  Versuche,  ihn  wieder  ins 
Leben  zurückzurufen,  sind  selbst  nach  vierstündiger  Bemühung  ver- 
gebens. Indessen  gelingt  es  einem  herbeieilenden  Arzte,  den  jungen 
Mann  nach  einigen  Stunden  wieder  etwas  zu  beleben,  jedoch  nur  auf 
kurze  Zeit.  Er  starb.  —  Wer  weiss,  sagt  der  Referent  des  obigen 
Falles,  wie  oft  der  Tabacksrauch  ähnliches  Unglück  herbeigeführt  hat; 
denn  es  ist  gewiss,  dass  wenige  unter  dem  Volke  die  giftigen  Eigen- 
schaften des  Rauchtabacks,  dessen  Missbrauch  jetzt  sehr  überhand 
nimmt,  gehörig  kennen.  Man  darf  daher  nicht  unterlassen,  von  Zeit 
zu  Zeit  darauf  aufmerksam  zu  machen.  {Journ.  de  Pharm,  et  de  Chim. 
Mar»  1849.) 

Den  Unterschriebenen  hätte  leicht  ein  dem  obigen  gleiches  Schick- 
sal treffeu  können.  Auf  einer  butanischen  Reise  sah  ich  mich  genö- 
thigt,  mein  Nachtlager  in  einer  Dorfschenke  zu  nehmen,  und  zwar  am 
Sonntag  Abend,  in  einem  Gastzimmer,  worin  kurz  vorher  ein  Schwann 
von  Rauchern  gehaust  hatte.  Auf  mein  Ersuchen  um  Lüftung  des 
Zimmers  ward  nicht  geachtet.  Kaum  halte  ich  mich  einige  Minuten 
auf  den  von  den  Bauern  sogenannten  Faulstuhl  gelagert,  als  ich  höchst 
unwohl  und  schwindlig  wurde,  auch  eine  heftige  Neigung  zum  Er- 
brechen in  mir  fühlte.  Unter  diesen  Umständen  war  ich  gezwungen, 
mich  anderswo  aufzuhalten  und  mit  dem  Aufgang  der  Sonne  weiter  zu 
gehen.  Ein  längeres  Verweilen  im  Gastzimmer  würde  mich  unfehlbar 
todeskrank  gemacht  haben.  du  Menü. 


Wirkung  des  Chloroforms  auf  Thiere  der  niederen 

Ordnungen. 

Bei  Thieren  aus  der  Classe  Articulata  kann  man  nach  Simpson 
durch  begrenzte  locale  Anwendung  von  Chloroformdampf  auch  eine  be- 
grenzte und  vollkommen  locale  Anästhesie  hervorbringen.  Bei  den  Ba- 
trachiern  können  die  Extremitäten  auch  zwar  local  anästhesirt  werden) 
doch  tritt  durch  das  Chloroform,  was  von  dem  ihm  ausgesetzten  Körper- 
theüe  absorbirt  wurde,  bald  nachher  eine  allgemeine  Anästhesie  ein. 

Bei  kleineren  Säugethieren  können  einzelne  Glieder,  oder  auch 
die  ganze  untere  Beckenseite  durch  locale  Einwirkung  von  Chloroform- 
dampf anästhetisch  werden.  Beim  Menschen  kann  längeres  Aussetzen 
der  Gliedmaassen  (z.  B.  der  Hand)  an  starken  Chloroformdampf  die- 
selben anästhetisiren ;  doch  ist  die  Wirkung  nicht  stark  genug,  um 
etwa  bei  Operationen  Anwendung  zu  finden.  In  allen  Fällen  scheinen 
die  bekannten  anästhesirenden  Mittel  nicht  in  solcher  künstlichen  loca- 
len  Anwendung  auf  Körpertheile,  welche  selbst  operirt  werden  sollen, 
benutzt  werden  zu  dürfen,  da  sie  Congestionen  und  Injectionen  der 
Gefässe  bedingen.  {New  Edinb.  Phil.  Journ.  —  Pharm.  Centrbl.  1849. 
No.  20.)  B. 
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Anwendung  des  Chlorzinks  gegen  Wanzen. 

Nach  S  trat  ton  ist  die  Burnett'sche  desinficircnde  Flüssigkeit,  die 
bekanntlich  in  einer  Lösung  tod  Chlorzink  besteht,  ein  sicheres  Mittel 
znr  Vertilgung  der  Bettwanzen.  Mit  der  Fahne 'einer  Feder  in  die 
Fegen  der  Bettstellen  etc.  gestrichen,  wirkt  diese  Chloränklösnng  als 
Gift  gegen  diese  Thtere,  und  da  das  Mittel  selbst  auf  diese  Weise 
schadlos  für  die  Gesundheit  überall  angewendet  werden  kann,  so  ver- 
dient es  volle  Beachtung.  (New  Edinb.  Phil.  Jonrn.  —  Pharm.  Centrbl. 
1849.  Ao.22.)  B. 


Darstellung  von  Harzöl  und  Harzgas. 

Das  Harz  wird  mit  Sägespänen  und  gebranntem  Kalk  oder  Aetz- 
natron  genau  gemengt,  und  in  diesem  vertheilten  Znstande  in  Kästen  von 
Gusseisen  gebracht,  die  mit  lose  schliessenden  Deckeln  bedeckt  wer- 
den. Solcher  Kästen  setzt  man  dann  mehrere  in  eine  gewöhnliche 
Gasretorte  ein,  die  man  bis  zur  Rothglühhitze  erhitzt.  Beabsichtigt 
man  vorzugsweise  die  Gewinnung  von  Harzöl,  so  leitet  man  die  gas- 
förmigen Producle  in  Wasser,  damit  sich  in  diesem  das  Oel  verdichte, 
während  das  sich  gleichzeitig  mit  entwickelnde  Leuchtgas  aus  dem 
"Wassergefässe  in  den  Gasometer  geführt  wird.  Aus  dem  so  darge- 
stellten braunen  rohen  Harzöl  erhält  man  durch  fractionirte  Rectifica- 
tionen  hellere  und  flüchtigere  Sorten  von  Oel.  Soll  dagegen  nur 
Leuchtgas  aus  dem  Harze  erzeugt  werden,  so  verbindet  man  mit  der 
ersten  Gasretorte  noch  eine  oder  zwei  mit  Coaksstücken,  Kalksteinen 
oder  Ziegelstücken  angefüllte  Retorten,  durch  welche,  nachdem  sie 
bis  zum  Glühen  erhitzt  worden  sind,  die  Dcstillationsproducte  strei- 
chen müssen,  ehe  sie  in  den  Gasometer  gelangen.  (Lond.  Journ. 
1849.  —Polyt.  Centrbl.  1849.  Ao.  9)  B. 


Verhalten  der  Gutta  Percha  gegen  Auflösungsmittel. 

Nach  Knut  ist  Gutta  Percha  in  folgenden  Flüssigkeiten  löslich: 
In  Chloroform,  Schwefelkohlenstoff,  in  den  rectificirten  Oelen  von  Ter- 
pentin, Harz,  Theer  und  Gutta  Percha  selbst.  Die  Lösungen  haben 
gewöhnlich  eine  braunröthliche  Farbe  und  klären  sich  nicht;  es  erfolgt 
aber  eine  Klärung,  wenn  man  die  verdünnten  Lösungen  (aus  1  Th. 
Gutta  Percha  und  16  Th.  des  Lösungsmittels)  durch  Papier  oder  Mus- 
selin  filtrirt. 

Durch  Weingeist  wird  die  gelöste  Gutta  niedergeschlagen;  aus 
den  Lösungen  in  Chloroform  und  Schwefelkohlenstoff  erhält  man  da- 
durch die  Gutta  Percha  mit  den  ihr  zukommenden  ursprünglichen 
Eigenschaften  wieder,  die  aus  den  Lösungen  in  Terpentinöl  und  an- 
dern Kohlenwasserstoffen  durch  Alkohol  niedergeschlagene  Masse  hin- 
gegen hält  einen  I  heil  des  Lösungsmittels  mit  solcher  Hartnäckigkeit 
zurück,  dass  es  ohne  Zersetzung  der  Gutta  Percha  nicht  wieder  davon 
getrennt  werden  kann.  Versetzt  man  eine  Lösung  der  Gutta  Percha 
in  Chloroform  mit  2  —  3  Th.  Aether,  so  scheidet  sieb  die  Gutta  bei 
gelinder  Erwärmung  in  Gestalt  eines  vollkommen  weissen  Pulvers  ab, 
welches  mit  Weingeist  ausgewaschen,  abfiltrirt  und  getrocknet,  eine 
zarte  schwammige  Masse  darstellt,  die  dem  Marke  von  Hollunder  sehr 
ähnlich  sieht.    Giesst  man  etwas  von  der  vorgedachten  Mischung,  ehe 
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sich  der  Niederschlag  gebildet  hat,  auf  eine  Glasplatte  aus,  so  bleibt 
eine  dünne  weisse  Haut  zurück,  welche  dem  zartesten  Handschuhleder 
gleicht;  durch  Erwärmen  verliert  diese  Haut  ihr  schönes  Ansehen  und 
wird  durchscheinend.  Der  Grund  dieses  verschiedenen  Aggregatzustan- 
des liegt  in  der  Kälte,  welche  sich  bei  der  Verdunstung  in  Folge  des 
Aethergehalts  derselben  erzeugt. 

Die  bei  der  Behandlung  der  Gutta  mit  Lösungsmitteln  zurückblei- 
benden Substanzen  bestehen  aus  Holzfaser,  erdigen  Stoffen  und  dem 
natürlichen  Farbstoff  der  rohen  Gutta,  welcher  letztere  in  Wasser  lös- 
lich ist  und  aus  seiner  Lösung  durch  Weingeist  niedergeschlagen  wird. 
Bei  der  trockenen  Destillation  liefert  die  Gutta  Percha  dieselben  brenz- 
lichen Producte,  wie  das  Kautschuk.  (The  Amer.  Journal.  —  Polyt. 
Centrbl.  1849.  No.  7.)  B. 


Anwendung  der  Gutta  Percha  -  Auflösung. 

Da  die  Auflösung  von  Gutta  Percha  in  Schwefelkohlenstoff,  auf 
eine  Fläche  gegossen,  sehr  schnell  verdampft  und  dann  eine  vor  dem 
Einfluss  des  Wassers  und  der  Luft  schützende  dünne  Schicht  von  Gutta 
Percha  zurücklässt,  so  ist  die  Lösung  zur  Deckung  von  Schnittwunden 
gut  zu  benutzen.  Da  der  Schwefelkohlenstoff  wegen  seiner  grossen 
Flüchtigkeit  beim  Verdampfen  auf  der  Hand  Kälte  erzeugt,  so  wirkt 
diese  Lösung,  ausser  der  schnellen  Vereinigung  der  Wundränder,  noch 
als  antiphlogistisches  Mittel. 

Auch  zum  Ueberziehcn  von  Früchten  kann  die  gedachte  Lösung 
verwendet  werden.  Ueberslreicht  man  eine  Frucht  mit  dieser  Gutta 
Fercha-Auflösung,  so  wird  sie  durch  diese  dünne  Schicht  vor  Luft  und 
Wasser  geschützt,  und  somit  auch  das  Eintrocknen  derselben  verhin- 
dert; demnach  eignet  sich  diese  Methode  vorzüglich  für  Früchte,  welche 
im  wissenschaftlichen  Interesse  aufbewahrt  werden  sollen. 

Durch  Benetzen  mit  der  Gutta  Percha  -  Auflösung  in  Schwefel- 
kohlenstoff wird  Druckpapier  augenblicklich  in  Schreibpapier  umge- 
wandelt, weshalb  diese  Flüssigkeit  ferner  sehr  zweckmässig  auf  radirten 
Stellen  statt  des  Sandaracs  gebraucht  werden  kann.  (Deutsche  Getr.- 
Zt9.  1848.  —  Polyt.  Centrbl.  1849.  Xo.  7.)  B. 


Neue  Verbesserungen  in  der  Verarbeitung  der  Gutta  Percha. 

Eine  vorzügliche  Composition  zum  Abformen  oder  Ueberziehen 
anderer  Gegenstände,  z.  B.  um  Zeuge,  Tuch  und  Leder  wasserdicht  zu 
machen,  oder  um  das  Innere  von  Schiffen,  Trögen,  Cisternen  u.  s.  w. 
damit  zu  überkleiden,  ist  nach  Hancock  folgende.  Man  kocht  die 
Gutta  Percha  zuerst  in  einer  Lösung  von  Chlorcaleium,  knetet  sie  dann 
in  dem  Knete-Apparat  zu  einer  gleichförmigen  Masse  und  setzt  nun 
in  kleinen  Portionen  eine  Mischung  aus  Schellack  und  Borax  hinzu, 
bis  die  Masse  nach  dem  Erkalten  die  gewünschte  Zähigkeit  zeigt. 
Die  letztgedachte  Mischung  erhält  man  durch  Kochen  von  i  Th.  Borax 
mit  5  Th.  Schellack  und  so  viel  Wasser,  das«  die  Ingredienzien  eben 
davon  bedeckt  werden;  nachdem  eine  gleichförmige  Masse  entstanden, 
giebt  man  dieser  durch  Abdampfen  eine  stärkere  Consistenz;  auch 
kann  man  sie  durch  Zusatz  von  Deckfarben  beliebig  färben.  (Mech. 
Mag.  1848.  -  Polyt.  Centrbl.  1849.  tfo.7.)  B. 
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Mittel  zum  Schatz  des  Holzes  gegen  Wurmfrass. 

Diese  Methode  besteht  darin,  das  Holz  vor  seiner  Bearbeitung  tu 
dorren.  Baudet's  Behandlung  ist  die,  dass  er  Bretter  und  Klötze 
von  Fichtenholz  je  nach  ihrer  Dicke  10  Minuten  bis  i  Stunde  in  den 
Backofen  brachte,  nachdem  das  Brod  herausgenommen  war,  wodurch 
sie  also  einer  Temperatur  von  80  —  100°  ausgesetzt  wurden.  Auf  diese 
Weise  behandeltes  Holz  zeigte  sich  nach  17  Jahren  noch  völlig  gesund 
und  frei  von  Wurmstichen,  während  andere  Holzstacke  derselben  Art, 
die  man  nicht  gedörrt  hatte,  längst  durch  Trockenmoder  zerstört  waren. 
Ob  sich  diese  Conservationsmethode  auch  bei  solchem  Holz  bewährt, 
welches  abwechselnd  der  Nässe  und  Trockenheit  ausgesetzt  ist,  muss 
erst  durch  weitere  Versuche  ermittelt  werden.  (Le  Technol.  1848.  — 
Polyt.  Centrbl.  1849.  No.  9.)  B. 


Methode,  Substanzen  unverbrennlich  zu  machen. 

Nach  Rob.  AngusSmith  soll  man  das  Holz  mit  schwefelsaurem 
Ammoniak,  welches  durch  Sättigen  der  Schwefelsäure  mit  rohem  Am- 
moniak dargestellt  wurde,  tränken.  Ist  eine  genügende  Menge  des 
Salzes  vorhanden,  so  wird  das  Holz  unverbrennlich,  weil  die  Zer- 
setzungsproducte  des  Salzes  nicht  brennbar  sind  und  durch  Entweichen 
von  Ammoniak  dann  Schwefelsäure  frei  wird,  welche  durch  ihre  Ein- 
wirkung auf  das  Holz  Gase  entwickelt,  welche  die  Flamme  des  Hol- 
zes ersticken. 

Die  von  Burnet  empfohlene  Auflösung  von  Chlorzink,  um  Holz 
und  Canvas  vor  Feuer  zu  schützen,  hält  Smith  für  sehr  nützlich,  da 
dieses  Salz  mit  dem  Holze  eine  Art  Verbindung  eingeht.  Smith 
bemerkte  eine  Schimmelbildung  bei  Anwendung  des  schwefelsauren 
Ammoniaks,  welches  freilich  auch  alle  Elemente  zur  Schimmelbildung 
mit  sich  bringt.  Die  Lösung  wurde  nun  immer  in  eisernen  Kesseln 
bereitet,  wodurch  der  Schimmel  verhütet  wird.  Salzsanres  Mangan- 
oxydul leistet  dieselben  Dienste  wie  das  Eisensalz.  —  Nach  der  Mei- 
nung Sraith's  können  feuersichere  Schiffe  mittelst  der  Lösung  von 
schwefelsaurem  Ammoniak  hergestellt  werden.  Der  grösste  Vortheil 
würde  entstehen  bei  Anwendung  in  den  Gebäuden  feuergefährlicher 
Fabriken,  um  die  Versicherungskosten  zu  vermeiden.  (Philos.  Mag. 
Journ.  of  Science.  —  Pharm.  Centrbl.  1849.  No.  49.) 

Die  Vortheilhafligkeit  erscheint  doch  sehr  zweifelhaft,  und  dürfte 
die  Verwendung  dieses  Salzes  in  Schilfen  und  sonstigen  Räumen,  welche 
mit  feuchter  Atmosphäre  häufig  in  Berührung  kommen,  viele  Belästi- 
gungen darbieten.  Es  scheint  indess  der  Mühe  werth,  den  Gegenstand 
weiter  zu  verfolgen,  was  bei  sich  darbietender  31usse  geschehen  soll. 

B. 


Künstliches  Brennmaterial. 

Kohlenklein  wird  mit  Gyps  und  gebranntem  Kalk  vermengt,  dann 
die  zur  Erhärtung  des  Gypses  geeignete  Menge  Wasser  hinzugesetzt 
und  die  Massen  in  Formen  gepresst.  Ein  für  Dampfkcsselöfen  ganz 
brauchbares  Material  besteht  nach  Greene  in:  140  Gewth.  feingerie- 
benem Gyps,  17  Gewth.  gebranntem  Kalk,  17  Gewlb.  gemahlenem  Alaun, 
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17  Gewtb.  Steinsalt,  28  Gewlh.  Thon,  2240  Gewth.  Kohlenklein. 
(Dingl.  Polyl.  Journ.  —  Pharm.  Centrbl.  1849.  2Yo.  17,)  B. 


Wohlfeile  Buchdruckerschwärze  aus  Harzöl. 

Man  wendet  dazu  an :  1  Pfd.  Harzöl,  26  Loth  Harz  und  3  Unzen 
gelbe  weiche  Seife,  welche  man  so  lange  unter  stetem  Umrühren  er- 
hitzt, bis  ein  gleichförmiges  Gemisch  daraus  entstanden  ist.  Soll  der 
Firniss  consistenter  werden,  so  vermehrt  man  die  Menge  des  Harzes 
und  der  Seife,  während  man  im  gegenteiligen  Falle  mehr  Harzöl  zu- 
setzt. Der  Russ  oder  andere  Deckfarben  werden  mit  dem  Firniss  ver- 
rieben, wenn  er  erkaltet  ist.  (Lond.  Journ.  1849,  —  Polyt.  Centrbl. 
1849.  No.  9  )  B. 


Tangrum  oder  Härings-  Guano. 

Früher  stellte  man  in  Frankreich,  namentlich  aber  in  Schweden, 
viel  Thran  aus  Häringen  dar;  unzählige  derartige  Thranschwelereien 
waren  in  dem  schwedischen  Küstenlande  ausgebreitet.  Jetit  sind 
dieselben  verschwunden,  weil  man  glaubte,  dass  die  Abfälle,  die  man, 
um  sich  ihrer  zu  entledigen,  ins  Meer  warf,  Ursache  davon  seien,  dass 
dieHäringe  sich  von  Jahr  zu  Jahr  verminderten  und  deshalb  das  Vergraben 
dieser  Abfälle  anordnete,  was  bedeutende  Arbeitskosten  verursachte. 
A.  de  Quatrefages  weist  nun  darauf  hin,  dass  diese  Abfälle,  die 
man  Tangrum  nennt,  überaus  reich  an  Stickstoff  und  phosphorsauren 
Verbindungen  sind,  und  getrocknet  ein  Düngmittel  liefern,  dessen  Wir- 
kung gewiss  dem  besten  Guano  gleichkommen  werde.  Benutzte  man 
das  zum  Ausbraten  der  Häringe  oder  andern  Seefische  erforderliche 
Feuer  zugleich  zum  Trocknen  dieser  Rückstände,  so  würde  man  ohne 
alle  Kosten  ein  Nebenproduct  erhalten,  welches  die  Rentabilität  jener 
Anlagen  ausser  allen  Zweifel  setzen  müsste,  selbst  wenn  man  das  77*»- 
grum  zu  viel  billigeren  Preisen  verkaufte,  als  den  peruvianischen  Guano. 
iCompt.rend.  1848.  —  Polyt.  Centrbl.  1849.  iVo.7.)  B. 


Weisses  Email  zum  Kitten  von  Porcellan,  Fayence  und 

Milchglas. 

Wächter  hat  folgende  Mischung  als  ein  brauchbares  Kitt-  oder 
Löthmittel  zum  Zusammenfügen  der  angegebenen  Geschirrsorten  ange- 
geben: 3  Th.  Mennige,  2  Th.  weisser  feingemahlener  Sand,  3  Th. 
krystallisirte  Boraxsäure.  Die  aufgeführten  Substanzen  werden  in  einem 
Porcellanmörser  innig  gemengt  und  in  einem  hessischen  Tiegel  im  Wind- 
ofen  geschmolzen.  Die  flüssige  Glasmasse  wird  auf  eine  metallene  Platte 
ausgegossen,  nach  dem  Erkalten  in  einem  Mörser  gestossen  und  auf 
einer  reinen,  matlgeschlifTenen  Glasscheibe  mit  Wasser  durch  einen 
Glasläufer  feingerieben. 

Beim  Löthen  wird  das  mit  schwachem  Traganthwasser  angeriebene 
Email  mit  einem  Pinsel  auf  die  Löthstellen  getragen  und  diese  dann 
zusammengefügt.  Nach  vollständigem  Trocknen  und  Erhärten  des 
Lothes  werden  die  Gegenstände  vorsichtig  in  eine  Muffel  eingesetzt 
und  bis  zum  schwachen  Rolhglühen  erhitzt.     Den  richtigen  Hitzgrad, 
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den  man  nicht  überschreiten  darf,  erkennt  man  am  besten  an  einer 
Probe  des  Emails,  die  mit  dem  Pinsel  auf  einen  Porcelianscherben 
aufgestrichen  und  dem  Schauloch  zugewendet  in  die  Muffel  eingelegt 
ist.  Wenn  diese  anfängt  Glans  zu  bekommen,  und  Spuren  angehen- 
der Schmelzung  zeigt,  ist  es  Zeit,  mit  dem  Heizen  aufzuhören  und  die 
Muffel  mit  dem  Inhalt  erkalten  zu  lassen.  Bis  zur  vollständigen 
Schmelzung  des  Lothes  darf  die  Hitze  nicht  gesteigert  werden,  weil 
es  dadurch,  ohne  an  Festigkeit  zu  gewinnen,  zum  Abspringen  geneig- 
ter wird.  Die  zum  Festbrennen  nöthige  Temperatur  ist  übrigens  so 
niedrig,  dass  selbst  bemalte  und  vergoldete  Porcellangeschirre  ohne 
Nachtheil  derselben  ausgesetzt  werden  können.  (Dingl.  polyl.  Journ. 
Bd.  HO.  -  Polyt.  Centrbl.  1849.  JSo.  7.)  B. 


Anwendung  des  Sleinöls  gegen  die  Cholera. 

In  einer  vor  kurzem  gehaltenen  Sitzung  der  medicinisch- botani- 
schen Gesellschaft  zu  London  tlieilte  Guthrie  den  Inhalt  zweier  Briefe 
vom  Fürsten  Worotizow,  Chef  der  russischen  Armee  in  Circassien, 
und  seinem  Arzte  Andreasky  mit,  worin  eine  neue  und  glückliche 
Behandlung  der  Cholera  beschrieben  ist.  Wie  es  scheint,  wurde  der 
Fürst  zuerst  darauf  durch  die  Beobachtung  gelenkt,  dass  ein  Regiment 
Kosaken  im  Verhältniss  zu  den  übrigen  Truppen  nur  wenig  von  der 
Cholera  zu  leiden  hatte.  Durch  die  weitere  Nachforschung  ergab  sich, 
dass  die  erkrankten  Kosaken  jenes  Keginicuts  durch  den  Gebrauch 
eines  Elixirs  wieder  genasen,  dessen  Hauptbestandteil  das  Steinöl  ist. 
Andreasky  beschloss  nun,  das  Steinöl  für  sich  zu  untersuchen; 
anfangs  wandte  er  dasselbe  in  milderen  Cholerafällen  und  nachdem  es 
hier  seinen  Erwartungen  entsprochen,  auch  in  ernsten,  und  zwar  mit 
demselben  günstigen  Erfolge  an;  endlich  fand  er,  dass  es  selbst  in 
den  bedenklichsten  Stadien  dieser  Krankheit  noch  von  dem  entschei- 
densten  Nutzen  ist.  Die  Dosis  war  10  —  12  Tropfen  in  einem  Glase 
Wein ;  sie  wurde  wiederholt,  wenn  der  Kranke  die  erste  nicht  bei 
sich  behalten  hatte,  oder  wenn  die  Symptome  sich  verschlimmerten, 
was  indessen  nicht  häufig  der  Fall  war.  Das  angewandte  Steinöl  war 
die  sogenannte  mineralische  IVaphtha  von  Baku  an  dem  Ufer  des  cas- 
pischen  Meeres.  (Pharm.  Journ.  and  Transact.  —  Voget's  Notizen.)  B. 


Linimentum  antifebrile. 

Gegen  Wechselfieber  hat  Bellecontre  eine  Einreibung  ange- 
wandt, wovon  früh  und  Abends  1—2  Stunden  vor  dem  Fieberanfalle 
ungefähr  2  Esslöffel  voll  auf  der  Wirbelsäule  eingerieben  werden. 
Dieses  besteht  in  : 

Ol.  Terebinthin.  Grm.  125. 

Laudani  de  Rousseau  Grm.  4. 
M.  v.  F.  Linim.  (ßuehn.  Reperl.  —  Pharm  Centrbl.  18 i9.  No.27.)  B. 


Warburgs  Fiebertinctur. 

Dieses  Arcanuui,  das  sich  durch  seine  schätzbare  Wirkung  bei 
WeehselBebern  einen  Ruf  verschafft,  ist  nach  den  Untersuchungen  der 
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Herren  Ignai,  Pach,  Friedr.  Etzelt,  Franz  Bikert  etc.  wahr- 
scheinlich nach  folgender  Vorschrift  bereitet: 


Ree.    Aloes  hepat. 

Rad.  Zedoariae  ana  3i« 
ii  Angelicae, 
Camphorae  ana  gr.jj. 
Croci  austriaci  gr.jjj. 
Spirit.  vini  rectificat.  pur.  (0,910  p.  spec.)  Jjjj. 
In  Colatura  filtrata  Unciarum  trium  et  drachmae 
unius  solve. 

Chinini  sulfurici  gr.  XXX. 
Dispensa  pro  dosi  drachmas  quinque. 


Tinct.  antifebrilis  nosocomii  milit.  viennensis. 

Die  Erfahrung  hat  bewiesen,  dass  das  schwefelsaure  Chinin  seine 
Heiltugcnd  bei  Wechselfiebern  in  grösserem  Maassc  beweiset,  wenn 
es  1)  in  Auflösung,  2)  als  saures,  schwefelsaures  Chinin,  3)  in  Ver- 
bindung mit  aromatisch  gelinde  stärkenden  Mitteln,  4)  unmittelbar  vor 
dem  Fieber-Paroxismus  eingenommen  wird.  Nach  diesen  Grundsätzen 
ist  in  dem  k.  k.  Militair-  Garnison  -  Hauptspitalc  in  Wien  von  Dr. 
L.  Riegler  folgende  Fiebertinctur  eingeführt: 


Ree.  Aloes 

Camphorae  %ß  Scrup.jv. 
Cort.  Aurant. 

Rad.  Enulae  conc.  ana  §vjjj. 
Spirit.  vini  (0,830  p.  spec.)  libr.  X.  p.  c. 


(NB.  Ein  Wiener  Civilpfund  gleich  18  Unzen  Nürnberger  Apothe- 
kergewicht.) 


Chinini  sulfurici  §vj. 

Acidi  sulfurici  dilut.  libr. I.  p.c. 

Tinct.  Opii  crocat.  Jj,?. 
31.  Altra  et  serva. 
Die  Anwendung  geschieht  auf  folgende  Weise :  Zuerst  wird,  wo 
erforderlich,  ein  Solvens,  Purgans  oder  Emeticum  angewendet;  dann 
giebt  man  3  Stunden  vor  dem  Paroxismus  2  Drachmen  obiger  Tinctur, 
während  der  Kranke  im  Bette  bleibt.  Die  Diät  ist  am  Tage  des  Ein- 
nehmens  leicht  und  knapp. 

Die  Kranken  fühlen  bald  nach  dem  Einnehmen  Bitterkeit  im  Munde, 
Wärme  im  Schlünde,  wohl  auch  im  Magen,  und  dieses  Wärmegefühl 
verbreitet  sich  über  den  ganzen  Körper,  es  stellt  sich  ein  vermehrter 
Durst  ein,  bisweilen  Anfstossen,  seltener  Brechneigung.  Nach  einer 
halben  Stunde  erhöhetes  Lebensgefiihl,  Erheiterung  des  Gemüthes, 
raschere  Blutbewegung,  bisweilen  vorzüglich  gegen  den  Kopf,  sehr 
selten  leichter  Taumel.  Der  Fieberanfall  stellt  sich  mit  einigen  Aus- 
nahmen noch  einmal,  und  zwar  grösstentheils  heftiger,  und  endet  mit 
reichlichem  Schweiss.  In  den  folgenden  Tagen  wächst  unter  steigen- 
der Gemüthserheiterung  und  Verminderung  der  Consistenz  des  Stuhl- 
ganges, der  Appetit  zu  einer  überraschenden  Höhe,  die  Zunahme  der 
Kräfte  und  das  frischere  Aussehen.    Am  7ten,  14ten  und  ISten  Tage 


(Buchn.  Repcrt.  3,  R.  B.  2.  H.  1.) 


Overbeck. 
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bekommt  jeder  Fieberkranke  auf  einmal  2  Drachmen  der  Tinctar. 
(Buchn.  Repert.  3.  R.  B.  2.  H.  1.)  Overbeck. 


Opiumconsum  in  England. 

Der  Gebrauch  des  Opiums  in  England  steigt  sehr  beträchtlich. 
Im  Mai  1847  hatte  man  nur  3083  Pfd.,  im  Mai  1848  dagegen  7029 
Pfd.  eingeführt.  Die  ganze  Menge  des  im  Jahre  1847  überhaupt  im- 
portirten  Opiums  betrug  24,929  Pfd.  (Journ.  de  Pharm,  et  de  Chim. 
—  Pharm.  Centrbl.  1849.  No.  27.)  B. 


Gebrauch  einiger  Algen  in  der  Chirurgie. 

Nach  Gouleven,  einem  französischen  Marine- Arzte,  können 
die  blattartigen  Ausbreitungen  der  Laminarien  statt  des  Heftpflasters 
oder  englischen  Pflasters  dienen,  um  kleinere  Wunden  zu  schliessen. 
Sie  sind  sehr  hygroskopisch,  saugen  das  Blut  auf,  heften  sich  von 
selbst  an,  und  fallen  erst,  wenn  die  Wunde  heilt,  ab.  Zugleich  leitet 
G.  die  Aufmerksamkeit  auf  diese  Pflanzen,  in  sofern  sie  als  Nahrungs- 
mittel dienen  können.  (Journ.  de  Pharm,  et  de  Chim.  — •  Pharm. 
Centrbl.  1849.  No.  27.)    B. 

Muracuja  ocellata  und  westindisches  Opium. 

Zu  einer  Zeit,  wo  das  Opium  in  Jamaica  zufällig  6ehr  selten  war, 
hat  ein  hollandischer  Arzt  daselbst  aus  den  Blüthen  der  Muracuja 
ocellata  eine  Tinctur  und  einen  Syrup  bereitet,  die  ihm  als  Surrogat 
für  Opium  dienten. 

Browne  giebt  in  seiner  Geschichte  von  Jamaica  an,  dass  zu  sei- 
ner Zeit  der  Syrup  und  das  Decoct  dieser  Pflanze  in  dem  südwest- 
lichen Jamaica  eben  so  wie  das  Opium  gebraucht  werde.  Am  mei- 
sten benutzte  man  die  Blüthen,  wovon  man  eine  Infusion  oder  einen 
weinigen  oder  weingeistigen  Auszug  bereitete.  Aehnliche  Wirkungen 
hat  Muracuja  orbiculata. 

Demnach  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  in  Zukunft  der  ein- 
gedickte Saft  der  Muracuja  -  Arten  das  Opium  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  ersetzen  kann.  (Journ.  de  Chim.  med.  —  Pharm.  Centrbl. 
1849.  No.  23.)    B. 

Verschwinden  des  Moschussgeruchs  durch  Mutterkorn. 

Apotheker  B  er  tot  zu  Bayeux  theilt  ein  Factum  mit,  das  viel- 
leicht schon  von  Anderen  beobachtet  sein  mag,  ohne  dass  es  weiter 
besprochen  wurde.  Als  derselbe  Moschus  und  Multerkornpulver  zu- 
sammenmischte, um  Pillen  daraus  zu  verfertigen,  verschwand  der  Ge- 
ruch des  Moschus  auf  der  Stelle  und  so  vollkommen,  dass  der  Kranke 
beim  Einnehmen  nichts  von  Moschus  merkte.  (Journ.  de  Chim.  mii. 
-  Pharm.  Centrbl,  1849.  No.  27.)  B. 
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Vereins  -  Zeitung, 

redigirt  vom  Directorio  des  Vereins. 


1 )  Vereins  -  Angelegenheiten. 


Die  Dierbach'sche  Versammlung  oder  die  29ste  General- 
Versammlung  des  Apotheker- Vereins  in  Norddeutsch- 
land, gehalten  in  Dessau  am  11.  und  12.  September  1849. 

In  der  Directorial-Conferenz  in  Rehme  im  Mai  d.  J.  war  beschlos- 
sen worden,  die  General- Versammlung  im  Bade  Oeynhausen  bei  Min- 
den zu  hallen.  Der  Umsland  jedoch,  dass  die  Badesaison  daselbst  bis 
über  die  Milte  des  Monats  September  hinaus  dauern  wird,  früher  keine 
Logis  dort  zu  bekommen  sind,  so  wie,  dass  wenn  die  Versammlung 
hatte  später  abgehalten  werden  sollen,  dieses  störend  auf  die  bei  der  Ver- 
sammlung der  Naturforscher  u.  Aerzte  beabsichtigte  Apolheker-Conferenz 
in  Regensburg  einwirken  würde,  veranlasste  eine  Abänderung  dieses  frü- 
heren Beschlusses  dahin,  dass  die  General-Versammlung  in  Dessau  statt 
finden  solle,  nachdem  durch  die  MI!.  Dr.  Bley  und  Dr.  Geiseler 
in  einer  Zusammenkunft  mit  den  Herren  Cotlegen  in  Dessau  ermittelt 
worden  war,  dass  die  Verhältnisse  daselbst  diese  Wahl  als  günstig 
erscheinen  lassen  und  diese  bereitwillig  sich  den  nöthigen  Vorberei- 
tungen unterziehen  wollten. 


PROGRAMM 

zur 

General  -  Versammlung  in  Dessau  am  11.  und 

12.  September  1849. 

1)  Die  General-Versammlung  des  norddeutschen  Apolheker- Ver- 
eins findet  am  11.  und  12.  September  in  Dessau  statt. 

2)  Vom  10.  September  an  werden  die  Herren  Collegen  Bohlen 
und  Baldenius  bereit  sein,  die  Namen  der  Theilnehmer  in  eine  Liste 
zu  verzeichnen,  theils  in  der  Eisenbahn- Restauration,  theils  in  der 
Adler-Apotheke. 

3)  Die  Theilnehmer  erhalten  eine  Einlasskartc,  so  wie  ein  Exem- 
plar des  Programms  gegen  Zahlung  von  15  Silbergroschen  zu  den 
allgemeinen  Kosten  für  Localmielhe,  Bedienung,  Druckkosten  etc. 

4)  Am  Abend  des  10.  September  findet  eine  Direclorial-Confe- 
renz  statt  im  Locale  der  Eisenbahn  -  Restauration. 

5)  Die  Eröffnung  der  General-Versammlung  findet  am  11.  Sep- 
tember Morgens  10  Uhr  stall  im  Locale  der  Eisenbahn- Restauration. 
Yorher  Besuch  des  Georgen-Gartens. 

6)  Die  Einleitung  geht  vom  Oberdirector  des  Vereins  aus  mit 
einem  Berichte  über  die  Gestallung  des  Vereins.    Derselbe  bestellt  mit 
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den  anwesenden  Directoren  und  Vicedircctoren  einige  Coilegen  zn 
Schriftführern  der  Versammlung. 

7)  Nach  der  Berichterstattung  erfolgt  die  Preisverlheilung  für  die 
auf  die  Preisfragen  eingegangenen  Arbeiten  sowohl  von  Seiten  der 
Hagen -Bucholz'schen  Stiftung  an  die  Gehülfen,  als  von  Seiten  des 
Vereins  an  die  Lehrlinge. 

8)  Sodann  werden  die  neuen  Preisfragen  pro  1850  besprochen 
und  proclamirt. 

9)  Es  wird  die  Gchülfen-Unterstützungs-Angelegenheit  zur  Sprache 
gebracht  und,  wenn  die  Versammlung  es  wünscht,  darüber  parlamen- 
tarisch verhandelt,  mit  Rücksicht  auf  die  Vorschläge  der  Herren  Walz, 
Krüger,  v.  d.  Ilm,  und  die  Berathungen  der  Üirectorial-Conferenz, 
wie  solche  im  Archive,  Märzheft  1849,  S.  358,  und  Juniheft  S.  348 
mitgetheilt  sind. 

10)  Die  Abänderungen  der  Statuten,  wie  solche  im  Junibefte  des 
Archivs  S.  345—348  vorgeschlagen  worden  sind,  nach  der  Beralhung 
der  Directorial-Conferenz,  werden  der  Versammlung  zur  Genehmigung 
vorgelegt. 

11)  Die  Generalrechnung  des  Vereins  pro  1848  wird  den  Mit- 
gliedern des  Vereins  zur  Einsicht  vorgelegt. 

12)  Die  Feuer -Versicherung»- Angelegenheit  wird  definitiv  fest- 
gestellt. 

13)  Es  wird  eine  Besprechung  des  Lucanus -Schach t'schen  Ent- 
wurfs einer  Apotheker- Ordnung  mit  Rücksicht  auf  die  vorhandenen 
Beurtheilungen  vorgenommen. 

14)  Es  folgen  die  Mittheilungen  der  wissenschaftlichen  und  prak- 
tischen Vorträge  und  deren  Fortsetzung  am  12ten. 

15)  Mittagsessen  um  2  Uhr.    Couvert  ohne  Wein  20  Sgr. 

16)  Nach  der  Mittagstafel  finden  Spaziergange  nach  dem  Georgen- 
Garten,  dem  Louisium  und  in  die  sonstigen  Umgebungen  statt.  Abends 
Concert  im  Theater;  Aufführung  des  »Gideon«  unter  des  Hof-Capell- 
meisters  Dr.  Schneider  Direction. 

17)  Abendunterhaltung  im  Gasthause  zum  Erbprinzen. 

18)  Am  12ten  beginnt  die  Versammlung  um  8  Uhr  Morgens  mit 
Fortsetzung  der  Vorträge. 

19)  Mittagsessen  um  12  Uhr.  Nachher  gemeinschaftliche  Fahrt 
nach  dem  Wörlitzer  Garten.    Abends  Rückkehr  und  Schluss-Sitzung. 

20)  Die  Herren  Coilegen  in  Dessau  wollen  sich  bemühen,  eine 
Ausstellung  interessanter  Gegenstände  an  Arzneistoffen,  Präparaten, 
Apparaten  zu  veranstalten. 

Das  Directorium  des  Apotheker- Vereins. 


Am  10.  und  11.  September  fand  sich  eine  Anzahl  von  wirklichen 
und  Ehrenmitgliedern  des  Vereins,  so  wie  Freunde  der  Pharmacie  zur 
Theilnahme  an  der  General- Versammlung  ein.  In  Betracht,  dass  die 
derzeitigen  politischen  Verhältnisse  nicht  gerade  geeignet  sind,  grös- 
sere Versammlungen  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  zu  Stande  zu 
bringen,  da  das  allgemeine  Versammlungsrecht  seit  dem  Früh- 
jahre 1848  zu  sehr  zu  politischen  Zwecken  ist  ausgeübt  worden, 
wodurch  dann  nothwendig  ein  Zurücktreten  der  regen  Theilnahme  an 
Fach-Interessen  hervorgerufen  worden  ist,  hatte  das  Directorium  Be- 
dacht genommen,  die  Versammlung  in  der  Mitte  des  Vereinsbezirkes 
an  einem  Orte  statt  finden  zu  lassen,  der  mittelst  der  Eisenbahn  von 


Digitized  by  Google 


Vereinszeitung.  83 


vielen  Seilen  schnell  und  auf  billige  Weise  erreicht  werden  konnte. 
Die  an  vielen  Orten  aufgetretene  Cholera,  so  wie  die  gerade  in  dieser 
Zeit  statt  findenden  Schwurgerichte,  bei  welchen  Apotheker  als  Gc- 
schworne  mitzuwirken  hatten,  waren  die  Veranlassung  der  geringen 
Betheiligung  an  der  Versammlung.  Deshalb  stieg  die  Zahl  'der  Theil- 
nehmer  nicht  über  82,  deren  Namen  im  Anhange  verzeichnet  sind. 

Durch  Aufforderung  der  Herren  Collegen  in  Dessau,  so  wie  von 
Seitender  Directoren,  hatten  die  Herren  Rüdiger  und  Schadewitz 
in  Magdeburg,  Gehe  et  Comp,  in  Dresden,  Werner  et  Comp,  in  Leip- 
zig, H. Trommsdorff  in  Erfurt,  Gressl er  in  Erfurt,  College  Kr a  u se 
in  Oranienbaum,  Dr.  AI  eurer  in  Dresden,  Dr.  Bley  in  Bernburg  eine 
Ausstellung  an  ausgezeichneten  Droguen,  Präparaten,  Alineralien,  Petre- 
facten,  Apparaten  und  Instrumenten,  so  wie  seltenen  Kunsterzeugnissen 
veranstaltet,  welche  geeignet  war,  zur  Belehrung  und  Unterhaltung  bei- 
zutragen.   Der  Catalog  im  Anhange  giebt  darüber  nähere  Kunde. 

Erste  Sitzung  der  General- Versammlung  am  11.  September,  bei 
welcher  Hr.  Ehrendirector  Dr.  Meurer  als  Secretair  fungirte.  Der 
Oberdirector  des  Vereins,  Medicinalrath  Dr.  Bley,  begrüsste  die  Ver- 
sammlung in  einer  Rede,  wies  darauf  hin,  wie  Anhalt  zwar  eines  der 
kleineren  Länder  Deutschlands,  dennoch  nie  zurückgestanden  habe  in 
der  Förderung  des  Nützlichen  und  Ehrenhaften,  wie  dasselbe  auch 
zum  Aufschwünge  der  Naturwissenschaft  seinen  Beitrag  gegeben  habe, 
wie  aus  seinem  Schoosse  Männer  hervorgegangen,  welche  als  Sterne 
glänzend  am  Horizont  der  Wissenschaft  prangen;  er  erinnerte  anGren, 
Wilhelm  Sebastian  Bucholz  und  Christian  Friedrich  Bu- 
ch olz,  geborne  Bernburgcr,  welche  auf  dem  Gebiete  der  Physik, 
Chemie,  Medicin  und  Pharmacie  Grosses  geleistet,  und  an  Dr.  Fried- 
rich Wilhelm  Schweigger-Seidel,  einen  gebornen  Dessauer, 
welcher  ansehnliche  Verdienste  -um  die  Naturwissenschaften  sich  er- 
worben; er  hob  hervor,  wie  auch  durch  andere  Anhaltiner,  welche 
zu  nennen  jetzt  noch  nicht  an  der  Zeit  sein  würde,  für  die  Cullur 
der  Pharmacie  und  Naturwissenschaften  beigetragen  sei,  wie  auch  die 
Staatsregierungen  der  Anhaltschen  Länder  dem  Verein  nicht  allein 
Schutz  und  Schirm  seit  vielen  Jahren  dargeboten,  sondern  auch  über- 
all seine  Zwecke  thatsächlich  unterstützt  hätten;  dass  der  Verein  seit 
dem  Jahre  1828  in  Anhalt  sich  ausgebreitet,  die  meisten  Apotheker 
zu  seinen  Mitgliedern  gehören,  dass  er  eine  Reihe  von  Erenmitglie- 
dern  in  Anhalt  zähle,  wie  also  hierdurch  vollständig  die  Wahl  Des- 
sau's  als  Versammlungsort  gerechtfertigt  erscheine,  und  durch  die 
freundliche  Aufnahme  und  das  Entgegenkommen  so  lieber  Standes- 
genossen und  Freunde  unserer  Zwecke  die  Hoffnung  festgehalten  wer- 
den könne,  dass  wir  hier  der  Erreichung  unsers  Zieles  näher  kom- 
men würden. 

Der  Oberdirector  erinnerte  an  die  in  eben  diesen  Tagen  im  vorigen 
Jahre  in  Leipzig  statt  gefundene  Versammlung;  wies  nach,  wie  die  dor- 
tigen Beschlüsse  des  Apotheker-Congresses  noch  ihrer  Ausführung  harr- 
ten, wie  die  daraufgebauten  Petitionen  von  einigen  Regierungen,  als  der 
Königl.  Baierschen  und  der  Grossh.  Sachsen- Weimnrschen,  zurückgewie- 
sen, von  andern,  als  der  Königl.  Preussischen,  der  Mecklenburgischen, 
der  Anbalt-Dessauiscben  und  Bernburgischen,  die  Berücksichtigung  bei 
der  Reform  des  Medicinalwesens  in  Aussicht  gestellt  sei;  dass  man 
die  Hoffnung  aufrecht  erhalten  müsse,  wie  Würdiges  nur  durch  Einig- 
keit und  stetes  Zusammenhalten  erreicht  werden  könne,  und  darum  der 
Verein  feststehen  müsse  in  seinen  Bestrebungen  zur  Hebung  der  Pharmacie. 

6» 
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Derselbe  bedauerte,  dass  die  Kreis- Versammlungen  wenig  zahl- 
reich abgehalten  worden,  und  empfahl  die  Ausführung  derselben  an- 
gelegentlich zur  Belebung  der  Collegialität  und  gemeinschaftlichen  Er- 
reichung der  Vereinszwecke,  und  wies  nach,  wie  viel  von  dem  mehr 
oder  geringen  Eifer  der  Vereinsbeamlen  abhänge;  doch  allerdings  zu 
beachten  sei,  dass  in  einzelnen  Gegenden,  z.  B.  Ost-  und  Westpreus- 
sen,  die  grosse  Ausdehnung  der  Kreise  nicht  geringe  Schwierigkeiten 
darbiete,  welche  indess  der  rechte  Eifer  für  die  gute  Sache  auch  zu 
besiegen  wissen  müsse.  Es  könne  zwar  nicht  von  der  Hand  gewie- 
sen werden,  wie  seit  vorigem  Jahre  die  politischen  Interessen  alles 
Andere  in  den  Hintergrund  gedrängt  haben ;  man  werde  aber  ein- 
räumen müssen,  dass  es  jetzt  an  der  Zeit  sei,  da'  die  Entwicklung 
der  Medicinalreform  nicht  lange  mehr  auf  sich  warten  lassen  könne, 
diese  in  dem  engeren  oder  weiteren  Kreise  zu  besprechen,  zu  bera- 
then  und  Vorschläge  zu  machen,  wozu  man  die  Kreis-Versammlang 
benutzen  und  sie  so  zu  einem  vorzüglichen  Mittel  machen  müsse,  Gutes 
zu  erreichen. 

Die  Gehülfen-Unterstützungs-Angelegenheit  des  Vereins  betreffend,  so 
sind  844  Thlr.  an  Pensionen  in  der  Frühjahrs-Conferenz  bewilligt,  dazu 
noch  eine  Pension  von  25  Thlr.  später  hinzugekommen,  so  dass 
869  Thlr.  für  diesen  Zweck  verausgabt  seien.  Die  Gehlen-Bucholz- 
TrommsdorfTsche  Stiftung  habe  6  Gehülfen  mit  230  Thlr.  unterstützt, 
ihr  Capitalfonds  sei  nahe  zu  20,000  Thlr.  Den  jetzigen  Ansichten  sei 
das  Alles  nicht  entsprechend,  man  müsse  mehr  für  diesen  edlen  Zweck 
zu  erreichen  bemüht  sein.  Es  wurde  die  Verpflichtung  anerkannt, 
denjenigen,  welche  im  Dienste  der  Pharmacie  ihre  Lebenskräfte  ge- 
opfert, nicht  mit  Almosen,  sondern  mit  würdiger  Pension  zu  Hülfe  zu 
kommen;  deshalb  sei  eine  weitere  Berathung  auf  die  Tagesordnung 
gebracht,  und  sollen  später  Besprechungen  statt  Cnden. 

Die  allgemeine  Unterstützungscasse  sei  errichtet,  um  den  Familien 
bedrängter  Fachgenossen,  auch  Wittwen  und  Waisen  zu  Hülfe  zu 
kommen;  sie  schöpft  ihre  Einnahmen  aus  ganz  freiwilligen  Beiträgen 
und  der  contractlich  zu  überweisenden  Summe  der  Aachen  -W ünche- 
ner  Feuer- Versicherungs-Gesellschaft,  welche  in  dem  Maasse  grösser 
ausfallen  würde,  als  die  Belheiligung  an  der  Feuerversicherung  dort 
eine  zahlreichere  werden  würde;  in  dieser  Rücksicht  sei  die  Vermeh- 
rung des  Zutritts  zu  wünschen. 

Bei  dieser  Casse  sei  die  Einnahme  983  Thlr.  25  Sgr.  3  Pf.  ge- 
wesen, die  Ausgabe,  welche  in  der  Directorial-Conferenz  gut  geheis- 
sen,  113  Thlr.,  wozu  später  noch  eine  Unterstützung  an  einen  Gehül- 
fen bei  seinen  Studien,  so  wie  ein  Vorschuss  für  denselben  Zweck 
gekommen  sei. 

Die  Brandes-Stiftung  besitze  ein  Capital  von  1550  Thlr.  Um  des 
Zweckes  willen,  talentvolle  und  fleissige  unvermögende  Gehüifen  bei 
ihren  Studien  zu  unterstützen,  sei  eine  fernere  Leistung  von  Beiträgen 
und  Geschenken  von  Seiten  derer  zu  wünschen,  welche  mit  zeitlichen 
Gütern  gesegnet  seien. 

Aus  dein  Berichte  über  die  Gestaltung  des  Vereins  gehe  ferner 
hervor,  dass  das  dem  Andenken  des  verewigten  Brandes  in  Salz- 
uflenerrichtete Denkmal  im  vorigen  Herbste  eingeweiht  werden  konnte. 

Das  Vereinscapital  habe  sich  auf  die  Summe  von  7100  Thaler  er- 
hoben. 

Die  Generalrechnung  des  Vereins  könne  leider  nicht  vollständig 
vorgelegt  werden,  da  immer  noch  die  Abrechnung  von  dem  Vice- 


Digitized  by  Google 


Vereinszeitung 


directoriura  Schleswig-Holstein  fehle,  indem  der  Kreis  Altona  erst  vor 
kurzem  seinen  Abschluss  habe  machen  können ;  es  sei  zu  hoffen,  das* 
diese  Abrechnung  baldigst  eintreffen  werde,  um  sie  noch  vor  Ablauf 
des  Jahres  einschalten  zu  können.  Man  dürfe  hoffen,  dass  die  in 
Schleswig-Holstein  eingetretene  Friedensruhe  die  Vereins-Angelegen- 
heiten wieder  in  ein  günstigeres  Stadium  führen  werde. 

Mit  Ausnahme  der  Abrechnung  von  Schleswig -Holstein  hat  die 
Einnahme  beiragen  8868  Thlr.  14  Sgr.  7  Pf.,  die  Ausgabe  8743  Thlr. 
—  Sgr.  3  Ff. 

Der  Bericht  verbreitete  sich  über  die  Feuer- Versicherungs-Ange- 
legenheit. Es  ward  mitgelheilt,  dass  von  den  1500  Mitgliedern  bis 
dahin  nur  858  Erklärungen  über  den  Beitritt  oder  Ablehnung  gege- 
ben hätten;  nämlich  487  für  den  Anschluss  an  die  Aachen-Münchener 
Gesellschaft,  371  für  Nichtbetheiligung,  die  Erklärung  von  über  600 
Mitgliedern  noch  fehle.  Das  Oberdirectorium  habe  es  in  dieser  Ange- 
legenheit nicht  an  vielfachen  Bemühungen,  ein  günstigeres  Resultat  zu 
erzielen,  fehlen  lassen.  Es  habe  in  Aussicht  gestanden,  dass  durch 
den  zahlreichen  Anschluss  eine  jährliche  Beihülfe  von  400  Thlr.  und 
mehr  für  die  allgemeine  Unters  tützungs- Anstalt  zu  erreichen  gewesen, 
von  welcher  Summe  200  Thlr.  wirklich  schon  erlangt  worden;  aber 
die  unbegreifliche  Lauheit,  mit  welcher  von  so  vielen  Mitgliedern  diese 
Angelegenheit  angesehen  sei,  habe  die  Erreichung  noch  günstigerer 
Resultate  verhindert. 

Yon  den  eingegangenen  Erklärungen  hätten  sich  425  für  die  Ueber- 
weisung  der  von  der  Aachen-Münchener  Feuer- Versich.- Gesellschafts- 
Direction  gezahlten  Summe  an  die  allgemeine  Unterstützungscasse  aus- 
gesprochen, was  den  Wünschen  des  Directoriums  entspreche,  das  denn 
auch  in  dieser  Angelegenheit  eine  Aenderung  nicht  eintreten  lassen 
werde.  Die  mit  ihren  Erklärungen  noch  rückständigen  Mitglieder  wur- 
den zur  endlichen  Abgabe  ihrer  Entschlüsse  aufgefordert. 

Ueber  den  Zutritt  und  den  Austritt  von  Mitgliedern  wurde  be- 
richtet, dass  123  eingetreten,  70  ausgetreten,  mithin  ein  Zuwachs  von 
53  statt  gefunden  habe.  Darin  wurde  ein  Beweis  gefunden,  dass  der 
Verein  noch  zeitgemäss  sei,  und  sein  Bestreben  immer  mehr  Aner- 
kennung finde.  Es  wurde  der  durch  den  Tod  abberufenen  Mitglieder 
ehrend  gedacht.  Die  im  Laufe  des  Jahres  erwählten  Ehrenmitglieder 
wurden  genannt,  so  wie  der  Verdienste  einiger  seit  der  letzten  Gene- 
ral-Versammlung verstorbener  gedacht,  als  der  eines  Berzelius, 
Döbereiner,  Focke  in  Lemgo,  Dr.  St  oll  in  Arnsberg,  Dr.  Ru- 
dolpbi  in  Lauenburg,  Dr.  Sturm  in  Nürnberg  und  Frhr.  v.  F euch- 
tersleben  in  Wien. 

Ueber  die  Veränderungen  in  dem  Personale  der  Vereinsbeamten 
ward  Meldung  gemacht,  den  abgegangenen  Dank  ausgesprochen  und 
die  neu  eingetretenen  zu  eifrigem  Wirken  aufgefordert. 

Namens  der  Redaction  des  Archivs  wurde  den  Mitarbeitern  dank- 
bare Anerkennung  ausgedrückt,  die  fernere  Betheiligung  an  Unter- 
stützung durch  werthvolle  Arbeiten  erbeten,  damit  das  Archiv  immer 
näher  seinem  Ziele  komme,  eine  lebendige  Quelle  zu  werden  für  die 
Vervollkommnung  der  Pharmacie. 

Ueber  die  Sammlungen  des  Vereins  ward  ausgesprochen,  dass  nur 
die  botanische  einige  Unterstützung  gefunden,  die  pharmakognostische 
dagegen  gar  nicht  $  beide  wurden  zu  Beiträgen  empfohlen. 

Unter  Erwähnung  des  Verhältnisses  zu  den  übrigen  deutschen 
Apotheker-Yereinen  wurde  der  Bestrebung  der  Vereinigung  gedacht, 
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und  bedauert,  dass  die  Constituirung  des  suddeutschen  Vereins  noch 
nicht  habe  statt  finden  können,  weshalb,  nach  Nachrichten  aus  Lan- 
dau, die  General-Versammlung  in  Regensburg  für  dieses  Jahr  aufge- 
geben sei.  Von  Seiten  des  Oesterreichischen  Vereins  ist  durch  Hrn. 
Prof.  Ehrmann  in  Olmütz  berichtet,  dass  die  Constituirung  statt  ge- 
funden habe.  Es  ward  die  Hoffnung  festgehalten,  dass  dennoch  eine 
wünschenswerthe  Vereinigung  binnen  Jahr  und  Tag  statt  finden  möge, 
was  zur  Erreichung  wesentlicher  Zwecke  von  bedeutenden  Folgen 
sein  würde. 

Sodann  gedachte  der  Oberdirector  kürzlich  noch  der  Verdienste 
des  verstorbenen  Prof.  Dr.  Dierbach  in  Heidelberg  um  die  Phar- 
macie,  und  belegte  mit  seinem  Namen  die  General-Versammlung,  so 
wie  das  künftige  Yereinsjahr,  und  forderte  den  Ehrendirector  Dr. 
M  eurer  auf,  die  biographischen  Skizzen  über  Dierbach  vorzutra- 
t ragen,  was  auch  durch  Dr.  Herzog  geschah. 

Dierbach,  der  aus  der  Schule  der  Pharmacie  hervorgegangen, 
hat  besonderes  Verdienst  sich  erworben  um  Botanik,  Pharmakognosie 
und  Pharmakologie.  — 

Der  Oberdirector  ging  jetzt  zu  dem  Berichte  über  die  Preis- 
arbeiten über. 

A.  der  Gehülfen,  welche  an  die  Hagen-Bucholz'sche  Stiftung  ein- 
gegangen :  Ueber  die  Ermittelung  der  besten  und  vortheilhaflesten 
ßereitungsweise  der  officinellen  Jodpräparate,  mit  Berücksichtigung 
der  neuesten  Pharmakopoen  und  Ausmittelung  der  Preise. 

Es  waren  fünf  Arbeiten  eingegangen. 

No.  I.  mit  dem  Motto:  »Aller  Anfang  ist  schwer.«  Die  Arbeit 
ist  eine  unvollständige,  doch  ist  dem  Verf.  als  Aufmunterung  die  bron- 
zene Medaille  der  Stiftung  nebst  3  Thlr.  für  die  eingesandten  Präpa- 
rate zuerkannt. 

Nach  Eröffnung  des  Devisenzettels  ergab  sich  als  Verfasser : 
Friedrich  Correns  aus  Bergheim,  Schüler  des  Hrn.  v.  Berg  in 
Kerpen,  gegenwärtig  bei  Hrn.  Apoth.  Monheim  in  Bedburg,  der  dem 
Verf.  das  Zeugniss  des  Fleisses  giebt. 

No.  II.  mit  dem  Motto:  »Die  Chemie  strebt  zu  erkunden,  Wie 
die  grosse  Mutter  schafft.  Wohl  ergründet  ist  ihr  Wirken,  Uner- 
forschlich  bleibt  die  Kraft.« 

Diese  gut  stylisirte  Abhandlung  ist  mit  Sachkenntniss,  Fleiss  und 
Umsicht  verabfasst;  die  Präparate,  53  an  der  Zahl,  geben  Zeugniss 
von  der  sorgfältigen  Arbeit  des  Verf.  Demselben  ist  die  vergoldet- 
silberne  Medaille  nebst  15  Thlr.  für  die  Kosten  zuerkannt. 

Bei  Entsiegelung  des  Devisenzettels  ward  der  Name  gelesen: 
Albin  Göpel  aus  Dresden,  Schüler  des  Hrn.  Abendroth  in  Pirna» 
späterhin  in  Condition  in  Gross-Schönau,  Bernburg  und  Rostock,  dann 
studirend  auf  den  Universitäten  Jena  und  Leipzig,  an  welchem  leU- 
teren  Orte  er  das  Staatsexamen  bestanden,  gegenwärtig  in  Heidelberg 
den  weitem  Studien  obliegend,  bereits  früher  zweimal  mit  dem  zwei- 
ten Preise  der  Stiftung  belohnt. 

No.  III.  mit  dem  Motto:  »Lust  und  Liebe  zum  Dinge  Macht 
Mühe  und  Arbeit  geringe.« 

Eine  sehr  umfangreiche  und  umständliche  Arbeit,  von  ungemeinem 
Fleisse  zeugend,  die  manche  gute  Resultate  gewährt,  mit  nicht  weni- 
ger als  HO  Präparaten  begleitet,  von  welchen  viele  sehr  schön 
nennen  sind. 
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Der  entsiegelte  Devisenzettel  ergab  als  Verfasser: 
Ferdinand  Beissenhirtz  in  Lage,  der  seit  dem  Jabre  1846  sich 
der  Pharmacie  gewidmet  hat  und  Ostern  1849  das  Gehülfen -Examen 
bestand.    DasZeugniss  des  Hrn.  Administrators  Rolfs  in  Lage  spricht 
sich  sehr  gunstig  über  den  jungen  Mann  aus. 

Der  Arbeit  ist  die  vergoldet-silberne  Medaille  und  20  Thlr.  Kosten- 
ersatz zuerkannt  worden. 

No.  IV.  mit  dem  Motto:  »Unerschöpflich  an  Reiz,  an  immer  er« 
neuter  Schönheit  ist  die  Natur! —  Unerschöpflich  ist  die  Kunst,  wie  sie.« 

Der  Arbeit  sind  19  Präparate  beigegeben,  die  von  sorgfältiger 
Auffassung  Zeugniss  geben.  Dieselbe  erstreckt  sich  über  4  Präparate, 
nach  fast  sämmtlichen  Methoden  ausgeführt  und  meistens  gut  kritisirt. 
Zu  bedauern  ist  es,  dass  es  dem  Verf.  nicht  möglich  war,  seine  Arbeit 
weiter  auszudehnen. 

Als  Belohnung  ist  ihm  zuerkannt  die  silberne  Medaille  und  5  Thlr. 
für  die  Präparate. 

Der  Name  des  Verf.  ist  F.  W.  Laux,  derzeit  in  Berlin  bei  Hrn. 
Apoth.  Schacht;  das  Curriculum  vilae  ist  sehr  dürftig  gehalten. 

No.  V.  mit  dem  Motto :  »Noli  (urbare  ci  reu  los.«  Der  Arbeit 
sind  28  Präparate  beigegeben.  Die  Arbeit  zeigt  den  guten  Willen 
des  Verf.,  die  Präparate  sind  nur  zum  kleineren  Theile  gut  gelungen 
zu  nennen.  Als  Aufmunterung  sind  dem  Verf.  die  bronzene  Medaille 
der  Stiftung  und  5  Thlr.  zuerkannt.  Der  Name  desselben  ist  Eduard 
Reichardt  aus  Camburg,  jetzt  in  Darmstadt  bei  Hrn.  Dr.  Rube. 
Derselbe  hat  bereits  zweimal  die  bronzene  Medaille  der  Stiftung  er- 
halten. 

Es  wurde  anerkannt,  dass  die  eingegangenen  fünf  Arbeiten  Be- 
weise liefern  von  den  achtbaren  Bestrebungen  dieser  jungen  Fach- 
genossen. 

Als  neue  Preisfrage  ist  aufgestellt:  Durch  Versuche  die  Eigen- 
schaften der  Absätze  (Apothemata)  verschiedener  bitterer  Extracte 
aus  einheimischen  Vegetabilien,  eventuell  deren  Uebereinstimmung  und 
Verschiedenheit  nachzuweisen,  die  Stoffe,  aus  denen  sie  erzeugt  wer- 
den, zu  ermitteln,  und  die  Erscheinungen,  so  wie  die  Bedingungen, 
unter  welchen  sie  entstehen,  festzustellen. 

Die  Arbeiten  sind  mit  Motto  und  Devisenzettel  versehen,  nebst 
Präparaten,  vor  dem  1.  Juli  an  Dr.  Bley  in  Bernburg  portofrei  ein- 
zusenden. 

Hiernach  ward  zur  Beurlheilung  der  eingegangenen  einzigen  Arbeit 
über  die  Preisfrage  für  Lehrlinge  geschritten,  welche  die  Bereitung 
des  Schwefelkaliums  nebst  Ermittelung  seines  Gehalts  an  reinem  Schwe- 
felkalium betrifft. 

Die  Arbeit  trägt  das  Motto:  »Gutta  cavet  lapidemt  non  sed 
saepe  cadendo.« 

Dieser  Arbeit  ist  der  zweite  Preis,  ein  botanisches  Besteck,  zu- 
erkannt worden,  da  sie  zwar  Kritisches  und  Geschichtliches  liefert, 
aber  über  die  Ermittelung  der  Reinheit  des  Präparats  keine  genügende 
Mittheilung  giebt. 

Als  Verf.  ergab  sich  Carl  Scheffer  in  Rauschenberg,  ein  Zög- 
ling des  Hrn.  Wangemann,  der  erst  seit  1  Jahre  in  der  Lehresich 
befindet,  aber  bereits  bei  dem  Besuche  des  Gymnasiums  in  Marburg 
Gelegenheit  hatte,  die  Vorlesungen  des  Hrn.  Prof.  Dr.  Bunsen  zu 
besuchen  und  von  seinem  Lehrherrn  ein  sehr  günstiges  Zeugniss  er- 
halten hat.  — 
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Zu  bedauern  ist,  das*  nicht  mehrere  Lehrlinge  sich  mit  dieser 
Arbeit  beschäftigt  haben. 

Als  neue  Preisfrage  ist  gestellt:  Angabe  der  Darstellung  und 
Prüfung  der  verschiedenen  im  Handel  vorkommenden  Bleiweisssortcn, 
unter  Einsendung  der  Proben. 

Die  Arbeiten  sind  vor  dem  15.  Juli  an  Dr.  Bley  in  Bernburg, 
mit  Motto  und  Devisenzettel  versehen,  postfrei  einzusenden. 

Der  Oberdirector  gab  über  die  Gehülfen- Unterstützungs-  Ange- 
legenheit folgenden  Bericht: 

Zur  Berathung  über  dio  Gehülfen -Unterstützungs- Angelegenheit 
übergehend,  erlaube  man  uns  kurz  zusammengefasst  das  aufzuführen, 
was  bisher  zur  Unterstützung  geschehen,  wie  der  bei  der 
Versammlung  deutscher  Apotheker  gefasste  Entschluss  einer  vollstän- 
digeren Unterstützung  nach  den  vom  Coli  egen  Walz  in  Speyer 
entworfenen,  im  Archiv  mi  tgetheilten  Statuten  ausgeführt 
werden  soll,  mit  Benutzung  des  von  den  Herren  Krüger  in  Rostock 
und  Carl  v.  d.  Ilm  Vorgeschlagenen,  und  endlich,  welche  Ansich- 
ten sich  bei  den  Mitgliedern  unsers  Vereins  darüber 
ausg  esro ch  e n. 

Diese  ausgesprochenen  Ansichten,  so  unvollkommen  sie  auch  sind, 
müssen  wir  doch  der  heutigen  Berathung  zu  Grunde  legen,  und  es 
wird  deshalb  das  Directorium  die  daraus  hervorgegangenen  Fragen 
zur  Besprechung  und  Beantwortung  vorlegen. 

Schon  zu  Anfange  dieses  Jahrhunderts,  als  die  Pharmacie  sich 
rascheren  Schrittes  von  dem  Handwerksmässigen  entfernte,  sich  der 
wissenschaftlicheren  Forin  anschloss,  mit  welchem  Forlschritte  aller- 
dings die  materiellen  Vortheile  der  Pharmaceuten  in  umgekehrtem  Ver- 
hältniss  stehen,  dachte  man  an  die  Unterstützung  dürftiger,  im  Dienste 
alt  gewordener  Facbgenossen,  und  so  wurde  damals  von  den  Kory- 
phäen der  Pharmacie  die  Bucholz-  Gehlen -TrommsdorfT sehe  Stiftung 
gegründet.  Sammlungen,  Schenkungen  und  laufende  Beiträge,  so  wie 
der  grösste  Theil  der  Zinsen,  bildeten  das  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres 
1848  bis  auf  < 

19,151  Thlr.  24  Sgr.  1  Pf. 
angewachsene  Capital.  —  Unterstützt  werden  von  ihr  jährlich  nur 
6  Gehülfen  mit  30  —  50  Thlr.,  weil  den  Statuten  gemäss  der  grössere 
Theil  der  Zinsen  noch  zum  Capital  geschlagen  werden  muss,  um 
später  denselben  gemäss  verwendet  zu  werden.  —  Wenn  man  auch 
in  den  jetzigen  Zeiten  das  Capitalisiren  nicht  gut  heissen  wird,  so 
lässt  sich  doch  hiergegen  nichts  thun ;  denn  das  Vermächtniss  der  Ver- 
storbenen, die  Statuten,  muss  man  ehren  und  befolgen.  Die  Gründer 
unsers  Vereins  fassten  auch  gleich  von  vorn  herein  diesen  Gegenstand 
ins  Auge,  und  es  wurde  ein  Theil  der  Vereinsbeiträge  zur  Unter- 
stützung älterer  und  nothleidender  Gehülfen  verwendet;  doch  erst  in 
den  letzteren  Jahren,  wo  die  Zahl  der  Mitglieder  sich  so  sehr  ver- 
mehrte, konnte  die  Trennung  der  einzelnen  Cassen  vorgenommen  wer- 
den. Auch  erhielt  in  der  letzteren  Zeit  die  Casse  durch  Geschenke 
und  Beiträge  von  Gehülfen,  welche  aus  einzelnen  Gegenden  sehr  regel- 
mässig eingehen,  aber  durchaus  nicht  allgemein  sind,  und  durch  die 
laufenden  Beiträge  von  y2Thlr.  von  jedem  Mitgliede  für  diesen  eine 
reichliche  und  gesicherte  Einnahme,  welche  allerdings  zum  grössten 
Theile  verausgabt  wird,  da  man  einsieht,  dass  die  Unterstützung  dem 
ungeachtet  nur  immer  unvollkommen  sein  kann.  Im  Jahre  1847  wur- 
den von  unserm  Verein  726  Thlr.  an  Unterstützungen  verabreicht,  im 
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Jahr©  1849  beträgt  diese  Ausgabe  ober  800  Thlr.  Das  Grnndcapital 
ist  nicht  ganz  4500  Thlr.  Die  von  uns  gewährte  höchste  Pension  ist 
35  Thlr.,  und  es  werden  im  laufenden  Jahre  37  Gehälfen  unterstützt. 

Durch  die  Unterstützungen  aus  beiden  Cassen,  ob  sie  gleich  über 
1000  Thlr.  betragen,  wird  doch  dem  Einzelnen  nur  ein  kleiner  Bei- 
trag zum  nothwendig8ten  Lebensbedürfnisse  gewährt;  für  solche,  die 
noch  dabei  conditioniren  können  und  nicht  verheirathet  sind,  ist  eine 
solche  Unterstützung  ausreichend,  aber  für  solche,  welche  ganz  arbeits- 
unfähig, alt  und  krank  sind,  oder  welche  gleichzeitig  eine  Familie  zu 
ernähren  haben,  ist  diese  Unterstützung  unzureichend,  und  es  fand 
daher  der  bei  der  Versammlung  deutscher  Apotheker  gestellte  Antrag 
einer  Vereinigung  zur  hinlänglichen  Unterstützung  braver,  im  Dienste 
alt  gewordener  Gehülfen  eine  lebhafte  Unterstützung.  College  Dr. 
Walz  in  Speyer  wurde  damit  beauftragt,  die  Statuten  zu  einem  sol- 
chen Vereine,  den  die  nord-  und  süddeutschen  Apotheker  gemein- 
schaftlich gründen  wollen,  zu  entwerfen.  Derselbe  ist  in  unserm 
Archiv  initgetheilt  und  zerfällt  in  zwei  Hauptheile,  in  den  der  Gewäh- 
rung der  Unterstützung  an  Gehülfen,  und  in  den  der  HerbeischaiTung 
der  hiezu  nolhigen  Geldmittel.  Der  geniale  und  lebendige  Walz  hat 
nun  die  Idee  der  Unterstützung  auch  grossartig  aufgefasst;  sie  ist  nach 
ihm  eine  dreifache : 

a)  Unterstützung  braver,  in  Diensten  für  die  Pharmacie  alt  gewor- 
dener Gehülfen,  welche  sich  während  ihrer  Conditionszeit  durch  Bei- 
träge an  dem  Unternehmen  betheiligt  haben,  nach  Maassgabe  ihres 
Alters  und  ihrer  Dienstunfähigkeit. 

h)  Unterstützung  wissbegieriger  tüchtiger  junger  Pharmaceuten 
durch  Stipendien  von  125  —  150  Thlr.  zum  Besuch  einer  Universität. 

c)  Unterstützung  ärmerer  Gehülfen  beim  Etablissement  durch  von 
ihnen  sicher  zu  stellende  Vorschüsse. 

Würde  der  Walz'sche  Vorschlag  von  den  Apothekern  Deutsch- 
lands ausgeführt,  wie  er  gegeben,  so  standen  die  Apotheker  und  unser 
ganzer  Stand  so  glänzend  wie  kein  anderer  da,  seine  treuen  Diener 
genössen  eine  Anerkennung,  wie  sie  kein  Staat  für  seine  Diener  auf- 
zuweisen hat. 

Nur  durch  freiwillige  Erklärung  eines  jeden  einzelnen  Mitgliedes 
kann  dies  grosse  Vorhaben  theilweise  oder  in  seiner  Ganzheit  zur  Aus- 
führung gelangen,  deshalb  sind  vom  Directorio  Aufforderungen  erlas- 
sen worden,  um  die  Ansichten  der  Einzelnen  zu  hören.  Darüber  sind 
nun  eingegangen  Antworten  von  30  Kreisen,  zum  Theil  aber  nur  von 
den  Directoren  der  Kreise,  da  entweder  bei  den  Versammlungen  nur 
wenige  Mitglieder  erschienen,  oder  dieselben  die  schriftlichen  Ant- 
worten nicht  abgaben.  Fassen  wir  nun  diese  Erklärungen  mit  dem 
zusammen,  was  Einige  im  Archive,  z.  B.  v.  d.  Ilm  und  Krüger  in 
Rostock,  vorgeschlagen,  so  geht  daraus  hervor,  dass  nur  Einzelne  sich 
für  Ausführung  einer  Unterstützung  nach  Walz's  Vorschlage  im  gan- 
zen Umfange  erklären,  dass  aber  auch  diese  die  Schwierigkeiten  nicht 
verkennen,  welche  der  Herbeischaffung  der  nöthigen  Geldmittel  im 
Wege  stehen.  Von  Allen  aber  wird  es  anerkannt,  dass  eine  regel- 
mässige, gesicherte  und  ausreichende  Unterstützung  Allen  gegeben 
werden  müsse,  welche  wirklich  im  Dienste  der  Pharmacie  alt  oder 
sonst  arbeitsunfähig  geworden.  Aber  auch  wo  die  Nothwendigkeit  aner- 
kannt wird,  wird  von  Einem  namentlich  die  Ausführbarkeit  nach  Walz's 
und  Krügers  Vorschlag  deshalb  bezweifelt,  weil  es  unausführbar  sei, 
die  Summe  herbeizuschaffen.    Es  müssen  nämlich,  um  37  Personen, 
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so  viel  als  jetzt  vom  Verein  unterstutzt  werden,  jedem  180  Thlr.  xu 
geben,  6660  Thlr.,  also  im  Durchschnitt  von  jedem  Mitgliede  des  Ver- 
eins 5  Thlr.  gegeben  werden,  noch  viel  schwieriger  wird;  aber  die 
Unterstützung,  wenn  nur  die  Zinsen  verwendet  werden  sollen. 

Er  fordert  deshalb  auf,  erst  genauere  statistische  Notizen  zu  sam- 
meln, von  den  Principalen  und  Geholfen,  welche  beitreten  wollen. 

So  viel  Wahres  nun  aber  auch  hierin  liegt,  so  erfordert  es  doch 
der  vor  einem  Jahre  bei  der  Versammlung  deutscher  Apotheker  in 
Leipzig  gefasste  Beschluss,  so  wie  der  grosse  Vortheil,  der  dem  gan- 
zen Stande  aus  der  Durchführung  desselben  hervorgehen  müsste,  dass 
wir  den  Walz'schen  Vorschlag  nochmals  berathen ;  dann  nach  dem  für 
ausführbar  Erachteten  die  Beitritts- Erklärungen  von  Principalen  und 
Gehülfen  einfordern,  wonach  dann  das  Directorium  zur  Ausführung 
oder  zum  Fallenlassen  des  Einzelnen  oder  Ganzen  schreiten  würde. 

Die  erste  Frage,  welche  wir  aber  wohl  vereint  mit  Ja  beantwor- 
ten dürfen,  wäre  die:  »Hält  man  eine  Erweiterung  und  Verbesserung 
in  der  Unterstützungs-Angelegenheit  für  alte  und  sonst  bedürftige  Ge- 
hülfen für  nöthig?« 

Nachdem  diese  Frage  mit  Ja  beantwortet  sein  würde,  müsste 
die  zweite  lauten  :  »Soll  sich  die  Unterstützung  auch  für  Stipendien 
zu  Studien  und  auf  Vorschüsse  beim  Etablissement  erstrecken?« 

Hierbei  ist  wohl  darauf  aufmerksam  zu  machen,  wie  grosse  An- 
forderungen schon  die  anständige  Unterstützung  der  Gehülfen  erfordert 
und  wie  schwer  es  sein  möchte  diese  herbeizuschaffen. 

Dritte  Frage:  »Will  man  die  Unterstützung  vorzugsweise  nach  der 
Dienstzeit  bestimmen?  d.  h.  sie  schon  nach  lOjähriger  Conditionszeit 
u.  s.  w.,  d.  h.  als  Aufmunterung  benutzen,  oder  will  man  dieselbe  bloss 
für  alte  oder  sonst  dienstunfähige  eintreten  lassen?«« 

Vierte  Frage:  »Welchen  Satz  bestimmt  man  als  Maximum  für 
einen  durch  Alter,  Krankheit,  oder  sonst  dienstunfähig  Gewordenen?« 

Fünfte  Frage:  »Welche  Zwischensätze  sollen  noch  eintreten  bei 
durch  Alter  oder  Kränklichkeit,  theilweiser  Unfähigkeit,  als  Aufmun- 
terung nach  10  —  15  u.  s.  w.  Jahren?« 

Ob  nun  nach  Beantwortung  der  zweiten  Frage  über  die  Stipen- 
dien und  über  die  Art,  wie  Vorschüsse  zu  gewähren,  zu  berathen  sei, 
kann  erst  die  dort  gewonnene  Antwort  bestimmen. 

Was  nun  die  Herbeischaflung  der  nöthigen  Geldmittel  betrifft,  so 
kann  diese  nicht  durch  freiwillige  Beiträge  erfolgen  ;  wenn  bestimmte 
Leistungen  festgesetzt  sind,  es  müssen  auch  diese  fest  und  bestimmt 
sein.  Nach  Walz's  Vorschlag  bestehen  dieselben  in  festen,  lau- 
fenden Beiträgen  von  Besitzern,  Gehülfen  und  Lehrlin- 
gen und  ausserordentlich  beim  Eintritt  in  die  Lehre,  beim  Staats- 
examen, beim  Kauf,  Verkauf  oder  beim  Erheben  einer  Concession.  — 
Nach  einem  Vorschlage  von  Lucanus  und  Schacht  nach  einer  Er- 
hebung nach  dem  Umsatz,  welcher  aber  wohl  dem  ersten  nachzu- 
setzen sein  dürfte. 

Nach  den  eingegangenen  Erklärungen  sprechen  sich  mehrere  ge- 
gen die  ausserordentlichen  Beiträge,  welche  Walz  vorgeschlagen,  aus, 
andere  gegen  die  von  den  Lehrlingen  zu  erhebenden,  und  wün- 
schen, dass  die  Lehrlinge  erst  bei  ihrem  Gehülfenexamen  durch  einen 
Beitrag  von  5  Thlr.  als  Mitglieder  des  Vereins  sich  zu  erklären,  eine 
dritte  Classe  wünscht,  dass  nur  Gehülfen  und  Lehrlinge  bestimmte  Bei- 
träge liefern,  die  Besitzer  aber  bloss  freiwillige  oder  doch  nur 
geringe  Beiträge  zu  geben  haben. 
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Das  Directorium  ist  aus  mehreren  Gründen  dafür,  dass  die  Be- 
sitzenden mehr  zu  besteuern  sind  als  die  Gehülfen,  und  zwar:  1)  weil 
dieselben  mehr  haben  und  deshalb  eher  geben  können,  und  2)  weil 
der  Vortheil,  wenn  eine  sehr  geregelte  Unterstützung  ausgeführt  wird, 
dem  Gedeihen  des  ganzen  Standes  und  somit  auch  den  Principalen  in- 
direct  zu  Gute  geht,  und  endlich  3)  weil,  wenn  nicht  die  Principale 
sich  vorzugsweise  betheiligen,  die  Sache  nicht  zu  Stande  kommen 
kann. 

Die  Gehülfen  selbst  sind  zwar  auch  zu  besteuern,  um  die  Mittel 
zur  Unterstützung  herbeischaffen  zu  helfen,  aber  gewiss  findet  auch 
eine  grössere  Tbeilnahme  an  dem  Unternehmen  selbst  statt,  ja  es  lässt 
sich  auch  das  Gewährte  wohlthuender  empfangen,  wenn  man  sich 
sagen  kann,  man  habe  selbst  nach  Kräften  mit  zur  Gründung  und  För- 
derung beigetragen.  Den  eingegangenen  Erklärungen  zufolge  ist  aber 
doch  wohl  in  Betreff  der  Herbeischaffung  der  Geldmittel  zuerst  zu 
fragen : 

Sechste  Frage  :  »Ist  man  der  Ansicht,  dass  vorzugsweise  den  Apo- 
thekenbesitzern die  Beiträge  zur  Last  fallen?«  oder 

Siebente  Frage :  »Sind  dieselben  mehr  von  den  Gehülfen  herbei- 
zuschaffen?« 

Ist  man  hierüber  im  Klaren,  so  wären  wohl  die  zwölf  verschie- 
denen Vorschläge  von  Walz  einzeln  durchzugehen. 

Ob  nun  das  Directorium  oder  eine  zu  wählende  Commission  die 
Zusammenstellung  und  die  Anfrage  an  alle  einzelnen  Mitglieder  zu 
leiten,  könnte  vielleicht  auch  durch  zu  erörternde  Fragen  entschieden 
werden. 

Die  Beantwortung  der  ersten  Frage  wird  über  die  Stellung  der 
späteren  oder  deren  Wegfall  entscheiden. 

Das  Directorium  halte  alle  Vereinskreise  aufgefordert,  diese  so 
wichtige  Angelegenheit,  welche  auf  die  Zukunft  unsers  Standes  von 
so  wesentlichem  Einflüsse  ist,  in  zu  veranstaltenden  Kreisversammlun- 
gen zu  berathen  und  Bericht  darüber  vor  der  Generalversammlung  ein- 
zusenden. Aus  dreissig  Kreisen  war  dieses  geschehen,  indess  zum 
Theil  nur  die  Meinungen  der  Kreisdirectoren  enthaltend,  da  sich  nicht 
überall  Versammlungen  hatten  veranstalten  lassen.  Die  eingegangenen 
Erklärungen  sind  diese  : 

Die  9  Kreisdirectoren  der  Marken  erklären  sich  beifällig 
für  die  Unterstützung  alter,  würdiger  Gehülfen,  sprechen  gar  nicht 
von  Stipendien  zum  Studium,  und  sind  nur  theilweise  für  zu  leistende 
Vorschüsse.  Ueber  Aufbringen  der  Capitale  sprechen  sie  sich  gar 
nicht  aus. 

Kreis  Osnabrück  aus  dem  Vicedirectorium  Hannover  (21  Mit- 
glieder). 

Die  5  anwesenden  Mitglieder  der  Versammlung  wünschen  nur 
Unterstützung  der  alten  Gehülfen,  nicht  gerade  das  Capitalisiren  und 
nur  Unterstützung  durch  Stipendien,  wenn  etwa  Zinsen  überschüssig. 
Der  Gehülfe  soll  höchstens  100  Thlr.  erhalten.  —  Beim  Aufbringen 
der  Capitale  wünscht  man  die  Gehülfen  zu  verpflichten,  und  dass  nur, 
im  Fall  sie  sich  betheiligen,  auf  Unterstützung  rechnen  können.  Bei 
dem  Examen,  bei  dem  Verkauf  wünscht  man  keine  grössere  Abgaben. 

Der  Kreis  Sondershausen  spricht  sich  ganz  im  Allgemeinen 
für  das  Unternehmen  aus,  und  glaubt  den  Umfang  desselben  von  der 
Einnahme  abhängig  zu  machen,  über  die  jetzt  schon  vorhandenen  Un- 
terstützungscassen  ist  man  aber  nicht  im  Klaren  gewesen. 
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Der  Kreis  Arnsberg.  Die  Mitglieder  sind  alle  für  die  Unter- 
stützung alter  braver  Gehülfen,  halten  die  Abgabe  Yen  Stipendien  und 
Unterstützung  beim  Etablissement  für  zu  weit  ausgedehnt.  Die  Be- 
schaffung des  Geldes  durch  Zahlung  der  Principale  von  1  Thlr.  für 
sich  und  jeden  seiner  Gehülfen,  der  Gehülfe  £  Thlr.  für  sich,  der 
Lehrling  2  Thlr.  beim  Eintritt. 

Der  Kreis  Erzgebirg- Leipzig.  Von  17  Mitgliedern  waren 
nur  7  zugegen.  Diese  7  erklärten  sich  für  den  Waiz'schen  Antrag 
und  für  Abgabe  der  ihnen  zur  Last  fallenden  Beiträge. 

Der  Kreis  Voigtland.  10  Mitglieder  dieses  Kreises  stimmen 
ganz  den  Vorschlägen  von  Walz  bei,  doch  erklärt  sich  1  Mitglied 
gegen  das  Selbstabschätzen  der  Beiträge  von  Gehülfen,  will  die  Lehr- 
linge nicht  früher  als  nach  Beendigung  der  Lehrzeit  besteuert  wissen, 
wodurch  der  Beitritt  gleichzeitig  erklärt  werde.  Besser  hält  er  eine 
bestimmte  freiwillige  Beisteuer,  weil  die  Zahl  der  Gehülfen  wechsele. 

Der  Kreis  Lausitz.  Die  Mitglieder  haben  keine  schriftliche 
Antwort  gegeben,  der  Kreisdirector  heisst  zwar  das  Unternehmen  gut, 
glaubt  aber,  dass  die  Beiträge  für  Examen,  Concession  und  Verkauf 
nicht  zu  beanspruchen  seien.  Stellt  übrigens  dem  ganzen  Apotheker- 
vereine in  seinem  Bestehen  eine  schlechte  Prognose,  wenn  er  den 
'Waiz'schen  Vorschlag  durchführen  wollte. 

Der  Kreis  Dresden-Altstadt.  Erklärung  des  Kreisdirec- 
tors  :  Wünscht  den  Waiz'schen  Vorschlag  in  seinem  ganzen  Umfange 
ausgeführt,  fürchtet  aber,  dass  die  Theiluahme  nicht  allgemein  sein 
werde. 

Der  Kreis  Dresden-Neustadt.  Wünscht,  dass  die  Unter- 
stützung der  alten  Gehülfen  und  das  Ertheilen  von  Stipendien  statt 
finde,  so  wie  dass  Geld  auf  Vorschüsse  auszugeben,  doch  fanden  Einige 
das  letztere  für  bedenklich.  In  Bezug  der  Beiträge  wünschen  alle, 
dass  die  Principale  im  Verhältniss  zu  den  Gehülfen  weniger,  als  der 
Walz'sche  Vorschlag  angiebl,  besteuert  würden.  —  In  Betreff  des  Bei- 
trages der  Lehrlinge  schliessen  sich  die  Mitglieder  dem  Voigtländischen 
Kreise  an. 

Der  Kreis  Dessau.  Der  Kreisdirector  und  die  Mehrzahl  der 
Mitglieder  erklären  sich  für  den  Waiz'schen  Vorschlag;  ein  Mitglied 
jedoch  nur  unter  der  Bedingung,  dass  dem  Apotheker  die  alten  Rechte 
bleiben,  ein  Paar  Mitglieder  halten  noch  Modificationen  des  Waiz'schen 
Vorschlags  für  nöthig,  geben  sie  aber  nicht  an,  und  endlich  ein  Mitglied 
hat  gegen  den  ersten  Theil  des  Waiz'schen  Vorschlags  nichts  erklärt, 
aber  nicht  mehr  als  1  Thlr.  jährlich  zahlen  zu  wollen. 

Der  Kreis  Leipzig.  Nur  der  Kreisdirector  erklärt  sich  für 
den  Waiz'schen  Vorschlag,  doch  fürchtet  er,  dass  die  Beiträge  um 
ein  Capital  zu  bilden  zu  hoch  seien,  er  wünscht  mehr  das  Ganze  ver- 
wendet, etwa  mit  Ausnahme  eines  Reservefonds.  Einer  hält  nöthig, 
erst  über  den  Beilritt,  die  Unterstützung  Suchenden  u.  s.  w.  statisti- 
sche Notizen  zu  sammeln,  hält  aber  den  Waiz'schen  Vorschlag  für  zu 
viel  verlangend.  Die  Mehrzahl  der  kleinen  Apotheker  sprachen  sich 
auch  nur  dagegen  aus  und  wollen  die  Lehrlinge  und  Gehülfen  mehr 
bethciligt  wissen.  Einer  erklärte  sich  ganz  dagegen,  dass  Lehrlinge 
etwas  zahlen,  und  mehrere  möchten  Alles  den  aus  der  Feuerversiche- 
rung Gewonnenen  überweisen,  der  sie  übrigens  nicht  beitreten  und 
die  sie  nicht  empfehlen  können  (nämlich  die  Aachen -Münchener.) 

Kreis  Erfurt,  a)  will  zwar  Walz's  und  Krügers  Pläne  im 
Auge  behalten  wissen,  aber  möglichst  niedrige  Sätze,  damit  sie  nicht 
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drückend  werden,  auf  die  Dauer  auf  keinen  Fall  mehr  als  1  Thlr.  für 
jeden  Ge  hü  Ifen  im  Geschäfte. 

b)  Gehalfen  sollen  jährlich  mindestens  10  Sgr.  geben  und  die 
fortlaufenden  jährlichen  Beiträge  Anspruch  auf  Pension  geben. 

c)  Die  fortschreitenden  Unterstützungen  sollen  erst  mit  dem  vier- 
zigsten Lebensjahre  beginnen,  ausgenommen  bei  Verunglückungen. 

d)  Grundbedingung  der  Unterstützung  soll  sittlicher  Lebenswan- 
del sein. 

e)  Keine  Ansammlungen  von  Capitalien. 

f)  Die  Gehlen  -  Bucholz-TrommsdorfTsche  Stiftung  kann  nichts  an 
ihren  Statuten  ändern. 

Kreis  Elberfeld.  Ist  für  praktische  Modifikationen  der  Walz- 
sehen  Idee,  ist  gegen  Capitalansammlung,  aber  eine  Verpflichtung  nach 
Krüger  würde  unausführbar  sein. 

Kreis  Münster.  Will  sich  den  allgemeinen  Beschlüssen  an- 
reihen. 

Kreis  Paderborn.  Eben  so;  es  werden  Mitglieder  sich  ein- 
finden. 

Kreis  Rostock.  Man  war  der  Meinung,  dass  mehr  geschehen 
müsse  als  bisher,  Principale  und  Gehülfen  müssen  zusammenwirken, 
dazu  sollen  grössere  Beiträge  von  Seiten  der  Principale,  z.  B.  für  jeden 
Gehülfen  2  Thlr.  jährlich  gegeben  werden,  kleinere  von  den  Gehülfen 
mindestens  15  Sgr. 

Gehülfen,  welche  25  Jahre  conditionirt  haben,  sollen  jährlich 
100  Thlr.  erhalten,  welche  20  Jahre  50  Thlr.,  welche  15  Jahre  25  Thlr. 
Diese  Pensionsanstalt  soll  1851  ins  Leben  treten. 

Kreis  Stavenhagen.  Die  Beiträge  sollen  anfangs  etwas  hoch 
sein,  nur  um  einen  Fond  zu  bilden.  Für  2000  Thlr.  Umsatz  sollen 
4  Thlr.,  für  1500  Thlr.  2  Thlr.  gezahlt  werden,  Gehülfen  jährlich 
1  Thlr.  beitragen.  Die  Pensionen  sollen  für  35  —  40jährige  Dienst- 
zeit 60  Thlr.,  für  40  —  45jährige  100  Thlr.,  für  45  —  50jährige  150 
Thlr.  betragen.    Die  Hälfte  der  Einnahme  soll  capitalisirt  werden. 

Bei  Wechsel  der  Apotheken  sollen  Käufer  und  Verkäufer  ^  Thlr. 
pr.  100  Thlr.  der  Kaufsumme  bezahlen.  Die  Mitglieder  des  Kreises 
machen  sich  anheischig,  ihrerseits  solche  Verpflichtungen  zu  über- 
nehmen. 

Kreis  Schwerin.  Hat  von  seinen  15  Mitgliedern  30 Thlr.  jähr- 
liche Beiträge  verheissen. 

Kreis  Alten  bürg.  Stimmt  für  einmaliges  grösseres  Geschenk. 
Jeder  Gehülfe  soll  nach  lojähriger  Dienstzeit  eine  Pension  erhalten. 
(Wohl  nicht  ausführbar.) 

Kreis  Hildesheim.  Wünscht  eine  Förderung  dieser  Angele- 
genheit angelegentlich. 

Apotheken  mit  1  Gehülfen  oder  Lehrling  sollen  jährlich  1  Thlr. 
zahlen,  mit  2  Gehülfen  und  Lehrling  3  Thlr.,  mit  3  Gehülfen  4  Thlr., 
mit  4  Gehülfen  6  Thlr.,  mit  5  Gehülfen  8  Thlr.,  mit  6  Gehülfen  10  Thlr., 
mit  7  Gehülfen  12  Thlr.,  Walz's  und  Krüger's  Vorschläge  sollen 
vereinigt  werden. 

Kreis  Königsberg  in  Pr.  Erkennt  die  Verpflichtung  an  zu 
reichlichen  Beiträgen,  will  sich  Krügers  Vorschlügen  anschliessen, 
mit  einigen  praktischen  Modifikationen. 

Kreis  Luckau.  Schliesst  sich  Walz  und  Krüger  an,  es  sol- 
len keine  Capitalien  gesammelt  werden,  Gehülfen  sollen  sich  bethei- 
ligen. 
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Nachdem  als  nothwendig  anerkannt  worden,  dass  eine  parlamen- 
tarische Verhandlung  die  Meinungen  der  Theilnehmer  der  Versammlung 
am  besten  kund  gebe  und  man  so  am  schnellsten  zum  Ziele  gelangen 
werde,  wurde  folgende  erste  Frage  gesteltt : 

»Erkennt  die  Versammlung  an,  dass  es  die  Pflicht  erheische,  in 
der  Gehülfen-Unterstützungs-Angelegenheit  mehr  als  bisher  au  thun?« 

Diese  Notwendigkeit  wurde  einstimmig  anerkannt. 

Zweite  Frage.  »Stimmt  die  Versammlung  dafür,  dass  die  Un- 
terstützung schon  jetzt  auf  Darreichung  Ton  Stipendien  für  studirende 
Pharmaceuten  und  auf  Darlehen  an  junge  unvermögende  Fachgenossen 
behufs  ihres  Etablissements  ausgedehnt  werde?« 

ward,  der  Ansicht  des  Directoriums  gemäss,  dass  man  vor  allem  erst 
den  Hauptzweck  der  besseren  Unterstützung  alter  oder  sonst  unfähig 
gewordener  Gehülfen  zur  Ausführung  bringen  müsse,  von  der  Majo- 
rität dahin  beantwortet,  dass  man  für  jetzt  nur  den  ersten  Punct  zur 
Ausführung  bringen  müsse,  ehe  man  die  Berathung  über  die  weiteren 
Vorschlagspuncte  anstellen  könne,  da  man  zuerst  sich  im  Besitz  der 
Mittel  wissen  müsse. 

Das  Directorium  wies  darauf  hin,  wie  die  bereits  bestehenden 
Stiftungen,  die  Brandes-Sliftung  und  die  allgemeine  Unterstützungscasse, 
einige  Aussicht  darböten,  für  den  Zweck  der  Stipendien  wenigstens 
vorläufig  etwas  zu  thun. 

Dritte  Frage.  »Soll  man  die  Höhe  der  Unterstützung  nach  dem 
Aller  bestimmen?« 

Bley  machte  darauf  aufmerksam,  dass  es  zweckmässig  sein  dürfte, 
das  Bedürfniss  entscheiden  zu  lassen,  was  genehmigt  ward.  Man  be- 
zweifelte, dass  die  Unterstützung  schon  nach  lOjähriger  Conditionszeit 
als  Aufmunterung  dienen  könne,  meinte  auch,  dass  alsdann  auch  der 
Bedarf  an  Mitteln  zu  gross  sein  würde,  als  dass  man  diese  Pensioni- 
rung  werde  durchführen  können. 

DDr.  Bley  und  Herzog  wiesen  darauf  hin,  dass  man,  wie  schon 
B  u  ch  o  I  z  in  Erfurt  mit  Recht  erinnert  habe,  die  Unterstützung  von 
der  moralischen  Haltung  abhängig  machen  solle,  worauf  man  im  All- 
gemeinen einging. 

Blell  aus  Berlin  wünschte,  dass  nur  noch  tbätige  oder  doch  bis 
zuletzt  tbätige  Gehülfen  unterstützt  werden,  was  viel  Anklang  fand. 

Vierte  Frage.  »Ist  man  geneigt,  ein  Minimum  oder  Maximum 
der  Unterstützung  zu  bestimmen?« 

Dr.  Herzog  erklärte  sich  für  die  Bestimmung  eines  Minimums. 

Dr.  Bley  glaubte,  dass  sich  dieses  erst  nach  der  Einnahme  werde 
bestimmen  lassen. 

Andere  wollen  die  Summen  nach  den  Verhältnissen  bestimmt 
wissen. 

Schacht  schlug  vor,  die  alte  Unterslützungs- Anstalt  fortbestehen 
zu  lassen,  fürs  ersle  einen  Fond  zu  gründen,  und  erst,  wenn  dieser 
vorbanden  sei,  zu  der  Ausführung  nach  der  neuen  Bestimmung  zu  ver- 
fahren. 

Bley  empfahl,  Classen  zu  bilden  und  als  Minimum  50  Thlr.  zu 
zahlen,  vorausgesetzt,  dass  die  Einnahme  so  reichlich  sei  dieses  durch- 
führen zu  können.  Blell  erklärte  sich  dafür,  dagegen  Ehrendirector 
Bolle,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  um  nicht  dem  Directorium  zu  grosse 
Last  aufzubürden. 

Bley  erinnert  dagegen,  dass  wenn  das  Directorium  sieh  nicht  mit 
allem  Eifer  der  neuen  Angelegenheit  unterziehe,  man  schwerlich  zum 
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Ziele  gelangen  werde.  Er  empfahl  also  5  Classen  zu  bilden,  zu  50, 
75,  100,  125  und  150  Thlr.  jährlicher  Pension,  für  welchen  Vorschlag 
sich  zahlreiche  Stimmen  erhoben. 

Busse  aus  Zerbst  wünschte,  dass  der  Verein  die  Entscheidung 
in  die  Hände  des  Directoriums  legen  möge. 

Heiden  reich  aus  Cöthen  hält  für  nöthig,  erst  die  Mittel  her- 
beizuschaffen, um  bestimmen  zu  können,  wie  viel  gegeben  werden 
könne.  Bley  macht  aufmerksam,  dass  dazu  auch  statistische  Nach- 
richten gehören  werden,  dass  bis  zur  Ausführung  doch  noch  Jahr  und 
Tag  hingehen  werden,  da  die  Erfahrung  gelehrt  habe,  wie  schwierig 
es  sei,  auch  nur  von  der  Mehrzahl  der  Mitglieder  Erklärungen  zu  er- 
halten, wofür  die  Feuerversicherungs  -  Angelegenheit  den  Beweis  lie- 
fere. Es  verstehe  sich  von  selbst,  dass  der  frühere  Unterstützungs- 
modus fortdauere,  gemäss  den  bestehenden  Statuten,  welche  bei  dieser 
Versammlung  noch  festgestellt  werden  sollen  behufs  der  neuen  Auf- 
lage derselben. 

Fünfte  Frage.  »Wie  sollen  die  Beiträge  herbeigeschafft  werden  ?< 
Im  Allgemeinen  wird  bemerkt,  dass  die  Vorschlage  von  Dr.  Walz, 
deren  humamen  Sinn  man  anerkenne,  doch  zu  grossartig  seien,  und  in 
der  Wirklichkeit  nur  mit  Hülfe  der  Regierungsbehörden  durchgeführt 
werden  könnten. 

Dr.  Herzog  schlug  vor,  dass  jeder  Apotheker,  welcher  einen 
Gehülfen  halte,  jährlich  Einen  Thaler,  welcher  2  Gehulfen  habe,  Zwei 
Thaler  zahlen  solle. 

Schacht  nahm  das  Wort  für  die  Bestimmung  nach  dem  Umsätze 
des  Geschäfts. 

Bley  glaubte,  dass  dieses  viele  Schwierigkeiten  haben  werde,  da 
Mancher  nicht  gern  den  Umfang  seines  Geschäfts  offenbaren  wolle. 

Nach  längerer  Discussion  dafür  und  dawider,  und  nachdem  noch 
Cölbe  rg  aus  Halle  für  die  Besteuerung  nach  der  Personenzahl  des 
Geschäfts  gesprochen  und  gewünscht  halte,  dass  jeder  Apotheker  ohne 
Gehülfen  1  Thaler  zahle,  jeder  Apotheker  mit  einem  Gehülfen  2  Thlr. 
und  so  fort  für  jeden  ferneren  Gehülfen  2  Thlr.,  vertheidigte  Schacht 
nochmals  die  Bestimmung  nach  der  Brutto -Einnahme  des  Geschäfts, 
und  meinte,  sie  werde  in  den  einzelnen  Kreisen  meistens  nahe  zu- 
treffend von  den  Collegen  können  abgeschätzt  werden.  Er  wünscht 
von  1000  Thlr.  Brutto -Einnahme  nicht  mehr  als  1  Thaler  erhoben  zu 
wissen. 

Die  Versammlung  erklärte  sich  theils  für  Colberg's,  theils  für 
Schacht's  Vorschlag.    So  entstand  die 

Sechste  Frage.  »Soll  der  Beitrag  nach  der  Personenzahl  des 
Geschäfts  erhoben  werden?« 

Die  Majorität  erklärte  sich  für  diese  Bestimmung. 

Nachdem  noch  die  Besprechung  über  die  Höhe  des  Satzes  für 
jede  Person  im  Geschäfte  fortgedauert  hatte  und  namentlich  Dr.  Her- 
zog aufmerksam  gemacht  hatte,  dass  man  für  Lehrlinge  nur  die  Hälfte 
des  Ansatzes  für  Gehülfen  bestimmen  möge,  erklärte  die  Majorität, 
dass  man  für  Lehrlinge  eben  so  viel,  als  für  Gehülfen  in  Ansatz  brin- 
gen solle.  Der  Principal  soll  mindestens  den  Satz  des  Gehülfen  für 
sich  selbst  beitragen.  Wer  keinen  Gehülfen  hält,  zahlt  Einen  Thaler 
jährlich. 

Für  jede  andere  Person  im  Geschäft,  d.  h.  Gehülfen  und  Lehrling, 
wird  alljährlich  Ein  Thaler  vom  Principal  gezahlt. 

Die  Gehülfen  sollen  zu  freiwilligen  Beiträgen  durch  die  Principale 
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aufgefordert  werden.  Nur  diejenigen  Gehulfen,  welche  beigetragen 
haben,  sollen  Anspruch  auf  Pension  haben;  doch  soll  dem  Directorio 
die  Entscheidung  überlasseu  werden. 

Auf  Dr.  Herzog's  Erinnerung  wird  der  Satz  festgehalten,  dass 
jeder  Lehrling  bei  seinem  Eintritt  in  die  Lehre  Zwei  Thaler  zu  zahlen 
habe,  und  die  Vollziehung  dieses  Beschlusses  dem  Principale  zur  Ueber- 
.  wachung  empfohlen. 

Siebente  Frage.  »Will  die  Versammlung,  dass  bei  Ertheilung 
von  Concessionen  zu  Apotheken  Beiträge  gezahlt  werden  sollen?« 

Die  Majorität  erklärt,  dass  man  diese  Zahlung  nur  als  Wunsch, 
nicht  als  bestimmte  Verpflichtung  aufstellen  möge. 

Schacht  schlägt  vor,  dahin  zu  wirken,  dass  eine  Bestimmung 
über  solche  Zahlung  bei  Ertheilung  von  Concessionen  von  der  Behörde 
in  der  Apothekerordnung  festgestellt  werde,  welchem  Vorschlage  die 
Versammlung  beitritt. 

Es  wird  darauf  hingewiesen,  dass  die  Satze  solcher  Beiträge  je 
nach  dem  Werthe  der  Concession  zu  5,  10,  20  Thlr.  gestellt  werden 
könnten. 

Kreisdirector  Jung  aus  Pritzwalk  empfiehlt,  die  Gehülfen  durch 
Mittheilung  der  Leistungen  der  Gehülfen -Unterstützungscasse  für  die 
Theilnahme  zu  intcressiren,  was  allemal  bei  der  Zahlung  des  neuen 
Beitrags  geschehen  soll.    Dieser  Vorschlag  wird  angenommen. 

Achte  Frage.  »Soll  beim  Verkauf  einer  Apotheke  ein  Beitrag 
gefordert  werden?«    wird  verneint. 

Das  Ehrenmitglied  des  Vereins,  Hr.  Hofralh  Schwabe,  früher 
selbst  Apotheker,  schlug  vor,  auch  diejenigen,  welche  früher  Apothe- 
ker gewesen  und  zu  anderen  Fächern  übergegangen,  zu  freiwilligen 
Beiträgen  aufzufordern,  was  angenommen  ward. 

Das  Directorium  wird  sich  angelegen  sein  lassen,  von  diesen  Be- 
stimmungen die  Mitglieder  des  Vereins  sowohl,  als  die  auderen  Apo- 
thekervereine in  Kennlniss  zu  setzen,  um  so  bald  als  möglich  deo 
neuen  Unterstützungsplan  zur  Ausführung  zu  bringen. 

Der  Oberdirector  forderte  die  Mitglieder  auf,  von  der  General- 
rechnung des  Vereins  Kennlniss  zu  nehmen,  worauf  diese  durch  Hro. 
Dr.  Herzog,  Namens  des  Cassendirectors  Faber,  vorgelegt  ward. 

Man  schritt  hierauf  zur  Berathung  der  Vorschläge  bei  Abänderung 
der  Statuten  behufs  der  neuen  (achten)  Auflage  derselben,  unter  Hin* 
Weisung  auf  die  Prüfungsvorschläge  in  der  Directorial-  Confcrcnz,  wie 
solche  im  Junihefte  des  Archivs  S.  345  mitgetheilt  sind. 

Sämmtliche  Vorschläge  wurden  als  zweckmässig  erkannt  und  an- 
genommen, auch  der  baldige  Druck  der  Statuten  beschlossen. 

Die  Sitzung  wurde  nach  2  Uhr  Nachmittags  geschlossen. 

Die  Versammlung  begab  sich  zur  Festtafel,  welche  durch  die  Ge- 
genwart einer  Anzahl  Frauen  und  Töchter  von  Mitgliedern  und  Ehren- 
mitgliedern verschönert  ward. 

Der  Oberdirector  brachte  einen  Toast  aus  auf  Se.  Hoheit  den 
Herzog  von  Anhalt-Dessau  und  das  gesammte  Herzogl.  Anlialt- 
sche  Haus,  dessen  Regierung  dem  Vereine  stets  geneigte  Anerkennung 
habe  zu  Theil  werden  lassen. 

Director  Dr.  Herzog  sprach  in  einem  Toaste  die  Anerkennung 
des  Directoriums  aus  gegen  die  Ehrenmitglieder,  die  Gönner  und 
Freunde  des  Vereins. 

Ehrendirector  Bolle  brachte  den  Verdiensten  des  verewigten 
Brandes  Dank  über  das  Grab  hinaus. 
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Professor  Habicht  aus  Nienburg  gedachte  ehrend  des  geistigen 
Gedeihens  des  Vereins  und  sprach  den  Wunsch  aus,  dass  er  ferner 
wie  bisher  fortfahren  möge,  sich  Verdienste  um  Leben  und  Wissen- 
schaft zu  erwerben. 

Commissionsrath  Jan  nasch  aus  Bernburg  brachte  ein  Hoch  aus 
den  anwesenden  Damen. 

Der  Oberdirector  wies  hin  auf  das  wünschenswerlhe  Hand  in 
Handgehen  der  praktischen  Medicin  mit  der  Pharmacie  unter  Festhal- 
tung der  Selbstrepräsentation  in  jedem  Zweige  aus  den  Fachgenossen. 

Dr.  Herzog  zollte  Dank  den  Beamten  des  Vereins  und  den  Fest- 
ordnern. 

Kreisdirector  Demong  aus  Sarstedt  brachte  einen  Toast  der  An- 
erkennung dem  Oberdirector  und  dem  gesammten  Directorio  dar. 

Regier. -Medicinalrath  Mann  aus  Dessau  sprach  in  einem  Toaste 
den  Mitgliedern  des  Vereins  für  so  würdiges  Zusammenhalten  Aner- 
kennung Namens  der  Aerzte  aus. 

Die  Unterhaltung  dauerte  in  fröhlicher  Weise  bis  gegen  5  Uhr, 
gewürzt  von  noch  manchen  ansprechenden  Trinksprüchen. 

Nach  4  Uhr  begab  sich  die  Versammlung  zu  Fuss  und  zu  Wagen 
nach  dem  Louisium,  einem  schönen  Parke  mit  herrlichen  Gartenanlagen 
und  Gewächshäusern,  wo  der  Garteninspector  Hr.  Richter  eine  schöne 
Sammlung  von  Schmetterlingen  und  Käfern  ausgestellt  hatte. 

Man  erfreute  sich  an  der  trefflichen  Anlage  und  Unterhaltung  die- 
ses Gartens,  geziert  mit  einer  schönen  Flor  von  Blumen  und  Orangerie. 

Um  7  Uhr  begab  die  Gesellschaft  sich  nach  dem  Theater,  wo  un- 
ter des  grossen  Meisters  der  Tonkunst,  Hof-Capellmeisters  Dr.  Fried- 
rich Schneider'»,  Leitung  und  Mitwirkung  der  Herzogl.  Hof-Capelle 
und  der  Sing-Akademie  Schneidens  Oratorium  »Gideon«  zur  Aufführung 
gebracht  ward,  welcher  der  Beifall  der  Versammlung  in  hohem  Maasse 
zu  Tbeil  ward.  Nach  Beendigung  des  Concertes  vereinigten  die  Mit- 
glieder sich  noch  zu  collegialischer  Unterhaltung  im  Locale  des  Gast- 
hauses zum  Erbprinzen. 

Zweite  Sitzung  am  12.  September.  Die  Sitzung  ward  um 
8  Uhr  Morgens  eröffnet«  Auf  der  Tagesordnung  befand  sich  vom  vori- 
gen Tage  noch  die  Besprechung  über  den  Entwurf  einer  Apotheker- 
ordnung von  Dr. Lucanus  und  Schacht.  Der  Oberdirector  berich- 
tete, dass,  nachdem  bereits  im  Archive  eine  kritische  Beleuchtung  von 
Seiten  der  11 H.  Schlotfeldt,  Walpert,  Freundt,  Ziurek, 
eines  oslpreussischen  nicht  besitzenden  Apothekers  und  von  ihm  selbst 
statt  gefunden  habe,  von  Seiten  des  Directoriums  die  fernere  Bespre- 
chung auf  die  Tagesordnung  gestellt  sei,  um  auch  die  Ansichten  der 
gegenwärtigen  Versammlung  zu  erfahren,  und  forderte  demnach  zur 
Besprechung  auf. 

Hr.  College  S  ch  a  ch  t  erklärte,  dass  sein  und  Dr.  L  u  c  a  n  u  s'  Entwurf 
nur  gegeben  sei,  um  diese  so  wichtige  Angelegenheit  zur  weiteren  Prüfung 
und  Berathung  zu  bringen,  er  theilte  mit,  dass  wahrscheinlich  im  Octbr.  d.J. 
eine  Conferenz  von  Apothekern  vom  Ministerium  nach  Berlin  zusam- 
menberufen werde,  daselbst  die  erhaltenen  Resultate  benutzt  und  den 
Ständecaromern  zur  Beschlussnahme  vorgelegt  werden  sollen.  Er  ver- 
sichert, dass  zweckmässige  und  billige  Vorschläge  gewiss  Anerkennung 
beim  Ministerium  finden  würden.  Zwar  hätten  sich  die  in  Berlin  ver- 
sammelt gewesenen  Aerzte  in  mehreren  Puncten  gegen  die  Wünsche 
der  Apotheker  erklärt,  namentlich  gegen  die  Einräumung  eines  Ein- 
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flusses  der  Apotheker  auf  die  Verwaltung,  doch  könne  eine  solche  nicht 
ferner  den  Professoren  der  Naturwissenschaften  allein  anheira  gegeben 
werden,  wenn  man  auch  die  Vertretung  der  Pharmacie  in  wissen- 
schaftlicher Beziehung  diesen  zu  überlassen  nicht  abgeneigt  sein 
dürfte  •). 

Schacht  erklärte  ferner,  dass  in  den  Entwurf  von  Dr.  Lucanus 
und  ihm  Manches  aufgenommen  worden,  was  in  den  Forderungen  der  Zeit 
damals  gelegen  habe,  als  der  Leipziger  Apotheker-Congress  statt  gefun- 
den, was  bei  reiflicher  Prüfung  vielleicht,  als  dem  Ganzen  nicht  för- 
derlich, fallen  müsse;  es  sollten,  so  viel  er  erfahren  habe,  bei  jener 
beabsichtigten  Conferenz  auch  einige  Gehülfen  zugezogen  werden. 

Dr.  Herzog  brachte  zur  Kenntniss,  dass  die  Regierung  in  Braun- 
schweig die  Absicht  habe,  eine  Apothekerordnung  als  Entwurf  drucken 
zu  lassen,  um  die  Ansichten  der  Apotheker  und  überhaupt  Sachver- 
ständiger zu  erfahren. 

College  Schacht  meinte,  dass  es  zur  Erreichung  einer  gemein- 
samen Apothekerordnung  wünschenswerth  sei,  dass  die  kleineren  Staa- 
ten erst  die  Resultate  von  der  Berathung  in  Preussen  abwarten  möch- 
ten, wofür  sich  Dr.  Bley  ebenfalls  erklärt,  so  wie  College  Busse 
aus  Zerbst.  Herzog  remonstrirte,  dass  die  kleineren  Staaten  eben 
sowohl  ein  Recht  hätten  mit  Vorschlägen  hervorzutreten,  was  zwar 
anerkannt,  doch  die  Meinung  ausgesprochen  ward,  dass  doch  die  Be- 
schlüsse in  den  grösseren  Staaten  mehr  maassgebend  sein  dürften. 

Einige  Stimmen  erhoben  sich  für  die  Ansicht,  dass  die  Berathun- 
gen gleichzeitig  in  allen  Staaten  statt  finden  möchten. 

Dr.  Bley  glaubt,  dass  es  mehr  zur  Einheit  und  Uebereinstimmung 
führen  werde,  wenn  die  kleineren  Staaten  sich  den  grösseren  anschlös- 
sen und  nur  auf  eigenthümliche  Lage  und  Verhältnisse  begründete  Ab- 
änderung localer  Art  träfen. 

Da  zur  Besprechung  über  den  Lucanus  -  Schacht'schen  Entwurf 
Niemand  weiter  das  Wort  nahm,  so  forderte  der  Oberdirector  auf  zu 
der  Mittheilung  der  wissenschaftlichen  Vorträge. 

Hr.  Jonas  aus  Eilenburg  sprach  über  die  Einwirkung  der  Säu- 
ren auf  Alkohol  und  den  Einfluss,  welchen  die  Salzsäure  dabei  aus- 
übt. Stickstoffoxyd  soll  eben  so  zersetzend  auf  den  Alkohol  ein- 
wirken. 

Derselbe  theilte  Erfahrungen  mit  über  mehrere  Rademacher'sche 
Arzneiformeln  und  die  Darstellung  nach  dessen  Vorschriften.  Er  zeigt 
Aqua  Quassiae  vor,  welches  durch  Destillation  gewonnen  war  nach 
14tägiger  Maceration.  Es  wird  bemerkt,  dass  diese  Bereitung  sich 
nicht  streng  an  die  Vorschrift  halte,  was  doch  jederzeit  statt  finden 
müsse. 

Nach  seiner  Erfahrung  soll  sich  Eisenjodür  vollkommen  gut  hal- 
ten, wenn  man  der  geistigen  Auflösung  etwas  Salzsäure  zusetzt,  auch 
durch  Verdunsten  soll  man  das  Eisenjodür  haltbar  machen.  Man 
konnte  aber  das  vorgeschlagene  Präparat  nicht  für  Jodür  erkennen 
und  sich  nicht  für  den  Zusatz  der  Salzsäure  beifällig  erklären. 

Dr.  Herzog  sprach  über  die  Verunreinigung  des  Jods  mit  Cyan- 
jod  und  Thon,  welche  man  nicht  Verfälschungen  nennen  könne,  wie 
z.  B.  mit  Graphit.  Die  Verunreinigung  mit  Thonerde  gehört  zu  den 
in  Alkohol  unlöslichen.    Meyer  machte  schon  im  Jahre  1846  auf  die 

*)  Dieses  kann  auch  uns  zugestanden  werden,  sofern  jene  selbst 
Pharmaceuten  sind  oder  doch  waren.  B. 
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Verunreinigung  des  Jods  mil  Cyanjod  aufmerksam,  doch  ist  sie  bis 
jetzt  nicht  beachtet  worden.  Droguist  Kahlert  in  Braunschweig  hat 
bei  der  Sublimation  des  Jods  im  Grossen  dasselbe  in  grosser  Masse 
erhalten,  welches  bis  J  Proc.  betrug.  Erkennen  kann  man  es  im  Jod 
beim  Einkauf,  durch  Behandlung  des  Jods  mit  Aetzkali  im  Ueberschuss 
und  Behandlung  der  Lösung  mit  FeCl3  und  Salzsäure.  Bei  der  Be- 
reitung des  Jodkaliums  aus  Eisen  und  Zink  erhält  man  stets  ein  von 
KCy  freies  Salz,  doch  wird  bei  der  Darstellung  mit  Kali  direct  Cyan- 
kalium  mit  erzeugt.  Ferner  bemerkte  er,  dass  das  Jod  oft  auch  Cl 
enthält,  wozu  leicht  Veranlassung  giebt,  wenn  das  Jodkalium  mit  unrei- 
nem Kali  bereitet  worden  ist.  Das  sogenannte  französische  Jod  ent- 
halt nach  ihm  an  8  Proc.  Wasser  *). 

Apotheker  Bolle  aus  Angermünde  sprach  über  den  Werth,  die 
Reinheit  der  Körper  durch  das  spec.  Gew.  zu  bestimmen.  Er  ging 
die  verschiedenen  Methoden  durch,  zeigte,  wie  unzureichend  die  An- 
wendung der  Spindel  sei,  und  empfiehlt  vor  allen  die  von  Mohr  in 
Coblenz  cou/truirte  Waage,  er  wies  praktisch,  wie  mit  geringen 
Mengen  dieselbe  grosse  Sicherheit  gewähre.  Als  Verbesserung  schlägt 
er  ein  Verlängern  der  Stange  und  eine  gewisse  Eintheilung  des  Wag- 
balkens vor,  hieran  knüpft  er  die  Frage :  wie  weit  ist  der  Apotheker 
verpflichtet,  das  spec.  Gew.  streng  inne  zu  halten.  Meyerhoff  aus 
Berlin  bemerkte,  dass  in  Berlin  eine  verbesserte  Wittstock  -  Nichel- 
son'scbe  Waage  anzuschaffen  verordnet  sei;  er  ist  aber  dafür,  dass 
man  nicht  zu  streng  sein  möchte,  nicht  pedantisch  sein  solle,  ohne 
damit  Kachlässigkeit  entschuldigen  zu  wollen.  Er  hält  selbst  die 
Mohr'sche  Waage  in  der  Praxis  für  nicht  immer  anwendbar,  und  will 
in  der  Praxis  die  Senkspindeln  für  ausreichend  finden,  da  es  eine  reine 
Unmöglichkeit  sei,  bei  vielen  Dingen  die  Tausendtheile  innehalten  zu 
können,  was  er  durch  Beispiele  belegte.  Schacht  war  in  dieser  Be- 
ziehung nicht  mit  Meyer  hoff  übereinstimmend,  er  verlangte,  dass 
stets  die  besten  Mittel  als  Reagenlien  angewendet  werden,  und  glaubte, 
dass  es  dem  Revisor  überlassen  bleibe,  kleine  Abweichungen  und  Ne- 
benumstände zu  beurlheilen. 

Dr.  Herzog  erklärt  sich  mit  Schacht  einverstanden  und  be- 
merkt, dass  doch  eigentlich  beide  gleicher  Meinung  seien. 

Eine  Mohr'sche  Waage  von  Gr  essler  wurde  vorgezeigt,  und  da- 
bei der  Cylinder  zu  eng  gefunden. 

Schacht  nahm  Gelegenheit,  über  die  Bereitung  des  Jodkaliums 
nach  der  neuesten  Ausgabe  der  preuss.  Pharmakopöe  und  der  Em- 
pfehlung von  Mohr  zu  sprechen  und  zu  fragen,  ob  nicht  dabei  ein 
kohlensaures  Kali  entstehe.  Ferner  tadelt  er  die  vorgeschlagene  Aus- 
trocknung der  narkotischen  Extracte  nach  der  preuss.  Pharmakopöe, 
welche  die  Behörden  selbst  zur  Prüfung  vorschlagen.  Erwägt  man, 
weshalb  man  austrocknet,  so  ist  hier  zuerst  zu  fragen,  ob  man  dabei 
vorzugsweise  die  Haltbarkeit  oder  die  Anwendung  in  Pulverform,  oder 
aber  zu  Auflösungen  oder  das  leichtere  Abwägen  kleinerer  Mengen 
im  Auge  habe.  Er  hält  es  für  praktisch,  kleine  Mengen  vorher  zu 
lösen,  um  sie  zum  Dispensiren  vorräthig  zu  halten. 

Wittstock  hält  4  Th.  Michzucker  für  nöthig  und  will  denselben 
angewendet  wissen,  weil  dieser  löslich  ist.  Nach  Mohr's  Vorschlag 
ist  Pulv.  liquirit.  hinzuzusetzen  anwendbar,  und  es  reicht  hierzu  so 
viel  aus,  als  das  Extract  beim  Eintrocknen  verliert.    Schacht  fordert 

*J  Dieser  Gehalt  ist  wechselnd  von  3  —  8  und  mehr  Procent.  Bl. 
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zu  Versuchen  auf,  und  ersucht  diese  Sache  im  Archiv  zu  bespreche*, 
besonders,  ob  vorzüglich  auflösliche  oder  unauflösliche  Stoffe  anzuwen- 
den seien4). 

Bolle  hat  auch  Versuche  angestellt  und  glaubte,  dass  alle  vege- 
tabilischen Zusätze  das  Anziehen  des  Wassers  befördern,  und  empfiehlt 
vor  allen  anderen  Substanzen  bei  34°  getrocknetes  Eiweiss  anzuwen- 
den.   Jonas  empfiehlt  als  Zusatz  gepulvertes  Weissbrod. 

Dr.  Herzog  empfiehlt  vor  allen  zur  Jodkaliumbereitung  die  Vor- 
schrift der  preuss.  Pharmakopoe  und  tadelt  alles  Glühen. 

Meyerhoff  empfiehlt  die  Darstellung  aus  Jod  und  AetzkaK,  du 
Zerlegen  des  jodsauren  Kali  durch  Kohle,  und  behauptet,  dass  die 
zwei  ersten  Krystallisationen  rein  sind,  die  Mutterlauge  behandelt  ei 
mit  Jodeisen,  welches  gleichzeitig  entfärbend  wirkt,  und  beschreibt 
die  Art  zu  krystallisiren,  um  grosse  milch  weisse  porcellanartige  Kry* 
stalle  zu  erhalten. 

Dr.  Herzog  empfiehlt  als  Zusatz  zu  den  Extraclen  das  Puk 
liquirit.y  weil  alles  darauf  ankomme,  dass  das  Extract  schnell  aus- 
trockne, damit  es  nicht  zersetzt  werde. 

Dr.  Bley  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Preisbewerber  stich 
das  Verfahren  der  preuss.  Pharmakopoe  empfehlen,  dass  das  Präparat 
aber  nie  ganz  frei  von  Kohlensaure  sei. 

Meyerhoff  empfiehlt  zur  Bereitung  des  Tart.  natronaius,  die 
Crystall.  tartari  und  Natr.  carbon.  gleich  gemischt  zu  lösen  u.  s.  w. 

Dr.  Bley  macht  auf  die  Verfälschung  des  Chinioidins  mit  Asphalt 
nach  Ohm  e's  Bericht  aufmerksam,  welche  aber  von  Mehreren  be- 
zweifelt wird.  Bley  hat  erst  noch  ganz  neuerlichst  in  mehreren  Pro- 
ben, welche  als  aus  den  besten  Fabriken  herrührend,  ihm  übersandt 
wurden,  Kupfer  gefunden,  und  ein  Harz,  das  durchaus  von  AspW 
abweicht,  aber  wegen  der  geringen  Menge  der  zur  Disposition  gestell- 
ten Probe  noch  nicht  näher  zu  ermitteln  war. 

Dr.  Bley  berichtete  über  Lebordais'  Bemühungen,  die  eig^ 
thümlichen  wirksamen  Stoffe  der  Arneipflanzen,  namentlich  auch  PH«' 
zenbasen,  zu  isoliren  unter  Anwendung  von  thierischer  Kohle. 
Verfahren  besteht  im  Allgemeinen  darin,  dass  man  die  Pflanzenstoff 
mit  Wasser  extrahirt  und  den  filtrirten  Auszug  mit  gereinigter  Tbl"' 
kohle  digerirt  oder  auch  je  nach  Umständen  kocht.  Der  zu  isolirende 
Körper  schlägt  sich  auf  die  Kohle  nieder.  Die  gut  abfiltrirle  gewa- 
schene und  getrocknete  Kohle  wird  mit  starkem  Alkohol  ausgekocht, 
den  man  durch  Verdunsten  darstellt. 

Lebordais  hatte  auch  die  Scilla  maritima  auf  diese  Weise  be- 
handelt, aber  nur  ein  amorphes  (extractives)  ScÜlitin  erhallen.  Bl*.r 
stellte  neue  Versuche  an,  wobei  es  gelang,  dasselbe  in  krystallinischea 
Zustande  zu  erhalten.  Es  zeichnet  sich  durch  anhaltend  bittern  Ge- 
schmack aus.  Bley  glaubt,  dass  es  der  Träger  der  Wirksamkeit  sein 
werde.  Derselbe  sprach  über  die  frühere  Analyse  der  Senegawur«1 
von  Peschier  und  Dulong  von  Astafort  und  deren  Resultate, 
woran  er  die  Mittheilung  von  den  Ergebnissen  reihete,  welche  neue* 
Versuche  ihm  gegeben,  bei  Anwendung  des  Lebordais'schen  Verfah- 
rens. Das  erhaltene  Sencgin  ist  in  krystallinischer  Gestalt  erhaltet 
und  dürfte  nebst  vorhandenem  Saponin  das  eigentümliche  Wirks»^ 
der  Senegawurzel  ausmachen. 

Dr.  Reich  legt  eine  neue  Magenpumpe  vor,  welche  in  Köüip' 

*)  Bemerkungen,  auf  Erfahrung  gestützt,  werden  willkommen  sein.  Bl. 
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feerg  von  Burer  erfunden  ist,  und  welche  flieh  durch  doppelte  Ven- 
tile auszeichnet,  wodurch  aller  Nachtheil  der  früheren  vermieden  werde, 
und  zeigte  ihre  Wirkung. 

Reich  legt  ferner  vor  schmiedbares  Messing  und  giebt  die  Be- 
reitung an,  wobei  zu  achten,  dass  reines  Zink  angewendet  und  die 
Erhitzung  nicht  über  die  Rothglühhitze  getrieben  wird.  Reich  zeigte 
ferner  fossiles  bernsteinhaltiges  Holz  vor,  welches  über  den  Ursprung 
des  Bernsteins  manche  Aufschlüsse  giebt.  Er  hatte  es  selbst  an  der 
Küste  der  Ostsee  gefunden.    Es  gehört  den  Coniferen  an. 

Dr.  Reich  wies  bernsteinsaures  Ammoniak,  aus  dem  Rückstände 
des  Spii-it.  nilr.  aether.  dargestellt,  vor. 

Dr.  Reich  hatte  Harnconcremente  eines  Bockes  mitgebracht,  wel- 
che Oxalsäuren,  auch  kohlensauren  und  phosphorsauren  Kalk  enthal- 
ten und  in  hirsekorngrossen,  runden  Körnern  vorgekommen  sind. 

Dr.  Reich  empfiehlt  das  Mikroskop  als  Unterscheidungsmittel  der 
Droguen,  so  z.  B.  legt  er  russische  und  chinesische  Rhabarber  unter  das 
Mikroskop,  und  zeigte  den  Unterschied,  welcher  vorzüglich  darin  be- 
steht, dass  der  Oxalsäure  Kalk  anders  krystallisirt  ist. 

Schlotfeld  t  zeigte  Papier  vor,  welches  mit  Jodkalium  und  Klei- 
ster imprfignirt,  die  Gegenwart  des  Ozons  in  der  Luft  durch  Bräunung 
angab,  und  sprach  über  die  Wirkung  des  Ozons  auf  den  Organismus. 
Dr.  Brenner  will  das  Vorkommen  des  Ozons  in  der  Luft  gleichlau- 
fend mit  entzündlichen  Krankheilen  gefunden  haben. 

Vom  22.  Juni  bis  6.  August  angestellte  Versuche  theilt  er  mit, 
eben  so  die  Resultate.  Merkwürdig  ist,  dass  die  durch  die  Luft  ge- 
färbten Blätter  wieder  entfärbt  wurden. 

Dr.  M eurer  gab  mehrere  Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  der 
Toxikologie. 

Apotheker  Colberg  theilt  einen  Fall  mit,  wo  ein  Mann,  der  an 
der  Cholera  gestorben  sein  sollte,  als  vergiftet  untersucht  werden 
musste.  Man  fand  im  Magen  nichts,  wohl  aber  in  der  Leber,  und  so 
wurde  durch  Marchand  bestätigt,  was  M  eurer  schon  früher  mitge- 
theilt,  dass  namentlich  die  Leber  den  im  Organismus  aufgenommenen 
Arsen  wieder  durch  den  Darmkanal  ausscheide. 

Dr.  Bley  machte  noch  auf  die  ausgezeichnete  Schönheit  der  von 
Trommsdorff  in  Erfurt  eingesandten  chemischen  Präparate  aufmerk- 
sam, welche  vorgezeigt  wurden,  so  wie  auf  die  ausgestellten  Jodprä- 
parate zu  den  Preisarbeiten  der  Gehülfen  gehörig,  von  welchen  meh- 
rere, als  Jodarsen,  Jodblei,  Jodquecksilber,  Jodkalium  und  Ammonium 
sich  durch  Reinheit  auszeichneten. 

Hr.  Apotheker  Krause  aus  Oranienbaum,  welcher  die  Ausstel- 
lung mit  schönen  Petrefacten  und  einer  hübschen  Sammlung  von  Arz- 
jieistoffen  vermehrt  hatte,  theilte  unter  die  anwesenden  Collegen  eine 
Anzahl  schön  getrockneter  Pflanzen  aus  der  Dessauer  Flora  aus. 

Der  Oberdirector  machte  bekannt,  dass  Hr.  Dr.  Geffken  in  Lü- 
beck zum  Andenken  an  Berzelius  eine  Anzahl  Abdrücke  Yon  des- 
sen Bildniss,  umgeben  von  dem  silbernen  Eichenlaubkranze,  welchen 
der  Apolheker-Congress  zu  Leipzig  zum  ehrenden  Gedächtniss  an  der 
Stelle  in  der  Academie  in  Stockholm  niedergelegt  habe,  wo  Berze- 
lius seinen  Platz  gehabt  habe,  habe  anfertigen  lassen,  wovon  da' 
Exemplar  in  Gold-  und  Silberdruck  ä  15  Sgr.,  in  schwarzem  Druck 
auf  Glanzpapier  a  10  Sgr.  und  auf  ordinairem  Papier  ä  7£  Sgr.  ver- 
käuflich sei,  legte  die  Proben  vor,  unter  Angabe,  dass  der  Netto- 
Ertrag  zur  Ueberweisung  an  die  Gehülfen-Unterstützungscasse  bestimmt 
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sei  und  empfahl  die  Beachtung  um  des  doppelten  würdigen  Zweckes 
halber. 

Derselbe  forderte  auf  zum  Besuche  der  über  dem  Sitzungslocale 
aufgestellten  Sammlungen  von  interessanten  Droguen,  Präparaten,  Bil- 
dern, Schnitzwerken  und  Apparaten,  unter  welchen  namentlich  durch 
die  generöse  und  gütige  Einsendung  der  HH.  Gehe  u.  Comp,  sehr 
werthvolle  Gegenstande  befindlich,  als  eine  Originalkiste  mit  20  Beu- 
teln Moschus,  6  Kistchen  Chinoidin  in  verschiedener  Form  und  Güte. 
Ein  Kistchen  chinesische  Galläpfel  zieht  als  etwas  ganz  Neues  die  Auf- 
merksamkeit besonders  auf  sich,  welches,  wie  die  HH.  Meischner  und 
Zierenberg,  welche  an  Dr.  Bley  ebenfalls  Proben  gesandt,  berichten, 
kürzlich  aus  China  in  Hamburg  angekommen  sei  und  etwa  ä  Centner 
40  Thlr.  zu  stehen  kommen.  Diese  eigenthümliche  Gallusart  erscheint 
theils  in  Form  getrockneter  Ingwerwurzel,  theils  wie  getrocknete  Mäuse 
aussehend,  von  bräunlich  -  grauer  Farbe,  ist  leicht  zerbrechlich,  spröde 
und  von  stark  zusammenziehendem  Geschmack.  Auf  dem  Bruche  er- 
scheint es  mit  Gummiglanz,  besitzt  einen  eigenthümlichen,  süsslichen, 
dabei  etwas  urinösen  Geruch.  Eine  Reihe  Aloesorten  sind  sehr  be- 
lehrend, so  wie  schöne  ätherische  Oele,  indianische  Hänfblätter.  Ganz 
besonderes  Interesse  erregen  eine  Sammlung  chinesischer  Bilder,  auf 
Reispapier,  welche  in  den  schönsten  Farben  prangend  theils  mensch- 
liche Figuren  in  Prachtgewändern,  theils  Blumen,  Schmetterlinge,  Käfer 
darstellend,  zeigen,  sodann  manche  Schnitzwerke  aus  Wurzeln,  Götzen 
darstellend,  ein  Tafelbesteck  eines  Chinesen,  eine  Opiumpfeife,  endlich 
eine  Reihe  ächter  chinesischer  Tusche  mit  Vergoldung  in  acht  seidenen 
Kästchen. 

Die  Herren  Rüdiger  und  Schadewitz  in  Magdeburg  hatten 
ebenfalls  chinesische  Gallus,  ferner  schöne  Matto  -  Gallus  in  Pracht- 
exemplaren, ein  seltenes  Cabinetsstück  von  krystallisirtem  Wallrath, 
10  verschieden  Sorten  Hausenblase  in  allerlei  Formen  und  mehreres 
Andere  zur  Ausstellung  gesandt. 

Von  Dr.  Bley,  Apotheker  Krause  in  Oranienbaum  und  mehre- 
ren anderen  Freunden  war  eine  Reihe  Droguen  aufgestellt,  worüber 
das  Verzeichniss  im  Anhange  nähere  Nachricht  giebt. 

Von  Hrn.  Ed.  Gressler  in  Erfurt  war  eine  Ausstellung  von 
vielen  nützlichen,  zum  Theil  neuen  Apparaten  und  Instrumenten,  Stand- 
gefässen  etc.  veranstaltet. 

Der  Oberdirector  begrüsste  die  Collegen  noch  im  Auftrage  Namens 
der  durch  Cholera  und  Schwurgerichte  abwesend  gehaltenen  Directo- 
ren,  so  wie  von  den  HH.  Hofrath  Dr.  Buch  n  er  in  München,  Prof.  Dr. 
Ehrmann  in  Olmütz,  Dr.  Walz  in  Speyer,  Hoffinann  in  Landau, 
Dr.  Geffken,  Trommsdorff  und  Bucholz  in  Erfurt,  Löhlein 
in  Coburg,  Krüger  in  Rostock,  dankte  in  einer  Schlussrede  den  Ver- 
sammelten für  die  Theilnahiue  und  Mitwirkung,  den  Ordnern  für  ihre 
Mühwaltung,  empfahl  ferner  festzuhalten  an  Einigkeit  und  collegiaü- 
scher  Gesinnung,  um  der  Pharmacie  eine  würdige  Stellung  zu  sichern, 
und  schloss  nach  12  Uhr  die  Versammlung.    Die  Zeit  bis  zur  Mittags- 
tafel ward  auf  die  Besichtigung  der  zwar  nicht  ausgedehnten,  doch 
viele  interessante  Gegenstände  enthaltenden  Ausstellung  verwendet. 
Um  2  Uhr  fuhr  die  Gesellschaft  über  die  scjiönen  Elbdamme  nach 
Wörlitz,  einem  Städtchen  mit  einem  der  berühmtesten  fürstlichen  Gär- 
ten Deutschlands,  den  der  Herzog  Leopold  Friedrich  Franz  mit 
einem  grossen  Kostenaufwande  aus  einem  Sumpfe  geschaffen  und  der 
sich  sowohl  durch  seine  überaus  schönen  Baumgruppeo,  als  durch 
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Parkanlagen  mit  Teichen,  einem  schönen  Schlosse  mit  kostbaren  Sta- 
tuen  und  Gemälden  verziert,  welches  zum  Sommeraufenthalt  der  herzogl. 
Familie  dient,  als  auch  durch  Tempel  der  Flora,  der  Venus,  der  Göt- 
tin der  Nacht,  künstliche  Felsengruppen  u.  a.  m.  auszeichnet.  Das 
sogenannte  gothische  Haus  enthält  eine  Fülle  von  Gemälden,  Antiken, 
Statuen,  zum  Theil  aus  Herculanum  und  Pompeji.  Nachdem  die  Ge- 
sellschaft alles  Sehenswürdige  in  Augenschein  genommen  und  sich  daran 
erfreut  hatte,  wurde  auf  den  Gondeln  der  Rückweg  bis  zum  Gastbause 
gemacht,  von  wo  dieselbe  nach  Dessau  zurückkehrte. 

Einer  ergangenen  höchsten  Einladung  folgend,  ward  der  Ober- 
director  des  Vereins  durch  den  Medicinalrath  Dr.  Kurz  Ihrer  königl. 
Hoheit  der  Herzogin  von  Anhalt-Dessau,  geb.  Prinzessin  von  Preussen, 
und  ihren  Hoheiten,  den  Prinzessinnen  Agnes  und  Mariane  vorge- 
stellt und  sehr  gnädig  aufgenommen,  hatte  die  Ehre,  die  anwesenden 
Directorialmitglieder  so  wie  mehrere  der  Theilnehmer  der  General- 
versammlung vorzustellen,  auch  einige  der  interessantesten  Gegenstände 
der  Ausstellung  den  hohen  Herrschaften  vorzulegen,  welche  den  Bei- 
fall derselben  fanden.  Hr.  Dr.  Reich  aus  Königsberg  zeigte  unter 
einem  schönen  Mikroskope  mehrere  Gegenstände  vor. 

Nach  Dessau  zurückgekehrt,  vereinigte  sieb  die  Gesellschaft  noch- 
mals in  der  Restauration  des  Eisenbahnhofes,  wo  sie  bis  Mitternacht 
fröhlich  beisammen  blieb. 

Die  Morgen-  und  Mittagszüge  der  Eisenbahn  führten  am  13ten 
die  auswärtigen  Mitglieder  wieder  ihrer  Heimath  zu.  Unter  allen 
sprach  sich  eine  freudige  Befriedigung  über  die  Generalversammlung 
in  Dessau  und  die  dabei  statt  gefundenen  schönen  Genüsse  der  wis- 
senschaftlichen wie  praktischen  Unterhaltung,  des  Austausches  colle- 
gialischer  Gesinnung,  und  der  schönen  Werke  der  Kunst,  welche  ihnen 
hier  zu  Theil  geworden,  aus,  und  es  ward  der  Wunsch  ausgedrückt, 
dass  die  Generalversammlung  im  nächsten  Jahre  uns  an  einem  anzie- 
henden Puncte,  vielleicht  einer  grossen  Handelsstadt  Norddentschlands, 
vereinigen  möchte. 

Verzeichniss  der  Theilnehmer  an  der  29.  Generalversammlung. 

Medicinalrath  Dr.  Bley  aus  Bernburg,  Oberdirector.  Dr.  med. 
und  Apoth.  Friedrich  M eurer  aus  Dresden,  Ehrendirector.  Apoth. 
Schlotfeldt  aus  Oschersleben.  Apoth.  Mandenberg  aus  Seehau- 
sen. Apoth.  Krappe  aus  Weimar,  Kreisdirector.  Kaufmann  G res s- 
ler  aus  Erfurt.  Stadtrath  und  Apoth.  Dr.  H  erzog  aus  Braunschweig, 
Director.  Apoth.  A.  Forke  aus  Wernigerode.  Apoth.  H.  Forke 
jun.  daselbst.  Apoth.  Schacht  aus  Berlin.  Apoth.  C.  Meyer  ho  ff 
das.  Apoth.  C.  Ble  1 1  das.  Apoth.  H.  Kl  uge  das.  Apoth.  Schnei- 
der das.  Apoth.  Pannenberg  das.  Apoth.  Harn pe  aus  Blanken- 
burg. Apoth.  Müller  aus  Apolda.  Apoth.  H.  W.  Demong  ans 
Sarstedt,  Kreisdirector.  Apoth.  S  t  e in  d orff  aus  Oranienburg.  Apoth. 
Stulzbach  aus  Hohenmölsen.  Apoth.  Heibig  aus  Pegau.  Apoth. 
Gei  ss  aus  Acken.  Apoth.  Giseke  aus  Eisleben,  Yicedirector.  Apoth. 
Heidenreich  aus  Cöthen.  Apoth.  Leutherius  das.  Apoth.  Horn 
aus  Schönebeck.  Apoth.  Colberg  aus  Halle,  Kreisdirector.  Apoth. 
Pabst  das.  Apoth.  Mahlitz  aus  Mühlingen.  Apoth.  C.  H.  Bolle 
aus  Angermünde,  Ehrendirector.  Apoth.  Licht  aus  Gräfenheinichen. 
Apoth.  Busse  aus  Zerbst.  Apoth.  Henrici  aus  Schwedt.  Apoth. 
Jung  aus  Pritzwalk,  Kreisdirector.  Apoth.  F.  Reissner  aus  Des- 
sau, Med.  -  Assessor.   Apoth.  Baldenius  das.    Apoth.  A.  Meyer- 
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hoff  aus  Berlin.  Apoth.  Rehdanz  aus  Barby.  Apoth.  Porse  tu 
Rosslau.  Apoth.  Körb  er  aus  Düben.  Apoth.  Krause  aus  Oranicu- 
baum.  Apoth.  L.  Bohlen  aus  Dessau,  Kreisdirector.  Apoth.  Josts 
aus  Kilenburg,  Kreisdirector.  Apoth.  Seile  aus  Birnbaum.  Apoth. 
Kahl  ei  ss  aus  Radegast.  Apoth.  Zi  mm  ermann  aus  Calbe.  Apoth. 
Dr.  Bucholt  aus  Gotha,  Kreisdirector.  Apoth.  Planer  aus  Dessau. 
Apoth.  Planer  aus  Zwenkau.  Apoth.  Reichmann  aus  Desssa. 
Reg.-Medicinalrath  Dr.  Mann  das.  Dr.  med.  Fränkel  das.  Medi- 
cinalrath  Dr.  Kurz  das.  Medicinalrath  Dr.  Schütze  das.  Dr.  med. 
Rowitsch  das.  Dr.  med.  Arnhold  das.  Dr.  med.  Werner  das. 
Operateur  Dr.  Böttger  das.  Med. -Assessor  Prietsch  das.  Dt. 
med.  Bobbe  das.  Justizrath  Richter  das.  Stadtrath  Illing  das. 
Apoth.  Q u aritzius  das.  Stadtgerichtsrath  Mann  das.  Stadtgerichts- 
rath Neuhof  das.  Hofralh  Schwabe  das.  Prof. Habicht  das.  De- 
stillateur B  o  ck  das.  Pastor  Grosse  das.  Bürgermstr.  F  r  i  t  s  che  das. 
Buchhändler  Aue  das.  Stud.  philolog.  Gerlach  das.  Stud.  ehem. 
Lange  das.  Stud.  med.  Prietsch  das.  Stud.  juris  Herrroann 
aus  Cöthen.  Postsecretair  Lamper t  aus  Dessau.  Baucondnctear 
III ing  das. 

Verzeichnis  der  von  Hrn.  Trommsdorff  eingesandten 

Präparate. 


1)  Lithionsaures  Natron. 

2)  »  Baryt. 

3)  Trithionsaures  Kali. 

4)  Chromsäure 

(aus  Schwefelsäure  krystallisirt.) 

5)  Desgl.  (aus  Wasser  krystall.) 

6)  Zweifach-chroms.  Ammoniak. 

7)  Wolfratnium. 

a.  b.  im  Kohlentiegel  reducirt, 
c.  durch  Wasserstoff  n 

8)  a.  Wolframsuboxydul, 
b.  Wolframsuboxyd. 

9)  Wolframsäure. 

10)  a.  Wolframsulfurat. 
b.  Wolframsulfid. 

11)  Wolframsaures  Ammoniak. 

12)  u  Natron. 

13)  Wolframsaures  Wolframsub- 
oxydul-Natron. 

14)  Oxaläther. 

15)  Oxamid. 

16)  Vierfach-oxalsaures  Kali. 

17)  Oxalsaures  Eisenoxyd-Natron. 


18)  Oxalsaures  Chromoxyd-Kali. 

19)  Cilronensaures  Eisenoxyd. 

20)  Jodoform. 

21)  Cyanursäure. 

22)  Ferrocyannatrium. 

23)  Ferridcyannatrium. 

24)  Ferro-cyan-Kalium-Baryam. 

25)  Benzin. 

26)  Nitrobenzid. 

27)  Milchsäure. 

28)  Brucin. 

29)  Schwefelsaures  Brucin. 

30)  Columbin. 

31)  Asparagin. 

32)  Coffein. 

33)  Theobromin. 

34)  Anemonin. 

35)  Asartn. 

36)  Hämatoxylin. 

37)  Indigotin. 

38)  Leucin. 

39)  Muroxid. 

40)  Chrysamminsaures  Kali. 


Verzeichniss  der  von  Dr.  Bley  eingesandten  Gegenstände. 


1)  Bacc.  spin.  cerv.  Gallic. 

2)  h       it       »  or. 

3)  Cacao  Bahia. 

4)  n  Caracas. 

5)  //  Granada. 

6)  m  Martinique. 

7)  h  Para. 

8)  h  Fedruzza. 


9)  Cacao  St.  Domingo. 

10)  r>  Surinam. 

11)  *  Trinidad. 

12)  w  Varinas. 

13)  Eine  Cacao -Frucht. 

14)  Cardaraom.  Ceylon. 

15)  >t  Java. 

16)  a.    n  Malabar. 
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16)  b.  Cards mom.  rotund. 

17)  Cascara  Quillay. 

18)  Catechu  citTina. 

19)  Cera  babia. 

20)  Chines.  Pflanzentalg. 

21)  Colapisc.  in  filis. 

22)  Cort.  Beberu. 

23)  Copal  von  Bombay. 

24)  Ein  eiförmiges  Stöck  Copal. 

25)  Gruner  Dammar  von  Manilla. 

26)  Felucula-Nüsse. 

27)  Fol.  senn.  tenevill. 

28)  Gallae  d'Alepp. 

29)  "  Abruzz. 

30)  »  Chin. 

31)  <>  Gallic. 

32)  f»  Istriae. 

33)  *     de  Morea. 

34)  »     de  Smyrna. 

35)  Genliana  Chirayta. 

36)  Gum.  Magador.  african. 

37)  Guaza  de  Cannabis  indic. 

38)  1}  Pfd.  schweres  Kry stall. 
Kali  zootic. 


39)  Wilde  Macis. 

40)  Nickelglanz. 

41)  Rad.  ginseng. 

42)  »  Huaco. 

43)  «    sarsaparill.  Lissabon. 

44)  n  sumbul. 

45)  «       «       1  Stück  \  Pfd. 

46)  t*     zingiber  Jamaic. 

47)  Resin.  guaj.  in  granis. 

48)  Thea  Chin. 


n 

II 
» 
II 
Ii 


Congo. 
Gumpowdor. 
Heysan. 

n  Kin. 
imperial, 
orang.  Pecc. 
Souchon. 
Tonkay. 
Utim. 

Yong  Haysan. 

59)  Persischer  Ziegelthee. 

60)  "        Kugellhce,  in  Form 
einer  kleinen  Kegelkugel. 


49) 
50) 

51) 
52) 
53) 
54) 

55)  » 

56)  x 

57)  ff 

58)  ff 


Verzeichniss  einiger  Droguen  von  Gehe  Comp. 

in  Dresden. 


Albumin  aus  Eiern. 

H  ff  Blut. 
Aloe  bepatica  ver. 


n 


ii 
ii 

H 
ff 
II 


tt  citrina. 
/'  Mocha. 
Barbadoes. 
Curacao. 

soccotrina  ver.  von  Soccolra. 
lucida,  vom  Cap. 
Castoreum  moscovit.  ver.,  1  ein- 
facher und  1  Doppelbeutel. 
Cera  japonica. 

tt    Babia  vegetabil. 
Collodium. 

tt  cantharidale. 
Cort.  geoffrea  jamaic.  ver. 

tt  culibabani. 
Chinioidin,  Suite,  laut  besonderen 

Verzeichnisses. 
Dextrin,  säurefrei,  JW  1,  2,  3; 

geringer  säurehaltig  «A?4. 
Guaza  oder  Hb.  cannab.  indic. 
Gutta  Percha-Zeug  in  zwei  Stärken. 
Herba  plectanlhri  graveol.  s. 
Patchouli. 


Kali  oxymurialic.,  grosse  Krystal- 
lisation. 

Liehen  sphaerocoecos. 

Mumia  vera. 

Muscus  coralliftus. 

Oleum  palma-rosae. 
//      lauro  cerasi  ver. 
ti      ligni  rhodii  ver. 
ii      sinapis  ver.  aether. 

Opoponax,  lma  Qualität. 

Pulv.  rad.  pyrelhri  Caucas.,  Insec- 
tenpulver. 

Rad.  rhei  austriae.  Rhapontica. 

Sapintos  oder  Seifennasse. 

Sevum  vegetabil.  Sinens.  citrin. 
in  Rollen. 

Sevum  vegetabil.  Sinens.  alb. 
in  massa. 

Zibeth  ver. 

u  »  in  einem  Horn.  (Ori- 
ginalpackung.) 

Eine  eiserne  Pillenmaschine.  Ver- 
kaufspreis 2|  Thlr. 
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1  Originaldose  von  Moschus  tonqnin.  ver.  mit  20  Beatein. 
6  seidene  Originalkästchen  Atrament.  indic.  von  Nankin. 
6  papierne  *  »  n      »  Canton. 

8  Blätter  chines.  Reispapier.  Malerei. 
10  Stuck  Specksteinfiguren  \ 
1  Opiumpfeife  j  ebenfalls  soeben  von  China  angekommen. 

1  chines.  Besteck  ) 
1  Muster  von  chines.  Gallus. 


C  h  i  n  i  o  i  d  i  n. 
Verzeichnis  der  Mustersuite. 

1)  Chinioidin  gallic.  aus  einer  pariser  Fabrik,  mit  ätherischen 
Oelen  parfümirt,  wahrscheinlich  um  den  Steinölgeruch  zu  verdecken, 
zeigt  beim  ersten  Anblick  nichts  Abnormes,  enthält  aber  nur  5  Proc. 
reines  Chinioidin. 

2)  Chinioidin  sulphuric.  Italic,  crud.  humid.  Dieses  liefert 
25  Proc.  Chinioidin  pur.  Der  bei  der  Reinigung  erhaltene  Rückstand 
findet  sich  unter  Jlff  12.  Dieser  Ruckstand  zeigte  sich  uns  in  seinem 
chemischen  Verhalten  fast  identisch  mit  dem  uuter  JHS  1.  sich  vor- 
findenden Chinioidin  gallic. 

3)  Chinioidin  sulphuric.  Italic,  humid.,  welches  60  Proc.  reinen 
Stoff  ausgiebt.  Aus  diesen  beiden  rohen  Sorten  lassen  wir  meistens 
unser  reines  Chinioidin  herstellen,  durch  Hrn.  Apotheker  Ed  er,  idem 
durch  Hrn.  Apotheker  Ficinus  in  Dresden. 

4)  Chinioidin  sulphur.  Italic,  sicc.  Trotz  des  schönen  Ansehens 
und  der  trockenen  Beschaffenheit  der  Droguen  enthält  es  doch  nur 
einige  50  Procent  Chinioidin  pur. 

5)  Chinioidin  sulphuric.  aus  einer  amerikanischen  Fabrik,  Rosen- 
garten <Jf*  Denis,  New  York,  von  viel  versprechendem  Aeussern, 
doch  nur  40  Proc.  haltend. 

6)  Chinioidin  deutschen  Ursprungs,  welches  70  Proc.  pur.  hält. 

7)  Chinioidin  pur.  anglic,  in  unförmlichen  Stücken  und  etwas 
nach  Steinöl  riechend,  ist  fast  als  absolut  rein  zu  betrachten,  denn  es 
löst  sich  mit  Hinterlassung  von  höchstens  2  Proc.  Rückstand  in  Alko- 
hol. Dieser  Rückstand  erscheint  aber  um  so  mehr  als  unwesentlich, 
da  auch  das  allerreinste  Chinioidin,  welches  aus  mehrmaligen  Auf- 
lösungen, Auswaschungen  und  Präcipitationen  hervorgegangen  ist, 
und  welches  unmittelbar  nachher  keinen  Rückstand  zeigt,  bei  einem 
langen  Lager  doch  meistens  wiederum  kleine  Trübungen  zeigt. 

8)  Ist  dasselbe  Chinoidin,  wie  unter  No.  7.,  nur  in  eine  gefälligere 
Tafelform  gebracht  und  etwas  weniger  riechend. 

9)  Chinioidin  gallic.  mit  sehr  starkem  Geruch  und  70  Proc. 
Reingehalt. 

10)  Chinioidin  anglic,  rein  und  fast  frei  von  Geruch,  depurirt 
von  Herrn  Apotheker  Ed  er  in  Dresden. 

11)  Chinioidin  purissimum,  gänzlich  geruchlos,  aus  wiederholten 
Depurationen  hervorgegangen,  von  demselben. 

12)  Der  beim  Reinigen  von  Jfö  2.  gebliebene  Rückstand,  von 
dem  sich  bei  uns  bereits  grosse  Mengen  aufhäuften,  für  die  Verwen- 
dungen unbekannt  sind,  die  daher  werthlos  erscheinen. 


Digitized  by  Google 


Vereinszeüung. 


407 


Ch  i  n  i  o  i  d  i  n. 

Chinioidin,  unkrystallisir  barer  Rückstand  der  Chinin- 

fabrication. 

Seit  Liebig  sich  damit  beschäftigt  hat,  die  Zusammensetzung 
des  Chinioidins  zu  ermitteln,  und  seitdem  derselbe  nachgewiesen  bat, 
da ss  es  sehr  reich  an  China- Alkaioiden  ist,  hat  dasselbe  bedeutend 
grosse  Verwendung  gefunden.  Es  besteht  nach  Lieb  ig  aus  unkry- 
stallisirbarem  Chinin  und  Cinchonin  nebst  einer  harzähnlichen  Sub- 
stanz, durch  welche  die  Unkrystallisirbarkeit  bedingt  wird.  Das 
Chinioidin  wird  von  vielen  Aerzten,  und  besonders  denen  in  den 
Fiebergegenden,  als  Febrifugum  dem  Chinin  vorgezogen.  Dadurch 
sowohl,  als  auch  durch  die  jetzt  so  sehr  gesteigerten  Chininpreise, 
bat  sich  dieser  Drogue  in  jüngster  Zeit  eine  grössere  Aufmerksamkeit 
zugewendet  und  die  Nachfrage  sehr  vermehrt. 

Das  im  Handel  vorkommende  Chinioidin  ist  jedoch  von  sehr  un- 
gleichem Gehalt  und  mehr  oder  weniger  mit  anderen  nicht  dazu 
gehörigen  Stoffen  gemengt.  Ein  mit  Asphalt  verunreinigtes  Chinioidin, 
wie  es  neuerdings  gefunden  worden  sein  soll,  ist  uns  aber  noch  nicht 
vorgekommen.  Sollte  nicht  vielleicht  der  dem  Chinioidin  jetzt  häufig 
anhangende  Geruch  nach  Stcinöl  an  dieser  Voraussetzung  schuld  sein? 
Dieser  Beigeruch  hat  seinen  Grund  darin,  dass  in  den  Chininfabriken 
jetzt  zuweilen  dieses  Oel  anstatt  Alkohol  angewendet  wird. 

Die  grosse  Verschiedenheit  in  Hinsicht  auf  den  Gebalt  an  reinem 
Chinioidin  bei  den  im  Handel  vorkommenden  Sorten  ist  aus  der  hier- 
über ausgestellten  Suite  deutlich  zu  ersehen. 


Von  M.  Werner  < 

1)  Ein  Strauss-Ei. 

2)  Cera  vegetabil. 

3)  Bacc.  sapintos. 

4)  "    Spinae  urv.  persic. 

5)  «        "  morea. 

6)  Dental,  minor. 

7)  "  major. 

8)  Graphit,  ceylonic,  sehr  schön 
krystallisirt. 

9)  Cinnabis  crud.  von  Idria. 

10)  Lap.  bezoardic.  Occidental. 

11)  Gummi  Senegal,  elect. 

12)  "     arabic.  ostind. 

13)  Fabae  Sancti  Ignatit. 

14)  Sem.  foeniculi  roman. 

15)  "    cynae  boob. 

16)  Gummi  arabic.  lec.  natur. 

17)  Cera  japonic. 

18)  Rad.  ipec.  fals. 

19)  Borax,  roher,  von  Toscana. 

20)  Dividivi. 

21)  Collapisc.  in  fol.  nord. 

22)  Fol.  Cabat. 

23)  Cannabis  ind. 


Comp,  in  Leipzig. 

24)  Myroxylon  Bals.  mivera. 

25)  Fruct.  granat. 

26)  Umbillic.  moria. 

27)  1  Expl.  Succade  von  Genua. 

28)  1    //      Lign.  aloes. 

29)  1    t,  Quecksilberstufe. 

30)  1    "     Schwamm  aus  Quarz. 

31)  1    /'  it       "  Auster- 
schale. 

32)  Aragis  hyptog. 

33)  Fuano  enan. 

34)  Traganth.  smyrn.,  in  grossen 
Blättern. 

35)  Flor,  stoecher.  arabic. 

36)  Rad.  galangae  major. 

37)  Cassia  fistul.  von  Ostindien. 

38)  tt         n       ii  Brasilien. 

39)  Gutta  Percha,  kegelförmig. 

40)  »        «  rohes. 

41)  "        ii  verarbeitetes, 
bestehend  in  Papier,  Tellern, 
Schreibzeugen,  Riemen,  Röh- 
ren, Gläsern  etc.  etc. 
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42)  Resina  guajac.  in  morse,  ein  mit  daran  hangendem  ausge- 
sehenes grosses  Exemplar.  schwitztem  Gummi  traganth. 

43)  Guttae  guac. -Röhren.  **)  Alle  im  Handel  vorkommen- 
.....  ...      ,    ...  den  Sorten  Gallae. 

44)  Herba  chenU».  38)  j  Ejemp,  Gummj  arabic<  aIs 

45)  1  Expl.  von  Ricinus  commun.  Strauch. 

mit  daran  hängenden  Früchten.  49)  1  Biber,  an  der  Mulde  ge- 

46)  1  Expl.  von  Astragal.  aristrat.  schössen. 


Von  Rüdiger  et  Schadewitz  in  Magdeburg. 

16  Gläser  russischer  Hausenblase,  in  allen  vorkommenden  Sorten. 

1  Glas  brasilianischer  " 

1  Stück  rohe  Gutta  Percha. 

1  Glas  chinesische  Gallae  l 

1    l    M?robaIani  (  ganz  neue  im  Handel  vorkommende  Artikel, 

1    n    Bisam,  von  der  ) 

Bisamratte  aus  Nordamerika,  a  §j  3  Thlr. 

1  Schachtel  Wallrath,  amerikan.,  krystall.;  sehr  schon. 

Vom  Apotheker  Krause  in  Oranienbaum. 

circa  70  verschiedene  Sorten  Sämereien,  namentlich  der  Doldengewächse. 

tt  100        rf         obsolet  gewordene  Droguen. 

tt    60        *  Mineralien. 
Verschiedene  Fossilien  aus  den  Anhalts chen  Staaten. 
Versteinerungen  tt     »  »  » 

Verschiedene  Gallusauswüchse  und  andere  Auswüchse  auf  Blättern,  in 

circa  50  verschiedenen  Formen. 
Ein  specielles  Verzeichniss  konnte  ich  deswegen  nicht  verfertigen, 
weil  bei  vielen  Sachen  die  Namen  fehlten.  Planer. 

Von  Gebr.  Dannal  in  Dessau. 

(Chemisch -technische  Fabrik.) 

2  Sorten  Glaubersalz,  und  ausserdem  alle  aus  Knochen  darzustellenden 
Präparate,  als: 

Ammon.  carb.  pyrol. ; 
Liq.  ammon.  caust.,  ä  Pfd.  6J  Thlr. 
Ammon.  mur.  crud. 
/'        tt  dep. 
"        tt      »    in  Hüten  etc. 

Von  Herrn  Apotheker  Reichmann  in  Dessau. 

1  Glas  mit  Pasta  gummosa,  ä  Pfd.  27^  Sgr. 

Von  Herrn  Apotheker  Bohlen  in  Dessau. 

Aq.  laurocerasi  et  flor.  naphae. 
Flor,  naphae  in  sah  et  sicc. 

Von  Herrn  Jannasch  in  Bernburg. 

Verschiedene  Thonwaaren  zum  Apothekergebrauch. 
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Auszug  aus  dem  Protocolle  der  Directorial-  Conferenz 
in  Dessau,  am  11.  September  1849. 

Der  Oberdirector  berichtete,  dass  die  HH.  Dr.  Witting,  Over- 
beck, Faber,  Dr.  E. F.  Aschoff  und  Dr.  L.  As chof f  durch  Berufs- 
verpflichtungen abgehalten  seien  zu  erscheinen. 

Dass  drei  Directorialmitglieder  die  Theilnahme  zugesagt  hätten. 
Ehrendirector  Bolle  entschuldigle  das  Ausbleiben  des  Directors  Gei- 
se ler,  veranlasst  durch  heftiges  Auftreten  der  Cholera  in  seinem 
Wohnorte. 

Dr.  Bley  legte  Briefe  von  den  Vorstehern  der  süddeutschen 
Apotheker -Vereine,  Dr.  Walz  in  Speyer  und  C.  Hoffmann  in  Lan- 
dau und  Professor  Ehrmann  in  Olimatz  vor,  in  Betreff  der  Ver- 
einigung der  nord-  und  suddeutschen  Vereine,  aus  denen  sich  ergab, 
dass  während  der  Österreichische  Apotheker -Verein  sich  constituirt 
und  den  Professor  Dr.  Ehrmann  in  Ollmütz  mit  der  provisorischen 
Leitung  betraut  habe,  eine  solche  Constiluirung  des  süddeutschen 
Vereins  noch  nicht  habe  geschehen  können,  weil  die  politischen  Ver- 
hältnisse dieses  verhindert  hätten.  Da  nun  namentlich  aus  den  Briefen 
des  Herrn  Collegen  Ho  ff  mann  in  Landau  hervorgeht,  dass  der 
pfälzische  Verein  für  Pharmacie  seine  diesjährige  Generalversammlung 
ganz  aussetzen  werde,  auch  kein  zahlreicher  Besuch  von  Apothekern 
in  Regensbnrg  zu  erwarten  sei,  so  beschloss  man,  die  beabsichtigte 
Absendung  einer  Deputation  dorthin  nicht  statt  finden  zu  lassen  und 
besser  eine  gemischte  Conferenz  aller  Vereine  für  die  Zeit  vorzu- 
behalten, wenn  der  süddeutsche  Verein  völlig  organisirt  sei,  weshalb 
Dr.  Bley  mit  der  ferneren  Correspondenz  mit  den  jenseitigen  Vor- 
ständen beauftragt  wurde. 

Rücksichtlich  der  Vorlegung  der  Generalrechnung  unseres  Ver- 
eins aus  dem  Jahre  1848  bemerkte  der  Oberdirector,  dass  dieselbe 
bis  auf  die  Abrechnung  des  Vicedirectoriums  Schleswig- Holstein  voll- 
ständig sei;  da  die  letztere  indess  noch  immer  nicht  eingegangen,  so 
müsse  die  Bekanntmachung  ohne  diese  geschehen;  Herr  Kreisdirector 
Geske  habe  berichtet,  dass  die  kriegerischen  Ereignisse  in  Schleswig- 
Holstein  störend  auf  die  Vereinsgeschäfte  eingewirkt  hätten,  inzwischen 
gehofft  werden  dürfe,  dass  bei  eintretender  ruhigeren  Zeit  eine  völlige 
Ordnung  eintreten  werde. 

Es  ward  beschlossen,  dass  eine  Uebertragung  des  Vicedirectoriats 
an  einen  andern  Collegen,  wie  dieses  Herr  College  Martens  drin- 
gend gewünscht  hat,  so  lange  ausgesetzt  bleiben  müsse,  bis  der  jetzige 
Vicedirector  die  Abrechnung  vollständig  bewirkt  haben  werde,  nach 
welchem  Vorgange  man  sodann  den  Wünschen  gern  entgegnen  kommen 
werde,  wenn  zuvor  die  Erklärung  sämmtlicher  Kreise  in  der  Wahl- 
angelegenheit eingegangen  sei. 

Dr.  M  eurer  empfahl  die  Familie  des  jetzt  wieder  conditionirenden 
Apothekers  Niedt  in  Mylau  zu  einer  Unterstützung  aus  der  allge- 
meinen Unlerstützungscasse.  Nachdem  man  sich  durch  Prüfung  der 
Zeugnisse  von  der  Würdigkeit  wie  Bedürftigkeit  überzeugt  hatte, 
wurden  jener  Familie  25  Thlr.  Pension  fürs  erste  auf  ein  Jahr  be- 
willigt und  Dr.  M  eurer  beauftragt,  selbige  aus  den  Erträgen  des 
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Vicedirectoriums  Sachsen  zu  zahlen  and  der  allgemeinen  Unterstützungs- 
casse  in  Rechnung  zu  stellen. 

Ein  Gesuch  eines  Pensionärs,  zur  Aufhülfe  seiner  Familie  die 
Pension  für  drei  Jahre  auf  einmal  zu  zahlen,  konnte  nicht  bewilligt 
werden. 

Ehrendirector  Bolle  zeigt  den  Tod  des  Pensionärs  Hummel  in 
Vittiga  an. 

Director  Dr.  Geisel  er  hat  berichtet,  dass  die  Trennung  des 
Kreises  Berlin  in  zwei  Kreise  mit  dem  Jahre  1850  in  Ausführung 
kommen  werde,  in  den  Kreis  Berlin  und  Kreis  Charlottenburg,  und 
Herr  Hof* Apotheker  Liemann  in  Charlotlenburg  bereit  sei,  die  Ver- 
waltung des  letztem  zu  übernehmen. 

Nach  Anzeige  des  Vicedirectors  Retschy  wird  mit  Beginn  des 
Jahres  1850  der  Kreis  Oldenburg  in  zwei  Kreise,  Oldenburg  und  Jever, 
zerfallen  und  als  Kreisdireclor  des  neu  zu  bildenden  Kreises  Herr 
Apotheker  König  in  Löningen  fungiren. 

Der  Oberdirector  theiit  mit,  dass  die  Preisfrage  für  die  Gehülfen 
dieses  Mal  von  dem  Yorsleheramte  der  Hagen  -  Bucholz'schen  Stiftung 
selbst  ausgewählt  worden  sei. 

In  Erwägung,  dass  die  in  der  Directorial-Conferenz  in  Rehme 
vorgeschlagene  Preisfrage  für  Lehrlinge  als  zu  schwierig  befunden 
worden,  wird  die  Prüfung  des  Bleiweisses  als  für  das  Jahr  1850  auf- 
zugebende Preisfrage  für  Lehrlinge  bestimmt. 

Wegen  der  neuen  Auflage  der  Statuten  wurden  die  abzuändern- 
den Paragraphen  durchgegangen  und  einige  nötbige  Erläuterungen 
gegeben. 

Dr.  Bley.     Dr.Herzog.     Dr.  Meurer.  Bolle. 


Protocoll  der  drillen  Lübecker  Kreisversammlung,  abgehalten 
zu  Ratzeburg  am  6.  August  1849  von  Mitgliedern  des 
norddeutschen  Apotheker-  Vereins. 

Anwesend  waren  die  Herren:  Dr.  Geffcken,  F.  F.  Kindt, 
G.  Schliemann,  Haecker  und  Versmann  aus  Lübeck,  Thun  aus 
Segeberg,  Salomon  aus  Ahrensboeck,  v.  d.  Lippe  und  Wagn  er  aus 
Mölln,  Petersen  aus  Klütz,  Siedenburg  aus  Ratzeburg  und  Po- 
linski aus  Lauenburg.  Zu  bedauern  war  es,  dass  mehrere  eingela- 
dene Herren  Collegen,  besonders  aber  die  Herren  Apotheker  Kun- 
nardt  vom  Cap  der  guten  Hoffnung  und  Zobel  von  Manilla,  welche 
augenblicklich  zum  Besuch  in  Deutschland  sind,  der  Erste  durch 
Krankheit,  der  Letztere  durch  Geschäfte  verhindert  waren,  der  Ver- 
sammlung beizuwohnen.  Nachdem  zuerst  die  Versammelten  vom  Hrn. 
Kreisdirector  Dr.  Geffcken  bewillkommnet  waren,  und  der  Unter- 
zeichnete das  Protocoll  der  vorigjährigen  Sitzung,  wie  auch  die  Pro- 
tocolle  über  die  Gehülfen-Examina  der  Lehrlinge  Riefens  tahl,  Witte 
und  Kraut  verlesen  hatte,  theilte  Ersterer  mit,  dass  Hr.  Haecker, 
als  ehrende  Anerkennung  seiner  25jährigen  Wirksamkeit  im  Geschäfte 
des  Hrn.  Kindt  und  seiner  Verdienste  um  die  Botanik,  zum  correspon- 
direnden  Ehrenmitgliede  des  norddeutschen  Apotheker- Vereins  ernannt 
sei.  Desgleichen  Hr.  Dr.  Emanuel  G  ei  bei  aus  Lübeck,  der  Dichter 
der  schönen  Strophen,  welche  den  Silberkranz  für  den  verewigten 
Berzelius  nach  Stockholm  begleitet  haben,  —  Ausgeschieden  durch 
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den  Tod  ist  der  Landphysicus  und  Justizrath  Dr.  Rudolph  in  Ratze- 
burg,  dessen  Nekrolog  verlesen  wurde;  ferner  der  Apotheker  Thun 
in  Lauenburg,  den  wir  früher  in  unseren  Versammlungen  zu  sehen 
gewohnt  waren.  Alsdann  stattete  Hr.  Dr.  Geffcken  Bericht  ab 
über  seine  Sendung  cum  allgemeinen  deutschen  Apotheker-Congress  in 
Leipzig,  der  mannichfache  interessante  Bemerkungen  enthielt.  Er  hob 
besonders  hervor,  dass  die  Vereinigung  der  Apotheker  aus  sämmt- 
liehen  deutschen  Staaten,  wenn  sie  auch  bis  jetzt  noch  keinen  sicht- 
lichen Erfolg  gehabt  habe,  doch  gewiss  in  jedem  Theilnehmcr  des 
Congresses  den  Eindruck  eines  erhebenden  Momentes  zurückgelassen 
und  zugleich  die  Veranlassung  zu  einem  Denkmal  für  den  grossen 
Berzelius  gegeben  habe.  In  Betreff  dieses  Denkmals,  eines  in 
Leipzig  verfertigten,  sehr  hübsch  gearbeiteten  silbernen  Eichenkranzes, 
welcher  im  vergangenen  December  nach  Stockholm  geschickt  ist,  wur- 
den mehrere  Schreiben  von  der  Königlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Stockholm  und  der  Baronin  v.  Berzelius  mitgetheilt, 
die  den  tiefgefühlten  Dank  derselben  aussprechen.  —  An  den  mor- 
genden Sterbetag  von  Berzelius  erinnernd,  theilte  der  Vorsitzende 
den  Inhalt  der  gedruckten  Beilage  mit. 

Der  Unterzeichnete  hielt  darauf  einen  Vortrag  über  die  Bildung 
der  Lehrlinge  (s.  Anlage),  theilte  ferner  mit,  welche  chemische  und 
interessante  pharmaceutische  Präparate  in  seinem  Lnboratorio  während 
der  letzten  fünf  Jahre  gemacht  seien,  und  knüpfte  daran  mannichfache 
Bemerkungen,  die  zu  einer  allseitigen  längeren  Discussion  führten.  — 
Hr.  Kindt  sprach  über  eine  Verfälschung  des  Chinins  mit  Kalk,  die 
ihm  vorgekommen,  machte  Mittheilungen  über  Opium  und  Rhabarber, 
so  wie  über  Steinkohlen,  von  denen  er  28  Sorten  besitzt,  während 
im  Ganzen  etwa  50  derselben  vorkommen. 

Einen  Preiscourant  der  Steinkohlen  legte  er  bei. 
Ausgestellt  waren  von  Hrn.  Kindt: 

Acidum  chinicum,  chinotictim,  hippuricum,  uricum,  valerianicum, 
Bobeerin,  Berberin,  Carbon,  trichlorat.,  Cadmium,  Chinin  sulphuricum 
{2  Sorten),  Cubebin,  Digitalen,  Jalapin,  Naphthalin,  Narcotin,  Pat- 
chouli,  Paraffin,  Phlorrizin,  Urea  nitrica  u  pura,  Zincum  destilla- 
tum  purum,  Rad.  rhei  (3  Sorten),  Opium  (4  Sorten),  Jodum  gallicum 
et  anglicum,  Mercurius  dulcis  anglicus,  Coniin,  Ol.  formicarum  ex- 
pressum.  Ein  Brustbild  von  Berzelius  aus  Selen. 
Von  Hrn.  Polinski: 

Eine  falsche  Chinarinde,  die  als  China  regia  in  den  Handel  ge- 
kommen war,  jedoch  gar  keine  Bitterkeit  enthielt.  Jod  mit  Cyanjod 
verfälscht.  Batavia-Blutegel. 

Von  Hrn.  Dr.  Geffcken:  Collodium. 
Von  dem  Unterzeichneten : 

Mehrere  schone  Tetraeder  des  Schlippe'schen  Salzes  im  Ferrum 
lacticum. 

Von  Hrn.  Apotheker  Zobel  war  eine  Kiste  mit  Droguen  aus  Ma- 
nilla,  begleitet  von  einer  Flora  de  Filipinos,  übersandt,  die  einer 
näheren  gründlichen  Untersuchung  vorbehalten  werden  mussten.  Nach 
beendigter  Sitzung  besuchten  die  Versammelten  die  Wohnung  des 
verstorbenen  Dr.  Rudolph i,  wo  sie  die  sehr  ausgedehnten  natur- 
bistorischen  Sammlungen  des  Verewigten,  welche  von  der  Wittwe 
desselben  verkauft  werden  sollen,  in  Augenschein  nahmen.  Für  Bo- 
taniker ist  besonders  beachtenswerth  das  sehr  bedeutende  Herbarium, 
welches  gut  erhalten  und  geordnet  ist,  und  wäre  es  zu  wünschen, 
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dass  dasselbe  in  gute  Hände  käme.  Von  pharmaceutischem  Interesse 
ist  besonders  eine  recht  vollständige  Sammlung  von  Chinarinden  und 
anderen  interessanten  Droguen;  ferner  Mineralien,  Conchylien  und 
entomologische  Gegenstande. 

H.  J.  Versmann,  Apotheker, 
d.  Z.  Protocollführer. 
Anlage.   


Meine  Herren! 

iEs  giebt  nichts  Vollkommenes  auf  Erden«. 

Mit  diesem  Motto  möchte  ich  heute  beginnen,  nicht  allein  um 
meine  fluchtigen  Bemerkungen  damit  zu  entschuldigen  ,  sondern  auch 
und  das  ganz  besonders,  ich  möchte  diesen  Satx  auf  die  Pbarmacie, 
auf  unsere  Apotheken,  auf  uns  selbst  anwenden.  Dass  wir,  die  wir 
uns  hier  versammelt  haben,  von  regem  Berufseifer  erfüllt  sind,  dass 
wir  darnach  streben,  unsere  Apotheken  auf  den  Stand  zu  bringen 
und  zu  erhalten,  welcher  den  Anforderungen  der  Behörde,  und  was 
noch  mehr  sagen  will,  unseren  eigenen  Anforderungen  entspricht, 
davon  kann  gewiss  Niemand  mehr  wie  ich  überzeugt  sein.  Gerade 
im  Norden  unseres  Vaterlandes,  wem  von  uns  sollte  es  nicht  bekannt 
sein?  wird  die  Pharmacie  besonders  gepflegt,  und  kann  auch  mehr 
für  die  Apotheken  geschehen,  wie  im  mittleren  und  südlichen  Deutsch- 
land, wo  ihre  Zahl  zu  gross  ist.  Aber,  meine  Herren!  es  geschieht 
noch  immer  nicht  Alles,  wir  werden  selten  oder  nie  eine  Apotheke 
finden,  die,  wenn  wir  ehrlich  und  strenge  sind,  allen  Anforderungen 
genügt,  und  die,  wenn  auch  die  Einrichtung  gut,  die  Waaren  untadel- 
haft  wären,  wirklich  so  geführt  wird,  wie  sie  geführt  werden  sollte. 
Es  kommen  so  mancherlei  Verhältnisse  in  Betracht  bei  unserer  Ge- 
schäftsführung, es  ist  eine  so  eigenthümliche  Stellung,  die  wir  ein- 
nehmen, wir  sind  so  abhängig  von  unseren  Leuten,  dem  Publico,  den 
Aerzten  u.  s.  w.,  dass  es  wirklich  mitunter  schwer  wird,  die  Lust 
und  Freudigkeit  zu  behalten,  die  durchaus  zu  unserm  Berufe  erfor- 
derlich ist.  Darum  sind  diese  alljährlichen  collegialischcn  Zusammen- 
künfte so  sehr  nützlich  zum  gegenseitigen  Austausch  der  Gedanken 
und  Erfahrungen,  zur  Anregung  und  Ermunterung. 

Wir  haben  schon  früher  über  die  Stellung  unserer  Gehülfen  und 
Lehrlinge  gesprochen,  wir  haben  damals,  veranlasst  durch  einen  klei- 
nen von  mir  gehaltenen  Vortrag,  für  die  Lehrlinge  unseres  Kreises 
ein  Examen  eingerichtet,  was,  wie  ich  glaube,  schon  gute  Früchte 
getragen  hat,  indem  es  die  jungen  Leute  zum  Studium  angetrieben, 
uns  aber  dazu  ermuntert  hat,  sie  fleissiger  und  regelmässiger  zu 
unterrichten. 

Auf  diesen  Punct,  nämlich  auf  die  Bildung  der  Lehrlinge,  möchte 
ich  noch  einmal  Ihre  Aufmerksamkeit  richten,  weil  ich  glaube,  dass 
er  von  grosser  Wichtigkeit  für  die  Pharmacie,  ja  eine  Lebensfrage 
für  dieselbe  ist.  Gewiss  ist  der  schon  seit  längerer  Zeit  bemerkbare 
Gehülfenmangel  in  der  letzten  Zeit  des  Krieges  noch  mehr  fühlbar 
geworden,  ich  weiss,  dass  viele  unserer  Collegen  ganz  allein,  oder 
mit  einem  unzureichenden  Personale  ihren  Apotheken  haben  vor- 
stehen müssen.  Die  Folge  davon  ist,  dass  manche  Arbeiten  aufge- 
schoben, manche  zu  rasch  und  oberflächlich  gemacht,  einige  sogar 
ganz  unterlassen,  mit  einem  Worte  das  Geschäft  nicht  so  geführt  wird, 
wie  es  geführt  werden  sollte. 

Diesem  grossen  Uebelstande  kann  nur  dadurch  abgeholfen  werden, 
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dass  alle  Apotheker,  deren  Verhältnisse  es  nur  irgend  erlauben,  sieh 
dazu  enlschliessen,  Lehrlinge  auszubilden.  Sie  werden  mir  einwenden, 
dass  in  dieser  Zeit  Niemand  Apotheker  werden  wolle,  weil  die  Aus- 
lieht auf  den  Besitz  einer  Apotheke  so  sehr  gering  sei,  und  weil  die 
Anforderungen  an  einen  Pharmaceuten  zu  gross  wären.  Dieser  Ein- 
wand mag  in  so  fern  begründet  sein,  als  nicht  Alle,  die  in  die  phar- 
maceutische  Lehre  treten,  später  einmal  zum  Besitz  einer  Apotheke 
kommen  können,  ist  aber  jedenfalls  unbegründet,  wenn  man  behaupten 
will,  dass  man  als  guter  Pharmaceut  sein  Fortkommen  weniger  fände, 
wie  jeder  in  einem  andern  Fache  Ausgebildete.  Aus  einem  tüchtigen 
Apotheker,  pflegt  man  zu  sagen,  könne  Alles  werden,  und  ich  will 
die  Wahrheit  dieser  Behauptung  keineswegs  in  Abrede  stellen;  aber, 
meine  Herren!  es  ist  unsere  Pflicht,  dass  wir  erst  den  jungen  Leuten 
Gelegenheit  geben,  tüchtige  Pharmaceuten  zu  werden,  dass  wir  uns 
auch  um  ihre  Ausbildung  kümmern.  Für  die  theoretische  Ausbildung 
unserer  Lehrlinge  sorgen  wir  aber  ganz  besonders  durch  regelmäs- 
sigen und  systematischen  Unterricht  und  dadurch,  dass  wir  den  jungen 
Leuten  Zeit  und  Anweisung  zur  bildenden  Lectiire  geben. 

Blicken  Sie  zurück  in  Ihre  Vergangenheit  und  vergegenwärtigen 
Sie  Sich  Ihre  eigene  Lehrzeil;  sollte  nicht  Mancher  unter  uns  über 
den  Maugel  eines  guten  Unterrichts  in  der  Lehre  sich  zu  beklagen 
haben?  Darum  lassen  Sie  das,  was  bei  uns  vielleicht  versäumt  ist, 
bei  unseren  Lehrlingen  wieder  nachholen ;  lassen  Sie  uns  dafür  sorgen, 
dass  dieselben  theoretisch  und  praktisch  Anleitung  erhalten.  —  Ich 
erlaube  mir,  Ihnen  diejenige  Methode  mitzutheilen,  die  ich  bis  jetzt 
beim  Unterricht  befolgt  habe,  und  die  sich  natürlich  nach  den  Umstän- 
den und  Persönlichkeiten  leicht  abändern  lässt,  auch  ja  immer  sich 
mit  der  Wissenschaft  ändern  muss. 

Tritt  der  junge  Mensch  bei  mir  in  die  Lehre,  so  muss  er  zuerst 
mit  der  Uebersetzung  der  Pharmakopöe  beginnen  und  sich  mit  der 
Nomenclatur  und  Synonymik  vertraut  zu  machen  suchen ;  er  erhält, 
-wenn  er  Michaelis  eintrat,  gleichzeitig  im  ersten  Winter  Unterricht  in 
der  Waarenkunde. 

Im  zweiten  Winter  beginne  ich  mit  dem  Unterrichte  in  der  Chemie; 
ich  habe  zuerst  allgemeine  Chemie  mit  ihm  getrieben  und  gleichzeitig 
die  Grundzüge  des  physikalischen  und  chemischen  Theils  der  Katur- 
lehre mit  ihm  kurz  durchgenommen. 

Im  dritten  Winter  treiben  wir  pharmaceutische  Chemie  und  Stö- 
chiomelrie,  denen  im  vierten  noch  Mineralogie  und  analytische  Chemie 
hinzugefügt  wird.  Die  Sommermonate  werden  gewiss  am  passendsten 
zum  Studium  der  Botanik  verwandt,  wozu  unsere  schöne  Gegend  mit 
ihrer  reichen  Flora  ja  ganz  besonders  einladet. 

Diesen  Unterricht  gebe  ich  gewöhnlich  in  Form  eines  Examina- 
toriums;  ihm  entsprechend  habe  ich  auch  gewöhnlich  meine  Weih- 
nachtsgeschenke für  den  Lehrling  ausgewählt;  so  sind  im  ersten  Jahre 
passend:  Hack  er 's  Flora,  Link's  Botanik  und  Wiggers*  Pharma- 
kognosie; im  zweiten:  Buffs  Grundzüge  des  chemischen  Theils  der 
Katurlehre  und  Stöckhardt's  Schule  der  Chemie ;  im  dritten:  Schar- 
ia u's  Pharmacie;  im  vierten:  Fresenius'  Anleitung  zur  qualitativen 
Analyse  und  Wittstein's  Darstellung  chemischer  Präparate. 

Hat  der  Lehrling  auf  diese  Weise  Unterricht  erhalten,  so  bin  ich 
überzeugt,  dass  er  selbst  bei  weniger  ausgezeichneten  Geistesgaben 
doch  im  Stande  sein  wird,  sich  weiter  auszubilden ;  er  hat  einen 
Grund  gelegt,  auf  dem  er  weiter  fortbauen  kann,  und  der  ihm  nament- 
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lieh  von  Nutzen  sein  wird,  wenn  er  später  die  Universität  bezieht. 
Aber  ein  Lehrling  soll  nicht  allein  theoretisch,  er  soll  auch  praktisch, 
und  namentlich  im  Laboratorio  ausgebildet  werden,  und  da  kommen 
wir  auf  den  eigentlich  faulen  Fleck  unserer  Apothekenführung.  Es 
werden  nämlich  in  den  meisten  Laboratorien  nur  wenig  chemische 
Präparate  gemacht,  unter  dem  Vorwande,  dass  das  Alles  billiger  von 
chemischen  Fabriken  zu  bezieheu  sei.  Der  Lehrling  lernt  auf  diese 
Weise  höchstens  Syrupe  kochen,  Salben  und  Pflaster  machen  und 
Wasser  destilliren.  Dies  ist  jedenfalls  ein  Unglück  für  die  Pharmacia 
und  trägt,  wenn  irgend  etwas,  gewiss  am  meisten  zum  Verfall  der- 
selben bei;  es  ist  aber  auch  ein  Unrecht  gegen  die  jungen  Leute,  die 
der  Apotheker  in  die  Lehre  nimmt.  Zugleich  ist  aber  auch  der  Grund, 
den  man  gewöhnlich  vorschützt,  um  dieses  Unrecht  zu  beschönigen, 
nämlich  der,  dass  man  alle  chemischen  Präparate  besser  und  billiger 
aus  Fabriken  beziehen  könne,  ein  durchaus  unwahrer;  nach  meiner 
Erfahrung  kann  man  die  meisten  Präparate  billiger,  wenigstens  eben 
so  billig  selbst  darstellen,  wenn  man  nur  accurat  und  sorgfällig  arbeitet, 
wobei  ich  voraussetze,  dass  man  ein  gutes  Laboratorium  habe.  Gewiss, 
es  finden  mehr  Verfälschungen  statt,  als  man  es  glaubt,  und  alle 
Sachen,  die  schwierig  oder  gar  nicht  untersucht  werden  können,  sind, 
besonders  wenn  sie  theuer  sind,  dem  Betrüge  unterworfen.  Ich  erin- 
nere nur  hier  an  die  ätherischen  Ocle  mit  ihren  billigen  Preisen,  ich 
könnte  Ihnen  ferner  als  Beispiel  den  Chlorkalk  anführen,  der,  wenn 
Sie  ihn  nicht  selbst  machen,  fast  nie  die  richtige  Stärke  hat;  das 
Veratrin  und  mehrere  Alkaloide,  welche  fast  immer  Kalk  enthalten 
und  viele  andere. 

Darum,  meine  Herren!  noch  einmal:  wir  müssen  dafür  sorgen, 
Lehrlinge  zu  bekommen  und  dieselben  zu  tüchtigen  Pharmaceuten  aus- 
bilden, dann  werden  wir  nicht  mehr  über  den  Mangel  an  guten  Ge- 
hülfen zu  klagen  haben,  dann  werden  wir  selbst  aber  auch  nicht 
stehen  bleiben,  sondern  mit  der  Wissenschaft  fortschreiten,  und  unser 
Stand  wird  immer  den  ehrenvollen  Platz  behalten,  auf  den  ihn  Männer 
wie  Bucholz  und  Trommsdorff  gestellt  haben.  Ein  Stßndpunct, 
der  durch  die  Art  und  Weise,  wie  die  Pharmacie  in  neuerer  Zeit 
mannichfach  ausgeübt  wird,  im  höchsten  Grade  gefährdet  ist. 

H.  J.  Versmann. 


Veränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins. 

Im  Kreise  Düsseldorf 
sind  eingetreten:    Hrn.  Apoth.  Feuth's  Erben  in  Geldern. 

Im  Kreise  Elberfeld 

sind  die  Herren  Apoth.  Petersen  in  Schwelm,  v.  Hess  in  Barmen, 
Gahlen  daselbst  und  Wupperfeld  daselbst  aus  dem  Kreise  Schwelm 
beigetreten. 

Im  Kreise  P ritzwalk 
ist  eingetreten:    Hr.  Apoth.  Letschin. 

Im  Kreise  Felsberg 
ist  eingetreten:    Hr.  Apoth.  Feldmann  in  Wildungen. 

Im  Kreise  Creuzburg 
hat  Hr.  Kreisdir.  Lehmann  sen.  zu  unserm  Bedauern  sich  genöthigt 
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gesehen,  wegen  Krankheit  sein  Amt  als  Kreisdirector  niederzulegen 
und  ist  unter  Anerkennung  seiner  Verdiensie  als  Vereinsbeamter  ent- 
lassen und  sein  Amt  dem  Hrn.  Lehmann  jun«  übertragen. 


Notizen  aus  der  General  -  Correspondenz  des  Vereins. 

Von  Dir.  Dr.  Herzog  wegen  Generalversammlung  und  Direc- 
torial-Conferenz- Angelegenheiten.  Von  Dir.  Overbeck  wegen  Ge- 
hülfen-Unterstützungen.  An  die  Directorial- Mitglieder  wegen  Bewil- 
ligung eines  Vorschusses  an  einen  studirenden  Pharmaceuten.  An  Se. 
Excellenz  Hrn.  Staatsminister  v.  Ladenberg,  Petition  wegen  Auf- 
hebung des  Selbstdispensirens  der  Aerzte.  An  Hrn.  Kreisdir.  Bohlen 
wegen  Versammlung  in  Dessau  und  nöthige  Vorbereitungen.  Von 
Hrn.  Vicedir.  Schul tze  in  Conilz  wegen  Pensionen  an  HH.  Schmidt 
und  Ganter.  Von  Hrn.  Dir.  Dr.  L.  Aschoff  wegen  Generalversamm- 
lung. Yon  Hrn.  Dir.  Dr.  Witting  Entschuldigung  seines  Nichterschei- 
nens in  Dessau  wegen  Berufsgeschäfte.  Yon  den  Directoren  Faber, 
Dr.  E.  F.  Aschoff  und  Dr.  L.  Asch  off  wegen  Abhaltung  von  der 
Theilnahrae  an  der  Generalversammlung  durch  die  Schwurgerichte. 
Von  Hrn.  Yicedir.  ßueholz  desgleichen.  Von  Hrn.  Prof.  Dr.  Ehr- 
in an  n  wegen  Constituirung  des  österreichischen  Apotheker- Vereins. 
Von  Hrn.  Dir.  Hoffmann  in  Landau  wegen  Ausfalls  der  General- 
versammlung des  süddeutschen  Apotheker- Vereins.  Yon  Hrn.  Dr.  Walz 
wegen  Versammlung  in  Regensburg  und  Gehülfen-Unlerslützuogs -Be- 
schlüssen. An  Hrn.  Apoth.  Sedlaczek,  Hrn.  Prof.  Dr.  Ehrmann, 
Hrn.  Dir.  Dr.  Walz  wegen  Generalversammlung  in  Dessau.  An  Dr. 
M  eurer  wegen  Besorgung  des  Preises  für  die  Arbeit  der  Lehrlinge. 
Von  Hrn.  Dr.  St  ahm  er  Einsendung  von  Arbeiten  fürs  Archiv.  Von 
Dür.  Geiseler  und  Meurer  ebendesgleichen.  An  sämmtliche  Vice- 
direcloren  wegen  Verlegung  der  Generalversammlung.  Yon  Hrn.  Dr. 
Reich  Miltheilung  fürs  Archiv.  An  Hrn.  Apoth.  Reichman n  wegen 
mehrerer  Anordnungen  zur  Generalversammlung.  An  Hrn.  Apoth. 
Trommsdorff  wegen  Mitwirkung  zur  Ausstellung  in  Dessau.  An 
Hrn.  Gehe  et  Comp,  wegen  derselben.  An  Hrn.  Salinedir.  Bran- 
des Uebersendung  einer  Vollmacht  wegen  Einziehung  von  ausstehen- 
dem Vereins-Capital.  Von  Hrn.  Kreisdir.  Plate  wegen  Veränderungen 
im  Kreise  Lissa.  Von  Hrn.  Kreisdir.  v.  d.  Mark  wegen  Gehülfen- 
Unterstützungs-Angelegenheit.  Reform.  Von  HH.  Dir.  Dr.  Geisel  er, 
Vicedir.  Bucholz,  Kreisdir,  Beneken,  Vicedir.  Giseke,  Yicedir. 
Krüger,  Kreisdir.  Jonas,  Kreisdir.  Colberg,  Kreisdir.  Holla  ndt, 
Kreisdir.  Sarnow,  Kreisdir.  Dr.  Geffcken,  Kreisdir.  Demong, 
Kreisdir.  Neunerdt,  Dr.  Meurer  und  sämmllichen  Kreisdirectoren 
im  Vicedir.  Sachsen;  von  HH.  Kreisdir.  Stisser,  Kreisdir.  Bohlen, 
Kreisdir.  G  i  e  s  e ,  Kreisdir.  S  ch  r  ö  t  e  r ,  Kreisdir.  K  u  s  ch ,  Kreisdir.  S  ch  u- 
mann,  Yicedir.  Schul  tze  Berichte  wegen  eben  dieser  Angelegenheit. 
Von  Hrn.  Kreisdir.  Stresemann  wegen  Gehülfen- Unterst ütrungs- 
Vorschuss.  Yon  Hrn.  Dr.  Oberdörffer  wegen  Generalversammlung 
und  Festhalten  an  den  Leipziger  Beschlüssen  zur  weiteren  Vereinigung. 
Von  Hrn.  Hofrath  Dr.  Buchner  wegen  Versammlung  in  Regensburg 
und  allgemeiner  Apothekervereine.  Von  Hrn.  Kreisdir.  Geske  wegen 
Hoffnung  baldiger  Ablegung  der  Rechnung  vom  Vicedir.  Schleswig- 
Holstein.  Von  Hrn.  Apoth.  Wal  perl  in  Herrnstadt  wegen  Nachlasses 
des  sei.  Dr.  Beil  Schmidt.  Von  Hrn.  Reich  wegen  Arbeit  des  ost- 
preuss.  nichtbesitzenden  Apothekers.   Yon  Hrn.  Apoth.  Busse  wegen 
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Entwurfs  einer  Apotheker- Ordnung  für  Anhalt-Dessau  und  Cölhen. 
Von  Hrn.  Dr.  Stieren  wegen  Empfehlung  eines  Gehulfen.  Von  Hrn. 
Kreisdir.  Blass  wegen  Gehulfen -Unterstützung  au  den  Studien,  wegen 
Zutritts  im  Kr.  Felsberg.  Von  Hrn.  Vicedir.  Prof.  Dr.  Duflos  wegen 
des  Hrn.  Kreisdir.  Lehmann  Niederlegung  seines  Amtes  als  Kreis- 
direclor  Krankheits  halber  und  Bestellung  des  Hrn.  Lehmann  jun. 
zu  selbigem.  Von  Hrn.  Dr.  Geffcken  Einsendung  der  Bildnisse  von 
Berzelius  mit  Geibel's  schönem  Gedicht.  Von  Hrn.  Medicinalrath 
Staberoh  wegen  Preise  für  die  Gehülfen;  Bericht  darüber.  Zusen- 
dung der  Preise  an  Lehrling  Carl  Scheffer  in  Rauschenberg  und 
die  HH.  Gehülfen  Göpel  in  Constanz,  Reichardt  in  Darmstadt, 
Laux  in  Berlin,  Beisse nhirtz  in  Lage  und  Correus  in  Bedburg. 


2)  Apothekenreform  -  Angelegenheiten. 

Das  Selbstdispensiren  der  Aerzte. 

Das  Selbstdispensiren  der  Aerzte  wird  in  der  Regel  nur  von  Ho- 
möopathen, Routiniers,  Halbwissern  und  nicht  beschäftigten  Aerxten 
vertheidigt  und  beansprucht;  sehr  auffallen  muss  es  daher,  wenn  auch 
die  Majorität  des  Ausschuss -Vorstandes  der  sächs.  Aerzte  das  Recht 
des  Selbstdispensirens  der  Medicamente  für  die  Aerzte  in  Anspruch 
nimmt,  und  es  nicht  bloss  auf  die  nöthigsten  Fälle,  wo  es  auch  bisher 
die  Gesetze  gestalteten,  und  in  welchen  Fällen  es  auch  die  Minorität 
festhielt,  beschränkt.  Der  Grund  zu  diesen  aller  Wissenschaft  und 
Erfahrung  widersprechenden  Beschlüssen  liegt  wohl  nur  in  einer  fal- 
schen Consequenz,  indem  nämlich  schon  absolut  falsche  Ansichten  von 
Freiheit  und  Gleichheit  aus  dem  politischen  Gebiete  in  das  wissen- 
schaftliche übergetragen  werden. 

Die  Gründe,  welche  von  den  Aerzten  der  verschiedenen  Schulen 
für  die  Notwendigkeit  des  Selbstdispensirens  angeführt  werden,  sind 
allerdings  verschieden;  doch  können  wohl  nur  die  Beachtung  finden, 
welche  im  Interesse  der  Kranken  aufgestellt  werden.  Diejenigen, 
welche  aus  dem  Eigeninteresse  hervorgehen  und  worauf  eigentlich  der 
ganze  Anspruch  hinausläuft,  dnss  man  nämlich  dem  Arzte  einen  Neben- 
verdienst verschaffen,  oder  den  Kranken  dadurch  früher  und  leichter 
zur  Bezahlung  zu  bestimmen  suchen  will,  können  nicht  diesen  Anspruch 
und  den  aus  dem  Selbstdispensiren  hervorgehenden  Unfug  rechtfertigen. 
Es  ist  zwar  nicht  zu  läugnen,  dass  der  ungebildete  Kranke  den  blos- 
sen ärztlichen  Rath  und  Verordnungen  nicht  gehörig  zu  würdigen  weiss, 
und  der  Ansicht  ist,  dass  nur  wirkliche  Handleistungen  und  gelieferte 
Gegenstände,  als  Medicamente,  einer  Bezahlung  werth  sind ;  doch  sollte 
hier  durch  Belehrung,  und  nicht  durch  einen  neuen  Fehler  geholfen 
werden. 

Das  Selbstdispensiren  kann  nur  vertheidigt  und  gestattet  werden, 
wenn  dem  Kranken  dadurch  die  Medicamente  schneller,  in  bes- 
serer Qualität  und  für  geringere  Kosten  verabreicht  werden 
könnten.  So  sehr  aber  auch  diese  drei  Sätze  von  den  Kämpfern  für 
das  Selbstdispensiren  an  die  Spitze  gestellt  und  die  eigentlichen  Gründe 
dahinter  versteckt  werden,  so  beweist  doch  ein  ruhiger  Blick  in  die 
Verhältnisse  und  noch  mehr  die  Erfahrung  selbst,  dass  durch  das  Selbst- 
dispensiren der  Aerzte  in  der  Art,  wie  es  dieselben  beanspruchen, 
gerade  das  Gegentheil  erreicht  wird.    In  der  Entwickelung  der  Wis- 


Digitized  by  Google 


Vereinszeilung. 


senschaft  liegt  die  Trennung  der  Medicin  von  der  Pharmacie;  durch 
den  Umfang  jeder  Einzelnen  wurde  es  nothwendig,  das  Verordnen  der 
Medicamente  von  dem  Bereiten  und  Ausgeben  derselben  zu  trennen, 
welche  Trennung  in  anderer  Beziehung,  aus  slaatlichen  Rücksichten, 
als  nöthig  erkannt  und  deshalb  das  Dispensiren  der  Medicamente  von 
Aerzten  durch  die  Gesetze  nur  auf  Ausnahmsfälle  beschrankt  wurde. 

Die  Krankheitsfälle,  wo  wirklich  von  der  Kurze  der  Zeit,  in  wei- 
cher die  Medicamente  herbeigeschafft  werden,  Genesung  oder  Tod  ab- 
hängig ist,  sind  nicht  so  häufig;  aber  unmöglich  ist  es  auf  der  andern 
Seite,  dass  der  Arzt  für  die  verschiedenen  Arten  derselben  Alles  in 
der  Tasche  haben  könnte,  er  müsste  denn  Homöopath  sein,  der  aller- 
dings seine  sogenannten  Heilmittel  ohne  grosse  Mühe  bei  sich  tra- 
gen kann.  Zu  den  Fällen,  wo  schnelles  Darreichen  der  Medicamente 
ganz  wesentlich  ist,  wenn  Heilung  erzielt  werden  soll,  gehören  die 
der  Vergiftung;  wie  kann  aber  der  Arzt  die  Gegengifte  alle  bei  sich 
tragen?  Diese  Fälle  müssten  also  gleich  wegfallen,  und  wir  müssten 
uns  doch  nur  auf  die  beschränken,  wo  ein  paar  Brech-,  Opium-  oder 
Calomelpulver  und  vielleicht  etwas  Liquor  C.  C.  succin.,  Aether, 
Zimmttinctur  und  Salmiakgeist  ausreichen.  Diese  kann  der  auf  die 
Landpraxis  angewiesene  Arzt  auch  recht  gut  bei  sich  tragen,  und  mehr 
bedarf  er  auch  nicht,  da  in  Deutschland  überhaupt  und  in  Sachsen 
insbesondere  gut  eingerichtete  Apotheken  nicht  nur  in  allen  Städten, 
sondern  auch  in  vielen  Dörfern  bestehen,  und  wohlgebahnte  Wege  ein 
leichtes  Fortkommen  sichern.  Mit  dem  hier  angeführten  Medicamenten- 
Apparate,  den  ja  auch  jeder  Arzt  nach  seinen  individuellen  Ansichten 
modificiren  kann,  sind  aber  alle  die,  welche  das  Selbstdispensiren 
beanspruchen,  nicht  zufrieden;  sie  verlangen  nicht  bloss  das  Recht, 
Reise-  und  Taschen-,  sondern  Haus-Apotheken  halten  zu 
dürfen.  In  letzteren  ist  aber  nicht  etwa  für  Alles,  sondern  nur  für 
das,  was  wohlfeil  ist,  schnell  umgesetzt  wird  und  deshalb  etwas  ein- 
bringt, gesorgt;  ja  umsonst  würde  man  in  denselben  die  allerdings 
nur  selten  Anwendung  findenden,  aber  wenn  sie  helfen  sollen,  doch 
schnell  bei  der  Hand  sein  müssenden  Antidote,  als  Eisenoxydhydrat, 
Schwefeleisen,  Gerbsäure  etc.  suchen.  —  Dass  die  Kranken  aber  aus 
den  Haus-Apotheken  der  Landärzte,  selbst  wenn  sie  vollständig  und 
gut  eingerichtet  wären,  die  Medicamente  nicht  schneller  erlangen  kön- 
nen, als  aus  den  Apotheken  mit  Hülfe  eines  Receptes,  liegt  darin,  dass 
die  Kranken  des  Landarztes  weit  von  einander  entfernt  liegen.  Der 
Landarzt  geht  oder  reitet  früh  aus,  und  kommt  oft  erst  Abends  wie- 
der zurück,  wo  er  dann  die  Medicamente  bereitet  und  verabreicht, 
Ist  es  anders,  schickt  er  seine  Recepte  nach  jedem  Krankenbesuch  in 
seine  Apotheke  und  lässt  dieselben  von  seiner  Frau  oder  Magd  be- 
reiten, so  erhält  zwar  der  Kranke  eine  Medicin,  aber  welche  Garan- 
tie hat  der  Arzt  und  der  Kranke  für  dieselbe?  Geht  hier  der  Vor- 
theil des  vielleicht  schnelleren  Erbaltens  durch  die  geringere  Sicherheit 
in  der  Bereitung  nicht  zehnfach  verloren? 

Dass  aber  diesen  Aerzten  nicht  der  eben  besprochene  Vortheil 
der  Schnelligkeit  im  Sinne  liegt,  geht  auch  daraus  hervor,  dass  sie  ihre 
Medicamente  nicht  bloss  an  Ort  abgeben,  wo  Apotheken  fehlen,  son- 
dern auch  dahin  senden,  wo  Apotheken  und  gute  Apotheken  bestehen, 
wie  ich  durch  Beispiele  belegen  könnte.  —  Jeder  praktisch  thätige 
Arzt  muss  zugeben,  dass  der  Fälle,  wo  durch  sofortiges  Darreichen 
der  Medicamente  ein  wesentlicher  Nutzen  erwächst,  nicht  viele  sind, 
und  dass  man  nicht  für  alle  das  Nölhige  bei  sich  führen  kann.  Jeder 
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aber,  der  die  Verhältnisse  kennt,  wird  uns  auch  deshalb  zugeben, 
dass  bei  dringlichen  Fällen  nur  eine  Reise-Apotheke  nützen  kann, 
wenn  man  nicht  in  jedem  Dorfe,  ja  in  jedem  Hause,  eine  voll- 
ständig eingerichtete  Apotheke  anlegen  will. 

Der  zweite  Grund,  dass  durch  das  Selbstdispensiren  die  Kranken 
mit  bessern  Medicamenten  versehen  werden,  und  deshalb  der  Arzt 
selbst  mit  mehr  Vertrauen  dieselben  behandeln  könne,  als  wenn  er 
erst  aus  der  Apotheke  die  Arznei  holen  lasse,  hat  noch  weniger  Halt, 
als  der  erste,  welcher  doch  in  Ausnnhmsfällen  anerkannt  werden  musste. 
Schon  der  Umfang  der  medicinischen  Doctrinen  im  engern  Sinne  macht 
es  dem  sich  ausbildenden  Arzte  unmöglich,  gleichzeitig  und  mit  glei- 
cher Tiefe  diejenigen  Theile  der  Naturwissenschaften  zu  studiren,  die 
der  treiben  muss,  welcher  sich  der  Pharmacie  widmen  will;  noch 
mehr  fehlt  aber  dem  Arzt  hier  die  durch  die  Erfahrung  und  Uebung 
gewonnene  Praxis.  Dies  fühlen  die  Aerzte  selbst,  und  sie  wollen 
deshalb  auch  den  Apothekern  das  Sammeln  der  Rohstoffe  und  Berei- 
ten der  Medicamente  im  Ganzen  oder  Grojsen  überlassen,  und  bean- 
spruchen bloss  das  Dispensiren,  jedoch  noch  mit  dem  Rechte,  ihre 
Stoffe  wenigstens  zum  Theil  von  Droguisten  entnehmen  zu  können. 
Da  die  Aerzte  nicht  die  Kenntnisse  besitzen  und  besitzen  können,  sich 
von  der  Güte  der  erhaltenen  Rohstoffe  zu  überzeugen,  so  muss  hier 
schon  das  Vertrauen  zu  den  Haus-Apotheken  der  Landärzte  verloren 
gehen,  und  das  noch  mehr,  da  man  weiss,  dass  sie  fast  nur  von 
Droguisten,  und  zwar  nur  von  denen  dritten  Ranges  kaufen,  da  sich 
die  grösseren  nicht  mit  solchen  Geschäften  befassen.  Aber  nicht  allein 
der  Arzt  ist  beim  Einkauf  der  Droguen  und  Medicamente,  weil  er 
nicht  gleichzeitig  praktischer  Apotheker  sein  kann,  in  Gefahr,  gleich 
von  vorn  herein  geringe  Qualitäten  zu  erhalten,  sondern  es  ist  aus 
dem  angeführten  Grunde  der  Kranke,  da  dem  Arzt  die  erforderlichen 
pharmaceutischen  Kenntnisse  abgehen,  um  die  Medicamente  sorgfältig 
aufzubewahren  und  zuzubereiten,  noch  weit  mehr  in  Gefahr,  nicht 
bloss  schlechte,  sondern  auch  schlecht  zubereitete  Medicamente  zu 
bekommen.  Mag  einmal  ein  Arzt  Emulsionen  bereiten  aus  den  ver- 
schiedenen Oelen,  Balsamen  und  Harzen,  mag  er  einmal  Pillenmassen 
bereiten  nach  den  von  ihm  gegebenen  Vorschriften:  oft  genug  wür- 
den hier  Arzneien  entstehen,  die  Niemand  zu  nehmen  vermöchte.  Wis- 
senschaftlich gebildete  Aerzte  werden  es  mir  nicht  übel  nehmen,  wenn 
ich  behaupte,  dass  die  selbstdispensirenden  Aerzte,  mit  Ausnahrae 
derer,  die  früher  Apotheker  waren,  nicht  im  Stande  sind,  ein  Examen 
zu  bestehen,  wie  es  der  bestehen  muss,  der  Apothekergehülfe  wer- 
den will,  und  doch  behaupten  sie,  die  Medicamente  besser  zu  verab- 
reichen und  deshalb  ein  grösseres  Vertrauen  beim  Kranken  mit  ihren 
Medicamenten  zu  verdienen  und  selbst  zu  haben.  Es  ist  wirklich 
unbegreiflich,  dass  man  solche  Haus-Apotheken  noch  duldet,  und  dass 
sie  in  Sachsen  noch  geduldet  werden,  wo  schon  vor  mehreren  Jahren 
durch  Hrn.  Apothekenrevisor  Prof.  Dr.  Stöckhardt  die  Regierung 
von  dem  Zustande  mehrerer  derselben  in  Kenntniss  gesetzt  worden  ist. 
Auch  das  Reformblatt  hat  früher  einige  Bilder  zur  Erläuterung  dieses 
Gegenstandes  geliefert,  welche  nicht  widerlegt  worden  sind. 

Endlich  sollen  auch  die  Medicamente  aus  den  Haus-Apotheken 
der  Aerzte  wohlfeiler  verabreicht  werden  können;  eine  Behauptung-, 
welche  diese  Herren  bei  dem  Publicum  dadurch  zu  begründen  und 
zu  erhalten  suchen,  dass  sie  die  kostbaren  Medicamente,  als  Chinin, 
Rhabarber,  Castoreum,  den  Kranken  immer  direct  aus  den  Apotheken 
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holen  lassen,  oder  absichtlich  denen  verordnen,  welche  die  Haus-ApO- 
theken  und  das  Treiben  darin  genauer  kennen,  und  deshalb  zu  ordent- 
lichen Apotheken  ein  grösseres  Vertrauen  besitzen.  Wie  der  Arzt 
aber  gute  Medicamente  billiger  liefern  will,  als  der  Apotheker,  von 
dem  er  sie  kauft  und  der  einen  grössern  Umsatz  darin  macht,  ist 
unbegreiflich;  die  Aerzte  suchen  diesen  Widerspruch  dadurch  zu  be- 
seitigen, dass  sie  auf  den  Luxus  aufmerksam  machen,  der  in  einzelnen 
Apotheken  getrieben  wird.  Ich  vermag  es  nicht  wegzuläugnen,  dass 
namentlich  in  grossen  Städten  der  Luxus,  der  in  der  Einrichtung  der 
Locale,  bei  den  Gefässen  und  auch  beim  Dispensiren  mit  den  Geräthen 
und  Signaturen  getrieben  wird,  viel  grösser  ist,  als  nothwendig;  doch 
liegt  dies  in  den  Zeitverhältnissen  und  ist  nur  des  grossen  Umsatzes 
wegen  möglich.  Aber  eine  gewisse  Form  muss  hier  wie  bei  Allem 
befolgt  werden,  und  sehr  sticht  allerdings  die  Ordnung,  Reinlichkeit 
und  Sorgfalt,  mit  der  die  Bereitung  der  Magistrai  Verordnungen  in 
einer  Apotheke  vollzogen  wird,  von  dem  Verfahren  ab,  mit  welchem 
dies  Geschäft  in  den  Haus- Apotheken  der  Aerzte  betrieben  wird. 
Hier  herrscht  Unordnung,  Unsauberkeit,  Nachlässigkeit  und  Gewissen- 
losigkeit im  vollsten  Maasse.  Wer  da  glaubt,  dass  ich  übertreibe,  der 
sehe  sich  eine  solche  Haus-Apotheke  an,  und  er  wird  finden,  dass 
ich  die  Umrisse  eines  Bildes,  das  ich  nicht  weiter  ausmalen  will,  nicht 
zu  scharf  gehalten  habe.  Eine  Schande  für  unsere  Medicinalpolizei 
bleibt  es  aber  gewiss,  dass  Anstalten  dieser  Art  noch  fortbestehen. 
Die  Vorräthe  von  Droguen  und  Chemikalien,  welche  schon  von  vorn 
herein  aus  Unwissenheit  oder  falsch  angewandter  Sparsamkeit  auf 
besondere  Qualität  keinen  Anspruch,  welche  durch  die  Aufbewah- 
rungsart gelitten  haben  oder  verunreinigt  worden  sind,  werden  auf 
eben  so  mangelhafte  Weise  in  den  Magistralformeln  zusammengemischt. 
Gemeinschaftlich  mit  der  Suppe  und  dem  Ca  free  werden  die  Infuse 
und  Decocle  bereitet,  oft  allerdings  so,  dass  was  infundirt  werden 
sollte,  gekocht,  und  umgekehrt,  das  was  gekocht  werden  sollte,  infun- 
dirt wird;  wie  sehen  Emulsionen  aus  diesen  (man  verzeihe  den  Aus- 
druck) Schmierbuden  aus.  Ich  will  nicht  weiter  beschreiben,  man 
überzeuge  sich  selbst;  wie  könnte  es  aber  auch  anders  sein,  da  das 
Bestreben  dieser  Herren  nur  ist,  wohlfeile  Arzneien  darzustellen  und 
sich  durch  das,  was  sie  für  diese  erhalten,  für  ihre  übrigen  ärztlichen 
Leistungen  zu  entschädigen. 

Wenn  von  dem  Arzte,  der  selbst  dispensirt,  dasselbe  verlangt 
würde,  was  von  dem  Apotheker,  und  mit  vollem  Recht,  für  die  Dispen- 
sation der  Arzneien  verlangt  wird,  wie  wäre  es  da  wohl  möglich, 
dass  die  Medicin  billiger  darzustellen  wäre;  man  kann  rechnen,  dass 
sechs  Aerzte  dazu  gehören,  einen  Receptartus  in  der  Apotheke  zu 
beschäftigen,  und  wollen  nun  annehmen,  dass  diese  sechs  Aerzte  selbst 
dispensiren  wollten ;  es  wäre  nun  nöthig,  dass  jeder  einzelne  sich  mit 
allem  dem  versorgt,  was  zum  sorgfältigen  kunstgerechten  Arbeiten 
nöthig  wäre:  würde  hierzu  nicht  das  sechsfache  Capital  gebraucht? 
würden  nicht  auf  dieselbe  Menge  Magistralformeln  nun  die  sechsfachen 
Zinsen  fallen?  und  doch  soll  der  Arzt  die  Medicamente  wohlfeiler 
dispensiren  können?  —  Es  kann  dem  Arzte  durchaus  nicht  zum  Vor- 
wurf gereichen,  wenn  ich  behauptet  habe,  dass  er  nicht  auch  Phar- 
maceut  sein  kann;  er  hat  eine  andere  grössere  Sphäre  der  Wissen- 
schaft möglichst  zu  umfassen,  und  soll  deshalb  den  andern  zumTheil  tech- 
nischen Theil  Andern  überlassen;  beide  müssen  auch  im  praktischen 
Leben  ihre  Zeit  gehörig  benutzen,  um  sich  in  ihrer  Sphäre  im  Niveau 
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zu  erhallen,  und  so  ist  es  bei  den  Fortschritten  in  der  Wieseosch afl 
nicht  anders  möglich,  als  dass  auch  Medicin  und  Pharmacie  getrennt 
sein  müssen;  Etwas,  was  auch  von  den  Regierungen  der  Staaten,  wo 
diese  beiden  Wissenschaften  eine  gewisse  Höhe  erreicht  haben,  aner- 
kannt oder  gleichsam  angeordnet  ist. 

Wenn  einzelne  Aerste  noch  als  Vortheüe  des  Selbstdispensirens 
anfuhren,  dass  dadurch  die  Aerzte  selbst  den  Apparatus  medicaminum 
besser  kennen  lernten,  so  niuss  ich  erwiedern,  da»s  hierzu  in  der 
ärztlichen  Praxis  nicht  mehr  Zeit  ist;  wenn  ferner  behauptet  wird, 
dass  dann  nicht  die  Nachtheile,  welche  durch  Schreibfehler  hervor- 
gerufen  würden,  vorkommen  könnten,  so  muss  ich  dem  absolut  wider* 
sprechen,  denn  hier  fehlt  der  Controleur,  den  der  Arzt  im  Apotheker 
und  der  Apotheker  im  Arzt  hat.  Dass  dann,  wenn  bloss  die  Aerzte 
die  Medicamente  dispeosirten,  die  Nachtheile  wegfielen,  welche  durch 
das  Receptiren  der  Recepte  in  den  Apotheken  entstehen,  ist  zwar 
wahr ;  doch  ist  der  NachtbeiJ,  den  die  Kranken  deshalb  erleiden,  wohl 
kaum  in  Anschlag  zu  bringen,  da  alle  starke  oder  heftige  Wirkungen 
bezweckende  Recepte  ohne  besondere  Anweisung  eines  Arztes  nicht 
zum  zweiten  Male  gefertigt  werden. 

Die  Homöopathen  halten  sich  immer  zu  einem  besondern  Miss- 
trauen gegen  die  Apotheker  und  gegen  die  Apotheken  der  Allöopa- 
then  berechtigt;  theils  halten  sie  ihre  Medicamente  durch  die  Aus- 
dünstungen der  übrigen  Droguen  gefährdet,  theils  geben  sie  vor,  der 
Apotheker  schenke  der  Bereitung  ihrer  Medicamente  nicht  die  nölhige 
Aufmerksamkeit,  weil  er  an  die  Verabreichung  stärkerer  Dosen  ge- 
wöhnt und  hierbei  sich  besser  beßndend  nicht  begreife,  dass  auf  die 
millionenfache  Verdünnung  und  die  Art,  wie  diese  bewirkt  werde, 
etwas  ankomme.  Wenn  der  Apotheker  auch  nicht  begreifen  kann, 
wie  durch  das  Verdünnen  der  Medicamente  eine  Verstärkung  bewirkt 
werden  solle,  wozu  durchaus  ein  homöopathischer  Verstand  gehört,  so 
ist  doch  der  Apotheker  zu  sehr  daran  gewöhnt,  beim  Bereiten  der 
pharmaceutischen  Präparate  und  bei  Dispension  der  Medicamente  sich 
streng  an  die  gegebenen  Vorschriften  zu  halten,  als  dass  der  Gewis- 
senhafte auch  nur  um  ein  Jota  davon  abweichen  sollte.  Ausser  der 
Gewinnsucht,  welche  auch  bei  den  Homöopathen  der  Hauptgrund  ist, 
warum  sie  das  Selbstdispensiren  beanspruchen,  haben  diese  aber  noch 
einen  andern,  nämlich  den,  in  Fällen,  wo  die  Naturheilkraft  nicht  aus- 
reicht, ein  Medicament  in  wirksanier  Dose  verabreichen  zu  können, 
da  den  Verdünnungen  doch  die  Verständigen  keine  Wirkung  zutrauen. 

Da  nach  meinen,  wie  ich  glaube  hinlänglich  begründeten  Ansich- 
ten, den  Kranken  bei  dem  allgemeinen  Ausgeben  von  Medicamenten 
durch  Aerzte  kein  allgemeiner  Nutzen  erwächst,  sondern  ein  Vortheil 
für  die  Kranken  nur  in  wenigen  Fällen  und  durch  wenige,  zum  Ver- 
abreichen schon  in  den  Apotheken  vorbereitete  Mittel  erzielt  werden 
kann,  so  sollte  von  den  Behörden  das  Hallen  von  Haus-Apotheken 
ganz  untersagt,  und  die  Landärzte  bloss  auf  eine  Reise-Apotheke  in 
ähnlicher  Art,  wie  oben  angedeutet,  angewiesen  werden. 

  Dr.  Meurer. 

Ew.  Wohlgeboren  erwiedere  ich  auf  Ihr  Schreiben  vom  14.  d.  M., 
dass  bei  den  Berathungen  über  die  bevorstehende  Reform  des  Medi- 
cinalwesens  die  Frage  über  das  Selbstdispensiren  der  homöopathischen 
Aerzte  der  sorgfältigsten  Erwägung  wird  unterworfen  werden,  wie  es 
die  Wichtigkeit  der  Sache  erheischt,  und  dass  dabei  nicht  die  Stirn- 
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menzahl  für  oder  gegen  die  Erlaubnis  des  Selbstdispensirens,  sondern 
lediglich  das  Gewicht  der  Gründe  maassgebend  sein  kann.  Auf  die 
Vota,  welche  von  den  hier  versammelt  gewesenen  Medicinalpersonen 
abgegeben  sind,  deren  Majorität  allerdings  für  die  Zurücknahme  der 
in  Rede  stehenden  Erlaubnis«  ausgefallen  ist,  würde  es  mithin  nur 
in.  sofern  ankommen,  als  die  für  diese  Ansicht  beigebrachten  Gründe 
als  entscheidend  betrachtet  werden  können. 
Berlin,  den  7.  August  1849. 

Der  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal- 

Angelegenheiten. 

An  den  Medicinalrath  Hrn.  Dr.  Bley  Ladenberg, 
zu  Bernburg. 


3)  Handelsbericht. 


Stuttgart,  den  10.  August  1849. 

Ich  gebe  mir  die  Ehre,  Ihnen  mit  einem  neuen  Preis-Courant  auf- 
zuwarten und  einen  ausführlichen  Handelsbericht  damit  zu  verbinden. 

Aloe  vom  Cap  schön  glänzend  und  fortwährend  billig. 
»  ächte  Succotrina  habe  ich  wohlfeiler,  als  sie  je  war.     Es  ist 
auffallend,  dass  diese  feine,  nicht  widerlich  riechende,  leicht  auflös- 
liche Sorte  so  wenig  in  Deutschland  im  Gebrauch  ist. 

Von  Krön  China  nat.  habe  ich  eine  neue  Parthie  erhalten,  die 
von  ausgezeichneter  Qualität  ist,  nämlich  in  chagrinirten  und  bemoos- 
ten, meist  langen  Röhren,  von  ganz  frischem  Ansehen  und  Geruch, 
mit  wenig  oflenen  Stücken  und  Bruch.  In  kleinen  Originalkisten  von 
60  Pfd.  gebe  ich  solche  um  30  Proc.  billiger  ab  als  im  Detail.  Sie 
dürften  darauf  reflectiren,  denn  nicht  immer  trifft  es  sich,  dieselbe  so 
schön  und  billig  zu  kaufen. 

Von  China  Yuanocco  sind  in  England  und  in  den  nordischen 
Häfen  die  Vorrälhe  für  Russland  aufgekauft  worden.  Ich  habe  da- 
von frische  in  mitteldicken  Röhren  und  elecla  sehr  schön,  meist  in 
langen  Röhren  und  billig. 

Die  ächte,  China  regia  oder  Calissaya,  jetzt  Monopol-Chinarinde 
genannt,  kann  jetzt  nur  von  Newyork  bezogen  werden,  wo  der  Preis 
ganz  nach  Willkür  erhöht  wird  und  der  Vorrath  sehr  klein  ist.  Daher 
ist  auch  der  Preis  des 

Chinins  und  Chinoidint  fortwährend  im  Steigen,  der  Begehr  nach 
denselben  in  Folge  der  beispiellos  vielen  Fieberkrankheiten,  besonders 
in  Italien  und  Ungarn,  so  allgemein  und  dringend,  dass  die  grösseren 
Aufträge  nicht  alle  ausgeführt  werden  können,  während  meine  ge- 
wohnten Abnehmer  sich  aber  darauf  verlassen  dürfen,  vor  allen  An- 
dern von  mir  damit  bedient  zu  werden. 

Von  der  China  aus  der  Provinz  Carabaya,  welche  der  ächten 
Monopol  -  China  am  nächsten  kommt,  habe  ich  ebenfalls  Vorrath  in 
platten  Stücken.  Von  andern  geringhaltigen  Sorten,  die  keinen  be- 
stimmten Charakter  haben,  will  ich  nicht  sprechen. 

Von  brauner  China  Huamalies,  die  kräftig  ist,  habe  ich  noch 
Etwas  am  Lager. 

Bah.  Copaivae  probehaltend.  In  London  ist  die  Praxis  mit  der 
deutschen  Theorie  im  Widerstreit,  in  sofern  als  man  sich  dort  wun- 
dert, dass  in  Deutschland  der  von  dicker  Consistenz,  welche  vom 
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Alter  herrühren  »oll,  verlangt  wird,  während  man  dort  den  dünnflüs- 
figen  vorzieht,  weil  man  diesem  mehr  ätherischen  und  wirksamen 
Gehalt  zuschreibt,  als  jenem,  und  man  so  weit  geht  zu  behaupten, 
dass  der  dicke  öfters  eine  Beimischung  von  feinem  Terpentin  enthalte. 

Seit  langer  Zeit  kommen  viele  100  Fässer  alljährlich  von  der 
Quelle  nach  England  an  ein  Haus,  das  dafür  bekaont  isl,  das  es  ver- 
mittelst seiner  Verbindung  mit  Blasilien  den  Balsam  in  seinem  natür- 
lichen ächten  Zustande  direct  erhält  und  ebenso  ihn  wieder  abgiebt. 
Dasselbe  Haus  betreibt  den  Handel  mit  dem  fraglichen  Artikel  mono- 
polartig, und  hat  auch  den  Impuls  zu  dem  letiten  Aufschlag  gegeben, 
der  aber  durch  neue  Zufuhren  bereits  wieder  erloschen  ist. 

Von  Bal$.  Peru  ist  neue  Zufuhr  angekommen,  daher  der  Preis 
etwas  billiger. 

Cacao,  Vanille  waren  in  langer  Zeit  nicht  so  billig  wie  gegen- 
wartig Der  grösste  Theil  der  neuen  Vanille,  bestehend  in  544  Dosen 
ä  25  Pfd.,  ist  eingetroffen ;  uncrachtet  dessen  haben  die  Monopolisten 
ihr  Lager  durch  Aufkäufe  von  alten  Vorräthen  noch  vermehrt. 

Castoreum  Hudsonsbay  ist  nur  in  den  theureren  Sorten  zu  em- 
pfehlen, seit  von  Jahr  zu  Jahr  immer  weniger  angebracht  wird. 
Moscovit.  Castoreum  fortwährend  sehr  rar  und  theoer. 

Yon  Crocus%  womit  ich  viel  Verkehr  im  Grossen  habe,  finden  Sie 
bei  mir  den  ächten  französischen  und  spanischen,  so  wie  den  italie- 
nischen, welch  letzterer  mehr  gelbe  Fäden  hat,  als  jene  andern  Sor- 
ten, und  daher  billiger  ist. 

Cryslalli  larlari.  Die  venelianischen  fehlen  ganz,  und  man  muss 
sich  daher  an  den  schönen  italienischen  doppelt  raffinirten,  der  aber 
auch  rar  und  theuer  geworden,  so  wie  an  den  billigeren  französischen 
halten. 

Flor,  naphae  und  fol.  auranlior.  erhalte  ich  die  neuen  in  vier- 
zehn Tagen. 

Flor,  verbasci  habe  ich  noch  schön  conservirte  von  letztjähriger 
Sammlung. 

Von  Fol.  sennae  alex.  waren  eine  Zeitlang  bloss  ältere,  ziemlich 
gebrochene  zu  haben,  nun  sind  aber  wieder  Zufuhren  von  neuer 
VVaarc  eingetroffen,  die  schön  sind  und  einem  gefühlten  Bedürfnisse 
abhelfen.  # 

Fol.  senn.  ostind.  Wir  haben  diese  Sorte  schon  seit  längerer 
Zeit  nicht  in  so  guter  und  billiger  Auswahl  gehabt,  wie  gegenwärtig. 

Gallus  d'Aleppo  nigr.  wird  nach  den  so  eben  erhaltenen  Brie- 
fen aus  Smyrna  noch  länger  rar  und  theuer  bleiben.  Aus  China  ist 
auch  eine  Sorte  schwarzer  Gallus  angekommen,  von  welcher  ich  Pro- 
ben erwarte. 

G  M  mmal  a. 
Gum.  arab.  ist  billiger  geworden. 

Gum.  asafoetida  feiner  sehr  rar;  von  gestossenem  wenig  Vorrath 
und  stark  begehrt. 

Gum.  elaslic  ,  wovon  sich  der  Preis  je  nach  der  Form  und  Gute 
der  Beutel  richtet. 

Gum.  galban.  in  schöner  Qualität,  so  wie  mit  allen  übrigen  Gum- 
ma ten,  die  insgesammt  in  sehr  niedrigen  Verhältnissen  stehen,  bin  ich 
gut  versehen." 

Jujubae  habe  ich  bloss  die  grosse  spanische  fleischige  Sorte. 
Manna.    Die  Raccolta  ist  im  vorigen  Jahre  durch  die  kriegeri- 
schen Zustände  in  Sicilien  vernachlässigt  worden,  die  Zufuhren  sind 
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daher  sehr  schwach  gewesen.  Es  ist  mir  ein  glücklicher  Einkauf  von 
der  canellata  und  der  gerace  gelungen,  und  ich  lade  Sie  ein,  mir 
Ihre  Aufträge  bald  zu  geben,  indem  die  Qualitäten  sehr  gut  und  halt- 
bar und  die  Preise  sehr  billig  sind. 

Mercitr.  vir.  und  Zinnober.  Beide  Artikel  sind  in  Folge  des  ge- 
sunkenen Courses  des  Papiergeldes  in  Oesterreich  auf  den  niedrigsten 
Stand  gekommen,  der  Ihrer  Beachtung  um  so  mehr  empfohlen  werden 
darf,  als  seit  acht  Tagen  die  k.  k.  Verschleiss-Direction  die  Preise 
wieder  erhöht  hat;  dem  ungeachtet  gebe  ich  noch  so  lange  billig  ab, 
als  mein  Vorrath  von  früheren  Einkäufen  reicht. 

Moschus  Tonquin.  So  oft  aus  China  etwas  Gutes  ankommt,  kaufe 
ich ;  allein  bei  der  am  besten  prädicirten  Qualität  finden  sich  in  einer 
Originaldose  von  25  Beutel  nicht  über  8 — 10,  die  der  äussern  Form 
nach  ganz  entsprechend  sind,  während  die  andern  mehr  und  minder 
zu  wünschen  übrig  lassen,  obgleich  sie  an  innerer  Güte  und  Gehalt 
den  besten  nicht  wesentlich  nachstehen,  daher  die  Verschiedenheit  in 
den  Verkaufspreisen.  Immer  bleibt  die  Assam-  Sorte  mit  Bauchhaut 
die  sicherste  und  bewährteste,  allein  ihre  Ausbeute  fällt  so  verschie- 
den aus,  dass  ein  Quantum  davon  exvesicirt  werden  muss  (den  ich 
in  den  Gläschen  ä  1  Urachine  mit  meinem  Siegel  verkaufe),  um  einen 
erklecklichen  Durchschnittspreis  zu  erzielen. 

Nitr.  an  gl.  raff,  ist  trotz  des  leider  zugenommenen  Verbrauchs 
nicht  gestiegen,  weil  aus  Ostindien  sehr  starke  Zufuhren  augebracht 
wurden. 

Oculi  cancror.  habe  ich  wieder  erhalten ;  sie  kommen  immer  sel- 
tener im  Handel  vor. 

Oele,  ätherische  und  andere. 

Folgende  sind  sehr  billig,  als:  Ol.  amygdal.  dulc.  frisches  hell- 
gelbes, bergamott.,  de  cedro,  forto gallo,  wovon  ich  zu  billigeren  Prei- 
sen, als  sie  seit  langer  Zeit  waren,  neue  Zufuhren  in  reellen  Quan- 
titäten erhalten  habe,  Ol.  anthost  cassiae,  anisi  stell.,  menlh.  pip. 
angl.  in  Originalflaschen  mit  Etiquetten  in  garantirler  Qualität  von 
feinem  und  starkem  Geruch  und  Geschmack,  Ol.  latendulae,  feinste 
Quintessenz,  und  andere. 

Von  Ol,  jecor.  aselli  habe  ich  frisches  diesjähriges  natur  weisses 
und  braunrothes  aus  Bergen  erhalten. 

Ol.petrae  alb.  ver.  habe  ich  direct  von  der  Quelle  erhalten,  das 
immer  sehr  rar  ist. 

Ol.  ricini  ist  etwas  theurer  geworden ;  man  macht  sich  von  dem 
enormen  Verbrauch  desselben  in  England  (löffelweise  in  Fleischbrühe) 
bei  uns  keinen  BegrilT;  wenn  500  Centner  ankommen,  so  sind  sie  in 
einem  Nu  begeben.  Das  ostindische  ist  wirksamer,  als  alle  andern 
Sorten. 

Ol.  rosar.  turtic,  das  ich  aus  erster  Quelle  beziehe,  und  mich 
um  die  billigen  Preise  von  andern  Orten  nicht  bekümmere,  ist  sehr 
rar  geworden. 

Ol.  terebinth.  wird  so  lange  auf  dem  niedrigsten  Standpunct  blei- 
ben, bis  die  politischen  Wirrsale  sich  gelegt  und  wieder  Muth  zu 
neuen  Bauunternehmungen  eingetreten  sein  wird. 

Oliven  -  Oele. 

Ich  habe  frisches  französ.  gelbes  Provencer-Oel  erhalten,  so  schön 
und  vorzüglich  billig,  als  es  längere  Zeit  nicht  war.  Auch  von  dem 
fetten  Gallipoli-Oel  (ohne  Terpentinöl  verzollt)  habe  ich  frischen  Vor- 
rath, so  wie  von  feinem  Nizza- Oel  durch  mein  Haus  in  Coblent 
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erhalten,  welches  sehr  grosse  directe  Beziehungen  macht,  weil  der  Ver- 
brauch von  Olivenöl  am  Rhein  viel  stärker  ist,  als  bei  uns. 

Opium,  Smyrner,  ist  an  der  Quelle  gestiegen,  weil  die  diesjährige 
Einsammlung  nur  die  Hälfte  geliefert  hat.  Ich  muss  darauf  aufmerk- 
sam inachen,  dass  das  Smyrner  Opium,  im  Sommer  versandt,  immer 
weich  wird,  während  das  Egyptische  trocken  bleibt,  dieses  aber  zur 
Tinctur  nicht  zu  verwenden  ist.  Ich  besitze  gegenwärtig  von  letzte- 
rem in  Form  Smyrner  Brode  besser  als  es  gewöhnlich  vorkommt. 

Rad.  altheae  gestiegen.  Der  Vorralh  wird  schwerlich  bis  gegen 
den  Winter  ausreichen,  wo  erst  die  neue  gegraben  und  zum  Verkauf 
gebracht  wird. 

Rad.  Jalappae.  Der  Verbrauch  hat  so  sehr  zu  genommen,  dass 
die  Wurzeln  früher  als  in  vergangener  Zeit  ausgegraben  werden,  da- 
her unter  20  Suronen,  die  ich  vor  kurzem  erhalten,  nur  zwei  waren, 
welche  dicke  Knollen  enthielten ;  übrigens  sind  auch  die  kleineren  und 
mittleren  resinös,  und  nur  die  weissliche  Sorte  in  Scheiben  ist  ver-< 
werflich. 

Stipites  Jalappae,  die  oft  viel  mehr  Resina  als  die  Wurzeln  ent- 
halten, habe  ich  am  Wege  und  kann  Ihnen  bald  damit  dienen. 

Rad.  Ipecacuanhae.    Die  Cholera  in  England,  Frankreich  und, 
dem  Norden  hat  die  Vorräthe  erschöpft,  und  der  Preis  ist  dort  theu- 
rer  geworden,  als  ich  hier  noch  von  früheren  billigeren  Beziehungen 
verkaufe. 

Rad.  ireos  flor.  fehlte  seit  längerer  Zeit,  nun  habe  ich  aber  wie- 
der recht  schöne  Waare  erhalten,  um  die  mundirte  nach  Wunsch  lie- 
fern zu  können. 

Rad.  liquiril.  Schönes  geschältes  russisches  fehlt  ganz,  das  aber 
durch  jenes  von  Sevilla,  das  sehr  schön  ist,  leicht  ersetzt  werden  kann. 

Rad.  Ratanh.  nat.  In  manchen  Gegenden  ist  dieselbe  noch  stark 
im  Gebrauch,  bei  uns  weniger;  allein  die  Zufuhren  bleiben  aueh  ans, 
besonders  von  dem  schönen  amerikanischen  Extract,  wie  er  früher 
vorkam,  als  ioh  zuerst  dieses  Arzneimittel  empfahl,  das  besonders  in 
Ruhrkrankheiten  und  Dyssenterien  sich  als  vorzüglich  bewährt  bat, 
weil  es  keine  resinösen  Bestandtheile  hat  und  roborireod  wirkt,  ohne 
zu  erhitzen. 

Rad.  Sassaparillae.  Beste  Qualität  fehlt  auf  allen  Plätzen  in 
Europa  und  Amerika ;  die  Auswanderungen  nach  Californien  mögen  Ein- 
fluss  darauf  haben.  Sie  werden  am  besten  thun,  wenn  Sie  sich  der 
bei  mir  in  Bündel  gebundenen,  von  Knollen  und  Fasern  befreiten  be- 
dienen wollen,  die  ich  in  allen  Sorten,  als:  Lissaboner,  Honduras  und 
Tampico,  vorrälhig  babe. 

Rhabarber.  Von  Moscovit.  Krön  habe  ich  so  eben  frische  W  aare 
vom  neuesten  Jahrgange  erhalten.  Von  chinesischer  platter  und  run- 
der ganz  mundirter  kann  ich  Ihnen  etwas  ausgezeichnet  Schönes  an- 
bieten, desgleichen  von 

V2-  und  %-  mundirter,  welches  einer  meiner  Lieblingsartikel  ist, 
wovon  ich  bedeutende  Lager  sowohl  hier,  als  auf  auswärtigen  Plätzen 
unterhalte.  Ich  glaube  daher  für  diesen  Artikel  den  Vorzug  Ihrer 
Auftrage  ansprechen  zu  dürfen. 

An  mittleren  und  ordinären  Qualitäten  ist  lieber fluss,  während  die 
feinen  so  rar  sind,  dass  ich  nach  Norddeutschland  viel  davon  ver- 
sandt habe. 

Sem.  cynae  lev.  Durch  den  starken  Gebrauch  von  Santonin  wur- 
den im  vorigen  Jahre  alle  Lager  in  Russland  geräumt  und  175000  Pfd. 
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meist  nach  Deutschland  ausgeführt.  Auf  der  Schneebahn  kamen  die- 
ses Frühjahr  aus  der  Kirgisen-Steppe  20—30,000  Ffd.  in  St.  Peters- 
burg an,  die  schnell  vergriffen  wurden,  so  dass,  wenn  nicht  bedeu- 
tende Zufuhren  aus  dem  Innern  von  Russland  nachkommen,  der  Bedarf 
nicht  befriedigt  werden  könnte,  denn  vom  vorigen  Jahre  ist  nichts 
übrig  geblieben.  In  wenigen  Tagen  erhalte  ich  meinen  neuen  Vor- 
rath in  schönst  frischer  Waare. 

Weil  der  ächte  Wurmsamen  gestiegen,  so  zeigt  sich  wieder  aufs 
neue  der  ganz  in  Vergessenheit  gekommene  barbarische,  sowohl  in 
«einer  weisslichen  Naturfarbe,  als  auch  gefärbt  meist  in  Beimischung 
mit  jenem.  Von 

Succus  liquirit.  calab.  habe  ich  die  Sorten  Martuzzi  und  Ferrara, 
die  sehr  beliebt  sind,  aber  wegen  der  grossen  Nachfrage  allmälig  stei- 
gen. Nur  wenige  Fabriken  besitzen  das  Geheimniss,  den  Süssholzsaft 
10  zu  bereiten,  dass  er  hart  bleibt. 

Terpentin  au  soleil  ist  flüssig  und  von  gelblicher  Farbe,  den  ich 
mir  beigelegt  habe,  weil  der  österreichische  bald  hart  wird  und  des- 
halb so  häufig  beanstandet  wurde. 

Terpentin,  venetianischer,  war  nie  so  billig  als  gegenwärtig. 

Gewürze. 

Mit  Ausnahme  des  chines.  Zimmtes,  von  welchem  auffallend  wenig 
ankommt,  und  der  deshalb  gestiegen  ist,  sind  alle  andern  Gewürze  in 
sehr  billigen  Verbältnissen. 

The  es. 

Ich  kann  Ihnen  mit  einem  vollständigen  Assortiment  aufwarten. 
Allmälig  schwindet  das  Yorurtheil,  als  ob  nur  von  Seeplätzen  dieser 
Artikel  am  besten  bezogen  werden  könne,  während  es  bei  Einkäufen 
dieses  Artikels,  wie  bei  allen  andern,  auf  Sachkenntnis  und  Benutzung 
•des  rechten  Augenblicks,  so  wie  darauf  ankommt,  ob  grosse  oder 
kleine  Quantitäten  genommen  werden. 

Mit  dem  feinsten  blumigen  Tkee  peeco  kann  ich  besondere  Ehre 
einlegen. 

Getränke. 

Von  Arac  de  Batavia,  Rumy  echten  Malaga-Wein  habe  ich  be- 
ständig Lager,  so  wie  auch  von  französischem  Weingeist. 

Alkohol 

ist  gegenwärtig  in  Würtemberg  ganz  vernachlässigt,  dagegen  haben  die 
Preise  im  Norden  angezogen,  weil  für  die  russische  Armee  viel  an- 
gekauft wurde.  « 

Chemikalien. 

Ohne  in  specielle  Erörterungen  über  meine  eigenen  Präparate 
einzugehen,  werde  ich  stets  bei  allen  das  bisherige  Vertrauen  mir  zu 
erhalten  bestrebt  sein. 

Vielleicht  interessirt  es  Sie,  den  Umfang  der  Production  im  vor.  Jahre 
von  Jod  in  England,  Schottland  und  Irland,  so  wie  die  Verschiedenheit  der 
Qualitäten,  welche  dort  verfertigt  und  in  Handel  gebracht  werden, 
kennen  zu  lernen,  worüber  ich  Ihnen  aus  guter  Quelle  folgende  Mit- 
theilungen inachen  kann: 

A.  bestes  trockenes....  300  Centner 

B.  gut  secunda   72  » 

C.  desgl   48  " 

1).  geringes  feuchtes....     48  » 

E.  desgl   36  ii 

F.  desgl   36 

im  Ganzen  540  Centner, 
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ä  112  Pfd.  engl.  =  60,480  Pfd.  oder  967,680  Unzen.  Es  darf  an- 
genommen werden,  dass  diese  Zahlen  eher  zu  niedrig  als  zu  hoch 
gegriffen-  Bind. 

Mein  Kali  hydrojod.^  schönst  weiss  kryst.,  das  nicht  so  leicht 
gelb  wird,  geniesst  die  beste  Aufnahme  in  sehr  bedeutenden  Umfangen. 

Von  indischen  Herba  und  Exlr.  Cannabis  habe  ich  mir  auf  viel- 
faches Verlangen  einen  Vorrath  beigelegt;  Mannt t  wunderschön  kry- 
stallisirt,  Collodium,  welches  durch  Verbindung  mit  Cantbariden  als 
Blasenpflastcr  an  Interesse  zu  gewinnen  scheint,  Carzacrol  gleichfalls 
vorräthig.  Auch  habe  ich  die  ächte  Neapolitanische  Seife  von  der 
ersten  Sorte,  die  im  Augenblick  mit  kaltem  oder  warmem  Wasser  einen 
ßchneeweissen  Schaum  giebt,  welcher  nicht  schnell  trocknet.  Eine 
Erbsengrösse  dieser  Seife  ist  zu  einmal  Rasiren  hinreichend. 

Einem  neuen  Pflanzenwachs  bin  ich  auf  der  Spur,  worüber  ich 
in  kurzem  weitere  Auskunft  werde  ertheilen  können;  auch  bin  ich 
bereit,  mir  die  Brayera  anthelmint.  aus  erster  Quelle  zu  verschaffen. 
Von  äehtem  Tybeth  habe  ich  aus  versicherter  Hand  unterwegs.  Eine 
ganz  besondere  Art  von  Schellack  in  Blättern,  von  welchem  mir  eine 
Originalkistc  zugekommen  ist,  der  dem  Aeussern  nach  von  dem  ge- 
wöhnlichen nicht  zu  unterscheiden  ist,  sich  aber  mehr  wie  Knochen- 
leim verhält,  ist  sehr  bemerkenswerth ;  auch  besitze  ich  noch  falsche 
Radix  ColombOf  so  wie  die  Folia  diptatnni  cretici,  die  in  Italien  sehr 
stark  gebraucht  werden.    Oleum  spermaceti  etc. 

Ich  schliesse  diesen  Bericht,  indem  ich  Sie  darauf  aufmerksam 
mache,  dass  die  Preise  der  hauptsächlichsten  Arzneimittel  in  Folge  des 
durch  die  kriegerischen  Bewegungen  entstandenen  grösseren  Bedarfs 
und  Nachfrage  gestiegen  sind,  und  dass  wir  keine  niedrigeren  Preise 
zu  gewärtigen  haben,  weil  so  viele  Capitalien  auf  den  grossen  Plätzen 
raüssig  liegen,  und  überhaupt  die  Vorräthe  von  Droguen  im  Durch- 
schnitt nichts  weniger  als  gross  sind. 

Ich  empfehle  mich  Ihrem  Wohlwollen  mit  Hochachtung  und 
Ergebenheit.  Fried r.  Jobst. 


In  der  Geschichte  der  deutschen  Pbarmacie  bildet  der  erste  all- 
gemeine deutsche  Apotheker-Congress  zu  Leipzig,  vfelcher  durch  zahl- 
reiche Vertreter  aus  allen  Gegenden  Deutschlands  besucht  war,  gewiss 
einen  grossen  Moment,  und  das  Samenkorn,  welches  in  diesen  Tagen 
gelegt  ward,  wird  der  deutschen  Pbarmacie  bestimmt  gute  Frucht  tragen. 

Erhebend  war  der  Augenblick,  als  die  Versammlung  am  12.  Sep- 
tember der  Verdienste  des  am  7.  August  durch  den  Tod  abgerufenen 
Freiherrn  J.  J.  v.  Berzelius  gedachte. 

Die  von  mir  angegebene  Idee,  die  deutschen  Pharmaceuten  möch- 
ten dem  ersten  Chemiker  des  Jahrhunderts  als  bleibendes  Andenken 
an  seine  Verdienste  um  uns  Deutsche  einen  Ehrenkranz  von  Eichen- 
laub winden,  der  in  Silber  auszuführen  sei,  hat  sich  nicht  allein  ver- 
wirklicht, sondern  ist  durch  die  Herren  Th.  Strub e  &  Sohn  in  Leip- 
zig in  dem  Silberkranze  ein  wahres  Kunstwerk  geliefert  worden. 

Unser  deutscher  Dichter  Emanuel  Geibel  hat  die  Güte  gehabt, 
meinem  Wunsche,  den  Ehrenkranz  durch  ein  recht  sinnreiches  Gedicht 
einzuführen,  zu  entsprechen. 


Andenken  an  Berzelius. 
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Am  11.  December  1848  ist  das  Ehrengeschenk  an  die  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Stockhoin  abgegangen.  Der  Silberkranz  ruhte 
auf  einem  schwarzen  Sammtkissen  mit  Silbereinfassung,  und  in  einer 
beiliegenden  Kapsel  befand  sich  das  schöne  Gedicht  von  Geibel  auf 
schwarzem  Pergament  in  Silberdruck,  und  das  Ueberreichungs  -Docu- 
ment. 

Ein  Danksagungsschreiben  der  Wissenschafts-Akademie  zu  Stock- 
holm benachrichtigt  uns,  dass  der  Ehrenkranz  in  dem  Silzungssaale 
der  Akademie  unter  dem  Bilde  des  Verstorbenen  niedergelegt  ist. 

Schon  in  Leipzig  ward  vielfach  der  Wunsch  ausgesprochen,  eine 
Zeichnung  des  Kranzes  erhallen  zu  können,  dieser  Wunsch  ist  später 
von  verschiedenen  Seiten  wiederholt,  weshalb  der  Unterzeichnete  dem- 
selben gern  nachkommt  in  der  Weise,  dass  er  einen  Abdruck  der 
Pergamentrolle,  welche  Geibel's  schöne  Worte  enthält,  mit  der  Ab- 
änderung besorgt  hat,  dass  über  dem  Gedichte  der  Ehrenkranz,  ßer- 
zelius  Brustbild  umschliessend,  angebracht  ist. 

Möge  diese  Tafel  den  Freunden  Berzelius  die  Verdienste  des 
grossen  Dahingeschiedenen,  so  wie  auch  Vielen  die  für  die  deutsche 
Pharmacie  wichtigen  Tage  des  12.  und  13.  September  1848  in  das 
Gedächtniss  zurückrufen. 

Der  Netto -Ertrag  ist  einem  vielfach  und  auch  in  Leipzig  zur 
Sprache  gekommenen  Bcdurfniss,  nämlich  für  die  Unterstützung  alter 
verdienter  Apothekergehülfen  zu  sorgen,  bestimmt. 

Diese  Tafel  eignet  sich  zu  einem  angenehmen  Geschenk  für  alle 
Freunde  der  Naturwissenschaften,  besonders  für  Aerzte,  Apotheker, 
ihre  Gehülfen  und  Lehrlinge,  und  wird  der  sehr  billige  Preis  von 
12  Ggr.  in  Gold-  und  Siibcrdruck,  8  Ggr.  in  schwarzem  Druck  auf 
Glanzpapier  und  6  Ggr.  auf  einfach  weissem  Papier  hoffentlich  eine 
zahlreiche  Verbreitung  bewirken. 

Lübeck,  den  7.  August  1849.  E.  Geffcken, 

Dr.  ph.  u.  Apotheker. 

Auf  Einsendung  des  Betrages  sind  Exemplare  der  Abdrücke  zu 
erhalten  : 

beim  Oberdirector  des  Vereins  Med.-Rath  Dr.  Bley  in  Bernburg, 
//  Director  »  »  Dr.  C.  Herzog  in  Braunschweig, 
"  u  n        ii      Dr.  M  eurer  in  Dresden. 


Neue  23ste  Preisaufgabe  der  Hagen- Bucholz  sehen  Stiftung 

für  das  Jahr  /84%0. 

Die  Natur  der  Absätze  (Apothemata),  welche«  sich  bei  der  Dar- 
stellung der  Extracte  überhaupt,  so  wie  der  bitteren  insbesondere,  zu 
bilden  pflegen,  ist  bisher  noch  keineswegs  so  gründlich  erforscht  wor- 
den, wie  solches  bei  der  grossen  Wichtigkeit,  welche  besonders  den 
letztgedachten  Arzneimitteln  beigelegt  wird,  wünschenswert!}  erscheint, 
und  findet  auch  über  die  Art  ihrer  Enstehung  manche  Dunkelheit  statt. 
Die  unterzeichnete  Stiftung  findet  sich  hierdurch  veranlasst,  für  das 
Jahr  18,9/S0  in  Bezug  auf  erstere  an  sämmlliche  conditionirende  und 
studirende  Pharmaceuten  die  Preisaufgabe  ergehen  zu  lassen: 

»  durch  Versuche  die  Eigenschaften  der  Absätze  verschiedener 
»bitlerer  Extracte  aus  einheimischen  Vegetabilien,  eventuell  deren 
»Uebereinstimmung  oder  Verschiedenheit  nachzuweisen,  die  Stoffe, 
»aus  denen  sie  erzeugt  werden,  zu  ermitteln  und  die Erscheinun- 
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»gen,  so  wie  die  Bedingungen,  unter  welchen  sie  entstehen,  fest- 
»zustellen.« 

Die  Arbeiten  sind  mit  Motto  und  Devisenzettel  und  curriculum 
vitae  versehen,  nebst  den  etwaigen  Präparaten  als  Beweismitteln,  vor 
dem  1.  Juli  1850  an  den  Oberdirector  des  norddeutschen  Apotheker- 
Vereins,  Medicinalrath  Dr.  Bley  in  Bernburg,  postfrei  einzusenden. 

Im  September  1849. 

Das  Vorsteheramt  der  Hagen  -  Bucholz'schen  Stiftung. 

Meissner.       Mitscherlich.       Staberoh.  Bley. 


Preisaufgabe  für  Lehrlinge  für  das  Jahr  18%%0' 

Angabe  der  Darstellung  und  Prüfung  der  im  Handel  vorkommen- 
den Bleiweiss-Sorten.  Dass  es  erwünscht  sein  wird,  die  verschiede- 
nen Bereitungsarten,  mit  Erklärung  des  Herganges  dabei,  angegeben 
zu  sehen,  so  wie  auch  selbst  dargestellte  Präparate  mit  zu  erhalten, 
wie  z.  ß.  Bleiweiss,  welches  zuweilen  als  Nebenproduct  gewonnen 
wird,  versteht  sich  von  selbst,  so  wie  dass  das  Einsenden  der  unter- 
suchten Sorten  in  Proben  absolut  unerlässlich  ist. 

Die  Arbeiten  sind  mit  Motto  und  Devisenzettel  und  Zeugnis«  des 
Lehrprincipals,  nebst  den  etwaigen  Präparaten  als  Beweismitteln,  vor 
dem  15.  Juli  1850  an  den  Oberdirector  des  norddeutschen  Apotheker- 
Vereins,  Medicinalrath  Dr.  Bley  in  Bernburg,  postfrei  einzusenden. 

Im  September  1849. 

Die  Prüfungs-Commission. 

Dr.  L.  F.  Bley.  Dr.  Fr.  M eurer.         Dr.  C.  Herzog. 


An  die  Herren  Vereinsmüglteder  des  Kreises  Felsberg. 

Die  beabsichtigte  Kreisversammlung  auf  Wilhelmshöhe  kann  aus 
Mangel  einer  zureichenden  Theilnahme  in  diesem  Jahre  nicht  stall 
finden. 

Felsberg,  im  September  1849.  Fr.  Heinr.  Blass, 

Kreisdirector  des  Vereins. 


Bekanntmachung. 

Zum  Vorstande  des  pharmaceulisch  -  naturwissenschaftlichen  Ver- 
eins in  Jena  wurden  für  das  Winterhalbjahr  184%0  gewählt:  E.Staf- 
fel znm  Vorsitzenden,  M.  Cramer  zum  Schriftführer,  E.  Freysold  t 
zum  Cassenführer,  was  nach  §11.  der  Vereins-Statuten  veröffentlicht 
der  bisherige  Vorstand: 

E.  Staffel 5  C.  E.  E.  Hoffmann. 
Jena,  am  30.  August  1849. 


Nachricht. 

Die  Stelle  eines  Gehülfen  in  einer  Apotheke  zu  St.  Petersburg 
ist  besetzt.  Dr.  Bley. 

Hannover,  gedruckt  bei  den  Gebr.  Jh necke. 
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CX.  Bandes  zweites  Heft. 


Erste  Abtheilung. 

I.  Physik,  C  hemie  und  praktische 

IMiarmacie. 


l  eber  Darstellung  des  Jodarsens ; 

ron 

Dr.  Albin  Göpel. 


Das  Arsentrijodid  ist  erst  neaerdings  als  Medicament 
gebraucht  worden,  und  obwohl  sich  seit  längerer  Zeit  viele 
Chemiker  damit  beschäftigt  haben,  hat  man  doch  nur  seit 
wenig  Jahren  durch  Dr.  M eurer  eine  Vorschrift  erhalten, 
die  ein  gutes  Präparat  liefert,  und  nur  zu  wünschen  übrig 
lässt,  dass  sie  mehr  Ausbeute  geben  möchte.  Auf  alle 
mögliche  Art  und  Weise  hat  man  es  ausserdem  versucht, 
ohne  zum  Ziele  zu  gelangen,  und  ich  habe  selbst  einige 
bisher  noch  nicht  betretene  Wege  eingeschlagen  *). 

Man  kann  hier  Vorschriften  unterscheiden,  die  das 
Jodarsen  ganz  auf  trockenem  Wege,  und  solche,  die  es 
aus  einer  Lösung  erhalten  wollen. 

*  *  ■  ■ 

^^^^^^^1^^      ■      --  - — -  —  * 

■  *     •  \  i 

*)  Es  wird  erlaubt  «ein  zu  bemerken,  dass  schon  im  Jahre  1843 
auf  den  Wunsch  eines  meiner  Collegen,  Dr.  Haeser,  gegen- 
wärtig Professor  der  Medicin  in  Greifs  walde,  von  mir  eine  Vor- 
schrift zur  Darstellung  des  Jodarsens  ausgemittelt  wurde,  die  in 
diesem  Archiv,  Bd.  32.  p.  82,  auch  veröffentlicht  worden  ist.  Das 
nach  dieser  leicht  ausführbaren  Methode  in  der  hiesigen  Hof- 
Apotheke  angefertigte  Präparat  ist  seitdem  vielfach  von  hiesigen 
Aerzten  verordnet  und  mit  Erfolg  angewendet  worden.    H.  Wr, 

Arch.  d.  Pharm.  CX.Bds.2.Hft.  9  t 
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A   Auf  trockenem  Wege. 

1)  Die  erste  und  einfachste,  welche  uns  hier  aufstösst, 
ist  die  durch  unmittelbare  Vereinigung  von  Arsenmetall  und 
Jod  in  der  Warme,  entweder  indem  man  bloss  schmilzt, 
oder  zugleich  das  Gemisch  sublimirt;  sie  ist  von  Plis- 
son,  Henry,  Serullas,  II  o  Ii  o  l  u.  A.  aufgeführt  worden. 

aj  Die  ersten  beiden  hier  erwähnten  Chemiker  Hes- 
sen 100  Th.  Jod  auf  10  Th.  feingepulverles  metallisches 
Arsen  zusammenschmelzen;  Duflos  bat  5£  Th.  Jod  und 
1  Th.  Arsen  (=  100:18,18)  vorgeschrieben.  (S.  Apotheker- 
buch.) Den  verschiedenen  Atomgewichten  gemäss  müssle 
man  5,08  bis  5,04  Theile  Jod  auf  1  Theil  Arsen  nehmen 
Ich  wählte  daher  das  Mittel  5,06:1.    3  1 

101  Gran  Jod  wurden  mit  20  Gran  feingepulvertem 
Arsenmelall  gemischt,  in  einem  hedeckten  Porcellantiegel- 
chen  erwärmt.  Schon  hei  verhältnissmässig  niedriger  Tem- 
peratur wurde  das  Gemisch  flüssig,  indem  etwas  Jod  in 
violetten  Dämpfen  fortging  Nach  dem  Erkalten  war  eine 
schwarzbraune  Masse  (nicht  ziegelroth  nach  Henry)  im 
Tiegel,  die  sich  fest  angehängt  halte  und  schwer  heraus- 
nehmen liess.  Sie  wog  110  Gran,  gab  zerrieben  ein  brau- 
nes Pulver,  roch  stark  nach  Jod,  löste  sich  in  viel  Was- 
ser mit  gelbrother  Farbe,  wobei  ein  nicht  unbedeutend 
grauer  Rückstand  blieb,  und  mit  dunkelbrauner  Farbe  in 
Alkohol,  wobei  ein  geringor  schwarzer  Rückstand  blieb 
Das  Präparat  war  also  nicht  wie  es  sein  sollte,  da  M eu- 
re r's  reines  Jodarsen  sich  völlig  in  Alkohol  löste  und 
nicht  im  geringsten  nach  Jod  roch. 

Als  ich  nach  Plisson's  Angabe  100  Gran  Jod  mit 
16  Gran  metallischem  Arsen  zusammenschmolz,  wurde  eine 
der  vorigen  ähnliche  braunschwarze  Masse  erhalten,  die 
noch  stärker  nach  Jod  roch  und  sich  dennoch  nicht  völ- 
lig in  AUhohql  auflöste. 

k)  SeruWas  hatte  vorgeschlagen,  Jod  mit  überschüs- 
sigem Arsenmetall  zusammenzuschmelzen  und  zu  suhl  innren. 
Belle  giebt  an  ( Annal.  der  Pharm.  Bd.33),  dass  er  nur 
wenig  Ausbeute  auf  die  Art  bekommen  habe,  und  ich 
muss  dem  beistimmen.    Schon  die  Form  des  Sublimir- 
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gefässes  ist  hier  von  Binfluss  aof  das  Gelingen,  da  die 
sublirairlen  Krystalle  leicht  wieder  herabfallen.  Mit  einem 
Kolben  oder  Medicinglase  richtet  man  hier  nicht  viel  aus. 

Am  besten  ging  es  noch  so,  dass  ich  das  Gemisch  von 
Jod  und  Arsen  in  eine  weite  Heagensröhre  von  2 — 3  Zoll 
Länge  schüttete,  und  diese  durch  einen  passenden  Kork 
mit  einem  weilhalsigen  Glase  von  i  —  Lünzen  Inhalt  ver- 
band. Dies  wurde  dann  etwas  schief  gehalten,  so  dass 
die  angesetzten  Krystalle  nicht  wieder  in  die  Röhre  zurück- 
fallen konnten.  —  Endlich  ist  hier  noch  zu  beachten,  dass 
das  Arsen,  als  für  sich  schon  flüchtig,  das  Präparat  ver- 
unreinigen wird.  Glücklicher  Weise  bedarf  es  eine  etwas 
höhere  Temperatur,  als  letzteres,  zur  Verflüchtigung. 

90  Gran  Jod  wurden  mit  30  Gran  feingepulvertem 
Arsen  in  obigem  Apparat  im  Sandbade  zu  sublimiren  ver- 
sucht.  Nach  {stündiger  Einwirkung  einer  Temperatur  von 
450—160°  C.  wurde  erkalten  gelassen  und  die  Krystalle 
herausgeklopft.    Sie  wogen  34  Gran,  waren  rotb,  lösten 
sich  in  Alkohol,  mit  Zurücklassung  eines  grauen  Pulvers, 
und  rochen  schwach  nach  Jod.    Dass  sie  freies  Jod  ent- 
hielten, war  schon  zu  vermuthen,  da  anfangs  sich  ein 
wenig  violette  Dämpfe  bildeten.    Metallisches  Arsen  hin- 
gegen enthielten  sie  nicht,  wohl  aber  arsenige  Säure.  — 
Da  noch  viel  Rückstand  war,  wurde  der  Apparat  noch 
einmal  ins  Sandbad  gesetzt  und  £  Stunde  bei  450°  erhal- 
ten.   Die  hier  erhaltenen  20  Gran  waren  ziemlich  von 
derselben  Farbe  wie  die  früheren,  enthielten  kein  freies 
Jod,  aber  desto  mehr  arsenige  Saure. 

2)  Nach  Doflos.  •.'.«■  . 

Diese  Methode  beruht  auf  der  Wechselzersetzung  von 
Quecksilberjodid  und  Arsentrisulfid  in  der  Hitze  und  Sub- 
limation der  neu  entstandenen  Verbindung.  Duflos  lässt 
4  Th.  natürliches  Operment  und  9  Th.  Quecksilberjodid 
nehmen  {$.  Apolhekerbuck.  2.  Aufl.).  Dies  scheint  aber  nur 
ein  Irrthuni  oder  ein  Druckfehler  zu  sein,  da  As* S* :  3  HgJ* 
=  4,63:9  oder  4:5,53.  Es  haben  also  wahrscheinlich 
dort  %  Theile  Schwefelarsen  sein  sollen.  In  Ermangelung 
des  natürlichen  Operments  wandte  ich  gefälltes  Schwefel- 
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arsen  an,  das  durch  starkes  Erhitzen  von  altem  Wasser 
befreit  war.  Ebenso  ist  auch  das  durch  Zosnmmenreiben 
von  Jod  und  Quecksilber  erhaltene  Jodid  hier  zweckmäs- 
sig anzuwenden.  >  • 

466  Gran  Queck si Iberjod id  worden  mit  33  Gran  Schwe- 
felarsen gemischt  und  in  dem  eben  beschriebenen  Appa- 
rat sublimirt,  dessen  unleres  Gefass  hinlänglich  geräumig 
sein  muss,  da  die  Masse  anfangs  etwas  aufsteigt.  Obgleich 
das  Gemisch  leicht  schmolz  und  sich  gegenseitig  zersetzte, 
was  an  der  schnellen  Veränderung  der  gelbrothen  Farbe 
in  eine  schwarzgraue  zu  bemerken  war,  so  war  doch  zur 
wirklichen  Sublimation  des  Jodarsens  hier  eine  weit  hö- 
here Temperatur  nöthig.  als  bei  der  sich  dasselbe  eigent- 
lich verflüchtigt,  und  so  konnte  nicht  fehlen,  dass  auch 
Schwefelquecksilber  mit  aufstieg.  Nach  \  Stunde  schien 
nichts  mehr  zu  sublimiren,  weshalb  der  Apparat  nach  dem 
Erkalten  aus  einander  genommen  wurde.  Es  halle  sich 
eine  theils  dickere,  theils  dünnere  gelbrothe  bis  purpur- 
rothe  Rinde  angesetzt,  die  sich  leicht  ablösen  Hess.  Sie 
wog  436  Gran.  —  Schon  dieses  Gewicht  zeigt,  dass  sie 
nicht  reines  Jodarsen  sein  konnte,  denn  :  3HgJ? :  As*J6 
■s4s  166:110,4,  und  bei  näherer  Untersuchung  fand  sich, 
ilass  sie  nicht  nur  viel  Schwefelquecksilber,  sondern  auch 
etwas  Jodquecksilber  enthielt.  Allerdings  war  ein  gerin- 
ger üeberschuss  von  Schwefelarsen  angewendet  worden; 
da  ich  ihn  aber  noch  für  zu  gering  hielt*  wurden  nochmals: 

100  Gran  rolhes  Jodquecksilber  mit  40  Gran  Schwe* 
felarsen  gemischt  und  sublimirt,  diesmal  aber  in  einem 
hohen  Medicinglase,  das  zum  vierten  Thcil  in  Sand  gesetzt 
und  dessen  enge  Ooffnung  mit  einem  Kohlenpfropf  ver- 
schlossen war.  Die  Temperatur  wurde  nur  so  weit  erhöht, 
dass  das  Gemisch  immer  ruhig  floss.  Als  endlich  nichts 
mehr  zu  sublimiren  schien*  wurde  erkalten  gelassen  und 
das  Glas  zerschlagen.  Das  rolhe  krystallinische  Sublimat 
sah  dem  früheren  ähnlich,  nur  etwas  heller  von  Farbe. 
Es  wog  72  Gran.   (3 HgJ* :  As'J6  =  100:66,4.)  • 

Mit  Alkohol  ausgekocht,  hinter! iess  es  einen  getbrothen 
unlöslichen  Rückstand,  der  grösstenteils  aus  Quecksilber- 
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sulfid  mit  etwas  Arscnsulüd  bestand.  Die  farblose  wein- 
geislige  Flüssigkeit  enthielt  aber  neben  Arscnjotlid  noch 
etwas  Quccksilberjodid,  denn  sie  gab  mit  Schwcfelammo- 
nium  einen  nicht  unbedeutenden  schwarzen  Niederschlag 
Man  bekommt  sonach,  wie  auch  schon  Andere  gefunden 
haben,  auf  diese  Weise  nie  ein  reines  Präparat.  Da  in- 
dess  die  llaoptursache  dieser  Verunreinigung  in  der  Flüch- 
tigkeit des  Quecksilberjodids  und  des  neu  entstandenen 
Schwefehjuecksilbers  lag,  so  suchte  ich  diesem  durch  Sub- 
stitution des  Bleijodids  abzuhelfen.  112  Gran  scharf  ge 
getrocknetes  Jodblei  (=3At)  und  20  Gran  Arsen  trisultid 
(sr=  1  At.)  wurden  gemischt  und  in  einer  weilen  Ueagens- 
röhre  erhitzt.  Das  gelbe  Pulver  ward  bald  reinlich,  dann 
schwarz  und  schmolz;  aber  auch  in  stärkerer  Hitze  ein 
stand  nur  ein  ganz  geringes  gelbes  Sublimat,  das  gröss- 
tenteils aus  Schwefelarsen  bestand. 

3)  Analog  einer  Bereitungsweise  des  Chlor  aisens  vei 
suchte  ich  auch  hier  das  Jodarsen  darzustellen  durch 
Zusammenreiben  von  Jodkalium,  arseniger  Säure  und  zwei 
fach  schwefelsaurem  Kali.  62  Gran  trockenes  Jodkalium 
(=  3  At),  \%  Gran  arsenige  Säure  (=  I  At)  und  M  Gran 
zweifach  schwefelsaures  Kali  («=  3  At.)  wurden  gut  ge- 
mischt, in  eine  lange  weite  Reagensrohre  gefüllt,  durse 
oben  leicht  mit  Papier  verschlossen  und  dann  allmalig 
erhitzt,  bis  der  Boden  rolhglühend  war.  Nach  dem  Ya- 
kalten  wurde  das  schwarzbraune  rindenförmigo  Sublimat 
herausgekratzt;  es  wog  40  Gran.  In  Alkohol  löste  es  sieh 
mit  rother  Farbe  bis  auf  einen  grünen  Rückstand,  roch 
schwach  nach  Jod,  enthielt  aber  keine  Schwefelsäure. 

B.  Auf  nassem  Wege. 

4)  Die  einfachste  Art  und  Weise  ist  hier  wieder  «he 
unmittelbare  Vereinigung  von  Jod  und  metallischem  Arsen 
durch  Kochen  mit  Wasser  und  Weingeist. 

a)  Nach  Thomson  wurden  2  Drachmen  Jod  und 
25  Gran  feingepulverles  metallisches  Arsen  mit  2{  Unze» 
deslillirtem  Wasser  in  einer  geräumigen  enghalsigen  Dige 
rirllasche  gekocht,  bis  die  Flüssigkeit  nur  noch  hellgelb 
war,  dann  filtrirt  und  unter  Umrühren  zur  Trockne  ver- 
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dampft  Es  blieben  408  Gran  (=*  90  Proc.  vom  Jod)  eines 
ziegelrothen  Pulvers  zurück,  das  mit  Alkohol  digerirt*  viel 
arsenige  Saure  zuriiekliess.  Dass  es  nicht  reines  Jedarsen 
war,  konnte  man  schon  daraos  sch  Ii  essen,  weil  beim  Ver- 
dunsten zuletzt  viele  gelbe  und  violette  Dämpfe  sieh  ent- 
wickelten. Das  Verdampfen  zur  Trockne  war  demnach 
nicht  anzuwenden,  und  man  musste  versuchen,  es  krystal- 
lisirt  zu  erhalten.  «•  > 

2  Drachmen  Jod  und  40  Gran  fein  präparirtes  Arsen 
wurden  wieder  mit  2j  Unzen  destillirtem  Wasser  gekocht 
bis  die  Flüssigkeit  nur  noch  gelb  war,  sogleich  fillrirt  und 
im  Daropfbade  verdampft,  bis  sich  eine  dicke  Haut!  auf 
der  Lösung  bildete,  dann  verdeckt  bei  Seite  gestellt.  iNach 
einigen  Stunden  war  das  Ganze  zu  einem  Magma  weisser 
und  gelber  glänzender  Krystaliblättchen  geworden,  die 
von  der  Mutterlauge  befreit  und  durch  Pressen  zwischen 
Fliesspapier  getrocknet  wurden.  Sie  wogen  91  Gran 
(=3  76  Proc.  am  Jod).  Wasser  löste  sie  nur,  wenn  e* 
heiss  in  grosser  Menge  angewendet  wurde.  Alkohol  « 
grossem  üebermaass  löste  es  bis  auf  einen  weissen  Bück- 
stand. Die  Auflösung  reagirte  schwach  sauer,  fällte  Silber- 
lösung gelbgrau,  salpetersaures  Quecksilberoxydul  aber 
schmutziggrau.  Mit  Quecksilberchlorid  blieb  sie  klar,  sal- 
petersaures Quecksilberoxyd  aber  gab  einen  grauweissen 
Niederschlag.  —  Diese  Krystalle  scheinen  daher  nicht  rei- 
nes Jodarsen,  sondern  arsenigsaures  Jodarsen  (dach  Plis- 
son)  zu  sein,  welches  aber  wenig  conslant  in  seinem 
Verhältniss  ist,  und  durch  öfteres  Um krystallisiren  oder 
beim  Waschen  mit  Alkohol  immer  mehr  Jod  verliert 

Da  bei  Anwendung  von  reinem  Wasser  ein  veränder- 
tes Präparat  erhalten  wurde,  so  versuchte  ich  durch  Zu- 
satz von  etwas  Alkohol  diesem  abzuhelfen. 

b)  2  Drachmen  Jod  und  40  Gran  präparirtes  Arsen- 
metall wurden  wieder  mit  2  Unzen  destillirtem  Wasser 
und  {  Unze  Alkohol  gekocht,  bis  die  Flüssigkeit  nur  noch 
gelb  war,  was  hier  aber  weit  mehr  Zeit  erforderte,  als 
bei  jenem;  dann  heiss  ßltrirt,  der  Rückstand  mit  2  Drach- 
men Alkohol  nachgespült  und  endlich  im  Dampfbade  bis 
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zur  Entstehung  einer  dicken  Haut  auf  der  Flüssigkeit  ver- 
dampft. Nach  mehrstündigem  Stehen  in  der  Kalte  wurde 
die  geringe  Mutterlauge  von  den  Krystallen  abgegossen 
und  diese  zwischen  Fliesspapier  getrocknet.  Sie  wogen 
80  Gran  (=  66]  Proc.  vom  Jod),  waren  weniger  weiss 
und  glänzend,  als  jene  zuletzt  erhaltenen,  lösten  sich  etwas 
leichter  in  Wasser  und  Weingeist,  zeigten  durch  die  jenen 
ähnlichen  Reactionen  aber  auch,  dass  sie  kein  reines  Jod- 
arsen, sondern  wieder  eine  Doppelverbindung  desselben 
mit  arseniger  Säure  seien,  in  der  ersteres  aber  vorwaltöle. 

c)  Endlich  wurden  wieder  2  Ürachm.  Jod  und  10  Gran 
Arsen  mit  4  Unzen  Alkohol  von  85  Proc.  in  einer  eng- 
halsigen,  leicht  verstopften  Digerirllasehe  erst  digerirt, 
dann  gekocht.  Die  Flüssigkeit  blieb  aber  immer  gleich 
dunkelbraun,  auch  nach  langem  Kochen.  Als  sie  dann 
einige  Tage  verschlossen  stehen  blieb,  so  hatte  sich  ein 
krysta  II  inischer  weisser  Niederschlag  von  arseniger  Säure 
abgesetzt.  Beim  Abdampfen  gab  sie  zuletzt  Joddämpfe 
aus  und  nur  sehr  wenig  Krystalle. 

Da  hiernach  das  Arsen  auf  eine  weingeistige  Jod- 
lösung wenig  einzuwirken  schien,  gleichwohl  aber  das 
Verhalten  des  Alkohols  zum  Jod  und  Arsen  untersucht 
werden  musste,  so  wurden  wieder  2  Drachmen  trockenes 
Jod  mit  40  Gran  Arsenmetall  gut  gemischt,  in  eine  trockne 
Digerirllasehe  gelhan,  diese  locker  verstopft  und  ins  Sand- 
bad gesetzt.  Das  Gemisch  wurde  einige  Zeit  im  Schmel- 
zen erhallen,  dann  nach  dem  Erkalten  (Bettes  Angabe; 
Annal.  d.  Pharm.  Bd.  33.)  mit  2  Unzen  Alkohol  ausgekocht, 
heiss  filtrirt,  die  gelbrothe  Lösung  noch  etwas  verdampft, 
dann  erkalten  gelassen.  Die  von  der  Mutlerlauge  gelrenn- 
ten ziegelrot hen  Krystalle  wurden  zwischen  Fliesspapier 
getrocknet  und  wogen  24  Gran  (=  20  Proc.)  Die  Mutter- 
lauge gab  beim  weiteren  vorsichtigen  Verdampfen  nichts 
mehr;  zuletzt  entwickelte  sie  saure  Dämpfe  von  Jodwas- 
serstoff. —  Diese  ungewöhnlich  geringe  Ausbeute  von  dem 
allerdings  reinen  Jodarsen  war  um  so  mehr  zu  verwun- 
dern, weil  die  frühern  Bereitungen  weit  mehr,  wenn  gleich 
nicht  reine  Krystalle  gegeben  halten.—  Da  die  Verwandt- 
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schaft  zwischen  Jod  uod  Arsen  nicht  sehr  gross  ist,  ver- 
mutete ich  endlich,  dass  die  Einwirkung  des  kochenden 
and  durch  das  allerdings  noch  immer  in  geringer  Menge 

vorhandene  überschüssige  Jod  etwas  zersetzten  Alkohols 
schuld  sein  möchte.  Dieses  zu  prüfen  worden  wieder 
2  Drachmen  Jod  mit  40  Gran  Arsen  zusammengeschmol- 
zen, nach  dem  Erkalten  mit  4  Unzen  Alkohol  in  gewömv 
lieber  Temperatur  digerirt,  vom  ungelösten  Arsen  filtrirt 
und  im  Dampfbade  bei  einer  +50Q  C.  nicht  übersteigen- 
den Temperatur  verdampft,  bis  saure  Dämpfe  sich  za  ent- 
wickeln anfingen,  dann  einige  Stunden  in  der  KäHe  steheu 
gelassen  Die  braune  Mutterlauge  wurde  von  den  rothen 
Krystallblättchen  abgegossen  «nd  diese  zwischen  Fliess 
papier  getrocknet.  Sie  wogen  50  Gran  (=  44,6  Proc.}, 
waren  ziegelroth,  lösten  sich  leicht  wieder  in  Alkohol  und 
viel  Wasser. 

Man  sieht  also,  dass  hierbei  1)  die  Vermeidung  jeder 
unnolhig  hohen  Temperatur,  so  wie  die  Anwendung  von 
starkem  Alkohol  eine  Hauptsache  ist,  die  auch  von  jeder 
andern  Bereitungsweise  des  Jodarsens  gilt,  indem  bei 
Gegenwart  von  Wasser  immer  eine  Zersetzung  erfolgt  und 
eine  Doppel  Verbindung  mit  arseniger  Säure  erhalten  wird 

2)  dass  man  nicht  zu  wenig  Lösungsmittel  nehmen  und 

3)  auch  die  Verdampfung  nicht  zu  weit  fortsetzen  darf, 
indem  sonst  neben  den  sauren  Dämpfen  auch  gelbe  von 
Jodarsen  zu  bemerken  sind  und  das  Präparat  dann  ge- 
wöhnlich arsenige  Säure  enthält. 

5)  Ich  sehe  mich  genöthigt,  nochmals  auf  .  die  von 
Duflos  empfohlene  Bereitungsweise  zurückzukommen,  in- 
dem ich  eine  Veränderung  an  derselben  versuchte,  die  sie 
in  diese  Abtheilung  verwies.  Da  nämlich,  wie  es  schien, 
die  Wechselzersetzung  zwischen  Quecksilberjödid  und 
Schwefelarsen  im  Schmelzen  recht  wohl  geschah,  und  nur 
die  Flüchtigkeit  des  Quecksilberjodids  und  Quecksilber- 
sulßds  eine  Verunreinigung  des  Präparats  bedingte,  so 
versuchte  ich  aus  der  im  Zusammenschmelzen  erhaltenen 
braunen  Masse  das  Jodarsen  durch  Alkohol  auszuziehen. 
90  Gran  Quecksilberjödid  und  30  Gran  Schwefolarsen 
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wurden  gemischt,  in  eine  Digerirflasche  mit  dünnem  Boden 
geschüttet,  diese  tief  ins  Sandbad  gesetzt  und  allmalig 
erhitzt,  bis  das  Gemisch  ruhig  floss.  Nach  dem  Erkalten 
wurde  mehrmals  mit  Alkohol  digerirt,  bis  dieser  nichts 
mehr  aufnahm,  wozu  C  Unzen  nöthig  waren.  Diese  schwach 
gelbliche  Flüssigkeit  hinterliess  beim  vorsichtigen  Abdam- 
pfen 51  Gran  braunrothe  nadelfrirmige  Krystalle,  die  mit 
Wasser  übergössen  ein  rothes  unlösliches  Pulver  hinler- 
liessen,  in  viel  Alkohol  sich  wieder  lösten.  Letztere  Lö- 
sung gab  aber  mit  Schwefelammonium  einen  starken  schwar- 
zen Niederschlag,  was  sie  als  ein  Gemisch  von  Quecksil- 
ber und  Arsenjod id  bezeichnete. 

Um  zu  sehen,  ob  diese  in  einem  stöchiometrischen 
Verhällniss  verbunden  seien,  wurden  0,83  Grm.  dieser  Kry- 
stalle in  CO  Grm.  Weingeist  gelöst,  mit  einer  verdünnten 
Lösung  von  salpetersaurem  Silber  im  Ueberschuss  versetzt, 
absetzen  gelassen  und  filtrirt.  Der  hellgelbe,  gut  ausge- 
waschene, noch  feuchte  Niederschlag  wurde  gleich  auf 
dem  Filter  mit  salpetersaurehaltigcm  Wasser  übergössen, 
bis  dieses  nichts  mehr  löste.    Der  weisssraue  Rückstand 

II  ! 

^;il>  1,464  Grm.  AgJ*.  Das  saure  Filtrat  wurde  genau  mit 
Ammoniak  neulralisirt,  der  Niederschlag  von  gelbem  2AgO 
+  As,0?l  wog  =  0.430  Grm.  Endlich  wurde  aus  obigem 
sehr  verdünntem  Filtrat  das  überschüssige  Silber  durch 
Salmiak  gefallt  und  das  Quecksilber  durch  Schwefelwas- 
serstoff abgeschieden.    Das  IlgS  wog  =  0,119  Grm. 

Dieses  giebt  also: 
■'i"""     '  0,628  Jod  '  1 

1,097  Arsen 

0,103  Quecksilber 

oder: 

0,229  Hg-P  —  —  27,59  Proc. 
0,599  As2JG      —       —       72,20    «  . 

0,828  100,60~ 

Zur  Controle  wurden  wieder  0,80  Grm.  in  60  Grm 
Weingeist  aufgelöst,  mit  verdünntem  salpetersaurem  Silber- 
oxyd gefällt,  der  Niederschlag  mit  verdünnter  Salpeter- 
säure digerirt,  dann  gut  ausgewaschen.   Er  gab  4,117  Grm. 
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AgJ1.  —  Nach  der  bekannten  Regel  von  der  Proportio- 
nalität der  Atom-  und  absoluten  Gerichte  mit  den  Dif- 
ferenzen derselben  wurde  dann  wteiter  berechnet: 

f,!  17  AgJ*  =±  0,603 J*.—  H&.'J*=>i:l,24&(x)tt.  Ar»:  J«t=rtl:  5,040  (fl 
1 ,248 x+ 5,04 y  =  0,603        «:4r  y:-f-  0,603^0,80 
x  =s  0,1029  yÄ0,197  ~x=±0,0941 

0,1029  Mg  5  0,2314  HgJ}   — .   -    28,92  Proc. 
0,09UAs*  (  0,5686  As»J6  —    —    tl.OS  ,  » 

0,80  0,80  100,00 

Das  Mittel  beider  Versuche  wäre  28,25  HgJ 2  uo<l 
76,64 As1  J6,  was  der  Formel  8HgJ2  +  10As2J6  aqa  nach- 
s^en  kommt.         , ,%<(   (*   «  c 

Da  es  nicht  sehr  wahrscheinlich  war,  dass  dieses  Ver- 
häliniss  immer  Consta nl  blieb,  wurden  wieder  90  Gran 
Quecksilberjodid  und  30  Gran  Schwefelarsen  längere  Zeil 
im  Fluss  erhalten,  nach  dem  Erkalten  mit  Alkohol  aus- 
gezogen, dann  dieser  verdampft.  Der  nadelfbripige  kry- 
slallisirte  Rückstand  wog  48  Gran.  Er  enthielt  ebenfall? 
noch  viel  HgJ2. 

0,76  Grm.  desselben,  wie  oben  behandelt,  gaben  i,029 
Grm.  AgJ2,  0,365  Grm.  2AgO,As20*  und  0,129  Grm.  HgS 
Dieses  giebt:  0,554  Jod,  0,1113  Quecksilber  und  0,0827 
Arsen,  oder  0,2503  HgJ2  und  0,4997  As2 J6,  in  Procenten 
33,4  HgJ3  und  66,6  As2 J6.  Es  entspricht  der  Formel: 
HgJ2+As2J«. 

Obgleich  bei  den  früheren  Schmelzungen  schon  ein 
Ueberschuss  von  Schwefelarsen  vorhanden  war,  so  wurde 
doch  noch  einmal  versucht,  ob  ein  sehr  grosser  Ueber- 
schuss desselben  alles  Jodquecksilber  zersetzen  könne. 

90  Gran  Quecksilberjodid  und  50  Gran  Schwefelarsen 
wurden  gemischt  eine  Viertelstunde  im  Schmelzen  erhal 
ten,  dann  mit  Alkohol  ausgezogen.  Dieser  gab  55  Gran 
jener  hellbraunen  rothen  Nadeln,  deren  Auflösung  mit 
Sehwefelamraonium  ebenfalls  einen  schwarzen  Nieder- 
schlag gab. 

Von  diesen  wurden  0,78-Grm.  ebenso  wie  die  frühern 
behandelt  Und  lieferten  4,095  Grm.  AgJ1  (*=  0,590  J2V 
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0,079  Grro.  HgS  (0.0677  Qg)  uno1  0>54  Gr*.  SAgO,J.S?0* 
(=:  0,4Q83  A32).  Diese  entsprechen  0,1522  Hg^*  49,M 
Proc.)  und  0,6178  Aß* J 8  (=»  79,84  Proc.).  Ihnen  kommt 
die  Formel  HgJ»  +  .2 As*J6  am  nächsten. 

Mao  sieht,  dass  auf  diese.  Waise  weder  ein  reines  Jodr 
arsen,  noch  eine  Consta  nie  Verbindung  desselben  mit  dem 
Quecksilberjodid  erhalten  wird.  Eben  niobt  glücklicher 
war  ich,  als  ich  auch  hier  Jodblei  Substituten  wollte. 
Alkohol  zog  aus  dem  im  Schmelzen  ganz  schwarz  gewor- 
denen Gemisch  nur  wenig  aus.  Der  sehr  geringe  ziegel- 
rothe  Rückstand,  den  er  dann  beim  Verdunsten  liess,  löste 
sich  nicht  wieder  in  Alkohol.  imbun 

6)  Wasser  bewirkte,  wiegeseben  wurde,  eine  partielle 
Zerlegung  des  Jodarsens  in  arsenige  Säure  und  Jodwas- 
serstoff.  Eben  dadurch  anfmerksam  gemacht,  versachte 
ioh  aber  wieder,  durch  Digestion  einer  alkoholischen  Lö- 
sung von  Jodwasserstoff  in  starken!  Alkohol  mit  feinprä- 
parirter  arseoiger  Säure  Jodarsen  darzustellen.      ,v  •  >\ 
i  Drachme  Jod  wurde  in  1 J  Unzen  Alkohol  von;  90«  Tr. 
gelöst.  Schwefelwasserstoff  bis  zur  Entfärbung  eingeleitet, 
dann , bis  zum  Kochen  erhitzt,  filtrirt,  mit  4  Unze  Alkohol 
nachgespült  und  in  eine  verschlossene  Digerirflasche  mit 
30  Gran  feingeriebener  arsen iger  Säure  24  Sunden  dige- 
rirt.    Die  Flüssigkeit  war  dann  rothgelb  geworden.  Sie 
wurde  wieder  erwärmt,  filtrirt,  der  Rückstand  mit  1  Unze 
Alkohol  nachgespült,  dann  verdampft,  bis  sich  saure  Dämpfe 
zu  entwickeln  begannen,  und  bedeckt  einige  Stunden  ste- 
hen gelassen.   Die  am  Boden  sitzende  Knystallriude  wurde 
von  der  Mutterlauge  befreit  und  zwischen  Fliesspapier  ge- 
trocknet.   Sie  bildete  eine  hellziegel rothe,  krystallinisch- 
bliittrige  Masse,  wog  54  Gran  (=  90  Proc.  an  Jod),  löste 
sich  aber  nicht  völlig  in  Alkohol,  sondern  liess  einen  Rück- 
stand von  arseniger  Säure.   Da  ich  vermuthete,  dass  letz- 
tere vom  Erhitzen  jener  Lösung  von  Jodarsen  mit  der 
überschüssigen  arsenigen  Säure  herrühre,  indem  sich  viel- 
leicht in  der  Hitze  eine  Doppelverbindung  bilde,  so  wur- 
den wieder  60  Gran  Jod  in  4,  Unzen  Alkohol  gelöst, 
durch  Schwefelwasserstoff  entfärbt,  erhitzt,  filtrirt,  mit 
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•J  Unzen  Alkohol  nachgesät  und  nnt  40  Grefe  ^jtorir- 
ter  arseniger  Säure  erst  42  Stunden  digerirt,  dann  noch 
gekocht.  Die  anfangs  nur  schwachgelbe  Flüssigkeit  wurde 
im  Kochen  bald  dunkelgelbroth  und  klar,  beim  Abkühlen 
aber  wieder  hellgelb,  trübe  und  setzte  einen  gelblichweis- 
sen  Niederschlag  ab.  Sie  wurde  daher  noch  mit  4  Unze 
Alkohol  verdünnt,  wieder  erhitzt,  kochend  Bltrirt  und  dann 
24  Stunden  stehen  gelassen.  Der  dann  abgeschiedene 
erst  flockige,  zuletzt  aber  krystallinisch  gewordene  Nieder- 
schlag wurde  durch  dichte  Leinwand  abgeschieden.«  fet 
der  Untersuchung  zeigte  sich,  däss  es  nicht  reine  ärsenige 
Säure,  sondern  wieder  eine  Doppelverbindnng  derselben 
mit  Jod  war,  in  der  jedoch  erstere  bedeutend  vorherrschte 

Man  sieht  von  neuem  daraus,  wie  unzweckmässig 
ist,  die  Jodarsenlösung  zu  stark  zu  erhitzen.  —  Die  oben 
von  dem  ausgeschiedenen  Bodensalze  abfiltrirlo  gelbe 
kläre  Flüssigkeit  wurde  in  gelinder  Wärme  verdunstet 
Die  von  der  Mutterlauge  befreiten  Krystalle  wogen  46  Gran 
(==  26  Proc.),  waren  hellbläulichroth,  lösten  sich  völlig  in 
Alkohol. 

Es  ist  dies  eine  sehr  geringe  Ausbeute;  ich  zweifle 
aber  nicht,  dass  sich  noch  bessere  Resultate  erzielen  las 
sen,  wenn  man  zu  mehr  Versuchen  Zeit  und  Gelegenheil 
hat,  als  mir  gegeben  waren. 

7)  Mehr  der  Vollständigkeit  wegen  will  ich  hier  noch 
einen  Weg  angeben,  den  ich  verfolgte,  als  weil  ich  glaube, 
dass  er  je  für  die  Praxis  von  Wichtigkeit  sein  werde.  Er 
beruht  auf  der  Wechselzersetzung  einer  Auflösung  von 
arseniger  Säure  in  Weinsäure  mit  Jodkalium. 

56^  Gran  reiner  krystallisirter  Weinsäure  (=3  [2  Aq+f 
wurden  in  4  Unze  destillirtem  Wasser  gelöst,  mit  20  Gran 
feingeriebener  arseniger  Säure  einige  Zeit  digerirt,  dann 
zum  Kochen  erhitzt,  heiss  filtrirt,  mit  einer  heissen  Lösung 
von  62  Gran  Jodkalium  (=  3KJa)  in  4«  Unze  Alkohol 
vermischt  und  dann  24  Stunden  in  einem  verstopften  Glase 
stehen  gelassen.  Nach  dem  Vermischen  blieb  die  Flüs- 
sigkeit die  ersten  Minuten  klar,  nach  und  nach  setzte  sie 
einen  Bodensatz  ab,  der  nach  obiger  Zeit  zu  einer  festen. 
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krystallmisehen,  gclblichwois'scn  Rinde  geworden  war,  von 
der  die  auch  gelb  gewordene  Flüssigkeit  klar  sieb  abgies- 
sen  liess.  Diese  wurde  langsam  verdampft,  bis  sich  saure 
Dämpfe  entwickelten,  dann  erkalten  gelassen  und  endlich 
die  Krystalle  zwischen  Fliesspapier  getrocknet.  Sie  wogen 
20  Gran,  waren  gelbroth,  in  Alkohol  löslich,  and  Hessen 
beim  Brhitzen  nur  einen  sehr  geringen  Ruckstand  von 
.lodkalkim.  .  ,:i 

Jener  feste  krystallinische,  rindenartige  Absatz  bestand 
aus  einer  Doppelverbindung  von  weinsaurera  Kali  und 
weinsaurer  arseniger  Saure  (analog  dem  Brechweinstein) 
und  daneben  noch  saurem  weinsaurem  Kali. 

8)  Die  sicherste  Darslellungsweise  hat  bisher  Dr.  M eu- 
rer angegeben,  nämlich  Einleiten  von  Arsenwasserstoflgas 


1 

i" 

•iL 

II 

selben.  Als  zu  beobachtende  Vorsichtsmaassregel  hat  er 
angeführt,  man  soll  4)  nicht  in  zu  grosser  Menge  arbeiten, 
2)  die  Jodlösung  gehörig  verdiinnen,  und  zwar  am  besten 
4  Drachrae  Jod  auf  4  Unzen  Alkohol,  3)  reines  Arsen- 
wasserstoffgas anwenden,  das  keinen  freien  Wasserstoff 
enthält,  und  4)  das  Einströmen  desselben  im  Augenblick 
unterbrechen,  wenn  die  Flüssigkeit  farblos  geworden  ist. 

Zur  Entwicklung  des  Arsenwasserstoffs  stellte  ich  mir 
Arsenzink  dar  durch  Zusammenschmelzen  eines  Gemenges 
von  gleichen  Theilen  sehr  feinzertheiltem  Zink  und  gepul- 
vertem Arsenmetall  unter  einer  Decke  von  Kohlenpulver. 
Um  jedoch  auch  zu  versuchen,  in  wie  weit  eine  Beimen- 
gung von  freiem  Wasserstoffgas  schädlich  wirke,  Wurde 
jenes  Arsenzink  mit  dem  doppelten  Gewichte  reinen  Zinks 
gemengt  und  mit  verdünnter  Schwefelsäure  übergössen. 

4  Drachme  Jod  wurde  in  4  Unzen  Alkohol  von  8ö  PröC. 
gelöst,  und  jenes  letztere  mit  freiem  Wasserstoff  vermischte 
Gas  eingeleitet,  bis  die  Flüssigkeit  noch  gelblich  war,  dann 
wieder  4  Drachme  Jod  darin  gelöst  und  mit  Einleiten  des 
Gases  fortgefahren,  bis  auch  dieses  Jod  gebunden  war 
und  die  Lösung  nur  eine  sehr  geringe  gelbliche  Färbung 
hatte.  Sie  war  in  einer  geräumigen  Digerir Hasche  befind- 
lich und  wurde  nach  Entfernung  des  Gasrohrs  einmal 
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geschwenkt,  aber  äugen  blickt  ich  ü  n  ^  sie  an  der  Oberfläche 

an  sich  zu  trüben,  was  sich  fortpflanzte,  und  bald  war 
die  ganze  Flüssigkeit  braan  getrübt.  Sogleich  wurden 
noch  40  Gran  Jod  darin  gelöst  ond  wieder  Gas  eingelei- 
tet, bis  sie  nur  noch  weingelb  war,  dann  aber  in  gelinder 
Wärme  (die,  wie  erwähnt,  +  50*  C.  nicht  überschreiten 
darf)  verdampft,  bis  sich  saure  Dämpfe  entwickelten.  Nach 
völligem  Erkalten  wurde  die  geringe  braune  Mutterlauge 
abgegossen,  die  tafelförmigen  Krystalle  zwischen  Fliess- 
papier getrocknet.  Sie  wogen  62  Gran  (=  47,7  Proc.), 
waren  hellbräunlicbroth,  in  Alkohol  völlig  löslich. 

Da  sich  beim  Einströmen  des  Arsen  Wasserstoffs  neben 
4  At.  Jodarsen  auch  3  At.  Jodwasserstoff  bilden,  so  m'üsste 
man  der  Rechnung  nach  59,9  Proc.  des  ersteren  von  an- 
gewandtem Jod  bekommen;  hier  wurden  aber  nur  drei 
Viertel  davon  erhalten,  was  ich  allein  der  durch  langes 
Einleiten  entstandenen  Unregelmässigkeit  im  Gange  der 
Operation  zuschreiben  kann,  und  nicht  der  Verdünnung 
des  Arsenwasserstoffs.  Dass  die  ziemlich  farblose  Flüs- 
sigkeit beim  Schwenken  in  der  Flasche  sich  trübte,  rührte 
jedenfalls  davon  her,  dass  der  leere  Raum  in  der  letztem 
noch  mit  Gas  angefüllt  war,  welches  nun  mit  jener  mehr 
in  Berührung  kam  und  sie  zersetzte.  —  4  Drachme  Jod 
wurde  wiederum  in  4  Unzen  Alkohol  gelöst,  durch  Ein- 
leiten des  verdünnten  Arsenwasserstoffgases  gebunden,  bis 
die  Farbe  schwach  weingelb  war.  Mit  der  erwähnten 
Vorsicht  verdampft,  gab  es  32  Gran  (53,3  Proc.)  Krystalle 
von  derselben  Beschaffenheit  wie  die  vorigen. 

Um  auch  die  Wirkung  des  reinen  Arsen  Wasserstoffs 
zu  beobachten,  wurde  wieder  4  Drachme  Jod  in  4  Unzen 
Alkohol  gelöst  und  jenes  Gas  eingeleitet,  nach  der  Ent- 
färbung noch  \  Drachme  Jod  zugesetzt  und  mit  Einleiten 
fortgefahren,  bis  die  Flüssigkeit  weingelb  war,  dann  so- 
gleicb  verdampft.  Sie  gab  65  Gran  (54,4  Proc).  Die  Kry- 
stalle waren  den  früheren  ganz  gleich.  "'}**fj 

Natürlich  ging  der  Process  bei  Anwendung  des  rei- 
nen Arsenwasserstoffs  viel  schneller  vor  sich;  aber  doch 
glaube  ich,  ist  es  schwer,  besonders  gegen  das  Ende  der  Ope- 
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ralion,  wenn  das  Gas  etwas  durch  freien  Wasserstoff  ver- 
dünnt ist,  weil  dann  die  Farbe  ohnedies  schnell  verschwin- 
det und  sehr  leicht  ein  Zuviel  des  Einleitens  statt  findet. 
Zwar  lässt  sich  der  Schaden  durch  Zusatz  von  etwas  fri- 
schem Jod  verbessern,  aber  man  hat  immer  Nachtheil, 
indem  dio  Flüssigkeit  sich  theils  beim  Abdampfen  leicht 
wieder  trübt,  theils  auch  weniger  Ausbeute  giebt. 

Zur  Ergänzung  der  oben  von  Dr.  M  eurer  angegebenen 
Vorsichtsmaassregeln  ist  also  noch  Folgendes  zu  bemerken: 

1)  Eine  Einmischung  von  freiem  Wasserstoff  im  ein- 
geleiteten Arsen vvasserslofl'  ist  dem  Gelingen  der  Opera- 
tion nicht  hinderlich,  ira  Gegentheil  kann  sie  besonders 
am  Ende  derselben  sehr  gut  sein. 

2)  Sobald  die  Flüssigkeit  eine  schwach  weingelbe 
Farbe  angenommen  hat,  muss  das  Einleiten  des  Gases 
unterbrochen  werden.  Man  suche  nicht  völlige  Farblosig- 
keit  zu  erreichen,  da  dann  in  der  nächsten  Secunde  auch 
schon  eine  Trübung  eintreten  wird. 

3)  Man  verdampfe  die  Flüssigkeit  sogleich;  denn  bei 
längerem  Stehen,  auch  im  verschlossenen  Glase,  färbt  sie 
sich  braun.  Die  Wärme  aber  übersteige  nicht  50°  C. 
und  werde  so  viel  als  möglich  nur  an  dem  Boden  der 
Schale  gebildet;  denn  sobald  deren  Ränder  heiss  werden, 
steigt  die  Flüssigkeit  an  diesen  in  die  Höhe  und  färbt 
sich  schnell  dunkelbraun.  —  Endlich  ist,  wie  sich  von 
selbst  versteht,  die  grösste  Vorsicht  gegen  das  Einalhmen 
des  Arsenwasserstoft's  anzuwenden;  am  besten  macht  man 
die  Operation  im  Freien. 

Der  Körper,  welcher  sich  beim  zu  langen  Einleiten 
des  Arsen  Wasserstoffs  in  die  Jodlösung  als  chocoladebrau- 
ne$  Pulver  absetzt,  ist  von  Dr.  M eurer  einfach  als  arse- 
nige Säure  bezeichnet  worden.  Dem  widerspricht  aber 
schon  die  Farbe.  Ich  vermuthete  daher,  dass  es  eine  nie- 
drigere Verbindungsstufe  des  Arsens  mit  Jod  sei,  als  das 
oben  dargestellte  Trijodid,  und  fand  dies  bestätigt.  Da 
mir  die  Zeit  fehlte,  die  so  interessante  Untersuchung  wei- 
ter auszudehnen,  so  will  ich  nur  eine  einfache  quantitative 
Untersuchung  desselben  angeben  :  0,50  Grm.  davon  wurden 
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mit  2  Grm.  Kali  caustic.  fumm  und  2  Grm.  völlig  trock- 
nein zerriebenem  Salpeter  gemischt,  in  eine  unten  zuge- 
schmolzene Röhre  von  hartem  Glase  geschüttet,  noch  mit 
einer  Lage  Salpeter  bedeckt  und  dann  von  oben  anfan- 
gend erhitzt,  bis  Alles  vollständig  geschmolzen  und  das 
braune  Pulver  völlig  gelöst  war.  Nach  dem  Erkalten 
wurde  mit  4  Unzen  Wasser  ausgekocht,  worin  sich  Alles 
klar  löste,  mit  genug  salpelersaurem  Silberoxyd  versetzt, 
dann  mit  Salpetersäure  angesäuert,  bis  der  chocolade- 
braune  Niederschlag  verschwunden  und  nur  ein  gelbüch- 
weisser  übrig  war.  Dieser  gab  0,574  Grm.  Ag  Ja  (=  0,31  J2). 
Das  saure  Fillrat  mit  Ammoniak  genau  neutralisirt  und 
filtrirt  gab  =  1,134  Grm.  3AgO  +  As*05  (=  0,184  As*). 

0,184  As*    =   36,8  Proc. 
0,310  J*     =   62,0  n 

0,494  98,8 

Es  entspricht  der  Formel  As2Ja. 

Die  letztere  Vorschrift  giebt  also  bei  öur  weniger  Vor- 
sicht, wie  wir  gesehen  haben,  ein  sehr  vorzügliches  Prä- 
parat, und  es  ist  weiter  nichts  daran  auszusetzen,  als  dass 
man  so  wenig  Ausbeute  bekommt.  Dies  auch  noch  zu 
umgehen  und  dennoch  ein  Präparat  von  guter  Beschaffen- 
heit zu  bekommen,  versuchte  ich  die  sub  No.  4.  ange- 
gebene Bereitungsweise  mit  dieser  letzteren  zu  combi- 
niren. 

9)  2  Drachmen  trockenes  Jod  wurden  mit  1  Drachme 
feingepulvertem  Arsenmetäll  gemischt  und  in  einer  Digerir- 
flasche  im  Sandbade  bei  möglichst  niedriger  Temperatur 
einige  Zeit  im  Schmelzen  erhalten.  Nach  dem  Erkalten  lösten 
4  ünz.  kalter  Alkohol  das  gebildete  Jodarsen  nebst  freiem  Jod 
leicht  auf.  Die  Lösung  wurde  vom  rückständigen  Argen 
klar  abgegossen  und  durch  Einleiten  von  Arsenwasser- 
stoffgas bis  auf  eine  schwach  weingelbe  Farbe  entfärbt, 
dann  aber  unter  obigen  VorsichtsmaassregelA  verdampft 
Die  ausgeschiedenen  rothen  Krystalle  wogen  88  Gran 
(=  73  Proc.)  Sie  lösten  sich  in  Alkohol  völlig.  —  Die 
bei  Darstellung  des  Jodarsens  erhaltenen  Mutterlaugen 
kann  man  verwerthen,  wenn  man  sie  mit  kohlensaurem 


Digitized  by  Google 
.  .  .  •  - 


Bley,  Preisarbeüen  der  Hagen- Bucholt  sehen  Stiftung,  445 


Kali  mischt,  hifireichend  Schwefelwasserstoff  durchleitet 
und  wie  bekannt  weiter  bebandelt 

Diese  letztere  Bereitungsweise  kann  man  also  recht 
wohl  für  die  vortheilhafteste  halten,  da  sie,  was  die  Güte 
des  Präparats  betrifft,  den  übrigen  gleichsteht  oder  sie 
übertrifft,  in  der  Billigkeit  aber  von  keiner  erreicht  wird. 


Bericht  über  die  Preisarbeiten,  welche  auf  die 
von  der  Hagen  -Bucholz'schen  Stiftung  gege- 
bene Preisfrage  für  das  Jahr  1849  eingegan- 
gen sind. 

Erstattet  von  Dr.  L.  F.  Bley, 

Die  22ste  Preisfrage  betrifft: 

»Die  Ermittelung  der  besten  und  vortheilhaftesten  Be- 
reitungsweisen der  ofßcinellen  Jodpräparate,  mit 
Berücksichtigung  der  Vorschriften  der  neuesten  Phar- 
makopoen und  Bestimmung  der  Preise.« 
Es  sind  fünf  Arbeiten  eingegangen. 

JVS  1.  ,  l 

Mit  dem  Motto:    »Aller  Anfang  ist  schwer.* 

Der  Verf.  entschuldigt  sich,  dass  er  nur  die  preus- 
sische  Pharmakopoe  habe  benutzen  können,  da  ihm  wei- 
tere nicht  zu  Gebote  gestanden  und  er  deshalb  die  Arbeit 
nicht  in  dem  Umfange,  als  sie  gefordert  sei,  habe  aus- 
führen können ;  doch  seien  die  Bereitungsweisen,  wie  solche 
in  den  verschiedenen  Lehrbüchern  von  ihm  aufgefunden, 
berücksichtigt. 

Als  officinelle  Jodpräparate  der  neuesten  preussischen 
Pharmakopoe  führt  er  auf: 

1)  Jodkalium,  2)  zuckerhaltiges  Jodeisen,  3)  Qoeck- 
silbörjodür,  4)  Quecksilberjodid. 

/.  Jodkalium. 

Verf.  meint,  es  gäbe  nur  vier  Darstellungsweisen,  von 
welchen  die  übrigen  Modificationen  seien.  Die  angeführ- 
ten vier  erstrecken  sich  auf  folgende: 

Arch.  d.  Pharm.  CX.  Bds.  2.  Hft.  40 


U6  Bley, 

A.  Nach  Vorschrift  der  öten  Ausgabe  der  preussischen 
Pharmakopoe  durch  Auflösen  des  Jods  in  Aetzkalilauge, 
Abdampfen  zur  Trockne,  viertelstündiges  Glühen  der  Masse, 
Auflösen  und  Krysiallisalion. 

Der  Verf.  fuhrt  an,  es  sei  von  mehreren  Seiten  be- 
hauptet worden,  dass  diese  Methode  ein  mit  kohlensaurem 
und  jodsaurem  Kali  verunreinigtes  Präparat  gäbe,  weshalb 
er  eine  vollkommen  von  Kohlensäure  befreite  Aetzkalilauge 
angewendet  habe.  Er  erhielt  dennoch  ein  Präparat,  wel- 
ches bedeutenden  Gehalt  an  Kohlensäure  und  Jodsäure 
zeigte.  Den  Gehalt  an  Jodsäure  suchte  der  Verf.  durch 
Prüfung  der  concentrirten  Lösung  mittelst  Chlorwasser- 
stoffsäure zu  bestimmen,  wobei  er  erst  eine  bräunliche, 
nach  längerem  Glühen  des  Jodkalioms  aber  eine  grün- 
liche Färbung  wahrnahm. 

Dr.  Herzog  hat  im  Archiv  der  Pharmaoie  nachge1 
wiesen,  dass  reines  Jodkalium  auf  Zusatz  von  Chlorwas- 
serstoffe ure  keine  Farben  Veränderung  zeige.  Der  Verf. 
glaubte,  dass  die  grünliche  Farbe  noch  durch  einen  klei- 
nen Hinterhaft  von  Jodsäure  bedingt  sei,  und  stellte  des- 
halb mehrere  Versuche  an,  fand  aber,  dass  man  durch 
Uebergiessen  des  trockenen  Präparats  mit  Salzsäure  noch 
V2400  jodsaures  Kali  durch  Entstehung  einer  bräunlichen 
Farbe  nachweisen  könne,  dass  also  aus  der  grünlichen 
Farbe  nicht  auf  das  Vorhandensein  der  Jodsäure  geschlos- 
sen werden  dürfe.  Er  erhielt  nach  dieser  Methode  nur  < 
ein  Präparat,  welches  sich  sehr  kohlensäurehaltig  und 
stark  alkalisch  zeigte. 

Bei  Zugrundelegung  des  Preises  des  Jods  zu  5  Thlr. 
ä  Pfd.  kam  ihm  die  Unze  des  Jodkaliums  8  Sgr.,  also  das 
Pfund  4  Thlr.  8  Sgr.  zu  stehen.  Er  hält  diese  Bereitungs- 
weise für  vortheilhaft  hinsichtlich  des  Preises,  aber  .nicht 
empfehlenswerth  wegen  mangelnder  Reinheit  des  Prä- 
parats. 

B.  Bereitung  nach  Turner  durch  Auflösen  dies  Jods 
in  Aetzkalilauge,  Verdünnung  und  Zersetzung  des  jodsau- 
ren Kalis  durch  Einleiten  von  Schwefelwasserstoff. 
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Das  erhaltene  Präparat  wurde  vom  anhängenden  Ge- 
halte an  schwefelsaurem  Kali  durch  Auflösen  in  5Tbeilen 
Alkohol  befreiet.  So  gereinigt  stellte  sich  der  Preis  der 
ünae  auf  8  Sgr.  5  Pf.  =  4  Pfd.  i  Thlr.  44  Sgr.  8  Pf.  Der 
Verf.  hält  diese  Darstellungsweise  für  vorzüglich  empfeh- 
lenswerth. 

C.  Nach  der  Angabe  der  6ten  Edition  der  preussi- 
schen  Pharmakopoe  dorch  Zersetzung  von  Jodeisen  ver- 
mittelst reinen  kohlensauren  Kalis,  Sättigung  des  über- 
schüssigen kohlensauren  Kalis  mit  Jodwasserstoffsäure  und 
Krystallisiren. 

Im  erhaltenen  Präparate  nahm  der  Verf.  einen  gerin- 
gen Ammoniakgehalt  wahr.  Die  Unze  kam  10  Sgr.  zu 
stehen  =  4  Pfd.  5  Thlr.  40  Sgr.  Der  Verf.  stellt  den  Werth 
dieses  Verfahrens  dem  Turner 'sehen  nach  wegen  der 
Umständlichkeit  und  geringeren  Ausbeute. 

D.  Nach  der  Angabe  von  Brandes  durch  Zersetzung 
einer  weingeistigen  Auflösung  des  Schwefelkaliums  durch 
Jod. 

Nach  diesem  Verfahren  kam  die  Unze  des  Jodkaliums 
auf  24  Sgr.  =  4  Pfd.  42  Thlr.  24  Sgr.  zu  stehen,  weil  die 
Ausbeute  sehr  gering  war,  weshalb  die  Methode  unzweck- 
mässig erscheint 

E.  Der  Verf.  kam  auf  die  Idee,  Theil  Jod  mit  gleicher 
Menge  Eisen  und  2J  ThL  salpetersanrem  Kali  in  50  Thl. 
Wasser  zu  kochen,  in  gelinder  Warme  zur  Trockne  ab- 
zudunsten,  eine  Viertelstunde  zu  glühen,  aufzulösen,  zu 
Qltriren  und  zu  krystallisiren,  und  erhielt  ein  leidliches 
Präparat.  Der  Preis  des  Präparats  ä  Unze  stellte  sich 
auf  8  Sgr.  7  Pf.  =  4  Pfd.  *  Thlr.  47  Sgr.  4  Pf. 

//.  Zuckerhaltiges  Jodeisen. 

Es  ward  das  Verfahren  der  neuesten  preussischen  Phar- 
makopoe befolgt,  mit  der  Abänderung,  dass  die  zähe  Masse 
erst  vollkommen  getrocknet  und  sodann  der  übrige  ge- 
trocknete Milchzucker  zugesetzt  wurde.  Der  Preis  war 
ä  Unze  2  Sgr.  2  Pf.  =  4  Pfd.  4  Thlr.  4  Sgr.  8  Pf.,  wäh- 
rend im  Handel  die  Unze  40  Sgr.  kostet. 

10* 
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HL  Gelbes  Jodquecksilber,  Quecksilber jödür. 

Der  Verf.  prüfte  zwei  Methoden. 

A.  die  der  preussischen  Pharmakopoe  durch  Zusam- 
menreiben von  Quecksilber  un$  j0(j  m  entsprechendem 

Verhältnisse. 

Der  Verf.  fand,  dass  die  Anweisung  der  Pharmakopoe 
das  Präparat  durch  blosses  Zusammen  reiben ,  bis  alles 
Quecksilbernietall  verschwunden  und  die  gelbe  Farbe  er- 
schienen ist,  zu  bereiten  nicht  genüge,  um  ein  tadelloses 
Präparat  zu  erhalten,  weil  das  Präparat  dennoch  häußg 
jodidhaltig  ausfalle;  er  hält  daher  für  jenes  zweckmässig, 
dasselbe  ohne  Berücksichtigung  der  gelben  Farbe  so  lange 
zu  reiben,  bis  durch  das  Behandeln  mit  kochendem  Alko- 
hol kein  Jodidgehalt  angezeigt  wird.  Das  Jodid  löst  sieb 
in  Alkohol  beim  Sieden  ganz  auf  und  scheidet  sich  beim 
Erkalten  und  Abdunsten  als  feines  gelbliches  Pulver  wie- 
der aus,  welches  entweder  schon  beim  Trocknen  gleich 
wieder  mit  rother  Farbe  erscheint,  oder  doch  durch  Rei- 
ben des  gelblichen  Pulvers,  während  das  Jodür  zwar 
ebenfalls  in  kochendem  höchst  rectificirtem  Weingeist  lös- 
lich ist,  aber  beim  Erkalten  oder  Abdampfen  als  fein  zer- 
theiltes  grünliches  Pulver  erscheint. 

Der  Verf.  berechnet  die  Unze  des  Präparats  mit  5  Sgr. 
2  Pf-  und  bei  Anwendung  von  Bydrargyrum  purum  mit 
10  Sgr.  6  Pf.  Der  Preis  im  Handel  ist  a  Unze  20  Sgr. 

B.  Nach  der  Methode  durch  Präcipitation  des  Salpe- 
tersäuren Quecksilberoxyduls  mit  Jodkalium,  kam  die  Unze 
44  Sgr.  3  Pf.  zu  stehen.  Verf.  hält  das  erstere  Verfahren 
als  das  wohlfeilere  für  das  bessere.  ,  , , , 

IV.  Rothes  Jodquecksilber,  Quecksilber]  odid. 
Es  wurde  das  Verfahren  der  preussischen  Pharma- 
kopoe befolgt,  doch  fand  der  Verf.,  dass  die  vorgeschrie- 
bene Menge  des  Jodkaliums  zu  gering  sei  und  auf  {  Unze 
Quecksilberchlorid  noch  40  Gran  Jodkalium  mehr  als  vor- 
geschrieben verwendet  werden  mussten,  d.  h.  auf  gedach- 
tes Quantum  Aetzsublimat  5  Drachmen  und  40Graa  Jod- 
kalium, wobei  natürlich  die  mehr  oder  minder  trockene 
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Beschaffenheit  des  Jodkaliums  einen  Unterschied  bedingt 
Die  Unze  berechnet  der  Verf.  auf  7  Sgr.  40  Pf.,  im  Han- 
del kostet  selbige  20  Sgr. 

Schliesslich  erwähnt  derselbe  noch,  dass  im  Ganzen 
sich  ein  nicht  unbedeutender  Gewinn  bei  der  Selbstberei- 
lung  der  Jodpräparate  herausstelle,  was  indess  am  wenig- 
sten beim  Jodkalium  der  Fall  war. 

Es  sind  der  Arbeit  8  Präparate  beigefügt,  als: 

a)  eineVrobe  Kalium  jodat.  nach  der  Pharm.  Bor.  Ed.  V., 
'idcüüdi  vrikktf  f>«»  f' >Ul?  ;l'  ' 

b)  dasselbe  Präparat  nach  der  Pharm.  Bor.  Ed.  VI.,  ziem- 
lich trocken,  aber  schön  weiss; 

.  tn  cj  dasselbe  nach  T  urner,  sehr  trocken  und  schön  weiss; 

d)  dargestellt  nach  der  Methode  E.,  von  schmutzig- 
weisser  Farbe: 

-VW    Vi  »     I    ,.  f 

e)  Ferrum  jodatum  saccharalum,  ganz  gewöhnlich; 
fj  Hydrarg.  jodat.  ßav,  nach  der  Pharm.  Bor. ; 

g)  dasselbe  durch  Fällung  dargestellt; 

hj  Hydrarg.  jodat.  rubrum.  .  f . 

Die  Arbeit  bietet  nichts  Bemerkenswerthes  dar;  sie 
ist  mangelhaft,  die  Präparate  sind  weder  zahlreich,  noch 
in  ausgezeichneter  Schönheit  eingesandt,  Gleichwohl  ver-» 
dient  der  Verf.  eine  Aufmunterung.  Das  Vorsteheramt  der 
Hagen-Bucholz'schen  Stiftung  hat  demselben  die  Ertheilung 
der  bronzenen  Medaille  und  3  Thaler  für  die  Kosten  zu- 
erkannt, j 
Sein  Name  ist  Friedrich  Correns  in  Bedburg.  , 

M  H.  :   :  1 

■  i'-'i'i 

Mit  dem  Motto:    Die  Chemie  strebt  zu  erkunden, 

»Wie  die  grosse  Mutter  schafft;« 
Wohl  ergründet  ist  ihr  Wirken, 
»Uner forschlich  bleibt  die  Kraft.« 

,1  t\      t  .  L  Jodkalium. 

Der  Verf.  geht  zunächst  auf  die  Darstellung  des  JodJ 
kaliums  ein.  Er  bemerkt,  dass  schon  früher  eine  Aufgabe 
in  Beziehung  auf  dieses  Präparat  gegeben  und  von  den 
Herren  Ed  er  und  Capaun  gelöst  sei,  deren  Arbeiten 
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aber  hauptsächlich  nur  diejenigen  Bereitungsweißen  vor- 
züglich ins  Auge  gefasst  hätten,  welche  zur  Darstellung 
im  Kleinen  damals  geeignet  gewesen,  während  er  in  die- 
ser Arbeit  sein  besonderes  Interesse  denjenigen  Methoden 
zugewendet  habe,  welche  für  die  Darstellung  im  grösse- 
ren Maassstabe  ihm  die  geeignetsten  geschienen. 
Als  allgemeine  Regeln  schickt  er  voraus: 

1)  Anwendung  einer  grossen  Schale  mit  steilen  Rän- 
dern; 

2)  Erhitzen  nur  von  unten  und  ErJtaltenlassen  im  Sand- 
bade, sobald  sich  ein  Salzbäutcheo  gebildet  hat; 

3)  Verminderung  jeder  Spur  voo  freiem  Jodwasserstoff 

A.  Bereitung  unmittelbar  aus  Jod  und  Kalium- 
verbindungen. 

a.  Mit  AeUkaü  und  Glühen  des  Salzes,  mit  Rücksicht  auf  die  Vor- 
schriften der  Phann.  Saxon.  und  Boniss.  Ed.  V. 

Der  Verf.  will,  dass  man  das  Ffltrircn  nicht  unterlasse. 
Die  erhaltenen  Präparate  waren  etwas  alkalisch  und  ent- 
hielten noch  Spuren  von  Jodsäure,  welche  Verf.  mittelst 
Essigsäure  und  Amylum  nachwies.  Er  hält  die  Prüfung 
mittelst  Salzsäure  für  nicht  entscheidend.  Die  Ausbeute 
betrug  124  Proc.  Jodkalhim,  1  Pfd.  k  46  Unzen  kam  auf 
5Thlr.6Sgr.  zu  stehen,  wobei  der  Preis  des  Jods  ä  6  Tblr. 
gerechnet  wurde. 

Eine  zweite  Arbeit  lieferte  122  Proc.  Ausbeule,  der 
Preis  war  5  Thlr.  9J  Sgr.  pr.  Pfd.  Der  Gund  dieser  theo- 
reren  Arbeit  fand  sich  im  Sandgehalte  des  Jods.  Der  Verf. 
hält  die  Methode  nicht  für  empfehlenswert!),  weil  sie  ein 
Präparat  liefert,  welches  stets  freies  Alkali  und  Jodkali 
enthält  und  leicht  feucht  wird. 

b.  Mit  Aelikali  and  Redudion  durch  Kohle. 

Nach  Orfila  durch  Wittstein  und  Freundt  em- 
pfohlen. Der  Verf.  stellte  3  Versuche  an.  16  Unzen  ka- 
men auf  4  Thir.  29  J  Sgr.  zu  stehen. 

Er  macht  darauf  aufmerksam,  dass  man  möglichst 
feiAgepulverte  Kohle  anwenden,  in  die  noch  flüssige  Masse 
mit  efarübren,  abdampfen  und  dann  erst  trocknen  müsse. 


Digitized  by  Google 


Preisarbeiten  der  Hagen-Bucholz  sehen  Stiftung.  451 

c.  Mit  Artikali  und  Reduction  durch  Schwefelwasserstoff,  nach 

Tu ro er  und  der  Pharm.  Hannov, 

Verf.  fand  bei  diesen  Präparaten  die  Angabe  L.  Grae- 
lin's  bestätigt,  dass  dasselbe  Spuren  von  Schwafelkalium 
enthalte.  Erwies  dasselbe  nach  Wackenroder  mittelst 
Zinnchlorür  und  Salzsäure  nach.  Der  Preis  war  ä  46  Un- 
zen 4  Thlr.  28  Sgr. 

Er  hielt  dafür,  dass  die  Arbeit  schnell  von  Statten 
geben  müsse,  dass  ein  üebersebuss  von  freiem  Jod  in 
der  Flüssigkeit  vorhanden  sei  und  die  Flüssigkeit  das 
Zwölffache  des  Jods  betrage.  Die  Methode  ist  lästig  wegen 
des  Hydrothiongases,  zumal  bei  Ausführung  im  Grossen, 
und  liefert  leicht  ein  unreines  Product. 

d.  .Bereitung  mit  Schwefelcaicium  nach  Ted d ei  und  Geiger. 

Lieferte  keine  günstigen  Resultate.  Der  Preis  stellte 
sich  auf  5  Thlr.  %\  |  Sgr.  pr.  Pfd.  Das  Präparat  fiel  nicht 
schön  weiss  aus  und  entwickelte  mit  Salzsäure  Schwefel- 
wasserstoff. .  >  '  l 

B.  Darstellung  mittelstZersetzung  eines  Jodurs 
r  oder  Jod ids  durch  ein  Kalisalz.       ,  \ 

a.  Aus  Wasserstofljodid  und  kohlensaurem  Kali. 

Verf.  will  eine  mehr  als  16fache  Menge  Wasser  auf 
%  Tbl.  Jod  angewendet  wissen.  Das  Präparat  kam  h  Pfd, 
auf  5  Thlr.  Sgr.  zu  stehen.  Die  Methode  zeigte  sich 
unpraktisch. 

b.  Aua  Beryumjodfd  und  kohlensaurem  oder  schwefelsaurem  Kali. 

Jodbaryum  wurde  durch  Zerlegung  des  Schwefel- 
bar y ums  mit  Jod  und  dieses  nach  der  preuss.  Pharma- 
kopoe durch  anhaltendes  Glühen  eines  Gemenges  von 
24  Thl.  feingepulvertem  Schwerspath,  6  Tbl.  Kohle  und 

3  Thl.  Leinöl  dargestellt. 

Mit  kohlensaurem  Kali. 
4  Pfd.  Jodkalium  kam  hiernach  zu  stehen  auf  5  Thlr. 

4  Sgr.  8  Pf.  :\  vi 

Der  Verf.  findet  darin  einen  mtsslicbenümstand,  dass 
der  Punct  der  Zersetzung  des  Sohwefelbaryums  mittelst 
Jod  schwer  zu  treffen,  weshalb  man  gezwungen  sei\  einen 
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Ueberschoss  zu  nehmen,  diesen  durch  Schwefelwasserstoff 
wieder  wegzuschaffen  und  nochmals  zu  filtriren. 

ß)  Mit  schwefelsaurem  Kali. 
Der  Preis  stellte  sich  auf  5  Thlr.  4}  Sgr.   Das  Prä- 
parat enthielt  ein  wenig  schwefelsaures  Kali.    Die  Arbeit 
fand  der  Verf.  sehr  umständlich. 

o.  Aus  Jodkalium  und  kohlensaurem  Kali  nach  Herrmann's 

Angabe. 

"  Gab  ein  Präparat,  von  welchem  16  Unzen  5  Thlr.  8  Sgr. 
kosteten.  Die  Methode  ist  umständlich,  erfordert  viel  Zeit 
und  sehr  geräumige  Gefässe. 

d.  Aus  Zinkjodür  und  kohlensaurem  Kali. 

Hatte  den  Preis  von  5  Thlr.  4  Sgr.  8  Pf.  Der  Verf. 
fand  es  zweckmässig,  \)  das  Zink  nicht  fein  granuHrt,  son- 
dern in  dünnen  Stangen  anzuwenden;  2)  nur  die  6facbe 
Menge  vom  Gewichte  des  Jods  Wasser  zu  nehmen;  3)  die 
Arbeit  nicht  in  flachen  offenen  Gefössen  vorzunehmen; 

4)  die  Zersetzung  des  Zinkjodürs  mit  überschüssigem  koh- 
lensaurem Kali  unter  fortwährendem  Kochen,  und  zwar  so 
zu  bewirken,  dass  man  das  erstere  zum  letzteren  giesst; 

5)  die  erhaltene  Jodkaliumlauge  mit  freiem  Jodwasserstoff 
zu  erhitzen,  um  das  entstandene  Schwefelkalium  (?)  zu 
zersetzen.  Die  Ausbeute  war  gut,  die  Arbeit  freilich  etwas 
umständlich. 

e.  Aus  Eisenjodür  und  kohlensaurem  Kali. 

a)  nach  Frederking;   ß)  nach  der  Pharm.  Bor.  Ed  VI. 

Der  Verf.  fand  es  vorteilhaft,  die  Fällung  heiss  vor- 
zunehmen und  den  Niederschlag  zu  kochen,  einen  Antheil 
der  braunen  Eisenlösung  zurückzubehalten,  das  üebrige 
ganz  auszufällen,  zu  filtriren,  jenen  zurückbehaltenen  An- 
theil beizufügen  und  abzudampfen. 

Der  Preis  stellte  sich  zu  5  Thlr.  Sgr.  pr.  Pfund 
Bei  der  zweiten  Bereitungsweise  macht  der  Verf.  noch 
aufmerksam,  dass  man  eine  gehörige  Menge  Wasser  an- 
wende, sich  vor  zu  grosser  Erhitzung  hüte,  die  Vermischung 
nur  portionenweise  statt  finden  lasse,  den  Eisenrückstand 
gut  aussüsse,  die  braune  Eisenlösung  nur  allmälig  in  die 
kochende  KalHösang,  welche  in  einem  geräumigen  Gefässe 
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sich  befinden  soll,  giesse,  unter  noch  45—20  Minuten  fort- 
dauerndem Kochen,  und  den  Niederschlag  mit  heissem 
Wasser  auswasche. 

Das  F  r  e  d  e  r  k  i  n  g'sche  Verfahren  soll  einen  zu  gros- 
sen Verlust  an  Jod  geben. 

f.  Aus  Jodanlimon  und  kohlensaurem  Kali. 

Das  Präparat  wird  als  ein  kostspieliges  erkannt.  1  Pfd. 
Jodkalium  kostete  darnach  5  Tblr.  25}  Sgr. 

Der  Verf.  giebt  in  seiner  Arbeit  eine  üebersicht  der 
ausgeführten  Methoden. 

4)  Das  Verfahren  der  Pharm.  Saxon.  gab  in  Procen- 
ten  ausgedrückt  424,  1  Pfd.  des  Jodkaliums  kostete  5ThIr. 
6|  Sgr.,  enthielt  freies  Alkali  und  Jodsäure. 

2)  Das  mittelst  Reduclion  durch  Kohle  ausgeführte 
gab  429  Proc.  4  Pfd  Jodkaliura  kostete  4  Thlr.  29 { Sgr. 
und  zeichnete  sich  durch  grosse  Reinheit  aus. 

3)  Das  nach  Turners  Vorschrift  gewährte  4 29 Proc. 
Ausbeute,  kostete  a  Pfd.  4  Thlr.  28  Sgr.,  enthielt  ein  wenig 
schwefelsaures  Kali. 

4)  Mittelst  Schwefelkalium  gab  420,6  Proc.,  kostete 5  Thlr. 
24  Sgr.  8  Pf.,  gab  ein  geringeres  Präparat 

5)  Mit  Jodwasserstoff  und  kohlensaurem  Kali  425  Proc, 
kostete  5  Thlr.  4}  Sgr.,  ein  schönes  und  reines  Präparat, 
Darstellung  sehr  lästig. 

6)  Mittelst  Jodbary um  und  schwefelsaurem  Kali  4  27  Proc. 
Kosten  5  Thr.  4J  Sgr.,  enthält  schwefelsaures  Kali,  auch 
Baryt. 

7)  Mittelst  Jodbaryum  und  kohlensaurem  Kali  426,3 
Proc.  Kosten  5  Thlr.  4}  Sgr.  Umständlich  aber  ein  gutes 
Präparat  liefernd. 

8)  Mit  Jodöalcium  und  kohlensaurem  Kali  427  Proc. 
Kosten  5  Thlr.  8  Sgr.,  umständlich. 

9)  Mittelst  Zinkjodür  und  kohlensaurem  Kali  429  Proc. 
Kosten  5  T?hlr.  4|  Sgr.,  gutes  Präparat. 

40)  Mittelst  Eisenjodü*  und  kohlensaurem  Kali  4 25 Proc. 
Kosten  5  Thlr.  44^  Sgr.,  unpraktisch. 

44)  Mittelst  Bisenjödid  und  kohlensaurem  Kali  427  Proc. 
Kosten  5  Thh\  5|  Sgr.,  gutes  Präparat 
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12)  Mittelst  Anlimonjodür  and  kohlensaurem  Kali  112 
Proc.   Kosten  5  Thlr.  25  Sgr,  theuer  und  unpraktisch. 

Der  Verf.  erklärt  namentlich  zur  Darstellung  im  Gros- 
sen das  Verfahren  Nr.  %  für  das  beste,  darauf  lässt  er 
Nr.  8.  folgen,  dann  Nr.  3.,  hierauf  Nr.  10. 

Bei  Arbeiten  im  Kleinen  erklärt  er  sich  für  die  Me- 
thoden Nr.  7,  8.  und  10. 

//.  Jodnatrium. 

Ein  Präparat  von  untergeordneter  Wichtigkeit  für  die 
Pharmacie.    Der  Verf.  stellte  es  nach  drei  Methoden  dar. 

a)  aus  Wassersloffjodid  und  kohlensaurem  Natron.  Hier- 
nach kam  das  Pfund  auf  5  Thlr.  15£  Sgr.  zu  stehen. 

b)  aus  Zinkjodür  und  kohlensaurem  Natron.  Der  Kosten- 
preis war  o  Thlr.  12£  Sgr. 

ej  aus  Eisenjod ürjodid  und  kohlensaurem  Natron.  Preis 

5  Thlr.  17j  Sgr. 

///.  Jodbaryum. 

Der  Verf.  rälh,  dasselbe  zur  Trockne  abzudampfen 
Er  verfolgte  zwei  Wege  zur  Darstellung. 

a)  aus  Jod  und  Schwefelbaryum.   1  Pfd.  kam  auf  4  Thlr. 

6  Sgr.  10  Pf.  zu  stehen. 

b)  aus  Wasserstoffjodid  und  kohlensaurem  Baryt.  Die 
Kosten  stellten  sich  k  Pfd.  zu  4  Thlr.  7}  Sgr. 

-  ■  T  ■ 

. .  IV.  Jodammonium. 

■  • 

a)  auf  trockenem  Wege.    Es  wurde  nur  ein  unvoll- 
kommenes Präparat  erhalten. 

b)  auf  nassem  Wege.  Der  Verf.  stellte  drei  Versuche  an. 
er)  mit  Jodwasserstoff  und  Ammoniak.  Es  ward  ein 

weisses  Salz  erhalten,  welches  Dach  einigen  Wo- 
chen gelb  geworden  war. 

@)  mit  Jodeisen  und  kohlensaurem  Ammoniak.  Mit- 
telst Eisenjod ür  ward  kein  besseres  Besubai  er* 
halten»  dagegen  mit  Eisenjodürjodid  ein  länger 
weiss  bleibendes. 

y)  mit  Jod  und  Schwefelwasserstoff- Schwefelam- 
monium.   Dieses  Präparat  wurde  nicht  gelb, 
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wenn  es  in  einem  Glasgefässe  fest  eingedrückt 
bewahrt  wurde.  Der  Preis  stellte  sich  ä  üoze 
anf  Iii  Sgr. 

V,  Jodeisen. 

Der  Verf.  sachte  ein  flüssiges  Jodür  darzustellen,  wel- 
ches nicht  so  leicht  der  Zersetzung  unterliege.  Er  behan- 
delte 2  Drachmen  Jod  mit  40  Gran  Eisenpulver  und  einer 
Unzen  Wasser,  filtrirle  schnell,  wusch  den  Rückstand  mit 
14  Drachmen  Alkohol  von  90  Proc.  aus,  filtrirle  die  ge- 
mischten Flüssigkeiten  in  Gläser,  stellte  Stängelchen  von 
Eisendraht  hinein  und  hing  die  Gläser  gegen  das  Sonnen- 
licht. Das  Präparat  hielt  sich  längere  Zeit  gut,  doch  er- 
schienen nach  längerer  Zeit  auch  braune  Flocken.  Der 
jodeisenhaltige  Syrup  wurde  nach  den  Vorschriften  von 
Wackenroder,  Geiseler  und  dem  Cod.  med.  Hamb, 
dargestellt.  Das  zuckerhaltige  Präparat  nach  Angabe  der 
preussischen  Pharmakopoe  hielt  sich  nicht  lange,  sondern 
nahm  bald  eine  gelbe  Farbe  an.  Wenn  statt  Rohrzucker 
Milchzucker  genommen  wurde,  war  das  Resultat  ein  wenig 
günstiger. 

Ein  besseres  Präparat  ward  erzielt,  als  Eisenjod ür  in 
eisernem  Gefässe  bis  zum  Erstarren  einer  herausgenom- 
menen Pröbe  abgedunstet  und  schnell  in  ein  erwärmtes 
Glas  gefüllt  wurde.  Die  ünze  stellte  sich  auf  10}  Sgr. 
im  Preise. 

Der  Verf.  bemerkt  über  die  Bereitung  Folgendes: 
Man  soll  die  möglichst  kleine  Menge  Wasser  nehmen, 
gleich  vom  Anfang  an  die  ganze  abzudampfende  Flüssig- 
keit über  das  Feuer  nehmen  und  lebhafte  Hitze  anwenden, 
welche  man  nur  gegen  das  Ende  vermindert. 

•/ 

VI.  Jodquecksilber. 

a)  Jodün  Bydrargyrum  jodatum  viride.  Jodatum 
hydrorgyrosum.  Bydrargyrum  jodatum  flamm.  Auf  trock- 
nem  Wege  dargestellt  a  Unze  11  *  Sgr-,  auf  nassem  Wege 
h  Unze  14}  Sgr. 

Der  Verf.  bemerkt  zu  letzterer  Bereitungsweise,  dass 
die  Quecksilberoxydullösung  möglichst  oxydfrei  sein  müsse, 
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keine  überschüssige  freie  Säure  enthalte,  dass  man  bei 
der  Anwendung  des  ossigsauren  Quecksilberoxyduls,  wel- 
ches sich  am  besten  zur  Darstellung  empfehle,  so  viel 
Wasser  zu  nehmen  habe,  um  das  gebildete  Salz  gelöst  zu 
erhalten,  dass  man  nur  eine  gelinde  Wärme  anwenden 
und  nach  der  Fällung  die  Flüssigkeit  schnell  vom  Nieder- 
schlage entfernen  solle,  um  die  Verunreinigung  mit  einem 
sich  später  bildenden  graugelben  Niederschlage  zu  ver- 
meiden, auch  dass  das  Trocknen  des  Niederschlages  io 
nicht  zu  hoher  Temperatur  und  unter  Ausschluss  des  Lichts 
geschehe. 

b)  Sesquijodür.  Bydrargyrum  jodatum  citrinum.  Joda- 
tum sesquihydrargyrosum.  Es  wurde  die  Darstellung  auf 
trocknem  und  nassem  Wege  versucht,  der  letztere  führte 
zu  bessern  Resultaten.  Der  Preis  pr.  Unze  stellte  sich  auf 
42  Sgr.  40  Pf.  ,  . 

c)  Jodid.  Bydrargyrum  per  jodatum  s.bijodatum.  Joda- 
tum hydrargyricum.  Auf  trocknem  Wege  dargestellt  kam 
die  Unze  auf  42J  Sgr.,  auf  nassem  Wege  9  —  10  Sgr.  zu 
stehen,  was  der  Verf.  indess  nur  dorn  Umstände  beimisst, 
dass  zum  ersten  ein  reineres  und  also,  theureres  Jod  an- 
gewandt wurde. 

Vll.  Jodblei. 

Djrgestellt  aus  Jodkalium  und  essigsaurem  Bleioxyd. 
Die  Unze  stellte  sich  im  Kostenpreise  auf  8^  Sgr,  mittelst 
Eiseojodür  bereitet,  auf  7  Sgr.  10  Pf.  Bei  letzterer  Methode 
räth  der  Verf.  auf  das  Vorhandensein  von  ein  wenig  freier 
Essigsäure  zu  sehen,  so  wie  auf  reichliche  Verdünnung 
der  Lösungen  und  auf  geringen  Ueberschuss  des  Jodkaliums. 

Krystallisirtes  Jodblei  wurde  dargestellt, indem 
3  Th  Bleizucker  in  48  Th.  destillirtem  Wasser  gelöst,  *  Th. 
Essigsäure  zugesetzt,  filtrirt,  zum  Kochen  erhitzt,  mit  einer 
kochend  heissen  Lösung  von  2f  Th.  Jodkalium  in  24  Tb. 
Wasser  vermischt  ward.  Nach  24  Stunden  wurden  die 
Krystalle  auf  Leine  wand  gesammelt,  getrocknet  und  3}  Th 
erhalten. 
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VII I.  Jodarsen. 

a)  Auf  trocknem  Wege.  Es  wurde  nach  den  Vorschrif- 
ten von  Plisson,  Henry,  Serullas  und  Hot  tot  ver- 
fahren. 

Das  Verfahren  vonSerullas  lieferte,  wiesohon  Bette 
gefunden  hat,  geringe  Ausbeute  und  ein  Präparat  von  ge- 
ringer Reinheit.  Auch  nach  Duflos'  Angabe  ward  ein 
Versuch  unternommen.  Der  Verf.  meint,  es  sei  ein  Inv 
thum,  wenn  Duflos  nur  4  Th.  Operment  vorschriebe,  es 
müssten  2  Th.  sein.  Das  Präparat  enthielt  nicht  nur  viel 
Schwefelquecksilber,  sondern  auch  Jodquecksilber. 

Ein  Versuch,  statt  des  Quecksilberjodids  Bteijodid  an- 
zuwenden, um  die  Verunreinigung  mit  Quecksilber  zu  ver- 
meiden, gewährte  nur  geringe  Ausbeute.  Der  Verf.  nahm 
noch  seine  Zuflucht  behufs  eines  bessern  Resultats  zu  einer 
Darstellung  nach  Analogie  des  Chlorarsens,  indem  er  Jod- 
kalium, arsenige  Säure  und  zweifach  schwefelsaures  Kali, 
letzteres  nachdem  es  vorher  glühend  geschmolzen  und 
dann  gepulvert  war,  mit  einander  mischte  und  filtrirte. 
Der  Versuch  gab  kein  ganz  ungunstiges  Resultat. 

b)  Auf  nassem  Wege,  er)  nach  Thomson  wurde  kein 
günstiges  Resultat  erzielt,  auch  mehrere  abgeänderte  Ver- 
suche, z.  B.  ß)  Bette's  Verfahren,  gab  kein  besseres. 

Als  der  Verf.  2  Drachmen  Jod  mit  40  Gran  Arsen 
zusammenschmolz,  nach  dem  Erkalten  mit  4  Unzen  Alko- 
hol von  85  Proc.  in  gewöhnlicher  Temperatur  digerirle, 
vom  ungelösten  Arsen  klar  abgoss  und  im  Dampfbade  in 
einer  50°  R.  nicht  übersteigenden  Temperatur  verdunstete, 
bis  saure  Dämpfe  erschienen,  und  einige  Stunden  in  der 
Kälte  stehen  liess,  erhielt  er  50  Gran  reines  Jodarsen,  und 
betrug  die  Ausbeute  demnach  41,6  Proc.  Er  berechnet 
die  Unze  desselben  auf  1  Thlr.  8iSgr. 

Der  Verf.  unternahm  noch  verschiedene  Versuche,  um 
nach  Duflos'  Methode  unter  einigen  Abänderungen  gün- 
stige Resultate  zu  erhalten,  und  hat  darüber  eine  Reihe 
von  Arbeiten  und  Berechnungen  angestellt,  welche  jedoch 
nicht  von  glücklichem  Erfolge  begleitet  waren. 
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Ein  weiterer  Versoch  durch  Digestion  einer  Lösung 
von  Jodwasserstoff  in  starkem  Alkohol  mit  feingeriebener 
arseniger  Säure  Jodarsen  darzustellen,  lieferte  kein  gün- 
stiges Ergebniss,  eben  so  verhielt  es  sich  mit  einem  Zer- 
setzungsversuche von  einer  Auflösung  von  arseniger  Säure 
in  Weinsäure  und  Jodkalium.  Es  ward  hierbei  eine  Dop- 
pelverbindung von  weinsaurem  Kali  und  weinsaurer  arse- 
niger Säure  erhalten. 

Nach  sehr  vielen  mit  Fleiss  und  Ausdauer  unternom- 
menen, meist  freilich  vergeblichen  Versuchen  kam  der 
Verf.  auf  Dr.  Meurer's  Verfahren  zurück. 

Die  Unze  des  Jodarsens,  nach  demselben  erhalten, 
hat  er  auf  \  Thlr.  4j  Sgr.  berechnet. 

Er  hat  dabei  noch  bemerkt:  4)  dass  ein  Vorhanden- 
sein freien  Wasserstoffs  im  Arsenwasserstoff  nicht  unzweck- 
mässig sei,  2)  dass  das  Einleiten  des  Gases  unterbrochen 
werden  müsse,  sobald  die  Flüssigkeit  eine"  reingelbe  Farbe 
angenommen  habe,  3)  dass  man  die  Flüssigkeit  sofort  ab- 
dunsten müsse,  weil  sie  beim  Stehen  sich  leicht  braun 
färbe,  4)  dass  die  Erwärmung  nur  am  Boden  der  Schale 
statt  finden  solle,  weil,  wenn  die  Ränder  stark  erwärmt 
würden,  die  Lösung  sich  dunkelbraun  färbe. 

Derjenige  Körper,  welcher  sich  bei  zu  langem  Einlei- 
ten des  Arsenwasserstoffs  in  die  Jodlösung  als  braunes 
Pulver  abscheidet  und  von  Dr.  M eurer  als  arsenige  Säure 
bezeichnet  worden,  ist  nach  dem  Verf.  eine  niedrigere  Ver- 
bindungsstufe  des  Arsens  mit  Jod  als  das  Trijodid.  Es 
ward  eine  Analyse  angestellt.  0,50  Grm.  mit  2  Grm.  Aelz- 
kali  und  2  Grm.  Salpeter  gemischt  und  in  einer  unten  zu- 
geschmolzenen Röhre  von  hartem  Glase  mit  einer  Lage 
Salpeter  bedeckt,  wurde  von  oben  anfangend  erhitzt,  bis 
alles  geschmolzen  und  das  braune  Pulver  völlig  gelöst 
war.  Nach  dem  Erkalten  wurde  mit  4  Unzen  destill. 
Wasser  gekocht,  wobei  alles  aufgenommen  ward,  durch 
Salpetersäure  neutralisirt,  mit  Silberlösung  versetzt,  mit 
Salpetersäure  angesäuert,  bis  der  chocoladebraune  Nieder- 
schlag verschwunden  und  nur  noch  ein  gelbweisser  vor- 
handen war.  Dieser  gab  0,574  Grm.  AgJ2  «0,31  J*.  Das 
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saure  Ftltrat  mit  Ammoniak  genau  netilralisirt  ond  filtrirt 
gab  4,434Grm.3AgO,As*  O*  =0,484  As». 

0,484  As*  =  363  Proc.        Formel  As1  J *. 

0,310  J»   =62,0  r> 

0,494  98,8  Proc. 

Der  Verf.  unternahm  endlich  noch  einen  Versach,  in- 
dem er  die  Meurersche  Bereitungsweise  mit  der  Thom- 
son'schen  zu  vereinigen  suchte;  2u  dem  Ende  mischte  er 
zwei  Drachmen  Jod  mit  einer  Drachme  fein  gepulvertem 
Arsen  und  brachte  das  Gemisch  in  einem  passenden  Glase 
im  Sandbade  bei  der  niedrigsten  Temperatur  zum  Schmel- 
zen, behandelte  dasselbe  nach  dem  Erkalten  mit  4  Unzen 
Alkohol  in  gewöhnlicher  Temperatur  und  leitete  in  die 
klar  abgegossene  Flüssigkeit  so  lange  Arsenwassersloffgas 
ein,  bis  dieselbe  zur  hellen  Weinfarbe  herabgekommen 
war,  und  dunstete  endlich  dann  unter  grösster  Vorsicht 
ab.  Es  wurden  88,0  Gran  rother  Krystalle  von  Jodarsen 
erhalten.  Der  Verf.  giebt  diesem  Verfahren  noch  den  Vor- 
zug vor  dem.  des  Dr.  M eurer.  Den  Preis  des  Präparats 
berechnet  er  auf  28  Sgr.  2  Pf.  per  Unze. 

IX.  Jodschwefel. 

Der  Verf.  unternahm  4  Versuche  zur  Darstellung,  ein- 
mal aas  60  Th.  Jod  und  30  Th.  Schwefel,  das  zweite  Mal 
78  Jod  und  20  Schwefel,  sodann  78  Jod  und  40  Schwefel. 
Das  erstere  Präparat  enthielt  zu  wenig,  das  letzte  zu  viel 
Jod.  Das  Zusammenschmelzen  geschah  unter  kochendem 
Wasser. 

X.  Jodamylum. 

Es  wurden  7 Proben  gemacht  nach  Fritsche,  Böti- 
ger und  eigener  Ansicht,  auch  mehrere  der  erhaltenen 
Präparate  analysirt. 

Als  bestes  Verfahren  glaubte  der  Verf.  das  folgende 
ansehen  zu  müssen. 

20  Gran  Jod  löste  er  in  48  Gran  Kalilauge  und  2  Un- 
zen heissem  Wasser,  so  dass  eine  deutliche  alkalische 
Reaction  vorwaltete,  versetzte  die  filtrirte  Lösung  mit  200 
Gran  Amylum,  welches  in  8  Unzen  Wasser  zum  Kleister 
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gekocht  war,  brachte  4  Drachme  Essigsäure  hinzu  and 
fügte  später  noch  60  Gran  Amylura  hinzu. 

Die  Analyse  ergab  92,50  Amylum  auf  7,50  Jod.  16  Un- 
zen des  Präparats  kosteten  20|  Sgr. 

XL  Jodlinctur. 

Der  Verf.  suchte  auszumitteln,  wie  viel  ungebun- 
denes Jod  die  Tinctur  enthält  nach  Dr.  Herzog  mittelst 
Schütteln  mit  metallischem  Kupfer,  wobei  ihm  die  Zer- 
setzung mit  blosser  Kupferfeile  nicht  gelang,  wohl  aber 
mit  einem  Niederschlage,  aus  einer  concentrirten  und  an- 
gesäuerten Kupfervitriollösung  mittelst  Eisens  dargestellt 
Nothwendig  ist  dabei  das  sorgfältige  Auswaschen  des 
Kupferniederschlags.  Ein  Versuch  der  Zersetzung  durch 
Quecksilber  gelang  ebenfalls,  wenn  die  Tinctur  mit  2  Th. 
Wasser  verdünnt,  mit  überschüssigem  Quecksilber  geschüt- 
telt und  ans  Licht  gestellt  wurde,  wodurch  nach  14  Tagen 
eine  farblose  Flüssigkeit  erhalten  ward,  in  welcher  Schwe- 
felammonium keine  Färbung  mehr  zu  Wege  brachte. 

Er  übergoss  Jod  mit  dem  10fachen  Gewichte  Alkohol 
von  90°  Tr.  in  einer  geräumigen  Flasche,  Hess  sie  in  einer 
Wärme  von  25  —  30°  C.  3  Wochen  lang  stehen,  unter  täg- 
lichem mehrmaligem  Umschütteln,  stellte  sie  dann  5  Wo- 
chen lang  in  das  Fenster  eines  geheizten  Zimmers,  nur 
lose  verstopft,  unter  öfterm  Aussetzen  an's  Sonnenlicht  und 
Umschütteln.  Ein  Theil  der  Tinctur  ward  jetzt  mit  Kupfer 
geschüttelt  und  schnell  entfärbt,  nach  24  Stunden  abfil-. 
trirt,  der  Rückstand  mit  verdünntem  Weingeiste  gewaschen 
und  bei  +  100  getrocknet,  das  Kupfer  hatte  7,798  Grm. 
Jod  aufgenommen,  es  fehlten  0,203  Grm.  oder  2,54  Proc 
Die  Jodlösung  ward  abermals  4  Wochen  lang  im  warmen 
Zimmer  gelassen,  dem  Lichte  ausgesetzt  unter  wiederhol- 
tem Oeffnen  des  Gefasses,  dann  aufs  neue  wie  zuvor  mit 
Kupfer  behandelt.  Der  Niederschlag  erhielt  7,485  Jod,  es 
fehlten  also  noch  0,505  Grm.  oder  6,31  Proc. 

Nach  weiteren  4  Wochen  wurden  die  letzten  Portio- 
nen der  Jodtinctur  mit  Kupfer  geschüttelt;  gaben  7,338  Grm. 
Jod,  es  fehlten  0,662  Grm.  oder  8,28  Proc. 
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Dagegen  wurde  eine  sorgfältig  frisch  bereitete  Tinc- 
lur  gut  verschlossen  8  Wochen  lang  im  Dunkeln  und  in 
der  Kalle  aufbewahrt,  dann  wie  die  erste  geprüft  und  die 
Prüfung  nach  42  Wochen  vollendet. 

Es  ward  die  Zersetzung  nur  1  Proc.  betragend  gefun- 
den, was  also  nicht  bedeutend  ist. 

Der  Verf.  erhielt  bei  dieser  Prüfung  einige  abwei- 
chende Besultate  von  jener  des  Dr.  Herzog.  Aus  seiner 
Prüfung  glaubt  der  Verf.  schliessen  zu  dürfen,  dass  wenn 
von  Dr.  Herzog  die  Gegenwart  von  Aldehyd,  Ameisen- 
säure und  Essigsäure  verneint  werde,  doch  die  aufgestellte 
hypothetische  Formel  des  neuen  Körpers  mit  dem  Alde- 
hyd übereinstimme,  wenn  man  das  Jod  weglasse  und 
1  Atom  Wasser  zusetze. 

Der  Verf.  hat  seiner  Arbeit  51  Präparate  beigefügt, 
namentlich  : 

1)  Jodkalium,  dargestellt  durch  Auflösen  in  Aetzkali, 
Abdampfen,  Schmelzen,  Wiederauflösen  und  Krystallisiren. 
—  Das  Präparat  ist  ansehnlich  krystallisirt,  aber  von  etwas 
ins  Grünliche  neigender  Farbe. 

2)  Jodkalium,  durch  Behandeln  mit  verdünnter  Aetz- 
Jauge  u  s.  w.  ohne  Krystallisiren,  ziemlich  weiss,  sehr 
trocken,  stark  alkalisch. 

3)  Dasselbe  durch  Auflösen  des  Jods  in  Aetzkali,  Ab- 
dampfen und  Verpuffen  mit  Kohle  in  sehr  kleinen  körni- 
gen Krystallen,  leidlich  weiss,  alkalisch. 

4)  Dasselbe  durch  Auflösen  des  Jods  in  Aetzkali  und 
Einleiten  von  Schwefelwasserstoff  in  kleinen  Krystallen 
von  weisser  Farbe,  enthält  schwefeis.  Kali. 

5)  Dasselbe  durch  Zersetzen  von  stark  geglühtem 
Schwefelkalium  mit  Jod,  schmutzig  weiss  ins  Röthliche 
neigend. 

6)  Dasselbe  durch  Zersetzung  von  schwach  erhitztem 
Schwefelkalium  mit  Jod,  unansehnliche  Krystalle  von  sehr 
grauer  Farbe. 

7)  Dasselbe  durch  Neutralisation  von  Jodwasserstoff- 
saure mit  kohlensaurem  Kali,  schön  weisse  Krystalle,  etwas 
feucht. 
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8)  Dasselbe  aus  Jodbaryum  mit  kohlens.  Kali*  schmutzig 
weiss,  etwas  feucht. 

9)  Dasselbe  aus  Jodcalcium,  ebenso,  gelblich -weiss, 
etwas  feucht. 

40)  Dasselbe  aus  Zinkjodür,  ebenso,  ziemlich  weiss, 
doch  etwas  feucht. 

44)  Dasselbe  aus  Eisenjodür,  ebenso,  weiss  und  ziem- 
lich trocken. 

42)  Dasselbe  aus  Eisenjodürjodid,  ebenso,  in  ansehn- 
lichen Krystallen,  doch  etwas  feucht. 

43)  Dasselbe  aus  Antimonjod ür,  ebenso,  in  ansehn- 
lichen Krystallen,  aber  von  fast  citronengelber  Farbe. 

44)  Jodnatrium  aus  Jodwasserstoff  mit  kohlensaurem 
Natron,  weiss  und  trocken. 

45)  Jodnatrium  aus  Zinkjodür,  ebenso,  gelblich  weiss. 

46)  Dasselbe  aus  Eisenjodürjodid,  ebenso,  gelblich. 

47)  Jodbaryum  aus  Schwefelbaryum  und  Jod,  gelblich. 

48)  Dasselbe  aus  Jodwasserstoff  und  kohlens.  Baryt, 
weiss  -  gelblich. 

49)  Jodammonium  durch  Sublimation  von  Jodkalium 
und  Salmiak,  hellbraun  gefärbt. 

20)  Dasselbe  aus  Jodwasserstoffsäure  und  Ammoniak, 
stark  gelb  gefärbt. 

21)  Dasselbe  aus  Eisenjodür  und  kohlens.  Ammoniak, 
weissgelb. 

22)  Dasselbe  aus  Jod  und  Schwefelamroonium;  ziem- 
lich weiss  von  Farbe. 

23)  Eisenjodür.  Ferr.jodat  sacchar.  nach  der  Pkbor. 
Ed.  VI.,  gelb -braun. 

24)  Eisenjodür  nach  Dr.  Geiseler,  stark  braun  ge- 
färbt, etwas  feucht. 

25)  Eisenjodür  in  Krystallen,  grünlich  mit  braunen  Stellen. 

26)  Dasselbe  durch  Verdampfen  der  syrupdicken  Lö- 
sung, dunkelgrün,  bräunlich. 

27)  Dasselbe  aus  Jod  und  Eisenpulver  mit  wenig  Was- 
ser, grünlich,  feucht. 

28)  Quecksilberjodür  auf  trocknem  Wege  dargestellt»  , 
grünlich -gelb. 


Digitized  by  Google 


Preisarbeiten  der  Hayen-BuchoU sehen  Stißung.  163 

29)  Dasselbe  durch  Fällung  von  essigsaurem  Queck- 
silberoxydul, von  schönem  Ansehen. 

30)  Quecksilbersesquijodür  auf  trocknem  Wege  darge- 
stellt, orangefarben. 

31)  Dasselbe  durch  Fällen  von  Salpeters.  Quecksilber- 
oxydul mit  Jodkalium,  von  chromgelber  Farbe. 

32)  Quecksilberjodid  auf  trocknem  Wege  dargestellt, 
schönes  Präparat,  hellzinnoberfarben. 

33)  Dasselbe  durch  Fällen  von  Quecksilberchlorid  mit 
Eisenjodür,  heller  von  Farbe. 

34)  Bleijodid  durch  Fällen  von  Bleizucker  mit  Eisen- 
jodür in  der  Kälte,  schönes  Präparat 

35)  Dasselbe  durch  Fällen  von  Bleizucker  mit  Jodka- 
lium im  Sieden,  krystallinisch,  schön. 

36)  Jodarsen  durch  Zusammenschmelzen  aus  As*  und 
J6,  rothlich- grau. 

37)  Dasselbe  nach  Du flos' Verfahren,  schönes  Prä- 
parat, roth. 

38)  Dasselbe  durch  Sublimation  von  Jodkalium,  arse- 
niger Säure  und  zweifach -schwefeis.  Kali,  gelblich -roth, 
unansehnlich. 

39)  Dasselbe  durch  Kochen  von  Jod  mit  Arsenmetall 
und  Wasser,  gelblich -roth,  etwas  feucht. 

40)  Dasselbe  nach  Bette,  mennigroth. 

41)  Dasselbe  durch  Schmelzen  von  Quecksilberjodid 
und  Schwefelarsen,  mit  Alkohol  ausgezogen,  roth. 

42)  Dasselbe  durch  Digestion  von  arseniger  Säure  mit 
alkoholischer  Lösung  von  Jodwasserstoff,  hellmennigroth  in 
Blättern. 

43)  Dasselbe  aus  Weinsäure,  arseniger  Säure  und  Jod- 
kalium in  Alkohol,  gelb -röth lieh,  feucht. 

44)  Dasselbe  nach  Dr.  M eurer,  gelb-röthlich,  etwas 
feucht. 

45)  Jod  und  Arsen  geschmolzen,  in  Alkohol  gelöst 
und  Arsenwasserstoff  eingeleitet,  roth. 

46)  Jodschwefel,  aus  4  Th.  Jod  und  1  Th.  Schwefel 
trocken  geschmolzen,  grau-röthlich. 
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47)  Aus  4  Th.  Jod  und  1  Th.  Schwefel,  unter  Wasser 
geschmolzen,  ebenso. 

48)  Jodamylum,  aus  Araylum,  Wasser  und  Jodtinctur 
bereitet. 

49)  Dasselbe  nach  Fritsche. 

50)  Dasselbe  nach  Dr.  Böttcher. 

51)  Dasselbe  durch  Lösen  des  Jods  in  Aetzkali  mit 
Stärkekleister  und  durch  Säuren  gefällt. 

Diese  Präparate  anlangend,  so  ergiebt  sich  aus  deren 
Ansicht  und  Prüfung,  dass  der  Verf.  auf  deren  Anfertigung, 
so  wie  auf  seine  ganze  Arbeit  viel  Fleiss  und  Mühe  ver- 
wendet  hat.  Es  war  nicht  zu  erwarten,  dass  alle  Präpa- 
rate gleich  schön  ausfallen  konnten,  da  der  Verf.  auch  die 
weniger  günstigen  Methoden  auszuführen  bemüht  gewesen 
ist.  Es  ist  augenscheinlich,  dass  es  dem  Verf.  nicht  darum 
zu  thun  war,  nur  die  Schönsten  Präparate  einzusenden, 
sondern  vielmehr  in  der  That  durch  dieselben  den  grös- 
seren oder  geringeren  Werth  der  Verfahrungsweisen  dar- 
zulegen. Der  Styl  der  Arbeit  ist  fliessend,  die  Handschrift 
ist  deutlich  und  nett. 

In  Berücksichtigung  dieses  Verhältnisses  und  unier 
Schätzung  des  Werthes  der  Präparate  hat  die  Prüfungs- 
Commission  dem  Verfasser  die  vergoldet  silberne  Medaille 
der  Stiftung  und  15  Thlr.  für  die  Kosten  zuerkannt,  Verf. 
ist  Albin  Göpel  aus  Dresden*). 

M  III. 

Mit  dem  Motto :    Lust  und  Liebe  tum  Dinge, 

ßlacht  Mühe  und  Arbeit  gerinnt 

Es  ist  dieses  eine  sehr  weitläufige  ausführliche  Arbeil, 
welche  eng  geschrieben  160  Folioseiten  ausfüllt. 

Der  Verf.  sagt  in  der  Einleitung,  dass  er  seine  Arbeit 
zum  Theil  noch  als  Lehrling  ausgeführt  habe  und  ihm  so 
noch  manche  praktische  Erfahrungen  abgingen. 

Er  beschäftigte  sich  zuvörderst  mit  der  Prüfung  des 
in  Arbeit  genommenen  Jods  auf  seine  Reinheit  und  unter- 
warf mehrere  aus  französischen  und  eine  aus  englischen 

•)  Die  bereits  abgedruckten  Abhandlungen  de«  Hrn.  Göpel  über 
Jodtinctur  und  Jodarsen  sind  mir  eher  mitgelheilt  worden,  »k 
ich  Kenntniss  haben  konnte  von  der  Existenz  obiger  Preisschrift. 

H.  Wr. 
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Fabriken  herstammende  Jodsorlen  einem  Prüfungsprocesse. 
20  Gr.  Jod  wurden  mit  30  Proc.  Jodkalium  zusammenge- 
rieben, das  Gemenge  in  destill.  Wasser  gelöst,  mit  20  Gr. 
Kupferfeile  bis  zur  Entfärbung  der  Flüssigkeil  geschüttelt, 
der  Niederschlag  getrocknet  und  aus  dem  Jodkupfer  der 
Jodgehalt  berechnet. 

Eine  Sorte  französisches  Jod  enthielt  93,75  Proc.  rei- 
nes Jod,  eine  zweite  von  Pelletier  und  Berthemot 
herrührend,  96,25  Jod.  Eine  Sorte  englisches  Jod  lieferte 
91,25  reines  Jod.  Bei  Vergleichung  dieses  Werthes  mit 
dem  Preise  der  Präparate  aus  französischen  und  englischen 
Fabriken  ergab  sich  ein  Unterschied  von  1  Thlr.  1^  Sgr. 
zu  Gunsten  des  englischen. 

Die  Arbeit  erstreckt  sich  über  Hydriodsäure,  dreifach 
Jodarsen,  Eisenjodür,  Jodkalium,  Quecksilberjodür,  Queck- 
silberjodid,  Jodschwefel  und  Tinclura  Jodi,  sodann  sind 
noch  einige  Bemerkungen  über  dreifach  Chlorjod,  über 
Jodblei,  Jodsäure,  reines  kohlensaures  Kali  und  Chlorschwe- 
fel beigefügt,  welche  letztere  der  Aufgabe  fremd  sind. 

/.  Acid.  hydrojodic. 

Die  Bereitungsweisen  wurden  in  zwei  Abtheilungen 
gebracht,  als: 

A.  Durch  unmittelbare  Behandlung  des  Jods  mit  Schwe- 
felwasserstoff. 

B.  Durch  Herstellung  einer  Jodverbindung  und  Zer- 
setzung derselben. —  Bei  den  angestellten  Versuchen  wurde 
die  Säure  auf  ein  spec.  Gew.  von  4,50  gebracht. 

A.  Darstellung  mittelst  Schwefelwasserstoffs.  Methode 
nach  Gay-Lussac. 

Der  sich  bildende  Jodschwefel  bedingte  eine  nicht 
geringe  Schwierigkeit  alles  Jod  aufzulösen,  und  diese 
Verbindung  betrug  42^  Proc.  vom  angewendeten  und  ent- 
hielt nach  der  Untersuchung  ^  seines  Gewichts  Jod.  Auch 
die  Entfärbung  der  Säure  liess  sich  nicht  so  leicht  bewerk- 
stelligen, so  mannigfaltige  Versuche  auch  angestellt  wur- 
den, wobei  der  Verf.  sich  Mühe  gab,  allen  Luftzutritt  mög- 
lichst abzuhalten.  Er  wendete  Zuströmen  von  Wasser- 
stoffgas an,  verband  mit  Kautschuk,  deslillirte  unter  Zu- 
leitung von  Wasserstoff,  hernach  von  Kohlensäure.  Es 
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gelang  indess  nicht,  eine  ungefärbte  Säure  zu  erhalten 

Dieses  war  jedoch  der  Fall  unter  Anwendung  von  etwas 
Phosphor  und  nachherige  Destillation,  abermals  unter  Zu- 
leitung von  WasserstofFgas.  Als  er  die  Metboden  von 
Geiger,  und  von  Dumas  in  Anwendung  brachte,  erhielt 
er  ähnliche  Resultate. 

Er  hat  den  Kostenpreis  einer  Unze  Hydriodsäure  auf 
7  Sgr.  10  Pf.  gestellt.  >  . 

B.  Darstellung  aus  weingeistiger  Jodlösung  mit  Schwe- 
felwasserstoff nach  Stratingh. 

Bildung  von  Jodschwefel  fand  nicht  statt.  Die  Ent- 
färbung musste  durch  Phosphor  bewerkstelligt  werdea 
Sie  gab  ein  ganz  weisses  Jodkalium  und  kam  auf  9  Sgr. 
per  Unze  zu  stehen. 

Der  Verf.  glaubte,  die  Färbung  der  unrectificirten  Säure 
rühre  vom  Fuselölgehalt  des  Alkohols  her,  fand  aber  bei 
Anwendung  eines  ganz  reinen  Alkohols,  dass  dieses  nicht 
der  Fall  war,  oder  doch  die  Schuld  nicht  allein  am  Fusel- 
öle lag. 

C.  Darstellung  nach  der  Pharm,  boruss.  Ed.  VI. 

Die  Menge  des  gebildeten  Jodschwefels  betrug  42,5 
Proc.  und  die  des  darin  enthaltenen  Jods  4,56  Proc.  von 
der  zur  Arbeit  verwendeten  Quantität. 

D.  Methode  von  Brandes  durch  Zersetzung  von  Jod- 
dampf mittelst  Hydrolhiongas. 

Er  fand  dieses  Verfahren  nicht  praktisch,  1  Unze 
kostete  7|  Sgr. 

E.  Bereitung  aus  1  Th.  Phosphor  und  49  Th.  Jod, 
unter  gasförmiger  Entwicklung,  nach  Gay-Lussac» 

Es  erfolgte  bei  der  Darstellung  über  der  Lampe  eine 
Explosion,  doch  glücklicher  Weise  erst  nach  fast  vollende- 
ter Operation,  wahrscheinlich  durch  Entzündung  von  Phos- 
phordampf. Die  Unze  Hydriodsäure  berechnet  der  Verf. 
auf  8J  Sgr. 

F.  Darstellung  aus  4  Th.  Phosphor,  9  Th.  Jod  und 
Wasser  durch  Destillation  nach  Gay-Lussac. 

Diese  Methode  zeigte  sich  praktischer  als  die  vorigen, 
und  stellte  sich  der  Preis  per  Unze  auf  6J  Sgr. 
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G.  Bereitung  durch  Destillation  aus  4  Th.  Phosphor 

und  16  Th.  Jod  nebst  Wasser  nach  Lieb  ig. 

Diese  Darstell ungs weise  wurde  noch  praktischer  ge- 
funden, als  die  beiden  vorhergehenden;  4  Unze  der  Hy- 
driodsaure  kostete  6  Sgr.  7  Pf.  ts*2 

H.  Bereitung  nach  Millon  aus  44  Th.  Jodkalium, 
20  Th.  Jod,  Wasser  und  1  Th.  Phosphor. 

Dieses  Verfahren  fand  der  Verf.  nicht  empfehlenswerth, 
da  die  Temperatur  zu  hoch  sein  muss,  um  alle  Säure  zu 
erhalten,  die  Säure  gefärbt  ausfällt  und  theuer  zu  stehen 
kommt ,  indem  1  Unze  den  Preis  von  8  Sgr.  8  Pf.  er- 
reichte. 

I.  Bereitung  nach  Kemp  aus  Wasserstoff,  Schwefel 
und  Jod. 

Die  Vorschrift  von  Kemp  war  eigentlich  zur  Darstel- 
lung der  wasserleeren  Jodwasserstoffsäure  gegeben,  der 
Verf.  versuchte  sie  zur  Bereitung  der  wasserhaltigen  an- 
zuwenden, indess  die  so  bereitete  Säure  kam  hoch  im 
Preise  zu  stehen,  nämlich  10  Sgr.  per  Unze. 

K.  Bereitung  nach  Geiger  in  der  Pharm,  universalis 
aus  330  Th.  Jodkalium  und  264  Th.  Weinsteinsäure  mit 
Wasser. 

Diese  Vorschrift  stimmt  mit  jener  der  schwedischen 
Pharmakopoe  überein.  Der  Verf.  erhielt  darnach  nur  eine 
unreine  Säure,  auch  fand  ein  grosser  Verlust  statt,  wes- 
halb er  sie  für  verwerflich  hält. 

L.  Bereitung  aus  Jodbaryum,  durch  Zersetzung  mit- 
telst Schwefelsäure. 

Dieselbe  zeigte  sich  umständlich  und  kostspielig,  der 
Preis  per  Unze  8J  Sgr. 

M.  Darstellung  aus  Jodblei,  bereitet  aus  Jod  mit  gra- 
nulirtem  Blei  und  Zersetzung  durch  Schwefelwasserstoff. 

Die  Methode  zeigte  sich  umständlich  und  kostspielig- 
Preis  per  Unze  8J  Sgr. 

Der  Verf.  bemerkte,  dass  das  JodWei  durch  Schwefel- 
wasserstoff nicht  zersetzt  wurde,  sobald  die  Flüssigkeit 
eine  cinigermaassen  erhebliche  Menge Hydriodsäure  enthielt. 
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weshalb  grosse  Verdünnung  mit  Wasser  und  also  lange 
Dauer  des  Concentrationsprocesses  nötbig  ist 

N.  Bereitung  durch  Zersetzung  des  Jodzinns  mittelst 
Wasser  und  Hydrothiongas.  Der  Preis  stellte  sieh  auf 
40J  Sgr. 

0.  Darstellung  aus  Jod,  Zinn  und  Wasser. 

Der  Verf.  rieb  Jod  mit  graoulirtem  Zinn  und  Wasser 
zusammen,  liess  42  Stunden  lang  stehen,  erhitzte  zum  Ko- 
chen, Hess  dann  erkalten,  goss  ab,  kochte  den  Rückstand 
mit  einer  neuen  Portion  Wasser,  wiederholte  diese  Proce- 
dur  so  lange  sich  noch  etwas  löste,  fällte  die  geringe 
Menge  aufgelösten  Zinns  durch  Schwefelwasserstoff,  fil- 
trirte,  entfärbte  mit  Phosphor  und  rectificirte.  4  Unze  die- 
ser Säure  kam  auf  7  Sgr.  7  Pf.  zu  stehen. 

Der  Verf.  stellte  noch  Versuche  an,  um  zu  ermitteln, 
wie  viel  eine  Unze  Jod  an  Jodwasserstoffsäure  von  1,500 
spec.  Gew.  geben  müsse  und  fand,  dass  2  Unzen  44,48  Gr. 
erhalten  werden  können. 

In  einer  Tabelle  ist  noch  die  Ausbeute  an  Hydriod- 
säure  und  der  Preis  nach  den  verschiedenen  Methoden 
verzeichnet  und  darin  die  unter  F.  verzeichnete  Methode 
nach  Gay-Lussac,  so  wie  die  folgende  unter  G.  aufge- 
stellte Liebig'sche,  darauf  aber  die  von  Brandes  unter 
D.  angegebene,  so  wie  endlich  die  unter  O.  beschriebene 
Methode  als  die  besten  bezeichnet,  wobei  indess  hinsicht- 
lich des  Brandes'schen  Verfahrens  ein  Widerspruch  statt 
findet,  da  diese  eben  als  nicht  praktisch  befunden  ist. 

11.  Arsenicum  jodatum. 

In  einer  Vorerinnerung  führt  der  Verf.  an,  dass  Dr. 
Meurer  im  Archiv  der  Pharmacie  angegeben  habe,  man 
solle  das  Jodarsen  in  Weingeist  kochen,  um  die  arsenige 
Säure  abzuscheiden.  Als  er  diesen  Versuch  machte,  er- 
hielt er  über  Erwartung  starke  Niederschläge  und  will  die 
Bemerkung  gemacht  haben,  dass  man  sich  zu  der  Prüfung 
und  Reinigung  des  98procentigen  Alkohols  bedienen  müsse. 

Er  theilt  die  Arbeit  ein  in  die  Bereitungsarten,  ge- 
gründet auf  unmittelbare  Verbindung  des  Jods  mit  dem 
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Arsen  und  in  die  auf  chemische  Wahlverwandschaft  be^ 
ruhenden. 

Erste  Abtheilung. 

A.  Thomsons  Methode  durch  Zusammenschmelzen 
von  75,2  Arsen  mit  630  Th.  Jod.  Der  Verf.  erhielt  ein 
völlig  ziegelrothes  Präparat,  wovon  er  die  Unze  auf  9  Sgr. 
berechnet  hat,  welche  Annahme  viel  zu  gering  erscheint. 

B  Nach  Plisson  aus  46  Th.  Arsen  und  400  Th.  Jod 
durch  Zusammenschmelzen.  Es  ward  ein  blättriges  kry* 
stallinisches  Jodarsen  von  braunem  Metallglanze  erhalten, 
welches  etwas  überschüssiges  Jod  und  arsenige  Säure  ent- 
hielt und  mit  Weingeist  gereinigt  wurde.  Die  Unze  ist 
wiederum  zu  gering  auf  8  Sgr.  8  Pf.  berechnet. 

C.  Durch  Schmelzung  und  Sublimation  von  1  Th.  Arsen 
und  5  Th.  Jod.  '  Es  wird  ein  fast  schwarzes  Präparat  er- 
halten, wovon  eine  Unze  auf  43£  Sgr.  berechnet  ist. 

D.  Durch  Schmelzen  von  4  Th.  Arsen  und  5  Th.  Jod. 
Das  Präparat  war  braunroth,  grossblätterig,  löste  sich  mit 
gelblicher  Farbe  in  98procentigem  Alkohol  und  kostete 
per  Unze  42  Sgr.  8  Pf. 

E.  Nach  Serullas  und  Hot  tot  durch  Destillation 
von  4  Th.  Arsen  und  3  Th.  Jod.  Gab  eine  schwarze  Masse, 
welche  sich  in  Wasser  zu  einer  farblosen,  in  98procenti- 
gem  Weingeist  zu  einer  bräunlichen  trüben  Flüssigkeit 
löste.   Der  Preis  war  13  Sgr.  per  Unze. 

F.  Nach  Plisson  3  Th.  Arsen  mit  40  Th.  Jod  und 
Wasser  erhitzt,  das  blassgelbe  Filtrat  in  der  Sonnenwärme 
verdunstet  und  im  Kolben  geschmolzen.  Es  wurde  eine 
glimmerartige  braunrothe  Masse  erhalten,  welche  viel 
arsenige  Säure  enthielt.   4  Unze  kostete  44  Sgr.  8  Pf. 

G.  Nach  Wackonroder.  4  Th.  Arsen  mit  6  Th.  Jod 
und  Wasser  digerirt  und  bei  gelinder  Wärme  verdampft. 
Das  gewonnene  rolhbraune  Präparat  enthielt  kein  freies 
Jod,  wohl  aber  arsenige  Säure,  kostete  per  Unze  48  Sgr. 
7  Pfennig. 

H.  a.  Nach  Wiggers.  Arsen  mit  in  Aether  gelöstem 
Jod  geschüttelt  und  das  Filtrat  abgedampft.  Es  wurde 
ein  pul  verförmiges  Präparat  von  matter  ziegelrother  Farbe 
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erhalten,  welche  onter  Alkohol  lebhaft  roth  wurde.  Es 
sonderte  sich  eine  geringe  Menge  arseniger  Säure  ab. 
4  Unze  kam  auf  38  Sgr.  8  Pf.  zu  stehen. 

H.  b.  Der  Verf.  suchte  nach  dieser  Methode  unter 
einiger  Abänderung  ein  besseres  Resultat  zu  gewinnen, 
indem  er  durch  Schmelzen  aus  6  Tb.  Jod  und  2  Th.  Ar- 
sen dreifach  Jodarsen  darstellte,  in  öfacher  Menge  Aether 
toste,  filtrirte  und  abdunstete,  die  Mutterlauge  von  den 
Kryslallen  abgoss,  zwischen  Fliesspapier  in  gelinder  Wärme 
trocknete. 

Das  Präparat  war  dem  aus  H.  a.  ganz  ähnlich  und 
kostete  25|  Sgr.  per  Unze. 

I.  Nach  Bette  durch  Schmelzen  erhaltenes  Jod arsen 
mittelst  Krysiallisation  aus  Weingeist  gereinigt. 

Das  Präparat  enthielt  kein  freies  Jod,  doch  etwas 
arsenige  Säure,  war  von  schön  ziegelrother  Farbe,  musste 
aber  auf  65  Sgr.  2  Pf.  per  Unze  berechnet  werden.  Der 
Verf.  fand,  dass  diese  Methode  deshalb  eine  geringe  Aus- 
beute liefere,  weil  das  Präparat  durch  die  Behandlung  mit 
Alkohol  in  arsenige  Säure  und  Hydriodsäure  zersetzt  wird, 
und  stellte  Versuche  an.  diesen  Umstand  zu  vermeiden  in 
den  beiden  folgenden  Verfahrungsweisen. 

K.  Rohes  Jodarsen  aus  Weingeist  unter  Zusatz  von 
Salzsäure  krystallisirt.  Das  erhaltene  Jodarsen  aus  6  Th. 
Jod  und  2  Th.  Arsen  übergoss  der  Verf.  mit  einem  Ge- 
mische aus  72  Th.  Weingeist  und  24  Th.  Salzsäure,  und 
erwärmte,  bis  der  anfangs  gebildete'  Niederschlag  wieder 
gelöst  worden  war  und  filtrirte  sodann.  Das  Filtrat  ward 
in  gelinder  Wärme  verdunstet,  bis  nur  noch  wenig- röth- 
lieh  gefärbte  Mutterlauge  übrig  war.  Die  Krystalle  wur- 
den gesammelt  und  getrocknet  Das  Präparat  kam  per 
Unze  auf  19}  Sgr.  zu  stehen  und  war  ganz  rein  von  freiem 
Jod  und  arseniger  Säure,  von  schön  ziegelrother  Farbe. 

L.  Dasselbe  Verfahren,  nur  dass  statt  Salzsäure  offi- 
cinelle  Essigsäure,  und  zwar  36  Th.  angewendet  wurden. 
Die  Ausbeule  war  geringer,  als  bei  der  vorhergehenden 
Bereitungsweise,  das  Präparat  enthielt  ziemlich  viel  arse- 
nige Säure  und  kostete  per  Unze  48  Sgr. 
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Zweite  Abtheilung. 

M.  Nach  Duflos.  Ein  inniges  Gemenge  von  \  Th. 
gelbem  Schwefelarsenik  ond  9  Th.  Queckstlberjodid  wird 
durch  Destillation  zersetzt. 

Der  Verf.  erhielt  nur  ungünstige  Resultate,  indem  er 
nur  ein  Sublimat  von  Quecksilberjodid  und  Schwefelarsen 
erhalten  konnte«  obschon  die  Versuche  mehrfach  wieder- 
holt wurden.  Der  Verf.  wünschte,  dass  der  Hr.  Autor  das 
Verfahren  genauer  angeben  möchte,  widrigenfalls  er  diese 
Methode  als  nicht  zum  Ziele  führend  erklären  müsste. 

N.  Nach  M eurer.  Eine  weingeistige  Jodlösung  wird 
mit  Arsenwasserstoff  behandelt  und  die  entfärbte  Lösung 
krystallisirt.         '  i  /     \  J 

Das  zur  Arsenwasserstoffgas  -  Entwickelung  nöthige 
Arsenzink  stellte  der  Verf.  dar  durch  Erhitzen  gleicher 
Theile  granulirten  Zinks  und  Arsenpulvers  in  einem  gut 
lutirten  Tiegel,  der  nach  dem  Flüssigwerden  der  Masse 
aus  dem  Feuer  genommen  wurde.  Er  erhielt  ein  ziegeU 
rothes  Jodarsen,  welches  kein  freies  Jod  enthielt  und  nur 
geringe  Spuren  von  arseniger  Säure.  Die  Unze  kostete 
aber  46£  Sgr. 

Der  Verf.  suchte  in  der  Meinung,  dass  die  Hälfte  Jod 
dabei  unnützer  Weise  verloren  gehe,  das  Verfahren  abzu- 
ändern in  den  beiden  folgenden  Methoden. 

O.  Ein  Gemenge  von  Jod  und  Jodsäure  mit  Wein- 
geist, Salzsäure  und  Arsenwasserstoff  behandelt. 

Er  berechnete,  dass  auf  12  At.  Jod  3  Th.  Jodsäure 
not  big  seien  und  stellte  zuförderst  Jodsäure  dar,  indem 
er  Jod  mit  wässeriger  Salpetersäure  behandelte  und  ab- 
dampfte, dann  Jod  zusetzte  und  Arsen  Wasserstoff  einlei- 
tete, im  Wasserbade  abdunstete  und  wie  oben  mit  Salz- 
säure und  Weingeist  behandelte.  Die  Unze  des  schön 
rotben  Präparats,  welches  geringe  Spuren  von  arseniger 
Säure  enthält,  berechnet  der  Verf.  auf  35|  Sgr. 

P.  In  Weingeist  gelöstes  einfach  Cblorj od  durch  Ar- 
senwasserstoff  zersetzt  und  krystallisirt. 

Das  Chlorjod  ward  dargestellt  durch  Einleitung  von 
Cblorgas  in  2  Drachmen  Jod,  welches  in  einem  geräumi- 
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gen  Glase  befindlich  war,  bis  sich  eine  dunkelbraune  ölige 
Flüssigkeit  gebildet  hatte. 

Dasselbe  ward  in  4  Unzen  Weingeist  gelöst,  die  Lö- 
sung mit  Arsen  Wasserstoff  behandelt  bis  zur  Entfärbung, 
und  im  Wasserbade  so  weit  abgedampft,  dass  nur  noch 
wenig  Mutterlauge  vorhanden  war.  Die  Krystalle  wurden 
zwischen  Fliesspapier  getrocknet  und  waren  rein  von 
arseniger  Säure.  Die  Unze  kam  auf  28  Sgr.  zu  stehen. 
Der  Verf.  erklärt  diese  Methode  für  eine  der  besten.  Am 
Schlüsse  dieser  Abtheilung  giebt  derselbe  eine  Uebersicht 
der  Preise  seiner  bei  15  Versuchen  erhaltenen  Präparate 
von  Jodarsen.  Er  verwirft  die  ersten  6  Methoden  A.  B. 
C.  D.  E.  F.,  weil  sie,  wie  auch  der  Ute  und  12te  Ver- 
such L.  und  M.  unreine  Präparate  oder  ganz  ungünstige 
Resultate  gaben.  Die  Versuche  G.  H.  b.  gaben  Präparate, 
welche  nur  geringe  Spuren  von  arseniger  Säure  enthiel- 
ten. Die  Versuche  K.  und  P.  erklärt  er  für  diejenigen, 
welche  die  besten  Resultate  gaben.  Wir  machen  aber 
auf  einen  bedeutenden  Preisunterschied  von  19|  Sgr.  in 
K.  und  28  Sgr.  in  P.  aufmerksam. 

///,  Feirum  jodatum. 

A.  Aus  Eisenfeile  und  Jod,  nach  Gay-Lussac  und 
Davy  ward  vom  Verf.  Eisenjodür  darzustellen  versucht, 
das  Präparat  war  aber  sehr  jodidhaltig.  Eine  Unze  ward 
auf  12 j  Sgr.  berechnet. 

B.  Nach  Caps  Vorschrift  dargestellt  ward  das  Prä- 
parat in  eine  Glasröhre  gegossen  und  mit  Wachs  verkit- 
tet. Es  wurde  so  ein  Eisenjodür  erhalten,  von  welchem 
die  Unze  auf  9  Sgr.  7  Pf.  zu  stehen  kommt. 

C.  Nach  Duflos'  Angabe  durch  Zusammenbringen 
von  feuchtem  Jod  mit  Eisenfeile.  Das  Präparat  enthält  noch 
metallisches  Eisen,  Eisenoxyd  und  freies  Jod.  Die  Unze 
wurde  zu  9|  Sgr.  berechnet. 

D.  Nach  Vorschrift  der  französischen  und  Londoner 
Pharmakopoe.  Das  Präparat  enthielt  viel  Eisenoxyd  und 
hatte  denselben  Preis,  als  das  vorige. 

E.  Nach  Vorschrift  des  Cod.  medioHamb.   Das  Prä- 
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parat  zeigte  einen  geringen  Gehalt  an  freiem  Jod,  wie  an 
Eisenoxyd. 

F.  Nach  Thomson  dargestellt  enthielt  das  Jodeisen 
nur  wenig  freies  Jod  und  Eisenoxyd. 

G.  Eisenjodürlösung  wurde  in  einer  mit  Quecksilber 
gesperrten  Retorte  Concentrin.  Das  Präparat  enthielt  freies 
Jod. 

H.  Ein  Versuch  durch  Zuleitung  von  Wasserstoffgas, 
den  Zutritt  der  atmosphärischen  Luft  abzuhalten.  Es  ge- 
lang indess  auf  diese  Weise  nicht,  ein  vollkommen  oxyd- 
freies Jodeisen  zu  erhalten. 

I.  Darstellung  aus  Eisenfeile  und  Jodammonium.  Es 
wurden  25  Th.  des  ersteren  mit  450  Th.  des  letzteren  zu- 
sammengebracht und  bis  zum  Glühen  erhitzt.  Das  Prä- 
parat fiel  unvollkommen  aus,  eine  Unze  kostete  46  Sgr. 

K.  Eisenjodürlösung  mit  Milchzucker  zur  Trockne  ge- 
bracht, nach  der  Pharm,  boruss.  Ed.  VI.  Die  Unze  berech- 
net der  Verf.  auf  2J  Sgr. 

Der  Verf.  meint,  er  könne  den  Ausstellungen  an  die- 
ser Vorschrift,  welche  Mohr  gemacht,  nicht  beipflichten: 
denn  es  werde  kein  Jod  verflüchtigt,  wenn  man  genau 
nach  der  Vorschrift  verfahre.  Die  Anwendung  von  gröb- 
licher Eisenfeile,  welche  Mohr  empfiehlt,  findet  der  Verf. 
zweckmässig,  doch  die  Menge  Wasser  zu  gross.  Dem  Verf 
gelang  es,  die  halbe  Portion  des  Verhältnisses,  welches 
die  Pharmakopoe  vorschreibt,  in  j  Stunde  fertig  zu 
schaffen. 

Als  weniger  Milchzucker  angewendet  wurde,  wie  die 
Pharmakopoe  vorschreibt,  ward  ein  weniger  gutes  Präpa- 
rat erhalten. 

L.  Eisenjodürlösung  mit  Rohrzucker  abgedampft,  zog 
leicht  Feuchtigkeit  an  und  war  deshalb  schwer  zu  dis- 
pensiren,  kostete  per  Unze  3  Sgr.  2  Pf. 

M.  Syrupus  ferri  jodati  bei  gelinder  Wärme  nach 
Thomson  zur  Krystallisation  gebracht,  gab  ein  schönes 
Präparat,  2ünzenSyrup  gaben  10j  Drachme  schön  trock- 
nes,  beinahe  weisses  Jodeisen,  welche  2  Sgr.  kosteten. 

N.  Darstellung*  nach  Wackenroder.   Die  Methode 
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bewährte  sich  als  sehr  zweckmässig;  eine  Unze  ward  auf 
2  Sgr.  41  Pf.  berechnet. 

O.  Nach  G  e  i  s  e  1  e  r's  Angabe.  Es  ward  ein  bräunlich 
gefärbtes  Präparat  erhalten,  per  Unze  4  Sgr.  7  Pf. 

P.  Nach  Mohr  ward  ein  gutes  Präparat  erhalten,  per 
Unze  9*  Pf. 

Q.  Mischung  mit  Gummischleim  nach  Wacken  ro- 
der. Das  Präparat  war  weniger  haltbar,  als  der  Syrop 
und  kostet  per  Unze  4  Sgr.  41  Pf. 

Der  Verf.  giebt  zur  Darstellung  des  reinen  Jodürs  dem 
Verfahren  den  Vorzug,  bei  welchem  das  flüssige  Jodür  in 
einem  Kolben,  worin  Eisendraht  befindlich,  abgedampft 
und  in  eine  Glasröhre  atisgegossen  und  mit  Wachs  ver- 
kittet wird.  Ausserdem  hält  er  die  Milchzucker mischung 
der  Pharm,  boruss.  für  zweckmässig,  will  aber  eine  Tem- 
peratur von  80°  angewendet  wissen.  Zur  Darstellung  des 
Syrups  zieht  er  das  Verfahren  von  Mohr  und  die  von 
Schacht  empfohlene  Aufbewahrung  unter  Mandelöl  vor. 

IV.  Hydrargyrum  bijodat.  rubrum. 

A.  Nach  Geigers  Universal -Pharmakopoe  aus  glei- 
chen Atomen  Quecksilber  und  Jod.  Die  Unze  ward  auf 
lOi  Sgr.  berechnet. 

B.  Darstellung  durch  Sublimation  eines  Gemenees  von 
schwefelsaurem  Quecksilberoyd  und  Jodkalium,  nach  Gei- 
ger, per  Unze  13}  Sgr. 

C.  Darstellung  aus  schwefelsaurem  Quecksilberoxyd 
und  Jodblei  durch  Sublimation,  per  Unze  43}  Sgr. 

D.  Bereitung  aus  Jodblei  und  Zinnober  durch  Subli- 
mation. Das  Präparat  war  nicht  schön,  kostete  aber  per 
Unze  21»  Sgr. 

E.  Darstellung  durch  Zersetzung  von  Quecksilberchlorid 
mit  Jodkaliumlösung  nach  der  Pharm,  boruss.  Die  Unze 
kostete  42  Sgr.  40  Pf. 

Der  Verf.  will  Möhrs  Meinung,  dass  die  gelbe  Farbe 
des  Quecksilberjodids  im  Augenblicke  der  Fällung  daher 
rühre,  dass  sich  durch  Flächenanziehung  auf  demselben 
Quecksilberchlorid  niederschlage,  nicht  gelten  lassen,  son- 
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dem  hält  für  wahrscheinlicher,  dass  der  gelb  erscheinende 
Niederschlag  nur  eineModification  (von  anderer  Forin ! 
gewiss!)  des  rolhen  sei,  wie  dieses  sich  in  der  Lösung  des 
Quecksilberjodids  in  Alkohol  zeige,  nachdem  das  meiste 
auskrystallisirt  sei,  wobei,  wenn  man  dann  Wasser  zusetze, 
sich  ein  gelber,  ins  Fleischrothe  ziehender  Niederschlag 
bilde,  der  allmälig  ins  Rothe  übergehe. 

F.  Bereitung  aus  Quecksilberchlorid  und  Eisenjodür- 
lösung.    Per  Unze  9  Sgr.  11  Pf. 

G.  Quecksilberchloridlösung  durch  Hydriodsäure  zer- 
setzt.  Das  Präparat  kostete  per  Unze  10  Sgr.  2  Pf. 

II.  Salpetersaure  Quecksilberoxydlösung  durch  Jod- 
kalium gefällt,  gab  ein  Präparal,  dessen  Preis  per  Unze 
12  Ssr.  o  Pf.  war. 

I.  Bei  Zersetzung  salpetersaurer  Quecksilberoxydlö- 
sung durch  Eisenjodür  berechnete  sich  der  Preis  auf  10 
Sgr.  7  Pf. 

K.  Salpetersaure  Quecksilberoxydullösung  durch  Jod- 
kalium, mit  Zusatz  seines  eigenen  Gehalts  an  freiem  Jod, 
zersetzt.  Das  Präparat  fiel  günstig  aus  und  kostete  per 
Unze  10  Sgr.  4  Pf. 

L.  Derselbe  Process,  nur  mit  der  Abänderung,  dass 
statt  Jodkalium  Eisenjodür  angewendet  wurde,  liess  den 
Preis  des  Präparats  auf  9£  Sgr.  per  Unze  ermässigen. 

M.  Schwefelsaures  Quecksilberoxyd  durch  wässeriges 
Jodkalium  zersetzt,  durch  Zusammenreiben  von  150  Th. 
des  ersteren  mit  135  Th.  des  letzleren,  unter  geringem 
Wasserzusatz,  Auswaschen  und  Trocknen,  gab  ein  Präpa- 
rat, welches  per  Unze  11  j  Sgr.  kostete. 

N.  Schwefelsaures  Quecksilberoxyd  mit  wässerigem 
Chlornatrium  behandelt  und  mit  Jodkalium  zersetzt,  lie- 
ferte kein  ungünstiges  Resultat,  die  Unze  des  Jodqueck- 
silbers kostete  hiernach  11 J  Sgr. 

0.  Dieselbe  Methode,  nur  mit  der  Abweichung,  dass 
statt  des  Jodkaliums  Eisenjodür  gewählt  wurde,  liess  den 
Preis  auf  9  Sgr.  11  Pf.  ermässigen. 
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Krystallisation  des  Quecksilberjodids. 
Der  Verf.  unternahm  mehrere  Versuche. 

A.  Er  erhitzte  Quecksilberjodid  in  Weingeist  zum  Sie- 
den bis  zur  Lösung  und  liess  krystallisiren.  Der  Preis  des 
kryslallisirten  Präparats  stellte  sich  auf  14  Sgr.  2  Pf. 

B.  Als  Quecksilberjodid  in  siedendem  wässerigem  Jod- 
kalium gelöst  und  krystallisirt  wurde,  erschien  der  erste 
Anschuss  mit  rother  Farbe,  der  fernere  in  dünnen  langen 
gelben  Nadeln,  welche  nur  einzelne  rothe  Puncte  zeigten, 
wieder  verschwanden,  worauf  ein  rother  Anschuss  erfolgte. 
Die  Unze  stellte  sich  im  Preise  auf  U  Sgr. 

Der  Verf.  glaubt,  dass  die  gelben  Krystalle  eine  Ver- 
bindung von  2(HgJ)-{-KJ  nach  B ou II ay's  Angabe  sein 
mochten,  was  auch  der  Fall  ist.  a 

C.  Quecksilberjodid  in  wässerigem  Chlorkalium  in  der 
Hitze  gelöst  nach  Boullay,  lieferte  gleich  anfangs  rothe, 
nicht  gelbe  Krystalle,  wie  Boullay  angegeben  hat,  die 
Unze  ward  auf  1 1  Sgr.  2  Pf.  berechnet. 

D.  Quecksilberjodid  aus  seiner  Lösung  in  Chloram- 
monium krystallisirt,  kam  k  Unze  auf  11  j  Sgr.  zu  stehea 

Als  billigste  Methode  zur  Bereitung  des  Quecksilber- 
jodids sieht  der  Verf.  diejenige  an,  nach  welcher  eine  Sal- 
petersäure Quecksilberoxydul  -  Lösung  durch  wässeriges 
Eisenjodür  gefällt  wird,  indem  vorher  noch  in  der  Flüs- 
sigkeit eben  so  viel  Jod  gelöst  ist,  als  sie  schon  enthält 
Nach  dieser  halt  er  die  Darstellung  aus  Quecksilberätzsubli- 
mat und  Eisenjodür,  so  wie  die  aus  (aus  schwefelsaurem 
Quecksilberoxyd  und  Chlornatrium  gebildeter,  schwefel- 
saures Natron  führender)  Quecksilberchloridlösung  und 
Eisenjodür  für  die  zweckmässigsten.  ^W^äis 

Bei  Vergleichung  der  Selbstkostenpreise  mit  jenen  der 
Fabrikanten  und  Droguisten  stellte  sich  ein  ansehnlicher 
Vortheil  zu  Gunsten  der  Darstellung  in  den  pharmaceu- 
tischen  Laboratorien  heraus.  ~n  '  fu"A  '>fT 

V.  Hydrargyrum  jodatum  flamm.  'tv^ 
Auf  trocknem  Wege. 

A.  2  At.  Quecksilber  mit  1  At.  Jod  zusammengerieben 
nach  der  Pharm,  bor.  Ed.  VI. 
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Der  Preis  einer  Unze  war  7  Sgr.  5  Pf.  Das  Präparat 
war  aber  jodidbaltig,  wie  dieses  auch  die  Behandlung  mit 
Weingeist  zeigte,  der  Jodid  aufnahm. 

■  ß.  Nach  Berthe mot  4  At.  Quecksilberjodid  mit  1  At. 
Quecksilber  gerieben.  Auch  dieses  Präparat  enthielt  Jodid» 
kostete  8  Sgr.  11  Pft  pr.  Unze. 

Auf  nassem  Wege. 

C.  Salpetersaure  Quecksilberoxydul-Lösung  durch  Jod- 
kalium zersetzt,,  unter  den  von  Nolle  angegebenen  Vor* 
sichtsmaassregeln.  Es  ward  ein  unreines  Präparat  erhalten 
von  citronengelber  Farbe.  Es  enthielt  Quecksilbersesqui- 
jodiir.  • 

D.  Essigsaures  Quecksilberoxydul  durch  Jodkalium 
zersetzt  nach  Boullay,  enthielt  Spuren  von  Scsquijodür, 
kostete  ä  Unze  11  Sgr.  41  Pf. 

E.  Essigsaures  Quecksilberoxydul  durch  Eisenjodür 
zersetzt  Es  wurde  ein  schönes  reines  Präparat  erhalten, 
k  Unze  42  Sgr. 

F.  Essigsaures  Quecksilberoxydul  durch  Hydriodsäurc 
zersetzt.  Die  Unze  kam  auf  40  Sgr.  10  Pf. 

G.  Salpetersaure  Quecksilberoxydul-Lösung  mit  essig- 
saurem Natron  und  darauf  mit  Jodkaliumlösung  vermischt* 
nach  Duflos.  Das  Präparat  wurde  mit  Weingeist  aus- 
gezogen und  kostete  a  Unze  43  Sgr.  9  Pf. 

H.  Salpetersaure  Quecksilberoxydul-Losung  mit  essig- 
saurem Natron  und  darauf  mit  Eisenjodür  versetzt,  k  Unze 
44  Sgr.  41  Pf. 

I.  Schwefelsaures  Quecksilberoxydul  durch  Jodkalium 
zersetzt.  Das  schwefelsaure  Quecksilberoxydul  wurde  aus 
salpetersaurem  Quecksilberoxydul  mittelst  schwefelsaurem 
Natron  dargestellt.  Es  wurde  das  Präparat  mit  Weingeist, 
ausgezogen,  fiel  aber  schmutzig- grau  aus  und  kostete 
ä  Unze  12  Sgr.  4  Pf. 

K.  Schwefelsaures  Quecksilberoxydul  mit  Eisenjodür 
zersetzt,  gab  ein  günstiges  Resultat,  a  Unze  9  Sgr.  7  Pf. 

L.  Quecksilberchlorür  mit  wässerigem  Jodkalium  zu- 
sammengerieben und  ausgewaschen,  nach  Inglis,  gab 
ein  schönes  reines  Präparat,  ä  Unze  9  Sgr.  7  Pf. 

Arch.  d.  Pharm.  CX.  Bds.  2.  Hfl.  4  2 
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M.  Quecksilberchloriir  mit  wässerigem  Eisenjodür  zer- 
setzt, gab  ebenfalls  ein  reines  Präparat,  von  welchem  die 
Unze  8}  Sgr.  kostete. 

Der  Verf.  räumt  den  Darstellungsweisen  L.  und  M. 
den  Vorzug  ein  bei  Bereitung  in  den  Apotheken,  und 
macht  auf  den  ansehnlichen  Vortheil  aufmerksam,  den  die 
Selbstdarstellung  vor  der  Beziehung  aus  Fabriken  und 
Droguenhandlungen  gewähre,  indem  man  die  Präparate 
zur  Hälfte  wohlfeiler  als  beim  Einkauf  erhalte. 

VI.  Kalium  jodatum. 

Der  Verf.  fasste  in  Berücksichtigung  der  schon  früher 
einmal  gegebenen  Preisaufgabe  über  dieses  Präparat  haupt- 
sächlich nur  die  damals  nicht  zur  Sprache  gekommenen 
Bereitungsweisen  ins  Auge. 

Er  schickt  einige  Bemerkungen  voraus  über  das  zur 
Darstellung  des  Jodkaliums  anzuwendende  kohlensaure 
Kali.  Er  versuchte  dasselbe  zu  bereiten  durch  Verpuffung 
von  2  Th.  umkrystallisirtem  Weinstein  und  1  Th.  gereinig- 
tem salpetersaurem  Kali  in  einem  eisernen  Geräthe  Weil 
man  aber  bei  der  Darstellung  des  Jodkaliums  auf  Anwen- 
dung eines  kohlensauren  Kalis  zu  achten  habe,  welches 
durchaus  frei  sei  von  salpetriger  wie  von  Salpetersäure, 
so  fand  er  ein  längeres  Glühen  der  verpufften  Masse  zweck- 
mässig; es  liess  sich  nach  demselben  mittelst  schwefel- 
schwefelsaurem Eisenoxydul  und  durch  Indigsolution  kein 
salpetrigsaures  Kali  mehr  nachweisen,  wohl  aber  mittelst 
Jodkalium,  Essigsäure  und  Amylum.  Er  behandelte  das 
geglühte  kohlensaure  Kali  mit  Wasser,  setzte  noch  Wein- 
stein hinzu,  erhitzte  in  einem  eisernen  Tiegel  bis  zum  Glü- 
hen und  ruhigem  Flusse.  Nach  genommener  Probe  war 
jede  Spur  von  salpetriger  Säure  verschwunden. 

Zu  der  Darstellung  des  Jodkaliums  übergehend,  ver- 
suchte der  Verf.  die  folgenden  Methoden. 

A.  Arsenfreies  Antimonkalium  ward  in  eine  weingei- 
slige  Jodlösung  eingetragen,  bis  dieselbe  entfärbt  war, 
und  zur  Kryslallisalion  befördert  nach  Serullas. 
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Diese  Darstellungsweise  gab  ein  sehr  ungenügendes 
Resultat.  Ein  Versuch  mit  Wismuthkalium  fiel  nicht  bes- 
ser aus. 

B.  Aus  3  Th.  Jod  bereitete  Eisenjodürlösung  mit  4  Th. 
Jod  vermischt,  durch  kohlensaures  Kali  gefällt  und  das 
Filtrat  mit  Hydrothionsäure  neulralisirt  nach  der  Pharm. 
Bor.  Ed.  VI. 

Der  Verf.  berechnet  das  Pfund  ä  46  Unzen  des  Jod- 
kaliums auf  6  Thlr.  13  Sgr.,  wenn  es  aus  französischem, 
und  5  Thlr.  43  Sgr.  44  Pf.,  wenn  es  aus  englischem  Jod 
dargestellt  wurde. 

C.  Schwarzes  Schwefelantimon  mittelst  Wasser  und 
Jod  bis  zur  Entfärbung  erwärmt,  abfiltrirl,  der  Rückstand 
mit  kohlensaurem  Kali  ausgezogen,  die  Flüssigkeiten  mit 
Schwefelwasserstoff  und  am  Ende  mit  kohlensaurem  Kali 
behandelt,  nach  Serullas  und  Capaun. 

Das  Präparat  kostete  7  Thlr.  5  Sgr.  7  Pf  pr.  Pfund. 

D.  40  Th.  Aetzkalk,  44  Th.  Eisenfeile  und  94  Th.  Jod 
mit  Wasser  gerieben  (bis  das  Gemisch  Stärkepapier  ocher- 
gelb  färbt)  und  mit  kohlensaurem  Kali  zersetzt,  nach  Cri- 
qu  e  1  i  on. 

Das  Jodkalium  nach  dieser  Vorschrift  kam  auf  6  Thlr. 
20  Sgr.  4  Pf.  zu  stehen ;  es  enthielt  Spuren  von  Schwefel- 
säure. 

E.  Aus  Schwefelbaryum  und  Jod  bereitete  Jodbaryum- 
lösung  mit  kohlensaurem  Kali  zersetzt,  lieferte  ein  schönes 
Präparat  ä  Pfund  6  Thlr.  29  Sgr.  5  Pf. 

F.  Jodwasserstoffsäure  mit  kohlensaurem  Kalk  neu- 
tralisirt  und  durch  schwefelsaures  Kali  zersetzt,  einge- 
dampft und  mit  Weingeist  ausgezogen,  nach  Gräger. 

Das  Präparat  fiel  nicht  schön  weiss  aus,  war  indess 
frei  von  schwefelsaurem  Kali  und  kostete  6  Thlr.  44  Sgr. 
2  Pf.  Der  Verf.  kann  diese  Methode  nicht  empfehlen,  weil 
sie  zu  viel  Zeit  in  Anspruch  nimmt. 

G.  Jod  mit  Aetzkalk  und  Wasser  bis  zur  Entfärbung 
erwärmt,  mit  schwefelsaurem  Kali  vermischt,  die  filtrirte 
Lauge  mit  Schwefelwasserstoff  behandelt,  eingedampft  und 
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mit  Alkohol  behandelt,  nach  Herrmann.  Lieferte  kein 
schönes  Präparat,  kostete  a  Pfund  6  Thlr.  46  Sgr.  4  Pf. 

H.  3  Th  Jod  mit  Eisenfeile  und  Wasser  in  Eisenjodür 
verwandelt,  letzteres  mit  1  Th.  Jod  vermischt,  mit  Kalk- 
milch und  darauf  mit  schwefelsaurem  Kali  vermischt  und 
nach  dem  Fillriren  und  Eindampfen  mit  Weingeist  aus- 
gezogen, gab  ein  günstiges  Resultat.  Das  erhaltene  Jod- 
kalium kostete  6  Thlr.  6  Sgr.  9  Pf. 

I.  Jodbaryum  durch  schwefelsaures  Kali  zersetzt,  nach 
Witt  stock.  Das  Verfahren  lieferte  ein  schönes  Präparat, 
war  aber  zeitraubend.  Das  Pfund  Jodkalium  kostete  6  Thlr. 
46  Sgr.  4  Pf. 

Der  Verf.  erklärt  die  Methode  nach  der  neuen  preus- 
sischen  Pharmakopoe,  und  die,  nach  welcher  eine  Eisen- 
jodürjodidlösung  mit  Aetzkali  gefällt  und  mit  schwefel- 
saurem Kali  zersetzt  wird,  für  die  besten,  von  welchen 
beiden  indess  die  erstere  den  Vorzug  verdiene. 

VII.  Sulphur  jodatum. 

A.  4  Th.  Schwefel  mit  9  Th.  Jod  zusammengeschmol- 
zen, kostete  a  Unze  41  Sgr.  8  Pf. 

B.  1  Th.  Schwefel  mit  7,9  Th.  Jod  zusammengeschmol- 
zen, kostet  a  Unze  44  Sgr.  7  Pf. 

C.  4  Th.  Schwefel  mit  4  Th.  Jod  zusammengeschmol- 
zen, ä  Unze  40  Sgr.  6  Pf. 

D.  Gleiche  Theile  Schwefel  und  Jod  durch  Schmel- 
zen vereinigt,  ä  Unze  7  Sgr.  8  Pf. 

E.  Aus  1  Th.  Schwefel  mit  ^Th  Jod  bereitet,  ä  Unze 
4  Sgr.  7  Pf. 

F.  4  Th.  Jod  mit  4  Th.  Schwefel  unter  Wasser  ge 
schmolzen,  ä  Unze  10  Sgr.  4  Pf. 

G.  Wässeriges  dreifach  Chlorjod  mit  Schwefelwasser- 
stoff zersetzt,  gab  ein  theures  Product,  h  Unze  '10  Sgr. 
8  Pfennige. 

H.  Chlorschwefel  durch  Hydriod  zersetzt,  nach  Ing- 
lis,  kostete  ä  Unze  9  Sgr.  4  Pf. 
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VIII.  Tinetura  Jodi. 

Der  Verf.  prüfte  eine  nach  der  preuss.  Pharmakopoe 
dargestellte,  fünf  Monate  alte  Tinctur,  welche  in  der  Zer- 
setzung ziemlich  vorgeschritten  war.  In  1  Unze  der  Tinc- 
tur  fanden  sich  noch  35  Gran  unzerselztes,  so  wie  43  Gran 
zersetztes  Jod.  Die  destillirle  Flüssigkeit  liess  Gehalt  von 
Jodäther,  so  wie  Ameisenäther  nachweisen.  Jodoform 
liess  sich  nicht  nachweisen,  wohl  aber  freie  Hydriodsäure 
und  Ameisensäure.  Aldehyd  konnte  nicht  aufgefunden 
werden.  Die  Gegenwart  einer  besondern  organischen  Säure 
schien  wahrscheinlich,  doch  liess  sie  sich  nicht  isoliren. 

Endlich  bestimmte  der  Verf.  noch  die  Mengen  von 
Jod,  welche  nach  bestimmten  Zeiträumen  in  einer  Jod- 
tinetur,  welche  10  Gran  Jod  enthielt,  noch  ungebunden  vor- 
handen waren. 

Nach  2  Wochen  enthielt  die  Tinctur  noch 


8,83  Gran  ungebundenes  Jod, 

4 

»         8,25    »            »  » 

6 

»         8,13    »            »  » 

8 

»         8,00    *            »  » 

10 

»         7,90    »            »  » 

30 

12 

»         7,75    »            .»  » 

Darauf  lässt  der  Preisbewerber  noch  eine  Tabelle  fol- 
gen, in  welcher  er  die  Preise  mehrerer  Jodpräparate  nach 
den  Selbstkosten  und  nach  den  Preislisten  der  Droguisten 
vergleicht,  bei  welcher  sich  ergiebt,  dass  Arsenicum  jod. 
Wackenr.  selbst  angefertigt  48  Sgr.  7  Pf.,  bei  den  Dro- 
guisten aber  48  Sgr.,  Ferrum  jodat.  9  Sgr.  4  Pf.  in  den 
Laboratorien  der  Apotheken  und  30  Sgr.  bei  den  Dro- 
guisten, Ferrum  jodat.  rubr.  bei  ersteren  2  Sgr.  9  Pf,  bei 
letztere«  9  Sgr.  10  Pf.,  Hydrarg.  bijodat.  rubr.  42.Sgr.40Pf. 
in  ersteren  unef  20—40  Sgr.  bei  letzteren,  Hydrarg.  jodat. 
ßav.  1  Sgr.  5  Pf.  in  ersteren,  20  Sgr.  bei  letzteren,  Plum- 
bum  jodat.  11  Sgr.  7  Pf.  in  ersteren,  40  Sgr.  bei  letzteren, 
Sulphur  jodat.  10  Sgr.  5  Pf.  in  ersteren,  40  Sgr.  bei  letz- 
teren kosten. 

Am  Schlüsse  erfolgt  ein  Register  über  die  miteinge- 
sandten Einhundert  und  Eilf  Präparate. 
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4)  Bydriodsäure  von  1,50  spec.  Gew.  in  Wasser  ge- 
löst.  Die  Säure  ist  vollkommen  farblos. 

2)  Dasselbe  Präparat  aus  in  Weingeist  gelöstem  Jod, 
ein  wenig  gelblich,  mit  starkem  gelbem  Absatz. 

3)  Dasselbe  von  1,055  spec.  Gew.,  wasserklar,  aber  ein 
wenig  milchicht. 

4)  Dasselbe  aus  Joddampf  bereitet,  wasserhell,  mit 
geringem  röthlichem  Absatz. 

5)  Dasselbe  mit  Phosphor  dargestellt,  wie  das  vorige 
beschaffen. 

6)  Hydriodwasserstoff  in  rindiger  Krystallisation  in 
einem  zugeschmolzenen  Rohre.  Ist  ein  unreines  Präparat, 
aber  kein  Hydriodwasserstoff. 

7)  Hydriodsäure  von  1,50,  aus  1  Th.  Phosphor,  9  Th.  Jod 
und  Wasser,  wasserhell,  mit  geringen  Spuren  von  Absatz. 

8)  Dieselbe  aus  Phosphor  1  Th.,  Jod46Th.  und  Was- 
ser, gelblich  mit  rothgelbem  Absatz. 

9)  Dieselbe  aus  14  Th.  Jodkalium,  20  Th.  Jod  und 
Wasser,  gelblich,  mit  starkem  Absatz. 

10)  Jodsaure  Phosphorsäure  (?)  in  gelblichen  warzen- 
förmigen Krystallen  in  zugeschmolzener  Röhre. 

11 — 10)  Hydriodsäure  nach  den  verschiedenen  oben 
angegebenen  Methoden,  meist  gelblich,  mit  geringem  Absatz 
42 — 45,  welche  erstere  aus  Jodbaryum,  letztere  aus  Zinn. 
Jod  und  Wrasser  bereitet  ist. 

47)  Jodarsen  im  Wassergasstrom  dargestellt,  im  Aus- 
sehen dem  rothen  Schwefelarsenik  gleichend. 

18)  Dasselbe  Präparat,  bereitet  aus  75,2  Th.  Arsen. 
6,30  Th.  Jod,  wie  47. 

49)  Ebenso  bereitet  aus  16  Th.  Arsen  und  40  Th.  Jod 

20)  Ebenso  bereitet  aus  4  Th.  Arsen  und  5  Th.  Jod 
durch  Sublimation. 

21)  Desgl.,  bereitet  aus  4  Th.  Arsen  und  5  Th.  Jod 
durch  Destillation. 

22)  Desgl.,  bereitet  aus  4  Th.  Arsen  und  5  Tb.  Jod 
durch  Destillation  und  Verflüchtigung  des  freien  Jods. 

23)  Desgl.,  aus  4  Th.  Arsen  und  3  Th.  Jod  durch  De- 
stillation, ebenso. 


by  Google 


Preisarbeiten  der  Hagen-Bucholz'schen  Stiftung.  483 

24)  Desgl.  aus  1  Th.  Arsen  und  3  Th.  Jod  im  Wasser 
durch  Verdunsten  und  Schmelzen. 

25)  Desgl.  aus  4  Th.  Arsen,  C  Th.  Jod  und  Wasser  durch 
Abdampfen,  in  blättriger  Form. 

26)  Desgl.  aus  Arsen,  Jod  und  Aelher,  rothgelbes  Pulver. 

27)  Dasselbe  Präparat  durch  Auflösen  von  Jodarsen 
in  Aether,  rothgelbes  Pulver. 

28)  Dasselbe  Präparat  durch  Krystallisation  in  Wein- 
geist, wie  Sulph.  aurat.  aussehend.  \ 

29)  Desgl.,  ebenso  mit  Salzsäure  und  Wasser,  mennig- 
rothes  Pulver. 

30)  Desgl.  mit  Arsenwasserstoff,  mennigroihes  Pulver. 

31)  Quecksilberjodid  und  Schwefelarsen,  schön  rothes 
Pulver,  einigermaassen  krystalliniscb. 

32)  Dasselbe  durch  Sublimation,  schön  roth. 

33)  Jodarsen  aus  Arsenwasserstoff  und  Jod,  schmutzig 
rothgelbes  blättriges  Pulver. 

34)  Desgl.  aus  Ars  enwasserstoff  und  Jod  mit  Jodsäure 
schmutzig  rothgelbes  Pulver. 

35)  Jodsäure  in  bröcklieber  Masse,  schmutzig- weiss. 

36)  Jodarsen  aus  Chlorjod  und  Arsenwasserstoff,  schön 
gelbrothes  Pulver. 

37)  Dasselbe  aus  JCI3. 

38)  Jodeisen  aus  trockener  Eisenfeile  und  Jod,  grün- 
schwarze bröckliche  Masse. 

39)  Dasselbe  aus  4  Th.  Jod,  4  Th.  Eisen  und  4j  Th. 
Wasser,  grünlich-schwarze  Masse. 

40)  Dasselbe  aus  feuchtem  Jod  und  Eisen,  braune 
feste  Masse. 

44)  Dasselbe  durch  Abdampfen  in  zwei  Schalen,  feuch- 
tes Pulver,  schwarzbraun. 

42)  Dasselbe  durch  Abdampfen  im  Kolben,  feuchte 
dunkelgrüne  Masse. 

43)  Dasselbe  mit  Eisendraht,  grünschwarz. 

44)  Dasselbe  in  einer  mit  Quecksilber  gesperrten  Re- 
torte, grünbraune  Masse. 

45)  Dasselbe  durch  Abdampfen  im  Wasserstoffgase, 
grüne  Masse. 
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46)  Dasselbe,  feste  Masse,  braun; 

47)  Zuckerhaltiges  Jodeisen  nach  der  Pharm.  Bon 
Ed.  VI.,  gelblich-weiss. 

48)  Dasselbe  mit  weniger  Milchzucker,  weissgelb. 

49)  Dasselbe  mit  Rohrzucker,  feucht  graugelb. 

50)  Dasselbe  durch  Verdunsten  des  Syrups,  weiss- 
graue  Masse. 

51)  Waeken  roder'scher  Jodeisensyrup,  dunkelgelb. 

52)  Dasselbe  Präparat  unter  Mandelöl,  ein  wenig  ins 
Grünliche  neigend. 

53)  Dasselbe  mit  Eisendraht,  schön  hellgelblich-grün. 

54)  Geiselerscher  Jodeisensyrup  mit  Eisendraht,  hell- 
braun. 

55)  Mohr  scher  Jodeisensyrup,  hell  und  klar. 

56)  Geiseler'sches  Präparat  mit  Gummi  und  Eisendraht, 
etwas  trübe. 

57)  Quecksilberjodid  durch  Sublimation,  prächtig  roth- 
blätterig. 

58)  Dasselbe  mit  Jodkalium  in  nadeiförmigen  Kry- 
stallen  von  prachtiger  Farbe. 

59)  Dasselbe  mit  Jodblei,  schön  roth. 

60)  Jodblei,  schönes  Präparat. 

61)  Quecksilberjodid  durch  Sublimation  von  Zinnober 
und  Jodblei,  schön  roth. 

62)  ? 

63)  Dasselbe  mit  Jodeisen  dargestellt,  hellrothes  Pulver. 

64)  Dasselbe  mit  Hydriodsäure,  ebenso. 

65)  Dasselbe  mit  Salpetersäuren»  Quecksilber  darge- 
stellt, rothes  Pulver. 

66)  Dasselbe  ebenso  mit  Jodeisen. 

67)  ? 

68)  Dasselbe  mit  Jodkalium  und  Jod,  rothes  Pulver. 

69)  Dasselbe  aus  schwefelsaurem  Quecksilber  und  Jod- 
kalium. *  : 

70)  Dasselbe  mittelst  Chlornatrium  und  Jodkalium, 
rothes  Pulver. 

71  —75)  Nach  verschiedenen  Methoden,  im  Aussehen 
nicht  abweichend. 
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76)  Quecksilbersesquijodür,  gelbes  krystallinisches 
Pulver. 

77)  Quecksilberjodür  nach  der  Pharm.  Bor.  Ed.  VI., 
schmutzig  grüngelbes  Pulver. 

78)  Dasselbe  mit  Weingeist  ausgezogen,  von  mehr 
gelber  Farbe. 

79  —  89)  Nach  verschiedenen  Bereitungsweisen. 

90)  Jodkalium  aus  Brechweinstein  und  Jod,  nicht 
schön  weiss. 

91)  Dasselbe  aus  Wismuthkalium  in  würfligen  Kry- 
stallen,  ebenso,  etwas  feucht. 

92)  Dasselbe  aus  Eisenjodür  in  schönen  Krystallen, 
sehr  weiss  und  trocken. 

93)  Dasselbe  aus  englischem  Jod,  eben  so  schön. 

94)  Dasselbe  aus  Schwefelantimon,  Jod  und  kohlen- 
saurem Kali  gut  krystalfisirt,  nicht  schön  weiss. 

95)  Dasselbe  mit  Aetzkaik,  schön  weiss,  etwas  feucht. 

96)  Desgl.  aus  Jodbaryum,  schön  weiss,  etwas  feucht. 

97)  Desgl.  mit  kohlensaurem  Kalk  und  schwefelsau- 
rem Kali,  gut  krystallisirt,  nicht  schön  weiss. 

98)  Dasselbe  mit  Aetzkaik  und  schwefelsaurem  Kali, 
ebenso. 

99)  Desgl.  aus  Eisenjodür  und  Kalk,  ebenso. 

400)  Desgl.  aus  Jodbaryum  und  schwefelsaurem  Kali, 
schön  weiss  und  gut  krystallisirt. 

404—108)  110—111)  Jodschwefel  nach  verschiedenen 
Methoden. 

409)  Chlorjod  fehlt. 

Die  Arbeit  ist  mit  grossem  Fleiss  ausgeführt;  der  Verf. 
hat  sich  keine  Mühe  verdriessen  lassen,  fast  alle  Metho- 
den durchzuführen,  und  selbst  manche  gute  Verbesserun- 
gen bei  einigen  Präparaten  aufgefunden.  Der  Verf.  hat 
indessen  der  Arbeit  eine  gar  zu  weite  Ausdehnung  gege- 
ben durch  Ausführung  selbst  solcher  Methoden,  von  denen 
vorher  zu  sehen,  dass  sie  unpraktisch  sind ;  indess  hat  er 
davon  den  Vortheil  eines  genauen  Studiums. 

Das  Vorsteheramt  der  Hagen -Bucholz'schen  Stiftung 
hat  beschlossen,  die  Abhandlung  mit  der  vergoldet-silber- 
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nen  Medaille  und  20  Thlr.  als  Aufwand  für  die  ansehn- 
liehen  Kosten  zu  belohnen. 

Der  Verf.  ist  Ferdinand  Beissenhirz  aus  Lage 
in  Lippe -Detmold. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Notiz  über  Benutzung  der  Chinarinden  Rückstände 
auf  Chininum  sulphurlcum ; 

von 

Schlotfeldt. 

*  « 

Der  hohe  Preis  des  schwefelsauren  Chinins  hat  in 
der  neueren  Zeit  Veranlassung  gegeben,  in  den  Apothe- 
ken die  zu  Decocten  verwendete  China  regia  zu  sam- 
meln und  zur  Bereitung  des  schwefelsauren  Chinins  an- 
zuwenden. In  geschäftreichen  Apotheken  lohnt  es  gewiss 
der  Mühe,  wo  die  China  regia  fast  täglich  verschrieben 
wird,  den  Rückstand  der  Decocte  zu  diesem  Zweck  zu 
verwenden,  da  die  Zeit  und  Mühe  vorzugsweise  bei  der 
Bereitung,  die  Unkosten  ausser  der  bereits  verwertheten 
China  am  wenigsten  in  Betracht  kommen.  Um  Extr .  Chinae 
reg.  frig.  parat,  zu  bereiten,  wurden  bei  mir  circa  o{  Pfd. 
CorL  Chin.  reg.  sine  epid.  verwendet,  und  die  nach  der 
vorschriftmässigen  Exiraclion  ausgepresste  und  getrock- 
nete China  zum  schwefelsauren  Chinin  verwendet.  Die 
Bereitung  wurde  im  Allgemeinen  nach  Dulk's  (5. Auflage) 
Verfahren  befolgt.  Das  Resultat  ist  ein  sehr  günstiges  zu 
nennen,  da  6  Drachmen  schwefelsaures  Chinin,  wovon  bei 
der  ersten  Krystallisalion  2  Drachmen  in  schönen  weissen, 
glänzenden,  nadeiförmigen  Krystallen,  erhallen  wurden. 

 •>•>  <•<•  
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II.  Monatsbericlil. 


Chromsaures  Kupferoxydkali. 

Wöhle r  theilt  in  ßezug  auf  das  von  A.  Knop  jun. 
entdeckte  chromsaure  Kupferoxydkali  mit,  dass  es  ein 
hellbraunes,  im  Sonnenschein  schimmerndes,  aus  mikro- 
skopischen Tafeln  bestehendes,  in  Wasser  fast  unlösliches 
Pulver  sei,  welches  aus  der  concenlrirlen  Auflösung  in 
kohlensaurem  oder  kaustischem  Ammoniakliquor  ein  Salz 
fallen  lässt,  das  chromsaures  Kupferoxydammoniak  zu  sein 
scheint.  Das  Kalidoppelsalz  bildet  sich  sogleich,  wenn 
man  frisch  gelalltes  Kupferoxydhydrat  mit  [einer  Lösung 
von  zweifach- chromsaurem  Kali  übergiesst;  man  erhält 
es  aber  auch  nach  dem  Vermischen  einer  Lösung  von 
schwefelsaurem  Kupferoxyd  mit  einer  Lösung  von  zwei- 
fach-chromsaurem Kali  in  Ueberschuss  auf  den  allmäligen 
Zusatz  von  kaustischem  Kali.  Der  gebildete  Niederschlag 
ist  anfanglich  heller,  wird  aber  später  krystallinisch  und 
dunkler.  Beim  Glühen  giebt  das  Salz  Wasser-  und  Sauer- 
stoffgas  und  hinterlässt  ein  Gemenge  von  Kupferoxyd  und 
Chromoxyd  mit  neutralem  chromsaurem  Kali,  welches  letz- 
tere sich  wenigstens  theilweise  durch  Wasser  ausziehen 
lässt.  Bei  der  Analyse  ergab  sich  eine  Zusammensetzung, 
aus  welcher  sich  für  das  wasserfreie  Salz  die  Formel: 

KOCr03+3CuO  2Cr03 
berechnet.  Das  unveränderte  wasserhaltige  Salz  be- 
steht aus:  KOCrO3  +  (3Cu  0  2Cr03)  +  3  HO,  was  viel- 
leicht richtiger  durch:  (KOCrO3  +  2[CuOCr03]  +  CuO 
HO)  -f-  2  HO  auszudrücken  ist.  Die  hiernach  berechnete 
procentische  Zusammensetzung  ist:  43,878  Chromsäure, 
34,579  Kupferoxyd,  13,695  Kali  und  7,848  Wasser.  (Ann. 
de  Chem.  u.  Pharm.  Bd.  70.  p.  52.)  G. 


Analyse  der  Soole  von  Wittekind  bei  Halle. 

Die  Soole  von  Witlekind  ist  zuerst  von  Herrn  Professor 
Stein  berg  in  Halle  analysirt  worden.  1  Pfd.  der  Soole  lie- 
ferte ihm:    Ch,or|ialrjum  238,464  Gran 

Chlormagnesiwn   4,684  »/ 

Chlorcakium   3,138  /' 

Schwefelsaure  Kalkerde... .    7,756  « 

254,043  tiran. 
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Nach  den  mehrfach  damit  angestellten  Analysen  unter 
Leitung  des  Hrn.  Prof.  E  rd  m  a  n  n  in  Leipzig  hat  dieselbe 
folgende  Zusammensetzung  in  400  Theilen: 

Kohlensauren  Kalk  0,0100 

Schwefelsauren  Kalk . .  .  0,1004 

Chiorcalciutn.  0.0396 

Chlormagnesium   .0,0744 

Hin  magnesium  0,0006 

Chlornatrium  ..3,5454 

Mehrere  directe  Bestimmungen  der  festen  Bestand- 
teile gaben  im  Mittel  3,727  Proc.  fJourn.  f.  prakt.  Chem, 
Bd.  46.  p.  3t:*.J  E.  St. 


Stickstoffbestimmuug  nach  Dumas. 

Wenn  man  sehr  kohlenstoff-  und  wasserstoffreiche 
Körper  verbrennt  bei  der  Stickstoff  beslimmung,  so  zeigt  sich, 
wie  Mulder  beobachtete,  öfter  eine  blaue  Flamme  von 
Kohlenoxydgas,  auch  bei  sehr  sorgfältig  geleiteter  Analyse. 
Das  Auftreten  von  CO  ist  dadurch  erklärlich,  dass  die 
Kohlensäure,  welche  nach  der  Verbrennung  aus  zweifach- 
kohlensaurem Natron  entwickelt  wird,  indem  sie  über 
noch  glühende  Kohle  strömt,  von  dieser  zu  CO  reducirt 
wird. 

Mulder  rälh  eine  sehr  innige  Mengung  der  zu  ver- 
brennenden Substanz  mit  dem  Kupferoxyde,  und  man 
soll  gegen  Ende  der  Verbrennung  die  aus  dem  zweifach- 
kohlensauren Natron  entwickelte  Kohlensäure  sehr  lang- 
sam über  das  Kupferoxyd  streichen  lassen,  damit  das  CO 
wieder  zu  CO2  verbrannt  wird.  fScheik.  Onderz.  gedaan 
in  het  Laborat.  d.  Utrecht.  Hoogesch,  -r-  Pharm  Centrbl.  t?A9. 
No.  32.)  B. 


Verbindungen  der  Schwefelsäure  mit  dem  Wasser. 

A  Bineau  stellte  neue  Versuche  über  die  Dichtigkeit 
der  Gemische  aus  einfach  gewässerter  Schwefelsäure  und 
Wasser  an,  um  zu  entscheiden,  welche  von  den  darüber 
bekannt  gemachten  Angaben  der  Wahrheit  am  nächsten 
kommen  Es  existiren  Tabellen  über  den  Gehalt  der  wäs- 
serigen Schwefelsäure  an  wasserfreier  Schwefelsäure  und 
an  einfach  gewässerter  Säure  bei  bestimmtem  spec.  Gew. 
von  Vauauelin,  d'Arcet,  Dalton,  Ure  und  Parkes. 
Die  Angaben  dieser  Chemiker  differiren  oft  bedeutend, 
z.  B.  400-  Gewichtetheile  verdünnte  Schwefelsäure  von 
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4,725  spec  Gew.  bei  15°  C.  enthalten  84,22  Proc.  Aq.SO3 
nach  Vauquelin,  aber  nur 81  Proc. Aq.SO3  nach  Parkes 

Eine  verdünnte  Säure  von  1,618  spec  Gew.  bei  15°  C. 
enthält  74,32  Proc.  Aq,S03  nach  Vauquelin  und  d'Arcet, 
aber  nur  7!, 5  Proc.  nach  Parkes  und  l're. 

Ure  folgerte  aus  seinen  Beobachtungen,  dass  die  Ver- 
dichtung beim  Vermischen  von  Wasser  und  Schwefelsäure 
ihr  Maximum  erreiche,  sobald  das  Gemisch  selbst  drei- 
fach gewässerte  Schwefelsäure  =  3  Aq.SO3  oder  Aq.SO3 
-|-2Aqsei;  letztere  wäre  alsdann  als  bestimmte  chemische 
Verbindung  anzusehen.  Bei  Annahme  dieser  Behauptung 
muss  man  auch  zugeben,  dass  die  dreifach  gewasserte 
Schwefelsäure  eine  Verbindung  von  einfach  gewässerter 
Schwefelsäure  mit  2  Aeq.  Wasser  sei.  Denn  Ure  fand, 
dass  49  Th.  einfach  gewässerte  Schwefelsaure  (1  Aeq) 
und  18  Th.  Wasser  (2  Aeq  ),  welche  zusammen  vor  dem 
Mischen  den  Raum  von  100  Maass  einnehmen,  nach  der 
Mischung  nur  noch  92.14  Maass  betragen.  Wollte  man 
dieses  Gemisch  als  eine  Verbindung  von  wasserfreier 
Säure  mit  3  Aeq.  Wasser  betrachten,  so  würde  das  Maxi- 
mum der  Contraction  nicht  mehr  bei  dieser  Verbindung 
statt  finden. 

Aus  Bineaus  Versuchen  geht  jedoch  hervor,  dass 
bei  Schwefelsäuresemischen  von  1,00  bis  1,75  spec.  Gew. 


Zunahme  der  Dichtigkeiten  und  der  Zunahme  des  Gehal- 
tes  an  einfach  gewässerter  Schwefelsäure.  Da  nun  das 
spec.  Gew.  der  dreifach  gewässerten  Schwefelsäure  bei 
0°C.  =  1,665  ist,  so  kann  von  einem  Maximum  der  Con- 
centration  bei  derselben  nicht  die  Rede  sein.  Dieses 
Maximum  der  Concentration  findet  nach  ßineaus  Berech- 
nung beim  Mischen  von  75,5  Proc.  Aq.SOJ  mit  24,5  Proc 
Aq  statt. 

Zur  Darstellung  der  Gemische  bediente  sich  Bineau 
einer  von  Arsen  und  Oxyden  des  Stickstoffs  freien  dc>til- 
lirten  Schwefelsäure.  Die  Synthese  diente  nur  zur  an- 
nährungsweisen  Bestimmung  der  Gewichtsverhällnisse  von 
Wasser  und  Schwefelsäurehydrat.  Zur  genauen  Bestim- 
mung des  Schwefelsäuregehaltes  in  den  Gemischen,  deren 
Dichtigkeit  ermittelt  werden  sollte,  diente  die  Analyse. 
Die  Feuchtigkeit  der  Luft  wird  durch  concentrirte  Schwe- 
felsäure zu  schnell  absorbirt.  als  dass  die  Synthese  zur 
genauen  Ermittelung  des  Verhältnisses  beider  Bestand- 
theile  dienen  könnte  Die  Analyse  wurde  auf  die  Weise 
angestellt,  dass  ein  bekanntes  Gewicht  verdünnter  Schwe- 
felsäure unter  Vermeidung  alles  Verlustes  mit  reinem,  völlig 


eine  auffallende 
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getrocknetem,  kohlensaurem  Natron  nahezu  neutralisirt 
wurde.  Nach  völliger  Entfernung  der  Kohlensäure  durch 
längeres  Sieden  wurde  der  geringe  Ueberschuss  von  Saure 
oder  Alkali  durch  verdünnte  tilrirle  Flüssigkeiten  weg- 
geschafft und  bestimmt.  Zur  Berechnung  diente  für 
trocknes  kohlensaures  Natron  die  Zahl  662.5,  und  für  ein- 
fach gewässerte  Schwefelsäure  die  Zahl  612,5,  wenn 
Sauerstoff  =  100  angenommen  wird;  oder  für  NaO,COa 
die  Zahl  53,  und  für  Aq,S03  die  Zahl  49,  wenn  Wasser- 
stoff =  1  ist.  Für  je  4,0816  Grm.  verbrauchtes  NaO,C03 
wurde  also  1  Grm  Aq.SO3  in  Rechnung  genommen.  In 
zwei  Reihen  von  Versuchen  wurde  ermittelt,  dass  die 
Menge  von  Salzsäure,  welche  662,5  Gewth.  dieses  trocknen 
kohlensauren  Natrons  neutralisirte,  auch  die  Fällung  von 
1350  Gewth.  Silber  bewirkte. 

Die  spec.  Gew.  wurden  in  Apparaten  ermittelt,  denen 
ähnlich,  welche  Regnault  hiezu  anwendet.  Bei  der 
Berechnung  wurde  der  Einfluss  der  Luft  berücksichtigt; 
aber  es  wurde  nicht  für  nöthig  erachtet,  die  Wägungen 
auf  den  leeren  Raum  zu  reduciren. 

Die  folgende  Tabelle  von  A.  Bineau  enthält  die  durch 
den  Versuch  gefundenen  und  die  aus  demselben  durch 
Interpolation  berechneten  spec.  Gewichte.  Die  ersteren 
sind  mit  einem  Sternchen  bezeichnet. 


/.  Tabelle  über  die  Dichtigkeiten  gewässerter  Schwefelsäuren. 


Procentgehalt 

Dichtigkeit  bei 

Procentgehalt 

Dichtigkeit  bei 

an  Aq,  SO3. 

o°c. 

an  Aq,  SO3. 

0°C. 

*  386 

1,000 

55 

1,460 

1,028 

*  56,4 

1,475 

3 

1,035 

60 

1,514 

*  7,1 

1,051 

*  63,4 

1,553 

10 

1,073 

65 

1,570 

*  11,7 

1,086 

66 

1,581 

15 

1,112 

67 

1,593 

*  17,5 

1,131 

*  67,6 

1,600 

20 

1,151 

68 

1,605 

*  21,4 

1,162 

*  68,2 

1,608 

25 

1,192 

69 

1,617 

30 

1,232 

70 

1,628 

*  32,2 

1,250 

*  70,3 

1,632 

35 

1,274 

71 

1,640 

40 

1,317 
1,336 

*  71,3 

*  71,7 

1,643 

*  42,2 
45 

1,648 

1,362 

72 

1,652 

*  48,9 

1,399 

*  72,9 

1,663 

50 

1,410 

73 

1,664 
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Procentgehalt 

Dichtigkeit  bei 

1'rrk/icmtiTnh  o  1  + 

r  roceni^enaii 

1  1  i  p  h  1  i  rt  Ii  Alf     M  t±  ■ 

u  I  c  n  1 J    K  (Ml  Del 

an  Aq.  SO3. 

o°c. 

an    An   C  A3 

an  Aq,  5U  . 

T     ,.  . 

;  ,, 

*  73,1 

1,666 

1  R08 

*  73,3 

1,6675 

Rfi  ß 

1  81 3 

J  ,VJ  1  <J 

74 

1,676 

87 

*  74,2 

1,6775 

RR 

*  74,7 

1,685 

*  884 

1  828 

75 

1,688 

89 

1  830 

*  75,5 

1,6935 

90 

1  836 

76 

1,700 

91 

1  841 

77 

1,712 

78 

1,724 

93 

1  Ri8 

*  78,4 

1,729 

*  93  5 

1  8495 

79 

1,736 

94 

1,850 

80 

1,748 

*  94,5 

1,851 

*  80,2 

1,750 

95 

1,852 

81 

1,759 

96 

1,853 

82 

1,770 

*  97,0 

1,8545 

83 

1,781 

98 

1,855 

84 

1,791 

*  98,5 

1,856 

*  84,1 
85 

1,792 

99 

1,8564 

1,800 

100 

1,857  , 

Die  zweifach  gewässerte  Schwefelsäure,  = 
2Aq,S03,  verlangt  84,48  Proc.  Aq,S03  und  45,52  Proc. 
Wasser.  Die  derselben  sehr  nahe  kommende  Säure  von 
84,1  Proc.  Gehalt  an  Aq,S03  zeigt  bei  0°  C.  im  flüssigen 
Zustande  das  spec.  Gew.  von  1,792;  bei  0°C.  im  festen 
Zustande  dagegen  ein  spec.  Gew.  von  1,951. 

Die  dreifach  gewässerte  Schwefelsäure,  = 
3Aq, SO3,  verlangt  73,13  Proc.  Aq,S03  und  26,87 Proc.  Was- 
ser. Die  Säure  mit  73,1  Proc.  Aq,S03  besitzt  ein  spec. 
Gew.  von  1,666  bei  0°  C. 

//.  Tabelle  über  die  Verminderung  der  Dichtigkeit  ver- 
dünnter Schwefelsäuren  bei  Erhöhung  der  Temperatur, 

Dichtigkeit  der  Verminderung  der  Dichtigkeit 

gewässerten  Schwefelsäure        bei  einer  Temperaturerhöhung 
bei  0°C.  um  10°  C. 


1,04 
1,07 
1,10 
1,15 
1,20 
1,30 
1,45 
1,70 
1,85 


0,002 
0,003 
0,004 
0,005 
0,006 
0,007 
0,008 
0,009 
0,0096 
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"~TfRtt!fet  ä*?r  Tabellen^.  untfU.  tiarlTffiöäTr^^ 
Tabelle  berechnet,  welche  die  Dichtigkeiten  der  gewäs- 
serten Schwefelsauren  bei  45°  C,  sowie  die  den  verschie- 
denen spec.  Gew.  entsprechenden  Grade  nach  Beaurae 
enthält. 

///.  Tabelle  über  die  Dichtigkeiten  gewässerter  Schwefel- 
säuren. 

Procentpehatt            Dichtigkeit  Grade  des  Bcaume^chen 

au  Aq,S03.             bei  15°  C.  Aräometers  bei  15°  C. 

5                       1,032  4,5 

10                      1,063  9,2 

15                       1,106  13,9 

20                       1,144  18,1 

25                      1,182  !>.  22,2 

30                       1,223  28,2 

35                       1,264  30,1 

40                       1,306  33,8 

45                       1,35t  3?,5 

50                      1,398  41,1 

55                       1,448  44,7 

60                      1.501  48,2 

65                      1,557  51,6 

70                      1,615  55  0 

75                      1,675  58'2 

80                      1,734  6l't 

85                      1,786  63'5 

90                      1,822  65*1 

95                      i;838  65'6 

100  1,842  66'0 

» 

Diese  specifischen  Gewichte  Bineau's  sind  von  denen 
Parkes'  und  Ure's  nur  wenig  verschieden;  vielleicht  ent- 
hielt die  Schwefelsäure,  deren  sich  die  beiden  letzteren 
Chemiker  bedienten,  etwas  Salpetersäure.  Das  von  Bineau 
der  concentrirtesten  Schwefelsäure  zugetheilte  spec.  Gew. 
=  1,842  stimmt  mit  dem  von  Gay-Lussac  für  die  con- 
centrirteste  Schwefelsäure  bei  15°  C.  zu  4,8427  ermittelte 
beinahe  überein.  Parkes  fand  das  spec.  Gew.  einer  aus 
99  Proc.  Aq,S03  und  4  Proc.  Aq  bestehendeu  Schwefel- 
säure =  4,8485  bei  45°  C. 

Es  gelang  Bineau  nicht,  eine  einfach  gewässerte 
Schwefelsäure  darzustellen;  immer  enthielt  das  Destillat 
wenigstens  4  Proc.  Wasser  mehr,  als  die  Theorie  verlangt. 

Da  die  Differenzen  der  specifischen  Gewichte  gewäs- 
serter Schwefelsäuren  um  so  kleiner  werden,  je  reicher  an 
einfach  gewässerter  Schwefelsäure  diese  Flüssigkeiten  sind, 
so  ist  es  zweckmässig,  bei  Untersuchung  concenlrirter 
Schwefelsäure  diese  vorher  mit  dem  dritten  Theile  Was- 
ser zu  verdünnen,  ehe  man  ihre  Dichtigkeit  bestimmt. 
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Aus  dem  absoluten  Gewichte  der  concentrirten  und  der 
verdünnten  Säure,  und  dem  spec.  Gew.  der  letzlern  lasst 
sich  dann  der  Procentgehalt  der  concentrirten  Säure  an 
Aq, SO3  ermitteln. 

Die  guten  Schwefelsäuren  des  Handels  enthalten  ge- 
wöhnlich 95  Proc.  einfach  gewässerte  Schwefelsäure  und 
5  Proc.  Wasser.  Die  folgende  Tabelle  enthält  die  spec. 
Gew.  verdünnter  Schwefelsäuren  und  die  denselben  ent- 
sprechenden Gehalte  anAq.SO3  und  an  gewöhnlicher 
Schwefelsäure  (d.  h.  einer  solchen,  die  95  Proc.  Aq.SO3 
und  5  Proc.  Aq  enthält). 


IV.  Tabelle  über  den  Gehalt  wässeriger  Schwefelsäuren 
an  einfach  gexoässerter  Säure  oder  an  concentrxrter 
gewöhnlicher  Schtoe feisäure. 


1 

Grade  nach 
Beauw6. 

Spccif. 
Gewicht 

Procentge 
Aq,  SO3. 

halt  bei  0°C. 

Gewöhn- 
liche Schwe- 
felsäure. 

Procentge 
Aq,S03. 

hall  bei  15°C. 

Gewöhn- 
liche Schwe- 
feisäure. 

30,0 
40,0 
50,0 
55,0 
60,0 
65,0 
65,5 
65,8 

fAnnal.  de 
(Cfr.  F.  N 

1,262 
1,383 
1,530 
1,615 
1,711 
1,819 
1,830 
1,838 

■ 

Chim.  et 
aumann  ir 

31,6 
47,2 
61,4 
68,9 
76,9 
87,4 
89,1 
90,5 

de  Phys. 
i  dies,  Ai 

33,2 
49,7 
64,7 
72,5 
80,9 
91,5 
91,8 
95,2 

3.  Ser.  1 
rch.  8.59.j 

34,8 
48,4 
62,6 
70,0 
78,0 
89,6 
91,8 
95,0 

*.  n  p.  3 

o.  295.) 

36,6 
50,9 
65,9 
73,7 
82,1 
94,3 
96,6 
100,0 

37.) 

H.  Ludwig. 


Häufiger  Arsengehalt  in  Eisenkiesen. 

Das  Arsen,  welches  in  neuerer  Zeit,  namentlich  von  Wa  1  ch- 
ner,  als  fast  steler  Begleiter  der  eisenhaltigen  Absätze 
der  Mineralwässer  und  der  Eisenerze  nachgewiesen  wurde, 
kommt,  wie  August  Breit  Ii  aupt  in  Freyberg  darlhut, 
eben  so  häufig  in  den  Eisenkiesen,  in  welchen  man  es 
auch  wohl  früher  zuweilen  gefunden,  vor.  Es  ist  aber 
hier  vorzugsweise  Begleiter  der  jüngeren  Formatio- 
nen. Man  weist  dasselbe,  wenn  es  auch  nur  \  —  \  Proo. 
beträgt,  sehr  leicht  nach,  wenn  von  dem  zu  untersuchenden 
Eisenkies  einige  Bröckelchen  in  ein  unten  zugeschmolze- 

Arch.d.Pharm.CX.Bda.2.Hft.  13 
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nes  Glasröhrchen  über  der  Spiritusflamme  erhitzt  werden, 
wo  dann  im  obern  Theile  der  sublimirte  Schwefel,  weiter 
unten  sich  das  dunkler  gefärbte  Schwefelarsen  ansetzt. 
(Poggend.  Annal.  Bd.77.  p.W.)  Mr. 

Ueber  die  Bestimmung  des  Arsens  mitteist  schwefl  e 

liger  Säure.  r*  J 

Vor  mehreren  Jahren  hat  Wühler  das  Verhalten  der 
schwefligen  Säure  zur  Arsensäure  in  Auflösungen  unter-j, 
sucht  und  gefunden,  dass  diese  bei  hinreichend  andauern- 
der Einwirkung  zu  arseniger  Säure  reducirt  wird.  Da  die 
Reduction  der  Arsensäure  unter  diesen  Umständen  die 
Bildung  von  Schwefelsäure  bedingt,  so  fand  v.  Kobell 
ein  Mittel  daran,  den  Gehalt  einer  Flüssigkeit  an  Arsen- 
säure bestimmen  zu  können,  woraus  sich  dann  der  Gehalt 
an  Arsen  weiter  berechnen  lässt. 

Durch  nachstehendes  Verfahren  wurde  ein  gutes  Re- 
sultat erhalten.  Die  arsensäurehaltige  Flüssigkeit  wurde 
in  ein  langes,  schmales  Cylinderglas  gegossen  und  dieses 
durch  einen  doppelt  durchbohrten  Korb  so  verschlossen, 
dass  die  Gasleitungsröhre  durch  die  eine  Oeffnung  leicht 
in  die  Flüssigkeit  zu  senken  war.  Die  schweflige  Säure 
wurde  in  einem  geräumigen  Kolben  aus  Streifen  von 
metallischem  Kupfer  mit  concentrirter  Schwefelsäure  ent- 
wickelt und  zur  Aufnahme  übergehender  Schwefelsäure 
wurden  zwei  Mittelflaschen  mit  etwas  Wasser  gebraucht. 
Nachdem  das  Gas  etwa  drei  Viertelstunden  durch  die 
Flüssigkeit  gegangen  war,  wurde  sie  sogleich  in  einen 
Glaskolben  von  passender  Grösse  gegossen,  die  gehörige 
Menge  salzsauren  Baryts  zugesetzt  und  schnell  zum  Kochen 
erhitzt,  und  darin  erhalten,  bis  sich  kein  Geruch  von 
schwefliger  Säure  mehr  zeigte.  Dann  wurden  Flüssigkeit 
und  Präcipitat  in  ein  Cylinderglas  umgegossen  und  wie 
gewöhnlich  decanlirt  und  filtrirt.  Man  hat  dabei  nur  allen- 
falls eine  Verunreinigung  des  Niederschlages  mit  arsenig- 
saurem  Baryt  zu  befürchten,  welchen  man  aber  durcn 
heisse  Salzsäure  und  alsbaldiges  Filtriren  entfernen  kann. 

Ans  dem  erhaltenen  schwefelsauren  Baryt  berechnet 
man  die  gebildete  Schwefelsäure.  Wenn  man  diese  zu 
schwefliger  Säure  reducirt,  berechnet  und  die  erhaltene 
Zahl  von  der  Schwefelsäure  abzieht,  so  ist  der  Rest  die 
Menge  des  Sauerstoffs,  welchen  die  Arsensäure  abgegeben 
hat  und  woraus  diese  zu  finden  ist.  ,M.A'j,mi*#l**n 
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Wenn  man  es,  wie  gewöhnlich  der  Fall  ist,  mit  Schwe- 
felarsen zu  ihun  hat,  so  wird  dasselbe  mit  Königswasser 
und  chlorsaurem  Kali  oxydirt,  die  Flüssigkeit  eingedampft, 
allenfalls  noch  mit  Zusatz  von  etwas  Schwefelsaure  erhitzt, 
um  alle  Salpetersaure  auszutreiben,  dann  mit  Salzsäure 
aufgelöst  und  mit  Chlorbaryum  die  Schwefelsäure  gefallt 
und  filtrirt.  Das  Filtrat  wird  dann  mit  schwefliger  Saure 
gesättigt  und,  wie  angegeben,  weiter  behandelt.  Üm  sicher 
zu  sein,  dass  die  Arsensäure  vollständig  desoxydirt  wor- 
den, kann  man  durch  die  vom  erhaltenen  schwefelsauren 
Baryt  (nach  dem  Kochen)  abfiltrirle  Flüssigkeit  abermals 
schweflige  Säure  streichen  lassen,  und  war  die  Desoxy- 
dation nicht  vollständig  gewesen,  so  erhält  man  noch  ein 
Präcipitat,  welches  man  dem  ersten  hinzufügt.  (Gel.Anz. 
d.  k.  baiersch.  Akad.  d.  W.  —  Journ  fürprakt.  Chem.  Bd.  46. 

p.  491.)  E.  St. 



Verfahren,  Kieselerde  zu  lösen. 

Die  Gebrüder  Siemens  in  Berlin  haben  ein  Verfah- 
ren aufgefunden,  wonach  sie  Kieselerde  lösen,  und 

•  diese  Lösung  zur  Bildung  von  harten  Steinmassen  an- 
wenden.    Das  Auflösungsmittel  ist  Aelznatron    und  die 

!   Auflösung  selbst  wird  in  einem  geschlossenen  doppelten 

•  Dampfkessel  bewerkstelligt,  unter  einem  Dampfdruck  von 
CO  Pfund  per  Quadralzoll.  Während  des  Vorgangs  wird 
die  im  Kessel  befindliche  Masse  durch  ein  angebrachtes 
Rad  in  steler  Bewegung  gehalten.  Nach  6  —  8  Stunden 
ist  die  Kieselerde  grösstentheils  gelöst  und  wird  abgelas- 
sen. Diese  Lösung  bildet  beim  Trocknen  mit  Kieselpul- 
ver, Sand  etc.  so  harte  Gebilde,  dass  dieselben  am  Stahl 
Funken  geben,  und  dient  ferner  als  ausgezeichneter  Stein- 
kitt. Zum  völligen  Austrocknen  so  bereiteter  Steine  ist 
zwar  eine  Temperatur  von  40°  R.  nöthig,  doch  kann  man 
dieselbe  auch  in  sehr  kurzer  Zeit  in  einer  hydraulischen 
Presse  erhärten.  Eine  besondere  Anwendung  findet  die 
Kiesellösung  noch  in  Verbindung  mit  Stein-  und  Braun- 
kohlengries als  Brennmaterial.  (Gew.-  Ver. -Blatt  f.  Preuss. 
—  Jahrb.f.prakt.  Pharm.  Bd.  18.  B  3.)  B. 
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Mesoxalsäure. 

L.  Svanberg  hat  in  Gemeinschaft  mit  Kol  modin 
zwei  Salze  untersucht,  die  genannte  Säure  zum  elektro- 
negativen  Bestandteile  hallen. 

Das  ßarytsalz  schiesst  in  blättrigen  Krystallen  an  ond 
wird  wasserfrei  erhalten,  wenn  es  bei  90°  C.  getrocknet 
wird.  Bei  einer  90°  übersteigenden  Temperatur  tritt  Zer- 
setzung ein,  auf  die  Weise  jedoch,  das  es  bei  240°  noch 
nicht  ganz  destruirt  ist.  Die  Analyse  dieses  Salzes  bestä- 
tigte die  Anwesenheit  von  Wasserstoff  in  der  Mesoxal- 
säure. Das  Kalksalz  kryslallisirt  in  undeutlichen  blättri- 
gen Krystallen  und  ist  leichter  löslich  als  das  ßarytsalz. 
Bei  90°  C.  behält  es  noch  2  At.  Wasser,  so  dass  dessen 
Formel  ist:  CaO,  O,  H\ 2  Aq.  Bei  höherer  Temperatur 
verliert  es  1  At  Wasser,  bevor  es  zersetzt  wird,  und  bei 
140°  ist  dies  eine  Atom  Wasser  fort.  Bei  stärkerer  Er- 
hitzung verliert  es  nicht  das  andere  Atom  Wasser,  ohne 
dass  gleichzeitig  Zersetzung  eintritt.  (Avch.  for  Pharm,  og 
techn.  Chem.  —  Jahrb.  f.  prakl.  Pharm.  Bd.  18.  H.  4.J  B. 


Ueber  die  unorganischen  Bestandtheile  in  den  orga* 

nischen  Körpern. 

Die  bis  jetzt  übliche  Weise,  die  unorganischen  Stoffe 
in  den  organischen  Körpern  aufzusuchen,  führte  nur  2i 
relativer  Bestimmung  des  Verhältnisses,  in  welchem  erstere 
in  den  letztem  vorkommen;  dies  genügte  H.  Bose  nicht, 
und  er  stellte  sich  die  Frage:  »Auf  welche  Weise 
sind  die  unorganischen  Substanzen  mit  den  or- 
ganischen verbunden?«  Nur  auf  das  im  Blute  vor- 
kommende Eisen  sind  bis  jetzt  Versuche  in  dieser  Weise 
angestellt  worden,  und  doch  geht  aus  dem,  was  Rose 
früher  schon  dargethan*),  dass  man  nämlich  aus  der  Kohle 
der  Körper  mit  Wasser,  und  später  mit  Salzsäure,  nur 
einen  Theil  der  in  demselben  enthaltenen  unorganischen 
Stoffe  auszuziehen  und  erst  nach  dem  völligen  Einäschern 
den  Rest  zu  erhalten  vermag,  deutlich  hervor,  dass  der 
zuletzt  gewonnene  Antheil  auf  andere  Weise  gebunden 
sein  muss,  als  der  schon  aus  der  Kohle  ausziehbare 
Rose  bestätigte  diese  Behauptung  noch  dadurch,  indem 


*)  Poggend.  Annal.  Bd.  70.  p.  449. 
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er  nachwies,  dass  nicht  die  Kohle  es  sei,  welche  die  Auf- 
löslichkeit  derselben  verhinderte.  Deshalb  schloss  Rose, 
dass  die  unorganischen  Stoffe  mehr  oder  weniger,  oder 
auch  gar  nicht  oxydirt  in  den  verschiedenen  organischen 
Körpern  vorkommen,  was  durch  Versuche  vollkommen 
bestätigt  wurde.  Wenn  man  die  Art  und  Weise  verfolgt, 
wie  sowohl  von  Pflanzen  als  auch  von  Thieren  die  unor- 
ganischen Stoffe  aufgenommen  und  ausgeschieden  werden, 
so  findet  man  nicht  allein,  dass  das  Aufgenommene  von 
dem  Ausgeschiedenen,  in  Bezug  auf  Oxydation,  sich  um- 
gekehrt verhall,  sondern  dass  auch  bei  den  Pflanzen  und 
Thieren  bei  den  einzelnen  Arten  das  Urngekehrte  statt 
findet. 

Die  Pflanzen  entnehmen  dem  Boden  Alles,  was  sie 
bedürfen,  im  oxydirtestcn  Zuslande,  und  es  müssten  dem- 
nach, wenn  Roses  Ansicht  die  richtige  sei,  die  Desoxy- 
dation in  den  am  meisten  entwickelten  Stoffen  die  grösste 
sein.  In  dieser  Voraussetzung  unterwarf  er  verschiedene 
Pflanzentheile,  namentlich  das  Stroh  und  den  Samen  der 
Untersuchung,  wodurch  die  ausgesprochene  Ansicht  voll- 
kommen bestätigt  wurde. 

Die  Substanzen  wurden  zu  diesem  Behuf  bei  Aus- 
schluss der  Luft  so  weit  verkohlt,  dass  sich  keine  empy- 
reumatischen  Kohlenwasserstoff-Verbindungen  mehr  erzeug- 
ten, dann  wurde  diese  Kohle  erst  mit  Wasser  und  dann 
mit  Salzsäure  ausgezogen,  jeder  Auszug  für  sich  zur  Trockne 
gebracht  und  untersucht,  die  rückständige  Kohle  aber  ein- 
geäschert und  gewogen.  Aus  der  Kohle  des  Strohes  wur- 
den weit  grössere  Mengen  in  Wasser  und  Salzsäure  lös- 
liche Stoffe  und  weit  weniger  Asche,  als  in  den  Samen 
gefunden. 

Nach  dem  Verkohlen  geben  100  Grammen: 

Erbsenstroh    und  Erbsen 

an  Wasser  ab   1,417  Grm.  0,380  Grm. 

an  Chlorwasserstoffsäure   3,458    f  0,356  /» 

nach  dem  Einäschern  bleibt  als  Rückst.  0,375    "  0,909  « 

400  Grammen  verkohltes 

Rapsstroh  Rapssamen 

treten  an  Wasser  ab   1,556  0,230 

und  an  Salzsäure   4,805  0,884 

hinterlassen  beim  Einäschern  0,570  1,364. 

Schon  der  erste  Blick  auf  diese  Zahlen  zeigt,  wie  im 
Stroh  die  unorganischen  Stoffe  auf  andere  und  zwar  um- 
gekehrte Weise  enthalten  oder  gebunden  sein  müssen,  als 
in  den  Samen,  ein  Verhältniss,  welches  noch  schroffer 
hervortritt,  wenn  man  die  in  der  Asche  des  Strohs  mit 
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berechnete  Kieselerde  abzieht,  da  diese  zu  den  schon  oxy- 
dirlen  Stoffen  gehört,  und  nur  ihrer  Unlöslichkeit  wegen 
nicht  in  den  Auszügen  mit  Wasser  oder  Salzsäure  gefun- 
den wird 

Die  grösste  Menge  der  in  der  Asche  enthaltenen  Salze 
sind  phosphorsaure,  wären  diese  aber  als  solche  schon 
in  der  Kohle  enthalten  gewesen,  so  wären  sie  von  dem 
Wasser  oder  der  Salzsäure  aufgelöst  worden,  es  war  dies 
aber  nicht  der  Fall  und  so  konnte  der  Phosphor  nach  der 
von  Rose  aufgestellten  Hypothese  mit  Stick-  und  Koh- 
lenstoff zu  einem  Radikal  verbunden,  analog  den  CyS 
darin  vorkommen.  Die  von  den  Pflanzen  aufgenommenen 
phosphorsauren  Salze  werden  bei  deren  Entwicklung  im- 
mer mehr  und  mehr  desoxydirt  und  so  die  Radikale  ge- 
bildet, welche  dann  mit  Metallen  verbunden,  den  Cy  und 
CyS  Metallen  analog,  die  Proteinverbindungen  bilden  helfen. 

Gegen  die  Ansicht,  dass  die  phosphorsauren  Salze  als 
metaphosphorsaure  Salze  schon  in  der  Kohle  enthalten 
seien,  spricht  dies  gleichzeitige  Vorkommen  der  kohlen- 
sauren Salze,  welche  doch  nicht  neben  einander  bestehen 
können. 

Dass  die  Kieselerde  schon  als  vollkommen  oxydirte 
Substanz  in  den  Pflanzen  enthalten,  und  nur,  weil  sie  in 
Wasser  und  Salzsäure  unlöslich,  nicht  schon  in  Auflösun- 
gen gefunden  wird,  beweist  schon  die  Art  ihrer  Aufnahme 
als  Silicat,  welches  gleich  nach  der  Aufnahme  zerlegt  und 
deshalb  die  Kieselerde  in  den  Halmen  der  Gräser  abge- 
lagert wird.  Bestätigt  wird  diese  Ansicht  noch  durch  die 
Untersuchung  des  Weizenstrohs  und  dessen  Körner 

Es  lieferten  nach  dem  Verkohlen  100  Grammen 

Weizenstroh  Weizen  koroer 

in  Wasser  lösliche  Sake   1,216  0,471 

Salzsäure  löste  auf   0,474  0,562 

Asche   2,135  0,246 

Nur  dadurch,  dass  in  der  Asche  des  Strohes  2,022 
Kieselerde  und  nur  0,113  Salze  enthalten  sind,  wird  der 
hier  statt  findende  Widerspruch  gelöst  und  die  von  Rose 
aufgestellte  Hypothese  aufrecht  erhalten.  Der  wässerige 
Auszug  der  verkohlten  Weizenkörner  enthielt  nur  Chlor- 
natrium, phosphorsaures  Kali  und  Natron,  keine  kohlen- 
sauren Salze;  die  Salzsäure  nahm  nur  Verbindungen  der 
Phosphorsäure  mit  Kali,  Natron,  Kalkerde,  Magnesia  und 
Eisenoxyd;  nur  die  Asche  enthielt  Phosphorsäure  mit 
Kali,  Kalk,  Magnesia,  Eisenoxyd  und  etwas  Kieselerde. 

Das  Weizenstroh  trat  nach  dem  Verkohlen  an  Wasser 
ab:  Chlorkalium,  Chlornatrium,  etwas  schwefelsaures  Kali. 
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keine  phosphorsauren  Salze,  aber  merk  würdiger  Weise  sehr 
viel  Kieselerde;  Salzsaure  zog  aus:  Phosphorsaure  mit 
Kalkerde.  Magnesia,  Eisenoxyd  und  wenig  Kieselsäure; 
die  Asche  enthielt,  ausser  Kieselerde,  nur  geringe  Spuren 
von  phosphorsaurer  Kalkerde,  Magnesia  und  Eisenoxyd. 

Nachdem  Rose  seine  Ansichten  durch  Versuche  be- 
stätigt gefunden,  schlagt  er  vor,  diejenigen  Pflanzenlheile 
und  organischen  Substanzen,  welche  die  unorganischen 
Stoffe  in  vollkommen  oxydirtem  Zustande  enthalten,  tele- 
oxydische,  diejenigen,  wo  die  unorganischen  Stoffe 
tlieilweisc  oxydirt,  theilweise  unoxydirt  vorkommen,  mer- 
oxydische,  diejenigen  aber,  welche  die  unorganischen 
Stoffe  ganz  sauerstofffrei  enthalten,  anoxydische  zu  be- 
nennen. Zu  den  erstem  gehörten  das  Erbsen-,  Raps-, 
Weizenstroh,  zu  den  zweiten  die  Samen  der  genannten 
Pflanzen;  Beispiele  für  die  anoxydischen  Körper  vermu- 
thet  Hose  in  den  reinen  Proteinverbindungen  zu  linden. 

Nachdem  Rose  durch  die  Analyse  verschiedener 
Stroh-  und  Samen- Arien  seine  Ansichten  über  die  Art, 
wie  die  unorganischen  Stoffe  in  denselben  enthalten  seien, 
bestätigt  gefunden,  liess  er  animalische  Substanzen  auf 
dieselbe  Art  untersuchen. 

Die  Thiere  erhalten  ihre  unorganischen  Stoffe  durch 
die  Nahrung,  welche  aber  hier  auf  ganz  andere  Art  ver- 
arbeitet, assimilirt  wird,  als  in  den  Plianzen.  Hier  ist  Oxy- 
dation des  Eingeführten,  sowohl  des  organischen  als  un- 
Onganischen,  direct  oder  nachdem  es  vorher  zur  Bildung 
oder  Ersatz  der  einzelnen  Organe  und  seiner  Bestandtheile 
gedient,  das  Endresultat.  Die  selbständige  Wärme-Er- 
zeugung  und  die  gleichmässige  Wärme- Vertheilung  im 
gansen  Organismus  beruhen  auf  diesem  Ox\ dalionspro- 
cesse  und  Ix'w  n^'n  ihn  gleichzeitig.  Hiernach  müssen  denn 
auch  alle  Stoffe,  welche  den  Kreislauf  durchgemacht,  voll- 
kommen oxxdirt  und  die  unorganischen  namentlich  als 
phosphorsaure  Metalloxyde,  als  unbrauchbar  ausgeschie- 
den werden.  —  Hiernach  müssten  nun  im  Blute  die  ge- 
ringste Menge  vollkommen  oxydirte  Stoffe,  im  Heische 
schon  mehr"  oxydirte  und  in  den  Bt<  rementen  dieselben 
im  oxydirlesteirZuslande  enthalten  sein 

Um  diese  Voraussetzungen  durch  das  Experiment  zu 
prüfen,  Hess  Rose  in  seinem  Laboratorio  ebenfalls  durch 
die  IUI.  Weber,  Merk  und  Fleitmann.  Blut,  Fleisch, 
flüssige  und  feste  Ex<  remente.  Galle,  Milch  und  Knochen 
im  verkohlten  Zustande  mit  Wasser  und  Salzsäure  aus- 
ziehen, und  diesen  Auszug  verdunsten  und  bestimmen; 
das  Ausgewaschene  aber  einäschern  und  die  Zusammen- 
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setzung  der  Asche  untersuchen.  Die  Resultate  bestätigten 
auch  hier  seine  Ansichten  vollkommen,  denn  das  Blut, 
d.  h.  das  Serum  und  der  Blulkuchen,  welche  gleichzeitig  zur 
Untersuchung  verwendet  wurden,  gab  nach  dem  Verkohlen 

sin  Wasser  ab   3,9*20  Grin. 

an  Salzsäure   0,369  » 

nach  dem  Einäschern  der  Kohle  blieb  Asche  2,128  * 

Da  das  Wasser  aufgelöst  vorzüglich  aus  Chlornalrium 
bestand,  welches  man  doch  nicht  zu  den  oxydirten  Sub- 
stanzen rechnen  kann,  und  apsser  kohlensaurem  Kali  und 
Natron  nur  noch  Spuren  von  phosphorsaurem  und  schwe- 
felsaurem Kalk  vorkamen,  so  erklärt  sich  die  relativ  grös- 
sere Menge,  ohne  der  Hypothese  Eintrag  zu  thun.  Die 
Salzsäure  hatte  phosphorsaures  Natron,  Kali,  Kalk  und 
Biltererde,  so  wie  Eisenoxyd  aufgelöst;  in  der  Asche  fan- 
den sich  dieselben  Salze,  aber  viel  Eisenoxyd,  etwas  Kie- 
selerde und  Spuren  schwefelsaurer  Salze. 

Das  durch  Auswaschen  vom  Blute  möglichst  befreite 
Pferdefleisch  enthielt  die  unorganischen  Bestandtheile  in 
folgendem  Verhiillniss : 

im  wässerigen  Auszuge  der  Kohle  3,090  Gnu. 

im  Auszuge  mit  Salzsäure   1,262  » 

die  Kohle  eingeäschert  gab  ....  2,666  " 

Der  wässerige  Auszug  enthielt  nur  Spuren  von  Chlor- 
nalrium und  schwefelsaurem  Kali,  dagegen  viel  phosphor- 
saure, aber  keine  kohlensauren  Alkalien ;  Chlorwasserstoff 
säure  entzog  der  Kohle  grösstenteils  phosphorsaure  Salze; 
die  Asche  aber  bestand  vorzugsweise  aus  phosphorsauren 
Salzen. 

Die  flüssigen  Excremente  enthalten,  wie  bekannt,  grosse 
Mengen  Salze,  also  vollkommen  oxydirte  Stoffe,  daher  nur 
eine  geringe  Menge  Asche,  welche  aber  =  0  anzusehen 
ist,  da  sie  fast  nur  aus  Kieselerde  besteht. 

Die  Mengenverhältnisse  der  unorganischen  Bestand- 
theile im  Harn  waren  folgende : 

im  wässerigen  Auszuge  der  Kohle   54,148  Grm. 

löslich  in  Salzsäure   5,0B5  " 

durch  Einäschern  der  Kohle  nur   0,352  n 

Die  verkohlten  Faces  gaben : 

an  Wasser  ab   1,933  " 

an  Salzsäure   6,493  » 

die  durch  Einäschern  erhaltene  Asche  ....    1,996  n 

Der  wässerige  Auszug  der  verkohlten  Fäces  enthielt 
nur  etwas  Cblorkalium  und  Chlornatrium,  viel  kohlensau- 
res, phosphorsaures  und  schwefelsaures  Kali;  die  Salz- 
säure  halte    viel    phosphorsaure  Kalk-  und  Talkerde, 
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phosphorsaures  Kali  und  Nalron,  wenii;  s<  hwefelsauren 
und  kieselsauren  Kalk  und  etwas  Eisenoxyd  aufgelöst; 
die  Asche  bestand  zum  grössten  Theil  aus  sand artiger 
Kieselerde,  ausserdem  aus  phos|)horsauren  Erden,  sehr 
wenig  phosphorsauren  Alkalien  und  Eisenoxyd. 

Die  flüssigen  Excremente  enthielten  also  die  mehr  in 
"Wasser  löblichen,  die  festen  die  in  Wasser  unlöslichen 
Salze,  und  beide  sind  wohl  den  teleoxydischen  Substan- 
zen zuzuzählen.  Hieran  knüpft  Rose  die  Aussieht,  dass 
man  später  aus  der  Untersuchung  der  Excremente  und 
aus  der  Art,  wie  die  unorganischen  Stoffe  in  denselben 
enthalten  sind,  auf  die  Verdauung  schliefen  kann,  und 
dass  deshalb  die  Excremente  so  gute  Düngemittel  sind, 
weil  sie  die  unorganischen  Stoffe  in  dem  Grade  der  Oxy- 
dation enthalten,  wie  sie  von  den  Pflanzen  aufgenommen 
werden  können.  Durch  Roses  Untersuchung  ist  nun  auch 
für  die  Metalle  derselbe  Kreislauf  durch  Thiere  und  Pflan- 
zen nachgewiesen,  wie  dies  von  Lieb  ig  bereits  früher 
für  die  Metalloide  geschehen  ist. 

Rose  wendete  nun  auch  noch  die  durch  die  Ana- 
lyse gewonnenen  Resultate  und  die  erhaltene  Bestätigung 
seiner  aufgestellten  Hypothesen  auf  die  Betrachtung  an- 
derer Theile  des  Organismus  an.  und  er  zählt  die  Kno- 
chen deshalh  zu  den  teleoxydischen  Stoffen,  weil  man 
sowohl  aus  den  Knochen,  als  auch  aus  der  Knochenkohle, 
alle  unorganischen  Bcstandtheilc  mit  Salzsäure  auszuziehen 
vermag. 

Auf  ähnliche  Weise  verhält  sich  die  Galle,  welche 
nach  einer  Untersuchung  von  Hrn.  Weidenbusch  die 
unorganischen  Stoffe  fast  nur  in  volikommen  oxydirtem 
Zustande  enthält,  und  also  wie  die  Excremente,  den  tele- 
oxydischen Substanzen  zugezahlt  werden  muss. 

Die  unorganischen  Restandtheile  der  verkohlten  Galle 
waren 

in  Wasser  lösliche   16,018  Grm. 

in  Salzsäure  lösliche   0,869  « 

die  Asche  betrug   0,7445  « 

Die  Milch,  welche  nicht  eigentlich  zu  den  Excrelen  zu 
rechnen  ist,  ist  nach  einer  Untersuchung  des  Hrn.  Weber 
den  meroxydischen  Substanzen  zuzuzählen,  denn  es  gab 
dieselbe  nach  dem  Verkohlen 

an  Wasser  lösliche  Salze  ab.  7,125  Grm. 

an  Salzsäure   6,6*21  « 

und  die  Asche  wog..   7,109  « 

Auf  eine  Untersuchung  von  Poleck,  welche  aber 
in  etwas  frühere  Zeit  fällt,  wonach  im  Eiweiss  die  Stoffe 
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oxydirter  als  im  Eigelb  enihallen  seien,  legte  Rose  kei- 
nen besondern  WerTh,  da  sie  mit  allen  übrigen  Versuchen 
im  Widerspruche  stehen.  Es  finden  sich  nämlich  in  allen 
hier  untersuchten  Proteinverbindungen,  in  Erbsen,  Raps- 
samen, Weizen,  Blut,  Fleisch  und  Milch,  die  unorganischen 
Stoffe  in  meroxydisehcm  Zustande,  und  sehr  wahrschein- 
lich ist  es  dem  Verfasser,  das*  wenn  man  die  Proteinkör- 
per ganz  von  allen  sie  begleitenden  teleoxydischen  Sub- 
stanzen sondern  und  untersuchen  könnte,  sie  als  rein  an- 
oxydische  auftreten  würden.  —  Ausführlich  ist  nun  der 
Gang,  welcher  bei  der  Untersuchung  genommen,  so  wie 
die  Vorsichtsmaassregoln,  welche  angewendet  wurden,  um 
Täuschungen  und  Fehler  zu  vermeiden,  in  einem  besondern 
Abschnitte  beschrieben,  so  wie  in  16  Beilagen  die  Mengen 
der  aufgefundenen  Stoffe  genau  aufgezahlt  und  gcgensei- 
tig  berechnet.  (Poggend.  Ann.  B  76.  p.  305  —  40I.J  *)  Meurer. 

—  

Ueber  Chinoidin  und  Chinin. 

J.vanHeijningen  behandelte  das  Chinoidin  bei  sei- 
ner Untersuchung  auf  drei  verschiedene  Weisen. 

1)  100  Grm.  Chinoidin  wurden  mit  möglichst  wenig 
Aether  ausgezogen,  die  braungelbe  Lösung  trennte  man 
von  14  Grm.  eines  schwarzbraunen  Rückstandes.  Die  mit- 
telst Thierkohle  entfärbte  ätherische  Lösung,  oder  der  in 
verdünnter  Schwefelsaure  gelöste  Rückstand,  welchen  die 
ätherische  Lösung  beim  Abdestilliren  oder  Verdampfen 
hinterließ  und  der  ebenfalls  mit  Thierkohle  behandelt  w  urde, 
und  woraus  durch  Ammoniak  die  Base  gefällt  und  mit 
Aether  wieder  aufgelöst  winde,  gab  bei  Zusatz  von  T'ff 
ihres  Volumens  Alkohol  von  90  Proc,  in  der  Kühle  der 
freiwilligen  Verdunstung  überlassen,  eine  grosse  Menge 
Krystallo,  welche  eigenthümliche  Eigenschaften  besitzen 
und  von  dem  Verf.  ß- Chinin  genannt  werden. 

Nachdem  die  vom  Chinin  abgegossene  alkalische 
Flüssigkeit  nach  weiterem  Eindampfen  mit  Schwefelsäure 
genau  gesättigt  war,  schieden  sich  beim  Abkühlen  dem 
.sehwefels.  Chinin  ähnliche  Kryslalle  vom  /^-Chinin  ab; 
die  Mutterlauge  gab  noch  eine  Quantität  der  Kryslalle, 
denen  schwefeis.  Chinin  beigemengt  war,  und  enthielt  noch 
eine  dunkelbraun  gefärbte  Materie. 

Durch  Umkrystallisiren  aus  heissem  Wasser  reinigte 
man  das  Chinin.  Bei  langsamem  Verdunsten  des  durch 
Ammoniak  aus  der  schwefeis.  Lösung  gefällten  und  in 

*)  Cfr.  Keller,  über  die  unorgnn.  Bestandteile  des  Fleisches;  in 
die».  Arch.  B.  60.  p.  68.  1).  Red. 
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Weingeist  von  90  Proc.  gelösten  a-  und  ß- Chinins  kry- 
slallisirte  letzteres  aus,  während  das  gewöhnliche  Chinin  m 
Lösung  verblieb. 

Wird  der  in  Aether  unlösliche  dunkelbraune  harz- 
artige Rückstand  des  Chinoidins  in  verdünnter  Schwefel- 
saure gelöst,  mit  Thierkohle  entfärbt,  mit  Ammoniak  ge- 
fällt und  der  getrocknete  Niederschlag  in  seiner  heissen 
alkoholischen  Lösung  der  KrystaMisalion  überlassen,  so 
scheidet  sich  dann  das  Cinchonin  nach  und  nach  aus, 
während  in  der  Lösung  eine  braune  Materie  bleibt. 

Die  zweite  Untersuchungsweise  ist  ebenfalls  mit  Aether 
von  Win  ekler  angegeben,  und  man  erhält  auf  diese  Art 
dieselben  Resultate,  wie  bei  dem  ersten  Verfahren.  Der 
Verf.  bemerkt  nur,  dass  nach  dieser  Methode  mehr  Ver- 
lust an  Material  und  Zeit  erlitten  wird,  und  dass,  wie  aus 
den  ersten  Versuchen  hervorgeht,  dasjenige  schwefeis.  Salz, 
welches  Winckler  für  gewöhnliches  schwefeis.  Chinin 
gehalten  hat,  das  ß-  Chinin  war. 

Nach  einer  dritten  Methode  wurden  100  Grm  Chi- 
noidin in  verdünnter  Salzsäure  gelöst,  die  Lösung  mit  Thier- 
kohle entfärbt  und  mit  Ammoniak  gefallt.  Der  anfangs 
weisse  flockige  Niederschlag  bildete  bald  einen  harzarti- 
gen an  der  Luft  braun  werdenden  Kuchen.  Der  gut  ge- 
waschene und  getrocknete  Niederschlag  wurde  in  Alkohol 
von  90w  gelöst  und  eingedampft,  wobei  die  dunkle  Lösung 
»ach  dem  Abkühlen  Krystalle  absetzte,  die  reines  Cincho- 
nin zu  sein  schienen.  Nach  noch  weiterer  Concentration 
wurde  die  dicke  Flüssigkeit  in  Aether  gelöst,  wobei  das 
Cinchonin  fast  rein  zurückblieb. 

Wird  der  Aether  durch  vorsichtiges  Destilliren  ent- 
fernt und  der  Rückstand  in  der  Retorte  vorsichtig  mit 
Schwefelsäure  gesättigt,  so  scheidet  sich  nach  dem  Ein- 
dampfen der  Lösung  eine  Menge  Chinin  ab,  durch  wei- 
tere Concentration  erhält  man  noch  mehr  und  zuletzt  noch 
ein  Gemege  von  a-  und  ß- Chinin. 

Die  zuerst  angegebene  Behandlungsweise  ist  nach  der 
Erfahrung  des  Verf.  die  beste,  weil  darnach  ein  grosser 
Theil  vom  ß-  Chinin  abgesondert  wird,  bevor  man  Säuren 
und  Wärme  anwendet. 

Das  reine  ß-  Chinin  ist  eben  so  wenig  leicht  verän- 
derlich, wie  a- Chinin  oder  Cinchonin,  nur  mit  andern 
Stoffen  vermischt,  zersetzt  es  sich  so  leicht.  Das  reine 
Chinoidin  Wincklers  wird  selbst  in  verschlossenen  Glä- 
sern bei  einigem  Stehen  an  der  Oberfläche  dunkler.  Diese 
Färbung  tritt  sehr  schnell  ein,  wenn  man  das  lichtgelb 
gefärbte  Chinoidin  ein  paar  Stunden  lang  in  einem  Was- 
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serba de  geschmolzen  erhält,  oder  wenn  es  in  Alkohol 
oder  verdünnten  Sauren  aufgelöst  und  erwärm!  wird. 

Wenn  man  farbloses  Chinoidin  von  Win  ekler  mit 
verdünnter  Schäre  fei  säure  genau  sättigt  und  dann  einige 
Stunden  erwärmt,  bis  die  Farbe  dunkelbraun  geworden 
ist,  so  lassen  sich  beim  Abkühlen  wenige  oder  gar  keine 
Krystalle  vom  ß-Chinin  ub>cheiden.  Durch  Wasser  erhält 
man  einen  schwarzen  Niederschlag  aus  einer  solchen  Lö- 
sung, während  die  Flüssigkeit  heller  wird  Fällt  man  nun 
mit  Ammoniak  und  löst  den  Niederschlag  in  warmer  ver- 
dünnter Schwefelsäure  zu  einer  neutralen  Flüssigkeit,  so 
scheiden  sich  eine  grosse  Menge  Krystalle  vom  ß-  Chinin 
ab,  also  rührt  das  Ausbleibon  der  Krystalle  von  der  Ge- 
genwart jener  schwarzen  Materie  her. 

Die  vierte  Substanz  kann  jedenfalls  farblos  erhalten 
werden;  denn  in  dem  Gemenge  mit  ß- Chinin,  welches 
Winckler  reines  Chinoidin  nennt,  ist  sie  farblos,  zum  Theil 
schon  oxydirt  und  braun.  Es  ist  dieses  Product  also  der 
fünfte  bWlandlheil  des  Chinoidins.  wir  erfahren  aber  nichts 
Näheres  über  diesen  Stoff,  und  es  lässt  sich  nach  den 
Versuchen  des  Verfassers  nur  einsehen,  dass  der  Stoff  kein 
Alkaloid  und  wohl  stickslolTTi \  \  ist,  denn  die  angestellten 
Analysen  entsprechen  einem  Gemenge  der  China- Alkaloide 
mit  einem  slick>lofiTreien  Körper.  Das  ß- Chinin  hat  in 
wasserfreiem  Zustande  die  Zusammensetzung  des  «-Chi- 
nins. Das  Ergebniss  der  Analyse  von  dem  vermeintlichen 
amorphen  Chinin  ( nach  W  i  n  ekler)  war,  dass  der  Stick- 
sloffgchalt  um  1  Proc.  niedriger  gefunden  wurde,  als  im 
Chinin. 

Das  /9-Chinin  nimmt  2  Aeq.  Wasser  auf,  wogegen  das 
«-Chinin  3  Aeq  enthält,  mithin  hat  das  /$- Chinin  die  For- 
mel =  C* "  H '  1  N  Ol  +  2HO.  Es  kryslallisirt  aus  ätheri- 
schen warmen,  alkoholischen  Lösungen  in  grossen  wasser- 
hellen klinorhonilwMihen  Saiden,  die  an  der  Luft,  ohne  zu 
zerfallen,  weiss  und  undurchsichtig  werden.  Bei  160° 
schmilzt  es  zu  einer  farblosen  Flüssigkeit,  woraus  beim 
Abkühlen  eine  durchsichtige  harzartige  Masse  wird.  Es 
verbrennt  auf  Platinblech  unter  Verbreitung  eines  ange- 
nehmen dem  Melilotus  ähnlichen  Geruchs.  Von  Cincho- 
nin  und  et-  Chinin  unterscheidet  es  sich  besonders  noc  h, 
dass  es  sich  bei  8U  in  1500  Th.  Wasser,  in  45  Th.  abso- 
lutem Alkohol  und  90  Th.  Aelher  löst,  während  es  von 
kochendem  Alkohol  nur  3,7  Th.  und  von  siedendem  Was- 
ser 750  Th.  braucht.  Die  kalte  wässerige  Lösung  reagirt 
schwach  alkalisch,  Alkalien  trüben  sie  milchig,  Gerbsäure 
giebt  einen  weissen  Niederschlag,  Salpeters.  Silber  und 
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Salpeters.  Quecksilberoxydul  bringen  keine  Reaction  her- 
vor.   Bei  130°  verliert  es  2  Aeq  Wasser. 

Das  ß-  Chinin  liefert  leichter  lösliche  Salze  als  das 
öl- Chinin,  mit  der  Oxalsäure,  Weinsäure  und  Essigsäure; 
die  salpeters.  und  salzs.  Verbindung  ist  hingegen  schwie- 
riger löslich  als  die  des  a- Chinins. 

Das  basisch -salz  saure  Chinin  =  2  £-Ch  + 
CIH  +  2F10  wird  durch  Sät'igen  der  Base  mit  verdünnter 
Salzsäure  erhalten.  Es  löst  sich  in  Alkohol  und  Wasser. 
Es  enthält  1  Aq.  Wasser  weniger,  als  das  entsprechende 
o-Chinin.  Dieses  basische  Salz,  mit  einigen  Tropfen  Salz- 
säure in  Wasser  gelöst,  giebl  mit  überschüssigem  neutra- 
lem Platinchlorid  einen  orangefarbenen  Niederschlag,  der 
dieselbe  Zusammensetzung  zu  haben  schien,  wie  das  ge- 
wöhnliche Chinindoppelsalz. 

Das  neutrale  s  a  I  zs  a  u  re  ß-  C  h  i  n  i  n  erhält  man, 
wenn  man  über  bei  130°  getrocknetes  Chinin  trocknes 
Salzsani egas  leitet.  Es  krystallisirt  aus  der  wässerigen 
Auflösung;  das  a- Chinin  ebenso  behandelt,  bildet  eine 
gallertartige  Masse. 

Das  I)  a  s  i  s  ch  -  s  ch  w  e  f  e  l  s.  ^-Chinin  =  2  ß  -  Ch  + 
SO3 -f- 6  HO  wird  wie  das  salzsaure  dargestellt.  Es  ist 
etwas  wolliger  und  sanfter  anzufühlen  als  das  entspre- 
chende «-Chininsalz,  löst  sich  bei  10°  in  3i  Th.  absolu- 
tem Alkohol  und  in  350  Th.  Wasser,  während  das  a-Chi- 
ninsalz  bei  derselben  Temperatur  740  Th.  Wasser  braucht, 
auch  enthält  das  a- Chininsalz  7  Aeq.  Wasser.  Das  neu- 
trale schwefeis.  ß-  Chinin  wird  durch  Zusatz  einiger  Trop- 
fen Schwefelsäure  zu  dem  vorigen  Salz  dargestellt. 

Die  salpeters.  Verbindung  des  ß- C  h  i  n  i  il \k  wird 
( lurch  Digestion  dieser  Base  mit  verdünnter  Salpetersäure, 
Filtriren  und  Abdampfen,  in  grossen  glasglänzenden  Kry- 
stallen  erhalten. 

Das  Oxalsäure  ß- Chinin  erhält  man  ebenfalls  am  be- 
sten durch  Sättigen  der  Base  mit  der  Säure.  Ks  krystal- 
lisirt aus  heissen  gesättigten  Losungen  beim  Erkalten  in 
perlmutterglänzenden  Kry stallen  Es  besieht  aus  ,^-Ch 
C  l  O3  -f-  HO,  hat  daher  dieselbe  Zusammensetzung  wie  das 
entsprechende  er  -  Chininsalz.  Die  weinsaure  Verbindung 
>?vird  wie  die  vorige  dargestellt.  Die  essigs  Verbindung 
ebenfalls.  Man  muss  hier  die  Lösung  bis  zur  Syrupsdicke 
abdampfen,  wo  sich  nach  einigen  Tagen  schone  durch- 
sichtige Krystalle  zeigen. 

ßauduin  hat  das  ß-  Chinin  ebenso  wirksam  gegen 
inlcrmillircnde  Fieber  gefunden  wie  das  a-Chinin  und  es 
J^önnte  auf  diese  Weise  der  Preis  der  Chininpräparate 
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sehr  viel  billiger  gestellt  werden,  denn  100  Th.  anver- 
fälschtes Chinoidin  lieferten  3  Proc.  <*-Chinin,  6  —  8  Proc. 
Cinchonin  und  50  —  60  Proc.  Chinin.  (Scheikund.  On- 
derzoeck.  5. 4.  —  Pharm.  Centrbl.  1849.  No.  30 J  (Cfr.  Winckler, 
in  dies.  Arch.  B.  58.  p.  47.)  B. 


Coniin. 

Dr.  J.  Blyth  benutzte  den  Umstand,  dass  Brom  mit 
Coniin  sogleich  eine  krystallinische  Verbindung  giebt,  zur 
Darstellung  eines  reinen  Coniins  aus  dem  gewöhnlichen, 
welches  keinen  conslanten  Siedepunct  hatte  und  einer 
fractionären  Destillation  unterworfen  wurde.  Der  Siede- 
punct des  reinen  Coniins  wurde  zwischen  468  und  171°, 
das  spec.  Gew.  von  0,878  gefunden.  Frisch  destillirt,  ist 
es  ein  durchsichtiges  farbloses  Oel,  bei  jeder  Temperatur 
flüchtig  und  von  durchdringend  widrigem  an  der  flaut 
lang  haftendem  Geruch.  Bei  gewöhnlicher  Temperatur 
nimmt  es  etwas  Wasser  auf,  welches  beim  Erwärmen  Trü- 
bung verursacht,  mit  den  Dämpfen  von  Salpetersäure,  Salz- 
säure und  Essigsäure  bildet  es  dichte  weisse  Nebel,  voll- 
kommen löslich  ist  es  in  Alkohol,  Aether,  Aceton  und 
Oelen,  unvollkommen  löslich  in  Schwefelkohlenstoff.  Alka- 
lische Reaction,  die  indessen  nicht  dauernd  ist,  zeigt  es 
nur  auf  Zusatz  von  Wasser.  Eiweiss  wird  von  Coniin 
rasch  coagulirt,  Schwefel  ist  darin  sehr  leicht  löslich  und 
bildet  eine  dunkelorangefarbene  Flüssigkeit.  Coniin  ist 
eine  weit  stärkere  Basis  als  die  Melalloxyde  der  Schwe- 
felwasserstoff- und  Schwefelammonium -Gruppe,  ist  aber 
ohne  Wirkung  auf  die  Erdalkalien.  Aus  salpetersaurem 
Silberoxyd  fällt  es  Silberoxyd,  welches  in  einem  Ueber- 
schusse  von  Coniin  leicht  löslich  ist,  Chlorsilber  ist  darin 
so  leicht  löslich,  wie  in  Ammoniak,  und  wird  durch  Sal- 
petersaure wieder  gefällt. 

Aus  der  Analyse  des  Platin -Doppelsalzes  ergab  sich 
für  das  Coniin  die  Formel : 

C"H"N. 

Chlor  gas  bildet  mit  Coniin  weisse,  nach  Citronen 
riechende  Dämpfe,  die  erkaltet  und  so  lange  mit  Chlorgas 
gesättigt,  bis  die  hochrothe  Flüssigkeit  farblos  geworden 
ist,  in  eine  weisse  krystallinische  Substanz  übergehen,  die 
leicht  in  Alkohol,  Aether  und  Wasser  auflöslich  ist. 

Brom,  mit  unreinem  Coniin  vermischt,  24  Stunden 
lang  über  Schwefelsäure  im  leeren  Räume  sieben  gelas- 
sen, bildete  eine  dunkle  schwarze  Masse,  die  in  Wasser 
gelöst,  mit  Thierkohle  behandelt  und  im  Vacuum  verdun- 
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stet  lange  durchsichtige  und  farblose  Krystalle  gab.  Diese 
waren  in  Alkohol  und  Wasser  leicht,  in  Aelher  weniger 
leicht  löslich,  wurden  an  der  Luft  nicht  feucht,  schmolzen 
bei  einer  Temperatur  etwas  über  100°  zu  einer  öligen 
Flüssigkeit  unter  schwacher  Entwickclung  von  Coniindam- 
pfen  und  gestanden  dann  zu  strahlenförmigen  Nadeln.  Nach 
der  Analyse  zeigte  die  Verbindung  die  Formel : 

C,7H,7BrN. 
Jod  bildet  mit  dem  Coniin  eine  Verbindung,  die  in 
der  Krystallform    der    entsprechenden  Bromverbindung 
gleicht. 

Die  Salze  des  Coniins  zersetzen  sich  meislentheils 
beim  Abdampfen  der  Lösungen  und  hinterlassen  gummi- 
artige Massen,  einige  kr\>iallisiren,  sind  aber  sehr  zer- 
Oiesslich. 

Zersetzungsproducte  des  Coniins.  Der  Sauer- 
stoff der  Luft  wird  vom  Coniin  aufgenommen,  es  bildet 
sich  ein  Harz,  welches  auch  entstand,  als  Coniin  4  Wochen 
laug  in  einem  flachen  Gefässe  der  Einwirkung  von  Sauer- 
stoffgas unter  einer  Glasglocke  ausgesetzt  wurae.  Gut  aus- 
gewaschen, besitzt  dieses  Harz  nicht  mehr  den  Geruch 
von  Coniin,  sondern  haucht  beim  Ausselzen  an  die  Luft 
im  feuchten  Zustande  einen  schwachen  Geruch  nach  But- 
tersäure aus,  der  bei  Anwendung  von  geringer  Wärme 
noch  merklicher  wird.    Es  scheint  dieser  harzartige  Kör- 

f>er  ein  Mittelglied  zwischen  Coniin  und  dessen  gewohn- 
iebstem  Product,  der  Bultersäure,  zu  bilden,  denn  beim 
Kochen  von  Coniin  mit  Salpetersäure  schied  Kali  kein 
Coniin  mehr  aus,  sondern  diesen  braunen  Körper.  Durch. 
Piatinchlorid  im  Ueberschuss  wird  das  an  der  Luft  schon 
roth  gewordene  Coniin  allmälig  in  Butlersäure,  Ammoniak 
und  Kohlensäure  zerlegt;  aus  dem  Vergleich  der  Zer- 
setzungsproducte mit  der  aus  der  Analyse  abgeleiteten 
Formel  des  Coniins  konnte  Blyth  die  Zersetzung  folgen- 
dermaassen  darstellen : 

C17HI7N  +  80  =  2(C»H703)  +  NH3  +  CO2 

Coniin.  Buttersäure. 

Aus  ßl  y  ths  Versuchen  und  Ermittelungen  ergab  sich, 
dass  die  Buttersäure  das  gewöhnliche  Zersetzungsproduct 
des  Coniins  durch  Oxydationsmittel  ist.  Coniin,  das  mit 
saurem  chromsaurem  Kali  und  Schwefelsäure  ohne  An- 
wendung von  Wärme  eine  Woche  lang  in  Berührung  ge- 
blieben war,  lieferte  bald  eine  reichliche  Menge  von  But- 
tersäure. Diese  Säure  scheint  Blyth  auch  durch  Zer- 
setzung des  Nicotins  zu  entstehen,  da  Zeise  bei  der  trock- 
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nen  Destillation  des  Tabacka  eine  röthliche  Flüssigkeit  er- 
hielt,  welche  bei  der  Destillation  mit  Schwefelsäure  But- 
tersäure lieferte.   ( Annal.  d.  Chem.  u.  Pharm,  B.  70.  73—91.) 

G. 


Oenanlhy  I  verbi  ndungen . 

Um  sich  von  der  Stichhaltigkeit  der  herrschenden 
Anschauungsweise  über  die  Oenanthylverbindungen  zu 
überzeugen,  versuchte  Berzel  i us,  aus  der  niedrigen  oxy- 
dirten  Säure  (CMH'302)  die  höhere  fCl4H,30*)  durch 
Oxydation  darzustellen,  theils  durch  Benandeln  mit  Salpe- 
tersäure, theils  durch  Schmelzen  mit  braunem  Bleihyper- 
oxyd, was  aber  nicht  zum  gewünschten  Resultate  führte. 
Durch  Salpetersäure  wurden  andere  Säuren  erzeugt,  wor- 
unter auch  eine,  die  noch  neu  schien,  und  auf  Zusatz  von 
Wasser  zur  Salpetersäure  in  Form  einer  leicht  pulverigen 
Substanz,  die  sich  erst  nach  Verlauf  von  mehreren  Wochen 
absetzte,  gefällt  wurde;  durch  Bleihyperoxyd  hingegen 
wurde  eine  geringe  Quantität  der  Säure  zersetzt,  und  das 
Hyperoxyd  zu  Oxyd  reducirt,  das  sich  mit  der  unverän- 
derten Säure  verband. 

In  Folge  dieses  Verhaltens  zunächst  und  der  Existenz 
so  mancher  isomeren  Säuren  war  Berzel  ius  der  Ansicht, 
dass  die  in  Rede  stehenden  Säuren  nicht  als  verschiedene 
Oxyde  eines  Radicals  zu  betrachten  seien,  und  hält,  um 
daraus  entstehenden  Irrungen  vorzubeugen,  die  Abschaffung 
der  bisherigen  Nomenclatur  für  zweckmässig.  Für  die 
von  Li  eh  ig  und  Pelouze  entdeckte  Säure  schlägt  er 
daher  den  Namen  Sitinsäure  (von  Oleum  siticum)  vor,  und 
für  die  höhere Oxydationsslufe  den  ihr  von  Laurent  ge- 
gebenen ersten  Namen  Azoleinesänre  mit  Veränderung  des 
zweiten  Buchstabens:  Alo  lein  säure.  Bei  seinen  Ver- 
suchen durch  Vermischen  von  concentrirler  Schwefelsäure 
mit  Glycerin  und  wasserfreier  Sitinsäure  ein  neues  Oel, 
silinsaures  Lipyloxyd  zu  erzeugen,  was  jedoch  misslang, 
erhielt  Berzel  ius  eine  aus  Schwefel-  und  Sitinsäure  ge- 
paarte Säure,  von  welchen  letztere  sich  beim  Verdünnen 
mit  einer  geringen  Portion  Wasser  ausscheidet  und  oben- 
auf schwimmt.  Diese  Säure  ist  unlöslich  in  schwefelsäuie- 
balliiiem,  auflöslich  jedoch  in  reinem  Wasser,  und  giebt 
*  mit  Kalk  ein  verwitterndes  farbloses  Salz  von  sitinschvye- 
felsaurer  Kalkei  de  (Arch.  for  Pharm,  og  techn.  Chem.  — 
Jahrb.  pur  prakt.  Pharm.  Bd.  IS.  H.  4.J  B. 
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Zweite  vlbtheilung. 

Vereins  -  Zeitung, 

redigirt  vom  Directorio  des  Vereins. 


1)  Vereins  -  Angelegenheiten. 


Grundsätze  des  Apothekervereins  in  Norddeutschland. 

—  —  Vereinzelt  behandelte  man  sä mmt liehe  Thütigkeiten,  Wissenschaft  und 
Künste,  Geschäftsführung,  Handwerk  und  was  man  sich  denken  mag,  bewegte  sich 
im  abgeschlossenen  Kreise.  Jedem  Handelnden  war  Ernst  in  sich,  deswegen 
arbeitete  er  aber  auch  nur  für  sich  und  auf  seine  Weise,  der  Nachbar  blieb  ihm 
völlig  fremd  und  sie  entfremdeten  sich  gegenseitig.  —  Im  Wissenschaftlichen  er 
fordert's  Fleiss,  Mühe,  Anstrengung,  und  was  noch  mehr  ist,  wir  fühlen,  dass 
hier  der  Einzelne  nicht  ausreicht. 

Goethe.   Zur  Naturwissenschaft,  1.  u.  2.  Heft 

Vorwort  zur  achten  Auflage. 

Nachdem  die  siebente  Auflage  der  Statuten  fast  gänzlich  vergrif- 
fen war,  ist  eine  neue  nöthig  geworden.    Das  Directorium  des  Ver- 
eins hat  sich  in  seiner  Conferenz  zu  Rheine  im  Mai  dieses  Jahrs  mit 
der  Durchsicht  derselben  beschäftigt  und  die  für  nöthig  erachteten 
Zusätze  und  Abänderungen  am  11.  September  der  Generalversammlung 
des  Vereins  vorgelegt.    Der  Verein  wurde  am  8.  September  1820  zu 
Minden  gestiftet.    Ein  29jähriges  Bestehen  hat  die  Grundsätze  des  In- 
stituts sanetiooirt  und  die  Zweckmässigkeit  derselben  erwiesen,  indem 
der  Eifer  der  Mitglieder  in  ihnen  eine  reiche  Quelle  geöffnet  fand  zu 
einem  schönen  Wirken  für  den  ganzen  Umfang  ihres  Berufes.  Diese 
Hauptgrundsätze  sind  auch  bei  der  neuen  Auflage  aufrecht  erhalten 
worden,  und  nur  hin  und  wieder  geändert,  was  die  Zeil  an  neuen 
Erfahrungen  als  nützlich  an  die  Hand  gegeben  hatte  für  den  bedeu- 
tend erweiterten  Kreis  des  Vereins.    In  dem  Eifer  der  Mitglieder,  in 
der  Treue  und  Hingebung  der  Beamten  der  Anstalt  findet  das  Werk 
unsers  theuren,  früh  vollendeten  Brandes  und  seiner  Freunde  Beis- 
senhirz,  Du  Mänil,  Witting  und  Aschoff  den  festen  Grund, 
auf  den  es  sich  stützt  und  starker  zur  Wirksamkeit  emporstrebt.  Das 
niuss,  wie  Brandes  sagte,  immer  ihr  Grundstein  bleiben,  dazu  wol- 
len wir  alle  gemeinsam  mit  fester  unverbrüchlicher  Treue  wirken,  und 
die  schönen  Folgen  werden  unser  Lohn  sein. 

Unter  den  Auspicien  eines  hochverehrten,  um  Wissenschaft  und 
Leben  und  alles  Edle,  was  die  Humanität  umschliesst,  hochgefeierten 
Mannes,  des  Freiherrn  von  Altenstein,  begann  der  Verein,  unter 
seinem  Wohlwollen  hat  er  sich  zu  seiner  jetzigen  Grösse  entwickelt, 
in  seiner  Protection  fanden  die  Zwecke  der  Anstalt  eine  zuverlässige 
Stütze,  seine  treffliche  Gesinnung,  seine  edle  Güte  war  ein  belebendes 
Princip^  für  alle  Bestrebungen,  mit  einer  wahrhaft  väterlichen  Theil- 
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nähme  verfolgte  er  ihre  Fortschritte.  Sämmtliche  deutsche  Regierun- 
gen, auf  deren  Gebiete  der  Verein  sich  verbreitete,  haben  ihm  ihren 
Schulz  und  ihre  Geneigtheit  zugewendet.  So  hat  der  Verein  bis  fast 
zum  Schlüsse  des  Jahrs  1842  unter  seines  Obervorstendes  Brandes 
Leitung  sich  einer  regen  Entwicklung  erfreut.  Da  traf  durch 
des  Hauptstiflcrs,  Obcrdirectors  Brandes,  plötzlichen  Tod 
ein  der  härteste  Schlag.  Doch  Dank  sei  dem  Verklarten  über  das 
Grab  hinaus !  Sein  Werk  war  auf  guten  Grundpfeilern  errichtet.  Es 
stand  fest  und  neue  Zweige  hat  der  schöne  Stamm  getrieben,  dass  seine 
zahlreichen  Acsle  einen  erquickenden  Schatten  geben  dem,  der  von 
seinem  Fleissc,  seiner  Arbeit  nun  ruhet  bis  zum  grossen  Tage  der 
Ernte.  Unsern  Dank  und  unsere  Anerkennung,  die  wir  ihm  schulden, 
werden  wir  am  schönsten  bethätigen  durch  die  kräftige  Erhaltung  und 
würdige  Fortführung  dieser  seiner  Stiftung,  Dieses  ist  das  reinste 
Opfer  der  Dankbarkeit,  welches  wir  seinem  Andenken  weihen !  Was 
wir  damals  kaum  zu  hoffen  wagten,  dio  noch  weitere  Ausbreitung  des 
Vereins,  ist  dennoch  eingetreten,  denn  während  der  Verein  im  Jahre 
1842  1031  Mitglieder  besass,  zählt  er  jetzt  über  500  mehr.  Sonach 
hat  die  Gründung  desselben  als  durchaus  zeitgemäss  sich  erwiesen  und 
wir  hoffen,  dass  seine  Wirksamkeit  auch  in  der  Folgezeit 
sich  bewähren  werde.  t  ,    v  .  , 

Es  eröffnet  sich  gegenwärtig  die  Aussicht  auf  Hcrstellun 
allgemeinen  deutschen  Apolhekervcreins,  die  wir  freudig 
und  deren  Verwirklichung  entgegensehen. 

Bernburg,  am  18.  October  1849. 

Dr.  L.  F. 

-  «vtf  v*h  iMimni' *Ml     ,«*»Uj<> w'ä  iiiiU»  n   nt.*n  *Mii«i 

Zwecke  des  Vereins. 

Her  erste  Zweck  des  Vereins  ist  Vervollkommnung  der  theore- 
tischen und  praktischen  Pharmacic  und  ihrer  Hülfswisscnschaften. 

Der  zweite  Zweck  des  Vereins  ist  Verbesserung  des  Apotheker- 
wesens  in  seiner  innern  und  äussern  Stellung,  so  wie  gegenseitig*  Er* 
leichtcrung  des  Geschäftsbetriebes  und  Beförderung  collegialischer  Ver* 

§.  3. 

Der  dritte  Zweck  des  Vereins  ist  Unterstützung  in  unverschulde- 
ten Unglücksfällen,  welche  aus  der  allgemeinen  Unterstützung  ass* 

§.  4. 

Der  vierte  Zweck  des  Vereins  ist,  würdige  durch  Alter,  Krank- 
heiten, oder  sonstige  Unglücksfälle  dienstunfähig  gewordene  mittel  h 
Tharmaceuten  zu  unterstützen,  soweit  es  die  Kräfte  gestallen. 

Mittel  *ur  Erreichung  der  in  Cap.  I,  an 


Zur  Erreichung  des  ersten  Zweckes  dienen  : 
a)  die  Versammlungen,  b)  das  Archiv,  c)  Lesezirkel,  d)  Preis- 
aufgaben für  Gehülfen  und  Lehrlinge,  e)  die  Brandes 
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unter  der  Aufsicht  eines  Directors  befindliche  Centraibibliothek,  wel- 
che durch  Geschenke  von  Gelehrten,  Mitgliedern  und  Ehrenmitgliedern 
gestiftet  worden  ist. 

Zur  Erreichung  des  zweiten  Zweckes  des  Vereins  dient  die  Ver- 
cinszeitung,  welche  einen  besondern  Titeil  des  Archivs  ausmacht.  Sie 
enthält,  ausser  den  Mittheilungen  über  Vereins- Angelegenheiten,  die 
Verfügungen  und  Anordnungen  der  Regierungen  in  Betreir  der  Medi- 
cinalpolizci,  so  wie  Vorschlage  und  Verbesserungen  der  pharmateuti- 
schen  Angelegenheiten.  In  einem  mit  derselben  verbundenen  Anzeiger 
werden  alle  Nachrichten  über  Kaufs-  und  Verkaufsgegenstände,  Dienst- 
gesuchc  ii.  s.  xv. t  welche  die  Mitglieder  darin  bekannt  machen  wollen, 
unentgeltlich  aufgenommen.  Preislisten  können  dem  Archive  nicht  bei- 
gelegt, wohl  aber  kleinere  von  besonders  interessanten  Gegenständen, 
als  Apparaten  u.s.  w.,  in  selbigem  abgedruckt  werden,  wenn  sie  einen 
grössern  Umfang  haben,  auf  Kosten  der  Einsender. 

i  7. 

Zur  Erreichung  des  dritten  Zweckes  wird  nur  bei  einem  einge- 
tretenen ausserordentlichen  Unglücksfalle  eines  Mitgliedes  die  Milde  und 
der  Wohlthätigkeitssinn  der  sämmtlichcn  Mitglieder  in  Anspruch  ge- 
nommen. Bei  geringeren  tritt  die  Hülfe  der  allgemeinen  Untcrslützungs- 
casse  ein.  • 

§.  8. 

Für  diejenigen  Verluste,  welche  durch  Feuerschäden  entstehen, 
können  die  Mitglieder  in  der  Regel  durch  Versicherungen  sich  schad- 
los halten,  dagegen  scheint  es  angemessen,  dass  für  diejenigen  Mitglie- 
der, welche  erweislich  bei  keiner  Versicherungsanstalt  angenommen 
werden,  bei  entstehendem  Schaden  durch  Feuersbrunst  eine  Hülfe  der 
übrigen  Mitglieder  in  Anspruch  genommen  wird.  Das  Directorium  hat 
Einleitung  getroffen,  den  Mitgliedern  Gelegenheit  zu  verschaffen,  bei 
der  Aachen  -  Münchener  Gesellschaft  sich  vortheilhaft  versichern  zu 
können,  wodurch  zugleich  der  allgemeinen  Unterstützungscasse  ein  an* 
sehnlicher  Nutzen  erwächst. 

§.  9. 

Die  allgemeine  Unterstützungs-Anstalt,  welche  aus  freiwilligen  Bei- 
trägen der  Mitglieder  und  aus  den  jährlichen  Zuschüssen  der  Aachen- 
Alünchencr  Feuerversicherung!»- Gesellschaft  ihre  Mittel  schöpft,  dient 
ferner  noch  zur  Unterstützung  bedürftiger  Wittwen  und  Waisen  ver- 
storbener Mitglieder,  so  wie  zur  Beihülfe  verarmter  Coilegen. 

§.  10. 

Zur  Unterstützung  würdig  ausgedienter  invalider  Gehülfen  besteht 
die  Unterstützungs- Anstalt  des  Vereins,  und  es  ist  zu  wünschen,  bei 
der  grossen  Vermehrung  der  Ansprüche  an  diese  Anstalt,  dass  auch 
die  Mitglieder  des  Vereins  ihre  Herren  Gehülfen  auffordern,  dieselbe 
durch  jährliche  kleine  Beiträge  zu  vermehren,  die  dankbar  entgegen- 
genommen werden.    (Siehe  §.  47.) 

§.  11. 

Die  Brand es-Stiftung  dient  zur  Unterstützung  hoffnungsvoller  jun- 
ger Pharmaceuten  bei  ihren  Studien.    (Siehe  Cap.  VIII.  §.  61.  3)) 

Cap.  III. 
Von  den  Mitgliedern  des  Vereins. 
§•  12. 

Die  Mitglieder  des  Vereins  bestehen  aus  ordentlichen  Mitgliedern, 
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ausserordentlichen  Mitgliedern,  aus  Ehrenmitgliedern  und  aus  corrc- 
spondirenden  Mitgliedern. 

13. 

Ordentliche  Mitglieder  können  nur  anerkannt  rechtschaffene  Apo- 
theker sein,  so  wie  Pächter  von  Apotheken  oder  Administratoren  der- 
selben, so  lange  sie  eine  im  Vereinsbezirke  liegende  Apotheke  ver- 
walten. 

§.  14.  • 

Als  ausserordentliche  Mitglieder  werden  auf  Vorschlag  der  Ver- 
einsbeamten auch  Personen  aufgenommen,  welche  an  den  wissenschaft- 
lichen Anstalten  unsers  Instituts  Theil  zu  nehmen  wünschen. 

§.  15. 

Zu  Ehrenmitgliedern  des  Vereins  werden  auf  Vorschlag  eises 
ordentlichen  Mitgliedes  Gelehrte  des  In-  und  Auslandes  aufgenommen, 
welche  zur  Vervollkommnung  der  Pharmacie  und  ihrer  Hülfswisseo- 
schaften  beigetragen,  so  wie  auch  Personen,  welche  sich  um  den  Ver- 
ein besondere  Verdienste  erworben  haben. 

§.  16. 

Als  correspondirende  Mitglieder  werden  diejenigen  ernannt,  wel- 
che für  die  wissenschaftlichen  Anstalten  des  Vereins  durch  Beiträge 
zu  denselben  wirken,  und  namentlich  das  Archiv  durch  ihre  Arbeiten 
bereichern,  besonders  Apotheker,  ausserhalb  des  Vereinsbezirks  und 
ausgezeichnete  Gehülfen,  deren  nähere  Verbindung  mit  dem  Vereine 
so  erwünscht  als  ehrenvoll  ist. 

Cap.  IV. 

Von  dem  Directorium,  der  Verwaltungsbehörde  des  Vereins. 

§•  17. 

Die  oberste  Leitung  des  Vereins  besorgt  das  Directorium. 

§.  18. 

Das  Directorium  besteht  aus  dem  Oberdirector  und  aus  mehrereo 
Directoren. 

§.  19. 

Der  Oberdirector  wird  aus  den  Directoren  unter  sich  gewählt. 

§.  20. 

Die  Directoren  werden  bei  der  Generalversammlung  ans  zwei  von 
Oberdirector  vorgeschlagenen  Candidaten  durch  Stimmzettel  gewäW. 
Bei  gleichen  Stimmen  entscheidet  der  Oberdirector  oder  das  von  ihm 
mit  der  Leitung  beauftragte  Directorialmitglied. 

§.  21. 

Die  Generalverwaltung,  die  allgemeinen  inneren  und  äusseren  An- 
gelegenheiten leitet  der  Oberdirector.  Die  Verwaltung  a)  der  Geoe- 
ralcasse,  b)  der  Vereinscapitalcasse,  c)  der  Gehülfen  -  ünterstütxonp- 
casse,  d)  der  allgemeinen  Unterstüttungscasse,  e)  der  Brandes'scbeo 
Stiftung,  f)  der  Bibliothek,  g)  des  Museums  ist  unter  die  übrigen  Di- 
rectoren vertheilt. 

8.  22. 

Der  Oberdirector  nimmt  alle  Specialbericbte  der  Directoren  « 
Empfang,  führt  den  Vorsitz  in  der  Directorialconferenz  und  tbeilt  in 
der  jährlichen  Generalversammlung  einen  Bericht  über  die  Gestaltung 
des  Vereins  mit.  —  Die  Redaction  des  Archivs  und  der  Vereinszeiluo? 
gehört  zu  den  Geschäften  des  Obcrdircctors. 

§.  23. 

<      Bei  nicht  schwierigen  oder  bei  besonders  dringenden  Fällen  km 
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jeder  der  Directoren  das  für  seine  Abtheilung  Nöthige  beschliessen, 
et  müssen  aber  nachher  bei  dem  Oberdireclor  die  nöthigen  Anseigen 
genmcht  und  ins  Archiv  niedergelegt  werden. 

§.  24. 

Zu  durchaus  notwendigen  Besprechungen  der  Vereins-Leitungs- 
Angelegenheiten  werden  vom  Directorio  jährlich  mindestens  zwei  regel- 
mässige Directorialconferenzen  gehalten,  eine  im  Frühjahr,  die  zweite 
im  Herbste,  wo  möglich  bei  Gelegenheit  der  Generalversammlung.  Bei 
streitigen  Fällen  entscheidet  Stimmenmehrheit  nnd  bei  gleichen  Stim- 
men der  Oberdirector. 

$.  25.  * 

Ausserordentliche  Direclorialversammlungen  werden  nur  in  drin- 
genden Fällen  vom  Oberdirector  oder  dem  Gesammtdirectorio  ausge- 
schrieben. Diese  Directorialconferenzen  sollen  meist  in  einem  in  der 
Mitte  des  Wohnsitzes  der  meisten  Directoren  liegenden  Orte,  also  in 
Westphalen,  wo  die  Wiege  des  Vereins  aufgestellt  ist,  oder  doch  in 
der  Nähe  gehalten  werden. 

§.  26. 

Zu  den  Directorialconferenzen  haben  sich  die  Mitglieder  des  Di- 
rectorii  sämmtlich  einzufinden. 

Bei  dringenden  Verhinderungen  sind  die  Mitglieder  gehalten,  die 
Gründe  ihrer  Abhaltung  anzugeben.  Bei  deT  Generalversammlung  müs- 
sen wenigstens  drei  Mitglieder  des  Directoriums  sich  einfinden,  wel- 
che dazu  alljährlich  in  der  Frühjahrs  -  Directorialconferenz  desigoirt 
werden. 

§.  27. 

Bei  schleunigen  Fällen  der  Geschäftsleitung  tritt  die  Entscheidung 
des  Oberdirectors  ein. 

§.  28. 

Der  Oberdirector  führt  das  Siegel  des  Vereins  mit  der  Inschrift: 
Oberdirectorium  des  Apothekervereins  von  Norddeutschland.  Die  übri- 
gen Directoren  führen  das  Siegel  ihrer  Branche. 

§.  29. 

Zur  ordnungsmässigen  Besorgung  der  durch  die  Vergrößerung 
des  Vereins  herbeigeführten  vielfachen  und  sehr  vermehrten  Geschäfte 
sind  zwei  Assistenten  angestellt,  von  denen  der  eine  als  Secretair  dem 
Oberdirector,  der  andere  als  Rechnungsführer  dem  Director  der  Casse 
zur  Seite  steht.    Beide  erhalten  ein  billiges  Jahrgehalt. 

Cap.  V. 

Von  der  innern  Einrichtung  des  Vereins. 

§.  30. 

Der  ganse  Verein  ist  in  Kreise  eingetbeilt. 

§.  31. 

Jeder  Kreis  besteht  wo  möglich  aus  15  bis  20  Mitgliedern. 

§.  32. 

Jedem  einzelnen  Kreise  steht  ein  Kreisdirector  vor. 

$  33. 

Die  Kreisdirectoren  nehmen  in  ihren  Kreisen  alle  Beiträge  der 
Mitglieder  zur  Casse  ein,  und  senden  solche  sobald  als  möglich,  mit 
den  nöthigen  Berichten  versehen,  nebst  gehöriger  Rechnungslegung 
nach  Abziehung  ihrer  Auslagen  an  den  Vicedirector  zar  weiteren  Be- 
sorgung an  die  Generalcasse. 
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A.  Die  Einsendung  der  Beiträge  ist  wo  möglich  in  Cassen  -  An- 
weisungen zu  machen,  und  darnach  die  Rechnung  aufzustellen. 

B.  Die  etwa  gehabten  Auflage«  sind  nor  vom  1.  Januar  de*  lau- 
fenden Jahrs  an  bis  zum  letzten  Tage  desselben  in  Rechnung  zu 
bringen. 

C.  Die  Einsendung  der  Abrechnung  des  Kreises  muss  jedesmal 
im  ersten  Monate  des  folgenden  Jahres  geschehen.  Die  Abrechnung 
ist  in  duplo  auszufertigen  und  einzusenden,  ein  Exemplar  wird  den 
Kreisdirector  quittirt  als  Decharge  zurückgesandt,  und  das  andere  der 
Generalcasse  als  ßeleg  beigefügt. 

§.  34. 

Wenn  bei  Unglücksfällen  eines  Coilegen  die  Aliide  der  Mitglieder 
in  Anspruch  genommen  wird,  so  nehmen  nach  geschehener  Aufforde- 
rung die  Kreisdirectoren  die  Gaben  der  Mitglieder  ein,  und  senden 
solche  dem  Director  der  Unterstützungscasse  zu.  Zur  Vermeidung  von 
unndthigen  Portokosten  sollen  bei  Unglücksfällen  die  Unterstützungen 
an  den  nächsten  Kreisdirector  gesandt  werden. 

§.  35. 

Die  Kreisdirectoren  setzen  die  für  die  Lesezirkel  bestimmten  Bü- 
cher bei  den  Mitgliedern  ihres  Kreises  in  Circulation,  und  nehmen  nach 
geschehener  Circulation  dieselben  wieder  zu  sich.  Sie  haben  dafür  zu 
sorgen,  dass  um  die  Journalhefte,  zur  bessern  Schonung  derselben,  stets 
noch  ein  Umschlag  von  starkem  Papier  umgenähet,  dass  jedem  Hefte 
der  Circulatinnszeltet,  welcher  die  desfallsige  Ordnung  enthält,  beige- 
fügt werde,  und  dass  jedes  Buch,  welches  circulirt,  aussen  auf  dem 
Umschlage  mit  dem  ihnen  zugesandten  Vereinsstempel  versehen  sei, 
und  zwar  so,  dass  derselbe  beim  Versenden,  welche  stets  unter  Kreuz- 
band geschehen  muss,  von  dem  Kreuzbande  nicht  bedeckt  werde. 

§.  36. 

Sämmtlicbe  Kreise  sind  nach  geographischen  und  staatlichen  Ver- 
hältnissen in  Vicedirectorien  getheilt,  um  den  Geschäftsgang  zu  erleich- 
tern, die  Kreisdirectoren  haben  an  die  Vicedirecloren,  diese  an  den 
Oberdirector  zu  berichten. 

§.  37. 

Die  Vicedirecloren  besorgen  die  Bestellungen  und  Versendungen 
der  Bücher  für  die  Lesezirkel  an  die  Kreisdirectoren  ihres  Vicedirec- 
toriums,  sie  nehmen  von  den  Kreisdirectoren  die  Beiträge  zur  Ver- 
einscasse  ein  und  bezahlen  damit  die  Bücherrecbnungen  und  ihre 
Auslagen;  den  Geldüberschuss,  welchen  sie  darnach  in  Casse  haben, 
senden  sie  baldmöglichst  als  abschlägige  Zahlung  an  den  Rechnungs- 
führer des  Vereins  zur  Generalcasse.  Desgleichen  senden  sie  die  Bei- 
träge für  milde  Zwecke,  mit  gehörigen  Berechnungen  und  nament- 
licher Aufführung  der  Geher,  gleich  nach  Empfang  derselben  ein.  Die 
jährliche  völlige  Abrechnung  eines  Vicedirectoriums,  zusammengestellt 
aus  den  einzelnen  Rechnungen  der  Kreisdirectoren  desselben,  muss 
jedesmal  in  duplo  ausgefertigt  und  zwar  im  ersten  Vierteljahre  des 
nächstfolgenden  Jahres  dem  Rechnungsführer  eingesandt  werden,  wo- 
bei zu  bemerken,  dass  Reste  vom  vergangenen  Jahre,  zur  Aufrecht- 
haltung  der  Rechnnngsordnung,  so  viel  wie  möglich,  zu  vermeidet 
sind  Nach  Richtigbefund  der  Rechnung  des  Vicedirectoriums  wird 
dem  Vicedirector  von  dem  Rechnungsführer  der  Generalcasse  die  De- 
charge Übermacht  und  das  eine  Dnolicat  als  Beleg  der  Generalrecb- 
nung  beigelegt,    Ueber  Veränderungen  in  Aren  Kreisen,  Ein-  und 
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Austritt  von  Mitgliedern,  erstatten  die  Vicedirectoren  dem  Oberdirector 
Bericht. 

§.  38. 

Die  oberste  Leitung  der  Lesezirkel  steht  jedem  Vicedirector  zu, 
der  darüber  mit  den  Kresdirectoren  berathet  und  die  Wünsche  der 
Mitglieder  möglichst  in  Rücksicht  sieht. 

§.  39. 

Der  Director  des  Museums  nimmt  von  den  Mitgliedern  des  Ver- 
eins alle  Beitrüge  an  Pflanzen,  von  pharmakologischen,  mineralogi- 
schen und  sonstigen  naturhistoriscben  Gegenständen  ein,  macht  dar- 
über jährlich  einen  Generalbericht  und  sendet  diesen  dem  Oberdirec- 
torio  zur  Niederlegung  bei  den  Vereinsacten  und  zur  Bekanntmachung 
ein. 

§.  40. 

Unter  dem  Directorio  der  Casse  steht  der  Rechnungsführer.  Con- 
troleure  sind  zwei  alljährlich  zu  erwählende  Directoren.  Durch  den 
Rechnungsführer  geschehen  alle  Zahlungen,  nachdem  die  Rechnungen 
von  dem  Director  der  Casse  attestirt  worden  sind.  Er  stellt  die  jähr- 
liche Generalrechnung  des  Vereins  auf,  welche  die  aämmtlichen  Ein-» 
nahmen  und  Ausgaben,  und  alle  dem  Vereine  gewordenen  Geschenke 
an  Geldbeiträgen,  als  ausserordentliche  Einnahme,  enthält,  nebst  den 
sämmtlichen  dazu  gehörenden  Belägen;  übergiebt  diese  dem  Director 
der  Casse,  unter  dessen  Vorstande  die  Generalrechnung  angefertigt 
worden  ist,  und  dieser  legt  solche  in  extenso  in  der  jährlichen  Haupt- 
versammlung, bei  der  Stiftungsfeier  des  Vereins,  vor,  wo  sie  von  den 
übrigen  Directoren  revidirt  und  nach  Befund  bestätigt  wird,  und  wo 
jedem  Mitgliede  die  Einsicht  in  alle  Acten  offen  steht.  Da  bei  der 
Generalversammlung  selbst  eine  genaue  Revision  dieser  Rechnung  durch 
alle  anwesenden  Mitglieder  nicht  möglich  ist,  das  Directorium  aber 
wünschen  muss,  über  die  gewissenhafte  Führung  des  Rechnungswe- 
sens die  grösseste  Ueberzeugung  den  Mitgliedern  zu  verschaffen,  so 
geschieht  die  erste  specielle  Revision  in  der  Frühjahrs- Directorial- 
Conferenx.  Diese  Rechnung  dient  zugleich,  um  jährlich  die  Namen- 
liste der  Mitglieder  des  Vereins  bekannt  zu  machen. 

§.  41. 

Der  Geldüberschuss  aus  den  Vereinsbeitragen  für  Verwaltung  und 
Lesezirkel,  welcher  nach  Abzug  aller  Ausgaben  für  den  Verein  in 
Casse  bleiben  sollte,  kommt  zum  Vereinscapitale.  Dieses  Capital  selbst 
kann  nicht  angegriffen  werden.  Wenn  die  jährlichen  Ausgaben  des 
Vereins  durch  besondere  Veranlassung  mittelst  der  jährlichen  Beitrüge 
nicht  gedeckt  werden  sollten,  so  werden  nur  die  Zinsen  desselben 
zum  Nutzen  des  Vereins  verwendet. 

§.  42. 

Die  Vereinsbeamten  verwalten  ihre  Aemter  unentgeltlich.  Baare 
Auslagen  haben  sie,  mit  Belägen  versehen,  in  Rechnung  zu  bringen, 
welche  dann  aus  der  Vereinscasse  bestritten  werden.  Die  Directoren 
erhalten  die  erweislichen  Auslagen  bei  den  Directorial-Conferenzen 
vergütest. 

Cap.  VI. 

Von  den  Pflichten  und  Vortheilen  der  Mitglieder, 

§.  43. 

Jedes  ordentliche  und  ausserordentliche  Mitglied  des  Vereins  zahlt 
bei  seiner  Aufnahme  in  den  Verein  2  Thlr.  Eintrittsgeld,  welche  zu- 
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gleich  mit  seiner  Anmeldung  eingesandt  und  als  ein  Beitrag  zum  Ver- 
einscapitale  berechnet  werden.  Mit  dieser  Einsendung  wird  die  von 
dem  Eintretenden  mit  Namensunterschril't  bekräftigte  Erklärung  über 
die  Verbindlichkeiten  der  Statuten  Tür  denselben  verbunden,  die  im 
Archive  des  Vereins  deponirt  wird.  Die  Aufnahme  wird  hierauf  durch 
das  beim  Oberdireclorio  ausgefertigte  Diplom  güllig. 

$.  44. 

Der  Jahresbeitrag,  welchen  jedes  Mitglied  zur  Generalcasse  zu 
leisten  hat,  beträgt  5  Thlr.  20  Sgr.  Cour.  Hiervon  werden  2  Thlr. 
für  den  Lesezirkel  und  die  Kreisverwaltung  gerechnet,  2  Thlr.  15  Sgr. 
für  das  Archiv,  15  Sgr.  für  die  Unterstützungsanstalt  und  mit  dem 
übrigen  Theile  werden  die  Kosten  und  Ausgaben  der  Generalverwal- 
tung bestritten.  In  denjenigen  Staaten,  wo  dem  Vereine  für  seine 
Büchersendungen,  für  das  Archiv  wie  für  die  Lesezirkel,  eine  Porto- 
vergünsligung  gegen  eine  Aversioualsumme  bewilligt  ist,  zahlt  jedes 
Mitglied  noch  15  Sgr.  als  Beitrag  zur  Aufbringung  dieser  Summe. 
Der  Jahresbeitrag  wird  von  jedem  Mitgliedc  im  ersten  Jahre  seines 
Eintritts,  gleich  nach  Empfang  des  Diploms  und  der  Statuten  bezahlt. 
Nachher  wird  dieser  Beitrag  in  jedem  Jahre  noch  vor  dem  15.  Januar 
franco  eingesandt. 

§.  45. 

Jedes  Mitglied,  welches  4  Wochen  nach  Empfang  der  Rechnung 
den  Betrag  derselben  nicht  eingesandt  hat,  berechtigt  dadurch  den 
Kreisdirector,  den  Betrag  durch  Postvorschuss  zu  entnehmen.  Sollte 
der  Postvorschuss  nicht  realisirt  werden,  die  Einsendung  dennoch 
unterbleiben,  so  wird  der  Säumige  aus  der  Liste  der  Mitglieder  ge- 
strichen, und  ist  der  Kreisdirector  ermächtigt,  die  Forderung  des  Ver- 
eins an  Beiträgen  und  die  durch  die  Beitreibung  derselben  erwach- 
senen Kosten  von  dem  betreffenden  Mitgliedc  auf  gerichtlichem  Wege 
einzuziehen. 

§.  46. 

Jedes  ordentliche  Mitglied  verpflichtet  sich,  bei  Annahme  eines 
neuen  Lehrlings  denselben  2  Thlr.  zur  Gehülfen  -  Unterstützugscasse 
zahlen  zu  lassen,  die  er  seinem  Kreisdirector  zur  weiteren  Besorgung 
einsendet. 

§.  47. 

Jedem  Mitgliede  des  Vereins  wird  es  zur  Pflicht  gemacht,  jeden 
seiner  Gehülfen  jährlich  zu  einer  Zahlung  von  mindestens  10  Silber- 
groschen zum  Besten  der  Gehülfen  -  Unterstützungscasse  zu  bewegen, 
um  so  das  Interesse  für  die  Gehülfen  -  Unterstüzung  auch  bei  den  jun- 
gen Fachgenossen  allgemein  rege  zu  machen. 

Höhere  Beiträge  werden  mit  Dank  empfangen. 

Die  Beiträge  der  Gehülfen  werden  ebenso  durch  die  Herren  Kreis- 
und  Vicedirecloren  an  das  Directorium  mit  Nachweis  befördert. 

§.  48. 

Nur  nach  vorhergegangener  Anzeige,  spätestens  im  dritten  Quar- 
tale des  Jahrs,  kann  ein  Mitglied  aus  dem  Vereine  austreten,  d.  h.  zu- 
gleich mit  Einsendung  des  Beitrags  für  das  laufende  Jahr.  Er  macht 
diese  Anzeige  dem  Kreisdirector,  welcher  dem  Oberdirectorio  darüber 
Nachricht  ertheilt.  Nach  seinem  Austritte  kann  kein  Mitglied  irgend 
einen  Anspruch  an  den  Verein  begründen. 

§.  49. 

Jedes  ordentliche  Mitglied  erhält  das  Archiv  direct  zugesandt  als 
Eigenthum,  und  geniesst  die  Vortheile  der  Lesegesellschaft,  ist  aber 
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verbunden,  die  in  dem  jedem  Buche  beigehefteten  Circulationszettel  vor- 
geschriebene Ordnung  und  Reihenfolge  genau  zu  beachten,  nämlich: 
die  Bücher  vor  Beschädigung-  in  Acht  iu  nehmen,  widrigenfalls  sie  zu 
ersetzen,  und  sie  genau  nach  der  festgesetzten  Zeit  weiter  su  senden. 

§.  50. 

Wenn  ein  Mitglied  eines  Lesezirkels  von  seinem  Vorgänger  in 
der  Reihenfolge  nicht  alle  2  bis  3  Wochen  Bächer  erhalt,  so  wird 
dasselbe  ersucht,  seinen  Vorgänger  zu  erinnern,  ihm  die  liegengelas- 
senen Bücher  zuzusenden ;  geschieht  dieses  in  der  nächsten  Woche 
noch  nicht,  so  ist  solches  sofort  dem  Kreisdirector  anzuzeigen,  wel- 
cher durch  ein  Schreiben  das  nachlässige  Mitglied  an  seine  Verpflich- 
tung erinnert,  und  wenn  dann  der  Fat]  wieder  eintritt,  dasselbe  vor- 
läufig von  der  Circulation  ausschliesst  und  dem  Oberdirectorio  darauf 
Bericht  erstattet,  wonach  jenes  nnr  dem  Ganzen  schadende  Mitglied 
nach  Betinden  aus  der  Liste  des  Vereins  gestrichen  wird.  In  mehre- 
ren Kreisen  sind  die  Mitglieder  übereingekommen,  in  solchem  Falle 
eine  Conventionalstrafe  zu  zahlen. 

§.  51. 

Die  circulirenden  Bücher  können  am  Ende  der  Circulation  eines 
jeden  Jahrs  von  den  Mitgliedern  des  Lesezirkels  käuflich  erstanden 
werden,  und  haben  dieserhalb  die  Vereinsmitglieder  spätestens  Ende 
Januars  ihr  Gebot  ihrem  Kreisdirector  einzusenden,  der  darüber  an 
den  Vicedirector  berichtet.  Der  Betrag  dafür  wird  von  dem  Rech- 
nungsführer als  ausserordentliche  Einnahme  aufgeführt.  Gehen  bei 
dem  Kreisdirector  keine  Gebote  ein,  so  ist  derselbe  ermächtigt,  die 
Bücher  von  Zeit  zu  Zeit  nach  seinem  Ermessen  zu  verkaufen,  und 
ist  der  Ertrag  der  Generalcasse  durch  den  Vicedirector  einzusenden. 

§.  52. 

Kein  Mitglied,  noch  Ehrenmitglied,  soll  bei  kaufmännischen  Spe- 
culationen,  Anzeigen  und  Anpreisungen  seiner  Mitgliedschaft  zum  Aus« 
hängeschilde  sich  bedienen. 

§.  53. 

Die  ordentlichen  Mitglieder  des  Vereins  haben  das  Recht,  zu  des- 
sen Vervollkommnung  geeignete  Vorschläge  zu  machen  und  sich  hier- 
über an  das  Dircctorium  zu  wenden. 

§.  54. 

Die  ausserordentlichen  Mitglieder  müssen  in  der  Regel  denselben 
Beitrag  bezahlen,  wie  die  wirklichen  Mitglieder,  weil  sie  dieselben 
flechte  gemessen  wie  diese.  Sie  haben  aber  nicht  das  Recht,  in  die 
iunern  Angelegenheiten  sich  zu  mischen. 

§.  55. 

Alle  Briefe  und  Sendungen  der  Mitglieder  an  das  Direcloriom, 
die  Vicedirectoren  und  Kreisdirectoren  müssen  portofrei  eingesendet 
'werden,  so  wie  auch  die  Sendungen  der  Vice-  und  Kreisdirectoren 
an  das  Directorium.  Für  Postdefraudationen  sind  die  Absender  ver- 
antwortlich. 

Cap.  VII. 

lieber  die  jährliche  Versammlung  des  Vereins. 

§.  56. 

Alljährlich  findet  eine  Generalversammlung  des  Vereins  statt,  und 
wird  mit  dem  Orte,  wo  sie  gehalten  wird,  gewechselt.  In'  der  Regel 
findet  sie  am  8.  September,  dem  Stiftungstage  des  Vereins,  statt. 


Digitized  by  Google 


218 


§.  57. 

Diese  Versammlung,  so  wie  das  darauf  folgende  Vereinsjahr,  wer- 
den jedesmal  mit  dem  Namen  eines  um  die  Pharmacie  und  die  Natur- 
wissenschaften hochverdienten  Mannes  benannt. 

§.  58. 

Die  Generalversammlung  wird  von  dem  Oberdirector  snit  einem 
Bericht  über  den  Zustand  des  Vereins  eröffnet,  und  der  Verdienste 
des  Gefeierten  gedacht,  dessen  Namen  sie  trügt.  Die  Directoreo  stat- 
ten dann  Bericht  ab  über  die  Verwaltung  ihrer  Direetionen.  Nament- 
lich wird  der  Vereinshaushalt  vorgelegt«  und  die  Generalrechnung  mit 
ihren  Belügen.  Ueber  alles  den  Verein  Betreffende  kann  hier  Rechen- 
schaft gefordert  und  gegeben  werden.  Das  wissenschRftliche  Interesse 
der  Versammlung  wird  durch  Vorträge  Seitens  der  Theilnehmer  und 
durch  Ausstellungen  von  Droguen  und  andern  Sammlungen  erhöht. 
Für  die  Vervollkommnung  der  Anstalt  werden  hier  Berathungen  ge- 
pflogen und  Beschlüsse  gefasst. 

§.  59. 

Wo  möglich  sollen  alle  Directorialmitglieder  Antheil  nehmen,  drei 
der  Directoren  wenigstens  sind  bei  dieser  Versammlung  zu  erscheinen 
verpflichtet  und  sind  diejenigen,  welche  dringende  Abhaltung  haben, 
gehalten,  dieses  zuvor  dem  Oberdirector  anzuzeigen. 

§.  60. 

Ausser  dieser  Hauptversammlung  können  die  einzelnen  Vicedirec- 
toren  und  Kreisdirectoren  auch  in  ihren  Kreisen  Versammlungen  ver- 
anstalten, sind  aber  verpflichtet,  über  die  dabei  verhandelten  Gegen- 
stände dem  Oberdirector  Anzeige  zu  machen.  Es  ist  gewiss  voi 
grossem  Nutzen,  wenn  diese  Kreisversammlungen  in  jedem  Kreise  we- 
nigstens einmal  alljährlich  gehalten  werden.  Die  schönen  Folgen, 
weiche  die  collegialischen  Besprechungen  interessanter  Angelegenhei- 
ten des  Fachs  mit  sich  bringen,  sind  zu  einleuchtend,  als  dass  es  nöthig 
wäre,  dieselben  hier  noch  auseinander  zu  setzen.  Auch  ist  die  Bemü- 
hung mehrerer  Herren  Vice-  und  Kreisdirectoren  in  dieser  Rücksicht 
nicht  ohne  einen  günstigen  Erfolg  geblieben. 

Cap.  VIII. 
Von  den  Vereinsstiftungen. 
§.  61. 

Am  Schlüsse  dieser  Grundsätze  des  Vereins  können  wir  nicht  um- 
hin, noch  der  besonderen  Stiftungen  des  Vereins  zu  gedenken. 

1)  Das  Vereins  cap ital.  Für  alle  Mitglieder  des  Vereins  rausste 
es  eine  höchst  erfreuliche  Nachricht  sein,  dass  durch  ein  Geschenk 
Sr.  Majestät  des  Königs  von  Preussen  im  Jahre  182?  der  Grund  si 
einem  Yereincapitale  gelegt  wurde. 

Es  wurde  demnach  in  der  am  9.  November  1827  gehaltenen 
Linne'schen  Versammlung  beschlossen,  dass  dieses  Allerhöchste  Ge- 
schenk den  Grund  eines  Vereinscapitals  bilden  sollte,  welches  durch 
freiwillige  Beitruge  nach  und  nach  so  anwachse,  dass  durch  dessen 
Zinsen  die  Verwaltungskosten  des  Vereins  gedeckt  würden,  und  des- 
halb eine  Aufforderung  an  alle  Gönner,  Freunde  und  Mitglieder  des 
Vereins  zu  erlassen,  zur  Verwirklichung  dieses  Vorhabens  beizutra- 
gen.   In  der  Ausführung  dieses  Beschlusses  wurde  das  Directorium 
noch 'mehr  bestärkt,  als  auch  Seine  Durchlaucht  der  Fürst  von  Lippe 
ebenfalls  durch  ein  ansehnliches  Geschenk  dem  Vereine  sein  höchstes 
Wohlgefallen  bethätigte. 
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Die  Theilnahme  des  damaligen  Protectors,  des  Herrn  Staats- 
ministers  von  Altenstein,  so  wie  des  wirklichen  Geheim.  Raths, 
Oberpräsidenten  Herrn  von  Vincke,  und  diejenige  vieler  anderer 
hochverehrten  Personen,  Hessen  einen  erwünschten  Ausgang  dieses 
Unternehmens  schon  vorhersehen,  und  in  der  That  kamen  auch  bald 
darauf  von  Freunden,  Ehrenmitgliedern  und  wirklichen  Mitgliedern  des 
Vereins  so  viele  bedeutende  Beiträge  ein,  dass  gegenwärtig  dieses 
Vereinscapital  sich  schon  über  7000  Thlr.  belauft. 

Die  Verwaltung  dieses  Capitals  ist  unter  die  besondere  Aufsicht 
von  drei  Directoren  des  Vereins  gestellt  worden.  Die  Gelder,  welche 
dasselbe  bilden,  sind  gegen  sichere  Hypothek  und  in  Slaatspapiereo  an- 
gelegt und  ausgeliehen,  und  die  jährlichen  Zinsen  werden  wiederum  dem 
Capitale  zugeschrieben,  so  dass  dasselbe  eine  Quelle  der  Vergröße- 
rung schon  in  sich  trägt,  lim  aber  dereinst  mit  diesem  Capitale  in 
um  so  höherem  Grade  den  damit  beabsichtigten  Nutzen  zu  erreichen, 
kann  nicht  unterlassen  werden,  auf  dessen  Wichtigkeit  für  die  Anstalt 
in  den  Statuten  derselben  aufmerksam  zu  machen  und  zu  ferneren  Bei- 
trägen dazu  alle  Mitglieder  des  Vereins  freundlichst  aufzufordern,  in- 
dem dieses  Vereinscapital  als  sichere  Bürgschaft  für  die  Dauer  des 
Vereins  dienen  soll.  Das  Direclorium  hat  nunmehr  die  Einrichtung 
getrofTen,  dass  jedes  Mitglied  2  Thlr.  Eintrittsgeld  zahlt,  die  dem  Ver- 
einscapitale  zugelegt  werden.  Dieser  Beitrag  ist  mit  Absicht  so  ge- 
ring angesetzt;  es  ist  aber  jedem  Mitgliede  unbenommen,  eine  grös- 
sere Summe  für  diesen  Zweck  einzusenden,  welche  gewissenhaft  dem 
Vereinscapitale  überwiesen  wird.  Ebenfalls  wird  diese  Angelegen- 
heit den  Ehrenmitgliedern,  so  wie  den  ausserordentlichen  und  corre- 
spondirenden  Mitgliedern  des  Vereins  bestens  empfohlen. 

2)  Die  Gehülfen  - Unters  tützungs-Anstalt  ist  zugleich  bei 
der  Stiftung  des  Vereins  im  Jahre  1820  gegründet.  Ihre  Mittel  kom- 
men aas  Vermächtnissen,  von  welchen  wir  hier  dankbar  der  des  ver- 
storbenen Professors  Esch enb ach  in  Leipzig,  der  verewigten  Colle- 
g"en  Schröder  in  Hannover  und  Grus  ins  in  Freien  walde  gedenken, 
aus  Geschenken  der  Mitglieder  und  Geholfen,  und  den  jährlichen  Bei- 
trägen, welche  zu  diesem  Zwecke  von  jedem  activen  Theilnehmer  des 
Vereins  erhoben  werden. 

3)  Die  B ran  d  es  -  St i  f t u ng,  welche  gegründet  ist  aus  freiwilli- 
gen Beiträgen  der  Gönner,  Ehren-  und  wirklichen  Mitglieder  des 
Vereins  zum  ehrenden  Andenken  des  verewigten  Gründers  des  Ver- 
eins, Hofraths  und  Medicinalraths  Dr.  Rudolph  Brandes  (geb.  den 
18.  October  1795,  gest.  den  3.  December  1842),  hat  den  Zweck,  hoff- 
nungsvolle junge  Pharmaceuten  bei  ihren  Studien  zu  unterstützen.  — 
Hierbei  haben  die  Nachkommen  von  Brandes  den  Vorzug,  Anspruch 
aber  die  Söhne  von  Mitgliedern  des  Vereins,  in  so  weit  sie  einer  sol- 
chen Unterstützung  bedürfen,  und  sieb  durch  Zeugnisse  darüber,  so 
wie  über  ihre  sittlic  he  Führung  ausweisen  können.  Die  Stipendien 
werden  auf  1  oder  2  Jahre  verliehen,  alljährlich  in  der  Direelorial- 
Cooferenz  des  Vereins. 

4)  Die  allgemeine  TT  n  te  rs  t  ü  t  z  un  gs  -  A  n  s  t  a  1 1  ist  begründet, 
um  den  früher  häufig  vorgekommenen  Einsammlungen  unter  den  Mit- 
gliedern zu  milden  Zwecken  zu  entgehen  und  wird  deshalb  zur  Be- 
theiligung den  Mitgliedern  bestens  empfohlen. 

.'Ii       •     '  •         .  .  "      '    •   •  '        '        K  •         '  ' 
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Vorstehende  Grundsätze  sind  von  den  Stiftern  des  Vereins  zu 
Minden  am  7.  und  8.  Sept.  1820  entworfen  und  festgestellt  und  auf 
den  späteren  Directorialsitzungcn  nach  Erforderniss  der  Ilmstände,  zu- 
letzt in  den  Conferenzen  zu  Salzuflen  und  Herford  und  Minden  am 
10.  Febr.,  2.  April,  27.  April,  12.  Mai,  18.  Mai  1840,  den  30.  and 
31.  Mai  1843  revidirt  und  verbessert  und  am  10.  August  1843  zu 
Blankenburg  der  Generalversammlung  vorgelegt  worden.  Für  diese 
achte  Auflage  sind  die  Vorarbeiten  in  der  üirectorial-  Conferenz  zu 
Rehme  im  Mai  1849  gemacht  und  dieselben  am  11.  und  12.  Sept. 
1849  von  der  Generalversammlung  in  Dessau  genehmigt  worden. 

Das  Directorium  des  Apotheker- Vereins  für  NorddeutschlaDcl. 

Der  Oberdireclor  Dr.  L.  F.  Bley. 

Die  Directoren:  Dr.  DuMenil,  Dr.Witting,  Dr.  E.  F.  Asch  off, 
Overbeck,  Dr.  L.  Aschoff,  Faber,  Dr.  G e i s e I e r ,  Dr.  Herzog. 


Veränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins. 

Im  Kreise  Leipzig 
scheiden  mit  Neujahr  1850  aus  : 

Hr.  Kreisdir.  Apoth.  Roh  de  in  Leipzig,  Hr.  Apnth.  Bä  r  Win- 
kers Erben,  Hr.  Apoth.  Gel  bricht  in  Köhren,  Hr.  Apoth.  Le  u  ck  a  rdl 
in  Leisnig. 

Es  treten  dagegen  ein  : 

der  Administrator  der  Salomons -Apotheke  Hr.  John  in  Leipzig, 
welcher  das  Kreisdirectorat  übernimmt,  der  Administrator  der  Löwen- 
Apotheke  Hr.  Martens  daselbst,  Hr.  Apoth.  R.  Pilz,  Laborant  da- 
selbst, als  ausserordentliches  Mitglied,  Hr.  Apoth.  Brückner  in 
Grimma. 

Im  Kreise  Elberfeld 

treten  mit  Neujahr  1850  ein  : 

Hr.  Apoth.  van  Hees  in  Barmen,  Hr.  Administrator  Trip  io 
Wupperfeld. 

Im  Kreise  Halle 
scheidet  aus:  Hr.  Apoth.  Petersen  in  Merseburg. 


Notizen  aus  der  Generalcorrespondenz  des  Vereins. 

Von  Hrn.  Apoth.  Planer  wegen  Ausstellung  in  Dessau.  Von 
Hrn.  Vicedir.  Gisecke  wegen  Veränderungen  im  Kreise  Halle.  Von 
Hrn.  Apoth.  Lehmann  jun.  in  Kreutzburg  wegen  Uebernahme  des 
Kreisdirectorats.  Mit  Hrn.  Vicedir.  Prof.  Dr.  Duflos  Rücksprache 
wegen  nöthiger  Anordnung.  Von  Hrn.  Kreisdir.  Osswald  wegen 
Uebergabe  der  Vereins- Angelegenheiten  im  Kreise  Kreutzburg.  Von 
Hrn.  Dir.  Dr.  Herzog  wegen  Apotheker-Ordnung  und  Vereins-An- 
gelegenheiten. Von  Hrn.  Ehrendir.  Dr.  M eurer  wegen  Veränderun- 
gen im  Kreise  Leipzig.  Von  Hrn.  Kreisdir.  Neun  er  dt  wegen  Feuer- 
versicherungs-Erklärungen aus  Kreis  Elberfeld.  Von  Hrn.  Pharmaceu- 
ten  Baer  wegen  Arbeiten  fürs  Archiv.  Vom  pharmacentisch  -  natur- 
wissenschaftlichen Vereine   in  Jena   wegen  Beiträge  cur  Gehülfeu- 
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Unterstützung.  Von  Hrn.  Hofrath  Schwabe  in  Dessau  Anerkennung 
wegen  Generalversammlung.  Von  Hrn.  Vicedir.  Schul  Ire  wegen 
mehrerer  Vereins- Angelegenbeilen.  Von  Hrn.  Dr.  Luc« du b  wegen 
Abhaltung  seines  Erscheinens  in  Dessau.  Von  Hrn.  Geh.  Ober-Berg» 
commissair  Dr.  Du  Me'nil  Verhinderung  der  Theilnahme  an  der  Ge- 
neralversammlung durch  Krankheitsfall.  Von  Hrn.  Med. -Rath  Sta- 
be roh  wegen  Hagen  -  Bucbolz'scher  Stiftung.  Von  Hrn.  Bucholz 
wegen  Geh.  Rath  F i sehe r's  Ableben.  Von  Hrn.  Brill  in  Haina  we- 
gen Gesuch  eines  Lehrlings. 


2)  Biographisches  Denkmal. 


Rudolphi's  Nekrolog. 

Friedr.  Carl  Ludwig  Rudolphi  ward  geboren  am  20.  Sep- 
tember 1801  auf  dem  Domhofe  bei  Ratzeburg ;  Schreib-  und  Rechnen- 
lehrer war  ihm  Herr  Hennings,  allen  übrigen  Unterricht  ertheilte 
ihm  sein  Vater,  der  Subrector  an  der  Domschule  war.  Ostern  1810 
zogen  seine  Eltern  nach  Deinem,  wo  der  Vater  Pastor  wurde.  Im 
Jahre  1811  fand  er  vor  dem  Hoftbore  ein  verwachsenes  Weidenblatt, 
welches  aus  einem  Stiel  und  einer  Basis,  aber  zwei  Spitzen  bestand 
und  fast  bis  zur  Basis  gespalten  war,  welches  er  in  einen  Folianten 
legte  und  ihm  so  sehr  gefiel,  dass  dadurch  wahrscheinlich  einsig  und 
allein,  nach  seiner  öftern  Aeusserung,  seine  Liebe  zur  Botanik  geweckt 
wurde.  Im  Jahre  1816  kam  er  Johannis  nach  Lübeck  bei  Apotheker 
Sag  er  in  die  Lehre,  wo  nach  eigener  Aussage  der  jetzige  Provisor 
Storbeok  in  Lübeck  durch  seine  Unterweisung  zuerst  die  Liebe  zu 
den  naturbistorischen  Wissenschaften  so  recht  geweckt  hat,  wofür  er 
diesem  immer  in  wahrhaft  kindlicher  Weise  dankbar  blieb.   Im  October 

1 821  kam  er  nach  Neustrelitz  zu  Apotheker  Reinhard  als  Receptarius  \ 

1822  ging  er  nach  Stralsund  zu  Apotheker  Hellwig  als  Defectarius, 
und  1823  nach  Greifswalde,  um  Botanik  zu  studiren.  Im  Jahre  1824 
ging  er  nach  Hamburg  zu  Apotheker  Koch,  wo  er  bis  1826  war. 
Nachdem  er  während  dieser  Jahre  hindurch  die  Apothekerkunst  erlernt 
und  ausgeübt,  ein  doppeltes  Examen  in  derselben  bestanden,  und 
Chemie  und  pharmaceutische  Waarenkunde  zu  seinem  HaupUtudium 
gemacht  hatte,  bezog  er  die  Universität  Greifswalde,  um  Medicin  und 
ihre  II  ülfs  Wissenschaften  zu  studiren.  Bis  1829  hörte  er  die  entspre- 
chenden Vorträge  auf  mehreren  Universitäten,  hat  zugleich  die  mehr- 
sten  Krankheits-Heilanstalten  und  Universitäten  Deutschlands  und  Oester- 
reichs, so  wie  mehrere  Italiens  und  Englands  besucht  und  benutzt, 
und  1829  in  Rostock  den  philosophischen  Doctorgrad  mit  dem  zweiten 
Charakter  erworben,  ist  in  demselben  Jahre  zum  Doctor  der  Medicin, 
Chirurgie  und  Geburtshülfe  in  Greifswalde  promovirt,  hat.  daselbst 
gleichzeitig  als  Assistenzarzt  beim  chirurgischen  Landes -Lazareth  ein 
Jahr  fungirt  und  1830  in  Kiel  das  gesetzlich  vorgeschriebene  Collo- 
quium  bestanden. 

Da  er  demselben  als  Ausländer  sich  unterzog,  so  ist  nach  den 
besetzen  bekanntlich  das  Bestehen  desselben,  oder  die  Erlaubniss,  in 
den  Herzogin ümern  als  Arzt  praktisiren  zu  dürfen,  dem  Prüfungs- 
seogniss  No.  1.  gleich  zu  achten. 

Dass  er  auch  in  der  gelehrten  Welt  nicht  unbekannt  geblieben, 
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mag,  ausser  seinen  Aufsätzen  und  Abhandlungen  in  mehreren  gelehr- 
ten Zeitschriften  der  Umstand  bezeugen,  dass  er  im  Jahre  1827  lum 
Mitgliede  der  gelehrten  Gesellschaft  in  Regensburg,  Jena,  London  und 
l'.idua,  und  eine  blosse  Gelegenheitsschrift  von  ihm  (Syst.  Orb.  Vegetab.) 
dreier]  gewiss  nur  zu  günstigen  Recensionen  gewürdigt  wurde,  auch 
von  einem  berühmten  akademischen  Lehre  als  Grundlage  bei  den  ent- 
sprechenden Vorträgen  gebraucht  wird.  Im  Jahre  1830  wurde  er  rum 
Fhr« mmitgliedc  des  Apotheker  -  Vereins  im  nördlichen  Deutschland 
erwählt.  In  demselben  Jahre  wählte  er  Ralsehurg  /««»»»  W  'uhnaitz,  und 
erhielt  die  Krlaubniss  zur  Ausübung  der  niediciniseben  und  chirur- 
gischen Wissenschaft  im  Herzogtum  Lauenburg.  Im  Jahre  1837  wurde 
er  rum  Landphysicus  des  Herzogthuius  und  im  Jahre  1840  rum  Justiz- 

rath  ernannt.  . 

Im  Jahre  1832  verheirathete  er  sich  mit  Caroline  Lorenti, 
Tochter  des  Forslsecretairs  LorenU  in  !\cu*trelilz  ;  neun  Kinder  be- 
weinen mit  der  tief  betrübten  .Mutter  den  harten  Verlust.    Nur  seiner 
Wissens,  hall,  seinem  Hernie  lebend,  kam  er  den  an  ihn  gemachten 
Ansprüchen  mit  der  ihm  eignen  Gewissenhaftigkeit  nach;  stets  mit  der 
Wissenschaft  fortschreitend,  wandte  er  seine  Aufmerksamkeit  auf  die 
Forschungen  der  neuem  Zeit;  Alles  prüfend,  und  sich  dabei  streng 
an  die  Empirie  haltend,  suchte  er  die  Wahrheit  zu  ergründen.  Bei 
einer  einnehmenden  Persönlichkeit,  bei  einer  freundlichen,  Zutrauen 
gewinnenden  Weise  seines  Benehmens,  ausgerüstet  mit  den  vielseitig- 
sten Kenntnissen,  erwarb  er  sich  In  weiten  Kreisen  unbedingtes  Zu- 
trauen bei  Allen,  die  ihm  die  Sorge  für  ihr  Gesundheitswohl  über- 
tragen hatten.    Immer  thätig  unterzog  er  sich  bei  Tage  und  bei  Nacht 
den  grössten  Slrapatzen,  nie  sein  eignes  Wohl  berücksichtigend,  stete 
mit  der  liebevollsten  Theilnahme  bemüht,  die  Leiden  seiner  Mitmenschen 
zu  lindern.    Unter  den  fortwährenden  körperlichen  und  geistigen  An- 
strengungen litt  seine  Gesundheit;  aber  dessenungeachtet  übernahm  er 
zu  jeder  Zeit  und  bei  jedem  Wetter  die  weitesten  Berufsreisen,  bis 
er  endlich  Ende  Deccmber  1848  unter  den  Kr  cheinungen  der  Gehirn- 
erweichung erkrankte,  und  nach  langem  Leiden  den  27.  April  1849 
seineu  vielen  Freunden  und  Verehrern  und  der  um  ihn  trauernden 
Familie  durch  den  Tod  entrissen  wurde.    Zwei  seiner  Collegen  mach- 
ten alsobald  die  Section,  wo  denn  durch  den  Seetionsbefund  die  im 
Leben  gestellte  Diagnose  bestätigt  ward.    Die  linke  Hemisphäre  faod 
man  nach  Eröffnung  der  Kopfhöhle  in  eine  gelbliche,  gallertartige, 
sutsige  Masse  verwandelt,  welche  zwischen  den  Fingern  zcrfloss,  nnd 
bei  Eröffnung  des  linken  Ventrikels,  welches  aber  nur  theilweise  ge- 
lang, weil  die  obere  Wandung  durch  den  Erweichungsprocess  zer- 
stört war,  eine  Menge  gelblicher,  seröser  Flüssigkeit.    Im  Uebrig« 
war  ausser  einer  Ansammlung  von  venösem  Blute  im  rechten  Ventrikel 
und  einzelnen  kleinen  Verhärtungen  in  der  llirnsubstanz  der  rechten 
Hemisphäre  nichts  Abnormes  zu  bemerken;  das  kleine  Gehirn  ganx 
gesund.     So  endete  Rudolph!,  zu  früh  für  die  Wissenschaft  und 
seine  trauernde  Familie;  er  war  ein  ausgezeichneter  Arzt  und  cm 
Menschenfreund  im  wahren  Sinne  des  Worts;  aber  sein  Andenken 
wird  noch  lange  fortleben,  denn  ein  unvergängliches  Denkmal  der 
Liebe  und  Achtung  hat  er  sich  errichtet  in  den  Herzen  derer,  die  ihn 
näher  zu  kennen  das  Glück  hatten. 
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3)  Gehülfe»  -  Unterstützung. 


In  der  Gcneral-Versaminlung  zu  Dessau  wurden  bei  der  Prüfung" 
der  von  vielen  Seileu  und  namentlich  von  l)r  Wal*  empfohlenen 
Gehülfen-Unlerstützungs-Angelegcnhcit  nachstehende  Beschlüsse,  jedoch 
in  der  Voraussetzung  gefasst»  dass  nicht  nur  die  Vereinsniitglieder, 
sondern  all«  Apotheker,  Geholfen  und  Lehrlinge  bu  der  Renlisirung 
eines  so  wichtigen  und  edlen  Zweckes  sich  vereinigen  würden. 

A.  Beiträge. 

1)  Jeder  Apotheker  zahlt  sowohl  für  sich,  als  auch  für  jeden  in 
seiner  Apotheke  beschäftigten  Gehülfen  und  Lehrling  jährlich 
Einen  Thaler  an  den  zunächst  wohnenden  h'rcisdircctor  des  Ver- 
eins. 

2)  Ein  jeder  aus  der  Reihe  der  praktischen  Apotheker  getretene 
College  wird  zur  Beisteuer  an  diesem  Unlerslützungs- Institute 
dringend  eingeladen. 

3)  Jeder  Gehülfe  wird  hierdurch  zur  Theilnahinc  und  freundlichen 
Unterstützung  für  seine  hülfsbedürftigen  Collegen  angelegentlichst 
aufgefordert. 

4}  Die  Einhaltung  des  schon  früheren  Beschlusses,  dass  jeder  Lehr- 
ling beim  Eintritt  in  die  Lehre  2  Thlr.  für  die  Gehülfen  -  Unter- 
stützungs-Casse  zahlt,  inuss  abermals  dringend  empfohlen  wer- 
den, um  so  mehr,  als  diese  Bestimmung  beim  Engagement  des 
jungen  Mannes  sich  leicht  bevorworten  hisst. 

B.  Unterstützungen. 

1)  Sobald  durch  die  Beitrittserklärungen  resp.  Beiträge  auf  eine  den 
Bedürfnissen  entsprechende  jährliche  Einnahme  zu  rechnen  ist, 
so  können  die  Pensionen  für  hülfsbedüritige  Apothckergehülfen 
verhältnissmässig  erhöhet  werden,  und  sollen  derartige  Unter- 
stützungen in  der  Folge  je  nach  der  Würdigkeit,  dem  Dienst- 
alter und  dem  Cassenbestande  25,  50,  75,  100,  125  und  im 
maxitno  150  Thaler  betragen  können. 

2)  Für  die  Zukunft  werden  nur  solche  Apothekergehülfen  unter- 
stützt, welche 

a)  bis  zu  ihrer  Bewerbung  um  eine  Pension  sich  im  Dienste 
der  Pharmacie  befunden, 

b)  durch  Beiträge  sich  bis  dahin  bei  dem  Gehütfen- Unter- 
stützungs-Institute betheiligt, 

c)  die  glaubwürdigsten  Zeugnisse  sowohl  über  einen  moralisch 
guten  Lebenswandel,  als  auch  über  ihre  wirkliche  Hülfs- 
bedürftigkeit  beigebracht  haben. 

Das  Directorium  hofft  von  der  Ehrenhaftigkeit  aller  Apotheker, 
dass  sie  bereit  sein  werden,  diesem  edlen  Werke  ein  Opfer  zu  brin- 
gen, welches  nur  auf  den  Stand  ehrend  zurückwirken  kann,  indem  es 
uns  in  den  Stand  setzt,  einer  heiligen  Pflicht  nachkommen  zu  können. 

Alle  HH.  Vice-  und  Kreisdirectoren  wollen  gütigst  Fürsorge  tref- 
fen, dass  die  Erklärungen  über  den  Beitritt  zu  dem  neuen  Unter- 
ßtützungs-Vereine  so  vollständig  und  bald  als  nur  möglich  abgegeben 
werden,  und  demgemäss  die  eingegangenen  Erklärungen  an  den  Ober- 
director  des  Vereins  einsenden. 
Im  September  1849. 

Das  Directorium  des  Apotheker- Vereins  in  Norddeutschland. 
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Erklärung  über  den  Beilritt  zur  tehülfen-ltoteretützungs-Casse. 


Namen 
des 
Apothekers. 

Wohnort. 

Zahl  des  Per- 
sonals incl.  des 
Besitzers. 

Jährlicher 
Beitrag. 

4  % 

Bemer- 
kungen. 

Zur  Gehülfen  -  Unier  stützungs  -  Angelegenheit. 

(Von  einem  westpreussischen  Apotheker.) 

Ich  für  mein  Theil  stimme  ganz  dafür,  dass  für  dienstunfähige  alte 
Gehülfen  gesorgt  werden  müsse,  und  wünsche,  dass  diese  mindesten?* 
eine  Pension  von  10  Thalcrn  monatlich  erhalten,  wovon  sie  allenfalls 
in  einem  kleinen  Orte  leben  können,  kann  aber  der  Idee  des  Herrn 
Krüger  nicht  beistimmen,  an  kräftige  junge  Leute,  welche  erst  zehn 
Jahre  lang  conditionirt  haben,  Prämien  zu  ertheilen.  Der  Zweck,  den 
Nr.  Krüger  beabsichtigt,  solche  junge  Leute  vom  Uebergang  zu  an- 
dern Fächern  abzuhalten,  wird  doch  nicht  erreicht,  denn  dazu  ist  die 
Prämie  zu  gering.  Welcher  junge  Mann  würde  aber  wohl,  wenn  er 
Aussicht  hat,  in  einem  andern  Fache  ein  besseres  Unterkommen  iu 
finden,  jener  Prämie  halber  sich  davon  abhalten  lassen?  Diese  Prä- 
mien würden  viele  Beiträge  verschlingen,  welche  besser  für  alte  hilfs- 
bedürftige Gehülfen  verwendet  werden  können.  Allenfalls  würde  ich 
für  eine  Prämie  stimmen,  wenn  Gehülfen  mindestens  25  Jahre  condi- 
tionirt haben. 

Viel  aber,  meine  ich,  könnte  zur  Verbesserung  des  Looses  alter 
Gehülfen  im  Privatleben  geschehen,   wenn  Principale  und  Gehülfen 
stets  so  harmonirten,  wie  es  zu  wünschen  wäre.    Als  Beispiel  führ 
ich  ein  Factum  an.    Vor  26  Jahren,  als  ich  meine  Apotheke  erkaufte, 
engagirte  ich  einen  Gehülfen,  der  schon  '2\  Jahr  in  dem  Geschäfte 
sich  befunden  hatte,  mit  120  Thaler  Gehalt,  der  damals  etwa  38  Jahre 
alt  war.     Er  hatte  sich  bereits  150  Thaler  erspart.     Dieses  kleine 
Capital  übergab  er  mir  gegen  6  Proc.  Zinsen.    Seinen  Gehalt  entnata 
er  nach  Bedürfniss.    Nach  Jahresschluss  berechneten  wir  uns.  Ob- 
wohl nun  mein  Gehülfe  jährlich  80  Thaler,  auch  wohl  100  Thaler  ver- 
brauchte, so  sind  seine  Ersparnisse  doch  jetzt  auf  1500  Thaler  ange- 
wachsen.   Die  Zinsen  decken  seine  jährlichen  Ausgaben;  seinen  Gehalu 
jetzt  140  Thaler,  erspart  er.    So  wird  dieser  brave  Mann  beim  heran- 
nahenden Alter  ein  Capital  erspart  haben,  von  dem  er  in  seinen  alu  ?i 
Tagen  leben  kann.    Er  wird  durchaus  als  Familieuglicd  betrachtet  und 
wir  befinden  uns  in  solchem  Verhältnisse  wohl. 

Es  scheint  mir  nicht  billig,  zu  verlangen,  dass  Apotheker,  welch' 
weder  Lehrling  noch  Gehülfen  halten  können,  beisteuern  sollen. 
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4)  Zur  Medicinalreform. 

(Jeder  die  Nicht  zulässig  k  eil  des  Selbstdispensirens 

der  Aerzte. 
(Von  Dr.  Entmann  in  Dresden.) 

Schon  mehrfach  haben  sich  in  neuerer  Zeit  Stimmen  vernehmen 
lassen,  welche  dazu  aufmuntern,  die  Apotheker  aus  ihrer  jetzigen  Stel- 
lung zwischen  den  Kranken  und  den  Aerzten  zu  verdrängen  und  das 
Selbstdispensiren  der  für  die  Kranken  nöthig  erachteten  Medicamente 
als  ein  den  Aerzten  zustehendes  Recht  darzustellen. 

Wenn  Niemand  in  Abrede  stellen  kann,  dass  der  grosse  Unfug, 
welcher  mit  den  ärztlichen  Kecepten  zunächst  und  allermeist  von  den 
Aerzten  selbst,  dann  aber  von  den  Kranken  und  ihren  Umgebungen, 
von  den  Apothekern  *)  und  Hebammen  etc.  getrieben  wird,  in  vielen 
Beziehungen  höchst  gefährlich  ist;  wenn  nicht  verkannt  werden  kann, 
dass  durch  diesen  Missbrauch  dem  ärztlichen  Stande  selbst  sehr  em- 
pfindlich geschadet  wird,  so  würde  ihm  doch  zu  den  vielen  Krebs- 
schäden, an  welchen  er  ohnehin  unheilbar  kraok  ist,  durch  die  Erlau b- 
niss  des  Selbstdispensirens  ein  neues  dieser  Uebel  hinzugefügt  werden, 
was  doch  jedenfalls  nicht  im  Wunsche  derer  liegt,  welche  eben  die 
Erlaubniss  zum  Selbstdispensiren  in  einigen  Beziehungen  für  den  ärzt- 
lichen Stand  als  vortheilhaft  erkannt  haben. 

Vergleicht  man  den  Zustand  der  ärztlichen  Wissenschaften  an  den 
Grenzen  der  Jahrhunderte,  ja  der  Jahrtausende  in  Rücksicht  ihrer 
absoluten  Entwickelung,  ihr  Verhältniss  zu  den  Aerzten,  das  Verhält- 
niss  dieser  zu  einander,  so  drängt  sich  fortwährend  die  Ueberzeugung 
auf,   dass  die  Erlaubniss  zum  Selbstdispensiren  ein  für 
den   Staat    höchst   gefährliches   Zogeständniss    an  die 
Aerzte  wäre.    Wir  ßnden  bei  diesen  Vergleichungen,  dass  die  ärzt- 
liche Wissenschaft  überhaupt  sich  bis  heute  der  Qualität  und  Quanti- 
tät nach  in  sehr  kläglichem  Zustande  befindet,  so  dass  ihr  als  Surro- 
gat die  Gelehrsamkeit  noch  in  so  starker  Dosis  beigemengt  werden 
muss,  dass  sie  sich  zu  dieser  etwa  verhält,  wie  das  Gold  im  Goldsande 
zum  Kies.    Wir  bemerken  dabei,  dass  der  relative  Zustand  (d.  h.  die 
subjectiven  Ansichten)  der  medicinischen  Wissenschaft  sich  continuir- 
lich  ändert,  dass  aber  selbst  in  Jahrhunderten  daraus  nur  selten  ein 
absoluter  Fortschritt  in  ihrer  Entwickelung  erfolgt,  dass  diese  über- 
haupt immer  nur  einseitig  geschieht,  und  sie  es  bis  jetzt  nur  zu  einer 
krankhaften  Monstrosität  in  ihrer  Organisation  gebracht  hat,  die  zu 
vergTössern  auch  unser  gerühmtes  Jahrhundert  beizutragen  bemüht  ist; 
wir  linden  ferner  bei  -jenen  Vergleichungen,  dass  im  Ganzen  die  Aerzte 
zu  der  medicinischen  Wissenschaft  nur  in  sehr  entfernten  Beziehungen 
stehen,  und  dass  sie  überhaupt,  so  sehr  es  auch  gerade  ihre  Pflicht 
ist,  sehr  selten  zu  ihrer  Förderung  etwas  beitragen,  was  wohl  der 


*)  Dürfte  wohl  selten  sein  und  wäre  erst  zu  beweisen.  ß. 
Arch.d.  Pharm.  CX.  Bds.  2.  HR.  15 
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Ilaupigrund  der  geringen  Kntwiekeiungsthätigkeit  derselben  ist;  bei 
diesen  Vergleichungen  zeigt  sich,  dass  die  Aerzte  im  Ganzen  die  medi- 
zinische Wissenschaft  und  Gelehrsamkeit  nur  als  Mitte]  zum  Zweck 
des  Erwerbens  von  Stibsistenzmiltein  gebrauchen,  für  welchen  beide, 
so  wie  für  die  Charlatanerie  in  allen  Nuancen,  einen  sehr  fruchtbaren 
Boden  darbieten.    Bei  dieser  llauptrichtung  der  ärztlichen  Bestrebun- 
gen ist  es  nach  und  nach  dahin  gekommen,  dass  man  nicht  leicht  mehr 
Anstand  nimmt,  unehrenhafte  Handlungen  zu  begehen  und  sich 
in  unehrenhafte  Stellungen  zu  fügen.    Dieser  Umstand  aber  ist 
es  vorzüglich,  von  wo  aus  es  gefährlich  erscheint,  den  Aerzten  das 
Selbstdispensiren  zu  gestatten.     Es  ist  gar  nicht  nöthig,  zur  Bestäti- 
gung der  eben  dem  ärztlichen  Stande  im  Ganzen  gemachten  Vorwürfe 
die  Beweise  von  einzelnen  Persönlichkeiten  zn  entnehmen,  denn  damit 
würde  sich  eine  bändereiche  Bibliothek  schaffen  lassen ;    nein,  wir 
brauchen  uns  bloss  an  die  massenhaften  Thatsachen  zu  halten  f  Blicken 
wir  z.  B.  auf  Orte,  wo  viele  Aerzte  neben  einander  wirken,  so  sieht 
man  niemals,  dass  dieselben  an  solche  Kranke  sich  drängen,  die  ihre 
Wissenschaft  am  meisten  erweitern  könnten  —  an  arme;  nein,  Alles 
bewegt  sich  zu  den  reichen  und  wohlhabenden,  und  es  wird  kein 
Mittel  verschmäht,  sich  einen  Erfolg  auf  Kosten  der  Ehre  und  der 
llebrigen  zu  sichern.    Die  Grösse  dieser  Thatsache  rief  das  dem  ärzt- 
lichen Stande  im  Ganzen  eben  nicht  zur  Ehre  gereichende  Institut  der  Ar- 
menärzte hervor.  Dies  aber  ist  nicht  etwa  eine  vereinzelt  dastehende 
Thatsache;  man  blicke  nur  etwas  weiter,  und  es  findet  sich  sogleich 
eine  andere,  in  ihrer  Art  eben  so  merkwürdige.     Die  ärztliche  Wis- 
senschaft in   ihrer  heutigen  Umhüllung  ist  so  schwer  zu  erkennen. 
<hss  es  selbst  Aerzten  unmöglich  ist,  zu  beurlheilcn,  wie  viel  davon 
andere  besitzen  oder  nicht  besitzen,  und  von  denen  ja  viele,  um  bei 
dem  oben  gebrauchten  Bilde  zu  bleiben,  das  Gold  von  sich  werfen 
und  den  Kies  an  sieb  nehmen,  während  sie  glauben,  das  Gegenthcil 
gethan  zu  haben ;  aber  dennoch  lassen  es  die  Aerzte  geschehen,  weil 
es  einträglich  ist,  dass  das  nichtärzlliche  rublicum  ihnen  in  der  öffent- 
lichen Meinung  die  Höhe  oder  Tiefe  bestimmt,  auf  welcher  sie  in  der  ärzt- 
lichen Wissenschaft  stehen  sollen.    Die  so  octroyirten  Grössen  werden 
ebenso  aus  der  besten,  wie  aus  der  schlechtesten  Materie  gebildet, 
und  sie  finden  es  eben  nicht  unehrenhaft,  wenn  sie  gelegentlich  ein- 
mal mit  auf  das  Niveau  curirender  Schäfer,  Scharfrichter,  Somnam- 
bulen, alter  Weiber  etc.  gestellt  werden.    Eine  so  Modo  geworden« 
Grösse  darf  sich  dann  ungestraft  jede  unehrenhafte  Handlung  geges 
die  übrigen  Aerzte  erlauben,  und  es  braucht  hierbei  nur  an  den  /n- 
fug  erinnert  zu  werden,  der  bei  den  sogenannten  Consultationen  ge- 
übt wird. 

Man  findet  es  durchaus  nicht  unehrenhaft,  die  Anmaassung  de.« 
Pablicums  zu  unterstützen,  nach  welcher  dasselbe  seine  Lieblinge  selbst 
zu  solchen  Kranken  schickt,  welche  bereits  ihren  Arzt  gewählt  haben, 
um  diesen  zu  verdrängen  und  selbst  auf  diese  Weise  oft  erst  die  in- 
directe  Bezahlung  für  geleistete  Dienste  zu  erhalten,  welche  die  Be- 
schützer direct  nicht  gewähren  können;  an  das  Unrecht,  welches  hier 
von  Seiten  des  Publicums  und  der  von  ihm  begünstigten  Aerzte  an 
den  übrigen  verübt  wird,  denkt  man  nicht  im  entferntesten. 

Doch  ich  eile  von  diesen  Ekel  erregenden  Verhaltnissen  des  ärzt- 
lichen Standes,  mit  denen  sich  auch  bei  dieser  Allgemeinheit  des  That- 
bestandes  grosse  Räume  ausfüllen  Hessen,  hinweg,  weil  schon  dir 
berührten  hinreichen,  darzuthun,  welcher  Gebranch  im  Allgemeinen 
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von  der  Erlaubniss  zum  Selbstdispensiren  gemacht  werden  würde. 
Durch  welche  Mittel  will  der  Staat  den  selbstdispensirenden  Arzt  con- 
troliren,  wenn  dies  jetzt  schon  unmöglich  ist,  wo  die  Apotheker  noch 
vermittelnd  zwischen  dem  Arzt  und  Kranken  stehen?  Der  Verfasser 
der  Aufmunterung  zum  Selbstdispensiren  im  vorigen  medicinischen 
Kcformblalte  spricht  es  offen  ans,  dass  ihn  gegen  jede  Controle  seine 
Wissenschaft  schütze;  dies  doch  wohl  nur  deswegen,  weil  dieselben 
in  ihrer  noch  so  kläglichen  Beschaffenheit  es  zulässt,  ihr  jede  belie- 
bige Form  zu  crlheilen?! 

Unzweifelhaft  ist  es,  dass  das  Selbstdispensiren  für  die  Aerztc  ein 
weit  einträglicherer  Erwerbszweig  sein  würde,  als  er  es  für  die  Apo- 
theker ist,  weil  jenen  hier  ein  trefflicher  Boden  für  das  fernere  Gedei- 
hen der  Charlatanerie  geboten  würde.  Der  Grund,  der  unter  andern 
zur  Verteidigung  des  Selbstdispensirens  angeführt  wird,  der  noch  das 
Meiste  für  sich  zu  haben  scheint,  der  nämlich,  dass  für  den  Kranken 
zu  viel  Zeit  verloren  gehe,  wenn  die  Medicamente  aus  den  Apotheken 
verschrieben  würden,  ist  ein  ganz  nichtiger,  denn  wie  viele  Aerztc, 
welche  mehr  als  einen  oder  zwei  Kranke  täglich  zu  besorgen  haben, 
würden  nach  jedesmaligem  Besuch  eines  solchen  zu  Hause  gehen,  um 
die  nöthigen  Medicamentc  zu  dispensiren;  der  Kranke  würde  unstrei- 
tig von  solchen  Aerzten  die  Medicamente  nicht  nur  viel  später  als  jetzt 
aus  den  Apotheken  erlangen,  sondern  sie  würden  bei  der  sehr  man- 
gelhaften Kenntnis«  und  Uebung  der  Aerzte  auf  diesem  Felde  in  der 
Regel  auch  sehr  schlecht  ausfallen.  Wollte  man  auch  zugeben,  dass 
die  Erkrankungen  häufiger  wären,  als  es  wirklich  der  Fall  ist,  wo 
auf  die  Herbeischaffung  der  Medicamentc  um  eine  Viertelstunde  früher 
als  bisher  viel  ankommt,  so  würde  auch  hier  durch  das  Selbstdispen- 
siren gerade  das  Gegenlheil  bewirkt  werden:  denn  wenn  in  der  That 
so  viel  auf  eine  kleine  Zeitperiode  ankäme,  um  welche  der  Kranke 
die  Medicamente  eher  empfangen  und  nehmen  konnte,  um  wie  viel 
nachtheiliger  muss  da  der  Einfluss  für  den  Kranken  sein,  wenn  der 
Arzt  seinen  Besuch  um  Stunden  später  macht,  als  er  ihn,  nicht  selbst- 
dispensirend,  würde  machen  können?!  Das  Selbstdispensiren  würde 
also  gewiss  für  die  Aerzte  sehr  gewinnreich,  für  die  Kranken  aber 
in  sehr  vielen  Beziehungen  höchst  nachlheilig  sein. 

lieber  die  unberechenbare  Nützlichkeit  des  Apothekers  in  seiner 
jetzigen  Stellung  hier  ein  Wort  zu  sprechen,  halte  ich  für  überflüssig. 
Wenn  nun  aber,  psychologischen  Gesetzen  gegenüber,  nicht  geläugnet 
werden  kann,  dass  in  manchen  Fällen  die  Mittel  besser  wirken,  wenn 
der  Kranke  sie  nicht  kennt;  wenn  ferner  der  Missbrauch,  der  mit  den 
ärztlichen  Hecepten  von  Nichtärzlen  gelrieben  wird,  unmöglich  gemacht 
werden  soll,  so  ist  beides  sehr  einfach  dadurch  zu  erreichen,  dass 
die  Recepte  versiegelt  an  die  Apotheken  gelangen,  oder  hier  ver- 
schrieben werden:  der  Apotheker  behält  sie  nach  verabfolgten  Medi- 
camenten noch  eine  bestimmt  Zeit  (für  eine  etwa  nothwendige  medi- 
cinalpolizeiiiche  Einsicht)  an  sich  und  stellt  sie  nach  Verfluss  dieser 
den  Aerzten  wieder  zurück.  So  können  ganz  einfach  die  Aerzte  und 
die  Kranken  gegen  Nachtheil  geschützt  werden.  (Medic.  Reformbl. 
für  Sachsen.  1849.  No.  38.) 
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5)  Personalnotizen. 


Der  Apotheker  Dr.  F.  L.  W  in  ekler  in  Darmstadt  ist  xum  Asses- 
sor bei  dem  Grossherzogl.  Hessischen  Medicinal-Collegio  in  Darrostadt 
ernannt. 

Der  Professor  der  Chemie  D.  A.  Pleischl  in  Wien  ist  in  Pen- 
sionsstand getreten,  an  seine  Stelle  der  Professor  der  Chemie  in  Prag 
Dr.  Jos.  Redte  nb  ach  er  berufen,  währenddem  die  Professur  der 
Chemie  in  Prag  dem  bisherigen  Professor  der  Chemie  tu  Lemberg 
Dr.  Fr.  Rochleder  übertragen  ist. 

Die  ordentliche  Professur  der  Chemie  an  der  Universität  Jena  ist 
nach  des  Geh.  Hofraths  Döbereiner  Tode  dem  Hofrath  Dr.  Wack en- 
roder  übertragen  worden. 


Todesfall. 

In  Erfurt  verstarb  der  Geh.  Medicinalrath  Dr.  Fischer,  Ehren- 
mitglied des  Vereins,  nach  langjährigem  eifrigem  Wirken  alsAnt  und 
Medicinalbeamter  in  hohem  Alter. 

  j 

6)  Wissenschaftliche  Nachrichten. 


Ueber  ein  bisher  unbekanntes  Lichtbild  und  einen  neuen 
Bildungstypus  der  Stärlcemehlkörperchen  bei  den  Pflan- 
zen; von  Ehrenberg. 

Nach  den  Entdeckungen  von  Biot  über  die  Wirkungen  des  chro- 
matisch polarisirten  Lichts  auf  Stärkemehlkörner  giebt  es  rundliche, 
meist  scheibenförmige  Körner  mit  regelmässigem,  rechtwinkligem  Farben- 
kreuz und  längliche  ovale  Körper  mit  schiefem,  ungleichscbenkeligem 
Farbenkreuz.  Ehrenberg  fand  nun,  dass  es  auch  längliche  Körner 
giebt,  bei  welchen  parallele  Längsbinden  ohne  Kreuz  sich  zeigen.  — 
Wo  das  Stärkemehl  aus  zusammengesetzten  Körnern  besteht,  zeigt  sich, 
mag  man  einen  Nabel  unterscheiden  können  oder  nicht,  in  jedem  Korn 
ein  regelmässiges  Kreuz,  dessen  Kreuzungsstelle  immer  die  Centrai- 
höhle oder  der  Nabel  ist;  wenn  aber  dieser  Nabel  seitlich  oder 
excentrisch  liegt,  so  ist  das  Farbenkreuz  ungleichschenkelig  oder 
schief  und  der  Hilus  die  Kreuzigungsstclie.  Dies  giebt  also  ein  Mittel 
ab,  um  den  Hilus  da  zu  bestimmen,  wo  man  ihn  nicht  direct  beob- 
achten kann,  überdies  deutet  es  darauf  hin,  dass  die  Erscheinung 
paralleler  Farbenbänder  bei  staubartigen  oder  ovalen  Körnern  (die 
in  der  Galgant-,  Zittwer-  und  Ingwerwurzel  (Rhizom)  vorkommen) 
darauf  begründet  sei,  dass  der  Nabel  ganz  am  Ende  liege  und  es 
daher  zu  keiner  Kreuzerscheinung  kommen  könne;  endlieh  aber  scheint 
es,  dass  ein  Structurverhältniss  der  Amylumkörner  am  Farbenkreus 
wesentlich  mit  betheiligt  ist. 

Ehrenberg  knüpft  daran  noch  vergleichende  Bemerkungen  über 
die  Erscheinung  des  schönen  optischen  Farbenkreuzes  in  den  Schuppen 
der  Schepherdia  argentear  der  Tillandsia  usneoides  u.  a.  m  ,  welche 
er  durch  Zeichnungen  erläutert.  Auch  hier  ist  das  Kreuz  nur  dann 
regelmassig,  wenn  das  organische  Bildungscentrum  der  Schuppe  in 
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der  Mitte  ihrer  Fläche  ist.    Bei  Tillandsia  ist  das  Farbenkreuz  auf- 
fallend unregelmässig,  es  geht  hier  in  die  gebogenen  Structurverhält- 
nisse  der  Schuppe  ein,  und  der  stark  exeentrische  Nabel  bildet  das 
Centrum.    Bei  gleicher  Anordnung  giebt  die  Schuppe  beim  Oelblatt, 
hei  Rhododendron  und  Myrica  kein  Bild.    Ehren  berg  glaubt  daher, 
das»  irgend  eine  doppelt- brechende  Substanz  die  Zellen   der  bild- 
fulircnden  Sehuppen  überziehen  oder  auskleiden  möge,   welche  den 
bildlosen  fehle.    Formloses  Amylum  könnte  diese  Substanz  sein,  weil 
sie  sich  durch  Säure  entfernen  lässt;  aber  sie  kann  es  nicht  sein,  da 
sie  durch  Rösten  der  Schuppe  nicht  in  Dextrin  verwandelt  wird,  bei 
welchem  wegen  einfacher  Lichtbrechung  das  Farbenbild  verloren  geht. 
Auch  das  verkäufliche  Amylum  der  Yamswurzel  ist  geröstet  (Dextrin), 
daher  ohne  Farbenkreuz.    Ehrenberg  ist  geneigt  zu  glauben,  dass 
sowohl  das  Amylum,  als  die  lichtbreebende  Substanz  in  den  Schuppen 
sich    in    einem  sehr   fein   krystallinischen   Zustande  geordnet  linde. 
Wenn  man  diese  Krystallchen  noch  nicht  gesehen  habe,  so  sei  doch 
durch  das  polarisirte  Licht  sicher  festgestellt,  dass  das  Pflanzen-  und 
Thierwachs  wie  Stearin  ans  feinen  nadelartigen  Krystallen  zusammen- 
gesetzt   sei,    kürzeren    bei   Wachs  und  langen   büschelförmigen  bei 
Stearin,   die   beiden   doppelt  lichtbrechend,    daher  dem  irregulären 
System  angehörig.    Wenn  nun  auch  trockenes  zerdrücktes  KartofTel- 
stärkemehl  kein  Lichtbild  mehr  zeige,  so  beweise  dies  nicht  das  Fehlen 
einer  krystallinischen  Bildung,  und  dies  lasse  glauben,  dass  nur  bei 
einer  gewissen  Dicke  ihrer  Schichtung  die  Farben  hervortreten,  weil 
die  dicksten  Körner  die  lebhaftesten  Farben  zeigen.    Die  sogenannten 
Amylumkörner  der  Cenferven,  welche  sich  durch  Jod  blau  färben, 
zeigen  kein  Lichtbild ;  sind  sie  daher  Amylum,  etwa  unkrystallinisches? 
( Monatsb.  d.  Königl.  preuss.  Aliud,  d.  Wissensch.  —  Bot.  7Ag.  7.  Jahrg. 
22.  Stück.)  B. 
>>       r/t-  .t  v  \  ,,' .  -T"-      i  ?  Jb#t£  lf*r       ti1-  ,r.v>JI:\  *A 

Wer  ist  der  erste  Urheber  der  Aether-  Operationen? 

Zwar  gilt  uns  die  Sache  längst  als  abgemacht,  und  wir  würden 
denjenigen  mit  einiger  Verwunderung  ansehen,  der  das  Haupt  eines 
andern  Sterblichen,  als  das  des  Dr.  Jackson,  für  diese  wichtige  Ent- 
deckung mit  dem  Lorbeer  schmücken  wollte.  Die  Frage  ist  aber 
keineswegs  so  entschieden,  wie  sich  aus  Folgendem  ergiebt:  Die 
Amerikaner  haben  sich,  sagt  das  »Athenaeum«,  sehr  viel  Mühe  gege- 
ben, die  Autorschaft  der  Aether -Entdeckung  in  Rücksicht  auf  die 
Einführung  desselben  in  die  moderne  Praxis,  unter  den  vielen  Bewer- 
bern, um  ein  so  grosses  Verdienst  festzustellen.  Der  Vorstand  des 
Bostoner  Hospitals,  in  welchem  die  zur  Feststellung  dieser  Entdeckung 
führenden  Versuche  angestellt  worden,  erstattete  einstimmig  einen 
Bericht,  in  welchem  er  das  Verdienst  der  Entdeckung  dem  Dr.  W.  F.  S. 
Morton  in  Boston  zuerkennt.  Diesen  Vorstand  bildet  eine  Commis- 
sion  von  15  Personen,  welche  den  vornehmsten  und  gebildetsten 
Ständen  angehören  und  den  Vortheil  einer,  so  zu  sagen,  persönlichen 
Bekanntschaft  mit  der  Geschichte  der  Entdeckung  haben.  Dr.  Charles 
Jackson  verlangte  indessen  vom  Vorstande  in  einer  sorgfältig  aus- 
gearbeiteten, gedruckten  Denkschrift  eine  Revision  seines  Urlheils,  und 
das  Resultat  ist  kein  anderes  gewesen,  als  dass  derselbe  in  seinem 
Bericht  für  1849  das  frühere  Unheil  einstimmig  bestätigt  hat.  Der 
Gegenstand  ist  selbst  dem  Congress  der  Vereinigten  Staaten  vorgelegt 
worden,  welcher  denselben  einer  Commission  von  fünf  Personen  zur 
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Berichterstattung  überwiesen  bat.  Die  DDr.  Jackson  und  Morton 
erschienen  persönlich  vor  der  Couiorission,  welche  die  Sache  einer 
gründlichen  Untersuchung  unterworfen  tu  haben  scheint«  Der  vou 
ihr  abgefasste,  so  eben  erschienene  Bericht  erkennt  gleichfalls  Herrn 
Morton  das  Verdienst  der  Entdeckung  tu.  Unterdes*  haben  die 
Franzosen  dem  Herrn  Jackson  bereits  für  die  Ehre  der  Entdeckung 
das  Kreus  der  Ehrenlegion  übersandt.    (Mag.  d.  L.  d.  A.  1849.)  <?• 

■ 

Hydropathie. 

Herr  Stanislaus  Julien,  der  berühmte  französische  Gelehrte 
und  Sinologe,  soll  nachgewiesen  haben,  dass  selbst  die  jüngsten  Kinder 
europaischer  Erfindungskraft,  dass  der  Schwefeläther  und  das  Chloro- 
form, oder  wenigstens  ein  Surrogat  derselben,  schon  im  Jahre  200 
unserer  Zeitrechnung  von  einem  chinesischen  Arzte  angewendet  wur- 
den. Allein  dies  ist  noch  nicht  Alles;  derselbe  Arzt  wendete  auch 
die  Hydrotherapie  an,  er  war  der  eigentliche  Stifter  der  Wasserheil- 
kunde, und  hatte  Anspruch  auf  ein  Denkmal  oder  eioe  Bildsäule  in 
Grafen berg.  Die  folgende  Stelle  aus  einem  chinesischen,  in  der  Pa- 
riser Bibliothek  befindlichen  Manuscriptc,  die  wir  aus  der  französischen 
Uebersetzung  des  Herrn  Julien  ins  Deutsche  übertragen,  lässt  hier- 
über keinen  Zweifel  zu: 

»Ein  Frauenzimmer«,  so  lautet  die  gedachte  Stelle,  »war  seil 
längerer  Zeit  von  heftigen  rheumatischen  Leiden  heimgesucht,  lloathn 
(so  hiess  der  Arzt)  verordnete,  dass  sie  in  eine  steinerne  Badewanne 
gesetzt  und  mit  grossen  Eimern  Wassers  begossen  werde.  Man  muss 
das,  sagte  er  dabei,  bis  zum  hundertsten  Male  wiederholen.  Nach 
dem  achten  Ueberguss  begann  die  Patientin  so  heftig  an  allen  Gliedern 
zu  zittern,  dass  man  glaubte,  sie  werde  augenblicklich  sterben,  so  dass 
die  Leute,  welche  bei  der  Kur  behülfiieh  waren,  mit  dem  weiteren 
Begiesscn  aufhören  wollten.  Iloatho  jedoch  blieb  bei  seiner  Vor- 
schrift und  befahl,  dass  man  die  BegiessungeU  nicht  eher,  als  bis  die 
von  ihm  vorgeschriebene  Zahl  derselben  vollständig  sei,  einstellen 
solle.  Beim  achtzigsten  Male  zeigte  sich  bei  der  Pattentin  eine  Reac- 
tion,  und  die  innere  Wärme,  welche  aus  allen  ihren  Poren  hervor- 
drang, formte  sich  zu  einer  Art  von  Dunst,  der  sich  bis  auf  zw« 
bis  drei  Fuss  aber  ihren  Kopf  erhob.  Nachdem  die  vorgeschriebe« 
Anzahl  der  Begiessungen  geschehen  war,  verordnete  Hoatho,  6m 
man  Feuer  anzünden,  die  Kranke  zu  Bette  bringen  und  sie  mit  »ar- 
men Decken  zudecken  solle.  Nach  einiger  Zeit  begann  ihr  der  Schweis» 
stromweise  vom  ganzen  Leibe  herabzufliessen ,  und  —  nachdem  sie 
dieses  letzte  Stadium  der  Kur  durchgemacht  —  sah  sie  sich  gänzlich 
wieder  hergestellt.«    (Mag.  d.  L.  d.  A.  1849.)  G. 


Elektricität  der  Gutta  Percha. 

Dem  »Athenaeum«  wurde  über  diesen  immer  grössere  Verbreitung 
findenden  StoCf  vor  kurzem  aus  Liverpool  Folgendes  geschrieben: 
»Die  elektrischen  Eigenschaften  der  Gutta  Percha  sind,  so  weit  mir 
bekannt,  nicht,  zur  öffentlichen  Kenntniss  gebracht  worden, ,  weshalb 
ich  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  diese  Eigenschaft,  welche  sie 
in  sehr  bedeutendem  Grade  besitzt,  zu  lenken  roh?  erlaube.    Wird  eis 
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Stück  einer  Gutta  Percht- Tafel  auf  ein  Tischtuch  oder  seidenes  Tuch 
gelegt  and  rasch  mit  der  Hand  bestrichen,  so  verbreitet  es,  wenn 
man  es  vom  Tische  entfernt,  ein  starkes  elektrisches  Licht,  und  durch 
eine  leitende  Substanz  müssen  sich  ansehnliche  Funken  daraus  ziehen 
lassen.  Die  Leichtigkeit,  womit  sich  Gutta  Percha  bei  der  geringsten 
Reibnng  ia  einen  elektrischen  Zustand  versetzen  lasst,  steht  in  einem 
starken  Conlrast  zu  der  Schwierigkeit,  denselben  Zustand  in  Glas  und 
harzigen  Substanzen  hervorzurufen,  besonders  wenn  die  Luft  fencht 
ist.«  —  Wir  fügen  noch  hinzu,  dass  sich  in  dem  »Philosopbical  Ma- 
gazine« für  den  März  1848  eine  recht  Werth  volle  Belehrung  Aber 
den  elektrischen  Charakter  der  Gutta  Percha  von  Karaday  lind  et. 
(Mag.d.L.  d.  A.  1849.}  G. 


Brett's  elektro-  telegraphische  Presse. 

Der  sehr  ingeniöse  Mechaniker  Brett,  der  sich  in  London  ver- 
geblich bemüht  hat,  seine  sinnreichen  Verbesserungen  der  elektrischen 
Telegraphie  zu  allgemeiner  Anwendung  zu  bringen,  befindet  sich  jetzt 
in  Paris,  wohin  er  an  den  Präsidenten  der  Republik  empfohlen  wor- 
den.   Dieser  hat  in  seinem  Pallast  »Elysee-Bourbon«  den  wahrhaft 
magischen  Apparat  Brett's  aufstellen  lassen,  durch  welchen  die  lele- 
graphischen  Depeschen   vermittelst  des   elektrischen  Funkens  nicht 
bloss,  wie  gewöhnlich,  blitzschnell  befördert,  sondern  auch  bei  der 
Ankunft  sogleich  abgedruckt  werden.    Unsere  kundigen  Leser  werden 
wissen,  dass  Morse  in  Nordamerika  bereits  vor  einigen  Jahren  bei 
der  elektrischen  Telegraphie  einen  Apparat  in  Anwendung  brachte,, 
durch  welchen  vermittelst  eines  Uhrwerkes,  das  feinen  Papierstreifen 
ohne  Ende  unterhalb  der  elektrischen  Nadel  vorschob,  auf  diesem 
Papierstreifen  Puncte  gezeichnet  wurden,  die  durch   ihre  relative^ 
Stellung  auf  drei  oder  vier  actenartig  gezogenen  Linien  die  Charaktere 
der  Telegraphenschrift  bildeten.    Dieses  System  nun,  das  sich  nicht 
als  ganz  zuverlässig  ausgewiesen,   und  deshalb  in  England,   so  wie 
bei  unseren  deutschen  Telegraphen  nicht  in  Aufnahme  gekommen,  ist 
von  Brett  auf  überraschende  Weise  verbessert  und  vereinfacht  wor- 
den.   Er  benutzt  zwar  noch  das  Uhrwerk  und  den  Papierstreifen' 
Morse's;  im  Uebrigen  ist  sein  Apparat  ganz  verschieden  von  dem 
des  Letzlern,  indem  er  an  den  verlängerten  Drahtspeichen  des  (hier 
vertikal  aufgestellten)  Rades,  welches  bei  jeder  elektrischen  Telcgrapcn- 
Verbindung  eine  Hauptrolle  spielt,  Typen  cn  reite f  angebracht,  die 
durch  einen  mechanischen  Cylinder  mit  Druckschwärze  versehen  wer-1 
den  und  sich  dann  durch  die  elektrische  Kraft  und  nach  dem  bei 
allen  übrigen  Elektro-Telegrnphen  angewandten  Mechanismus  so  regel- 
mässig und  so  rasch  abdrucken,  wie  es  nur  irgend  ein  gewandter 
Setzer  und  ein  eben  so  gewandter  Drucker  zu  thun  vermögen.  Ver- 
wirrungen und  Unlcserlichkcit,  wie  sie  bei  Morse  häußg  vorkamen, 
sollen  bei  dem  Brett'schen  Verfahren  ganz  vermieden  sein,  dem  der 
berühmte  Uhrmacher  Breguet  in  Paris  das  Zeugniss  giebt,  dass  es 
an  Sicherheit  der  Mechanik,  durch  die  namentlich  der  Druck  jedes 
einzelnen  Zeichens  erfolgt,  nach  welchem  der  Apparat  sofort  wieder 
in  die  frühere  Stellung  zurückkehrt,  um  ein  neues  Zeichen  abzuwarten 
und  zu  drucken,  Nichts  zu  wünschen  übrig  lasse.    In  England,  wo 
die  elektrische  Telegraphie  der  verschiedenen  Eisenbahnen  in  den 
Händen  der  Gesellschaft  Concentrin  ist,  welche  in  London  das  gross- 
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artige  und  bewundernswerte  elektrische  Telegraphen  -  Amt  errichtet 
hat,  wollte  man,  weil  alle  Einrichtungen  bereits  nach  dem  alteo  System 
getroffen,  und  diese  im  Grunde  auch  ihren  Zweck  erfüllen  —  wen« 
nach  durch  das  Abschreiben  der  eingehenden  Depeschen  eia  kleiner 
Zeitverlust  im  Vergleiche  mit  dem  Brei  Ischen  Mechanismus  stall 
findet  —  den  letztern  nicht  erwerben  und  aur  Anwendung  bringen. 
Vielleicht,  dass  die  Bemühungen  des  geschickten  Mechanikers,  der. 
wie  wir  glauben,  ein  Deutscher  ist,  in  Frankreich  oder  Deutschland 
einen  besseren  Erfolg  haben,  obgleich  wir  bei  der  gegenwärtiges 
prekären  Lage  aller  Eisenbahn  -  Unternehmungen  des  ContinenU  aiub 
hieran  zweifeln.    (Mag.  d.  L.  d.  A.  1849 J  G. 

  ■  \   \.  \  \  i^t 

Gold  in  Norwegen. 

Der  Goldfond  in  Californien  hat  zu  ahnlichen  Entdeckungen  in 
Norwegen  geführt,  das  bekanntlich  durch  seine  Silberbergwerke  von 
Kongsberg  seinen  Reichtbum  an  edlen  Metallen  bereits  dargethan  bat.  Ein 
Landmann  in  der  Provinz  Aggerhuus,  Namens  Ole  Franz  Schweiger, 
bot  nämlich  gegen  Ende  des  Monats  März  einem  Goldschmied  in  Cbri- 
stiania  einen  Goldbarren,  der  nahe  an  7  Unzen  wog,  zum  Verkauf 
an.  Es  erschien  dies  so  auffallend,  dass  der  Goldschmied,  mit  der 
Aussage  des  Landmanns  sich  nicht  begnügend,  eine  polizeiliche  Ermit- 
telung veranlasste,  durch  welche  festgestellt  wurde,  dass  derselbe 
bereits  vor  längerer  Zeit  irn  Kirchspiele  Simmer,  nahe  bei  einem  Wasser- 
falle, an  einem  Orte,  welcher  die  »Höller-Höhle«  genannt  wird,  einen 
Stein  gefunden,  der  ihm  durch  seinen  Glanz  und  durch  seine  spezi- 
fische Schwere  so  auffallend  erschien,  dass  er  ihn  mit  nach  Hauje 
nahm  und  verwahrte.  Als  er  nuti  vor  kurzem  von  dem  Goldfund  i» 
Californien  gelesen,  sei  ihm  der  Gedanke  gekommen,  dass  auch  dieser 
Stein  Gold  enthalten  möge,  worauf  er  ihn  zerschlagen  und  den  Staut 
in  einen  Schmelzliegel  gethan,  vermittelst  dessen  er  jenen  Barren  ge- 
wann. Andere  kleinere  Steine,  die  er  ebenfalls  aufgelesen,  haben 
ihm  dazu  gedient,  kupfernen  Gerüchen  einen  Goldglanz  zu  geben.  Die 
norwegische  Regierung  hat  nach  dieser  Ermittelung  dem  gedachte« 
Bauern  unter  gewissen  Bedingungen  ein  Privilegium  verliehen,  <k* 
Grund  und  Boden,  auf  welchem  er  die  Steine  gefunden,  zu  bearbeite«, 
zu  welchem  Behufe  er  sich  mit  dem  belgischen  Consul  in  Christian» 
Herrn  Moe,  assoeiirt  hat.  Sobald  der  ungeheuer  hohe  Schnee,  w 
jetzt  die  ganze  Gegend  bedeckt,  geschmolzen  sein  wird,  sollen  «*»c 
Arbeiten  ihren  Anfang  nehmen.    (Mag.  d.  L.  d.  A.  1849.)  fi. 


Von  Hrn.  Warczewiez,  botanischer  Reisender  und  Sammler, 
sind  im  Frühjahr  Abbildungen,  getrocknete  und  in  Spiritus  gesellte 
Blumen  mit  den  dazu  gehörigen  lebenden  Exemplaren  gesammelter  Orchi- 
deen zum  Verkauf  in  England  angekommen.  Sie  waren  auf  einer 
schwierigen  und  gefährlichen.,  in  Begleitung  von  Indianern  unternom- 
menen Fussreise  von  Chiapa  nach  Panama  durch  das  Gebirge  von  Hrn. 
Warczewicz  gesammelt  worden.  Er  führte  diese  Reise  durch  die 
Staaten  Chiapa,  Vera  Paz,  Guatemala  und  Veragua,  von  denen  der 
letztere  wohl  kaum  je  von  einem  botanischen  Sammler  betreten  W- 
Mehrere  neue  und  interessante  Arten  befanden  sich  in  der  Sammlung. 
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das  selten  und  merkwürdige  Cypripedium  caudatum,  ein  Irmgifolium 
genanntes  Cypripedium,  welches  sahireiche  blassgelbe  Blumen  am 
Stengel  hat,  ein  anscheinend  neues  Genus,  Warseteilschia  zu  benen- 
nen, mit  hängenden  Trauben  gelb-grüner  Blumen,  von  der  Grösse  wie 
bei  Catasehim  rosea-album,  ein  neuer  merkwürdiger  Mormodes  mit 
grossen  dunkel-purpurnen  Blumen,  eine  Slankopca,  wie  Devoniensis, 
aber  gelbblühend.  Als  die  schätzbarsten  werden  vorn  Bef.  eine  Bras- 
tutola,  eine  Trichopüia  und  eine  Lacaena  gehalten.  (Gard.  Chron. 
—  Bot.  Zeit.  1849.  No.  36  )  B. 

■         L  i  tC  - 

'  t<  '--    '      i         <  -  >  li< ».:,'  t       «       l  :'■  I»  I 

In  den  Diagnosen  heisst  es  von  Ttlia  parvifolia  gewöhnlich :  fo- 
liis  utrinque  glabris  et  in  axillis  venamm  barbatisy  zum  Gegensalz 
von  Ttlia  grandifolia :  foliis  subtus  hirtis.  Dieses  ist  für  die  späte- 
ren Zustünde  allerdings  richtig,  nicht  aber  für  die  Zeil,  wo  die  Blätter 
eben  erst  ans  der  Knospe  hervorgebrochen  sind,  denn  da  ist  die  un- 
tere Blattfläche  von  Tilia  parvifolia  mit  einer  dichten  Behaarung  — 
die  Haare  sind  sternförmig  geordnet  —  versehen.  Sie  lässt  sich  leicht 
abwischen  und  löst  sich  mit  der  vollständigen  Ausbildung  des  Blattes 
gänzlich  von  ihm  ab.  Dagegen  bleibt  die  Behaarung  —  die  Haare 
stehen  einzeln  —  bei  T.  grandifolia.  Durch  eine  unbedeutende  Er- 
weiterung der  Diagnosen  könnten  diese  Verschiedenheiten  mit  in  die- 
selben aufgenommen  werden,    (ßof.  Zeit.  1849.  No.37.)  B. 


Ueber  Sptraea. 

\n  mehreren  Arten  von  Spiraea,  am  meisten  aber  an  Spiraea 
ßexuoaa,  zeigte  sich  in  diesem  Frühjahre,  wie  solches  auch  schon 
früher  beobachtet  wurde,  eine  abnorme  Art  die  Blüthe  zu  entwickeln, 
indem  die  Blumenstiele  sich  stärker  verlängerten  und  der  Kelch  sich 
zu  vier  oder  fünf  länglichen,  ungestieltcn  oder  gestielten  Blättchen 
von  verschiedener  Grösse  bei  den  einzelnen  Blülhenständen  ausbildete, 
worauf  dann  Blumenblätter  und  Staubgefässe,  aber  gewöhnlich  keine 
Pistille,  folgten.  Die  weissen  Fetalen  auf  der  breiten,  grünen  Kelch- 
unterlage gewährten  einen  sehr  schönen  Anblick.  Bei  diesen  Ver- 
änderungen blieb  es  aber  nicht  immer,  sondern  die  Blumenblätter 
begannen  häufig  sich  auch  in  Blätter  umzuwandeln,  und  zwar  konnte 
man  alle  Stadien  von  Uebergängen  finden,  von  denen,  wo  nur  ein 
Theil  eines  Blumenblattes  grün  war,  der  andere  weiss,  bis  zur  vor- 
herrschend grünen  Farbe  und  Blatlfonn,  wobei  entweder  die  Mittel« 
rippe  und  die  zunächst  angrenzenden  Theile  oder  einzelne  Flecken 
in  der  Blattfläche  noch  eine  mehr  oder  weniger  intensiv  weisse  Farbe 
bewahrten.  Andere  Umbildungen  gingen  noch  weiter,  indem  nur  der 
fünfblättrige  Kelchwirtel  vorhanden  war,  ein  die  Achse  verlängernder 
Zweig  sich  in  der  Mitte  erhob,  so  dass  bald  jede  Spur  der  Corallen- 
bildung  verschwunden  war,  bald,  indem  noch  über  dem  blattartigcu 
Kelche  ein  Paar  weisse,  oder  zum  Theil  weisse  Blumenblätter  standen, 
die  sich  erhebende  Centraiachse  aber  nach  unten  noch  ein  Paar  theil— 
weise  mit  Weiss  gefärbte,  grüne  Blätlchen,  oder  ganz  grüne  trug, 
mehr  oder  weniger  dieselbe  noch  angedeutet  vorhanden  war.  Sjn- 
raea  ßexuosa  hatte  sehr  mangelhaft  ihre  normale  Blüthenbildung  in 
diesem  Frühjahre  gezeigt,  sehr  häufig  erschien  dagegen  etwas  später 
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jene  abnorme  an  den  meisten  Sträuchen  im  botanischen  Garten.  (Boi. 
Zig.  7.  Jahrg.  No.  25.)  B. 


In  dem  in  französischer  Sprache  geschriebenen,  von  dem  bestän- 
digen Secretair  W.  Vrolik  unterzeichneten  Programm  der  ersten 
Classe  des  Königl.  Niederländischen  Institutes  für  Wissenschaften  und 
schöne  Künste  in  Amsterdam,  ausgegeben  bei  der  öffentlichen  Sitzung 
am  12.  April,  wird  bekannt  gemacht,  dass  die  Classe  zwei  Beant- 
wortungen ihrer  Aufgabe  erhalten  habe:  dass  neue  Untersuchungen 
über  den  Ursprung  des  Embryo  bei  den  phanerogamischen  Pflanzen 
angestellt  werden  möchten,  welche  vorzüglich  auf  die  Theorie  von 
11  o  r  kel  und  Sch  I e  i  d  e  n ,  bekannt  unter  dem  Manien  der  Einstülpungs- 
theorie, Rücksicht  nehmen  sollten.  Die  Classe  wünsche,  dass  die 
Untersuchungen  über  die  verschiedensten  natürlichen  Familien  aus- 
gedehnt werden  möchten,  und  fordert,  dass  sie  von  detaillirten  Zeich- 
nungen begleitet  werden,  deren  Genauigkeit  durch  Präparate,  welche 
man  so  viel  als  möglich  der  Abhandlung  beifügen  möge,  conslatirt 
würde.  Die  eine  Antwort  führt  das  31  o tto ;  Cest  seulement  ninci, 
cest  a  dire  par  de  fails,  que  les  sciences  peutent  arriver  ä  un  cer- 
tain  etat  de  perfection.  Chercher  ä  deriver  les  causes  des  faits, 
gu'on  ne  sait  pas,  na  jatnais  ele  qu'un  travail  sterile.  Cuvier.  — 
die  andere  das  Motto :  »Nur  Beharrung  führt  zum  Ziele,  nur  die  Fülle 
führt  zur  Klarheit.«  Beide  sind  von  Zeichnungen  und  anatomischen 
Präparaten  begleitet. 

Der  Verf.  der  ersten  Abhandlung  giebt  nur  die  Resultate  von 
Beobachtungen,  welche  auf  eine  un  vollk  LOinmene  Weise  beschrieben 
sind  und  durch  zwanzig  wenig  detaillirte  Zeichnungen  verdeutlich; 
wurden,  welchen  er  einige  mikropische  Präparate  beigefügt  bat,  die 
sich  nur  auf  wenige  der  Pflanzen  beziehen  und  nur  unvollkommen 
die  Lücken  des  beschreibenden  Theils  der  Abhandlung  ausfüllen.  Da 
der  Verf.  also  das  Verlangen  der  Classe  nicht  erfüllt  und  derselben 
nicht  Beobachtungen  geliefert  hat,  deren  Genauigkeit  un  bezweifelt  ist, 
so  hat  sie  diese  Abhandlung  nicht  krönen  können. 

Die  zweite  Abhandlung  enthält  Beobachtungen,  welche  mit  vielem 
Eifer  und  vieler  Sorgfalt  über  eine  grosse  Zahl  von  Pflanzen  aus- 
gedehnt, von  so  zierlichen  und  detaillirten  Zeichnungen,  so  wie  voa 
so  vortrefflichen  mikroskopischen  Präparaten  begleitet  sind,  dass  die 
Classe  geglaubt  hat,  diesen  Fleiss  in  den  Beobachtungen,  diese  künst- 
lerische Vollendung  in  den  Zeichnungen  durch  die  goldene  Medaille 
belohnen  zu  müssen.  Da  aber  der  Verf.  sich  nicht  auf  eine  einfache 
Auseinandersetzung  der  Thatsachen  beschränkt  hat,  sondern  seine  Ab- 
handlung nur  zu  Gunsten  der  Theorie  von  Horkel  nnd  Schleiden 
geschrieben  ist,  so  hat  die  Classe  den  Preis  nnr  unter  dem  ausdrück- 
lichen Vorbehalt  bewilligen  können,  dass  der  Verf.  ihr  erlaube,  sowohl 
in  dem  Programm,  als  in  dem  Vorbericht  zur  Abhandlung  selbst  bei 
deren  Veröffentlichung  anzukündigen,  dass  sie  sich  weder  über  die 
Schlüsse,  welche  der  Verf.  aus  seinen  Beobachtungen  gezogen  hat, 
noch  über  den  historischen  und  kritischen  Theil  seiner  Arbeit  aus- 
spreche. IVa eh  Eröffnung  des  Zettels,  welcher  den  Warnen  Hermann 
Schacht  in  Jena  enthielt,  wurde  derselbe  befragt,  ob  er  sich  dem 
,  ausgesprochenen  Beschlüsse  unterwerfen  wolle,  und  nach  erhaltener 
Einwilligung  erklärte  die  Classe,  dass  sie  die  goldene  Medaille  für  die 
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Beschreibung,  die  Abbildungen  und  die  mikroskopischen  Präparate 
ertheile,  ohne  sich  über  die  Folgerungen»  welche  der  Verf.  daraus 
gezogen  habe,  .auszusprechen. 

Die  neue  naturbistoriscbe  Preisfrage  betrifft  die  geologische  und 
paläontologiscbe  Beschreibung  des  Kreidebodens  von  Mastricht.  (Bot. 
Zeitung.')  B. 


lieber  die  Flora  und  Vegetation  Algeriens. 

Aua  G.  Munby's  Werke:  Flore  de  l'Algerie  ou  Catalogue  des 
plantes  indigenes  du  Royaume  d' Alger  accompagne  des  descriptiens 
de  quelques  especes  nouvdles  et  peu  connues,  tbeilen  wir  den  Leaern 
unser«  Archivs  folgende  interessante  Notisen  mit. 

Obgleich  die  Vegetation  der  Küste  von  Algerien  in  einem  hoben 
Grade  der  des  ganzen  Littorale  im  westlichen  Theite  des  Mittelmeers 
gleicht,  giebt  es  dort  doch  viele  Arten,  welche  Aufmerksamkeit  ver- 
dienen, theils  weil  sie  in  anderen  Gegenden  selten  sind,  theils  ganz 
fehlen.  Der  europäische  Botaniker  ist  hei  seinem  Ausschiffen  in  Al- 
gier erstaunt  über  die  ungeheure  Menge  von  Cactus  und  Agave,  wel- 
che die  Abhänge  bedecken  und  dem  Lande  ein  den  tropischen  Regio- 
nen eigentümliches  Ansehen  gewahren.  Aber  weder  die  eine  noch 
die  andere  dieser  Pflanzen  ist  einheimisch,  denn  obwohl  sie  sich  frei- 
willig; und  ohne  Cnltur  verbreiten,  so  ist  ihr  Vaterland  ein  fremdes, 
Amerika.  Die  Zwergpalme  (Chatnaerops  humilis),  welche  die  Hügel 
uod  die  Ebenen  bedeckt,  erscheint  vollkommen  wie  ein  Getreidefeld 
vor  der  Blüthe»  denn  der  in  der  Regel  unterirdische  Stamm  dieser 
Palme  erhebt  sich  nur  bei  den  Grabmälern  der  Marabuts  in  die  Luft, 
was  beständig  so  ist  und  von  den  Eingeborneo  auf  Rechnung  der 
Tugenden  ihrer  Heiligen  geschrieben  wird.  Mehr  unserer  Anschauungs- 
weise übereinstimmend  wird  es  sein,  wenn  man  sagt,  dass  die  Nähe 
des  Grabmals  den  Palmen  als  Schul»  hei  den  periodischen  Feuers- 
brünaten  dient,  die  das  Land  verwüsten,  dass  die  Erde  hier  herum 
aufgegraben  ist,  und  dass  der  Leichnam  des  Marabuts  als  Dünger 
dient.  Die  Zwergpalme  ist  den  Arabern  unentbehrlich.  Aus  deu 
Blättern  machen  sie  Stricke,  Säcke,  Matten,  um  sich  darauf  zu  legen 
n.  b.  w.  Sie  schneiden  das  Hers  mit  dem  jungen  Triebe,  ab,  um  es  zu 
essen,  und  es  sind  wandernde  Stämme  auf  der  Reise  gesehen  worden, 
deren  Esel  mit  Zwergpalmen  statt  aller  Nahrung  beladen  waren.  Die 
Frucht  reift  im  August  und  dient  den  Schakals  als  Futter,  denn  ihr 
strenger  Geschmack  macht  sie  für  europäische  Zungen  sehr  unangenehm, 
obwohl  die  jungen  arabischen  Hirten  sich  zuweilen  damit  gütlich  ihun, 
wie  die  Kinder  Europas  mit  Bonbons.  Das  Gesträuch,  welches  die 
Hügel  und  niedrigen  Berge  bedeckt,  besteht  aus  folgenden  Pflanzen: 
Pistacia  Lenliscus,  Quercus  llex  und  Cocoifera,  Cylisus  spinosus, 
mehrere  Cislus- Arten,  besonders  C.  heterophyllus,  monspeliensis,  alhi- 
dus,  lada*iferus,  sahifolius  Die  im  Frühjahr  blühende  Erica  arbo- 
rea  und  E.multiflora  bedecken  manche  Abhänge  im  October  und  No« 
vember.  Die  Erde  ist  zwischen  dem  Gesträuch  gewöhnlich  nackt  und 
steinig»  aber  man  findet  daselbst  die  schönsten  Pflanzenarten.  Die 
alten  Wege  aus  der  Zeit  der  Regentschaft,  sind  von  jeder  Seite  mit 
ungeheuren  wilden  Olivenbäumen  beschattet,  unter  deren  Schatten 
mehrere  interessante  Arten  blühen,  wie  Campanuia  ditholoma,  Tra- 
chelium  coeruleum,  Scrofularia  trifoliat*,  Balsamita  virgata,  Gram- 
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tnitis  Icptophyllo,  Lycopodium  complanatum,  Asplenium  Virgilii  n  a.  m. 
Die  am  Algier  befindlichen  natürlichen  Wiesen  liefern  ein  vortreff- 
liches Futter  für  Pferde,  da  sie  beinahe  ausschliesslich  aus  Legumino- 
sen bestehen,  unter  denen  die  Gattungen  Medicago  und  Scorpiurus 
die  Hauptsachen  sind.  Damit  sind  gemischt  Asiragalus  hamatus  und 
baeticusy  Hippocrepis Ornilopus  -  Arten,  lledysarum  capitatum  und 
coronarium.  Diese  letzte  Pflanze  bedeckt  allein  die  lehmigen  Abhänge 
in  der  Umgegend  von  Dcly-  Ibrahim  und  Douera,  und  bildet  ein  für 
die  Pferde  sehr  geschätztes  Futter;  welches  man  unter  dein  Namen 
„Sainfoin  de  Dely-Ibrahim"  kennt.  Die  Luzerne  kommt  auf  ge*  issen 
Wiesen  wild  vor,  auch  von  europäischen  Colonisten  ist  die  Luzerne 
angebaut  worden,  aber  nie  ein  Feld  von  Sainfoin.  Das  Heu  der  Ge- 
gend von  ßouffarik  und  der  niedrigen  Wiesen  der  Mitidja  ist  wegen 
des  Mangels  der  Leguminosen  und  durch  die  Menge  von  Carex  und 
Gräsern,  unter  welchen  letzteren  Phttldrit  aquatica  und  Alopecunt< 
creticus  die  gemeinsten  sind,  von  viel  geringerm  Wert  he  als  das  der 
Sahel.  Die  Heuernte  geschieht  im  Mai.  Weizen  und  Gerste  sind  die 
einzigen  cultivirten  Cerealien,  obwohl  man  an  einigen  Orten  auch 
Felder  mit  Mais  sieht,  aber  dessen  Aehrcn  werden  grün  und  geru.-te' 
gegessen,  und  der  Mais  dient  nicht  zum  Brodbacken  in  Algerien. 
Die  Araber  cultiviren  nur  Tri  Ii  cum  durum,  da  dies  am  geeignetsten 
ist,  um  Teigkörner  zu  machen,  mit  welchen  sie  ihr  Couscousson  be- 
reiten. Man  baut  llordeum  hexalichon,  und  H.  distickon  kommt  von 
Alexandrien,  es  ist  die  einzige  Körnerfrucht,  welche  man  den  Pferden 
giebt,  da  der  Hafer  unbekannt  ist.  Die  Saatzeit  ist  vom  November 
bis  Januar,  die  Ernte  geschieht  bei  der  Gerste  im  Mai,  bei  dem  Wei- 
zen im  Juni  Die  Araber  nehmen  nur  die  Aehren  des  Weizens  und 
lassen  das  Stroh  stehen,  welches  sie  den  Heerden  überlassen,  oder 
was  häufiger  geschieht,  es  in  Brand  stecken  und  die  Asche  als  Dün- 
gung für  die  nächste  Ernte  benutzen.  Die  Sümpfe  der  Metidja  und 
deren  Umgebung  liefern  viel  merkwürdige  Pflanzen.  Sie  sind  mit 
Wäldern  von  Arundo  Donax  und  mnuritanica  bedeckt,  gemischt  mit 
mehreren  Binsen  und  Rietgräsern.  Die  Araber  cultiviren  die  Sumpf- 
bohne und  die  grauen  Erbsen,  aber  die  Feldbohnen  werden  aus  dem 
Orient  eingeführt  Die  Mauren  der  Gegend  um  Algier  lieben  die  Kar- 
toffeln sehr,  und  sie  suchen  die  kleinsten.  Die  kleine  Erbse  wird 
auch  cultivirt  und  in  günstigeren  Jahren  kann  man  sie  im  December 
pflücken.  Artischocken  sind  sehr  gemein,  aber  die  Araber  der  Ebene 
geben  sich  nicht  die  Mühe,  sie  zu  cultiviren,  und  ersetzen  sie  durch 
die  Cynara  Cardunculus,  welche  keine  Pflege  verlangt.  Spargel' nimmt 
man  von  Asparagus  acutifolius  und  albus ,  die  sehr  häufig  sind. 
Zwiebeln  und  Carotten  sind  in  den  Gärten  gemein  Die  Europäer 
cultiviren  die  Kartoffel  in  grossem  Maassstabe  und  in  den  zu  bewäs- 
sernden Ländereien  geben  6ie  jährlich  drei  Ernten,  die  erste  pflanit 
man  zur  Zeit  der  beginnenden  Herbstrcgen  nnd  erntet  sie  im  Decem- 
ber, die  zweite  im  Februar  und  erntet  im  Mai,  die  dritte  im  Juni  und 
erntet  im  September.  Die  Karloflelkrankheit  hat  sich,  wie  überall. 
nu<-h  in  Algier  gezeigt.  Der  Maulbeerbaum  kommt  vollkommen  in  Al- 
gerien fort,  wird  aber  nur  von  den  europäischen  Ansiedlern  gepflanzt: 
die  Eingebornen  erhalten  ihre  Seide  aus  dem  Orient.  Der  Weinslot  k 
ist  um  Algier  ziemlich  verbreitet,  aber  die  grösste  Zufuhr  von  essba- 
ren Trauben  kommt  aus  den  Bergen  Kabyliens.  Am  Spalier  gedeih 
er  vortrefflich  und  liefert  vorzügliche  Trauben,  aber  auf  freiem  Felde 
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cultivirt,    trägt  er  nur  wenig  Fruchte,  und  die  von  Weinbauern  des 
südlichen  Frankreichs  gemachten  Versuche  haben  nur  geringen  Lohn 
gehabt.    Die  allen  Weinberge,  welche  auf  den  Landgütern  der  Mauren 
noch  vorhanden  sind,   bestehen  aus  Heben  jeglicher  Art  unter  einan- 
der, weisse,  graue,  schwarze  Trauben,  mit  kurzen  und  langen  Trie- 
ben.    Der  Weinstock  leidet  in  Algerien  nicht  von  den  spaten  Früh- 
jabrsfrösten,  welche  im  südlichen  Frankreich  so  sehr  gefürchtet  wer- 
<len,  er  kommt  wild  in  den  Hecken  vor  und  seine  Trauben  sind  sehr 
gut.     Die  Trauben  reifen  im  August  und  man  verkauft  das  Pfund  für 
3  —  6  Sous,  aber  die  ersten,  welche  gewöhnlich  aus  Spanien  kommen, 
werden  mit  1 0  Sous  das  Pfund  verkauft.    Der  Johannisbrodbaum  kommt 
auf  den  Abhängen  von  Bonjariah  vor  und  erreicht  zuweilen  eine  un- 
geheure Dicke.     Seine  Früchte  und  Blätter  dienen  den  Heerden  zur 
Nahrung,  sein  Holz  ist  sehr  hart  und  wird  für  unvergänglich  gehal- 
ten.   Dieser  Baum  verdient  angebaut  zu  werden,  aber  die  Nachläs- 
sigkeit der  Localbehörden  lässt  sie  vom  Vieh  zerfressen,  und  die  Mal- 
leser verstümmeln  ihn  schändlich,  um  die  jungen  Triebe  ihren  Zielen 
zu  geben.    Die  beiden  schönen  Johannisbrodbäume,   welche  nahe  bei 
der  Mo<<'hce  vor  dem  Thore  Bab-el-Oued  stehen,  dienen  als  Beweis 
für  das  Gesagte.    Orangen  und  Citronen  bilden  Bäume,  welche  30  Fuss 
hoch  werden.    Die  süssen  Orangen  sind  in  Sahel  nicht  gemein,  und 
die  in  der  Stadt  verbrauchten  kommen  von  Blidah  und  aus  den  Orange- 
pflanzungen der  Ebene  Metidja.     Fast  alle  Orangen   um  Algier  sind 
Bigaradiers  und  werden  der  Blumen  wegen  cultivirt,  welche  von  den 
Mauren  destillirt  und  zu  6  Sous  das  Pfund  verkauft  werden.    Die  in- 
dischen Feigen  (Cactus  Opuntid)   reifen  ihre  Früchte   im  Juli  und 
August,  sie  bilden  dann  fast  die  einzige  Nahrung  der  Araber  der 
Flbene  und  werden  je  nach  der  Jahrszeit  zu  4  —  20  für  einen  Sous 
verkauft.     Gurken,  Melonen,  Arbusen,  Kürbisse  werden  allmälig  an- 
gebaut.   Die  schönsten  Melonen  kommen  aus  Spanien  und  gelten  je 
nach  Jahreszeit  und  Grösse  3  —  10  Sous  das  Stück.    Die  Araber  ver- 
zehren die  Gurken  ohne  irgend  eine  Würze.     Die  Bohnen  und  die 
Kichern  (garban^os)   werden  von  den  Europäern  und  Mauren  in  der 
d'egend  von  Algier  gebaut.     Unter  den  Küchenkräutern  werden  stark 
angebaut :  der  grüne  Pfeifer  und  der  rothe,  eben  so  der  Gombo  (//i- 
biscus  esculenlus),  dessen  in  Stücke  geschnittene  zarte  Früchte  man 
sst,    sie  haben  einen  schleimigen  Geschmack,  wie  Gummi  arabicum. 
Vis  Gewürzpflanzen  cultivirt  man  Petersilie,  Coriander,  dessen  grüne 
Hfttter  man  braucht,  Sellerie,  Basilien,  Satureja,  aber  meist  ist  das 
4"eld  der  Kräutergarten  für  die  Araber,  woher  sie  Fenchel,  Borretsch, 
\  inuiei,   die  Blätter  der  Atraclylis  gummifera,   die  jungen  Köpfe  der 
7y<iim  acaulis  und  eine  Menge  anderer  Pflanzen  holen,   welche  sie 
iis  IN'ahrungs-  oder  Heilmittel  gebrauchen,  obwohl  ein  ächter  Musel- 
nann  mehr  Glauben  an  einen  Spruch  des  Korans,  auf  Pergament  ge- 
ofa rieben  und  um  den  Hals  gehängt,  hat,  als  an  alle  Droguen  aller 
Irei  Naturreiche.    Die  Früchte  sind  in  Algier  mittelmässig.    Am  besten 
rerieiht  die  Aprikose  und  man  cultivirt  mehrere  Varietäten.    Die  Pür- 
ierte ist  nicht  gut,  aber  den  europäischen  Colonisten  ist  es  geglückt, 
inige  in  Frankreich  geschätzte  Sorten  zu  cultiviren.    Die  Aepfel  sind 
ntschieden  schlecht.     Die  Birnen  sind  besser,  und  es  giebt  selbst 
,  um),    welche  köstlich  sind      Die  Pflaumen  sind  gleichfalls  wild  und 
md    nur  eingemacht  gut.    Die  Sorbus  domestica  ist  ziemlich  gemein 
nd  die  Kirsche  findet  sich  in  einigen  Gärten,  aber  die  grösste  Menge 
.tt  '  K.Y,  W  .ftl  .M\ 
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derselben  wird  aus  Spanien  eingeführt.  Die  Erdbeeren  sind  von  den 
Franzosen  eingeführt.  Die  schwarzen  Maulbeeren  sind  sehr  gemein 
Die  Stachelbeere  mit  grosser  Frucht  ist  in  einigen  Gärten  und  die 
Frucht  reift  sehr  gut.  Die  japanische  Mispel  (Mespilus  Japonica)  bt 
nirht  selten  und  bringt  vortreffliche  Früchte  hervor,  sie  blüht  im  De- 
cember  und  ihre  Früchte  sind  im  Mai  reif.  Die  Brustbcere  (Jujubier ) 
ist  sehr  gemein  bei  den  Landhäusern  und  liefert  sehr  schöne  Früchte, 
welche  im  September  reifen.  Sie  werden  von  den  Eingebornen  ge- 
gessen, aber  die  Colonisten  gebrauchen  sie,  um  ein  sehr  angenehmes 
Getränk  daraus  zu  machen,  welches  den  Geschmack  des  Ciders  hat. 
Die  Bananen  gedeihen  vollkommen  bei  Algier  und  sind  ziemlich  ge- 
mein, aber  eine  Traube  Bananen  gilt  immer  10  —  20  Franken.  E; 
giebt  auch  einige  Nussbäume  und  einige  Kastanien  in  der  Gegend  von 
Algier,  aber  ihre  Früchte  reifen  sehr  schwer.  Die  Datteln  sind  atf 
dem  Littorale  mehr  .ein  Gegenstand  der  Merkwürdigkeit,  denn  man 
hat  nie  eine  reife  Frucht  an  denen  der  Umgegend  von  Algier  gesehen 
Man  hat  in  der  Pflanzschule  der  Regierung  bei  Ilussein-Dey  die  Cul- 
tur  des  Sesam,  der  Baumwolle,  des  Indigos,  des  Zuckerrohrs,  der 
Arachis  versucht,  und  alle  sind  gut  gediehen.  Die  Arachis  brauchen 
die  Eingebornen  viel  als  Aphrodisicum  und  wird  von  Spanien  einge- 
führt. Der  Tabnrk  wird  von  den  Arabern  cultivirt,  und  dessen  Preis 
im  Grossen  beträgt  25 —  30  Franken  für  den  Landes  -  Centner,  der 
Bauerntaback  wird  nur  von  den  Mahonesen  gebaut,4  er  ist  von  sehr 
schlechtem  Geschmack.  Die  Mauren  lieben  die  Blumen  leidenschaft- 
lich; Hosen,  Kanunkeln,  Nelken,  Hyacinthen  u.  a.  cultiviren  sie  in 
ihren  Gärten.  Seit  der  Besitznahme  Algeriens  durch  die  Franzosen 
sind  fat»t  alle  in  Frankreich  gewöhnlichen  Blumen  eingeführt,  und  mit 
Ausnahme  weniger,  welche  die  Hitze  scheuen,  gedeihen  alle  bewun- 
derungswürdig in  dem  milden  Klima  von  Algier. 

In  der  Flora  sind  folgende  neue  Arten  :  Cynosurus  Christo  galh, 
fialium  brunneunt,  Houcerosia  Munbyana  Decaisne,  Narcissus  Clus», 
Cislus  sericenS)  Phloniis  mauritanica^  Melissa  candidissima,  Genisfa 
barbara,  Gnonis  spicala,  Anthyllis  bidentala,  Latkyrus  Intens  Munb% 
an  L.  annnus  L.,  Ilippocrepis  minor,  Medicago  corrugata,  Orckü 
sagittata,  Clcnium  elegans  Klh.  und  Thymus  striatus  Vahl  aufge- 
funden. 

Zuckerfabricalion  in  China. 

Die  Art  und  Weise,  wie  die  Chinesen  den  Zucker  bereiten,  ist 
höchst  einfach.    Abgesehen  von  einer  Walze,  vermittelst  welcher  dV 
Zuckerrohrstengel  ausgepresst  werden,  wird  kein  Apparat  benutz'- 
und  trotzdem  ist  die  chinesische  Zuckerfabricalion  fast  eben  so  voll- 
kommen als  die  europäische.    Besonders  ist  der  chinesische  Candfc- 
zucker,  der  wegen  seiner  Klarheit  und  Schönheit  der  Krystalle  in  Ost- 
Indien  und  selbst  in  Nord -Amerika  sehr  beliebt  ist.    Die  Bereitnf 
besteht  darin,  dass  man  den  Rohrzucker  wieder  auflöst,  aufkocht,  rr.  ■ 
Eiweiss  klärt,  zur  Krystallisationshaut  verdampft  und  in  Thongeffisatt. 
die  mit  dünnen  Bambusstäben  durchzogen  sind,   krystallisiren  littt 
Zur  Bereitung  des  Rohrzuckers  wird  der  Saft  mit  etwas  Kalk  ver- 
setzt, zur  Syrupsdicke  eingedampft,  durch  Rühren  zum  Erstarren  ge- 
bracht, wieder  aufgelöst,  mit  Eiweiss  versetzt,  eingekocht  und  durc 
Decken  ffereinigl.    ( Man  it.  industr.  —  Jahrb.  für  prakt.  Pkarmaeit 
Bd.  18.  H.  3.)  B. 
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Ueber  elektrisches  Licht. 

Prof.  Groovc  in  London  berechnet  den  Aufwand  bei  Erzeugung 
elektrischen  Lichtes  im  königl.  Theater  mittelst  eines  Tragapparales 
von  50  Zoll,  mit  2  Zoll  breiten  und  4  Zoll  langen  PlatintalVIn,  bei 
Gelegenheit  einer  von  ihm  gegebenen  elektrischen  Vorstellung,  zu  un- 
gefähr 2  Schill.  (20  Sgr.  6  Pf.)  pro  Stunde.  Die  Intensität  des  pro- 
ducirten  elektrischen  Lichtes  verhielt  sich  zu  der  einer  gewöhnlichen 
Wachskerze,  wie  1444:1.  —  Bei  der  praktischen  Anwendung  elek- 
trischen Lichtes  glaubt  Groovc  jedoch,  die  Erzeugungskosten  des- 
selben doppelt  so  hoch  veranschlagen  zu  müssen,  als  oben  angegeben 
wurde.  Ferner  macht  er  noch  in  der  öffentlichen  Vorlesung,  welcher 
diese  Angaben  entnommen  sind,  darauf  aufmerksam,  dass  fürStrassen- 
beleuehtung  ein  Centrailicht  weit  hinter  der  Wirkung  einzelner  Lich- 
ter zurücksteht;  dass  aber  für  Leuchttürme,  namentlich  solcher  mit 
regelmässig  intermiltirendem  Lichte,  oder  für  Signallichter,  ihm  die 
Anwendung  elektrischen  Lichtes  als  geeignet  erscheinend,  dass  end- 
lich die  Anwendung  für  mehr  allgemeine  Zwecke,  obwohl  noch  mit 
unleugbaren  Schwierigkeiten  verbunden,  dennoch  zu  ermöglichen  sein 
durfte.    (Mech.  Mag.  1849.  —  Polyl.  Cenlrhl.  1849,  No.  15  )  B. 

In  der  Sitzung  der  Linne'schen  Gesellschaft  zu  London  legte  der 
Geistliche  J.  Yates  das  von  Mr.  Smith  gemachte  Modell  der  ganzen 
Frucht  und  einzelnen  Schuppen  von  Enoephalartos  Caffer  vor,  wel- 
ches in  der  Sammlung  zu  Chatsworlh  Frucht  gebildet  hatte;  eben  so 
Exemplare  von  Blättern  und  Früchten  verschiedener  andern  Cycaden,  fer- 
ner Zeichnungen  von  noch  anderen,  und  machte  dazu  einige  Bemerkungen 
über  das  Interesse,  welches  diese  natürlichen  Familien  für  die  Betrach- 
tung der  vorwelllichen  Flor  darbieten.    (Bot,  Ztg.  7,  Jahrg.  No.  26.)  B. 


Berlin.  Sitzungen  der  königl.  Acndemie  der  Wissenschaften  im 
Monat  Juni.  In  der  Sitzung  der  physikalisch  -  mathematischen  Classe 
vom  4ten  las  Hr.  H.  Rose  über  die  quantitative  Bestimmung  des  An- 
timons. In  der  Gesammtsitzung  vom  ?ten  las  Hr.  Enke  über  die 
Bestimmung  elliptischer  Elemente  ans  drei  geometrischen,  vollständi- 
gen Beobachtungen;  Hr.  Dove  über  die  barometrischen  Erscheinun- 
gen an  den  Küsten  des  ochotskischen  Meeres.  In  der  Gesammtsitzung 
vom  14ten  las  Hr.  Rose  über  eine  Reihe  unlöslicher  Salze  der  Phos- 
phor- und  Arseniksäure.  In  der  Gesammtsitzung  vom  21sten  las  Hr. 
Ehrenberg  1)  über  mikroskopische  Untersuchungen  des  Jordan- 
Wassers  und  des  Wassers  vom  Boden  des  todten  Meeres,  2)  über  ein 
infnsorjenhaltiges  Gypslager  in  Kleinasien.    (Bert.  Nachr.)  B. 

• 

Sitzung  der  botanischen  Gesellschaft  zu  Edinburg  am  9.  Novem- 
ber 1848.  Folgende  Vorträge  wurden  gehalten  :  1)  Dritter  Theii  der 
Algae  orientalis,  oder  Beschreibung  neuer,  zur  Gattung  Sargassum 
gehöriger  Arten,  von  Dr.  Greville.  Es  sind  dieselben  von  Wight 
im  indischen  Meere  gesammelt,  werden  unter  dem  Namen  S.  lanceo- 
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lalum,  acanthicarpum  und  dumosum  beschrieben  und  durch  Abbil- 
dungen illustrirt.  2)  Stirpes  cryptogamae  Sarniensis,  oder  Beiträge 
zur  cryptogantischen  Flur  von  Gucrnsey,  von  dein  Geistlichen  T.  Sal- 
wey,  Oswestry.  Die  Insel  ist  nicht  sehr  für  Pilzbildung  begünstigt, 
denn  sie  bildet  eine  zu  offene  Gegend,  mit  der  grossen  llolzarmulh, 
mit  im  Allgemeinen  trocknem  Boden,  dessen  Felsen  alle  Urgebirge 
sind,  und  der  Fast  ganz  in  Cultur  liegt.  Sehr  reich  ist  die  Insel  an 
Blattpilzen,  von  denen  mehrere  für  neu  von  Air.  Berkeley  erachtet 
sind,  und  an  zahlreichen  interessanten  Algen  an  den  Küsten  3)  Nach- 
richt über  das  Vorkommen  der  Udora  Canadensis  (Amacharis  Alsi- 
nastrum  Dab  ),  im  Flusse  Leen  bei  Nottingham  gefunden,  von  Dr. 
.Mitchell,  welcher  auch  das  wahrscheinliche  Vorkommen  des  Crocus 
nudiflorus  auf  den  AViesen  von  Nottingham  anzeigte,  wo  er  nur  durch 
ausgedehnte  Bauten  zerstört  sei.  4)  Dr.  Balfour  bringt  noch  zwei 
neue  Standorte  der  Udora,  nämlich  im  Bette  der  VVhittadder  von  Dr. 
Johnstone  in  Berwick  gefunden,  und  von  demselben  schon  früher 
aus  einem  Teiche  bei  Dunse  Castle  an  Babing  ton  geschickt.  5)  Be- 
merkung über  die  Farbe  eines  Süsswasser-  Sees.  Nachdem  er  einige 
Oscillatorien  und  Nostochincen  angeführt  hat,  welche  als  farbegebende 
Körper  aufgeführt  werden,  giebt  er  an,  dass  er  in  einem  See  bei 
Abcrdeen  eine  besondere  Färbung  durch  Ritularia  eehinulaia  und 
Anahaina  flas  aquae  gefunden  habe.  .Mr.  James  .MW  ah  zeigte  ein 
M'lnines  Exemplar  des  Pampa  -  Grases  (Gynerium  argenleum)  aus  dem 
butanischen  Garten  in  Dublin,  Samen  vom  Upasbaum  im  südameri- 
kanischen Guaco.    (Bot.  7Ag%  7.  Jahrg.  No.  26.)  B. 



Sitzung  der  botanischen  Gesellschaft  zu  Edinburg  den  14.  Decein- 
her  1848.  Nach  Erwähnung  des  für  Botanik  und  Gartenbau  grossen 
Verlustes  durch  den  Tod  von  Mr.  Will.  APN  ab  wurde  von  den  Ge- 
schenken für  das  Herbarium  durch  J.  T.  Syme  und  F.  J.  Ivory, 
.Mittheilung  gemacht,  worunter  Exemplare  von  Isoeies  lacustris  wa- 
ren, von  18  Zoll  Länge,  aus  einem  See  zu  Fasnacloich  in  Argyles- 
shire.  Folgende  Aufsätze  wurden  vorgetragen  :  1)  Algae  orieniales^ 
oder  Beschreibung  einiger  neuen,  zur  Gattuug  Sargussum  gehörigen 
Arten,  von  Dr.  Greville.  Drei  neue  Sargussum- Arien*  porosum, 
elegans  und  brevifolium,  durch  Abbildungen  erläutert,  wurden  darin 
beschrieben.  2)  Ueber  gewisse  drüsige,  auf  der  Oberfläche  der  Pflan- 
zen- Epidermis  vorkommende  Körper,  von  C.  Murchison,  mit  erläu- 
ternden Abbildungen.  Es  sind  verschieden  gestaltete,  mit  einein  Nu- 
cleus  versehene  Zellen,  öfter  durch  Querwände  getheilt  und  eine  ölige 
und  körnige  Masse  enthaltend.  Er  betrachtete  ihre  Structnr,  Gestalt 
und  Vertheiiung,  untersuchte  die  Wirkungen  chemischer  Agentien  auf 
dieselben  und  beobachtete  ihre  Entwickclung.  Bei  Aloysia  citriodora 
haben  sie  die  Gestalt  einer  kreisrunden,  durchscheinenden  Membran 
mit  einem  centralen  dunklen  Fleck  oder  Kern,  bei  verschiedenen  La- 
biaten, wie  bei  Thymus,  Mentha,  Ballota,  Melissa,  Lavandula,  Mar* 
rubium,  Leonurus,  Teucrium,  Sideritis,  Hyssopus  und  Origanum,  er- 
scheinen sie  als  eine  durchscheinende  Mutterzelle,  welche  einen  kreis- 
förmigen, ungefähr  TirW  Zoll  im  Durchmesser  haltenden  Körper  ein- 
schliesst,  welcher  durch  eine  kreuzförmige  Scheidewand  in  4  Zellen 
und  zuweilen  noch  weiter  getheilt  ist,  so  dass  12  Abtheilungen  da 
sind,  4  im  Mittelpunct  und  8  kreisförmig  herum  liegend.  Dann 
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betrachtet  der  Verf.  diese  Körper  bei  Syringa  tulgaris,  Tecoma  au- 
sträte, Myricia  cerifera  und  serrata.    Das  innen  Enthaltene  ist  ge- 
wöhnlich öliger  Natur,  ist  in  Aether  löslich,   aber  nicht  in  Wasser. 
Sie  entwickeln  sich  wie  Zellen  im  Allgemeinen,  der  Kern  thcilt  sich 
in  2  Zellen,  jede  derselben  wieder  in  2  und  so  fort.    In  ollen  sind  4 
primäre  Abteilungen,  welche  öfters  in  8,  12  oder  mehr  getheilt  wer- 
den, Ähnlich  wie  es  bei  der  Pollen  -  und  Sporenbildung  statt  findet. 
Aus  der  Gestalt,  dem  Baue  und  der  Löslichkeit  dieser  Körper  aus  den 
Zellen  der  Oberhaut  schliesst  der  Verf.,  dass  sie  drüsiger  Natur  seien. 
Mr.  Sa  n  d  e  rso  n  macht  auf  die  von  Raspail  beschriebenen  abortir- 
ten  Haare  aufmerksam  und  glaubt,  dass  die  von  M  urchison  beschrie- 
benen Körper  auch  zu  solchen  gehörten.    3)  Eine  Abhandlung  von 
J.  Ralfs:    Die  Art  des  Wachsens  bei  Oscillatoria  und  verwandten 
Gattungen     In  dieser  Abhandlung  spricht  der  Verf.  zuerst  von  dem 
Wachsen  der  Algen  durch  Qucrtheilung  der  Zellen,   welche  bei  den 
Desmideen  und  Palmelleen  gewöhnlich  vollständig  sei  und  die  ver- 
schiedenen Individuen   hervorbringe,  während  bei  manchen  fadigen 
Algen  die  getheilten  Zellen  innig  verbunden  blieben  und  einen  geglie- 
derten Faden  bildeten,  der  sich  zu  verlängern  fortfahre,  bis  die  Zei- 
len sich  zu  theilen  aufhörten.    Bei  Oscillatoria  sei  ein  zwischen  die- 
sen Extremen  liegendes  Wachsthum.     Bei  einigen  Arten  wachse  das 
Stratum  sehr  schnell  und  die  verschiedenen  Zellen  würden  durch  ge- 
rade Querstreifen  angezeigt.    In  Zwischenräumen  würden  die  Vcr- 
Itindungsränder  während  der  Theilung  abgerundet,  und  die  Fäden 
trennten  sich  in  einzelne  Portionen. 

Zuweilen  theile  sich  nur  der  Faden,  zuweilen  theile  sich  auch 
die  cinschliessende  Scheide. 

Aehnüches  Wachsthum  sei  bei  Lyngbya  ferruginea  und  bei  Mi- 
crocoleus.    (Bot.  Ztg.  7 .  Jahrg.  No.27.)  B. 

Die  von  Dr.  Hooker  neu  entdeckten  Specien  Rhododendron  und 
einige  andere  in  Sikkim  gefundene  sind  folgende: 

1)  Rh.  Dalhousiae  Hook,  /i/.,  die  herrlichste  Art  des  ganzen  Ge- 
schlechts nach  Grösse,  Färbung  und  Geruch  der  Blüthe;  seine  Blumen 
4  —  5  Zoll  lang  und  3  Zoll  breit.  Wächst  als  Parasit  auf  den  Stäm- 
men grosser  Bäume,  besonders  Eichen  und  Magnolien,  in  einer  Höhe 
von  7000  —  9500  Fuss.    Blüht  von  April  bis  Juli. 

2)  Rh.  barbatum  Walt.  Diese  Species  ist  von  Dr.  Wal  lieh  bei 
Sussain  -  Than  in  Nepal  entdeckt.  In  einer  Höhe  von  10,000  Fuss, 
und  auch  von  Dr.  Hook  er  in  Sikkim  gefunden.    Blüht  im  April. 

3)  Rh  laneifolium  Hook.  ßl.    Blüht  im  Mai. 

4)  Rh.  WaUichii  Hook.  ßl. 

5)  Rh.  Campbelliae  Hook.  fU.  Zwischen  9000  —  10,000  Fuss 
hoch.    Blüht  im  April  und  Mai. 

6)  Rh.  ar  höre  um  Smith. 

7)  Rh.  Royiii  Hook,  ßl     Blüht  im  April  und  Mai. 

8}  Rh.  einnabarinum  Hook.    Blüht  im  April  und  Mai. 
9)  Rh.  elaeagnöides  Hook.  ßl.    Zwischen  14  —  15,000  Fuss  hoch. 
Bloss  Blätter  und  Frucht  bisher  gefunden. 

10)  Rh.  argenteum  Hook.  ßl.  Zwischen  8  —  10,000  Fuss  hoch. 
Blüht  im  April. 

i  1)  Rh.  Faleoneri  Hook.  ßl.     Mit  sehr  grossen  Blättern.  Einer 
Arch.  d.  Pharm.  CX.Bds.  2.  Ilft.  46 
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der  schunden  aller  Rhododendren,  oft  30 Fuss  hoch,  wachst  bei  10,000 

Fuss  Hübe. 

Asien  bai  die  meisten  Species,  und  der  östliche  Himalaya  ist  der 
Hauptsitz  des  ganzen  Geschlechts.  In  Kaschmir  und  Thibet  ist  nach 
Dr.  Thompson  nicht  eine  einzige  Species.  Einige  wenige  Rhodo- 
dendren kommen  in  Nord -Amerika  und  Europa  vor,  in  Afrika  und 
Australien  gar  keine.    (Bot.  Ztg.  7,  Jahrg.  No.  28)  B. 


3    *     .       •»  * 

Ia  der  Sitzung  der  Gesellschaft  naturrorschender  Frennde  zu  Ber- 
lin am  15.  Mai  theilte  Hr.  Link  einige  Bemerkungen  über  die  Farben 
der  Pflanzen  mit,  wobei  er  die  Farben  in  den  Blumen  der  schönen 
tropischen  Orchideen  zum  Grunde  legte.  Die  rolhe  und  gelbe  Farbe 
zeigt  sich  zuerst  in  kleinen  gefärbten  Körnern  (Bieschen,  Zellchen), 
die  durum  einen  Hof  von  rother  oder  gelber  Farbe  verbreitet,  indem 
der  ursprünglich  farblose  Saft  gefärbt  wird.  Endlich  verschwinden 
die  Körner  ganz  und  der  Saft  der  Zellen  wird  gleichförmig  roth  oder 
gelb.    (ßerl.  Nachr.  No.  120.)  B. 


Nach  einem  Schreiben  aus  Paris  vom  27.  April  in  der  Beilage  der 
Augsburger  AUgem.  Ztg.  No.  127.  wird  die  Pflanze,  welche  die  fei- 
nen chinesischen  Battute,  Grascloth  der  Engländer  liefert,  Urtica  ni- 
vea,  Tschu  ma  der  Chinesen,  im  botanischen  Garten  cultivirt,  nach- 
dem die  Aussaat  des  ersten  im  Jahre  1843  von  dem  französischen 
Consul  in  Canton  eingesendeten  Samens  nvssglückt  war,  indem  man 
durch  Stanislaus  Julien  aus  chinesischen  Werken  nähere  Angaben 
über  ihre  Cultur  erhalten  hatte.  Die  Pflanze  ist  perennirend  und  bil- 
det Stengel  bis  zu  12  und  14  Fuss,  vermehrt  sich  durch  die  Wurzel, 
welche  man  theilt.  Ob  sie  in  Paris  Samen  trägt,  weiss  man  noch 
nicht.    (Bot.  Ztg.  7.  Jahrg.  JVe.  Bi.)  B. 


Ueber  einen  kolossalen  Stamm  in  der  schlesischen  Braun- 
kohlenformation. 

Nach  Prof.  Dr.  Göppert  wurden  vor  wenigen  Wochen  in  der 
Julius -Glückgrube  zu  Laasan  bei  Slriegau  ein  Paar  Stämme  von  sehr 
grossem  Umfange  entdeckt,  und  der  eioe  von  ihnen  im  Verlauf  der 
Aufdeckarbeil,  die  dort  getrieben  wird,  vollständig  bloßgelegt.-  Em 
ist  der  unterste  Theil  eines  Sl anwies,  der  wie  von  der  senkrecht  im 
obern  Theile  des  nicht  geschichteten  Lagers  noch  Ober  30  —  40  Fuss 
mächtiger  Braunkohle  steht,  3  —  4  Fuss  hoch  ist  und  einen  Umfang 
von  33  Fuss  und  einen  Durchmesser  von  10  —  11  Fuss  nnwt.  Der 
Rand  desselben,  er  siebt  aus,  als  wenn  er  in  abgebrochenem  Zustande 
sich  schon  lange  befunden  hätte,  ist  nach  dem  Innern  hin  über  einen 
Fuss  weit  erhalten,  das  Innere  selbst  aber  in  sttucturlose  Braunkohle 
verwandelt.  Ob  sich  aber  in  1  —2  Fuss  Tiefe  nicht  noch  wohlerhal- 
tene Holzlager  finden,  wird  Prof.  Dr.  Göppert  bei  einer  abermali- 
gen Untersuchung  desselben  näher  ermitteln,  wie  auch  bemüht  «ein, 
Aber  den  Verlust  der  Wurzeln,  die  wenigstens  von  drei  Seiten  noch 
in  der  Braunkohle  stecken,  Ausschluss  zu  erhalten.  Nächstens  wird 
G.  noch  mehr  über  diesen  merkwürdigen  Rest  der  Vorwelt,  den  gross- 
ten  seiner  Art,  inittheilen,  indem  .man  bis  jetzt  poca  niemals  in  irgend 
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iner  Formation  einen  Stumm  von  diesem  Umfange  entdeckte.  Der 
tamin  gehört  dein  von  Göppert  schon  früher  beschriebenen  und 
bgeMIdeien  Pmites  Protolarix  an,  und  auf  einem  am  Rande  gegen 
ie  Milte  km  unternommenen  ^uersehnill  von  16  Zoll  Durchmesser 
urden  nicht  weniger  als  700  llolzkreise  oder  Jahresringe  gezählt, 
s  ko atmen  folglich  3  bis  4  auf  eine  Linie.  Das  Aller  dieses  Stammes 
der  richtiger  seine  sonstige  Vegetalionszeit  belauft  sich  daher  bei 
ein  Durchmesser  desselben  mindestens  auf  2500  Jahre,     (ßol.  7Ag. 

.  JaJtrg.  IV*.  81 .)  U. 

■  -  ■ — 

Das  Thal  von  Jalapa. 

J.  Berg  veröffentlicht  darüber  Folgendes  : 

Australien,  Ceatral-Ainerika,  Californien,  Chile  und  Brasilien  sind 
-hon  als  vortheilhafte  Emigrationspuncle  beurüwilt  worden,  weniger 
s  jetzt  der  Bergrücken  von  Anahoar,  und  doch  verdient  dieser  vor 
len  andern  tändern  berücksichtigt  zu  werden.  Schön  soll  es  im  Thal  von 
aschmir  sein ;  dem  MaJer,  der  das  Paradies  darstellen  will,  ist  es  als 
odell  vorgeschlagen*  doch  kann  es  nicht  schöner  sein  als  im  Thal 
>n  Jalapa.  Grossartig«  Naturschöoheiten,  herrliches  Klima,  üppige 
egelatiott.  Jn  der  Tbat  kann  sich  Niemand  bei  der  lebhaftesten  Phan- 
*ie  von  .den  unendlichen  Schönheilen  dieses  Thals  ein  Bild  machen, 
ier  hernett  ein  ewiger  Frühling.  Im  JuU  geniesst  man  dieselben 
enerien,  dasselbe  Farbenspiel,  dieselbe  Vegetation,  dieselbe  halsa- 
sche  Luft,  wie  im  Januar.  Es  giebt  hier  keinen  Monat  der  kalten 
d  gemässigten  Zone,  keine  trockene  Zeit  der  heissen  Zone.  Das 
nze  Jahr  fallen  die  Dünste  nieder  und  begründen  den  ewigen  Früh- 
g.    Während  in  den  übrigen  tropischen  Gegenden  derselben  Breite, 

den  Monaten  der  trockenen  Zeit,  das  Laub  vor  Dürre  fällt,  die 
>erfläche  des  Erdbodens  sich  in  Staub  aulöst  und  die  in  der  Begen- 
it  wnnderreUe  Landschaft  ein  ödes,  trauriges  Bild  darbietet,  geniesst 
s  Auge  im  Thal  von  Jalapa  stets  dasselbe  Grün  der  Hügel  und.  der 
ume,  dasselbe  üppige  'Farbenspiel  der  dort  so  reichen  Flora.  In 
isem  Thale,  2500  Fuss  hoch  über  dem  -Golf  von  Mexico,  in  nicht 
bedeutender  Entfernung  von  demselben,-  im  Hintergrunde  begrenzt 
rch  die  aweite  Terrasse  des  Bergrückens  von  Anabuac,  eingeschlos- 
i  von  den  out  ewigein  Schnee  bedeckten  Gipfeln  des  Orisalee,  des 
fre  del  Perote  u.  s.  w.,  concentiirea  «ich  die  dem  Meere  entstei- 
r»den  und  durch  die  Seewinde  nach  dem  Lande  zugeleiteten  Dünste 
dem  hohen  Gebirgskranze  und  befruchten  das  gante  Jahr  hindurch 

liegen  die  Natur.  Es  ist  unmöglich,  sich  eine  schönere,  reinere 
ft  au  denken,  als  die  in  diesem  Thale  herrschende.  Sie  ist  elastisch, 
Isauiisch»  mit  taus enden  der  herrlichsten  Aromen,  von  den  blühen- 
1  Bäueaenj  Strammem  «ad  Gewächsen  her,  angefüllt,  mild,  lau  und 
zk  erfrischend.  Es  ist  bei  der  grossartigsten  Phantasie  unmöglich, 
h  schönere  iNüaneirungen  von  Farbenspielen  vorzustellen.   Der  Grund 

grün  in  tausend  Sohattirengtin,  grün  sind  die  Hügel,  grün  die  Ter** 
ungen,  grün  die  Baumgruppen,  grün  die  Wälder,  tief  dunkelblau 
der  Himmel,  der  Horizont  auf  der  einen  Seite  begrenzt  durch  die 
lkle  zweite  Terrasse  des  Bergrückens  von  Anahuac,  der  mit  seinen 
neeweissen  Spitzen  scharf  das  Blau  des  Azimulhs  durchschneidet, 

der  andern  bald  durch  das  grossartige  Bilderspiel  der  über  dem 
If  sich  sammelnden  Wolken  und  Dünste,  bald  durch  einen  blau- 
irilichen  Streifen  den  Golf  selbst  darstellend.    So  ist  das  Bild  in 
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der  Ferne  beleuchtet;  nicht  minder  schön  erscheinen  die  nahen  Grup- 
pen. Der  Alagnolia-Baum  mit  seinen  tellergrossen,  den  weissen  Lilien 
ähnlichen  Blüthen,  die  Aloe-  und  Cactus-Arlen  mit  ihren  scharladi- 
rolhen  Früchten,  tausende  von  blühenden  Orangen-  und  Citroneu- 
Büumen,  eine  Wand  von  ewigblühenden  strauchartigen  Gewächsen, 
mit  schneeweißen,  hell-  und  dunkelblauen,  rosa-  und  purpurroten 
VN  in  den  und  Cirmicn  durchzogen,  erquicken  das  Auge.  Und  so  schön 
diese  Landschaft  ist,  so  lebendig  ist  sie  auch.  Fast  an  jeder  Blume 
und  jeder  Blülhe  schwirrt  und  saugt  ein  Colibri,  in  den  Farben  des 
Kegenbogcns  sich  spiegelnd,  Inst  bei  jeder  Bewegung  und  jedem 
fremdartigen  Geräusche  rauscht  ein  tropischer  Vogel  mit  dein  lebhaf- 
testen Gefieder  aus  seinem  dichten  Versteck  auf  und  leuchtet  wie  i  n 
Blitzstrahl  durch  das  Grün.  lausende  von  Papageien  beleben  durth 
ihr  unaufhörliches,  zuweilen  allerdings  misstönendes  Geschrei  die  Natur, 
pfeifende,  singende  und  schlagende  Vögel  erfüllen  die  Lüfte  mit  einem 
sielen  Concerte.  So  bei  Tage,  so  bei  INacht.  Sobald  der  mockiiuj- 
hird  verstummt,  beginnt  da-  tropische  Macht.  Ein  der  Alauda  triralis 
ähnlicher  Vogel  ermüdet  nicht,  die  ganze  Macht  hindurch  seinen,  wenn 
auch  etwas  monotonen  Gesang  vernehmen  zu  lassen,  dazwischen  A 
Gegensatz,  zur  Begründung  der  Komantik,  das  Geheul  der  Prairie- 
wölfe  und  Schakals  und  die  grausigen  Stimmen  der  Tigerkatzcn,  Bit- 
ther und  Leoparden.  Dabei  das  unaufhörliche  Kauschen  der  Gebirgs- 
wasser  und  der  stets  sprudelnden  Quellen,  und  das  Toben  der  von 
Kelsen  und  Abhängen  niederstürzenden  Bäche. 

Nicht  minder  labend  sind  die  Genüsse  mehr  materieller  Art.  Der 
Markt  der  Stadt  Jalapa  bietet  die  Früchte  sammtlicher  Weltgegcnden 
dar.  Die  liefen  Thaler  der  Umgegend  produciren  Ananas  und  Cocos- 
uüsse,  die  erste  Terrasse  Apfelsinen,  Feigen  und  Citronen,  die  z weilt1 
Terrasse,  oberhalb  Jalapa  nach  Perota  und  l'uebla  zu,  Aepfel,  Birnen 
und  säinuitliche  Früchte  der  gemässigten  Zone.  Alle  diese  Genügt 
findet  man  zu  jeder  Jahrszeit  auf  dem  Markte  von  Jalapa  zu  gleicher 
Zeit.  Und  nicht  allein  Früchte,  sondern  auch  Producte  jeglicher  Art 
werden  gebaut.  In  den  Thalern  pflanzt  man  Zucker  und  Reis,  auf 
der  ersten  Terrasse  Baumwolle,  'Jabach  und  Alais,  auf  der  zweiten 
Weizen  und  Gerste. 

Bei  allen  diesen  Schönheiten  und  Vortheilen  der  tropischen  Zone 
ist  man  befreit  von  den  (jualen  derselben.  Vermöge  der  hohen  Lage 
der  Gegend  giebt  es  hier  weder  Alusquitos,  die  Tlage  der  hei*** 
Districle,  noch  sonstiges  Ungeziefer.  Alan  kennt  weder  F"ieber,  noch 
sonstige  Klima-Krankheiten,  erfreut  sich  vielmehr,  lebt  man  dein  Lande 
gemäss,  der  üppigsten  Gesundheit  der  Weit.  Das  Klima  ist  in  meh- 
reren Gegenden  von  Mexico,  namentlich  in  dein  oben  beschriebenen 
'1  heile,  so  wonnig  und  erfrischend,  dass  man  die  Einwirkung  detftl" 
ben  auf  die  Gesundheit  und  die  Erhaltung  des  Körpers  fast  fühlt.  Man 
wird  verjüngt  durch  die  wundervolle  reine  Luft,  man  glaubt  >n 
wie  neugeboren,  der  Geist  wird  frisch  und  der  Körper  gestählt.  In-' 
die  Erfahrung  bat  den  Beweis  geliefert.  Sowohl  die  Eingebornen  ab 
auch  die  Fremden  erreichen  ein  hohes  Alter,  und  die  Sterblichkeit  ist 
im  Allgemeinen  gering.    (Herl.  Nachr.)  B. 
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7)  Handelsbericht. 

Dresden,  am  1.  September  1840. 

Der  Pflicht  narbkommend,  unsern  geehrten  Freunden  für  die  heran- 
nahende llerbslperiode  und  für  das  mit  dieser  verbundene  Geschäft 
mit  neuen  Preisen  aufzuwarten,  und  über  den  Stand  .unsers  Marktes 
zu  berichten,  geschieht  dies  hiermit  im  Zeitpunkte  einer  so  eben  ein- 
getretenen Pause  in  den  seit  18  Atonalen  über  unser  Vaterland  und 
fast  den  ganzen  Contineat  verhängt  gewesenen  Stürmen,  die  jetzt  in 
solcher  Weise  beruhigt  erseneinen,  um  ernsthafte  Hoffnungen  su  er- 
wecken; es  werden  den  Völkern  und  deren  friedlichem  Austausche 
die  ihnen  so  nöthige  Ruhe  und  das  aus  dieser  erblühende  Gedeihen 
des  Handels-  und  Gewerbswesens  nun  doch  wiederum  dauerhaft  er- 
rungen sein.    Jene  eine  Zeillang  Alles  hinreissende  Gewalt  der  Um- 
slurzpartei,  die  auf  einmal  den  Volkscharakter  der  Deutschen  zu  ver- 
dunkeln und  ganz  anders  darzustellen  trachtete,  als  wie  derselbe  in 
Wirklichkeit  seit  vielen  Jahrhunderten  in  Ernst,  Rechtssinn  und  Bedacht 
sich  bewahrt  hat,  und  welche  die  Regierungssünden  der  Vergangen- 
heit auf  eine  furchtbare  Weise  zw  ihren  ehrgeizigen  und  communisti- 
schen  Plänen  auszubeuten  verstand,  bat  endlich  ibr  Aeusserstes  gewagt 
und  nach  den  Kronen  gegriffen,  und  ist  darüber  nun  unter  des  Him- 
mels Beistand  hier  in  Dresden  wie  in  Baden  um  so  üefer  gefallen, 
und  für  diesmal  wohl  völlig  zu  Grunde  gegangen.    Das  Recht  und 
die  Ordnung  siod  wieder  oben  und  werden  oben  bleiben,  und  mit  den 
Bürgschaften  der  Dauer  und  des  Vertrauens  ausgerüstet  dastehen,  um 
so  gewisser,  wenn  sie  fern  von  halsstarriger  Bekämpfung  des  gesetz- 
mässtgen  und  heilsamen  Fortschrittes  den  Weg  der  Reform  und  de« 
aufrichtigen  Verfassungswerkes  einhalten  werden,  wenn  sie  auch  Sei- 
tens der  Mächtigsten  jeder  Ueberhebung  und  Maasslosigkeit  fremd  blei- 
ben.   Das  politische  Gleichgewicht  scheint  nur  gesicherter  davon,  das» 
Oesterreich  nach  seinen  neuen  grossen  Erfolgen  nun  auch  wieder  im 
Stande  ist,  als  deutsche  Bundesmacht  aufzutreten ;  und  wenn  dem  Auf- 
stand in  Ungarn  kein  Sieg  beschieden  war,  so  kommt  die  Unterwer- 
fung  dieses  unglücklichen  Landes  jetzt  gerade  zur  richtigen  Zeit,  um 
daraus  auf  Behauptung  des  Weltfriedens  schliessen  und  uns  hierzu 
mehr  Glück  wünschen  zu  dürfen,  als  zu  dem  gleichfalls  nun  in  Voll- 
zug gekommenen  Waffenstillstand  mit  Dänemark,  der  uns  zwar  unsere 
immerhin  nicht  gänzlich  verschlossen  gewesene  Seeküste  wieder  öfl- 
nete,  aber  leider  noch  nicht  alle  Bedingungen  eines  definitiven  und 
aufrichtigen  Friedensschlusses  zu  enthalten  scheint. 

So  wie  diese  politischen  Ereignisse,  und  besonders  die  Wieder- 
eröffnung Ungarns  und  Italiens,  so  wie  die  Aufhebung  der  Blockaden, 
ganz  unmittelbar  schon  von  vielem  Belang  für  die  Verhältnisse  unsers 
Handels  sind  und  zur  Beurtheilung  des  Ganzen  hier  angedeutet  wer- 
den mögen,  so  müssen  nicht  minder  die  Naturereignisse  ihre  ewige 
Geltung  behalten,  und  besteht  da  die  Gewissheit,  dass  wir  beuer  ein 
für  die  meisten  Vegetationsprocesse  ganz  abnormes  Jahr  haben.  Das 
zeitige  Frühjahr  und  die  dadurch  vielfach  unzeitig  hervorgerufenen 
Keimkräfte,  darauf  der  eingetretene  Nachwinter  und  Pflanzenzerstörung 
aus  Spätfrösten,  dann  die  äusserst  abwechselnde  und  meist  sehr  kalte 
und  trockene  Witterung,  die  bis  in  den  August  angehalten  hat  und 
gar  nicht  einem  Sommer  glich,  —  hat  eine  bedeutende  Wirkung  auf 
vieles  Pflanzenleben  gehabt,   wie  wir  bei  den  einzelnen  Artikeln 
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bemerken  werden.  Die  Fortdauer  der  Cholera  an  manchen  zahlreichen 
l'uncten  Europasund  Amerikasund  die  Erfordernisse  zur  Bekämpfungdie- 
ser  Seuche  haben  ebenfalls  ihren  Einfluss  auf  das  betreffende  Arzneifach 
äussern  müssen.  —  Was  endlich  von  entschiedenem  Belang  sein  dürfte, 
ist:  die  so  sehr  lange  anhaltende  Gewerbskrisis  und  Verkehrsstockung 
haben  vielfach  die  Production  und  die  Anfuhr  der  Güter  besehrankt, 
und  den  Unternehmungsgeist  gelähmt,  so  dass  bei  Wiederkehr  der 
regelmässigen  Verbrauchsweisen  die  Waarcn  bestünde  auf  den  Haupt- 
pliltzen  im  Allgemeinen  nicht  als  hinreichend  für  das  Gesnch  sich  zei- 
gen, und  es  treten  daher  entsprechende  Conjuncturen  hervor,  welche 
im  Interesse  der  Käufer  öfters  rasche  Erschliessungen  erfordern. 

Acidum  boracicum  giebt  es  nur  kleine  Proben,  weil  die  ganze 
Ausbeute  der  loskanischen  Mnremmen  contraetmässig  en  bloc  nach  Eng- 
land wandert  und  von  dort  nur  zu  Borax  verarbeitet  wieder  zu  er- 
langen ist. 

Aerugo  langten  unsere  Seezufuhren  bereits  in  Hamburg  an  un<i 
werden  nächstens  per  Eisenbahn  hier  eintreffen,  so  dass  es  mit  dem 
Mangel  dieses  Artikels  nun  au  Ende  ist.  Wir  erhalten  beste  Waare 
in  Kugeln. 

Alkohol  ist  im  Preise  gestiegen  und  gesuchter  gewesen,  und  kön- 
nen daher  unsere  billigen  INotirungen  der  Alkoholpräparate,  und  be- 
sonders der 

j4e/A  er- Sorten,  nur  auf  Grund  filterer  billigerer  Spiritus-Abschlüjse 

noch  bestehen. 

Aloe  lucida  capens.  ist  genügend  angebracht  und  billiger  gewor- 
den.   Ausser  dieser  gangbarsten  Gattung  können  wir  auch  ein  com- 
pletes  Assortiment  der  sehr  kräftigen  Sorten  von  Socotra,  Mocha 
liavbadoes  anbieten,  welche  bereits  viele  Freunde  fanden. 

Albumin  aus  Eiern,  so  wie  eine  zweite  Sorte  aus  Blut  dar- 
gestellt, bewährt  sich  als  vortreffliches  Klärmittel  für  Wein  und  andere 
Flüssigkeiten,  so  wie  als  Bindemittel  von  Farben,  besonders  Ultraroarii 
beim  Stoffdruck.  —  Das  Gesuch  danach  war  so  gross  und  dringend, 
dass  es  besonders  beim  anhaltenden  Mangel  an  Hühnereiern  in  der  kalten 
Periode  öfters  daran  gebrach  oder  doch  sehr  theuer  damit  war. 
Hier- Albumin  ist  nicht  immer  zu  vermeiden  gewesen,  dass  es  einen 
J  heil  auf  den  Bändern  der  Trocknungsgefässe  coagulirten  und  dador» 
unlöslich  gewordenen  Eiweissstoffes  mit  sich  führte,  besonders  we* 
sehr  rasch  hat  gearbeitet  werden  müssen. 

Alumen  Sinense  empfiehlt  sich  durch  chemische  Reinheit  und  »»" 
gleich  durch  Billigkeit,  da  er  als  Ballast  angekommen  ist.  —  Ver 
Thon-  oder  Tafel- Alaun  für  die  l'npierfabrication,  der  Natron- 
Alaun  für  die  Schönfärberei  erfreuen  sich  vielfach  des  Vorzuges  vor 
dem  gemeinen  Alaun. 

Alumen  plumos.  wird  in  den  feinen  seidenartigen  Gattungen  «Dr 
selten.  Die  Asbestfeuerzeuge  sind  von  den  Phosphorzündern  verdräng 
und  der  Asbestbergbau  kam  dadurch  fast  gänzlich  ins  Stoeken.  l,ie 
feinen  Gattungen  werden  aber  nur  nebenbei  mit  gefunden  und  lobneo 
keineswegs  einen  besondern  Bergbaubetrieb. 

Ambra  gvisea  sind  Zufuhren  ausgeblieben  und  Vorräthc  knapp 
geworden. 

Amygdalae  gestiegen  und  keineswegs  häufig. 

Amylum  aus  Weizen  drohte  zu  steigen.  Nach  gerade  stellte  sie» 
die  Gewissheit  einer  guten  Weizenernte  heraus  und  erhielt  uns  billige 
Preise. 
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Balsam.  Copaivae  erhielt  sich 'schwankend,  dorTy  ist  ei  «Ken  "Spe- 
culanten,  welche  den  Artikel  künstlich  hinauf  (reiben  wollten  V  flicht 
gelungen,  ihn  auf  die  früher  angekündigte  Höhe  rn  bringen.  Die  Vor- 
räthe  mindern  sich,  doch  haben  wir  selbst  eine  directe  Zufahr  aus 
Para  zu  erwarten,  nach  deren  Ankunft  wir  die  Notirungen  tu  ermfis- 
sigen  hoffen. 

Balsam  de  Peru  haben  wir  anf  dem  Schiffe  »La  jeune  Gabriele« 
wieder  ein  Pöstchen  von  500  Pfund  nach  Bordeaux  zu  einem  MiMel- 
preise  unterwegs,  lieferbar  bei  Ankunft  des  Schiffes  bis  Milfe  Ocieber, 
in  Qualitfit  frei  von  Salt,  Wasser  und  Schaum.  Bis  dahin  hoffen*  wir 
mit  ovserm  Vorrathe  in  la  Qualität  zu  reichen  und  Preise  zu  halten. 

Bentoe  wurde  genügend  zugeführt  und  behauptete  billige  Preise. 

Bismuthum  ist  langsamer  abgegangen,  die  drohende  Steigerung 
daher  noch  nicht  eingetreten.  Jetzt  sind  einige  Posten  versandt 
worden. 

Camphora  blieb  gedrückt  und  kann  den  frühern  Slandpuftct  nicht 
wieder  gewinnen,  da  die  Production  offenbar  grösser  als  der  Ver- 
brauch ist. 

Cantharides  waren  sehr  lebhaft  begehrt  und  sind  fortwährend 
stark  nach  Amerika  gegangen.  Die  Sammlung  lieferte  in  Deutschland 
etwas  mehr  als  andere  Jahre,  doch  deckt  dies  nicht  den  kleinsten 
Theil  des  eignen  Bedarfs,  wegen  dessen  wir  anf  die  russischen  und 
ungarischen  Zufuhren  gewiesen  sind.  —  Auf  dem  Hauptmarkte  in 
Romen  in  der  Ukraine  sind  indess  für  starke  Posten  höbe  Preise  be- 
zahlt worden,  demnach  wir  den  Artikel  nicht  wohl  bittiger  erwarten 
dürfen. 

Cassia  Cinnamomi  ist  von  China  nor  zu  «weil  höheren  Preisen  zu 
beziehen  gewesen,  die  Vorrfithe  räumen  sich  und  scheinen  die  Preise 
noch  höher  zu  gehen. 

Castoreum  Canadense  hat  die  Hudsonsbay-Corapagnie  jüngst  ein 
kleines  Quantum  verkauft,  und  wir  sind  bei  dieser  Gelegenheit  mit 
einem  Ffissel  bester  Columbia  River- Sorte  versorgt  worden,  welche 
bei  gleichem  Preise,  wie  unsere  vorjährige  Hudsonsbay-Waare,  doch 
wesentlich  trockner  und  eben  so  voH  ist,  während  sonst  das  Hudsons- 
bay  Castoreum  den  Vorzug  genoss.  —  Auch  sind  wir  so  glücklich 
gewesen,  ein  Partiechen  ausgezeichnetes  Castoreum  Sibiric.  mit  allen 
Merkmalen  der  Aechtheit,  schönstem  Zellgewebe  und  vortrefflichem 
Geruch  zu  erhalten,  auf  welche  schöne  Qualitfit  wir  alle  schon  län- 
gere Zeit  darauf  wartende  Bedürfnisse  hinweisen  wollen. 

Cera  flava  et  alb.  ist  etwas  wohlfeiler  zu  erlangen  gewesen.  An 
dieselben  schliessen  sich  das  vegetabilische  Wachs  von  Bahia,  so  wie 
das  Stearin  als  billigere  Surrogate  an,  ebenso  das  vegetabilische  Talg 
von  China,  welches  wir  in  Körben  empfingen.  Dieses  Serum  vege- 
iabile  neuerer  Zufuhr  kam  billiger  als  früher  zu  stehen  and  geniesst 
bereits  manche  technische  Verwendung,  unter  andern  zu  Stangen- 
pomade; 

CoUapiseium  in  fol.  ist  in  Russland  höher  gehalten  und  wird  uns 
von  dort  fortwahrend  als  knapp  und  gesucht  gemeldet.  Wir  haben 
davon  jedoch  einen  ansehnlichen  Vorrath  noch  hillig  eingethan. 

Confeetio  Carn.  Citri  wird  sich  die  heurige  Zufuhr  etwas  billi- 
ger ealeuliren. 

Copal  Ostind.  et  Westind.  ist  allgemein  selten  und  höher  bezahlt. 
Colophonium  während  der  Blockade  knapp  gewesen,  haben  wir 
nun  nächstens  einige  directe  Zufuhren  aus  Amerika  billiger  zu  erwarten. 
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Cort.  Cacao  werden  oft  von  uns  verlangt,  ohne  dnss  wir  diesen 
früheren  Abfall  der  Chocoladenbereitung  in  hinreichender  Menge  und 
Billigkeit  anzuschaffen  vermöchten.  —  Es  hat  der  Verbrauch  des  Ca- 
caothees  ungemein  zugenommen,  und  um  diesem  Bedarf  zu  genügen, 
müssen  jetzt  Cacaoschalen  ausdrücklich  importirt  und  gleich  dem  guten 
Cacao  mit  6.J  Thlr.  pr  Ctr.  verzollt  werden,  daher  an  die  früheren 
Preise,  als  der  Artikel  noch  ein  werthloser  Abfall  war,  nicht  mehr  zu 
denken  ist. 

Cort.  Chinae  erhielten  sich  die  braunen  Sorten  unverändert,  wo- 
gegen die  ächte  Calisaya  regiae  cum  et  sine  epidermid.  ansehnlich 
theurer  geworden  sind.  Von  beiden  besitzen  wir  die  ächten  Monopol- 
Qualitäten,  welche  den  stärksten  Chiningehalt  besitzen,  während  als 
IIa  eine  Beisorte  von  Peru  bedeutend  billiger  zu  halten  ist,  aber  bei 
der  Verarbeitung  auch  nur  ein  mit  Cinchonin  vermischtes  Chinin  giebt. 
Da  dieser  Handel  in  den  Händen  sehr  reicher  amerikanischer  Mono- 
polisten ist,  und  deren  Prätensionen  von  dem  eminenten  Verbrauch 
des  Chinins  fortwährend  unterstützt  werden,  so  ist  an  billigere  Preise 
nicht  zu  denken. 

Cort.  Aurantior.  Mallag.  sind  als  billiger, 

n    Citri  frische  Waare  als  theurer  zu  melden. 

Crocus  de  Gastinais  war  entsprechend  dein  kargen  Ergebniss  der 
letzten  Ernte  auf  dem  Wege  einer  Steigerung.  Da  es  jedoch  ein 
Luxusartikel  ist,  dessen  Verbrauch  durch  die  Revolution  Eindruck  er- 
fuhr, so  sind  die  Preise  wiederum  auf  dem  billigen  Stande  angelangt 
und  werden  nun  vom  Ergebniss  der  bevorstehenden  Sammlung  ab- 
hängen. 

Crislalli  Tartari  fangen  an  seltener  zu  werden  und  es  kostet  die 
Anschaffung  der  feinen  doppelt  rafflnirlen  Sorten  Mühe,  —  besonders 
da  uns  die  schöne  Waare  von  Venedig  wegen  der  Belagerung  dieser 
Meerstadt  fehlt. 

Cubebae  in  gesunden  und  stielfreien  Körnern  selten  und  thcuci 
bezahlt. 

Flores  Arnicae  sind  wegen  Spätfröste  total  missrathen  und  wohl 
kaum  '  einer  gewöhnlichen  Ernte  gesammelt.  Die  starken  Aufträge 
aus  dem  Norden  können  daher  nur  theilweise  effecluirt  werden. 

Flor.  Chamomillae  vulgär,  wurden  zwar  reichlich  gebracht,  die 
neuen  gingen  jedoch  auch  sehr  rasch  ab,  so  dass  bedeutende  Liefe- 
rungen nur  noch  in  guter  jähriger  Waare  zu  schaffen  sein  würden, 
während  wir  für  den  kleineren  Bedarf  noch  etwas  neue  reservirten. 

Flor.  Chamomillae  roman.  sind  von  letzter  Ernte  gar  nichts  übrig 
geblieben  und  fortwährend  stark  gefragt  gewesen.  Die  starken  Be- 
stellungen, welche  darauf  angekündigt  sind,  lassen  die  Bewilligung 
höherer  Preise  erwarten,  um  so  mehr,  als  auch  diese  Pflanze  gelitleo 
hat  und  wenigstens  sehr  verspätet  ist.  —  Viele  Pflanzen  sind  nach 
den  Berichten  der  Mäkler  ausgewintert,  dann  haben  Trockenheit  uud 
Würmer  Schaden  gethan.  Noch  sind  bis  heute  keine  am  Markte  er- 
schienen. 

Flor.  Malrae  ruh/,  knapp  gewesen  und  wenig  gesammelt. 

Flor.  Rhoeados  hat  es  heuer  fast  gar  nicht  gegeben,  die  neuen 
Blumen  vergreifen  sich  sehr  rasch  und  der  Hauptverbrauch  wird  seine 
Zuflucht  zu  guter  jähriger  Waare  nehmen  müssen,  an  der  noch  kein 
Mangel  ist. 

Flor.  Verbasci  sind  in  Deutschland  wenig  gesammelt,  von  Ungarn 
aber  ist  gar  nichts  davon  zu  haben  gewesen. 
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über  Aegypten  im  Anxuge  und  konnten  daher  die  Preise  bereits  an- 
sehnlich herabgesetzt  werden.  Tripolitaner  bleiben  knapp  und  Aleppo 
fehlend. 

Fructus  Capsici  annui.  Ungarisches  Product  und  Cholera  -Phh 
servativ,  sind  knapp  und  gesucht  bei  noch  einigem  Vorratb. 

Gallae  Turt.  sind  auf  dem  Höhepuncte  der  seit  mehreren  Jahren 
wegen  wiederholter  Missernten  statt  gefundenen  Steigerung  angelangt, 
und  von  Aleppo  über  England  nun  wieder  etwas  billiger  zu  haben 
gewesen. 

Grana  Paradisi  durch  grosse  Zufuhr  im  Preise  gedrückt. 

Guata  oder  Uerba  Cannabis  Indic.  scheint  bleibende  inedicinische 
Bedeutung  gegen  Tetanus  gewonnen  eu  habep  und  ist  unverändert  zu 
haben. 

Gummi  arabic.  albis,  ist  aus  dem  Product  der  letzten  Jahre,  wel- 
ches allgemein  gelblich  ausfiel,  weniger  heraus  eu  elegiren  gewesen, 
und  hat  sich  daher  hoch  erhalten,  wogegen  die  Mittelqualitäten  häufig 
und  billig  sind.  Senegal-Gummi  hat  etwas  über  eine  halbe  Ernte  ge- 
geben, und  es  fällt  derselbe  in  der  neuen  Zufuhr  zwar  gut  und  weiss, 
doch  mit  vielen  kleinen  Kugeln. 

Gutta  Percha  ist  von  Singapore  mehrfach  billig  zugeführt,  so  dass 
der  niedrige  Stand  diesen  nützlichen  Stoff  zur  Speculation  empfiehlt. 

Ilerba  AUheae  auf  Spitalbedarf  stark  gekauft,  war  längere  Zeit 
fast  ganz  fehlend  und  fängt  erst  wieder  an  zu  erscheinen. 

Ilerba  Belladonnae  ist  total  ausgewintert  und  muss  der  Bedarf, 
auf  die  Herbstsammlung  vertröstet  werden. 

Ilerba  Centauri  min.  ist  heuer  gar  nicht  angeboten  worden  und 
werden  wir  wohl  mit  vergelbter  jähriger  Waare  uns  begnügen  lassen 
müssen. 

Herba  Conti  et  Hyoscyami  sind  wenig  gebracht  worden  und  haben 
auch  vom  Frost  stark  gelitten. 

Ilerba  Melitsae  ist  ganz  erfroren  und  ist  in  guter  Waare  fast  gar ' 
nicht  gesammelt  worden.    Aeltercn  Vorrath  giebt  es  auch  nicht  davon. 

Ilerba  Menthae  crisp.  et  piperit.  scheinen  am  stärksten  vom  Miss- 
wachs betroffen,  und  haben  die  meisten  Pflanzen  vom  Frost  bedeutend 
gelitten,  so  dass  wohl  nur  £  einer  gewöhnlichen  Sammlung  des  ersten 
Schnittes  gemacht  wurde,  während  ältere  Vorräthc  guter  Waare  längst, 
gar  nicht  mehr  existirten,  und  der  zweite  Schnitt  übereinstimmenden 
Nachrichten  zufolge  gar  nichts  hergiebt,  weil  die  Blätter  ganz  klein . 
und  rostig  werden  und  sich  nur  zur  Destillation  eignen.    In  Folge  , 
davon  sind  die  Preise  schon  mit  gutem  Grunde  aufs  Doppelte  gestie- 
gen und  werdeo,  wenn  der  starke  Bedarf  anhält,  bis  zur  nächsten 
Ernte  noch  ein  Bedeutendes  höher  gehen. 

Ilerba  Rutae  et  Salviae  sind  auch  in  Folge  von  Miss  wachs  höher. 

Hydrargyrum  war  letzthin  ein  interessanter  Artikel.  Nachdem 
die  österreichische  Regierung  aus  Geldbedarf  früher  den  Preis  des 
Idria-Quecksilbers  herabgesetzt  und  bei  der  Ausfuhr  eine  Prämie  dar-  : 
auf  hinaus  gezahlt  hatte,  und  dieser  Einkauf  auch  durch  den  niedrigen 
Stand  der  Wiener  Banknoten  billig  rentirte,  glaubte  sie  vor  zwei 
Monaten  den  Preis  erhöhen  und  die  Exportprämie  einstellen  zu  kön- 
nen. Darauf  ist  aber  der  Artikel  einen  Augenblick  bei  Rothschild 
noch  billiger  zu  kaufen  gewesen,  weil  dieser  während  der  billigen, 
Idria  -  Quecksilberperiode  wenig  davon  tos  geworden  war,  und  im 
Interesse  hatte,  den  Preis  momentan  eu  werfen,  um  bei  Gelegenheit 
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einer-  'neuen   p b n 1 9 cff^n  Anleihe  zugleich  eineti  nenen  billigeren  Alrna- 

den-Quecksilberpacht  abzuschliessen.  Unter  diesen  Verhältnissen  ha- 
ben wir  eine  starke  Post  spanisches  Quecksilber  m  eisernen  Flaschen 
ä  74  Pfund  eingethan  und  unsern  Freunden  billig  anzubieten,  so  weit1 
der  Vorrath  reicht.  Die  Quecksilberpräparate  stellten  sich  in  Folge 
auch  billiger. 

Kali  carbonic.  entd.  extrafein  von  Myrten  bleibt  fehlend,  weil 
der  Sehifffabrts  verkehr  durch  Ungarn  gänzlich  stockte,  und  weil  in 
Folge  der  Unruhen  auch  die  Prodtiction  ganz  und  gar  aufgehört  hat. 
Es  muss  daher  die  russische  Pottasche  Aushülfe  bieten  und  ist  um  so 
gangbarer  geworden,  so  dass  unsere  erste  Zufuhr  seit  Aufhebung  der 
Blockade  in  wenig  Tagen  für  das  Hauptquantinn  räumt  und  wir  schon 
sehnlich  auf  die  zweite  Zufuhr  warten. 

Kali  nitric.  behauptet  den  erhöhten  Stand. 

Lacca  in  tabulis  ist  noch  unverändert  billig,  verspricht  aber  einen 
ansehnlichen  Aufschwung,  sobald  die  regelmässige  Verwendung  sich 
geltend  machen  wird. 

Manna  bleiben  nur  kleine  Vorräthe  von  der  letzten  Ernte,  was 
bereits  momentane  Steigerung  des  Artikels  zur  Folge  hatte;  doch  steht, 
wenn  die  Witterung  während  der  heurigen  Sammlung  günstig  bleibt, 
eine  gute  Atisbeute  und  billigere*  Einkauf  bevor. 

Moschns  Töhqttin.  Gute  Waare  hat  sich  weniger  selten  gemacht 
und  können  wir  unsere  Freunde  mit  schönen  Beuteln  zu  30  Stück  in 
einer  chinesischen  Originaldose  bestens  versorgen.  Bei  noch  ziem- 
lichem Vorrath  hoffen  wir  schon  mit  einer  der  nächsten  Ueberland- 
posten  von  Canton  fernere  Zufuhr  zu  erhalten. 

Myrobalani  bieten  ein  billiges  Surrogat  des  theuren  Gallus. 

Ol.  Amygdalar.  dulc.  stellte  sich  höher. 

Ol.  Aurantior.  ver.  notiren  wir  ausser  Verhältniss  billig  zu  den 
dermal  igen  Kosten  in  Sicilien. 

Ol.  Bergamottae  konnten  wir  ermässigen  und  liefern  dabei  höchste 
la  Quatite  in  frischester  Messinn -Waare. 

Ol  Cedro  empfiehlt  sich  bei  erniedrigten  Kosten  und  feinster ' 
Qualität  besonders  zur  Speculation.  * 

Ol.  Jasmini  triplex  fehlte  längere  Zeit  und  mnsste  die  duplex 
Sorte  genügen.  Erst  in  einem  Monate  erwarten  wir  neue  Zufuhr  aus 
dem  Süden. 

Ol.  Jecoris  aselli  citrin.  Bergens,  ist  in  Norwegen  gestiegen  und 
während  der  Blockade  fast  gänzlich  aufgezehrt  worden.  Vorerst  ist 
daher  an  eine  Ermässigung  der  hohen  Preise  nicht  zu  denken. 

Ol.  Menthae  pip.  ist  trotz  der  Conjunctur  des  Krautes  noch  nicht 
erhöht,  und  haben  wir  daher  Bedacht  genommen,  noch  einen  ansehn- 
lichen Vorralh  der  vorjährigen  Destillation  für  unsere  Freunde  auf- 
zustapeln. 

Ol.  Olivar.  virid.  ist  in  Mallaga  ansehnlich  gestiegen  and  dürften 
die  inländischen  Märkte  daher  wohl  diesem  Impuls  folgen.  Feioes 
Provenceröl  unverändert,  weil  wegen  der  Cholera  wenig  Salatöl  ge- 
braucht wurde.  Aus  demselben  Grunde  wird  das  heurige  Ol.  Papa- 
ver.  billiger  erwartet. 

Ol'.  Hiccini  fr.  par.  bester  Qualität  ist  nicht  billiger  zu  notiren, 
und  deckt  der  erhöhte  Preis  kaum  die  Kosten.  Der  Worden  consumirt 
fortwährend  im  grössern  Maasstabe  davon. 

Ol.  Rosar.  ver.  ist  in  Adrianopel  und  Constantlnopel  theurer  gc- 

licht  reich  geblüht  haben.1 
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worden,  weil  die  Rosen  nicht  reich  geblüht  haben. 
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Ol.  Sinapis  hat  zum  Chojerabedarf  kaum  genug  bereitet 

können.  » :  i-. 

Oft  Tertbinth.  Callie.  und  Americ.  im  Preise  gesunken,  werden 
sich  von  diesem  Felle  bei  Wiederkehr  des  Gewerbsbedarfes  rasch 
erholen. 

Opium  ist  in  Kleinasien  eine  sehr  geringe  Ernte  gewesen;  die 
Ausfuhr  nach  China  bat  dagegen  zugenommen,  der  Artikel  geht  daher 
unausbleiblich  einer  Erhöhung  entgegen. 

Rad.  Altheae  ist  in  Franken  in  Folge  von  Misswachs  weit  mehr 
noch  als  hei  uns  gestiegen. 

Rad.  Jalapae  und  Ipecacuanhae  sind  in  guten  Qualitäten  nur 
zu  ansehnlich  höheren  Kosten  anzuschaffen  gewesen,  und  geht  nament- 
lich die  letztere  noch  ansehnlich 'höheren  Preisen  entgegen. 

Rad.  Liquirit.  Hispan.  und  Russic.  räumen  sich  die  Zufuhren 
sehr  rasch,  und  haben  wir  namentlich  von  letzterer  sehr  bedeutend 
verkauft,  so  dass  wir  der  nenett  Zufuhren  schon  sehr  bedürftig  sind, 
welche  fortwährend  sieh  hoch  cÄlculiren. 

Rad.  Rhei  Sinens.    Qualitäten  lassen  fortwährend  bei  aller  Mühe 

und  Strenge  der  Auswahl  zu  wünschen  übrig. 

Rad.  Rhei  Moscov.  haben  wir  dagegen  in  um  so  höherer  Quali- 
tät und  verhättnissmässig  billig  anzubieten.  Wir  haben  davon  ansehn- 
liche Quantitäten  neuester  Jahrgänge  erhalten. 

Rad,  Rhei  Austriacae  hat  in  neuerer  Zeit  ihren  Weg  zu  uns ; 
gefunden  und  ist  mindestens  eine  besonders  schöne  maruorirle  Rha- 

pontica.  n<:*/n*» 

Rad.  Salep.  elect.  bleibt  hoch  im  Preise,  weil  die  naturelle  per- 
sische Waare  verhältnissmässig  wenig  elect.  gielit.  Die  schöne  deut- 
sche weisse  Salep  ist  in  der  Erzeugungsgegend  bereits  gänzlich  ver- 
griffen und  sehr  hoch  abgegangen. 

Rad.  Sassaparillae  Honduras  ist  nicht  reichlich,  an  guter  Vera- 
cruz aber  bei  höherer  Notirung  kein  Mangel. 

Saccharvm  Laclis  wenig  erzeugt  und  stark  abgegangen,  ist  nur 
zu  bessern  Preisen  zu  bekommen  gewesen. 

Sapo  Cocos.  billiger,  Palm,  unverändert,  Hispan.  höher  gehalten. 

Seeale  cornut.  war  von  Amerika  ans  stark  gesucht  und  sind 
ältere  Vorräthe  ganzlich  geräumt ,  neues  aber  ist  noch  sehr  Wenig 
erschienen. 

Sem.  Carvi  missrathen  und  weit  weniger  ölreich  als  in  andern 
Jahren,  wird  von  den  Bauern  nur  auf  viel  höhere  Bewilligungen  ge- 
bracht, weil  auch  das  gewonnene  Quantum  nur  schwach  sein  soll. 
Dies  muss  bald  erhöhend  auch  auf  OL  Carvi  wirken. 

Sem.  Foeniculi  verspätet  sich  heuer  wegen  nachtheiliger  Witte* 
rung  und  wird  weniger.  Da  nun  auch  gar  keine  älteren  Vorräthe 
blieben,  das  Gesuch  aber  stark  ist,  und  frühzeitige  Fröste  bei  der 
Kältetendenz  der  noch  im  Felde  stehenden  Frucht,  die  ohnehin  auch 
von  fnsecten  litt,  mit  Schaden  drohen,  so  sind  die  Preise  in*  Steigen. 

Sem.  Cinae  Levant.  hat  der  Verbrauch  ungemein  zugenommen, 
doch  gelang  uns  durch  bedeutende  Einkäufe  billigere  Anschaffung. 

Sem.  Cydonior.  billiger  und  reichlich.  -.«'■ 

Sem.  Cumini  fast  fehlend  und  theuer. 

Sem.  Sinapis  ist  erst  von  der  neuen  Ernte  billiger  zu  erwarten. 
Sulp  hur  citrin  hat  der  Verbrauch  sehr  nachgelassen,  wegen  des 
Ausfalls  der  Jagd  pul  ver-Fabrication,  deren  es  bei  Freigebung  der  Jagd 
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kaum  »och  bedarf,  und  hart  dieser  die  Preise  niedrig,  wogegen  Sul- 
phur  depural.  im  Preise  gestiegen  ist. 

Vanilla  hat  heuer  keine  Sommer-  Consutntion  tum  Eis  gefunden, 
hat  daher  im  Preise  weichen  müssen,  zumal  eine  neue  Zofohr  von 
Mexico  vor  der  ThQr  ist. 

»  •  " 

Chemische  Präparate. 

Arid,  citric.  ist  in  grössern  Mengen  bereitet  und  bei  stockendem 
AbsaU  billiger  geworden.  ... 

Acid,  sulp  hur.  erhielt  sich  wegen  der  Gewerhsslockung  niedrig. 

Ammon.  muriat.  sublimat.  wurde  von  England  billiger  angerührt. 

Amman,  carbon.  geht  dagegen  bessern  Preisen  entgegen. 

Carboneum  trichloret.  in  stärkern  Mengen  erzeugt,  ist  bereits 
billiger  geworden  und  als  Cholerabeiimittel  gangbar  geblieben. 

C  hin  tum  sulphur,  blieb  von  allen  Chemikalien  und  Drogneu  auch 
heuer  der  Capitalartikel,  und  werden  wir  mit  unserm  Einkauf  von 
über  400  Pfund  heuer  sichtlich  nicht  ausreichen,  da  die  Fieberbedürf- 
nisse fortwahrend  sehr  dringend  waren.  —  Sobald  wir  mit  vorge- 
dachtem Einkauf,  der  uns  jetzt  noch  niedrige  Nolirungen  verstattet, 
geräumt  haben,  werden  wir  dann  die  Preise  auch  erhöhen  müssen. 

Chinioidin  besitzen  wir  in  der  höchsten  Reinheit,  welche  bei 
diesem  sehr  schwierigen  organischen  Stoffe  möglich  ist,  der  bekannt- 
lich aus  krystallisirbarem  und  unkrystallisirbarem  Chinin  und  Cinchonin 
besteht  und  wiederholt  aufgelöst  und  niedergeschlagen,  immer  wieder 
schwache  Trübungen  zeigt.  —  Der  nur  mit  grossen  Arbeitskosten 
davon  zu  trennende  Steinölgeruch  —  der  von  der  Chiningewinnung 
herrührt  und  unwesentlich  ist  —  hat  mit  Asphalt  nichts  gemein  und 
spricht  keineswegs  gegen  die  Aechtheit. 

Cinchonin  wird  immer  schwieriger  für  die  Anschaffung,  weil  die 
Chininfabriken  meistens  nur  Monopol-China  regia  verarbeiten,  welche 
kein  Cinchonin  abgiebt.    Dies  erklärt  die  Verteuerung. 

Jod  und  Jodkuli  rechtfertigen  die  Erwartungen  bevorstehender 
Steigerung,  mit  der  die  Fabrikanten  umgehen  sollen,  da  die  zeil- 
herigen  Preise  die  Productionskost«*n  kaum  decken  sollen,  während 
ein  wachsendes  Gesuch  die  Fabrikanten  ermulhigt,  höhere  Preise  da- 
für an  fordern.  Wir  glauben  unsere  Freuoden  diesen  Artikel  ganz 
besonders  zur  baldigen  Speculation  empfehlen  zu  dürfen. 

Kreosot  ist  billiger  zu  kaufen  gewesen. 

Morphium-V reise  dürften  bald  dem  Opium  folgen. 

Nalrum  carbon,  hat  sich  noch  auf  niedrigem  Standpunct  gehalten, 
und  können  wir  davon  hier,  so  wie  ab  Magdeburg  und  Steltin  starke 
Lager  anbieten.  , 

Farbewaaren 

haben  vom  Geschäftsdruck  mit  am  meisten  gelitten  und  geben  nua 
einigem  Aufschwung  wieder  entgegen. 

Blausaures  Kali  stellte  sich  wegen  starker  Nachfrage,  so  wie 
höherer  Erzeugungskosten  in  Folge  der  hohen  Pottaschenpreise  .theorer. 

Lautrsteinblau  ist  von  der  Königl.  Fabrik  in  Meissen  ermässigl 
worden  und  stellt  sich  dem  schönsten  künstlichen  Ultramarin  zur  Seite. 

Chromsaures  Kali  selten  und  theurer  gewesen. 

Dextrin  Gummi  in  säurefreier  Beschaffenheit  und  weisser  Farbe 
ist  zu  empfehlen. 

Orlean  als  gestiegen  and  Minium  als  billiger  zu  nennen. 


Digitized  by  Google 


Veremszeilung.  253 


Bereit,  über  jeden  Artikel,  der  e«  Ihnen  wi 
uen  lässt,  Urnen  mit  speciclleren  Berichten  aufzuwarten,  und  lur  Er>- 
theilutig  Ihrer  Auftrage  Sie  einladend,  bitten  wir  im  Voraua  unterer 
besten  Bedienung  versichert  zu  sein,  und  empfehlen  uns  Ihnen  mit 
vorzüglicher  Hochachtung  ergebenst 

Gehe  &  Co. 


8)  Allgemeiner  Anzeiger. 

Andenken  an  Uerzeltus. 

In  der  Geschichte  der  deutschen  Pharmacie  bildet  der  erste  all- 
gemeine deutsche  Apolheker-Congress  zu  Leipzig,  welcher  durch  zahl- 
reiche Vertreter  aus  allen  Gegenden  Deutschlands  besucht  war,  gewiss 
einen  grossen  Moment,  und  das  Samenkorn,  welches  in  diesen  Tagen 
gelegt  ward,  wird  der  deutschen  Pharmacie  bestimmt  gute  Frucht  tragen. 

Erhebend  war  der  Augenblick,  als  die  Versammlung  am  12.  Sep- 
tember der  Verdiensie  des  am  7.  August  durch  den  Tod  abgerufenen 
Kreiherrn  J.  J.  v.  Berzelius  gedachte. 

Die  von  mir  angegebene  Idee,,  die  deutschen  Pharma ceuten  inoefc-  » 
ten  dem  ersten  Chemiker  des  Jahrhunderts  als  bleibendes  Andenken 
an  seine  Verdienste  um  uns  Deutsche  einen  £hreakrans  von  Eichen- 
laub winden,  der  in  Silber  auszuführen  sei,  hat  sich  nicht  allein  ver- 
wirklicht, sondern  ist  durch  die  Herren  Th.  Strube  &  Sohn  in  Leip- 
zig in  dem  Silberkranze  ein  wahres  Kunstwerk  geliefert  worden. 

Unser  deutscher  Dichter  Emauüel  Geibel  hat  die  Güte  gehabt, 
meinem  Wunsche,  den  Ehrenkraoi  durch  ein  recht  sinnreiches  Gedieht 
einzuführen,  zu  entsprechen.  .*».;■•  * 

Am.  I  I.  December  1848  ist  das  Ehrengeschenk  an  die  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Stockholm  abgegangen.  Der  Silberkranz  ruhte 
auf  einem  schwarzen  Sammlkissen  mit  Silberei  nfussung,  und  '  in  einer 
beiliegenden  Kapsel  befand'  sieb  das  schöne  Gedicht  von  Geibel  auf 
schwarzem  Pergament  in  Silberdruck,  und  das  Ueberreichungs  -  Docu- 
ment.  *  »I  *  *  i  * 

i  Ein  Danksagiingsschreiben  der  Wissenschafts-Akademie,  zu  Stock- 
holm benachrichtigt  uns,  dass  der  Ehrenkranz  in  dem  Sitzungssaaie 
de>r  Akademie  unter  dem  Bilde  des  Verstorbenen  niedergelegt  ist. 

Schon  in  Leipzig  Ward  vielfach  der  Wunsch  ausgesprochen,  eine 
Zeichnung  des  Kranzes  erhalten  zu  können,  dieser  Wunach  ist  spiter 
von  verschiedenen  Seiten  .wiederholt,  weshalb  der  Unterzeichnete  dem- 
selben gern  nachkommt  in  der  Weise,  dass  er  einen  Abdruck  der 
Pergament  rotte,  welche  Geibel's  schöne  Worte  enthält,  mit  der  Ab- 
änderung besorgt  hat,  dass  über  dem  Gedichte  der  Ehrenkranz,  Ber- 
zelius Brustbild  u ms ch liessend,  angebracht  ist. 

Möge  diese  Tafel  den  Freunden  Berzelius  die  Verdienste  des 
grossen  Dahingeschiedenen,  so  wie  auch  Vielen  die  für  die  deutsche 
Pharmacie  wichtigen  Tage  des  12.  und  13.  September  4848  in  das 
Gedacht niss  zurückrufen. 

Der  Netto -Ertrag  ist  einem  vielfach  und  auch  in  Leipzig  aar 
Sprache  gekommenen  Bedürfniss,  nämlich  für  die  Unterstützung  alter 
verdienter  Apothekergehüifen  zu  sorgen,  bestimmt. 

:  Diese  Tafel  eignet  sich  zu  einem  angenehmen  Geschenk  für  alte 
Freunde  der  Naturwissenschaften,  besonders  für  Aerzte,  Apotheker, 
ihre  Gehalfen  und  Lehrlinge,  und  wird  der  sehr  billige  Preis 
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i3  Ggr,  fn  <5©W-  und  S Überdruck,  8  Ggr  in  schwarzem  Druck  auf 
Glanzpapier  und  6  Ggr.  auf  einfach  weissem  Papier  boffentJich  eine 
zahlreiche  Verbreitung  bewirken. 

Lübeck,  den  7.  August  1849.  E.  Geffcken, 

Dr.  pb.  u.  Apotheker. 

Auf  Einsendung  des  Betrages  sind  Exemplare  der  Abdrücke  tu 
erhalten : 

beim  Oberdirector  des  Vereins  Med.-Rath  Dr.  Bley  in  Bernburg, 
«  Direclor  »  »  Dr.  C.  Her  sog  in  Braunschweig, 
/'  tr  *        n      Dr.  Meurer  in  Dresden. 


Dringende  Bitte. 

Magdala  im  Weimarschen,  den  1 1.  Oct.  1849. 
Dochzuverebrender  Herr  Professor! 

Von  dem  grossen,  allgemeinen  Unglück,  welches  Aber  den  hie- 
sigen armen  Ort  hereingebrochen,  werden  Sie  unterrichtet  sein,  so 
wie  auch,  dass  ich  einer  dieser  Hartbetroffenen  bin,  und  bei  der  un- 
beschreiblichen Schnelligkeit  des  verheerenden  Elements  Alles  verloren, 
und  nur  wenige  Trümmer  meiner  Habe,  mit  denen  nicht  viel  anzufan- 
gen, zu  retten  vermochte. 

Die  menschenfreundliche  Theilnnhme  meiner  benachbarten  Herren 
Collegen,  welche  mich  auf  die  liberalste  Weise  mit  Präparaten  und 
Droguen  bereits  unterstützten  und  noch  ferner  zu  unterstützen  ver- 
sprochen, wird  mich  nun  zwar  in  den  Stand  setzen,  ein  neues  Geschäft 
vorläufig  nothderft ig  wieder  einzurichten;  doch  ist  damit  natürlich  nur 
für  den  Augenblick  geholfen. 

Ich  wandte  mich  deshalb  an  unsern  Herrn  Kreisdirerlor  Krappe 
in  Weimar  mit  der  Bitte,  mein  trauriges  Schicksal  dem  Herrn  Ober- 
director Bley  zu  berichten,  um  wo  möglich  einen  Aufruf  zur  Unter- 
stützung an  die  Milde  menschenfreundlicher  Collegen  ergehen  zu  lassen. 

Herr  Krappe  hat  sich  nun  zwar  bereit  erklärt,  meinem  Wunsche 
zu  entsprechen,  zweifelt  aber  an  einem  gün&tigen  Erfolge,  de  bisher 
auf  keine.  Weise  ein  UsjtersttHzungs verein  zusammen  zu  bringen  ge- 
wesen sei,  und  noch  in  der  letzten  General -Versammlung  zu  Dessau 
beschlossen  worden,  dass  Jeder  der  Mitglieder  dafür  zu  sorgen  habe, 
sein  Vermögen  hei  irgend  einer  Feuerversicherung*- Gesellschaft  gegen 
Feuersgefahr  zu  versichern»  i 

Dass  ich  in  dieser  Hinsicht  nicht  sorglos  gewesen  hin,  ist  sieher; 
es. ist  aber  auch  ebenso  gewiss,  da9s  es  Umstände  geben  kann,  wo 
eine  derartige  Versicherung  bei  entstehendem  Unglück  nur  geringen 
Ersatz  gewähren  kann. 

In  einem  derartigen  Fslle  befinde  ich  mich.  Wer  die  Localis* 
hier  kennt, -Weiss,  weiche  Schwierigkeit  es  hat,  in  «ine  Versicherung 
überhaupt  auch  nur  aufgenommen  zu  werden,  der  örtlichen  Verhält- 
nisse halber1.  Die  Versicherungssumme  ist  deshalb  unbedeutend,  und 
eine  Erhöhung  derselben  konnte  nicht  bewirkt  werden  deshalb,  weil 
ich  ein  Stroh-  und  Schindeldach  in  meiner  unmittelbaren  ftähe  hatte. 

Diese  Summe  hretet'  demnach  mir  ein  geringes  Aequivalent  für 
mernew  Verltwt,  und  dieser  tot  flirr  mich  gross  —  unersetzlich!  Noch 
bin  ich  ao  niedergeschmettert  und  erdrückt  von  der  Grösse  dei 
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Unglücks,  welches  mit  so  furchtbarer  Schnelligkeit  über  mich,  einen 
unbemittelten  .Anfänger  und  bereits  Vater  einer  zahlreichen  Familie, 
hereingebrochen,  dass  ich  ohne  Fassung,  rath-  und  trostlos  haram> 

wandele  und  vergebens  nach  Worten  ringe,  raeine  unglückselige  Lage 
in  ihrer  wahren  Gestalt  darzustellen.  «,,.1  ,;,|i„i»i!n 

Obwohl  nun  Herr  Krappe  mir  kein  günstiges  Prognostikon  ge- 
stellt, so  wage  ich  doch  zu  hoffen,  vielleicht  nicht  vergebens  an  das 
Mitleid  meiner  Herren  Collepcn,  die  das  Ges«  hick  vor  solchen  Prüfun- 
gen bisher  bewahrte,  zu  appellircu  und  um  eine  kleine  Beisteuer,  so 
gering  sie  auch  sein  machte,  zu  bitten,  um  so  mehr,  als  ich,  trotz 
meiner  beschränkten  Verhältnisse  als  junger  Anfänger  in  einem  klei- 
nen Landstadtchen  von  notorischer  Artnuth,  doch  schon  mehrmals,  wie 
vorliegt,  mein  Scherflein  beigetragen  habe,  als  in  ähnlichen  Fällen  um 
Unterstützung  gebeten  wurde. 

Vertrauend  auf  Ihr  reges  Mitgefühl  wage  ich  es  demnach,  auch 

Ihre  gütige  Vermittlung  in  Anspruch  zu  nehmen,  und  Sie  herzlichst 

zu  bitten,  Sich  für  mich  in  der  bemerkten  Angelegenheit  bei  Herrn 

Oberdirector  Bley  zu  verwenden,  um  zu  bewirken,  dass  vielleicht  in 

Ihrem  Archiv  ein  Aufruf  an  theilnchmendc  Collegen  erlassen  werden 
|i)mnle  i,-  flu« ,!.<,, A  ■'■•.'!  '     >r„*4  lU/ittTJnVj  'ifliit otfTI  *.tri*rSJ 

Endlich  erlaube  ich  mir  noch,  mein  verehrter  Herr  Professor, 
Sic  zu  bitten,  dafern  vielleicht  in  Ihrem  Laboratorium  zuweilen  ein 
Präparat  abfallen  und  Ihnen  entbehrlich  werden  sollte,  meiner  freund- 
lichst gedenken  zu  wollen. 

Indem  ich  nun  nur  noch  bitte,  meine  Freiheit  gütigst  entschuldi- 
gen zu  wollen,  und  das  Un  zusammen  hängende  meiner  gegenwärtigen 
Darstellung  auf  Rechnung  meiner  Gemüthsslimmuog  zu  setzen  und 
nachsichtig  aufzunehmen,  empfehle  ich  mich  Ihrem  ferneren  freund- 
lichen Wohl  wollen  und  gütigen  Berücksichtigung  bestens  und  zeichne 
mit  aller  Hochachtung  und  Verehrung 

Ihr 

dankbarster 
,  F.  Gilbert,  Apotheker. 

<-  •  .  *         »   .  i 
An  die  Herren  Apotheker  und  Gehülfen. 

Ein  grosses  Unglück  hat  den  Apotheker  Herrn  Gilbert  in  Mag» 
dala  betroffen.  Wir  vereinigen  unsere  Bitte  mit  der  seinigen  und  des 
Herrn  Krappe,  Kreisdirectors  in  Weimar,  der  eine  Fürsprache  für 
Herrn  Gilbert  und  nicht  minder  für  seinen  braven  Gehülfen  Herrn 
Bogen  ha  rd  eingelegt  bat,  welcher  letztere  seine  ganze  Habe  ver- 
loren hat.  Wir  berücksichtigen,  dass  nach  den  neuen  Statuten  des 
Vereins  weitere  Einsammlungen  für  Abgebrannte  nicht  suiässig  sein 
werden,  da  das  Directoriura  des  Vereins  aJAes  Mögliche  gethan;  hat, 
um  den  Mitgliedern  in  dem  Anschlüsse  an  eipe  gute  Versicherntigs'* 
Anstalt  Vonheile  zu  gewähren.  Leider  haben  diese  Bemöbungen  noch 
nicht  denjenigen  günstigen  Erfolg  gehabt,  der  erwartet  wurde,  indem 
ungefähr  erst  ein  Drittel  der  Mitglieder  sich  bethftfigt  bat,  Mächte 
dieser  Unglücksfall  dazu  dienen,  die  Herren,  welche  sich  noch  nicht 
erklärt  haben,  von  den  Vörtheilen  einer  Association  gegen  derartige 
Unglücksfälle  eindringlich  zu  überzeugen,  und  sie  veranlassen,  sich 
bald  anzuschliessen.  Leider  ist  durch  den  Nichtanschluss  so  vieler 
Mitglieder  des  Vereins  die  Summe,  welche  wir  contraetlich  sur  allge- 
meinen UnterslüUuugscasse  erhalten,  noch  gering  geblieben;  sie  könnte 
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um  das  Doppelte  höher  sein,  wenn  die  Betheiligung  zahlreiche^  gew*. 
Jen  wäre.  Zar  Annahme  von  Beiträgen  werden  die  Unterzeichneten 
bereit  sein. 

Professor  Hofrath  Dr.  Wacken roder  in  Jena. 
Oberdirector  Medicinalrath  Dr.  Bley  in  Bern  barg. 
Kreisdireetor  Apotheker  Krappe  in  Weimar. 


■f 


Apotheken -Verkauf. 

siu  . .  .  i"  .1':   c-   <*,.  . 

hin  gut  rentircndcs  Apothekengeschäft  in  einer  der  grösseren 
Stallte  der  Preussisrhen  Provio«  Sachseo  ist  vortheilhaft  an  kaufen. 
Oas  Nähere  auf  frank irte  Briefe  unter  der  Chiffre  *M.Z  posle  ro«»/e 

lalle  a  /5.«.  . 

Provisor  tvird  gesucht. 

Für  eine  Filial -Apotheke  wird  ein  mit  guten  Zeugnissen  ver- 
sehener approbirte  Provisor  gesucht,  der  im  December  d.  J.  oder  spä- 
testens Neujahr  eintreten  kann.    Nähere  Auskunft  ertheilt 

Apotheker  Bö tt rieh  au  Schmallenberg 
im  Kreise  Meschede  Reg.-Bez  Arnsberg. 


i .      •  . 

■  ) 


Die  Auciion  r 

des  ffr<  Beils  ch  mied 'sehen  Büchernachlasses  ist  nicht,  wie  auf  den 
Catalogen  angegeben  ist,  am  6.  September  gewesen,  sondern  wird  erst 
am  6.  November  d.  J.  statt  finden. 


Apotheken- Verkauf. 

Aus  FamUiep- Rücksichten  ist  eine  in  einer  kleinen  Stadt  Schlesiens 
gelegene  Apotheke  zum  Selbstkostenpreise  von  24,000  Thlr.  zu  ver- 
kaufen.   Nähere  Auskunft  ertheilt  auf  portofreie  Anfragen 

der  Apotheker  Walpert  in  Herrnstadt  in  Schlesien. 

#  .1  .  1  ■    J.  *  . 

Offene  Stellen.  '  „ 

_  Zwei  jungen  Leuten,  die  sich  der  Pharmacie  widmen  wollen  und 
die  gehörige  Qualification  besitzen,  kann  ich  sogleich  oder  auch  spä- 
ter gute  Stellen  im  hiesigen  Fürstenthum  Lippe  nachweisen. 

In  einer  grossen  Stadt  Norddeutschlands  wird  gleichfalls  auf  näch- 
ste Ostern  1860  ein  Lehrling  für  eine  sehr  gute  Officin  gesucht. 
Darauf  Reflectirende  bitte  ich,  sich  in  portofreien  Briefen  an  mich  so 
wenden,  •  •  »  i  ► « 

Lemgo,  den  24.  October  1849.  Overbeck, 

Apotheker  u.  Med. -Assessor. 

lUnuover,  gedruckt  bei  den  Gebr.  Jlacek* 
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Ca.  Bandes  drittes  Heft.  , 

Erste  Abtheilung. 

'.-.V  .'   

I.  Physik,  Chemie  und  praktische 

Phai  inacie- 


Bericht  über  die  Preisarbeiten,  welche  auf  die 
von  der  Hagen  -Bucholz'schen  Stiftung  gege- 
bene Preisfrage  für  das  Jahr  1849  eingegan- 
gen sind. 

m    |  ■        *  I 

Erstattet  von  Dr.  L.  F.  B 1  e  y. 

  ! 

mm  •  > 

(Forlselzung  von  Band  CX.  Heft  2.  pag.  186.) 


Af  IV. 

Mit  dem  Motto:    » Unerschöpflich  an  Reit,  an  immer  erneuter  Schön- 
heit   Ist  die  Natur!    Unerschöpflich  ist  die  Kunst,  wie  sie,* 

Der  Verf.  entschuldigt  in  der  Einleitung  das  Ujivolk 
kommene  seiner  Arbeit  mit  dem  Mangel  an  Zeit,  die  er  in 
einem  lebhaften  Geschäfte  nur  kärglich  auf  die  Losung 
der  Preisfrage  habe  verwenden  können. 

/.  Kalium  jodatum.  j  i  m!-, 

A.  Nach  der  Pharm.  Bor.  Aus  4  Pfd.  Jod  wurden  auf 
diese  Weise  20  Unzen  7  Drachmen  7  Gran  Jodkalium  er- 
halten, der  Preis  für  46  Unzen  stellte  sich  auf  4  Thlr.  48  Sgr. 
3  Pf.  Der  Preis  des  Jods  wurde  zu  6  Thlr.  angenommen' 

B.  Nach  Wittstein.   46  Unzen  Jod  gaben  20 Unzen 

3  Drachmen  54  Gran  Jodkalium,  welches  etwas  alkalisch 
reagirte  und  eine  Spur  Chlor  enthielt.   46  Unzen  kosteten1 

4  Thlr.  49  Sgr.  Wenn  durch  Behandlung  mit  Weingeist 
alle  Spur  von  kohlensaurem  Kalt  entfernt  werden  sollte, 
würde  der  Preis  sich  natürlich  etwas  theurer  stellen. 

Arch.  d.  Pharm.  CX.  Bds.  3.  Hft.  <  7 


X  4)  4 
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■  i     *  '  "  ' f  c    ^    £7    ••  1      :ri  r*">  %  # 
(^.  Nltc^^Ho^.  (Bi|a^n.  fQivejr|«)  f  <$f  gzfl    d  gaben 
24  Unzen  4  Drachme  28  Gran  etwas  alkalischen  Salzes, 
und  kosteten  4  Thlr.  46Sgr,  Soll  d?s  Präparat  ganz  neu- 
tral ausfallen,  so  würde  sich  dfer  Preis  durch  Anwendung 
von  "Jödwasserstoffsäure  um  Einiges"" erhöhen?"  Dieselbe 
Vorschrift  fincjel  &tö'in  4fa  JJharm. ijassiafe  4827,  Pharm. 
Gallica  4839,  Pharm.  Graeca  1837,  Pharm.  Slesvic.-Holsa- 
Mpa  1831.  Auch  die  Pharn^  Badeosis  die  würtemb  Phar 
makopoe  und  der  Cod.  med.  Hamb,  haben  die  gedachte 
Methode  adoptirt,  jfedöch  tnit  Anwendung  von  Jodwasser- 
stoflfsäure.   Der  Verf.  zieht  die  Vorschrift  der  Pharm.  Bor. 
vor,  weil  bei  Anwendung  yop;  &chwtfel^asserstoff  ein 
Theil  Jod  sich  leicht  der  Zersetzung  entflieht  und  die  Ar- 
düch  umständlich  ist   ......  :i  - »  •  »t« 

Bereitung  mittelst  Schwefel  b'aryumsV  Der  Verf.  be- 
merkt, dass  die  genaue  Zersetzung  des  Jodbaryums 
Schwierigkeiten  habe,  nfcht  mindfer  sei' das  Auswaschen 
des  kohligen  Rückstandes  vom  schwefelsauren  Baryt  be- 
sonders bei  einem  grossen  Maasstabe  lästig. 

16  Unzen  Jod  gaben  49  Unzen  2  Drachmen  2  Gran 
Jodkalium  und  kosteten  5  Thlr.  5  Sgr.  9  Pf. 

E.  Nach  Duflos  mittelst  Zinks.  46  Unzen  Jod  gaben 
20  Unzen  3  Drachmen  48  Gran  Jodkalium  und  kosteten 
4  Thlr:  23  Sgr. 

f!(  "F.  Nach  de*  Pharm.  Hänov.,  nach  welcher  Jod  in  Äetz- 
ksillläuge  gelbst  und  mit  Schwefelwasserstoff  behandelt 
werden  soll.  Das  Präparat  fiel  gelblich  aus  und  zeigte 
einen  geringen  Gehalt  an  Chlor  und  Schwefelsäure.  4  Pfd. 
^stete  p,  Thlr.  4ß,fgr.  j    ,  .. 

G.  Nach  Criquelion  mit  Ka|k  und  jtysenfeile, .  >\  Ptd. 
Jod  gab  nur  47  Unzen  i  Dracbrne  Jpdkalium,  welches 
k  Pfd,  5  Thlr.  27  Sgr.  6  Pf.  lastete,  Dps  Fjräpanit  rea- 
girte  alkalisch  und  erhielt  noch  Jodsäure;  / 

H.  Ein  Gemisch  aus  Aetzkalilauge  vqn  4,335  §pec.  Qew. 
und  Aq .  d^est.,  von  jedem  4  Theile,  ward  mit  3  Tb.  Jiod 
versetzt,  zur  Trockne  abgedampft ,  \  Stunde  lang  starfc 
g^glüljt,.  dann  noch  ebPn  sq  l<ange  auf  detp  Feuqr  behal- 
ten, nach  dem  BrkaJ^en  gqlöst  unjd  filtrirt.  ,  Dieser  Ver- 
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such  gab  ein  ungenügendes  Resultat,  da  es  nicht  gelingen 
wollte,  jodsaures  kalihaltiges  Jodkalium  durch  Glühe* 
allein  in  reines  Jodkalium  zu  verwandeln,  weshalb  denn  rli« 
dahin  abzielenden  Methoden  der  älteren  Pharmakopoen, 
z.  B.  Pharm.  Suecica,  Danica  et  Saxon.,  als  unzweckroäsr 
sig  sich  ergtfw,..v  ,n_.t7,  ,    ,   .  ,rl7 

Nach  diesen  vom  Verf.  angestellten  Versuchen  ergab 
sich  die  Bereitungsweise  der  neuesten  preuss.  Pharmako- 
poe als  die  zweckmassigste,  weil  nach  selbiger  im  Ver- 
hältniss  der  Reinheit  das  wohlfeilste  Präparat  gewonnen 

wurde.       ~<.  -i  **uhhv>*v,3>  *;,n 

,   iL  Hydrargyrum  btjodatum, 

A.  Nach  der  preuss.  Pharmakopoe,  welche  siqh  auch 
in  der  würtemb.  Pharmakopoe,  so  wie  in  der  französischen 
findet.  Das  Präparat  löste  sich  in  Alkohol,  Hess  jedoeft 
beim  Verflüchtigen  einen  geringen  schwärzen  Rückstand. 

1  Unze  des  Quecksilberjodids  kam  auf  10  Sei*,  zu 
stehen.      ''    !'  '  -        ':* '      '  .    ;  V      ;  •    '  •  <  < 

B.  Nach  Vorschrift  fJer  schwed.  Pharmakopoe,  die 
auch  von  der  dänischen  und  badischen  Pharmakopoe  auf- 
genommen ist,  welche  letztere  die  Menge  des  Jodkaliumi 
nicht  Vorschreiben.  Das  Präparat  kam  ä  Unze  auf  41  Sgr. 
5  Pf.  zu  stehen.    '     :  «*r»  J  i  'i  .<•  •!  >  ...  xt rnj  v  j, 

C  Nach  dem  Cod.  med.  Hamb,  kostet  das  Präparat 
k  Unze  11  Sgr.  5  Pf. 

n"  D.  Nach  der  griechischen  Pharmakopäe  Wtet  i'ünze 
12  Sgr.  8  Pf.  '!  i^!  ni 

Es  ergab  sich  hei1  diesem  Versuche,  dass  ein  gntesfei 
rer  Zusatz  von  Jodkalium,  als  gerade  zur  Zerselzöirg 
des  Sublimats  erforderlich  ist,  nachtheilig  wirkt,  indem 
durch  Auflösen  des  Niederschlages  im  Ueherschtiss  joA 
Jodkalium  die  Ausbeute  sich  vermindert.  Das  stöchio- 
metrische  Verhältniss  von  4  Drachmen  50  Gran  Jddkkliurii 
auf  }  Ur^ze  Quecksilberetzsublimat  scheint  nach  den  an- 
gestellten Versuchen  das  zweckmässigste  zu  sein.  i 

E.  Um  zu  sehen,  ob  verdünntere  Auflösungen  einen 
wesentlichen  Einflass  auf  das  Präparat  ausüben,  stellte 
der  Verf.  einen  Versuch  an,  indem  er;  4  tioze  Quecksilber* 

17* 
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ätzsublimat  in  42  Unzen  destill.  Wasser  löste,  filtrirte  und 
mit  einer  Lösung  von  $  Unze  und  50  Gran  Jodkalium  in 
6  Unzen  Wasser  versetzte.  Die  Ausbeute  war  aber  die 
nämliche,  wie  bei  concentrirten  Lösungen.  Die  Unze  be- 
rechnete sich  auf  10  Sgr.  4  Pf 

Der  Verf.  bemerkt,  dass  wegen  der  zwar  nur  gerin- 
gen Löslichkeit  des  Quecksilberjodids  in  Wasser  ein  un- 
nöthiges  längeres  Auswaschen  des  Niederschlages  nach- 
theilig auf  die  Menge  des  letztern  einwirke,  und  man  sich 
bei  Prüfung  des  Waschwassers  auf  Chlor  nicht  durch  den 
mit  Silbersalpeter  erhaltenen  Niederschlag  täuschen  lassen 
dürfe,  da  derselbe  auch  von  Jod  herrühren  könne. 

F.  Hydrargyrum  bijodatum  unmittelbar  aus  seinen 
Bestandteilen. 

2  Drachmen  reines  Quecksilber  und  $i  Drachmen  Jod 
wurden  mit  einigen  Tropfen  Alkohol  befeuchtet  und  so 
lange  gerieben,  bis  das  Gemisch  roth  geworden.  Es  ward 
indess  doch  ein  jodürhaltiges  Präparat  gewonnen.  Der 
Preis  war  auch  nicht  wohlfeiler,  denn  die  Unze  kostete 
12  Sgr.  6  Pf.  ; 

Der  Verf.  giebt  der  unter  B  angeführten  Vorschrift 
der  Pharm.  Suec,  Bad.  und  Dan  den  Vorzug. 

III.  Hydrargyrum  jodatum  flavum. 

A.  Nach  Vorschrift  der  Pharm.  Bor.,  welche  sich  auch 
in  der  Pharm.  Suec,  Bad.  und  Würtemb.  findet,  bereitet, 
liess  das  Präparat  sich  um  9  Sgr.  40  Pf.  die  Unze  dar- 
stellen. . 

Die  Vorschrift  der  französischen  Pharmakopoe  weicht 
nur  wenig  ab,  indem  sie  auf  100  Th.  Quecksilber  62  Th. 
Jod  nehmen  lässt,  welches  Verhältniss  sich  als  sehr  zweck- 
mässig bewährte. 

B.  Nach  der  Pharm.  Dan.  et  Graeca  wird  salpetersau 
res  Quecksilberoxydul  mit  Jodkaliumlösung  so  lange  ver- 
setzt, bis  sich  noch  ein  Niederschlag  bildet    Der  Preis 
des  Präparats  stellte  sich  k  Unze  auf  47  Sgr.  9  Pf.,  zeigte 
eine  Spur  von  Jodid. 
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C.  Nach  dem  Cod.  med.  Hamb,  kostete  das  Präparat 
18Sgr.  11  Pf.  pr.  Unze,  enthielt  ebenfalls  ein  wenig  Jodid. 

Die  Vorschrift  A.  verdient  den  Vorzug. 

< 

IV,  Ferrum  jodatum. 

A.  Nach  der  Pharm.  Bad.  aus  4  Th.  Eisenfeile,  2  Tb. 
Jod  und  16  Th.  Wasser.  Das  Präparat  enthalt  noch  freies 
Eisen,  auch  Eisenoxyd.  Der  Verf.  schlägt  vor,  das  Prä- 
parat in  Wasser  zu  lösen  und  im  eisernen  Gefässe  anzu- 
dünsten. . 

B.  Ferrum  jodatum  sacchar.  nach  dem  Cod.  med. 
Hamb.  Das  Präparat  enthält  noch  metallisches  Eisen,  auch 
Eisenoxyd.  Verf.  empfiehlt  nur  zwei  Drittheile  des  vor- 
geschriebenen Eisens  anzuwenden,  was  ein  Eisenjodür 
ohne  freies  Eisen  gäbe. 

C.  Ferrum  jodatum  sacchar.  nach  der  Pharm.  Boruss. 
Das  Präparat  enthält  zwar  etwas  Eisenoxyd,  aber  kein 
freies  Eisen.  Zur  Bereitung  eines  flüssigen  Jodürs  hält 
der  Verf.  die  Vorschrift  der  würtemb.  Pharmakopoe  am 
zweckmässigsten. 

Weiter  dehnte  der  Verf.  seine  Versuche  nicht  aus, 
was  wir  bedauern,  da  seine  Arbeit  einen  praktisch  geüb- 
ten Arbeiter  zeigt  und  wir  gern  noch  auch  die  übrigen 
wichtigern  Jodpräparate,  als  Jodarsen,  Jodlinctur,  Jodwas- 
serstoffsäure, berücksichtigt  gesehen  hätten. 

■  ■  *  r 

•  ■  ■  4  f 

Beigefügt  sind  19  Präparate,  als: 

1)  Kalium  jodatum  nach  der  preuss.  Pharmakopoe, 
ein  sehr  schönes  trockenes  Präparat,  ausgezeichnet  durch 
Krystallform  und  Reinheit,  von  schön  weisser  Farbe. 

2)  Dasselbe  nach  Witt  sein,  zwar  weniger  schön 
krystallisirt,  aber  von  fast  gleichem  Werth. 

3)  Dasselbe  nach  Mohr  in  ansehnlichen  Krystallen, 
durchaus  trocken. 

4)  Dasselbe  aus  Schwefelbaryum  in  grossen  Krystal- 
len, von  grosser  Reinheit. 

5)  Dasselbe  nach  Duflos,  sehr  schön  krystallisirt 
und  sehr  rein. 
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ß)  Dasselbe  nach  der  Pharm.  Hanov.,  ein  gelbliches 
Pulver  von  nicht  ganz  weisser  Farbe. 

7)  Dasselbenach  Criquelion,  schöne grosse, durch- 
aus trockene  Krystalle  von  sehr  weisser  Farbe. 

8)  Bydrargyrum  bijodalum,  nach  der  Pharm.  Boruss., 
schön  hellrolhes  Pulver. 

9)  Dasselbe  nach  der  Pharm.  Suecica,  hellroth,  mit 
einem  ätich  ins  Gelbe. 

40)  Dasselbe  nach  dem  Cod.  Hamb. 

41)  Dasselbe  nach  der  Pharm,  Graeca. 

42)  Dasselbe  aus  verdünnten  Lösungen.: 

43)  Dasselbe  aus  Quecksilber  und  Jod  durch  Reiben 
bereitet,  sehr  trocknes  Pulver. 

44)  Hydrarg.  jodatum  flamm  naoh  der  Pharm.  Bor* 
grünliches  Pulver,  sehr  rein. 

45)  Passelbe  nach  der  Pharm.  Graeca,  gelbes  Pulver. 

46)  Dasselbe  nach  dem  Cod.  Hamb.,  gelbes  Pulver. 

47)  Ferrum  jodatum,  schwarzbraunes  Pulver. 

48)  Ferrum  jodvt.  sacchar.,  ein  trockenes  Pulver  von 
graugelber  Farbe. 

49)  Dasselbe  nach  der  Pharm.  Bor.,  gelbes  trocknes 
Pulver. 

Sämmtliche  Präparate  zeichnen  sich  durch  sorgfältige 
Darstellung  aus. 

Dem  Verf.  ist  die  ßilberne  Medaille  und  5  Thlr.  zuer- 
kannt worden.  Sein  Name  ist  F.  W.  Laux  in  Berlin. 

M  V. 

.  '  Uil  dem  Motto:    »Atyt  turbare  citcul*.* 

Der  Verf.  spricht  sich  in  der  Einleitung  über  die  Auf- 
fassung der  Preisaufgabe  aus,  und  bedauert,  dass  er  wegen 
sparsamer  Müsse  die  Arbeit  nicht  auf  •  mehr  Präparate 
habe  ausdehnen  können.  Er  verbreitet  sich  dem n  über 
das  Jod  im  Allgemeinen,  die  Verschiedenheit  des  eng- 
lischen und  französischen,  von  welchen  er  wegen  seiner 
grössern  Wohlfeilheit  dem .  ersten  den  Vorzug  einräumt, 
und  geht  dann  auf  die  Art  der  Bestimmung  der  Arbeits- 
preise über. 
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>     :  /.  Aeidum  htßröjodicum. 

A.  Der  Verf.  versuchte,  die  braun  gefärbte  Säure  mit 
Blei  zu  reinigen,  was  nicht  gelingen  wollte. 

6.  Näch  Mohr.  Der  Verf.  findet  es  vorteilhaft,  das 
5od  auf  mehrere  Male  zuzusetzen.  4  Unze  kam  auf  4  \  Sgr. 
3}  Pf.  zu  stehen. 

//.  Ammonium  jodatum. 

:  iA.  Aus  kaustischem  Ammoniak  mit  Jod.  Das  Präpa- 
rat fcesass  eine  gelbä  Farbe  und  zeigte  Schwdfelsätire- 
gehalt.  "..'»  r 

B.  Aus  Jodeisen  und  kohlensaurem  Ammoniak.  Es 
wurde^  ein  aiemlich  weisses  Präparat  erhalten,  ä  Unz4 

12  Sgr.  1}  Pf.     •  . ■  ru;  S. 

1  •  ///.  Amylutn  jödatufn.  !  * 

'Es  wurde  ein  Versuch  mit  Alkohol, ,  6&ter  mit  Wasser 
unternommen.  Bei  Anwendung  von  Alkohol  fand  Verlust 
an  Jod  statt.   4  Unze  ward  auf  4  Sgr.  berechnet. 

IV.  Arsenicum  jodatum. 

A.  Nach  Mohr.   Gab  geringe  Ausbeute; 

B.  Nach  Bette,  so  wie  nach  Marquart  Gab  kein 
reines  Präparat. .  . 

C.  Nach  Plisspn.   Gab  ein  rothes  Präparat, 

.  D.  Nach  Wackenroder.  Das  Präparat  fiel  gut  aus» 
war  aber  schwierig  darzustellen.     ,  -  i 

E.  Durch  Destillation.  Gab  gute  Ausbeute.  Die  Unze 
ist  mit  42  Sgr.  1  Pf.  berechnet. 

-  Der  Verf.  empfiehlt  zur  Darstellung  4  Th.  Arsenmetall 
mit  5  Th.  Jod  in  einer  Retorte  mit  kurzem  Halse  zn  de^ 
Stilliren.  ■ »     4    \       .  r'-.j 

Das  Meiirer'sche  Verfahren  findet  sich  nicht  erwähnt, 
-eben  so  das  von  Du flos  nicht. 

V.  Auf  um  jodatum  ist  nur  erwähnt,  nicht  dargestellt, 
was  auch  nicht  zu  verlangen  war. 

VI.  Baryum  jodatum. 

Die  Darstellung  aus  Schwefel baryum  verwirft  der  Verf. 
Er  zersetzte  Jodeisen  mit  kohlensaurem  Baryt,  unter  Zu- 
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salz  von  Jod.  Die  Unze  ward  mit  10  Sgr.  40J  Pf.  be- 
rechnet 

Vit  Calcium  jodatum. 

Nach  Mohr 's  Pharm,  univers.  mittelst  Jodwasserstoff- 
säure. Die  Anwendung  von  Jodeisen  ward  nicht  praktisch 
gefunden.   Die  Unze  ist  auf  11  Sgr.  4j  Pf.  berechnet. 

V1IL  Carboneum  jodatum  *]. 

A.  Nach  Möhrs  Universal -Pharmakopoe.  Aus  1  Dr. 
Jod,  50  Gr.  kohlensaurem  Kali,  1  Dr.  Alkohol  und  2  Dr. 
Wasser  wurden  12  Gran  erhalten. 

B.  Nach  Clary  wurden  aus  1  Dr.  Jod,  1  Dr.  doppelt- 
kohlensaurem Natron,  1$  Dr.  Alkohol  und  10  Dr.  Wasser 
30  Gran  erhalten.  " 

C.  Nach  Filhol  wurden  aus  1  Dr.  Jod  40  Gran  er- 
halten. Es  wurden  vier  Versuche  angestellt  Die  Unze 
ist  auf  38 Sgr. 7i Pf.  berechnet  Das  Verfahren  von  Fil- 
hol ist  empfohlen. 

IX.  Ferrum  jodatum. 

Es  wurden  neun  Versuche  angestellt.  Die  Versuche 
sind  sämmtlich  sehr  kurz  beschrieben  und  eigentliche  Re- 
sultate nicht  angegeben. 

Ferrum  jodatum  saccharatum  ward  nach  der  preuss. 
Pharmakopoe  dargestellt.  Der  Verf.  will  es  zweckmässig 
finden,  bei  100°  C.  abzudampfen,  unter  Umrühren  mit 
eisernem  Spatel.   Die  Unze  ist  mit  2  Sgr.  2J  Pf.  berechnet. 

X.  Bydrargyrum  jodatum  flapum. 

A.  Auf  nassem  Wege.  Das  Verfahren  mittelst  salpe- 
tersauren Quecksilberoxyduls  fand  Verf.  zu  kostspielig  und 
kein  allen  Anforderungen  entsprechendes  Präparat  liefernd. 

B.  Mit  Calomel.  Der  Verf.  stellte  das  Präparat  dar 
durch  zehn  Minuten  langes  Reiben  von  Calomel  und  Jod- 
kalium und  Waschen,  in  einem  zweiten  Versuche  durch 
ein  viertelstündiges  Reiben,  wodurch  natürlich  kein  voll- 

*)  Joduretum  carbonei,  JodkohlenwasserstofT,  Jodoform,  Jodsuper- 
fomyl  (Pharm.  anivenaJ.  ed.  Geiger  et  Mohr),  richtiger 
-    FotBjUaperjodid;  C'H'J*.  Die  Red, 
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kommenes  Präparat  erlangt  werden  konnte.  Er  musste 
die  Mühe  nicht  scheuen,  mindestens  4  Stunde  lang  das 
Reihen  fortzusetzen. 

C.  Aus  essigsauren)  Quecksilberoxydul.  Auch  hier 
hielt  er  nur  40  Minuten  lang  an  mit  dem  Zusammenreiben, 
was  wenig  Ausdauer  verräth.  Das  Präparat  fiel  nicht  er- 
wünscht aus. 

D.  Aus  Jodid  und  Quecksilber.  Nach  wenigen  Minu- 
ten war  das  Präparat  fertig  und  gut.  (?) 

E.  Nach  der  preuss.  Pharmakopoe.  Gab  ein  günsti- 
ges Resultat  Die  Unze  ist  auf  5£  Sgr.  berechnet,  was 
jedenfalls  ein  zu  niedriger  Ansatz  sein  dürfte. 

XL  Eydrargyrum  bijodatum  rubrum. 

Auf  trocknem  Wege. 

A.  Nach  der  Londoner  Pharmakopoe.  Es  wurden 
zwei  Versuche  angestellt  und  kein  jodürfreies  Präparat 
erhalten. 

B.  Nach  Graham.   Gab  ein  ähnliches  Resultat. 

Der  Verf.  hätte  auf  die  Arbeit  mehr  Zeit  wenden  sol- 
len; er  sparte  Zeit  auf  Kosten  der  Güte  seiner  Präparate. 
Auf  nassem  Wege. 

C.  Aus  Jodeisen,  Jod  und  Quecksilbersublimat.  Die 

» 

Unze  ist  auf  42  Sgr.  3\  Pf.  berechnet. 

D.  Aus  Jodkalium  nach  der  preuss.  Pharmakopoe.  Die 
Kosten  sind  pr.  Unze  mit  8  Sgr.  '14  i  Pf.  angesetzt. 

XI L  Hydrargyrum  et  Kalium  jodatum. 

Nach  Möhrs  Universal -Pharmakopoe.  Die  Unze  ist 
zu  8  Sgr.  6i  Pf.  veranschlagt  1 

■ 

XIII.  Kalium  jodatum. 

Der  Verf.  räth  an,  sich  des  ganz  reinen  kohlensauren 
Kalis  zu  bedienen. 

A.  Bereitung  mit  Jodwasserstoffsäure. 

a)  nach  Gräger.  Es  wurde  ein  gelbliches,  übel  rie- 
chendes Präparat  erhallen. 

b)  mit  Jodwasserstoffsäure  und  schwefelsaurem  Kali. 
Das  Resultat  fiel  nicht  besser  aus. 
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nach  Marquart.    Das  Präparat  war  schwefel- 

säurehallig.  '■•.;.-<!  Jilotri  dn.  ' 

d)  nach  Barbet  Lactique  zeigt  sich  umständlich. 

Alle  diese  Versuche  gaben  keine  befriedigenden  Re- 
sultate. Die  Unze  des  so  bereitelen  Jodkaliums  ist  auf 
9  9gr.  10JPf.  berechnet.  Durch  Umkrystallisiren  fiel  das 
Resultat  günstiger  aus. 

B.  Bereitung  mit  Aetzlauge. 

a)  nach  der  Pharm.  Bor.  Ed.  V.  Das  Präparat  fiel 
sehr  alkalisch  aus. 

b)  nach  Orfila  und  Freundt.  Gab  ein  schönes 
weisses,  doch  alkalisches  Präparat,  es  fand  aber  ansehn- 
licher Verlust  statt.  Der  Verf.  rälh  ab  von  dieser  Berei- 
tunssweise. 

c)  nach  Turner  und  Pharm.  Hanov.    Mehrere  Ver- 
suche gaben  keine  ganz  günstigen  Resultate,  indem  die 
Präparate  gelblich  ausfielen  und  schwefelsäurehaltig  waren 
Die  Unze  kostete  9  Ssr.  2jPf. 

'MO 

d)  mit  Kalk  nach  Hermann.  Das  Präparat  war  weiss 
und  rein,  doch  tadelt  der  Verf.  das  Verfahren  wegen  der 
nöthigen  grossen  Mengen  von  Flüssigkeil. 

e)  nach  Brandes  und  Taddei.  Gab  ungenügende 
Resultate. 

f)  mittelst  Antimon.  Gab  zwar  ein  schönes  Jodkalium, 
doch  wurde  die  Darstellung  nicht  vortheilhaft  gefunden. 

g)  mittelst  Zink.  Der  Verf.  stellte  drei  Versuche  an 
und  glaubt  aus  folgenden  Gründen  die  Methode  verwer- 
fen zü  können:  I)  weil  das  abfallende  Zinkoxyd  oftschwe- 
felsäurehallig  ausfalle,  5)  weil  das  Zink  oft  eisenhaltig  sei. 

h)  mittelst  Eisen.  Nach  Baup  wurde  ein  sehr  weis- 
ses, aber  alkalisches  Jodkalium  erhalten.  Nach  Graham 
gab  dasselbe  Resultat.  Nach  Wink ler  mit  Alkohol  be- 
handelt gab  ein  gutes  Resultat,  was  aber  zu  theuer  wird. 
Nach  Frederking  gab  ein  schönes  weisses  neutrales 
Salz.  Diese  Methode  wird  als  die  vortheilhafteste  bezeich- 
net, selbst  der  der  neuen  preuss.  Pharmakopoe  vorge- 
zogen, deren  Verfahren  indess  auch  ein  gutes  Präparat 
lieferte. 


Digitized  by  Google 


Preisarbeiten  der  Hagm-Bucholz  sehen  Stiftung.  267 

:  Der  Verf.  berechnet  <tie  Unze  des  Präparats  auf 

9:  Sgr.  7  Pf. 4  -  :  !  /  s-.f.i  •  ■:  ♦  •  »■  \ 
Als  beste  Methode  stellt  der  Verf.  folgende  auf :  Ith. 
Eisenfeile,  3  Th.  Jod,  9  Th.  Wasser  soll  man  'bei' 50*  in 
Berührung  setzen,  abgiessen,  sobald  die  braune  Farbe  in 
eine  grüne  übergegangen  ist,  den  Rückstand  mit  Wasser 
waschen,  der  Flüssigkeit  A  Th.  Jod  zusetzen  und  2  Th. 
kohlensaures  Kali  in  Wasser  gelöst,  und  mit  dem  Zusatz 
der  Kalilösung  so  lange  fortfahren,  bis  gebräuntes  Cur- 
comapapier  unzersetztes  Jodeisen  nicht  mehr  anzeige,  eine 
Stunde  der  Siedhitze  aussetzen,  unter  Ersatz  des  Wassers, 
dann  filtriren  und  kryslallisiren. 

XI T.  Plumbum  jodatum* 

■ 

Es  wurden  verschiedene  Versuche  zur  Darstellung  die* 
ses  Präparats  angestellt,  und  diejenige  als  die  beste  be- 
funden, nach  welcher  4  Th.  Jodkairam  in  4  Th.  Wasser 
gelöst  and  dazu  eine  Lösung  von  4  Tb.  salpetersaurem 
Blei  in  8  Unzen  Wasser  gesetzt.  Das  Präparat  kam  auf 
8  Sgr.  5|  Pf.  —  8  Sgr.  8  Pf.  zu  stehen,  i 

XV.  Stibium  jodatum.  i 

Bs  wurden  sieben  Versuche  angestellt  und  al$  die 
beste  Metbode  erkannt  ?  Th.  feingepulvertes  Antimon- 
metall mit  5  Th.  Jod  trocken  zu  mischen  und  in  ejne 
geräumige  Retorte  mit  kurzem  Halse  zu  bringen,  diese 
tief  ins  Sandbad  zu  stellen,  Vorlage  anzulegen  i^nd  ge- 
lindes Feuer  zn  geben,  und  dieses,  $rst  au  vermehren, 
wenn  die  rothe».  Dämpfe  erschienen  sind.  1  Unze  ist  auf 
8  Sgr,  9  Pf.  .berechnet.  i 

Sulphur  jodatum  ward  nach  Verschiedenen  Methoden 
dargestellt.   Die  Unze  ward  auf  8  Sgr.  5  Pf.  berechnet; 

XVI.  Zinovm  jodatum*  < 
Nach  der  Pharm,  nnivers.    Zur  Darstellung  wurden 

vier  Versuche  angestellt  und  ein  sehr  zerfliessliches  Prä* 
parat  erhalten.  Es  soll  am  besten  dargestellt  werden, 
wenn  \  Th.  Zink  in  kleinen  Stücken  mit  2  Tin  Jod  und 
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6  Tb.  Wasser  behandelt,  fiJtrirt,  ausgewaschen  und  die 
Zinkjodürlauge  zur  Trockne  verdunstet  und  in  gut  ver- 
scbliessbaren  Gefässen  verwahrt  wird. 

Der  Arbeit  sind  28  Präparate  beigefügt: 
4)  Ammonium  jodatum,  weisses,  wenig  ins  Gelbe  fal- 
lendes Präparat. 

2)  Amylum  jodatum,  in  Pulverform,  braunblau. 

3)  Arsen,  jodatum  in  braunrothen  Stücken. 

4)  Arsen,  metallicum. 

5)  Liquor  super  jod.  arsenic.  Wackenroder.,  ganz  heile 
Flüssigkeit. 

6)  Liquor  super  jod.  arsenic.,  desgl. 

7)  Baryum  jodatum,  hellgelbes  Pulver. 

8)  Calcium  jodatum,  gelbbraune,  hell  durchsichtige, 
rindige  Masse. 

9)  Carboneum  jodatum  (richtiger  Formylsuperjodid), 
hellgelbes  Pulver,  krystallinisch. 

40)  Ferrum  jodat.  saceharat.,  trocknes  Pulver,  gelbgrau. 

41)  Syrup.  ferri  jodat.  Geis.,  hell  und  klar,  ohne  Trü- 
bung und  Absatz. 

42)  Dasselbe  Präparat  nach  Wackenroder,  bereits 
j  Jahr  alt,  sehr  klar. 

43)  Hydrargyrum  jodatum,  hell  gelbgrünes  Präparat. 

44)  Dasselbe  nach  der  preuss.  Pharmakopoe,  grün- 
liches Pulver. 

45)  Hydrargyrum  bijodatum  rubrum  Ph.  Lond.,  nicht 
schön  rothes  Pulver. 

46)  Dasselbe  e  Ferro  jodat.,  schön  roth. 

47)  Dasselbe  e  Kalio  jodat.,  schön  roth. 

48)  Hydrarg.  et  Kalium  jodat.,  hellgelbes  Pulver. 

49)  Kalium  jodat.,  in  trocknen  Krystallen,  aber  von 
gelblicher  Farbe. 

20)  Dasselbe  nach  Turner,  von  schmutzig -weisser 
Farbe  und  feuchter  Beschaffenheit. 

24)  Dasselbe  aus  Jodeisen,  zwar  weisser  von  Farbe, 
als  beide  vorhergehenden,  aber  dennoch  keineswegs  schön, 
auch  etwas  feucht. 

22)  Natrum  jodat.,  weisses  Pulver.  , 
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23)  Plumbum  jodat.  e  Plumb.nitr.,  Chromgelbes  Pulver. 

24)  Dasselbe  e  Kali  jodat.,  ebenso. 

25)  Slibium  jodat.,  röthbraune  Masse. 

26)  Sulphur  jodat.  nach  Geiger. 

27)  Dasselbe  Präparat  in  andern  Verhallnissen. 

28)  Zincum  jodatum,  weisses  Pulver. 

Wenn  gleich  der  Verf.  den  guten  Willen  besass,  zweck- 
mässige Resultate  zu  erreichen,  so  ist  ihm  dieses  doch 
nur  bei  einigen  wenigen  Präparaten  gelungen,  weil  er 
theils  zu  schnell  arbeitete,  theils  nicht  genug  Sorgfalt  auf 
die  Reinigung  der  Präparate  verwendete,  wie  z.  B.  bei 
den  Jodquecksilberpräparalen.  In  der  Berechnung  vor 
fuhr  der  Verf.  nach  allzu  billigen  Sätzen,  daher  die  mei- 
sten Präparate  im  Preise  höher  zu  stehen  kommen. 

Dem  Verf.  ist  die  bronzene  Medaille  und  5  Thlr.  zu- 
gesprochen. Der  Name  desselben  ist  Eduard  R ei- 
ch ardt  aus  Camburg,  gegenwärtig  bei  Herrn  Dr.  Rube 
in  Darmstadt. 

IMHHI  

i- 

Mi  Ith  ei  hingen  aus  dem  Gebiete  der  Toxikologie 
und  gerichtlichen  Medicin; 

von 

Dr.  Meurer. 


Ohne  weitere  Einleitung  mögen  sich  diese  Miltheilun- 
gen  an  die  bei  früheren  Versammlungen  des  Apotheker- 
Vereins  gegebenen  und  in  diesem  Archive  abgedruckten, 
anreihen. 

4)  Das  Eisenoxydhydrat  als  Gegenmittel  bei 
Arsenik -Vergiftungen,  vor  49  Jahren  von  den  DD.  Ber- 
thold und  B unsen  aufgefunden  und  empfohlen,  muss 
in  Sachsen  und  Preussen  schon  seit  vielen  Jahren  in 
allen  Officinen  vorräthig  gehalten  werden;  es  wurde 
auch  vor  2  Jahren  noch  in  den  österreichischen  Staaten 
als  sicheres  Mittel  bei  Vergiftungen  dieser  Art  den  Aerzten 
bekannt  gemacht,  den  Apothekern  die  Bereitungsweise 


mitgetheill  und  denselben  befohlen,  das  hiernach  darge- 
stellte Präparat  vorräthig  zu  halten;  Schon  seit  dieser 
letzlgedachten  Zeit,  und  zwar  zu  wiederholten  Malen,  ist 
die  Wirksamkeit  des  Eisenoxydhydrats  angefochten  wor- 
den, zwar  nicht  des  frisch  bereiteten,  sondern  desjenigen, 
welches  längere  Zeit  aufbewahrt  worden  war.  Von  der 
Wirksamkeit  des  frisch  bereiteten  Eisenoxydhydrats  hatte 
ich  mich  früher  auf  chemischem  und  ph\ nkalischem  Wege 
mehrmals  überzeugt;  ich  versuchte  deshalb  auch  jetzt  ein 
schon  seit  mehreren  Jahren  ruhig  stehendes,  genau  nach 
der  in  der  sächsischen  Pharmakopoe  vom  Jahre  1837  ge- 
gebenen Vorschrift  bereitetes  Präparat.  Ich  mischte  im 
Ueberschuss  dasselbe  mit  einer  Auflösung  von  2  Gran 
arseniger  Säure,  liess  es  kalt  und  warm  mehrere  Stunden 
stehen,  fand  aber,  dass  gar  keine  Einwirkung  stau  fand. 

Man  sieht  auch  hieraus,  wie  unsicher  das  längere  Zeit 
aufbewahrte  Eisenoxydhydrat  in  seiner  Wirkung  gegen 
arsenige  Säure  ist,  und  es  verdient  um  so  mehr  die  nicht 
zu  scharf  gebrannte  Magnesia  usta  oder  noch  besser  das 
Magnesiahydrat  als  untrügliches  Mittel  bei  Vergiftungen  mit 
Arsenik  empfohlen  und  angewendet  zu  werden. 

2)  Der  Einfluss,  welchen  die  Form,  in  wel- 
cher man  ein  Mittel  verabreicht,  auf  dessen  Wirkung  aus- 
übt, ersieht  man  recht  deutlich  aus  Folgendem.  Prof.  Dr 
Hertwig  in  Berlin  hatte  Versuche  angestellt,  aus  wel- 
chen hervorgehen  sollte,  dass  der  längere  Gebrauch  des 
Arsens  bei  Thieren  eine  solche  Vergiftung  des  Fleisches 
herbeiführen  könne,  dass  Nachlheile  für  diejenigen  ent- 
stehen müßten,  welche  solches  Fleisch  als  Nahrungsmittel 
benutzten.  Die  früher  von  dem  nun  verstorbenen  Prof. 
Dr.  Prinz  und  mir  angestellten  Versuche  und  gewonne- 
nen Resultate  über  die  Zeit,  wie  lange  das  Arsen  im  Orga- 
nismus zurückgehalten  werde,  stimmten  damit  nicht  über- 
ein; wir  entschlossen  uns  deshalb,  dio  Versuche  von  Hert- 
wig nochmals  vorzunehmen.  Es  wurde  zu  diesem  Behuf 
eine  Ziege  gekauft,  und  nachdem  wir  uns  von  ihrem 
Wohlbefinden  mehrere  Tage  hindurch  überzeugt  hatten, 
erhielt  dieselbe  5  Gran  arsenige  Saure  in  Auflösung;  es 
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erfolgte  hierauf  ein  so  heftiges  Erkranken  desThieres  mil 
allen  Symptomen  der  Arsenvergiftung,  da>s  wir  fürch- 
teten, es  würde  dasselbe  sterben.  Es  erholte  die  Ziege 
sich  aber  bald  wieder,  und  wir  konnten  nach  9  Tagen 
unsere  Versuche  nochmals  beginnen.  Die  Ziege  erhielt 
nunmehr  die  arsenige  Saure  in  feinem  Pulver  zu  5  Gran 
auf  einmal,  und  zwar  in  Zwischenräumen  von  1—2  Tagen; 
spater  wurde  diese  Dose  noch  verdoppelt,  ohne  dasfe  Vejr~ 
giftungssymptorae  sich  zeigten.  Die  Versuche  könnten 
nicht  beendigt  werden,  da  der  plötzliche  Tod  des  Prof. 
Prinz  denselben  ein  Ziel  setzte;)  aber  recht  klar  ersieht 
man  doch,  wie  die  Wirkung  des  Arseniks  von  der  Form, 
in  welcher  es  verabreicht  wird,  abhängig  ist,  was  hier 
wohl  noch  deshalb  so  schroff  hervortritt,  weil  wir  es  mit 
einem  Wiederkäuer  zu  thun  hatten,  wo  das  Flüssige  gleich 
in  den  dritten  Magen,  das  Feste  aber  in  den  ersten  Magen 
(Pansen)  eintritt.  —  Die  jetzt  in  Sachsen  so  allgemeine 
Klage  über  die  veränderte  Wirkung  des  Quecksilber- 
chlorürs,  welches  nach  unserer  Pharmakopoe  durch  Fäl- 
len dargestellt  wird,  hat  auch  nur  in  der  feineren  Zer- 
theilung  des  Präparats  seinen  Grund. 

3)  Gegenstaude,  welche  vergiftet  sein  soll- 
ten, wurden  mir  zwar  viele  zur  Untersuchung  übersandt, 
namentlich  Brod,  weil  der,  auch  früher  raitgetheilte  Fall 
von  einer  Brodvergiflung,  wodurch  21  Menschen  erkrank- 
ten, die  Leute  ängstlich  gemacht  hatte  und  jede  plötzliche 
Unpässlichkeit,  welche  durch  Diätfehler  oder  Erkältung 
hervorgerufen  war,  dem  Brode  zur  Last  gelegt  wurde. 
Diese  zu  nichts  führenden  Untersuchungen,  welche  ich  am 
Ende  zurückwies,  und  dieselben  erst  dann  vorzunehmen 
erklärte,  wenn  durch  den  Arzt  die  Vermulhung  einer  Ver- 
giftung constatirt  worden,  will  ich  nicht  aufführen,  son- 
dern nur  drei  Fälle,  wo  wirklich  sich  etwas  vorfand,  wo- 
durch eine  Vergiftung  beabsichtigt  worden,  kurz  erwähnen. 

a)  Einem  an  und  für  sich  schon  kränkelnden  Manne 
wurde  anonym  durch  Sladtpost  eine  Schachtel  mit  Pflau- 
menkuchen übersandt.  Er  ass  den  grössten  Theil  dessel- 
ben, empfand  danach  Schmerzen  im  Leibe  und  es  stellte 
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sich  auch  etwas  Durchfall  ein ;  dadurch  sowohl  als  auch 
durch  das  eigentümliche  Ausseben,  welches  der  Pflaumen- 
kuchen später  angenommen,  wurde  der  Mann  aufmerksam, 
liess  Anzeige  bei  der  Polizei  machen,  und  ich  erhielt  die 
noch  vorhandenen  Kuchenreste  zur  Untersuchung.  Der 
Kuchen  hatte  das  Ansehen,  wie  man  ihn  bei  guten  Bäckern 
der  Stadt  findet,  nur  war  es  auffallend,  dass  jede  Pflaume, 
welche  den  Beleg  bildete,  mit  einem  schön  blauen  Rande 
umgeben  war. 

Zuerst  dachte  ich  an  Kupfer,  als  ich  aber  beim  Be- 
feuchten eines  solchen  Fleckens  mit  kohlensaurem  Kali 
denselben  ganz  verschwinden  sah,  erkannte  ich  es  sofort 
als  Berlinerblau.  Es  wurde  nun  der  Kuchen  genauer  be- 
sichtigt, und  so  ergab  sich,  dass  unter  jeder  Pflaume  eine 
Messerspize,  ungefähr  40  Gran,  eines  gelblichen,  noch  kri- 
stallinischen Pulvers  lag,  welches  sich  bei  der  Untersuchung 
als  Cyaneisenkaljum  herausstellte.  Ein  anderer  fremd- 
artiger Stoff  war  nicht  zu  finden.  Obgleich  das  Cyan- 
eisenkalium  nicht  als  Gift  angesehen  werden  kann,  da  es 
in  grösserer  Dose  nur  etwas  Durchfall  hervorruft,  so  war 
doch  die  Absicht,  womit  das  Salz  dem  Kuchen  zugesetzt, 
gewiss  eine  böse,  und  nur  die  Unkenntniss  dessen,  der 
den  Zusatz  bewirkte,  war  Grund,  dass  kein  weiterer  Nach- 
theil daraus  hervorging. 

b)  Auf  gleiche  Weise,  wie  eben  beschrieben,  erhielt 
ein  mit  seiner  Tochter  zusammenlebender  Mann  ebenfalls 
Kuchen  zugesandt.  Es  war  zweierlei  Kuchen,  der  eine 
mit  Pflaumenmus,  der  andere  mit  Quark  belegt.  Der 
Vater  hatte  den  Muskuchen,  die  Tochter  den  Quark- 
kuchen verzehrt,  und  nur  von  letzterem  waren  die  Rän- 
der übrig  geblieben.  Beide  erkrankten,  doch  der  Vater 
am  heftigsten,  an  Brechen,  Durchfall  und  Leibschmerzen, 
aber  erst  nach  zwei  Tagen,  wo  von  dem  Ausgeleerten 
nichts  mehr  zu  bekommen  war,  dachte  der  Arzt  an  Ver- 
giftung und  brachte  die  Kuchenreste  in  eine  Apotheke. 
Daselbst  war  der  oberste  Beleg  mit  Wasser  und  Salzsäure 
abgewaschen  und  in  dieser  Lösung  Zink  erkannt  worden. 
Mir  kamen  bloss  die  schon  nach  obiger  Angabe  abge- 
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waschenen  Ränder  zur  Untersuchung  zu,  in  denen  ich 
keine  fremdartige  vergiftende  Substanz  aufzufinden  ver- 
mochte. 

c)  Von  einem  Patrimonialgerichte  wurde  mir  ein  ir- 
dener Kochtopf  wohlversiegelt  zugesandt,  mit  der  Wei- 
sung, den  Inhalt  zu  untersuchen,  weit  nach  Aussage  des 
Uebersenders,  schon  eine  Katze,  welche  etwas  davon  ge- 
nossen, sofort  krepirt  sei. 

Ich  fand  im  Topfe  Milch,  in  welche  Schwarzbrod  ein- 
geschnitten war  und  in  welcher  einige  braune  Häutchen 
schwammen,  als  Beleg,  dass  die  Milch  schon  abgekocht 
worden  war.  Die  Milch  war,  obgleich  sie  schon  ein  paar 
Tage  gestanden,  und  obgleich  das  Schwarzbrod  darin 
herumschwamm,  noch  ganz  gut  beschaffen,  nicht  geron- 
nen; am  freien  Rande  des  Topfes  hatte  sich  jedoch  etwas 
Rahmartiges  angelegt,  was  ein  griesliches  Aussehen  zeigte. 
Etwas  davon  im  Handteller  mit  der  Fingerspitze  gerieben 
erschien  wie  Sand.  Einige  Körnchen  hiervon  vor  das 
Löthrobr  in  den  Marsh'schen  Apparat  gebracht  und  in 
salzsäurehaltigem  Wasser  gekocht  und  mit  Reagontien  ge- 
prüft, gaben  ohne  Widerrede  das  Arsen  als  arsenige  Säure 
zu  erkennen.  Als  ich  auf  dem  Boden  des  Topfes  einen 
bedeutenden  Bodensatz  von  gleicher  Beschaffenheit  fand, 
so  war  nichts  weiter  zu  thun,  als  durch  vorsichtiges 
Schlemmen  und  Auswaschen  diesen  Satz  zu  sammeln,  der 
2  Drachmen  und  2J  Scrupel  wog.  Etwas  hiervon  wurde 
in  einer  Glasröhre  mit  Kohle  reducirt  und  dem  Gerichte 
mit  übergeben.  Auf  das  in  der  Milch  Gelöste  wurde  wei- 
ter keine  Rücksicht  genommen,  da  die  Menge  des  Unge- 
lösten so  gross  war. 

Nachdem  das  Resultat  dem  Gerichte  mitgetheilt  war, 
erhielt  ich  noch  ein  Paquet,  welches  man  einem  Kammer- 
jäger abgenommen,  um  zu  bestimmen,  ob  der  in  diesem 
enthaltene  Arsenik  gleich  sei  mit  dem,  Welcher  in  der  Milch 
enthalten  war.  Durch  Schlemmen  wurde  das  beigemischte 
Mehl  von  dem  schweren,  aber  sehr  fein  geriebenen  Arsenik 
getrennt,  der  sich  aber  durch  seine  grabe  Farbe  als  ein 
Gemisch  von  Arsen  und  arseniger  Saure  zu  erkennen  gab» 
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und  also  sowohl  hierdurch,  als  auch  durch  seine  feinere 

Verkleinerung  als  wesentlich  verschieden  von  dem  in  der 
Milch  enthaltenen  angesehen  werden  mussle.  Der  zu  dem 
Rattengift  verwendete  Arsenik  war  das  bei  un9  unter  dem 
Namen  »Hüttenrauch«  bekannte,  ein  lockerer  Anflug  der 
arsenigen  Säure,  zum  Theil  noch  mit  reducirtein  Arsen 
gemengt;  die  in  der  Milch  enthaltene  arsenige  Säure  war 
die  glasartige,  welche  sich  nicht  leicht  in  so  zartes  Pulver 
verwandeln  lässt,  als  der  sogenannte  Hüttenrauch. 

4)  Noch  eine,  wenn  auch  die  Medicinalpoli- 
zei  nur  entfernt  berührende  Untersuchung  erlaube  man 
mir  hier  mitzutheilen.  —  Von  der  Innung  der  Zinngies- 
sor  waren  einem  Handelsmann  eine  Anzahl  Thee-  und 
Speiselöffel  weggenommen  worden,  als  Gegenstände,  mit 
welchen  nur  die  Zinngiesser  handeln  dürfen  ;  der  Handels- 
mann erklärte  aber  die  Löffel  als  nicht  aus  Zinn,  sondern 
aus  Composition  gefertigt,  und  hielt  sich  deshalb  zu  dem 
Handel  damit  für  berechtigt.  Die  Sache  wurde  klagbar,  und 
von  der  Behörde  wurde  ich  beauftragt,  die  Löffel  ih- 
rer Zusammensetzung  nach  zu  untersuchen:  zu 
bestimmen,  ob  sie  aus  Composition  bestehen, 
und  endlich,  ob  diese  Composition  etwas  Nach- 
theiliges für  die  Gesundheil  enthalte. 

Zur  qualitativen  Bestimmung  der  Zusammensetzung 
wurde  etwas  von  den  Löffeln  mit  Salzsäure,  ein  anderer 
Theil  mit  Salpetersäure  behandelt. 

Aus  dem  Verhalten  der  erhaltenen  Auflösungen  beim 
Verdünnen  und  gegen  Reagentien,  so  wie  aus  dem  gros- 
sen weissen  Niederschlage  bei  der  Behandlung  mit  Sal- 
petersäure ergab  sich,  dass  die  Löffel  aus  einer  Legirung 
von  Zinn,  Antimon  und  Kupfer  bestanden.  Zur  quantita- 
tiven Bestimmung  wurde  eine  gewogene  Menge  in  Salz- 
säure mit  Hülfe  der  Salpetersäure  gelöst,  die  Lösung  im 
Ueberschuss  mit  Schwefelammonium  versetzt  und  digerirt 
Das  Zinn  und  Antimon  blieben  als  Schwefelzinn  und  Schwe- 
felantimon im  Schwefelammonium  gelöst  und  das  Kupfer 
als  Schwefelkupfer  zurück.  Das  Letztere  wurde  mit  Sal- 
petersäure oxydirt,  heiss  mit  Aetzkali  gefällt,  der  Nieder- 
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schlag  ausgewaschen,  getrocknet,  geglüht  und  gewogen 
und  auf  100  bereohnet. 

Um  das  Antimon  zu  bestimmen,  wurde  ein  gewoge- 
ner Theil  des  erhaltenen  Schwefelzinns  und  -Antimons  in 
Salzsaure  mit  Hülfe  von  Salpetersäure  gelöst,  das  Antimon 
durch  Zinn  gefällt,  der  erhaltene  Absatz  mit  Salpetersäure 
oxydirt,  ausgewaschen,  geglüht  und  auf  Antirnonmelall 
berechnet. 

Durch  Berechnung  und  Abzug  des  erhaltenen  Antimon- 
raetalls  ergab  sich  sowohl  aus  dem  erhaltenen  Gemisch 
der  Schwefelmetalle,  als  auch  aus  dem  durch  Behandeln 
mit  Salpetersäure  erhaltenen  Rückstände  der  Gehalt  an 
Zinn,  und  es  bestand  hiernach  die  Legirune:,  aus  welcher 
der  Löffel  bereitet,  aus 

1,087  Kupfer, 
0,150  Antimon  und 
*)7  121  Zinn 

Die  zweite  Frage,  ob  nun  dies  Gemisch  Composition 
zu  nennen,  musste  ich  mit  »Ja«  beantworten,  da  nach 
Krinitz'  Encyklopädie  und  nach  Pierers  Universal- 
lexikon alle  Metallgemische  »Compositionen«  genannt  wer- 
den, und  da  man  bei  uns  in  Sachsen  unter  Composition- 
Löffel  immer  Löffel  aus  solchen  Gemischen  versteht;  be- 
merkte aber  noch  dazu,  dass  ich,  der  ich  die  Rechte  der 
Zinngiesser-  Innung  nicht  kenne,  nicht  bestimmen  möge, 
ob  diese  Composition,  da  sie  das  Zinn  in  so  grosser  Menge 
enthalte,  canz  in  das  Bereich  dieser  Innung  gehöre. 

Die  dritte  Frage,  ob  diese  Löffel  beim  Gebrauch  eine 
nachtheilige  Wirkung  auf  den  Gesundheitszustand  ausüben 
würden,  beantwortete  ich  mit  »Nein«,  da  bei  der  mehr- 
stündigen Berührung  eines  derselben  mit  destillirtem  Essig 
nur  Spuren  von  Zinn  aufgelöst  worden  waren. 

5)  Schon  mehrmals  und  auch  wieder  neuer* 
dings  wurde  ich  veranlasst,  die  mit  Blei  glasurten  irde- 
nen Geschirre  der  hiesigen  und  der  zum  Jahrmarkt  her- 
kommenden Töpfer  zu  uniersuchen,  und  anzugeben,  ob 
eine  Verunreinigung  der  darin  zubereiteten  Speisen  mit 
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Blei  zu  befürchten  sei.  Die  Resultate  der  früheren  Unter- 
stichung  und  die  angestellten  Versuche  und  daraus  ge- 
wonnenen Resultate,  eine  unschädliche  Bleiglasur  zu  er- 
langen, sind  in  dies.  Archiv  ausführlich  mitgetheilt  und  auch 
der  Regierung  vorgelegt.  Es  kommt  im  Ganzen  Alles 
darauf  an,  dass  die  Menge  des  ßleioxyds  zum  Zuschlag 
(kieselhaltiger  Thon)  nicht  zu  gross  sei,  und  dass  das 
Geschirr  die  gehörige  Hitze  erhält.  Von  der  Regierung 
ist  auf  unsere  Vorschläge  nichts  geschehen,  um  die  nach- 
theiligen Glasuren  gänzlich  zu  entfernen;  nur  mündlich 
habe  ich,  wo  sich  die  Gelegenheit  darbot,  einzelnen  Töpfern 
die  gewonnenen  Resultate  in  Betreff  des  Verhältnisses,  in 
welchem  Bleiglatte  und  Lehm  gemischt  sein  müssen,  und 
dass  eine  bestimmte  Hitze  nöthig  sei,  mitgetheilt.  Eine 
neuerlich  auf  Requisition  des  Bezirksarztes  angestellte  Un- 
tersuchung der  irdenen,  mit  Blei  glasurten  Speisegeschirre 
ergab  zwar,  dass  es  in  vieler  Beziehung  besser  geworden, 
aber  selbst  bei  sorgfältig  arbeitenden  Töpfern  zeigte  sich, 
dass  doch  einzelne  Geschirre  destillirtem  Essig  schon  in 
der  Kälte,  noch  mehr  aber  in  der  Wärme  ßleioxyd  ab- 
treten. Es  kommt  dies  daher,  dass  die  Töpfer,  wenn  sie 
gleich  das  richtige  Verhällniss  von  Thon  und  Bleiglätte 
anwenden  und  die  Vorsicht  befolgen,  dass  sie  an  die  Stel- 
len des  Ofens,  wo  die  Hitze  nicht  stark  genug  ist,  um 
eine  völlige  Verschmelzung  des  Bleiglases  mit  dem  Thon 
hervorzubringen,  nur  solche  Geschirre  hinsetzen,  bei  wel- 
chen nichts  darauf  ankommt,  ob  die  Glasur  angegriffen 
wird  oder  nicht,  doch  nicht  im  Stande  sind,  die  Hitze 
ganz  gleichmässig  zu  reguliren,  und  so  bei  Geschirren, 
welche  in  der  richtigen  Lage  sich  befinden,  doch  die  Bil- 
dung von  kieselsaurem  Bleioxyd  und  die  Verschmelzung 
mit  der  Thonmassc  nicht  immer  vollständig  erzieh  wird. 

Man  sieht  hieraus,  dass  es  unmöglich  ist,  mit  Blei 
glasurtes  Geschirr  ganz  tadellos  darzustellen,  und  es  wird 
daher  immer  das  Beste  sein,  eine  Glasur  zu  erfinden, 
welche,  ohne  Blei  dazu  zu  verwenden,  an  jedem  Orte  bil- 
lig dargestellt  werden  kann.  Die  Billigkeit  aber  wird  nicht 
bloss  dadurch  bedingt,  dass  das  Material  überall  leicht 
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und  wohlfeil  herbeizuschaffen,  sondern  «fass  nicht  zu  viel 
Feuerung  dazu  gehört,  um  das  Material  ordentlich  in  Fluss 
zu  bringen  und  mit  dem  Thon  zu  verbinden. 

:.!'.'!  ■  M>n,c«        '"'  '  "  v''' 

Beobachtungen  über  das  Ozon  und  über  den 
Einltuss  desselben  auf  die  Veränderungen 

wu.ifn  iu      der  Atiiiospliäre^j^ijo^^i^ 

Apotheker  in  Oscherslebeo. 


In  der  Versammlung  des  naturwissenschaftlichen  Ver- 
eins des  Harzes,  in  Blankenburg  am  48.  Juli  d.  J ,  bestehend 
aus  Mineralogen,  Aerzten,  Apothekern  und  Freunden  der 
Naturwissenschaften,  wusste  ein  junger  Arzt,  Herr  Doctor 
Brenner  aus  Quedlinburg,  durch  den  Vortrag  über  ein 
interessantes  Thema  die  Aufmerksamkeit  der  Versammlung 
besonders  zu  fesseln. 

Herr  Dr.  Brenner  hatte  Schönbein's  Ozon  zum 
Gegenstande  der  Mitlheilung  gewählt,  theilte  die  Resultate 
seiner  bisherigen  Beobachtungen  über  dasselbe  mit,  wel- 
ches seit  längerer  Zeit  seine  Aufmerksamkeit  in  Anspruch 
genommen  und  lenkte  auf  ein  besonders  für  die  Heilkunst 
neues  Gebiet  des  Forschens  hin.  Die  Entdeckung  Schön- 
bein's, aus  der  explodirenden  Baumwolle  auf  experi- 
mentellem Wege  Ozon  darzustellen,  welches  als  eine 
Verbindung  von  Sauerstoff  und  Stickstoff  zu  betrachten 
ist,  hat  Herrn  Brenner  veranlasst,  dasselbe  gleichsam 
als  meteorologisches  Instrument  zu  benutzen,  um  die  Rein- 
heit in  der  Atmosphäre,  andererseits  den  Gehalt  schäd- 
licher Gasarten  derselben,  die  augenscheinlich  nachtheiligen 
Einfluss  auf  den  Organismus  ausüben,  zu  erforschen.  Zu 
diesem  Zweck  hat  sich  derselbe  0  z  o  n  o  m  e  ter  angefertigt, 
bestehend  aus  Papierstreifen  von  Druck-  oder  Berzelius'schem 
Filtrirpapier,  die  in  einer  Auflösung  von  Kali  hydrpjodicum 
mit  Amylum  getränkt,  getrocknet  und  bis  zum  Gebrauch 
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gegen  den  Einfluss  der  Luft  aufbewahrt  werden.  Herr  Dr. 
Brenner  entwickelte  in  einem  geistreichen  Vortrage,  wie 
er  seit  längerer  Zeit  seine  Beobachtungen  fortgesetzt,  bei 
Entstehung  entzündlicher  Krankheiten,  namentlich  bei 
katarrhalischen  Leiden,  der  Influenza,  die  Atmosphäre 
plötzlich  mit  denjenigen  Gasarten  vermehrt  gefunden  hätte, 
die  jedenfalls  zur  Erzeugung  dieser  Krankheiten  beitragen 
müssen.  Die  Färbung  der  Papierstreifen  ins  Violette  oder 
Braune  hat  sich  stets  an  den  Tagen  gezeigt,  wenn  an  mehreren 
Orten  sich  plötzlich  bei  vielen  Menschen  bestimmte  Krank- 
heiten bemerkbar  machten.  Herr  Dr.  Brenner  zeigte  der 
Versammlung  mehrere  zwischen  Glasplatten  gegen  den  Ein- 
fluss der  Luft  verwahrte,  mehr  oder  weniger  gefärbte 
Papierstreifen  vor.  Der  Gegenstand  ist  von  Wichtigkeit 
und  verdient  es  gewiss,  die  Beobachtungen  im  Interesse 
der  Wissenschaft  fortzusetzen,  da  wir  ja  gemeinschaftlich 
mit  den  Aerzten  für  ein  und  denselben  Zweck,  für 
das  Wohl  der  leidenden  Menschen  arbeiten.  Aber 
in  der  Heilkunst  ist  das  Wissen,  die  Erkennung  und 
die  Ursachen  bei  manchen  Krankheiten  noch  so  begrenzt, 
dass  die  erfahrensten  Aerzte  auf  Befragen  gestehen  müs- 
sen, »wir  wissen  es  nicht,«  und  die  Antwort  erfolgt  oft  »es 
ist  ungesundes  Wetter,  es  liegt  in  der  Luft.«  -i.  Wenn 
gleich  unser  Wissen  hierin  stets  begrenzt  bleiben  wird, 
wenn  wir  zwar  die  Ursachen  der  verschiedenen  Krank- 
heiten und  den  Einfluss,  den  die  veränderten  Bestandteile 
in  der  Atmosphäre  ausüben,  erkennen,  so  bleibt  freilich 
die  Aufgabe  zu  lösen:  die  Ursachen  wenn  nicht  zu 
verhindern,  doch  theilweise  unschädlich  zu 
machen. 

Der  in  der  Versammlung  zu  Blankenburg  angeregte 
interessante  Gegenstand  veranlasste  mich,  seitdem  die 
Versuche  mit  dem  Ozon  fortzusetzen;  den  Wechsel  und 
die  Einwirkung  der  Atmosphäre  zu  jeder  Tageszeit,  selbst 
während  der  Nacht  auf  das  Ozonometer  zu  beobachten. 
Zu  diesem  Zweck  fertigte  ich  ein  Quantum  von  den  letz- 
teren aus  porösem  Druck-  oder  Fihrirpapier  bestehend 
an.  1  Drachme  Kali  hydrojodicum  wurde  mit  \  Dr.  Amylum 
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zusammengerieben,  in  3|  Unzen  destillirtem  Wasser  auf- 
gelöst, gelinde  aufgekocht,  und  in  diese  kleisterartige 
nocli  warme  Flüssigkeit  die  Papierstreifen  einige  Minuten 
gelegt,  sodann  herausgenommen  und  getrocknet  in  ver- 
schlossenem Glase  aufbewahrt.    Meine  Beobachtungen 
beginnen  mit  dem  22.  Juli;  ich  habe  die  Ozonometer  jeden 
Morgen  gewechselt,  oft  auch  noch  des  Abends  neue  aus- 
gesteckt.   Es  ist  nöthig,  dass  dieselben  stets  an  solchen 
Orten  aufgehängt  oder  befestigt  werden,   wo  freier 
Luftzug  statt  findet;  denn  durch  tägliche  Beobachtungen 
an  verschiedenen  Orlen  am  Hause  und  in  meinem  Garten, 
habe  ich  dort,  wo  dieselben  verdeckt  gegen  den  Wechsel 
des  Windes  gewesen,  abweichende  Färbungen  wahrge- 
nommen   Seit  jenem  Tage  habe  ich  täglich  die  Verän- 
derungen in  der  Atmosphäre,  so  wie  den  Barometerstand 
und  die  Richtung  des  Windes  niedergeschrieben:  da  bei 
den  plötzlichen  Färbungeu  des  Ozonometers  diese  von 
wesentlichem  Einfluss  sind.    Die  Resultate  dieser  Beob- 
achtungen seit  jenem  Tage  theile  ich  nachstehend  mit. 

Den  2  2.  Juli.  Bei  Nordwestwind,  abwechselnd 
Regen  und  kalt.  Die  drei  an  verschiedenen  Orten  im 
freien  Luftzuge  befestigten  Ozonometer  färbten  sich  in 
kurzer  Zeit  gelb,  gegen  Abend  braun,  am  andern  Morgen 
waren  diese  sämmtiich  mit  dunkel-violettem  üeber- 
zug  bedeckt.  An  demselben  Tage,  gleichzeitig  in  einem 
Wohnzimmer,  das  von  der  äussern  Luft  ausgeschlossen 
war,  1  Ozonometer  aufgestellt,  blieb  völlig  farblos. 

Den  23.  Juli  waren  die  Resultate  fast  ähnlich  wie 
den  Tag  zuvor;  jedoch  hatten  die  sich  gegen  Abend 
braun  gefärbten  Ozonometer  während  der  Nacht  am  andern 
Morgen  vollständig  wieder  entfärbt. 

Den  24.  Juli.  Dieselben  entfärbten  Papierstreifen 
wurden  alsbald  bei  eintretendem  Südwestwind  violett, 
gegen  den  Abend  bei  abwechselndem  Wetter  mehr 
gelb.  Am  Morgen  des  25.  Juli  früh  5  Uhr  regnete  es 
und  sämmtliche  Ozonometer  hatten  sich  dunkelbraun 
gefärbt.  Der  Wind  wendete  sich  von  Nord  nach  Süd, 
und  die  während  der  Nacht  braun  gefärbten  Ozonometer 
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entfärbten  sich  gegen  Abend  fast  ganz.  Neu  angesteckte 
blieben  bis  dahin  auch  farblos. 

Den  26.  Juli.  Bei  Süd westwind  war  die  Färbung 
während  der  Nacht  violett  geworden.  Bei  abwechselndem 
Regen  und  Sonnenschein  wurden  neue  Streifen  bald  gelb, 
auch  violett  gefärbt. 

Den  27.  Juli.  Barometerstand.  (?)  Regen  und  Wind. 
Der  Regen  wechselte  am  Tage  oft  mit  Sonnenschein,  da 
Gewitter  sich  mehrere  Stunden  zeigten,  veränderten  die 
Ozonometer  während  dieser  Zeit  abwechselnd  die  Farben 
im  Laufe  des  Tages,  gelb,  braun  und  dunkelviolett. 

Den  28.  Juli.  Wind:  Nordwest.  Die  Ozonometer 
wurden  bei  heiterer  Luft  nur  schwach  gefärbt. 

Den  29.  Juli.  Wind:  Südost.  Bei  heiterer  Luft  bis 
Abend  nur  schwach  gefärbt;  ebenso  erhielten  sich  die- 
selben den  30.  Juli. 

Den  34.  Juli.  Regen  und  Wind.  Nachmittags 
2  Uhr  entstand  plötzlich  starker  Westwind,  bald  darauf 
Regen.  Während  der  Zeit  änderte  sich  plötzlich  die 
Farbe  der  Ozonometer  vom  Gelben  ins  Blaue. 

Den  4.  Aug.  Bei  Westwind  behielten  die  vom  vori- 
gen Tage  gefärbten  Streifen  die  blaue  Farbe  bei.  Die- 
selbe Erscheinung  erfolgte  auch  am  2.  und  3.  August. 

Den  4.  und  5.  Aug.  bei  Westwind,  abwechselnd  hei- 
terer Luft,  wurden  die  Ozonometer  bis  gegen  Abend  nur 
schwach  gelb  gefärbt,  während  der  Nacht  aber  voll- 
ständig weiss. 

Den  6.  Aug.  Bei  Nordwestwind  blieben  dieselben 
bei  heiterer  Luft  völlig  farblos,  nur  spät  am  Abend 
erfolgte  eine  gelbliche  Färbung. 

Den  7.  Aug.  Westwind.  Bis  Mittag  waren  die  Ozo- 
nometer völlig  farblos  geblieben,  doch  als  gegen  2  Uhr 
ein  starker  Nordwestwind  wehte,  färbten  sich  plötzlich 
dieselben  intensiv  bra  un,  welche  Färbung  während  der 
Nacht  wieder  vollständig  verschwand. 

Die  bis  zum  heutigen  Tage  fortgesetzten  Beobachtun- 
gen beweisen  zur  Genüge,  welchen  Binfluss  Wind  und 
Welter  zur  Tages-  und  Nachtzeit  auf  die  Färbung  des 
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Ozonometers  ausüben;  und  die  Färbung  sich  zunächst 
stets  gelb,  dann  braun,  violett,  oft  fast  schwarz  ge- 
zeigt hat.  Die  Beobachtungen  fallen  zufällig  in  eine 
Zeit,  wo  es  an  Krankheilen  nicht  gefehlt,  und  namentlich 
i  die  Cholera,  besonders  in  Berlin,  das  höchste  Stadium  er- 
reicht hat;  die  Zahl  der  neu  Erkrankten  war  am  28.  Juli 
bis  129  gestiegen.  In  einem  Artikel  aus  Berlin  wurde 
darauf  hingewiesen,  am  Sonntag  den  23.  Juli  sei  es  da- 
selbst kalt  und  regnig  gewesen,  das  Wetter  geeignet,  die 
Kranken  zu  vermehren,  welche  Zahl  auch  von  50  auf  79 
gestiegen  war.  In  einem  andern  Artikel  vom  2.  Aug. 
heisst  es:  „die  Aerzte  schreiben  die  Schwankungen  in  der 
Ab-  und  Zunahme  der  Krankheit  dem  Temperaturwechsel 
zu,  welchem  wir  in  gleichem  Maasse  nie  unterworfen 
waren.  Das  Thermometer  steigt  und  fällt  in  einem  Tage 
wiederholt  um  mehrere  Grade,  da  die  Witterung  einen 
April-Charakter,  rauh  und  unfreundlich  hat,  wo  die  Sterb- 
lichkeit zunehmen  wird."  —  Aehnliche  Beobachtungen 
wurden  auch  hier  von  den  Aerzlen  gemacht;  die  Zahl 
der  Kranken  vermehrte  sich,  Halsentzündungen  etc.  zeig- 
ten sich  in  jenen  Tagen  vielseitig,  die  Aerzte  erklärten: 
„es  ist  ungesundes  Welter  und  liegt  in  der  Luft." 

Gehen  wir  am  Schluss  zur  Hauptfrage  unsers  Themas 
über;  welcher  schädliche  Stoff  sammelt  sich  plötzlich  in 
der  Atmosphäre  im  überwiegenden  Maasse,  dass  er  in 
ganzen  Städten  und  Gegenden  diese  und  jene  Krankheit 
erzeugt?  —  So  weit  mir  die  Mittel  und  Zeit  zu  Gebote 
standen,  bin  ich  zu  folgendem  Resultat  gelangt!  —  Die 
auf  gleiche  Weise  wie  zu  den  obigen  Versuchen  verwen- 
deten Ozonometer  blieben  in  einer  Atmosphäre  von 
Sauerstoff  und  Wasserstoffgas  unverändert  weiss. 
Steckt  man  aber  einen  Streifen  davon  in  eine  bis  zur 
Hälfte  mit  Salpetersäure  gefüllten  Flasche,  d.  h.  in  den  obern 
Raum  derselben,  so  wird  das  Ozonometer  sogleich  gelb 
und  zuletzt  braun,  ganz  ähnlich  wie  oben  angegeben  in 
der  Atmosphäre.  Hält  man  aber  diesen  über  Salpeter- 
säure braun  gefärbten  Papierstreifen  sodann  in  eine  etwa 
bis  zur  Hälfte  mit  Schwefelwasserslolfwasser  gefüllten 
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Flasche,  so  dass  das  Wasser  selbst  hiervon  nicht  berührt 
wird,  so  verschwindet  die  braune  Farbe  plötzlich,  das  Papier 
wird  wieder  weiss.  Diese  Versuche  mit  demselben  Ozono- 
meter  über  Salpetersäure  und  dann  wieder  die  Entfärbung 
über  Schwefelwasserstoffwasser  habe  ich  5—6  Mal  wieder- 
holt mit  demselben  Erfolge.  Mit  Ilydrothion- Ammoniak 
erhielt  ich  dieselben  Resultate.  Aehnlich  wie  diejenigen 
über  Salpetersäure  gefärbten  verhielten  sich  auch  die  in 
der  Atmosphäre  braun  gefärbten  Ozonometer  in 
Schwefelwasserstoffgas  und  Hydrothion- Ammoniak.  In 
der  Umgegend  der  Stadt  sind  mächtige  Braunkohlenlager, 
last  bei  allen  Bewohnern  und  in  den  Fabriken  werden 
Braunkohlen  gebrannt,  die  mehr  oder  weniger  Schwefel 
enthalten,  so  dass  namentlich  im  Winter  die  Atmosphäre 
in  der  Stadt  stets  mit  Schwefelwasserstoffgas  mehr  oder 
weniger  vermischt  ist,  welches  man  an  Zerstörung  der 
weissen  und  grünen  Mineralfarben  deutlich  erkennen 
kann.  Am  7.  August  fügte  es  sich,  dass  ein  starker 
Braunkohlendampf  durch  meinen  Garten  strich,  ich  ver- 
säumte es  nicht  die  aufbewahrten  braun  und  violett 
gefärbten  Ozonometer  sogleich  in  den  Kohlendampf  zu 
hängen,  ersah,  dass  dieselben  schon  nach  2  Stunden  fast 
vollständig  entfärbt  wurden. 

Zur  Beantwortung  der  Frage,  welche  schädliche  Gas- 
art sich  plötzlich  in  der  Atmosphäre  beim  Wechsel  der 
Temperatur  in  dem  Maasse  concentrirt  oder  durch  elek- 
trische Spannung  angehäuft  hat,  um  diese  verschiedenen 
Färbungen  so  schnell  hervorzubringen,  möchten  die  Ver- 
suche mit  Salpetersäure,  die  mit  den  in  der  Atmosphäre 
angestellten  gleiche  Resultate  lieferten,  entscheidend  zu 
betrachten  sein,  und  es  ist  wohl  kein  Zweifel,  dass 
hienach  die  Anhäufung  des  Stickstoffs  nicht  zu  ver- 
kennen ist.  Dass  nach  den  obigen  Versuchen  Schwefel- 
wasserstoffgas die  Wirkung  aufhebt,  und  überall  wo  sich 
dasselbe  nur  theilweise  befindet,  die  Einwirkung  verhindern 
mag,  ist  nicht  zu  bezweifeln. 
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lieber  Oleum  Hyoscyami  infusum; 

Altoi^ecbt  Overbeck, 

.M«J-i|»f.     d.  Z.  in  Stuttgart. 

Ifce  gewöhnliche  Bereitungsart  des  Büsenkraotöfs 
(durch  Kochen  des  Krauts  mit  Oel,  oder  mit  Oel  und 
Wasser)  Kefert  ein  Präparat,  dem  die  neuere  Medicin,  und 
mit  Recht,  wenig  oder  gar  keine  Wirksamkeit  beimisst, 
so  dass  es  an  vielen  Orten  nur  rto^h  irrt  Handverkauf  ver- 
langt Wfrd,  an  manchen  schon  ganz  und  gar  zu  den  ob- 
soleten Mitteln  gehört.  Dies  mag  der  Grund  sein,  wes- 
halb sehr  viele  Apotheker  durchaus  keine  Sorgfalt  mehr 
darauf  verwenden,  manche  sich  nicht  einmal  die  Mühe 
nehmen,  das  Kraut  zu  zerkleinern,  sondern  ganz  extra- 
hiren,  andere  schlechtes  altes  Kraut  dazu  verwenden, 
andere  wieder  gar  kein  Bilsenkraut  nehmen,  sondern 
bloss  Baumöl  mit  Curcuma  und  Indigo  grün  färben.  Mir 
selbst  ist  ein  Fall  bekannt,  wo  ein  Apotheker  Ol.  hyoscyami 
auf  die  Weise  bereitete,  dass  er  gewöhnliches  Baumöl 
durch  Behandeln  in  einem  kupfernen  Kessel  grün  färbte 
und  als  OL  hyoscyami  dispensirie. 

Diesen  schlechten,  fehlerhaften  Bereitungsarten  gegen- 
über Urlaube  iöh  mir,  hi§r  ein  neu^s  Verfahren  mitzu- 
theiten,  welkes,  wenn  es  erst  gehörig  geprüft  ist,  sicher 
dazu  dteneir  wird,  derii  Biteenöl  bei  d«r  neuem  Heilkunde 
wieder  Geltung  zu  verschaffen.  Das  Verfahren  besteht 
iW- Folgendem:        d*  ..u     '  ? 

Mart  nimmt  vom' 'besten  frischen  grünen  Bilsenkraute, 
troekwet  -es  bei  möglichst'  gelinder  Wärme  i  aerstösst  es 
dann  zu  gröbliebem  Pulver,  vermischt  dieses  hernach  mit 
so  viel  Weingeist,  das*  es  sich  zu  Klumpen  zusammen- 
fciattt,  und  litesi  es  s«,  u^ter  jeweiligem  Clmsohüttdn^i  Stun- 
den in  einem  bedeefcten  Gefösse  stehen.  Alsdann1  bringt 
man  es  ziemlich  letotef  auf  feinen  Trichter^  dessen  unter  d 
Oeflhuag  rnfü  Werg  oder  Bauinwtrfle  ^  verschlossen  ist-, 
und  übergiesst  es  mit  cter  vorgeschriebenen  Menge  vorher 
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erwärmten  Provcnceröles,  welches  nun,  mit  den  wirk- 
samen, durch  den  Weingeist  aufgeschlossenen  Theilen 
des  Bilsenkrautes  geschwängert  abläuft  Zuletzt  wird  das 
Pulver  noch  ausgepresst,  und  das  ganze  vermischte  Oel, 
um  den  Weingeist  zu  entfernen,  im  Dampfbade  erwärmt. 
Sodann  lässt  man  absetzen  und  decantirt.  Auf  diese 
Weise  erhält  man  ein  Oel  von  der  intensivsten  schwarz- 
grünen  Farbe  und  dem  stärksten  widerlich  narkotischen 
Bilsengeruche,  so  dass  sich  schon  hieraus  auf  die  Wirk- 
samkeit desselben  schliessen  lässt.  i-.h'iti  Ii' 
Es  sollte  mich  freuen,  wenn  sich  durch  diese  filit- 
theilung  einige  Apotheker  veranlasst  fänden,  das  OL 
hyoseyami  auf  die  angegebene  Weise  zu  bereiten,  und 
ihrer  Seils  wieder  die  Aerzte  ihres  Ortes  veranlassten, 
mit  dem  so  bereiteten  Oele  in  therapeutischer  Hinsicht 
Versuche  anzustellen,  und  dass  dann  die  Sache  in  diesem 
Archiv  weiter  zur  Sprache  käme. 

■    \  a>  ^  ^  ^  i  fj     *-*  -  ii>nt* 

'  :    ■  " 

Ueber  das  Jodhaltige  Krankeaheller  Quellsalz; 

von 

Di.  L.  F.  Bley. 

Seitdem  das  Jod  und  aeine  Verbindungen  in  der 
praktischen  Heilkunst  eine  grosse  Rolle  zu  spielen  ange- 
fangen haben,  hat  man  sich  bemüht,  dem  Ursprünge  die- 
ses Körpers  nachzutrachten,  und  namentlich  bei  der  Prü- 
fung der  Mineralquellen  eifrigst  nach  dem  Gehalt  an  Jod 
geforscht.  Es  hat  sich  seitdem  meist  in  nur  sehr  gerin- 
gen Mengen  in  einer  Anzahl  von  Heilquellen  gefunden, 
und  kaum  dürfte  eine  kochsalzhaltige  vorkommen,  in  wel- 
cher nicht  Minima  von  Jod  zu  entdecken  wären.  Aach 
da,  wo  fast  nur  Spuren  von  Jodsalzon  angetroffen  sind, 
hat  man  als  Heilmittel  darauf  einen  grossen  Werth  gelegt; 
kein  Wunder  also,  dass  die  jodhaltigen1  Quellen  als  eine 
wahrhafte  Panacee  angepriesen  werden.  Aber  man  ist 
an  keinem  Orte  so  weit  gegangen  mit  der  Anpreisung, 
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als  in  Krankenheil  bei  Tölz  in  Oberbaiern.  Von  dort  aus 
ist  Seitens  der  Brunnendirection  ein  sogenanntes  Sal  jo- 
dinicum Krankenheilensis  (Krankenheiler  Quellsalz;  in  den 
Handel  gebracht  worden,  welches  in  Gläsern  von  \  und 
1  Unze  zu  einem  sehr  hohen  Preise  verkauft  wird.  Diese 
Gläser  sind  mit  Etiquetten  versehen,  mit  folgender  Auf- 
schrillt : 

»Krankenheiler  Quellsalz,  Sal  jodinicum  Kranken- 
heilensis. Uebertrifft  das  Kali  jodinicum  an  Wirk- 
samkeit, und  hat  dabei  den  Vorzug»  dass  es  selbst 
von  reizbaren  Organismen  in  kleinen  Dosen  ver- 
tragen wird.« 

welche  Anpreisung  dann  auch  in  englischer  und  franzö- 
sischer Sprache  wiederholt  ist. 

,rt**aiHibftdL 

Neben  diesen  Gläsern  sind  Zettel  ausgegeben:  die 
jodhaltigen  Mineralquellen  von  Krankenheil  bei  Tölz  in 
Oberbaiern  und  ihre  Verwendung,  worauf  gesagt  ist,  dass 
diese  Quellen  sich  von  denen  in  Heilbronn,  Kreuznach, 
Hall,  Luchasowitsch,  Hubertusburg,  dadurch  unterscheiden, 
dass  sie  nicht,  wie  diese,  jodhaltige  Kochsalzquellen,  son- 
dern jodhaltige  Soda-  und  Soda- Schwefelquellen  seien, 
dass  der  Gehalt  an  Kochsalz  den  der  Brunnenwasser  nicht 
übersteige,  dass  jene  Quelle  ausser  dem  kohlensauren  Kalk 
und  Magnesia,  phosphorsauren  Kalk.  Kieselerde,  Chlor- 
kalium, schwefelsaures  Natron  und  eine  bituminöse,  orga- 
nische Substanz,  auch  eine  Spur  von  Lithion  enthalte. 
Es  wird  angeführt,  dass  man  früher  der  Meinung  gewesen 
sei,  dass  die  Heilkräfte  der  jodhaltigen  Mineralwässer  nicht 
nur  von  dem  Jodkalium,  sondern  insbesondere  noch  von 
dem  Gehalte  an  Kochsalz  und  andern  Bestandteilen  ab- 
hänge. Allein  die  Anwesenheit  des  Kochsalzes  sei  keines- 
wegs günstig  für  die  Anwendung  dieser  Mineralwasser, 
vielmehr  trete  die  Wirkung  des  Jods  um  so  kräftiger  her- 
vor, je  geringer  die  Quantität  des  Kochsalzes  sei.  Der 
Gehalt  an  Kochsalz  in  der  Krankenheiler  Quelle  sei  so 
gering,  dass  ihre  Heilkräfte  nur  dem  Jodgehalte  zugeschrie- 
ben werden  müssten,  um  so  mehr,  als  Fälle  vorgekom- 
men, wo  bei  Fetthälsen  und  Kröpfen  schon  nach  dem 
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Gebrauch  von  der  dritten  und  vierten  Flasche  die  Wir- 
kungen in  der  That  augenfällig  gewesen. 

Man  könne  die  Quellen  füglich  in  zwei  Systeme  thei- 
len,  nämlich  1)  in  die  reinen  Jodsodaquellen,  wohin  die 
Johann-Georgenquelle  zu  rechnen,  und  2)  in  die  Jodsoda- 
Schwefelquellen,  zu  welchen  die  Bernhardsquellen  gezählt 
werden  müssten.  Die  ersteren  seien  in  Geschmack  und 
Geruch  ziemlich  indifferent  und  schmeckten  fast  wie  wei- 
ches Brunnenwasser,  die  andern  wie  Schwefelwasser.  In 
wohlverwahrten  Flaschen  habe  sich  nach  48  Monaten  keine 
Zersetzung  wahrnehmen  lassen. 

Die  Mineralwasser  dienen  sowohl  zum  innerlichen,  als 
ausserlichen  Gebrauch,  vorzugsweise  bei  Skropheln,  After- 
bildungen, Geschwülsten,  Verhärtungen,  chronischen  Haut- 
ausschlägen, chronischen  skrophulösen  Augenübeln,  rheu- 
matischen und  gichtischen  Beschwerden,  syphilitischen 
L  ehel n,  Stockungen  im  Leber-  und  Pfortadersystem  und 
bei  Trägheit  des  Darmkanals,  bei  chronischen  Leiden  der 
Harnwerkzeuge,  Gries  und  Steinbeschwerden,  Krankheilen 
des  Uterinsyslems,  Bleichsucht,  Unfruchtbarkeit,  Wasser- 
sucht, bei  Plethora  abdominalis,  Hämorrhoidalbeschwerdeo, 
Verhärtung  der  Leber,  hartnäckiger  Gelbsucht,  Hypochon- 
drie, Melancholie  und  endlich  chronischen  Nervenkrank- 
heiten, wenn  sie  nicht  mehr  von  materiellen  Ursachen 
herrühren.    Das  Salz  ist  nur  das  Product,  welches  das 
von  sammllichen  Quellen  zusammengeleitete  Wasser  lie- 
fert.   Es  zeichne  sich,  so  heisst  es  in  der  Ankündigung, 
durch  seine  überaus  kräftige  Wirkung  aus,  wobei  es  selbst 
das  Jodkali  übertreffe,  und  wird  dann  den  Aerzten  em- 
pfohlen zum  Gebrauch  innerlich  wie  äusserlich  in  Form 
von  Solution,  Pulver,  Salben.    Noch  wird  angeführt,  dass 
bei  Patienten,  welche  alle  andern  Jodpräparate  nicht  ver- 
tragen konnten,  das  Krankenheiler  jodhaltige  Salz  ohne 
die  mindeste  Beschwerde  angewendet  sei. 

Eine  solche  Ankündigung  von  Seiten  der  Brunnen- 
direction,  vom  Monat  April  1849  ausgehend,  musste  natür- 
lich die  Aufmerksamkeit  der  Aerzte  und  Naturforscher 
erregen,  und  so  kam  es,  dass  mir  ein  Gläschen  jenes 
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Salzes  mit  dorn  Wunsche  einer  chemischen  Prüfung  über- 
geben wurde.  Diese  hat  nun  folgendes  Resultat  ergeben. 
Das  Krankenheiler  Salz  hat  eine  schmutzig  gelbliche  Farbe, 
reagirt  stark  alkalisch,  braust  stark  mit  Säuren  auf  und 
lost  sich  in  Wasser  unter  Hinterlassung  eines  schmutzig 
gelben  Rückstandes  auf,  welcher  aus  kohlensaurem  Kalk, 
organischer  Substanz  und  einer  Spur  Kieselerde  besteht. 
Die  alkalische  Reaction  wird  bedingt  durch  die  nicht 
unbedeutende  Menge  von  kohlensaurem  Natron;  durch 
Barytsalze  lässt  sich  eine  geringe  Menge  schwefelsauren 
Salzes  nachweisen,  vermuthlich  als  schwefelsaurer  Kalk 

voOitfftMteH  i\ib  Mi  Mir    .       ')ib  TMlil 

Die  angestellte  Prüfung  hatte  es  nur  vorzüglich  mit 
der  quantitativen  Ausmillelung  des  Jodgehalts  zu  thun, 
daher  nur  dieser  der  Menge  nach  bestimmt  worden  ist, 
die  übrigen  Bestandteile,  als  welche  Chlornatrium,  schwe- 
felsaurer und  kohlensaurer  Kalk,  kohlensaures  Natron  und 
organische  Substanz  gefunden  worden,  sind  nur  qualitativ 
nachgewiesen.  Aus  dem  gefällten  Jod-  und  Chlorsilber 
wurde  auf  die  bekannte  Art  und  Weise  die  Menge  des 
Jods  bestimmt.  Man  fand  durch  Prüfung  von  :  (Gr 
des  Krankenheiler  Salzes  0,028208  Gr.  Jodsilber,  welche 
entsprechen  0,01520  Gr.  Jod,  welche  0,0180  Gr.  Jod- 
natrium gleich  sind.  Demnach  beträgt  in  1  Unze  des 
Krankenheiler  Salzes  die  Menge  dos  Jodnatriums  nicht 
mehr  als  0,3450  Gran.  i 

Wenn  man  nun  hieraus  sieht,  dass  in  1  Unze  jenes 
jodhaltigen  Krankenheiler  Quellsalzes  nur  0,3456  Gran  Jod- 
natrium enthalten  sind,  so  ist  es  gewiss  unglaublich,  dass 
dieses  Salz,  wie  angeführt,  das  Jodkalium  an  Wirksamkeit 
übertrifft;  dass  man  sich  aber  die  Unze  dieses  Salzes  mit 
Einem  Thaler  und  höher  (bei  den  Droguisten  kostet  es 
zwei  Thaler)  bezahlen  lässt,  ist  doch  gewiss  nicht  zu 
rechtfertigen. 

Nachdem  diese  Prüfung  vollendet  war,  fand  sich  in 
dem  Journal  für  prakt.  Chemie,  Bd.  47.  7.  404.  die  Ana- 
lyse jener  Mineralwässer  von  Adolph  Barth,  nach  wel- 
cher in  4  Liter  Jodsodawasser  gefunden  wurde: 
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Schwefelsaurer  Kalk«. . . .  0,0360  Grm. 

Kohlensaurer  Kalk   0,1049  » 

Kohlensaures  Natron          0,0522  « 

Chlornatrium  0.4620  » 

Jodnatrium  0,0045  » 

Kieselerde  u.  organ. Subst.  Spur. 

■  -  ■ 

feste  Bestandteile  0,6516  Grm., 

wodurch  denn  obige  Resultate  über  die  Bestandlheile  des 
Salzes  Bestätigung  erhalten. 


Notiz  über  die  Titanwürfel  aas  den  Hoheisen- 

Oefen. 

(Aas  einem  Briefe  des  Hrn.  Prof.  Wähler  an  L.  Bley.) 

— —  i 

 Es  wird  Sie  interessiren  zu  erfahren,  dass  die  Titan- 
würfel aus  den  Hohöfen  nicht  das  sind,  wofür  man  sie 
bis  jetzt  gehalten  hat,  sondern  dass  sie  unerwarteter  Weise 
eine  Verbindung  von  Cyantitan  mit  Stickstofflitan  sind, 
zusammengesetzt  nach  der  Formel  TiC'N*  +  3Ti3N*.  Die 
Abhandlung  darüber  wird  jetzt  in  den  Annalen  gedruckt. 
Sobald  der  Auszug  daraus  in  den  Nachrichten  der  hiesi- 
gen Societät  der  Wissenschaften  gedruckt  ist,  werde  ich 
nicht  ermangeln,  Ihnen  für  das  Archiv  einen  Auszug  aV  . 
von  zuzusenden. 
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II.  Monatsbericht 
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ITeber  Gibbsit  und  Allopbau. 

Der  Gibbsit  wurde  zuerst  von  Torrey  als  Thonerde- 
hydrat A120J  +  3HO  besehrieben.  Hermann  erklärte 
kürzlich,  dass  er  ein  wasserhaltiges  phosphorsaures  Thon- 
erdesalz  sei,  und  dass  die  von  Torrey  für  den  Gibbsit  auf- 
gestellte Formel  nur  dem  Hydrargillit  von  Rose  angehöre. 
Sil  Ii  man  hat  den  Gibbsit  von  Richmond  (Massachusels) 
von  neuem  analysirt;  es  fanden  sich  darin  nur  Spuren 
von  Phosphorsäure,  und  er  hat  nach  wie  vor  die  Zusam- 
mensetzung Ali03+3HO,  und  ist  darin  mit  Roses  Hy- 
drargillit identisch;  ersterer  ist  die  krystallisirte,  letzterei* 
die  amorphe  Varietät  einer  Mineralspecies.  Einige  Proben 
jenes  Gibbsits  waren  mit  einer  durchsichtigen  Kruste  von 
Allophan  überzogen,  die  Analyse  führte  nach  Abzug  von 
etwas  Talkerde  zu  der  Formel :  3A1<03  +2Si03  +  15HO. 
Der  geringe  Phosphorsäuregehalt  des  Hydrargillits  und 
Gibbsits,  den  Silliman  fand,  rührt  vielleicht  von  einge- 
mengtem derbem  Wawellit  her;  im  Gibbsit  hat  derselbe 
auch  einmal  Kieselsäure  gefunden.  ( Sillim.  americ  Journ. 
—  Pharm  Centrbl.  18 19.  No.  39.)  E. 

Krystallform  des  Wismutbs  und  einiger  anderen 31etaJIe. 

G.  Rose  giebt  an,  dass  die  Krystallformen  sämmt- 
licher  Metalle  auf  drei  zurückgeführt  werden  könnten: 
\)  auf  ein  reguläres  Octaeder;  2)  ein  Rhomboeder  von 
86  —  88°,  und  3)  ein  Quadratoclaeder  von  105°  47'  (an 
den  Endkanten).  Zu  den  oclaedrischen  Metallen  gehören 
Gold,  Silber,  Kupfer,  Blei;  zu  den  rhomboedrischen  Anti- 
mon, Arsenik,  Tellur;  zu  der  dritten  Form  gehört,  so  vi*  I 
bis  jetzt  bekannt  ist,  nur  das  Zinn. 

Eine  nähere  Prüfung  hinsichtlich  des  Wisrauths  führte 
den  Verfasser  zu  dem  Resultate,  dass  es  sieben  unter  ein- 
ander isomorphe,  rhomboedrische  Metalle  giebt,  die  nach 
dem  Zunehmen  der  Endkantenwinkel  geordnet  folgende  sind : 

Mit  einem  Khomboeder  von :         Mit  einem  Rhomboeder  von  : 
Osmium.  .  .  .  64°  52'  Antimon  ....  87°  35' 

Iridium  ....  8*°  52'  Wismulli  ....  87M0' 

Arsenik  ....  85°  V  Palladium  .  .  unbestimmt. 

Tellur  86«  57' 

Wahrscheinlicher  Weise  sind  Iridium  und  Palladium 
dimorph,  indem  sie  auch  in  Würfeln  vorkommen,  und  so 
möchten  auch  wohl  alle  übrigen  rhomboedrischen  und 
octaedrischen  Metalle  dimorph  sein. 

An  h.  d.  Pharm.  CX  Bds.  3.  Ilft.  49 
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Die  Uebereinstimmung  dieser  rhomboedrischen  Me- 
talle ist  in  Rücksicht  der  Form  mit  gewissen  Oxyden  die 
3  At.  Sauerstoff  auf  2  At.  Basis  enthalten,  wie  dem  Eisen- 
oxyd (Eisenglanz),  dem  Cbromoxyd,  der  Thonerde  (Corund; 
und  dem  Titaneisenerz  (Eisenoxyd  und  Titanoxyd)  sehr 
merkwürdig;  unter  diesen  Oxyden  giebt  es  nun  noch 
solche,  deren  Formen  zum  regulären  Kryslallisationssysteme 
gehören;  z.B.  das  Antimonoxyd,  Telluroxyd  und  die  arse 
nige  Säure.  Bei  diesen  Oxyden  finden  wir  dieselben  zwei 
Reihen  mit  octaedrischen  und  rhomboedrischen  Formen, 
wie  bei  den  Metallen;  sonderbarer  Weise  gehören  aber  die 
Oxyde  zur  octaedrischen  Reihe,  deren  Metalle  zur  rhom 
boedrischen  Reihe  gehören. 

Hinsichtlich  des  Wismuths  zeigt  der  Verfasser  noch, 
dass  es  als  Wismuthglanz,  also  in  seiner  Verbindung  mit 
Schwefel  mit  Antimon  auch  isomorph  ist.    {Monatsber.  der 

Alcad.  d  Wiss.  zu  Berlin.  —  Pharm.  Centrbl.  1849.  No.  31 J  B 

  ^wfc 

Ueber  die  quantitative  Bestimmung  des  Arsens. 

Heinrich  Rose  hat  folgende  Verfahrungsarten,  das 
Arsen  quantitativ  zu  bestimmen,  einer  genauen  Prüfung 
unterworfen. 

Fallung  der  Arsensäure  als  arsensaure  Am- 
moniak-Magnesia.   Die  Fällung  der  Arsensäure  durch 
Schwefelwasserstoff  hält  immer  sehr  schwer,  wenn  man 
auch  nach  Wohler's  Vorschlag  dieselbe  vorher  in  arse- 
nige Säure  verwandelt,  man  muss  auch  bei  genauen  Unter- 
suchungen immer  erst  noch  den  Schwefel  bestimmen 
Vorzuziehen  ist  deshalb  das  von  Levol  angegebene  Ver- 
fahren*), die  Arsensäure  als  arsensaure  Ammoniak- Mag- 
nesia zu  fällen.   Man  bedient  sich  gewöhnlich  hierzu  einer 
Auflösung  von  schwefelsaurer  Magnesia,  welcher  so  viel 
Chlorammonium  zugesetzt  ist,  dass  Ammoniak  keine  Fäl- 
lung hervorbringt.    Ein  Ueberschoss  von  Ammoniaksa/zeo. 
nur  darf  es  nicht  kohlensaures  sein,  schadet  nicht ;  ferner 
darf  man  nicht  erwärmen  und  muss  mit  emmomakhaUi 
gem  Wasser  auswaschen. 

Levol  empfiehlt,  den  Niederschlag  zu  glühen,  da- 
durch das  Wasser  und  Ammoniak  zu  entfernen  und  aas 
dem  erhaltenen  2MgO  +  As05  die  Arsensäure  zu  bestim- 
men. Dies  Verfahren  verwirft  H.  Rose,  da  hierbei  4  bis 
42  Proc.  des  Arsens  verloren  gehen;  auch  darf  zum  Glü- 
hen kein  Platintiegel,  sondern  es  muss  ein  Porcellantiegel 
verwendet  werden. 

Genau  bestimmt  man  nach  Rose  die  Arsensäure  in 

*)  Anna!,  de  Chim.  et  de  Phyi.  3  Reihe.  Bd.  17.  S.  501. 
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diesem  Niederschlage,  den  man  auf  dem  Filter  sorgfältig 
mit  ammoniakhaltigem  Wasser  ausgewaschen  und  über 
Schwefelsaure  bei  gewöhnlicher  Temperatur  getrocknet 
als  SMgO  +  NH1  +  AsO5  +  12 HO.  Auch  wenn  man 
unter  der  Luftpumpe  trocknet,  geht  nichts  vom  Wasser 
verloren. 

Schneller  kommt  man  zum  Ziele,  wenn  man  genau 
bei  400°  C.  trocknet,  wo  dann  aber  nur  1  At.  Wasser 
zurückbleibt  und  dann  als  2  MgO  +  NH4  +As054-HO 
berechnet  werden  muss. 

Die  Arsensäure  durch  Chlorammonium  zu  trennen, 
oder  durch  Wasserstoffgas,  oder  durch  Schwefel  zu  redu- 
ciren,  gelingt  aus  dem  Magnesiasalze  nicht.  Ist  gleichzei- 
tig arsenige  Säure  vorhanden,  so  muss  diese  am  besten 
durch  chlorsaures  Kali  und  Chlorwasserstoffsäure  in  Arsen- 
säure umgewandelt  werden,  doch  ohne  stark  zu  erwärmen, 
damit  nicht  Arsen  als  Chlorarsen  verloren  gehe.  Auch 
zur  Bestimmung  des  Arsens  im  Schwefelarsen  empfiehlt 
Rose  die  oben  angeführte  Oxydation  und  Fällen  der 
Arsensäure  als  arsensaure  Ammoniak-Magnesia. 

Bestimmung  der  arsenigen  Säure  durch 
Goldauflösung.  In  einer  Auflösung,  welche  bloss  arse- 
nige Säure  enthält,  lässt  sich  dieselbe  durch  eine  Lösung 
von  Goldchlorid  -  Natrium  oder  Ammonium,  welche  aber 
frei  von  Salpetersäure  sein  muss,  bestimmen.  Freie  Salzsäure 
führt  nicht  zum  Ziele.  Hat  man  die  arsenige  Säure  in  einer 
festen  Verbindung,  so  muss  man  diese  in  Chlorwasserstoff- 
saure  lösen.  Das  Gemisch  muss  mehrere  Tage  am  besten 
in  der  Wärme  stehen,  da  sich  das  reducirte  Gold  nur  sehr 
langsam,  zum  Theil  krystallinisch  ausscheidet.  Aus  der 
Menge  des  erhaltenen  Goldes  wird  die  arsenige  Säure,  die 
in  Arsensäure  umgewandelt  worden,  berechnet.  Die  Re- 
sultate sind  vollkommen  befriedigend,  weshalb  man  es 
auch  zur  Bestimmung  der  Arsensäure  anwenden  kann, 
welche  man  dann  vorher  durch  schweflige  Säure  in  arse- 
nige Säure  umwandeln  muss. 

Abscheidung  der  Arsensäure  durch  Eisen- 
oxyd nach  der  Methode  von  Bert  hier.  Diese  Me- 
thode hat  nach  Rose  nicht  nur  dieselben  Nachlheile  *), 
welche  sie  bei  der  Bestimmung  der  Pliosphorsäure  hat, 
sondern  sie  hat  auch  noch  andere;  man  kann  nämlich 
wegen  der  vorhandenen  Ammoniaksalze  nicht  vollkommen 
auswaschen,  ohne  arsensaures  Eisenoxyd  aufzulösen,  und 
will  man  dieselben  durch  Erhitzen  entfernen,  so  wird 

*)  Poggend.  Annal.  Bd.  76.  p.235.  A  ln-i«»p«nM  C 
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Artensäure  reducirt  und  verflöchtigt  Der  letzte  Fehler 
kann  allerdings  durch  v.  Kobe  1  )  s  Modification,  indem  er 
das  arsensaure  Eisenoxyd  mil  Ceberschuss  an  Eisenoxyd, 
in  der  Kälte  mil  kohlensaurem  Baryt  fallt,  vermieden 
werden. 

Abscheidung  der  Arsensäure  durch  Schmel- 
zen der  arsensauren  Verbindungen  mit  kohlen- 
saurem Alkali.  Diese  Methode  liefert  nach  Rose  viel 
vollkommnere  Zerlegung,  als  das  Verfahren  auf  nassem 
Wege  ;  selbst  arsensaure  Kalkerde  kann  auf  diese  Weise 
vollkommen  zerlegt  werden,  was  bei  der  phosphorsauren 
nicht  gelingt;  docn  muss  hier  kohlensaures  Natron  und 
kohlens.  Kali  nach  gleichen  Atomgew.  verwendet  werden, 
da  mit  kohlensaurem  Natron  allein  hier  wie  auch  in  eini- 
gen andern  Fällen  ein  vollständiger  Fluss,  welcher  abso- 
lut nölhig,  nicht  erreicht  wird.  Der  sonst  zweckmässigen 
Methode  steht  aber  das  Material  der  Gelasse  entgegen, 
da  Porcellantiegel  angegriffen,  Platintiegel  sogar  durch- 
löchert werden.  Ein  Zusatz  von  salpetersaurem  Kali  hebt 
zwar  diesen  Nachlheil  in  etwas  auf,  doch  ist  die  Methode 


Lüh 

HI 

mg  vorhanden  ist. 
Trennung  der  Arsensäure  aus  ihren  Ver- 
bindungen durch  Schwefelsäure  und  Alkohol. 
Rose  hat  dies  Verfahren  zur  Trennung  der  Phosphor- 
säure  versucht,  aber  nur  bei  der  phosphorsauren  Magne- 
sia anwendbar  gefunden;  so  verhält  es  sich  auch  hei  den 
arsensauren  Salzen.  Die  arsensaure  Magnesia  (2MgO-f 
AsO*)  wurde  von  Hrn.  Weber,  und  zwar  4,030  mit  con- 
centrirter  Schwefelsäure,  bei  sehr  niedriger  Temperatur, 
zersetzt,  dann  schwefelsaures  Ammoniak  dazu  gesetzt  und 
bis  zur  Verflüchtigung  der  Schwefelsäure  erhitzt.  Nacb 
dem  Erkalten  löste  er  die  Masse  in  wenig  Wasser  und 
setzte  starken  Alkohol  zu.  Der  mit  Alkohol  gut  ausge- 
waschene Niederschlag  wog  nach  dem  Glühen.  1)i799  Grm. 
und  entsprach  vollkommen  der  angewandten  arsensauren 
Magnesia.  j  .        >  > 

Trennung  der  Arsensäure  von  Basen  ver- 
mittelst Salpetersäure  u.  metallischem  Queck- 
silber. Dies  Verfahren,  von  Rose  zuerst  für  die  Bestim- 
mung der  Phosphorsäure  angegeben  *),  lässt  sich  mit  glei- 
cher Schärfe  auch  auf  Arsensäure  anwenden.  In  der  in 
Salpetersäure  aufgelösten  Substanz  wird  durch  metallisches 
Quecksilber  alle  Arsensäure  als  arsensaures  Quecksilber- 

*)  Poggend,  Annal.  Bd.  76,  p  352. 
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oxydul  abgeschieden;  nur  kann  hier  nicht,  wie  zur  Bestim- 
mung der  Phosphorsäure,  das  Ungelöste  mit  kohlensaurem 
Natron  geschmolzen  werden,  ohne  den  Porcellantiegel  an- 
zugreifen oder  den  Platinliegel  zu  verderben. 

Bestimmung  der  Arsen  saure  durch  Blei- 
oxyd. Durch  Verdunsten  einer  gewogenen  Menge  frisch 
geglühten  Bleioxyds  mit  der  arsensäurehaltenden  Flüssig- 


dieselbe mit  aller  Schärfe  bestimmen.  Arsenige  Säure 
muss  vorher  durch  Salpetersäure  in  Arsensäure  umgewan- 
delt werden.  Freie  Salpetersäure  und  andere  flüchtige 
Substanzen  dürfen  nicht  vorhanden  sein.  Vor  der  Bestim- 
mung der  Arsensäure  als  arsensaure  Ammoniak-Magnesia 
hat  sie  den  Vorzug  der  grösseren  Schnelligkeit. 

Trennung  des  Arsens  von  Zinn.  Das  Verfah- 
ren Levol's,  den  Arsengehall  in»  Zinn  aufzufinden*), 
welches  Rose  nicht  geprüft  hat,  hält  er,  wenn  auch  nicht 
für  ungenau  doch  für  sehr  mühsam,  und  schlägt  deshalb 
folgendes  als  genauer  oder  wenigstens  schneller  zum  Ziele 
führend  vor. 

Man  soll  die  Legirung  von  Zinn  und  Arsen  in  einem 
nicht  zu  kleinen  Porcellantiegel,  mit  5  Theilen  kohlensau- 
rem Natron  und  eben  so  viel  Schwefel,  bei  nicht  zu  star- 
ker Hitze  über  der  Spirituslampe  schmelzen;  nachdem  es 
eine  dunkelbraune  Farbe  angenommen  und  nicht  mehr 
schäumt,  giebt  man  stärkere  Hitze,  bis  die  Masse  dünn- 
flüssig wird  und  keine  Blasen  mehr  wirft.  Man  löst  die 
Masse  nach  dem  Erkalten  in  wenig  Wasser  und  trennt 
sie  durch  Filtriren  von  dem  etwa  unlöslichen  Schwefel- 
eisen, welches  man  durch  Erhitzen  in  Eisenoxyd  verwan- 
deln und  berechnen  kann;  das  Durchgelaufene  wird  mit 
Wasser  verdünnt  und  mit  Chlorwasserstoffsäure  übersät- 
tigt. Den  hierdurch  entstandenen  sehr  voluminösen  Nie- 
derschlag von  Schwefel  und  Schwefelarsen  bringt  man, 
nachdem  durch  Erwärmen  der  Schwefelwasserstoff  ver- 
trieben, auf  ein  gewogenes  Filter,  süsst  zuerst  mit  Salz- 
säure angesäuertem,  dann  mit  reinem  Wasser  aus  und 
trocknet  mn  im  Platintiegel  bei  100°  C.  Nach  dem  Wägen 
desselben  bringt  man  einen  gewogenen  Theil  davon  in 
eine  gleichfalls  gewogene,  mit  zwei  Röhren  versehene  Glas- 


fei Wasserstoff,  und  das  andere,  welches  wenigstens  {  Zoll 
weit  und  in  einen  stumpfen  Winkel  gebogen  sein  muss, 


keit,  und  Glühen  des  erhaltenen 


eine  Rohr  getrockneten  Schwe- 


*)  Annal.  de  Chim.  et  de  Pbys.  3.  R.  Bd.  16.  S.  493.  ' 
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führt  man  in  Ammoniakflüssigkeit,  welche  in  einem  Glas- 
kölbchen  enthalten  \si.  Sobald  der  ganze  Apparat  mit 
Schwefelwasserstoff  gefüllt  ist,  wird  die  Kugel  erst  gelind, 
dann  immer  stärker  erhitzt,  so  lange  Schwefelarsen  und 
Schwefel  entweichen,  welche  man  mit  Hülfe  der  Lampe 
bis  in  die  Ammoniakflüssigkeit  treibt,  wo  sich  erst  das 
Schwefelarsen  und  mit  Hülle  des  Schwefelwasserstoffs  auch 
der  Schwefel  lost.  Den  etwa  in  dem  Rohre  zurückblei- 
benden Anflug  löst  man,  nachdem  man  dasselbe  abge- 
schnitten, in  erwärmter  Aetzkalilauge.  Beide  Flüssigkeiten 
schüttet  man  zusammen,  übersättigt  sie  mit  Chlorwasser- 
sloffsäure  und  oxydirt  dieselbe  mit  chlorsaurem  Kali,  bis 
nur  noch  Schwefel  zurückbleibt.  Die  nun  gebildete  Arsen- 
saure bestimmt  man,  wie  oben  angegeben,  als  arsensaure 

A, 
mmoniak-Magnesia 

Das  in  der  Kugel  zurückbleibende  Schwefelzinn  kann 
man,  da  es  gewöhnlich  zu  viel  Schwefel  enthalt,  nicht  als 
SnS  berechnen,  sondern  man  muss  es  erst  durch  vorsich- 
liges  Rösten  im  Porcellantiegel  vom  Schwefel  trennen  und 
mit  Hülfe  von  Salpetersäure  in  Zinnoxyd  verwandeln.  Ar- 
beitet man  mit  Sorgfalt,  so  erhält  man  nach  dieser  Methode 
sehr  genaue  Resultate. 

Eisner 's  Vorschlag,  die  auf  nassem  Wege  erhaltenen 
Schwefelmetalle  durch  Wasserstoff  zu  redueiren,  liefert 
nach  Rose  keine  genügenden  Resultate,  wohl  aber  kann 
man  die  vorsichtig  mit  Salpetersäure  oxydirle  Legirung 
von  Zinn  und  Arsen  mit  Schwefelwasserstoff  behandeln, 
genau  so  wie  oben  bei  der  mit  Natron  und  Schwefel  ge- 
schmolzenen angegeben,  und  erhält  genügende  Resultate. 
Hr.  Wober,  der  vergleichende  Versuche  mit  beiden  Me- 
thoden anstellte,  erhielt  aus  einer  Legirung 

mit  Schwcfelnniriuin  :       mit  Salpetersaure: 

Arsen          5,49  5,41 

Zinn  93,92  94,47  <} 

99,41  99,88. 

Die  Hauptdifferenz  liegt  eigentlich  nur  im  Zinn.  Ebel- 
mann hat,  wie  Rose  bemerkt,  ein  ähnliches  Verfahren 
in  den  Annal.  de  Chim.  et  de  Phys.  3.  Reihe.  Bd.  25.  S.  100 
mitgetheilt.  ».*-!  >«»u 

Auch  das  Cyankalium,  welches  schon  Will  and  An- 
dere zur  Trennung  des  Arsens  von  Metallen  verwendet, 
kann  man  zur  Bestimmung,  in  welchem  Verhältniss  Zinn 
imit  Arsen  legirt  ist,  mit  Vortheil  benutzen;  doch  wird  nur 
das  Zinn  unmittelbar,  das  Arsen  durch  den  Verlust  be- 
stimmt. Die  Legirung  wird  vorsichtig  mit  Salpetersäure 
oxydirt,  die  trockenen  Oxyde  mengt  man  mit  gleichen 
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Theilen  kohlensaurem  Natron  und  Cyankalium  und  schmilzt 
im  Porcellantiegel,  wobei  das  Arsen  verflüchtigt  wird.  Die 
Masse  wird  in  Wasser  gelost  und  von  dem  bleibenden 
grauen  Rückstand  abfillriri,  mit  Schwefelsäure  übersättigt, 
wobei  viel  Cyanwassersloffsäure  entweicht  und  etwas  Zinn- 
oxyd niederfallt;  durch  diese  Flüssigkeit  leitet  man  Schwe- 
felwassersloffgas,  wodurch  alles  Zinn  als  Schwefelzinn  aus- 
geschieden wird. 

Der  graue  Rückstand  wird  mit  Salpetersäure  vollkom- 
men oxydirt  und  durch  längere  Behandlung  der  Flüssig- 
keit mit  Schwefelwasserstoff  in  Schwefelzinn  umgewan- 
delt*). Die  beiden  erhaltenen  Niederschläge,  welche  nicht 
gelb,  sondern  rothbraun  von  Farbe  M*nd,  werden  auf  einem 
Filier  gesammelt,  ausgewaschen,  getrocknet  und  beim  Zu- 
tritt der  Luft  in  Zinnoxyd  verwandelt.  Ist  die  Menge  des 
Niederschlages  gross,  so  thut  man  wohl,  das  Glühen  unter 
Zusatz  von  Salpetersäure  und  später  von  etwas  kohlen- 
saurem Ammoniak  fortzusetzen.  Das  so  erhaltene  Zinn- 
oxyd ist  ganz  frei  von  Arsen,  enthält  aber  zuweilen  etwas 
von  der  Porcellanmasse,  welches  aber  bei  sorgfältiger  Ar- 
beit nicht  i  Procent  erreicht. 

Noch  genauer,  als  auf  die  so  eben  angegebene  Weise, 
kann  man  den  Arsengehalt  durch  den  Verlust  bestimmen, 
wenn  man  die  duren  Schmelzen  oder  durch  Fällen  er- 
zeugten Schwefelmetalle  in  einem  bedeckten  Porcellan- 
tiegel,  zuerst  gelinde,  und  dann  bis  zur  Rolhglühhitze 
erhitzt.  Das  Schwefelarsen  verflüchtigt  sich,  und  das  zu- 
rückbleibende Schwefelzinn  wird  nun  bei  offenem  Feuer, 
oder  wie  schon  oben  angedeutet,  in  Zinnoxyd  verwandelt 
und  aus  solchem  das  Zinn  berechnet. 

Schliesslich  erklärt  Rose  alle  übrigen  Verfahrungs- 
arten,  das  Zinn  vom  Arsen  zu  trennen,  für  unvollkommen, 
und  hält  auch  noch  für  nölhig,  das  jedesmal  erhaltene 
Zinnoxyd  auf  Arsen  zu  untersuchen,  wozu  er  als  kürze- 
stes Verfahren  vorschlägt,  etwas  von  demselben  mit  etwas 
kohlensaurem  Natron  und  Cyankalium  zusammenzureiben 
und  in  einer  unten  zugeschmolzenen  Glasröhre  von  har- 
tem Glase  über  einer  Lampe  mit  doppeltem  Luftzuge  so 
zu  erhitzen,  dass  das  entweichende  Wasser  nicht  auf  die 
glühende  Stelle  zurückläuft,  wo  sich  bei  der  geringsten 
Spur  von  Arsen  an  der  kalten  Stelle  ein  metallischer  Spie- 
gel desselben  zeigt. 

Trennung  des  Arsens  vom  Antimon.  Durch 
Erhitzen  bei  Ausschluss  der  Luft,  am  besten  in  einer  Almo- 


*)  Poggend.  Annal.  Bd.  75.  $.33. 
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sphäre  von  Kohlensäure,  kann  das  Arsen  vollkommen  vom 
Antimon  getrennt  werden.  Sind  jedoch  beide  schon  in 
Lösung  oder  noch  mit  andern  Substanzen  verbunden,  so 
verwandelte  Rose  sie  früher  in  Schwefelmelalle,  erhitzte 
sie  in  einer  Atmosphäre  von  WasserstofTgas  *).  wobei  frei- 
lich immer  etwas  Antimon  als  Antimon  Wasserstoff  mit  ver- 
loren gelit  Auch  kann  man  die  beiden  Schwefelmetalle 
mit  concenlrirter  Chlorwasserstoffsäure  in  der  Wärme  be- 
handeln, wo  sich  das  Schwefelantimon  löst.  dasSchwcfel- 
arsen  aber  zurückbleibt  Das  zurückbleibende  Schwefel- 
arsen  wird  mit  Weinsäure  und  Wasser  ausgewaschen  und 
aus  den  Auflösungen  das  Antimon  mit  Schwefelwasserstoff 
gefällt.  Das  Schwefelarsen  wird  mit  chlnrsaurem  Kali  und 
Salzsäure  oxydirt  und  als  arsensaure  Ammoniakmagnesia 
bestimmt;  doch  erhält  man  immer  etwas  Arsen  zu  wenig. 
Beide  folgenden  Methoden  sind,  namentlich  für  quantita- 
tive Bestimmung,  die  besten 

Die  erste  ist  wesentlich  der  ähnlich,  welche  Kose  vor 
längerer  Zeit,  um  Zinn  von  Antimon  zu  trennen,  vorge- 


Silbertiegel  mit  der  achtfachen  Menge  Natronhydrat  und 
lässt  es  einige  Zeit  im  Fluss,  wenn  die  Metalle  schon  oxy- 
dirt sind;  ist  aber  dies  nicht  der  Pell,  so  muss  die  Metall- 
legirung  vorher  mit  Salpetersäure  von  4,4  spec.  Gewicht 
übergössen  und  im  Wasser  bade  zur  Trockne  verdunstet 
werden;  das  Gefäss,  in  welchem  die  Oxydation  bewirkt 
wurde,  muss  noch  sorgfältig  mit  Aetznatronflüssigkeit  aus- 
gespült und  diese  vor  dem  Schmelzen  mit  Natronhydrat 
zur  Trockne  verdunstet  werden.  Die  geschmolzene  blasse 
wird  in  Wasser  aufgeweicht  und  mit  so  viel  Weingeist 
von  083  spec.  Gew.  gemischt,  bis  derselbe  die  dreifache 
Menge  des  angewandten  Wassers  beträgt  Unter  öfterem 
Umrühren  Ifeissl  man  die  Mischung  2i  Stunden  stehen, 
trennt  das  niedergefallene  antimonsaure  Natron  und  wäscht 
es  mit  einer  Mischung  von  Wasser  und  Weingeist,  in  wel- 
cher man  letzteren  immer  mehr  vermehrt,  bis  er  endlich 
drei  Theile  derselben  beträgt,  aus,  bis  in  einer  grösseren 
Menge  derselben,  mit  Wasser  verdünnt  und  mit  Salzsäure 
angesäuert,  Schwefelwasserstoff  keine  gelbe  Färbung  her- 
vorbringt 

Das  auf  dem  Filter  gesammelte  antimon<aure  Natron 
wird  in  einem  Gemisch  von  Weinsäure  und  Chlorwasser- 
stoffsäure heiss  gelöst  und  so  lange  aus  weinsäurehaltigem 


*)  Poggend.  Annal.  Bd.  15.  S.  462. 
•)  Poggend.  Annal   Bd.  7t   S  307. 
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Wasser  ausgewaschen,  als  Schwefelwasserstoff  noch  eine 
Färbung  hervorbringt.  Aus  der  mit  Wasser  verdünnten 
Flüssigkeit  wird  durch  Schwefelwasserstoff  das  Antimon 
als  Schwefelmelall  gefällt. 

Aus  dem  weingeisthalligen  Waschwasser  trennt  man 
durch  Erwärmen  den  Weingeist,  übersättigt  dasselbe  mit 
Chlorwassersloffsäure,  dann  mit  Ammoniak,  und  fällt  nun 
die  Arsensäure,  wie  früher  angegeben,  als  arsensaure  Am- 
moniakmagnesia. 

Herr  Wreber  prüfte  dies  Verfahren  und  erhielt  aus 
einer  Legirung  von  77,56  Antimon  und  22,4  Arsen: 

3,322  Grra.  Schwefelantimon  =  1,979  Gnn.  Antimon  =  77,21  Proc. 
1,043    n  2MgO,AsO5+NII4  +  HO  =  0,550Gnii.  Arsen  =  21,46  " 

98,67  Proc. 

Die  zweite  Methode,  welche  leichter  und  schneller, 
besonders  wenn  beide  Metalle  als  Säuren  in  einer  Auf- 
lösung enthalten,  auszuführen  ist,  kann  auch  angewendet 
werden,  wenn  dieselben  an  Schwefel  gebunden  sind;  nur 
muss  dann  vorher  mit  chlorsaurem  Kali  und  Salzsäure 
Alles  oxydirt  und  so  weil  mit  Weinsäure  und  Chlorammo- 
nium versetzt  sein,  dass  Ammoniak  im  Ueberschuss  zuge- 
setzt, keinen  Niederschlag  hervorbringt.  Aus  dieser  Flüs- 
sigkeit fällt  man,  wie  schon  angegeben,  die  Arsensäure  als 
arsensaure  Ammoniakmagnesia,  ohne  jedoch  den  Nieder- 
schlag lange  mit  der  Flüssigkeit  in  Berührung  zu  lassen, 
und  dann  aus  dieser,  nachdem  sie  mit  Chlorwasserstoff- 
säure angesäuert,  durch  Schwefelwasserstoff  das  Antimon. 
Dies  Verfahren  ist  so  genau,  dass  Rose  es  auch  benutzt, 
um  bei  gerichtlichen  Untersuchungen  geringe  Mengen  An- 
timon von  Arsen  zu  unterscheiden.  Die  durch  das  Marsh- 
sche  Verfahren  erhaltenen  Flecke  kann  man  auf  die  an- 
gegebene WTeise  prüfen,  denn  alle  andern  Prüfungsarten, 
mit  Ausnahme  des  Knoblauchgeruchs,  lassen  Täuschungen 
zu,  wenn  die  Arsenflecke  sehr  stark,  die  Antimonflecke 
sehr  dünn  sind.  Im  Fall  nur  die  leisesten  Spuren  von 
Flecken  bei  Anwendung  des  Verfahrens  von  Marsh  sich 
zeigen,  so  soll  man  nach  Rose  dieselben  mit  Schwefel- 
ammonium befeuchten  und  bei  gelinder  Wärme  eintrock- 
nen; beide  Metalle  werden  hierdurch  vollkommen  geschwe- 
felt und  erscheinen  in  den  ihnen  eigentümlichen  Farben. 
Chlorwasserstoffsäure  verändert  sogar  bei  Anwendung  ge- 
linder Wärme  das  Schwefelarsen  nicht,  dagegen  wird  das 
Schwefelantimon  in  der  Wärme  leicht  gelöst.  —  Will  man 
bei  einer  Trennung  des  Antimons  vom  Arsen  letzteres  nur 
durch  den  Verlust  bestimmen,  so  schmilzt  man  die  oxy- 
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dirte  Legirung  mit  einem  Gemisch  von  kohlensaurem  Na- 
tron und  Cyankalium,  und  verfahrt,  wie  bei  der  Trennung 
des  Zinks  vom  Arsen  angegeben. 

Bestimmung  der  Mengen  von  arseniger 
Saure  und  von  Arsensäure.  Levol's  Vorschlag,  bei 
Verbindung  beider  die  Ärsensäure  als  arsensaure  Aramo- 
niakmagnesia  zu  fällen  und  die  arsenige  Säure  dann  aus 
der  mit  Salzsäure  angesäuerten  Flüssigkeit  mit  Schwefel- 
wasserstolF  niederzuschlagen,  hält  Rose  für  ausführbar, 
wenn  Chlorammonium  im  richtigen  Maasse  vorhanden  ist. 
Nach  Rose  kann  die  Trennung  aber  auch  durch  Gold- 
chlorid erfolgen.  Man  berechnet  so  zuerst  die  arsenige 
Säure,  leitet  dann  schweflige  Säure  hinein,  wodurch  so- 
wohl das  Gold  niedergeschlagen,  als  auch  die  ganze  Arsen- 
säure zu  arseniger  Säure  reducirt  wird,  welche  man  nun 
entv/eder  durch  Schwefelwasserstoff  fällen,  oder  durch 
Goldchloridnatron  bestimmen  kann,  wovon  man  die  zuerst 
bestimmte  Menge  dann  abziehen  muss.  ( Poggenä.  Annai. 
Bd  76.  p.  534—563.)  Meurer. 


Quantitative  Bestimmung  des  Antimons. 

Zuerst  wird  auf  die  Nachtheile  aufmerksam  gemacht, 
welche  die  Bestimmung  des  Antimons  dadurch  erleidet, 
dass  das  Antimonchlorid  beim  Verjagen  der  freien  Salz- 
saure  sieh  so  leicht  verflüchtigt;  ferner,  dass  bei  der  Re- 
duction  des  Schwefelantimons  durch  Wasserstoffgas  leicht 
Antimon  verloren  geht,  und  endlich  wird  als  bestes  Ver- 
fahren von  Heinrich  Rose  empfohlen,  die  höhern  Schwe- 
felungsslufen  des  Antimons  mit  Chlorwasserstoffsäure  zu 
behandeln,  wodurch  nur  ein  Antimonchlorid  (Sb  Gl 3 )  gebil- 
det und  der  übrige  Schwefel  ausgeschieden  wird.  Mit 
Chlorwasserstoffsäure  und  Weinsäure  heiss  ausgewaschen, 
nimmt  derselbe  seine  reingelbe  Farbe  an.  Aus  dem 
Gewicht  des  Schwefels  kann  man  die  Menge  des  Schwe* 
felantimons  berechnen.  Man  kann  auch  noch  aus  der  Auf- 
lösung das  Antimon  durch  Goldauflösung  bestimmen;  es 
darf  dann  der  zurückbleibende  Schwefel  nur  mit 
heisser  Salzsäure  ausgewaschen  werden. 

Bestimmung  der  antimonigen  Saure  durch 
Goldauflösung.  Es  kann  diese  Bestimmung  ganz  wie 
bei  der  arsenigen  Säure,  mit  Natrium-  oder  Ammonium- 
goldchlorid geschehen;  jedoch  muss  stets  ein  grosser 
Ueberschuss  von  Chlorwassersloffsäure  vorhanden  sein, 
und  dann  das  Gemisch  mehrere  Tage  an  einem  warmen 
Orte  stehen.    Als  Aussüsswasser  wendet  man  stets  sehr 
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verdünnte  Salzsaure  an.  Befolgt  man  diese  Vorsichts- 
maassregel  nicht,  so  scheidet  sich  stets  Antimonsäure  aus. 
Nothwenäig  ist  daher  noch,  das  Gold  mit  dem  verbrann- 
ten Fillrum  unter  einer  Decke  von  salpetersaurem  und 
kohlensaurem  Kali  zu  schmelzen  und  den  erzeugten  Re- 
gulus  nochmals  zu  wagen. 

Trennung  des  Antimons  von  Zinn.  Das  frü- 
here Verfahren  II  Hose's,  das  Antimon  als  antimonsaures 
Natron  durch  Auflosen  des  Zinns  in  Nalronhydrat  zu  schei- 
den, hat  derselbe  dahinabgeändert,  dass  man  anstatt  Was- 
ser verdünnten  Weingeist  zum  Auswaschen  anwendet, 
worin  das  antimonigsaure  Natron  ganz  unlöslich  ist.  —  Man 
oxydirt  zuerst  die  Legirung  mit  Salpetersäure  von  4,4 
spec.  Gew.,  verdampft  das  Ganze  zur  Trockniss  und  glüht 
es  schwach.  Sodann  schmilzt  man  den  Hiieksland  mit 
Nalronhydrat  im  Silbertiegel  und  erhält  es  einige  Zeit  im 
glühenden  Fluss.  Dann  wird  der  Tiegel  mit  Wäs66T  voll- 
standig  gereinigt,  der  in  einem  Becherglase  enthaltenen 
Flüssigkeit  die  dreifache  Menge  Alkohol  von  0,83  spec. 
Gew.  zugesetzt.  In  dem  schwachen  Weingeist  lost  sich 
Alles  bis  auf  das  antimonigsaure  Natron,  welches  man  mit 
schwachem,  zuletzt  mit  starkem  Weingeist  so  lange  aus- 
wäscht, bis  Schwefelwasserstoff  auch  nach  längerem  Ste- 
hen kein  Zinn  mehr  zu  erkennen  giebt.  Dass  man  zuerst 
schwachen,  später  stärkeren  Weingeist  anwendet,  ist  ab- 
solut nöthig.  Das  Zinn  bestimmt  man,  nachdem  der  Wein- 
geist verjagt,  die  Flüssigkeit  mit  Schwefelsäure  übersättigt, 
das  Zinn  mit  Schwefelwasserstoff  gefällt  ist,  durch  Um- 
wandeln in  Zinnoxyd.  —  Das  antimonigsaure  Natron  wird 
bestimmt,  wie  bei  Arsen  angegeben  ist. 

Trennung  des  Antimons  vom  Zinn  und  Arsen 
Sind  die  Metalle  noch  nicht  oxydirt,  so  müssen  sie  erst 
durch  starke  Salpetersäure  oxydirt,  die  freie  Säure  ver- 
jagt, dann  die  trockene  Masse  in  einen  Silbertiegel  ge- 
bracht, das  Gefäss  mit  Natronhydrat  ausgespült  und  das 
Ganze  mit  der  achtfachen  Menge  Natronhydrat  geschmol- 
zen werden.  Die  Masse  wird  mit  Wasser  aufgeweicht  und 
genau  wie  oben  angegeben  mit  Weingeist  behandelt  Das 
auf  dem  Filter  zurückbleibende  antimonigsaure  Natron  be- 
handelt man,  wie  schon  angegeben.  Aus  dem  Abwasch- 
wasser fällt  man  gleich  mit  Chlorwassersloffsam e  das 
arsensaure  Zinnoxya  und  leitet  gleich  Schwefelwassersloff- 
gas  hinein,  lässt  es  so  lange  stehen,  bis  aller  Geruch  ver- 
schwunden  und  sammelt  die  Schwefelmetalle  auf  ein  ge- 
wogenes Filter.  Die  Flüssigkeit  befreit  man  durch  Ver- 
dunsten vom  Alkohol  und  behandelt  sie  noch  mit  schwef- 
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liger  Säure  und  dann  mit  Schwefelwasserstoff,  um  die 
etwa  noch  vorhandene  Spur  von  Arsensaure  zu  zerlegen. 
Das  so  erhaltene  Schwefelarsen  ist  ganz  frei  von  Zinn. 

Die  Schwefelmetalle  werden  bei  400°  C.  getrocknet, 
mit  Schwefelwasserstoff  wie  schon  angegeben  behandelt, 
das  zurückbleibende  Schwefelzinn  wird  in  Zinnoxyd  *),  das 
sublimirte  Schwefelarsen  mit  dem  etwa  zuletzt  erhaltenen 
Schwefelarsen  in  Arsensäure  verwandelt  und  als  arsen- 
saure Ammoniak-Magnesia  bestimmt.  Die  Resultate  dieser 
Lntersuchungsarl  waren  vollkommen  genau. 

Trennung  der  antimonigen  Säure  von  der 
Antimon  säure.  Wenn  beide  Säuren  in  einer  Auflösung, 
welche  frei  von  Salpetersäure  ist,  sich  befinden,  so  ist 
eine  Goldchloridlösung  sehr  geeignet  zur  Trennung,  eben- 
so, wenn  das  Gemisch  beider  Säuren  mit  Kalihydrat  nicht 
zu  lange  geschmolzen  und  mit  Salzsäure  übersättigt  wor- 
den. Wo  aber  freie  Salpetersäure  vorhanden  ist,  oder  zu  lange 
geschmolzen  worden,  empfiehlt  H  ose  als  ein  empfindliche- 
res Reagens  das  salpetersaure  Silberoxyd.  Das  in  dem 
antimonigsauren  Silberniederschlage  enthaltene  Chlorsilber 
oder  Silberoxyd  ist  im  Ammoniak  vollkommen  löslich, 
ebenso  auch  das  antimonsaure  Silberoxyd ;  aber  nicht  im 
geringsten  löst  sich  das  antimonigsaure  Silberoxyd.  Die 
anlimonige  Säure  kann  auch  von  der  Antimonsäure  in 
einer  Auflösung  von  Chlorwasserstoffsäure,  wenn  keine 
Weinsäure  gleichzeitig  vorhanden  ist,  durch  Oxalsäure  ge- 
fällt werden;  es  entsteht  aber  der  Niederschlag  bei  gros- 
sem Ueberschuss  von  Oxalsäure  nur  langsam  und  mit  der 
Zeit,  so  auch  bei  der  Antimonsäure;  doch  bei  letzterer 
nur  als  geringe  Flocken,  nicht  als  voluminöser  Niederschlag, 
wie  bei  der  antimonigen  Säure.  ( Poggend.  Annal.  Bd.  77. 
p.  ltü—123  )  Mr. 


Schmelzung  und  Verflüchtigung  fester  Körper. 

Despretz  hat  kürzlich  eine  Reihe  von  Versuchen 
angestellt,  wo  derselbe  die  Kohle  durch  Zusammenwirken 
des  Gebläses,  des  galvanischen  Stroms  und  des  Brenn- 
glases geschmolzen  hat.  Bei  der  Fortsetzung  dieser  Ver- 
suche ist  es  Despretz  gelungen,  auch  die  Kohle  dampf- 
förmig zu  machen. 

In  Ermangelung  eines  Apparats,  welcher  den  Aus- 
schluss des  Sauerstoffs  der  Luft  möglich  machte,  ersetzte 
Despretz  zwei  jener  Wärmequellen  durch  Verstärkung 

*)  Poggend.  Annalen.  Bd.  76.  S.  545. 
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der  galvanischen  Batlerie,  die  er  aus  500  Bunsen'sehen 
Elementen  errichtete.  Zuerst  versuchte  er  die  Wirkung 
dieser  Batterie  allein,  wovon  496  Elemente  in  4  Parallelen 
aufgestellt  wurden,  so  dass  die  Wirkung  derselben  etwa 
1 24  viermal  so  grossen  Elementen  gleichkam.  Ein  4  Millim. 
dickes  und  5  Centim.  langes  Stäbchen  von  Zuckerkohle 
wurde  nun  in  das  sogenannte  elektrische  Ei,  ein  Apparat, 
den  man  sehr  vollkommen  luftleer  machte,  und  zwischen 
die  Pole  der  Batterie  gebracht.  Beim  Schluss  der  Kette 
fing  die  Kohle  aufs  höchste  an  zu  glühen  und  die  Wände 
des  Apparates  beschlugen  mit  einem  schwarzen  krystal- 
linischen  Pulver.  Dieser  Versuch  ist  von  Despretz  in 
grösseren  Apparaten,  zuletzt  unter  einer  grossen  Glocke 
wiederholt  worden,  wobei  derselbe  die  Ueberzeugung  ge- 
wann, dass  das  Besultat  nicht  durch  zufällige  Einmischung 
von  kohlehaltigen  Körpern,  etwa  vom  Kitt  des  Apparats 
herrühren  konnte,  und  fand  jedesmal,  dass  sich  die  Kohle 
wirklich  in  Dampf  auflöste  und  verdichtet  jenes  Pulver 
lieferte. 

Dass  andere  Beobachter,  welche  längere  Zeit  hindurch 
Kohle  mittelst  des  galvanischen  Stromes  glühten,  diese 
Verflüchtigung  nicht  wahrnahmen,  hat  seinen  Grund  darin, 
dass  ihre  Batterien  nicht  stark  genug  waren;  denn  es  ge- 
lang Despretz  auch  nicht  ferner,  als  derselbe  weniger 
Elemente  zur  Wirkung  brachte. 

Kohle  dampfförmig  zu  machen,  ist  leichter,  als  solche 
zu  einigermaassen  ansehnlichen  Kügelchen  zu  schmelzen. 
In  dieser  Beziehung  verhält  sie  sich  wie  Kalk,  Zinkoxyd 
und  Talkerde,  die  Despretz  ebenfalls  leichter  verdampft 
als  geschmolzen  erhielt;  doch  hat  er  diese  Körper  auch 
zu  Gläsern  geschmolzen. 

Thonerde,  Rutil,  Anatas,  Nigrin,  Eisenoxyd,  Dislhen  etc. 
schmelzen  gleich  und  lösen  sich  dann  in  Dampf  auf. 
Kohle  zu  Kügelchen  zu  schmelzen,  kann  nicht  in  der  Leere 
und  in  der  Luft,  sondern  nur  in  Stickgas  von  stärkerer 
Dichte  als  die  der  Luft  geschehen,  unter  Anwendung  von 
Metallapparaten,  da  Glasgefässe  bei  solchen  Vorsuchen 
nicht  aushalten.  fCompt.  retid.  —  Pharm.  Centrbl.  1849. 
No.  40.)  B 
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Piperin. 

Theodor  Werth  heim  hat  in  Gemeinschaft  mit 
Rochleder  die  Zusammensetzung  des  Piperins  aus  dem 
Platindoppelsalze  desselben  ermittelt.  Das  Piperinplalin- 
chlorid  stellte  er  dadurch  dar,  dass  er  eine  concentrirte 
alkoholische  Lösung  von  mehrfach  umkrystallisirlem  Pipe- 
rin  mit  einer  concentrirten  wcin^cistigen  Auflösung  von 
Plaiinchlorid  versetzte,  und  die  Mischung  nach  einem  Zu- 
satz von  conccntrirter  Salzsäure  im  Ueberschuss  mehrere 
Tage  Jang  der  freiwilligen  Verdunstung  überliess.  Das  so 
in  sehr  schönen  ausgebildeten  Krystallen  des  hemiortho- 
typen  Systems  gewonnene  Platindoppelsalz  von  prächtiger 
dunkel-orangeroiher  Farbe  zeigte  bei  der  Analyse  eine  Zu- 
sammensetzung, wplche  für  tlas  reine  Piper  in  zu  der 
Formel:  C;t)rijrN  0,ü  führte.  Die  aus  dieser  Formel 
berechnete  procentische  Zusammensetzung  stimmt  mit  den 
verschiedenen  Zahlen  werlhen,  welche  andere  ^Chemiker 
bei  den  von  ihnen  ausgeführten  Elementar- Analysen  des 
Piperins  erhielten,  nur  dann  genügend  überein,  wenn  man 
in  dem  freien  Piperin  einen  Ki)  stall  Wassergehalt  von^Aeq. 
Wasser  annimmt,  der.  wie  gewöhnlich,  nicht  in  die  Zu- 
sammensetzung des  Platindoppelsalzes  übergeht. 

Um  die  eigentümliche  Zersetzung,  welche  das  Pipe- 
rin in  Berührung  mit  fixen  Alkalien  bei  höherer  Tempera- 
tur erleidet,  näher  kennen  zu  lernen,  wurde  ein  Gemenge 
von  4  Th.  Piperin  mit  3  bis  4  Tb.  eines  aus  gleichen  Thei- 
len  Natron  und  Kalkhydrat  bestehenden  Natronkalks  in 
einer  Ketorle  im  Oelbade  längere  Zeit  einer  Temperatur 
von  1ö0  —  1CU"  C.  ausgesetzt.  Man  erhielt  dadurch  als 
Destillat  eine  vollkommen  faiblose  ölartige  Flüssigkeit, 
welche  ganz  die  Eigenschaften  des  von  Anderson  ent- 
deckten Picolins  hatte,  und  sich  als  solches  auch  erwies 
bei  der  Analyse  des  damit  dargestellten  Platindoppclsal- 
zes. Aus  der  Analyse  berechnete  sich  für  das  Chlorpla- 
tinat  der  flüchtigen  Base  die  Formel:  G1  *  II7  N  -f-  Gl  H  + 
PtCl2.  Es  kann  mithin  nicht  bezweifelt  werden,  dass  die 
aus  dem  Piperin  erhaltene  flüchtige  Ba.se  in  der  That  Pi- 
colin  ist 

Die  in  der  Retorte  zurückgebliebene  nach  dem  Erkal- 
ten feste  Masse  wurde  gepulvert  zuerst  mit  grossen  Quan- 
titäten kalten  Wassers  zur  Entfernung  des  Kalihydrais. 
dann  mit  kaltem  Alkohol  zur  Auflösung  des  etwa  unzer- 
setzt  gebliebenen  Piperins,  endlich  mit  salzsäurehaltigem 
kochendem  Wasser  zur  Abscheiduug  des  Kalks  behandelt, 
dann  aber  in  siedendem  absolutem  Alkohol  aufgelöst.  Die 
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erkaltete  Auflösung  wurde  vorsichtig  mit  geringen  Mengen 
von  Wasser  versetzt,  bis  sich  eine  leichte  Trübung  zeigte, 
dann  aber  mit  einigen  Tropfen  Salzsäure  vermischt,  wor- 
auf eine  vollständige  Fällung  eintrat.  Der  Niederschlag 
bildete  zarte  isabellgelbe  Flocken  von  voluminöser  Be- 
schaffenheit, unter  der  Glocke  der  Luftpumpe  getrock- 
net, ist  er  nicht  von  so  elektrischer  Disnositon  als  wenn 
er  bei  100  Grad  C.  zur  Trockne  gebracht  ist  Die  Ana- 
lyse desselben  führte  zu  der  empirischen  Formel:  O'* 
H67  N302ü,  welche  mit  der  Zusammensetzung  des  Pipe- 
rins  in  keinem  natürlichen  Zusammenhange  zu  stehen 
scheint.  Wenn  man  aber  die  Formel  des  Piperins  ver- 
doppelt und  von  dem  hierdurch  entstehenden  Ausdruck 
die  Formel  des  Picolins  abzieht,  so  bleibt  als  Rest  genau 
dieselbe  Gruppe  von  Atomen  zurück,  die  durch  die  obige 
Berechnung  erhalten  wurde : 

-2  Aeq.  Piperin  =  C'*°  H74  N*  O10 
—  1  Aeq.  Picolin  =         H7  N» 

C|18H*7N30^° 
Dieses  auffallende  Zusammentreffen  lässt  sogleich  e,ne 
ungezwungene  Deutung  zu,  wenn  man  sich  das  Atom  des 
Piperins  aus  2  Gruppen  combinirt  denkt,  von  denen  die 
eine  durch  die  Formel  des  Picolins  =  C'MF  N,  die  an~ 
dere  durch  den  Ausdruck  C5*  H30  NO'0  reprasehtirt  wird, 
s  Piperin:  C<>H37  N-  0'°  =  C12  IV  N  +  C58  H30NO'°. 

Durch  diese  Betrachtung  würde  das  Piperin  gleichsam 
i  zu  einer  holzartigen  Verbindung  und  die  Einwirkung  des 
j  Natronkalks  erhielte  folgende  Erklärung. 

Durch  die  Wechselwirkung  von  1  Aeq  Natronhydrat 
und  2  Aeq.  Piperin  wird  1  Aeq.  des  letzleren  zersetzt. 
An  die  Stelle  des  ausgeschiedenen  Picolins  tritt  Natron  und 
die  entstandene  Natronverbindung  vereinigt  sieh  sofort  mit 
dem  zweiten  Aeq.  Piperin  zu  einer  Doppelverbindung  etwa 
nach  dem  Schema : 

:  Vor  dem  Versuche: 

7;  ■:(C*»IP"NO,°  +  Picolin  /     A  ur% 
,     ;,;  (C58II3°  NÖ'°  +  Picolin  \"U(i  KO 

Nach  dem  Versuche: 

V(C>«H3°  NO'»  +  Picolin) )  und  Plcol,n- 
Dies  Doppelsalz,  welches  als  unmittelbar  nach  der 
Operation  in  dem  Rückstände  der  Destillation  enthalten 
gedacht  werden  muss,  wird  sofort  durch  die  oben  ange- 
führte Behandlung  mit  Salzsäure  in  der  Art  zersetzt,  dass 
die  Salzsäure  sich  des  darin  enthaltenen  Natrons  bemäch- 


Piperm 


tigt  und  eine  Art  von  saurem  Salz  zurück  la>>t,  in  welchem 
auf  1  Aeq.  Picolin  2  Aeq.  der  eleklronegntiven  Gruppe 
enthalten  sind,  d.  i.  2  (CWI"  N  ()•/>)  Hh  GH  BftJL  Der 
empirische  Ausdruck  dieser  Formel  ist:  C' 38  H67  N*  Oiw. 
Die  wirkliche  Darstellung  der  vorausgesetzten  hypotheti- 
schen Doppelverbindung  wollte  nicht  gelingen;  aus  der 
Erklärung  des  Zersetzungsprocesses  aber  geht  hervor,  dass 
unter  den  erwähnten  Umstanden  nur  die  Hälfte  des  im 
Piperin  enthalten  gedachten  Picolins  gewonnen  wird.  Die 
einfache  elektronegalive  Gruppe  O8Hi0N010  liess  sich 
ebenfalls  nicht  darstellen,  durch  Erhöhung  der  Tempera- 
tur bis  über  200°  C.  wurde  das  zweite  Aeq.  Picolin  nicht 
in  Freiheit  gesetzt,  die  Ausbeute  desselben  zwar  vermehrt, 
aber  zugleich  auch  eine  bedeutende  Menge  von  Ammo- 
niak erhalten  und  in  dem  Rückstände  eine  eigentümliche 
Substanz  gefunden,  deren  Zusammensetzung  nach  der  Ana- 
lyse durch  die  Formel  C58H27  0'*  ausgedrückt  werden 
kann.  Bei  einer  Vergleichung  dieser  Gruppe  mit  der  ge- 
suchten bemerkt  man  bald  einen  einfachen  Zusammen- 
hang. 

C$8  II17  0M  ist  nämlich  =  C58H30  NO10 

—       HJ  N  +  O', 
es  hat  sich  die  neue  Substanz  mitbin  aus  der  elektrone- 
gativen  Gruppe  des  Piperins  unmittelbar  durch  Ausschei 
(hing  von  1  Aeq.  Ammoniak  und  Hinzutreten  von  4  Aeq 
ü  gebildet.    Die  von  Werth  heim  für  das  Piperin  ent- 
wickelte rationelle  Formel  lässt  nach  seiner  Darlegung 
nur  noch  eine  wesentliche  Modification  zu.   Nimmt  man 
nämlich  in  diesem  Körper,  als  einer  Art  von  Picolinsalz 
1  Aeq.  Constitutionswasser  an,  so  wie  dies  für  alle  eigent- 
lichen Salze  des  Ammoniaks  und  der  ihm  analogen  Basen 
allgemein  gilt,  so  erhält  man  folgende  Formel: 
C5  -  II29  N  O9  +  C1  z  H7  N  +  HO 
Die  Zahl  der  Aequivalente  des  Wasserstoffs  in  der 
elektronegativen  Gruppe  wird  durch  diese  Aenderung  im 
Ansätze  genau  halb  so  gross,  als  jene  der  Kohlenstoff 
äquivalente,  und  der  saure  Körper  stellt  sich  jetzt  als 
Sauerstoffverbindung  eines  zusammengesetzten  Kohlenwas- 
serstoffs dar. 

Durch  diese  Vorstellung  über  die  Zusammensetzung 
des  Piperins  wurde  Werthheim  weiter  zu  nachstehender 
Ansicht  über  die  Beziehungen  des  Narkotins  zu  den  durch 
Wöhler  und  Blyth  bekannt  gewordenen  beiden  Körpern, 
dem  Narkogenin  und  kotarnin,  geführt.  Nimmt  man  näm- 
lich unter  Weglassung  eines  Aeq.  Wasserstoffs  für  das 
Kotarnin  die  Formel  C2f  H'  "NO*  an  und  subtrahirt  sie  nebst 
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4  Aeq.  Wasser  von  der  Formel  des  Narkolins  =  C46Ha* 
NO14,  so  erhält  man  den  Ausdruck  :  O°H,308.  Nimmt 
man  ferner  an,  dass  diese  2  Gruppen  im  Narkotin  analog, 
wie  im  Piperin  zu  einer  Art  von  Salz  verbunden  sind,  des- 
sen Basis  das  Kotarnin  und  dessen  Säure  die  andere  Gruppe 
repräsentiren  würde,  so  tritt  eine  überraschend  einfache 
Beziehung  zum  Narkogenin  hervor,  indem  durch  Addition 
der  Formel  des  Narkolins  und  der  Elemente  von  1  Aeq. 
Kotarnin  +  4  Aeq.  Wasser  das  Doppelte  der  Formel  des 
Narkogenins  erhalten  wird  : 

C"  H"  NO14  =  4  Narkotin 
+  Ci6H,3NOB    =  1  Kotarnin  +  4  aq. 

=  C7  i  H58  N2Oi0=  2  Narkogenin. 
Hieraus  aber  würde  sich  ergeben: 
4)  dass  die  rationelle  Formel  des  Narkotins  =(C20H12 
0*)  +  (Kotarnin  +  aq)  und  dass  also  das  Narkotin  das 
neutrale  Pseudosalz  des  Kolarnins  und  der  eben  be- 
zeichneten elektronegativen  Gruppe  sei ; 

2)  dass  das  Atomgewicht  des  Narkogenins  verdoppelt 
werden  müsse,  und  dass  das  Narkogenin  nach  der  ratio- 
nelle Formel : 

(C*o  H'*  0*]  + 2  (Kotarnin  4- aq.) 
das  entsprechende  basische  Pseudosalz  sei.    (Annal.  d. 
Chem.  u.  Pharm.  B.  70.  58  —  73.)  G. 


Ueber  Chinarinden. 

Aus  dem  neuen  Werke  Weddel  Ts:  »Histoire  natu- 
relle des  Quinquinas*  entnehmen  wir  für  die  Leser  unsers 
Archivs  folgende  Mittheilungen : 

In  diesem  Werke  wird  nachgewiesen,  dass  man  bis 
zum  letzten  Viertel  des  48.  Jahrhunderts  nur  Loxarinden 
auf  den  Märkten  hatte.  Zu  dieser  Zeit  eröffneten  die  For- 
schungen von  Mutis,  bald  darauf  von  Humboldt  und 
Bonpiand  im  Norden  von  Columbien  und  später  auch 
die  von  Ruiz  und  Pavon  das  südliche  Peru  für  die 
Chinarinden- Arten.  Gegenwärtig  werden  sie  am  meisten 
noch  mehr  südlich  von  Bolivien  gesammelt,  wiewohl  die 
Arten  am  wenigsten  bekannt  sind,  da  sie  von  reisenden 
Botanikern  an  Ort  und  Stelle  studirt  wurden.  Weddell 
untersuchte  nun  im  Verlaufe  zweier  Jahre  namentlich  dei 
Chinabäume  vom  49.  bis  43.  Grade.  In  Verbindung  mit 
dem,  was  durch  andere  Quellen  als  bekannt  vorliegt,  konnte 
Weddell  eine  genaue  Charte  der  Gegend,  welche  sie  auf 
den  Cord  Hieras  de  los  Andes  einnehmen,  zeichnen.  Dieser 
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China  -  District  beschreibt  zwischen  dem  49.  Grade  süd- 
licher Breilf  »Wd  dem  40.  Grade  nördlicher  Breite  einen 
grossen  Kreisbogen,  der  seine  Convexital  nach  dein  We- 
sten kehrt,  der  westlichste  und  zugleich  der  mildere  Punei 
dieses  Bogeus  liegt  ^e^en  Loxa  unter  dem  4.  Grade  süd- 
licher Breite  und  dem  24.  Längengrade.  Das  nördlichste 
Ende  gegen  den  G9.  Grad,  und  das  südlichste  gegen  den 
05.  Grad.  Was  die  Breite  dieses  Gürlels  anbelrilTl,  so  wird 
sie  nach  beiden  Enden  hin  schmäler,  wahrend  sie  in  dem 
übrigen  Thcilc  veränderlich  ist.  Denn  wenn  man  \on 
einer  gewissen  Höhe  ausgeht,  so  fallt  diejenige,  wo  die 
China- Zone  anfängt,  mit  der  der  Walder  zusammen  und 
hört  mit  ihr  auf.  In  dieser  ganzen  Ausdehnung  aber  isi 
der  westliche  Abhang  der  Cordilleras  fast  völlig  von  Wäl- 
dern entblösst,  wahrend  sie  auf  dem  östlichen  im  Ueber- 
llusse  sind,  und  dieser  ist  es  eben,  auf  welchem  sich  fast 
ausschliesslich  die  Cinchona  -  Region  beschränkt.  Die 
vSiröme,  welche  in  der  Nahe  ihres  Ursprungs  den  China- 
District  bewässern,  sind  diejenigen,  welche  in  den  von 
den  grossen  Cordilleras  kommenden  Amazonenstrom  auf- 
genommen wei den.  rrebsl  einigen,  die  sich  in  den  Orinoko 
ergiessen. 

Die  Höhe  der  Cinchonen  halte  Humboldt  zu  seiner 
Zeit  zu  700  —  2900  Meier  abgegeben,  die  äussersten  bis 
heute  bekannten  Puncte  würden  1200  u.  .1270  Meter  sein 
Die  mittlere  Höhe  im  Allgemeinen  genommen,  muss  zu 
4600  —  2400  Meier  angenommen  werden. 

Was  die  Aussichten  für  den  Chinarinden  -  Bedarf  in 
der  Zukunft  anlangt,  so  geht  die  Art  und  Weise,  wie  man 
die  Bäume  sucht  und  behandelt,  allerdings  auf  deren  Aus- 
rollung sehr  rasch  vorwärts.  Diesem  Uebelstande  könnte 
nur  auf  eine  ausführbare  Weise  durch  eine  regelmässige 
Pflanzung  und  Bewirlhschaflung  von  Chinawuldern  ge- 
steuert werden. 

Von  grosser  Wichtigkeit  in  dem  Werke  ist  die  Cha- 
rakteristik der  Chinarinden,  die  auf  keinem  andern  Wege, 
als  durch  das  Studium  derselben  an  den  Bäumen  in  ihrem 
Vaterlando  erledigt  werden  konnte. 

Bekanntlich  hat  sie  mehrere  Schiehlen  unter  der  Epi- 
dermis, temporaire  La^en.  welche  nur  die  jungen  Zweige 
bedecken  und  mit  der  Vei  grösserung  des  Volumens  schwin- 
den. Diese  Lagen  \on  aussen  mich  innen  sind  der  Reihe 
nach  Korkschicht,  subtrextse,  Zellenschicht,  celluleuse  oder 
herbacee,  und  Binden faserschichl,  (ihres  curlicales.  Bei  die- 
ser Schicht  slösst  man  auf  besondere  Gefasse,  Milchgefässe, 
d.  h  Canale,  welche  je  nach  der  Art  der  Pilanze  verschie- 
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(Jene  Säfte  führen.  Die  Rinde,  durch  den  darin  im  Um- 
fange sich  vergrössernden  Holzcylinder  immer  nach  aussen 
gedrängt,  kann  den  Zweig  nur  so  lange  völlig  bedecken, 
als  sie  in  ihrem  Wachsthume  mit  dem  Holze  entsprechend 
Schritt  hält,  was  aber  nur  in  einer  gewissen  Tiefe  der 
Rinde  statt  hat,  während  die  ausserste  Schicht  abstirbt 
und  stückweise  daran  haften  bleibt  oder  abfällt.  Diese 
abgestorbene  Schicht  wird  hier  Periderma  (abweichend 
in  der  Bedeutung  nach  Mohl,  der  darunter  eine  eigen- 
tümliche Schicht  versteht,  die  sich  in  verschiedenen  Tie- 
fen entwickeln  kann,  um  die  Lebensthätigkeil  zu  begrün- 
zen)  genannt,  die  lebende  heisst  Derma.  Beide  Schich- 
ten können  nun  je  nach  der  Anzahl  der  sie  bildenden 
Schichten  und  deren  besonderen  Beschaffenheiten,  so  wie 
auch  nach  dem  Aller,  womit  die  Proportionen  von  Peri- 
derma und  Derma  wechseln,  weil  die  äussersten  Lagen 
des  letzteren  nach  und  nach  in  ersteres  übergehen,  sehr 
verschieden  sein. 

Bei  den  Chinarinden  braucht  man  nur  das  Derma, 
in  sofern  dieses  allein  Chinin  enthält.  Es  besteht  entweder 
allein  aus  d£r  Faserschicht,  oder  aus  dieser  nebst  einer  mehr 
oder  weniger  bedeutenden  Zellenschicht.  In  dieser  letz- 
teren scheint  das  Cinchonin  enthalten  zu  sein,  denn  es 
findet  sich  immer  der  Stärke  dieser  Schicht  proportional, 
während  das  Chinin  derselben  umgekehrt  proportional  ist. 
Hiernach  kann  man  im  Allgemeinen  die  an  Cinchonin  rei- 
cheren Rinden  kennen,  es  sind  eben  diejenigen,  welche 
eine  starke  Zellenschicht  haben,  wie  Cinchona  pubescens, 
so  wie  die  grauen  Chinarinden,  welche  man  bisher  für 
eine  besondere  Art  hielt,  die  aber  nach  Weddel  Ts  Un- 
tersuchungen nichts  Anderes  sind,  als  Rinden  junger  Zweige 
von  verschiedenen  Cinchonen,  die  später  rothe  oder  gelbe 
Chinarinden  liefern,  indem  bei  ihnen  die  Faserschichten 
noch  nicht  ausgebildet  sind  und  daher  das  Derma,  noch 
nicht  in  Periderma  verwandelt,  eine  verhältnissmässig 
starke  Schicht  ausmacht. 

Die  Faserschicht  führt  nun  zwar  das  Chinin,  doch  kann 
es  nicht  in  den  Fasern  selbst  enthalten  sein,  deren  Wan- 
dungen so  verdickt  sind,  dass  ihre  innere  Höhlung  fast 
verschwunden  ist;  noch  weniger  kann  es  in  den  Milch- 
gefässen  enthalten  sein,  die  in  den  Cinchonen  auf  einige 
äussere  Reihen  gewisser  Lücken  reducirt  erscheinen  und 
einen  gummiharzigen  oder  vielmehr  adstringirenden  Saft 
führen,  und  überdies  vielmehr  dem  nahestehenden  Genus 
Cascarilla  eigen  sind,  die  kein  Chinin  enthalten.  Das  Chi- 
nin muss  vielmehr  in  den  Zellen  liegen,  in  deren  Mitte 
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jene  Fasern  verbreitet  sind.  Aber  es  würde  falsch  sein, 
wenn  man  aus  der  Anzahl  dieser  Zellen  auf  den  Chinin- 
gehalt  direct  schliessen  wollte,  denn  es  scheint,  dass  sie 
mehr  und  mehr  der  eigentlichen  Zellenschicht  in  ihren 
Functionen  gleichartiger  und  cinchoninhaltiger  werden,  je 
\u(A\v  solcher  Zellen  vorhanden  sind  Für  den  Chininee- 
halt  scheinen  solche  Rinden  die  bedeutendsten  zu  sein,  Bei 
welchen  Fasern  und  die  sie  umgebenden  Zellen  auf  eine 
gewisse  Art  mit  einander  verbunden  sind,  wo  nämlich  die 
Fasern  kurz  und  ziemlich  von  gleicher  Länge  gleichförmig 
im  Innern  eines  harzreichen  Zellgewebes  vertheilt  sind, 
wo  dieses  Zellengewebe  so  zu  sagen  jede  einzelne  Faser 
dadurch  isolirt.  dass  es  sich  zwischen  diese  und  die  nächst 
angrenzenden  Fasern  als  eine  dünne  Schicht  dazwischen 
drängt. 

Andere  faserige  Rinden  haben  einen  etwas  andern 
Bau,  indem  die  Fasern  viel  länger  sind  und  sich  öfters  zu 
Bündeln  dicht  aneinander  legen,  und  so  die  Dicke  der 
Rinde  mit  verhällnissmässiger  Verringerung  der  zwischen 
den  Fasern  sonst  liegenden  Zellen  vermehren. 

Demnach  ist  es  klar,  dass  man  die  Chinarinde  nach 
dem  Bruche  auf  ihren  medicinischen  Werth  beurtheilen 
kann.  Entweder  wird  man  auf  dem  Bruche  sehen,  dass 
die  ganze  Dicke  der  Rinde  aus  Fasern  besteht,  oder  man 
wird  diese  nach  dem  äussern  Umfange  hin  vermissen.  Im 
ersteren  Falle  zeigt  uns  der  Bruch  che  ganze  Oberfläche 
entweder  durch  kleine,  kurze,  gleichlange  Spitzen  borstig, 
oder  durch  unegale  und  längere  Spitzen  faden  franzig. 

Weddel I  unterscheidet  diese  drei  Arten  des  Bruchs 
unter  bestimmten  Namen.  Die  Rinden,  wo  die  Faser- 
schichten theil  weise  ganz  vermisst  werden  (geringere  Rin- 
den), haben  einen  Korkbruch,  die  kurzfaserigen  Rinden 
(die  besten)  den  faserigen  Bruch,  die  langfaserigen 
Rinden  von  mittlerm  Werthe  den  Fadenbruch.  Wed- 
dell ist  zu  diesen  Resultaten  auf  einem  völlig  praktischen 
Wege  gekommen.  Er  suchte  in  botanischer  Weise  Unter- 
scheidungszeichen, um  die  Chinarinden  zu  ordnen,  und 
fand  dieselben  in  eben  jenen  Anordnungen  der  die  Rin- 
den constituironden  Elemente,  indem  diese  auch  äussere 
Merkmale  bedingen.  Indem  er  die  Arten  und  Varietäten 
dann  nach  ihrem  Werthe  ordnete,  fand  er,  dass  den  am 
meisten  geschätzten  Chinarinden  auch  eine  gewisse  Com- 
bination  gemeinschaftlicher  Merkmale  eigen  ist,  während 
eine  andere  Combination  von  Eigenschaften  eben  sowohl 
die  geringeren  Sorten  charakterisirt. 

Weddell  hat  ebenfalls  auch  die  Rinden  mikrosko- 
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Iiisch  untersucht.  Die  hierbei  hervortretenden  Unterschiede 
>ei  den  verschiedenen  Rinden  sind  nicht  wohl  durch  Be- 
schreibung allein  klar  zu  machen,  wiewohl  man  sie  leicht 
durch  Augenschein  wahrnimmt,  und  bei  einiger  Uebung 
den  grösslen  Nutzen  davon  zieht.  Kennt  man  einmal  eine 
Kinde  richtig,  so  lindet  man  sie  nachher  leicht  wieder, 
und  Weddell  hat  deshalb  gut  charakterisirle  Rinden  in 
natürlicher  Grösse  und  Färbung  nebst  mikroskopisch  ver- 
besserten Schnitten  abgebildet.  Ferner  ist  von  W cd d eil 
noch  Weiteres  über  Blatter,  Zweige,  Blüthen  der  Cincho- 
nen,  über  die  Behandlung  am  Orte,  wo  die  Cinchonenschä- 
ler  oder  Cascarilleros  die  Biiume  fallen,  bis  zum  Hafen 
hin,  angegeben  worden,  lieber  die  Wurzeln  der  Cinoho- 
nen  wird  bemerkt,  dass  ihre  Rinden  bis  zu  einem  £j;ewis- 
sen  Grade  dieselben  Eigenschaften  haben,  wie  die  der 
Stamme,  so  dass  man  in  Zukunft  vielleicht  noch  einmal 
den  Wurzeln,  wo  die  Bäume  abgetrieben  sind,  nachstellen 
wird.  Gleichfalls  hat  er  die  Früchte  gehörig  studirt  und 
danach  die  Gattungen  der  Chinabäume  revidirt 

Das  von  Linn 6  1742  gebildete  Genus  Cinchona  ent- 
hielt zwei  Arten :  Cinch.  Condaminea  und  eine  andere,  die 
jetzt  der  Typus  einer  neuen  Gattung:  Exostemma  wurde. 
Mit  der  Zunahme  der  Species,  die  innerhalb  der  zu  wei- 
ten Grenzen  jener  Gattung  sich  sammelten,  entstanden  auch 
mehrere  Genera.  Endlicher  brachte  dann  alle  die,  de- 
ren Frucht  sich  von  unten  nach  oben  oder  im  entgegen- 
gesetzten Sinne  öffnet,  in  eine  Gattung  zusammen,  wiewohl 
de  Candolle  sie  vor  ihm  schon  weislich  getrennt  hatte. 
Hierauf  ist  auch  Weddell  zurückgekommen,  indem  er 
zwei  Gattungen  darnach  unterscheidet,  Cinchona  und  Cas- 
carilla. Manches  von  früheren  Autoren  in  die  eine  oder 
andere  Galtung  fälschlich  Gebrachte  hat  Weddel l  an 
seinen  Ort  verwiesen,  so  dass  seine  botanische  Systematik 
sich  den  chemischen  Erfahrungen  entsprechend  anschliesst, 
indem  nun  bloss  Cinchona- Arten  Chinin  oder  Cinchonin 
enthalten,  während  die  Cascarilla  -  Arten  adstringirende 
Stoffe  führen.  Die  24  Cinchona-Arten,  die  man  beschrie- 
ben lindet,  hat  Weddell  nach  seinem  sorgfältigen  Stu- 
dium der  Cinchonen  und  ihren  Varietäten  in  verschiede- 
nen Höhen  auf  11  reducirt,  diese  Zahl  aber  wiederum  auf 
8  von  ihm  neu  entdeckte  oder  unterschiedene  vermehrt, 
so  dass  jetzt  also  19  Cinchona-Arten  als  bekannt  betrach- 
tet werden  müssen. 

Nach  der  Gattung  Cinchona  wird  von  Weddel  die 
Gattung  Cascarilla  beschrieben;  auch  hierin  hat  er  19 
Arten  unterschieden,  wovon  mehrere  bisher  fälschlich  in 
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anderen  Gattungen  untergebracht  waren.  (Corrvpt.  rend.  — 
Pharm.  CentrU,  1849.  No.  36.J  B. 


Ricinusölsäure. 

Svanberg  sapomficirte  Ricinosöl  mit  Kali  und  zer- 
setzte mit  Salzsäure.  Die  fetten  Sauren  wurden  vollstän- 
dig von  Chlorkalium  und  Oelzucker  befreit,  auf  3  bis  5°  C. 
abgekühlt*  filtrirt,  aufs  neue  an  Ammoniak  gebunden,  so 
jedoch,  dass  die  fette  Säure  nicht  vollständig  aufgelöst  wurde, 
mit  Chlorbaryum  präcipitirt  und  das  erzeugte  Barytsalz  durch 
wiederholtes  Umkrystallisiren  aus  Alkohol  gereinigt 

Die  Analyse  von  4,0325  Grm.  des  im  luftleeren  Räume 
über  Schwefelsäure  getrockneten  und  5  Mal  aus  geistiger 
Lösung  umkrystallisirten  Barylsalzes  jgab  0,3272  Grm. 
schwefeis.  Baryt,  was  (BaO  =  955,29)  einem  Atomgewicht 
für  die  freie  Säure  von  3639,34  entsprach,  und  die  Zu- 
sammensetzung des  Salzes  aus  79,20  Ricinölsäure  und 
20,80  Proc.  Baryterde  darthut.  Aus  einer  wiederholten 
Analyse  noch  sorgfältiger  gereinigten  Barytsalzes  resul- 
tirte  79,22  Saure  und  20,78  Base.  Die  Verbrennung  des 
letzteren,  20,78  Proc.  Base  enthaltenden  Salzes  mit  Kupfer- 
oxyd,  ergab  0,09045  (H  =  42,48)  Wasserstoff  und  0,59305 
Kohlenstoff  (C  =  75,12). 

Procentische  Zusammensetzung : 

Gefunden.  Formel.  Berechnet. 

C     38,776         C  36  59,157 

H      8,964  H  a3  9,009 

O     11,480         0__5   10,937 

BaO  20,780  BtO*  30,897. 

Wasserfreie  Säure: 

Gefunden.  Berechnet» 

C    74,193  74,764 

II    11,418  11,389 

O  24,389  13,827. 

Das  berechnete  Atomgewicht  der  wasserfreien  üicin- 
ölsaure  wird  somit  3616,2,  was  nur  0,36  Proc.  von  der 
direct  bestimmten  Zahl  abweicht. 

Die  Leichlauflöslichkeit  des  ricinölsauren  Baryts  in 
warmem  und  die  Schwerauflöslichkeit  in  kaltem  Alkohol 
giebt  ein  sehr  geeignetes  Mittel  an  die  Hand,  diese  Säure 
von  den  anderen  Säuren  des  Ricinusöls  zu  sondern.  Kal- 
ter Alkohol  von  95  Proc.  löst  nur  £  Proc,  woraus  es  in 
blättrigen  Krystallen  anschiesst.  Das  Kalk-  und  Bleisalz 
sind  gleichfalls  sehr  leicht  löslich  in  warmem  Weingeist, 
das  Bleisalz  fast  eben  so  leicht  löslich  in  kaltem.  (Arck 
for  Ph.  og  techn.  Ch.l.—  Jahrb.  /*.  prakt.  Ph.  B.  18.  H.4J  B. 
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Mischung  des  Eiweisses  und  Eigelbs. 

Als  Ergebniss  einer  Untersuchung  von  Barr  es  will 
wird  angegeben:  1)  das  Ki weiss  enthält  Zucker;  2)  es 
ist  durch  kohlensaures  Natron  alkalisch;  3)  das  Eigelb 
enthalt  wenig  oder  gar  kein  Alkali;  seine  Eigenschaft, 
Emulsionen  zu  geben,  kommt  einem  der  Pankruastlüssig- 
keit  ahnlichen  Bestandteile  zu;  4)  Eigelb  ist  nicht  sauen 
wird  es  erst  durch  Zersetzung;  8)  das  Alkali  und  der 
Zucker  des  Eiweisses  können  verschwinden,  indem  sie 
gegenseitig  auf  einander  einwirken,  so  dass  ihre  Nach- 
weisung sehr  von  der  Methode  der  Behandlung  abhän- 
gig bleibt;  t>)  die  Zersetzung  des  Eiweisses  und  ver- 
wandter Körper  tritt  um  so  schneller  ein,  je  verdünnter  sie 
sind  und  je  mehr  Umstände  oder  Mittel  die  Lösung  des 
Fermentes  begünstigen.  (Compt  rend.—  Pharm.  Centrbl. 
1819.  No.10  )    ß. 

Grund  lagert  der  Cholera. 

Mikroskopische  Entdeckungen,  welche  Dr.  Brittan 
zu  Bristol  in  Betreff  der  Grundlagen  der  Cholera  gemacht; 
werden  als  sehr  wichtig  bezeichnet    Die  medico- chirur- 
gische Gesellschaft  zu  Bristol  hatte  bereits  früher  eine 
Commission  von  Mitgliedern  eingesetzt,  welche  die  Aus- 
leerungen  der  Cholerakranken  einer  genauen  Untersuchung 
unterziehen  sollte,  und  die  DD.  Brittan  und  Swayne 
fanden  gewisse  früher  ungekannte  Körper  in  den  Keis-' 
wasser-Ausleerungen  der  Cholerakranken,  welche  Körper 
von  Dr.  Brittan  in  der  Luft  infieirter  Orte  als  constant 
wiedergefunden  worden.    Dr.  Budd  aus  Bristol  erklärt 
nunmehr,  dass  er  dieselben  Organismen  fast  in  allem  Trink- 
wasser der  Cholerabezirke  wiedergefunden.   Wo  die  Cho- 
lera am  meisten  Verwüstungen  anrichtete,  fanden  sichdiese 
Körper  am  zahlreichsten  in  jedem  Wasser  vor.   Dr.  B^u  d  d 
verglich  damit  mikroskopisch  das  Wasser  gesunder  Gegen- 
don, welches  überall  von  jenen  Körpern  keine  Spur  zeigte. 
Dr.Budd  zieht  aus  diesen  Beobachtungen  folgendeSchlüsse. 
1)  Die  Ursache  der  Cholera  ist  ein  lebender  Organismus 
einer  eigentümlichen  Gattung;  2)  dieser  Organismus,  der 
zu  den  Funsus- Arten  zu  gehören  scheint,  vervielfältigt  sich 
unendlich  durch  Selbstfortpilanzung  im  Darmkanal;  3)  das 
Vorhandensein  und  die  Einwirkung  der  fremdartigen  Orga- 
nismen sind  die  nächste  Ursache  des  Durchfalls;  4)  diese 
Organismen  sind  verbreitet:  einmal  in  der  Luft  als  nicht- 
palpable  Partikelchen,  zweitens  anhaftend  an  Nahrungs- 
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mittein  und  hauptsächlich  im  Trinkwasser  inficirler  Orte. 
Dr.  Budd  stellt  auch  den  Satz  auf,  dass  diese  neuen  Or- 
ganismen sich  nur  in  dem  Darmkanal  des  Menschen  ent- 
wickeln; ein  Satz,  dessen  Beweisführung  zu  erwarten  steht. 
Als  praktische  Resultate  dieser  Beobachtungen  empfiehlt 
er:  4)  Alles  neue  Gift,  das  sich  in  den  Körpern  krankn 
Personen  entwickelt,  dadurch  zu  vernichten,  dass  alle  Aus- 
leerungen Kranker  durch  chemische  Stoffa  ihre  Contagio- 
sitat  verlieren;  eine  Lösung  von  Chlorzink  empfiehlt  er 
insbesondere.  In  den  inficirten  Orten,  wo  das  Waam 
jene  Organismen  enthält,  muss  dasselbe  gekocht  oder 
destillirt  werden,  um  jene  Organismen  zu  tödten.  Inficirte 
Häuser  müssen  geweisst  und  die  von  den  Kranken  benutz- 
ten Gegenstände  purificirt  werden.  ( Magel.  Corresp  1849 
iVo.  314  )  B. 


Koblensäuremenge  in  der  von  Pferden  ausgeath- 

rneten  Luft. 

Folgende  Versuche  von  Lassaigne  wurden  alle  un- 
ter gleichen  Umständen  angestellt.  Die  zur  Respiration 
dienende  Luft  war  eingeschlossen ;  das  Volumen  des  Stal- 
les betrug  nach  genauer  Berechnung  47,34  C.  M.  oder 
47340  Liter.  Nachdem  das  Thier  4  Stunde  in  dem  Räume 
geathmet  hatte,  wurde  die  Luft  aufgesammelt  und  wie 
früher  analysirt.  fVergl.dies.  Archiv,  Bd.  60.  p.  48  J  Von 
der  gefundenen  Menge  der  Kohlensäure  wurde  die  abge- 
zogen, welche  normal  in  der  Atmosphäre  enthalten  ist, 
und  aus  dem  Volumen  des  Stalles  dann  die  ganze  Menge 
der  ausgealhmeten  berechnet.  Das  Volumen  der  Kohlen- 
säure wurde  auf  0°  und  760mm  Barometerdruck  berechnet. 

1)  Gesundes  Pferd  vor  der  Bewegung. 

Volumen  der  Kohlensäure,  in  4  Stunde  ausgeatbmet 

(0°  und  760mm)   472,66  Liier. 
Gewicht  des  Gases      —   —   —   —   341,69  Grm. 
Kohlenstoff  in  4  Stunde  verbrannt  —     93,38  » 
Kohlenstoff  in  24  Stunden    —   —   —  2241,12  » 

2)  Gesundes  Pferd,  nach  der  Bewegung  von  1  Viertelstunde. 

Volumen  der  Kohlensäure,  ausgealhmet  in  4  Stunde 

(0°  und  760mm)   376,04  Liter. 

Gewicht  des  Gases  —   —  —   745,90  Grm. 

Kohlenstoff  in  4  Stunde  verbrannt  —  203,63  » 
Kohlenstoff  in  24  Stunden  verbrannt     4887,13  » 
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3)  Gesundes  Pferd  vor  der  Bewegung. 

Volumen  der  Kohlensäure,  in  1  Stunde  ausgeathmet 

346,33  Liter. 

Gewicht  des  Gases     —   —   —   —   685,38  Gnn. 
Kohlenstoff  in  4  Stunde  verbrannt    —   487,40  » 
»         »  24  Stunden      »  4490,40  » 

4)  Gesundes  Pferd  nach  der  Bewegung. 

Ausgeathmete  Kohlensäure  während   einer  Stunde 

(0°  und  760»»)  381,44  Liter. 
Gewicht  derselben  —  —   —  —   —   754,88  Gnn. 
Kohlenstoff  in  4  Stunde  verbrannt  —   206,40  » 
»        »  24  Stunden      »  4945,68  » 

5)  Arabisches  Pferd.  Vollblut. 

Bei  diesem  Pferde  war  die  vor  und  nach  der  Bewe- 
gung ausgeathmete  Kohlensäuremenge  dieselbe;  es  betrug 
der  verbrannte  Kohlenstoff  232,48  Grm.:  in  24  Stunden 
also  5579,59  Grm. 

6)  Pferd  mit  Hydrolhorax. 

Volumen  der  ausgeathmeten  Kohlensäure  in  4  Stunde 

(0°  und  760°"*)     94,41  Liter. 
Gewicht  des  Gases —  —  —   —   —   486,83  Grm. 
Kohlenstoff  in  4  Stunde  verbrannt  —     51,00  » 
»        »24  Stunden      »  4224,00  » 

7)  Pferd  mit  Tetanus  traumatica*. 

Volumen  der  ausgeathmeten  Kohlensäure  in  1  Stunde 

(0°  und  760™»)   570,40  Liter. 
Gewicht  des  Gases     —  —   —  —   4426,00  Grm. 
Kohlenstoff  in  4  Stunde  verbrannt         307,6  » 
»         »24  Stunden     »  7382,00  » 

8)  Rotziges  Pferd. 

Volumen  der  ausgeathmeten  Kohlensäure  in  4  Stunde 

(0°  und  760»»)   284,52  Liter. 
Gewicht  des  Gases     —    —   —   —   557,42  Grm. 
Kohlenstoff  in  4  Stunde  verbrannt  — -   452,09  » 
»        »  24  Stunden      »  3650,46  » 

9)  Gesundes  Pferd  nach  der  Bewegung  von  1  Viertelstunde. 

Volumen  der  Kohlensäure,  in  4  Stunde  ausgeathmet 

(0°  und  760»»)   331,44  Liter. 
Gewicht  des  Gases    —    —  —  —   754,88  Grm. 
In  4  Stunde  verbrannter  Kohlenstoff     206,07  » 
»  24  Stunden      »  »  4945,68  » 
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Aus  diesen  Resultaten  ergeben  sieh  folgende  Schlüsse 
1)  Die  Quantität  der  Respiralionsproducte  steigert  sich 

im  Allgemeinen  durch  die  Bewegung,  welche  die  Lungen 

in  Thätigkeit  setzen. 

2^  Bei  einem  Pferde  arabischer  Race  ist  dies  nicht 

der  Fall;  dies  athmet  überhaupt  mehr  aus,  als  andere 

Pferde. 

3)  Affectionen  der  Brustorgane,  welche  die  Respira- 
tion behindern,  vermindern  die  Menge  der  Kohlensaure. 

4)  Die  entzündlichen  Affectionen  steigern  die  Function 
der  Lungen,  und  damit  die  Bildung  der  Kohlensäure. 
(Journ.  deChim.med.  1819.  Mai  25.).  —  Journ.  f.prakt.  Vhem 
Bd.  47.  p.  136  )  E.  St. 

Kohl  en  saurem  enge  im  Athem  gesunder  und  kranker 

Menschen. 

P.  II  er  vi  er  ond  Saint-Sager  ziehen  aus  ihrer 
Untersuchung  im  Allgemeinen  folgende  Resultate: 

I.  Im  gesunden  Zustande. 

1)  Es  exisliren  bei  der  Kohlensäure-Exhalation  stünd- 
liche Schwankungen,  welche  mit  denen  des  Barometers 
zusammenfallen;  dieselben  haben,  wie  diese,  zwei  tägliche 
Maxima  und  zwei  Minima;  jene  gegen  9  Uhr  Morgens  und 
11  Uhr  Abends,  diese  gegen  3  Uhr  Nachmittags  und  5  Uhr 
Morgens.  Das  Maximum  des  Morgens  ist  grösser,  als  das 
des  Abends. 

2)  Die  Schwankungen  der  Temperatur  und  des  Luft- 
drucks wirken  einander  entgegengesetzt  auf  die  Respi- 
ration ein.  , 

3)  Während  der  Verdauung  wird  eine  geringere  Menge 
Kohle  oxydirt. 

4)  Animalische  Nahrung  vermindert  die  Kohlensäure- 
menge;, ausschliesslicher  Genuss  von  stärkemehlhaltigen 
Stoffen  vermehrt  sie. 

5)  Während  schnellen  Laufens  enthält  die  ausgeath- 
mete  Luft  mehr  Kohlensäure. 

6)  Dasselbe  ist  der  Fall  nach  der  Inspiration  von 
Chloroform  und  Aether. 

7)  Genuss  geistiger  Getränke  bewirkt  dieselbe  Er- 
scheinung. 

8)  Während  des  Schlafs  entwickelt  sich  weniger  Koh- 
lensaure, als  während  des  Wachens. 

9)  Die  Temperatur  der  ausgeathmeten  Luft  schwankt 
im  normalen  Zustande  nicht  merklich 
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10)  Die  durch  Kinder  ausgeathmete  Luft  enthalt  mehr 
Kohlensäure,  als  die  der  Erwachsenen. 

II.  Krankhafter  Zustand. 

1)  In  der  Gehirnentzündung,  Peritonitis,  Metroovarüis, 
und  überhaupt  in  allen  ausgebildeten  Entzündungen  ist 
die  Menge  der  Kohlensäure  überwiegend  (Hy per  crime  cor- 
bonique). 

2)  Von  dieser  Regel  machen  alle  entzündlichen  Krank- 
heiten, welche  die  Respiration  und  die  Circulation  beein- 
trächtigen, eine  Ausnahme;  also  z.  B.  Pneumonie,  Pleure- 
sie,  Pericardiüs  u.  s.  w. 

3)  Personen  mit  acuten  Gelenkrheumatismen  behaftet, 
athmen  mehr  Kohlensäure  aus. 

4)  Während  eines  Anfalls  der  Intermittens  wird  mehr 
Kohlensäure  ausgeschieden;  in  dem  Hitzestadium  ist  die 
Ausscheidung  stärker,  alswährnddes  Froststadiums;  wäh- 
rend des  Sehweisses  ist  die  Ausscheidung  der  normalen 
sehr  nahe. 

5)  In  allen  chronischen  Krankheiten,  welche  nicht  vom 
Fieber  oder  Marasmus  begleitet  sind,  wie  in  der  Chlorose, 
Diabetes,  dem  Beginn  des  Krebses,  der  nervösen  Affec- 
tionen,  der  chronischen  Entzündungen  u.  s.  w.  bemerkt  man 
im  Allgemeinen  keine  wesentliche  Veränderung  der  Aus- 
scheidung. 

C)  In  den  Pocken,  Masern,  Scharlach,  Rose  wird  wer 
niger  Kohle  oxydirt. 

7)  Während  der  Eiterung  hauchen  die  Longen  weni- 
ger Kohlensäure  aus. 

8)  Im  Scorbut,  Purpura,  Anämie,  Hautwassersucht  wird 
wenig  Kohlensäure  ausgeathmet  y//?/pocrtme  carboniquej. 

9)  Dasselbe  ist  der  Fall  in  den  letzten  Perioden  des 
Krebses,  der  syphilitischen  und  skrophulösen  Kachexien. 

40)  Im  Typhus,  Ruhr  und  chronischen  Durchfällen  wird 
weniger  Kohlensäure  ausgehaucht. 

I  I)  Bei  der  Respiration  Lungensüchtiger  wird  weniger 
Kohlensäure  ausgeathmet. 


heiten  steht  im  directen  Verhältnisse  mit  der  Zahl  der 
Athemzüge.    (Compt,  rend.  XXVII l.  p.260.  —  Journ.  für 


42)  Die  Temperatur  der 


prahl.  Chem.  Bd.  47  p.  138.) 


E.  St. 


■ 
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Verhältiriss  der  verzehrten  Nahrungsmittel  zu  den 
abgesonderten  Excrementen  der  Thiere. 

Die  betreffenden  Versuche  wurden  von  Jörgensen 
mit  einem  Hammel  unter  den  erforderlichen  Vorsichts- 
roaassregeln  während  ungefähr  eines  Monats  angestellt 
Das  Futter  wie  die  Excremente  (Urin  eingeschlossen)  wur- 
den genau  gewogen  und  untersucht. 

Die  Hauptresultate  sind: 
Von  44,31  Th.  verz.  Stickstoff  gingen  dem  Thiere  ab  i  3,27  Tb 

Differenz  4,04, 

»  355,12  »     »    Kohlenstoff  gingen d. Thiere  ab  204 ,40  » 

Differenz  453,72, 

»    39,34  »     »   Wasserstoff  gingen  d.  Thiere  ab  37,76  i 

Differenz  4,58, 

»  293,67  »     »   Sauerstoff  gingen  d.  Thiere  ab  447,26  » 

Differenz  446,44, 
»  4394,67  »     »   Wasser  gingen  dem  Thiere  ab  972,22  » 

Differenz  422,05, 
»    C6,50  »     »    andern  unorg.  Stoffen  gingen  ab  76,34  » 

Differenz  9,84. 
Die  Wahrnehmung,  dass  die  Menge  der  abgegebenen 
unorganischen  Stoffe  grösser  als  die  der  empfangenen  war, 
schreibt  Jörgensen  dem  Umstände  zu,  dass  das  unter 
suchte  Futter  besser  von  adhärirendem  Staube  kieselhal 
tiger  Körper  befreit  worden,  als  das  verzehrte.    Die  Chlor 
Verbindungen  des  Futters  wurden  fast  ganz  im  Urin  wie 
dergefunden,  und  das  vorzugsweise  gefundene  spec.  Gew 
lässt  grossen  Hippursäuregehalt  im  Schafurin  annehmen 
Diesem  Umstando  schreibt  der  Verf.  zu,  dass  dieser  Harn 
sehr  schnell  Ammoniak  liefert  und  dadurch  schnell  als 
Diingmittel  wirkt  ( Arch.  forPh.  og  techn  Ch. —  Jahrb.  f.  prakt 
Pharm,  Bd.  18.  H.  4.)  B. 


•>♦><•<• 


Bereitung  der  Mercurialsalbe. 

Mao  zerreibt  nach  van  Crombrugghe  8  Grm.  einfaches  Cerai 
in  einer  Porcellanreibschale,  bis  es  weich  wird,  und  last  aus  einem 
Trichter  250  Grm.  Quecksilber,  während  man  zu  reiben  fortfährt,  io 
einem  feinen  Strahle  dazufliessen,  reibt  fort  und  setzt  nachher  noch 
242  Grm.  halbflüssig  gemachtes  Schmalz  dazu.  (Joum.  de  Chim.  nid. 
_  Pharm.  Centrbl.  1849.  No.  31.)  D. 

Behandlung  der  Warzen  mit  Essigsäure. 

Dr.  Neucourt  zu  Verdun  giebt  hierzu  im  Malgaigne's  Journ.de 
Chir.pract.  ein  sehr  genaues  Verfahren  an.    Man  schält  die  Horn- 
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srhicht  behutsam  ob,  ohne  dass  Blutung  entsteht  und  legt  nur  in  Wcin- 
Miig  getauchte  Cnmprcssen  auf,  die  man  wechselt,  so  oft  sie  trocken 
sind.  Hat  der  Kranke  dazu  nicht  die  Zeit,  so  Unit  man  es  die  Nacht 
Ober,  dann  dauert  es  aber  länger.  Dadurch  verwandelt  sich  die  War- 
zenmasse in  eine  graue  schwarz  punetirte  Schicht,  die  schwarzen 
Puncto  sind  Blutgefässe,  in  denen  das  Blut  durch  die  Essigsäure  coa- 
gulhi  ist.  Nun  schabt  man  die  Masse  ab,  ätzt  wieder  mit  Essigsäure 
und  fährt  so  fort  (mit  Vermeidung  jeder  Blutung)  6  —  8  Tage  lang. 
Man  darf  nicht  eher  aufhören,  bis  auch  die  kleinste  Partie  der  Warze 
verschwunden,  weil  sie  sonst  wieder  forlwächst.  Hat  man  richtig  ver- 
fahren, so  bleibt  nicht  die  geringste  Spur  oder  Narbe. —  Gegen  Hüh- 
neraugen wird  auf  ähnliche  Art  verfahren.  (Vogel's  Notizen.  B.  13. 
No.  4.)  B. 


Ersalz  des  Bleiwcisses  durch  Zinkweiss. 

Den  Bemühungen  Leclaire's  ist  es  nun  gelungen,  das  Zinkweiss 
wirklich  in  der  Fnrbenlechnik  einzubürgern.  Zur  Darstellung  des 
Zinkoxydes  im  Grossen  hat  L.  einen  Ofen  nach  Art  der  schlesischen 
Zinköfen  errichtet,  in  dem  10  .Mulle In  aufgestellt  werden  können.  So 
wie  der  Zinkdampf  aus  der  Muffel  aufsteigt,  kommt  er  mit  atmosphä- 
rischer Luft  in  Berührung  und  verbrennt  zu  Zinkoxyd,  welches  in 
Condensationskammern  aufgefangen  wird.  In  einem  solchen  Ofen  kön- 
nen täglich  6000  Pfd.  Zinkweiss  dargestellt  werden,  und  dieses  wird 
zu  den  billigen  Preisen  von  9  —  10  Tblr.  per  Gtr.  in  den  Handel  ge- 
bracht. L-  hält  auch  Zinkfarben  aller  Art,  mit  Oel  abgerieben,  vor- 
rnthig  und  benutzt  das  Zinkoxyd  zum  Versetzen  anderer  Farben  mit 
dem  besten  Erfolge. 

Als  Bindemittel  wird  ein  bleifreier  Firniss  angewendet,  welchen 
man  erhält,  wenn  man  10  Th.  Braunstein  mit  200  Th.  Leinöl  oder 
Mohnöl  unter  stetem  Umrühren  6-8  Stunden  lang  kocht;  derselbe  soll 
überaus  leicht  trocknen.  {Bull,  de  la  Soc.  Enc.  1849.  —  Polylechn. 
Centrbl.  1849.  No.  13.)  B. 


Verfahren,  um  frischem  Eichenholze  das  Ansehen  von 

altem  zu  geben. 

Nach  Meisens  kann  man  ganz  frischem  Eichenholze  das  eigen- 
tümlich beliebte  Ansehen,  welches  es  erst  nach  100  und  mehren  Jah- 
ren erlangt,  in  kurzer  Zeit  dadurch  ertheilen,  dass  man  es  angefeuch- 
tet Ammoniakdämpfen  aussetzt.  Das  Ammoniak  durchdringt  das  Holz 
in  der  Richtung  der  Längsfafern,  so  dass  man  Zeichnungen  und  Buch- 
staben auf  einem  Eichenstamme  leicht  dadurch  hervorbringen  kann, 
dass  man  diese  auf  der  Hirnseite  des  Holzes  mit  einem  Stoffe,  der  von 
Ammoniak  nicht  angegriffen  und  durchdrungen  wird,  aufschreibt  oder 
malt.  Die  durch  Ammoniak  bewirkte  Farbenveranderung  rührt  von 
der  Einwirkung  desselben  auf  den  Gerbstoff  der  Eiche  her.  Man 
kann  daher  auch  anderen  Hölzern,  z.  B.  dem  Tannen-  und  Fichlen- 
holze,  eine  eichenähnliche  Färbung  ertheilen,  wenn  man  sie  mit  einer 
Lösung  von  Gerbstoff  tränkt  und  dann  Ammoniakdämpfen  aussetzt. 
Eine  gleiche,  obwohl  sehr  langsame  Einwirkung  erfährt  auch  der  Gerb- 
stoff des  Leders,  wenn  dieses  in  ammoniakhaltiger  Luft  sich  beßndet; 
da  das  Lcder  in  Folge  dieser  Veränderung  an  Biegsamkeit  verliert  und 
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endlich  brächig  wird,  ßO  trägt  es  wesentlich  tnr  Conservation  von 
Gegenstanden  aus  Leder  bei,  wenn  man  sie  vor  Ammoniakdämpfen 
schützt.  (Bull,  de  la  Soc.  d'Encour.  —  Polyteckn.  CentrbL  1949. 
No.  12.)  B. 


Darstellung  einer  wohlfeilen  und  guten  Maschinenschmiere 
und  eines  vorzüglichen  Metallkitts. 

Zur  Erzeugung  der  brenzlichen  Oele  wird  nach  Serba t  Colo- 
phonium  in  geeigneten  Apparaten  der  trocknen  Destillation  unterwor- 
fen. Die  zuerst  übergehenden  Portionen  (4]  Proc.  des  angewandten 
Colophoniums)  werden  cum  Gebrauche  für  die  Malerei  verkauft,  da 
sie  die  Fähigkeit  haben,  Melallseifen  mit  Leichtigkeit  aufzulösen.  Das 
weiter  überdestillirende  Ocl,  welches  ungefähr  73  Proc.  des  ange- 
wandten Harzes  ausmacht,  wird  zur  Beseitigung  seines  Wasser-  und 
Säuregehaltes  mit  1  Proc.  granulirtem  Zink-  oder  Kalkhydrat  in  einer 
kupfernen  Pfanoe  2  Stunden  lang  gekocht  und  dann  in  ein  kupfernes 
Reservoir  zum  Absetzen  gegossen.  Das  abgezogene  klare  Üel  dient 
zur  Bereitung  der  Mascbinenschmiere,  das  in  dem  Bodensätze  noch 
enthaltene  Oel  gewinnt  man  daraus  durch  Auskochen  mit  Wasser. 

Aus  dem  erstgenannten  Oele  bereitet  man  sich  zuerst  eine  Kalk- 
Verbindung,  die  als  das  Grundmaterial  für  die  verschiedenen  Compo- 
sitionen  anzusehen  ist  Zu  dem  Ende  bringt  man  52  Pfd.  davon  in 
einen  gusseisernen  tiefen  Kessel,  erwärmt  es  gelind  und  rührt  dann 
unter  steter  Bewegung  nach  und  nach  36  Pfd.  gelöschten  Kalks  dar- 
unter; die  dicke  Masse  wird  so  lange  warm  erhalten  und  gerührt,  bis 
sie  gleichförmig  flüssig  geworden  ist  und  eine  chocoladeähnliche  Farbe 
angenommen  hat,  indem  man  ununterbrochen  ein  gelindes  Feuer  unter 
dem  Kessel  unterhält.  Diese  Operation  erfordert  eine  Zeit  von  10—12 
Stunden.  Zur  Darstellung  einer  guten  Maschinenschmiere  erwärmt 
man  1  Pfd.  davon  und  rührt  10  Th.  Harzöl  darunter;  das  anfangs 
ganz  Dünnflüssige  gesteht  nach  kurzer  Zeit  zu  einer  festen  Masse,  die 
man  zum  Gebrauche  vorräthig  hält.  Erhitzt  man  diese  Masse,  so 
schmilzt  sie  und  gesteht  nachher  nicht  wieder.  Ausserdem  bereitet 
Serbat  auch  einen  Kitt  für  Metalle,  welcher  die  Stelle  des  gewöhn- 
lich gebrauchten  Mennigekitts  vertritt  und  für  die  Gesundheit  der  Ar- 
beiter nicht  die  nachtheiligen  Folgen  hat,  wie  der  letztere.  Er  besteht 
aus  72  Th.  calci nirtem  schwefeis.  Bleioxyd,  24  Th.  pulveristrtem  Braun- 
stein und  13  Th.  Leinöl. 

Man  bringt  diese  Ingredienzien  in  einen  Blechcylinder,  der  so  auf- 
gehängt wird,  dass  er  sich  um  seine  Achse  drehen  l&sst;  das  Durch- 
kneten der  Masse  erfolgt  durch  mehre  elliptische  eiserne  Kugeln  von 
5  Pfd.  Gewicht,  während  der  Cylinder  sich  dreht,  und  ist  in  U  —  2 
Stunden  vollendet.  Nach  dieser  Zeit  öffnet  man  den  Cylinder,  schüttet 
noch  17  Pfd.  Braunsteinpulver  zu,  dreht  ihn  £  Stunden,  bringt  noch 
einmal  17  Pfd.  Braunslein  hinzu  und  setzt  die  Bewegung  noch  1^ 
Stunden  fort.  Die  auf  diese  Weise  gewonnene  bröcklige  Masse  kommt 
nun  unter  die  Stampfen  eines  Pochwerkes  und  wird  hier  2  Stunden 
lang  durchgearbeitet,  worauf  man  sie,*  nachdem  sie  weich  geworden, 
in  weite  Tröge  einschlägt,  in  denen  sie  14  Tage  sich  selbst  überlassen 
bleibt.  Während  dieser  Zeit  bedeckt  man  die  Tröge  mit  einer  einge- 
ölten wollenen  Decke.  Dann  bringt  man  die  Masse  noch  einmal  in 
den  Cylinder,  um  noch  U  Pfd.  Braunstein  darunter  zu  kneten,  wor- 
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auf  sie  abermals  gestampft  und  mehrere  Wochen  der  Ruhe  überlassen 
wird.  Schliesslich  wird  sie  noch  einmal  gestampft,  durch  Walzen  ge- 
presst  und  in  Büchsen  oder  Fasser  geschlagen.  Dieser  Metallkill  halt 
sich  überaus  lange  weich,  er  erhärtet  aber  sehr  schnell,  wenn  er 
einer  erhöheten  Temperatur  ausgesetzt  wird.  Bei  der  Anwendung 
braucht  man  ihn  nur  zwischen  den  Fingern  zu  kneten,  um  ihm,  ohne 
allen  Zusatz  von  Oel,  die  zur  Anwendung  erforderliche  Weichheit  zu 
ertheilen.  [Bull,  de  la  Soc.  d'Encour.  —  Polylechn.  Centrbl.  1849. 
Ko.  13.)    B. 

Aventurinahnlichc  Procellanqlasur. 

-noli         tut  ,        '  .  ' 

A.Wächter  hat  ermittelt,  dass  der  goldartige  Schimmer,  welchen 
nach  Wßhler's  Untersuchung  eine  krystallinischc  Ausscheidung  von 
metallischem  Kupfer  aus  der  durch  Eisenoxyd  braun  gefärbten  Grund- 
inassc  dein  Aventuringlasc  crtheilt,  in  der  aventurinähnlichen  Porzcl- 
lauglasur  auch  durch  eine  kristallinische  Ausscheidung  von  grünem 
Chromoxyd  aus  der  braunen  eisenhaltigen  Grundmasse  der  Glasur  her- 
vorgebracht werden  kann.    Die  Glasur  bereitet  er  folgendermaassen  : 

31  1h.  lein  geschlcmmtcr  trockner  Porcellancrdc  von  Halle,  43  Th. 
fein  geschlemmten  trocknen  Quarzsandes,  14  Th.  fein  geschlemmten 
trocknen  Gypses,  12  Th.  fein  geschlemmler  trockner  Porcellnnschcrben 
werden  mit  300  Th.  Wasser  angerührt  und  durch  wiederholtes  Seihen 
durch  Leinwandsiebe  darin  fein  zcrthcill  und  innig  gemengt.  Zu  die- 
sem Glasurbrei  werden  unter  stetem  Umrühren  einzeln  nach  einander 
die  wässerigen  Lösungen  von  19  Th.  doppelt-chroms.  Kali,  100  Th. 
Eisenvitriol,  47  Th.  Bleizucker  geschüttet  und  hierauf  so  viel  Ammo- 
niakllüssigkeit  hinzugefügt,  dass  das  Eisen  vollständig  gefällt  ist.  Dio 
Kali-  und  Anunoniaksalze  werden  durch  mehrmaliges  Aussüssen  mit 
Wasser  entfernt. 

In  das  so  erhaltene  breiartige  Gemenge  werden  nun  die  ver- 
glüheten  Porcellangeschirre  getaucht,  wie  es  beim  Glasuriren  üblich 
ist,  und  dann  im  Porccllanofen  gahr  gebrannt.  Hiernach  sind  sie  mit 
einer  braunen  Glasur  überzogen,  welche  im  reflectirteu  Lichte  mit  einer 
unzähligen  Menge  kleiner  Goldllitterchen  erfüllt  erscheint. 

Wird  die  Aventuringlasur  mit  einer  gleichen  Menge  farbloser  Por- 
ccllnnglasur  vermischt,  so  erscheint  nach  dem  Brennen  die  glasige 
Grundmasse  nicht  mehr  braun,  sondern  hcllgraugrün,  und  die  ausge- 
schiedenen Kryslallflilter  auch  im  reflcclirlen  Lichte  mit  ihrer  natür- 
lichen grünen  Farbe.    (Annal.  der  Chem.  u.  Pharm,  ß.  70.  p.  57.) 

  G. 

Vorbeizen  des  Eisens  zum  Verzinnen  und  Verzinken. 

Das  Verzinken  oder  Verzinnen  von  Gusseisen  und  Stabeisen  ge- 
lingt nach  Sorel  nur  dann  gut,  wenn  das  Metall  gut  vorgebeizt 
wurde.    Compositionen,  welche  sich  dazu  eignen,  sind  : 

1)  96  Th.  verdünnte  Schwefelsäure  von  10°  Baume,  4  Th.  Zinn- 
salz 2)  Dieselbe  Beize  mit  noch  4  Th.  Kupfersalz  versetzt.  3)  3  Th. 
irgend  eines  Kupfersalzes  und  98  Th.  verdünnter  Salzsäure  von  et\\;i 
15°  Baume.    (Monil.  industr.  —  Pharm.  Centrbl.  t849.  No.26.)  B. 
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Uranus.  Synchronistisch  geordnete  Ephemeride  aller 
Himmelserscheinungen  des  Jahres  4849.  Drittes  und 
viertes  Quartal.  Zunächst  berechnet  für  den  Hori- 
zont der  Sternwarte  zu  Breslau,  aber  auch  für  jeden 
Ort  unsers  Erdtheils.  Eine  tägliche  treue  Darstellung 
der  wechselnden  Erscheinungen  am  Himmel.  Vier- 
ter Jahrgang.  (Neunzehnte  Bearbeitung  seit  4832.) 
In  Vierteljahrsheften  herausgegeben  von  der  König- 
lichen Universitäts  -  Sternwarte  zu  Breslau.  In  Com- 
mission  bei  Wilh.  Gottlieb  Korn.  4849.  8.  |  Tblr. 

4 

So  eben  (im  October)  hat  Referent  dieses  3te  und  4te  Quartal 
zur  Anzeige  erhalten,  und  eilt  damit  um  so  mehr,  als  das  vierte  Quar- 
tal fast  verstrichen  sein  wird,  bis  die  Leser  des  Archivs  diese  Anzeige 
zu  Gesicht  bekommen  werden.  Letztere  kann  daher  weiter  nicht* 
bezwecken,  als  von  dem  Fortgange  dieses,  für  das  zweite  Quartal 
schon  in  diesem  Archive  mit  der  verdienten  Würdigung  bespro- 
chenen Jahrbuchs  Kunde  zu  geben,  und  den  Wunsch  zu  wiederholen, 
dass  die  ersten  Quartale  des  kommenden  Jahres  baldigst  erscheinen 
möchten,  damit  rechtzeitig  noch  in  diesem  Jahre  durch  eine  umständ- 
lichere Besprechung  darauf  aufmerksam  gemacht  werden  könne.  Es 
ist  in  der  That  sehr  zu  bedauern,  dass  eine  so  vorzügliche  und  mühe- 
volle Arbeit  durch  eine  so  späte  Erscheinung  ihren  Zweck  verfehlt, 
und  es  dem  Referenten  verbietet,  länger  bei  diesen  verspäteten  Heften 
zu  verweilen. 

Jena,  im  October  18)9. 

Dr.  Ludw.  Scbrön. 
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1)  Biographisches  Denkmal. 
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Neh'olog  des  Apothekers  und  Bryologen  Philipp  Bruch 

in  Zweibrucken. 

Bruch,  der  allverehrte  Bryologe,  war  am  11.  Februar  1781  zu 
Zweibrücken  geboren,  woselbst  schon  Vater  und  Grossvater  hoch- 
geachtete und  gelehrte  Apotheker  waren.  Er  selbst  war  der  Erbe 
der  Apotheke.  Nachdem  er  sich  auf  dem  Gymnasium  seiner  Vater- 
stadt, dann  in  Mainz  als  Apotheker  ausgebildet,  nachher  die  Univer- 
sitäten zu  Marburg  und  später  Paris  bct>ucht  hatte,  musste  er  schon 
im  21.  Jahre  das  Geschäft  seines  Vaters  übernehmen,  da  dieser  ge- 
storben war.  Dadurch  erhielt  sein  Streben  eine  praktische  Richtung, 
und  die  Blüthe  seines  Geschäfts  war  das  Resultat  seiner  Thätigkeit. 
Doch  was  der  Knabe  schon  begonnen,  indem  er  Pflanzen,  Insecten 
und  Steine  sammelte,  das  führte  der  Mann  unverdrossen  weiter  fort,  indem 
er  besonders  die  Flor  von  Zweibrücken  seinen  genauesten  Untersuchun- 
gen unterwarf,  die  dann  mit  den  schärfsten  Bestimmungen  gekrönt 
wurden.  Besonders  waren  es  die  Moose,  die  ihn  vorzugsweise  an- 
zogen. In  dieser  Liebe  wurde  er  von  dem  Verfasser  der  Synopsis 
florae  Germanicae  et  llelteticae,  der  damals  Physicus  in  Kaiserslautern 
war,  durch  ein  Musterherbarium  unterstützt.  Schon  der  Anfang  sei- 
ner bryologischen  Studien  zeigte  den  scharfsinnigsten  Beobachter  in 
der  Bestimmung  der  Gattung  Orthoirichum,  wodurch  er,  da  er  seine 
Beobachtungen  der  Bridel'  sehen  Bryologia  universalis  einverleibte, 
der  bryologischen  Welt  überall  bekannt  wurde.  Diese  Liebe  ist  nie 
wieder  in  ihm  erkaltet,  und  die  Arbeiten  der  Bryologia  Europaea 
geben  von  seinem  Wissen  Zeugniss  genug.  Wo  er  konnte,  theilte  er 
überall  mit  grösster  Freundlichkeit  mit,  wenn  er  offenen  Sinn  für  die 
Pflanzenwelt  fand.  So  kam  es  auch,  dass  sein  Beispiel,  mit  grosser 
Leutseligkeit  verbunden,  manches  junge  Talent  entzündete,  das  in  seine 
Nähe  gerieth.  Besonders  waren  es  junge  Pharmaceulen,  die  er  mit 
Liebe  umfasste.  So  durch  Bruch  mit  der  Pflanzenwelt  vertraut  ge- 
worden, bereiste  Fr.  Müller  Sardinien  mit  grossem  Erfolge;  Fürn- 
rohr  gab  sich  dem  Studium  der  Laubmoose  hin  und  ist  jetzt  Professor 
der  Naturgeschichte  am  Lyceum  zu  Kegensburg  und  Redacleur  der  Flora  ; 
Merker  in  Kusel  gab  mehrere  Lieferungen  getrockneter  Moose  heraus. 
Ebenso  einflussreich  war  seine  Freundschaft  auf  die  botanische  Thätig- 
keit der  Gebrüder  Dr.  Fr.  W.  Schultz  in  Bitehe  und  Dr.  C.  II. 
Schultz  Bip.  zu  Deidesheim.  Auch  der  Verf.  dieses  Aufsatzes,  Hr. 
Gümbel  in  Landau,  jetzt  Mitarbeiter  der  Bryologia  Europaea,  wurde 
durch  Bruch 's  Beispiel  entzündet,  wie  das  genannte  Werk  selbst  nur 
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durch  Bruch's  Freundschaft  mit  W.  P.  Schiin  per  entstand.  Ein 
selbst  gebautes  Mikroskop  legt  auch  bei  diesem  Manne  wiederum 
Zcugniss  ab,  wie  man  durch  Beharrlichkeit  und  eigene  Thüligkeit  all- 
mälig  alle  Schwierigkeiten  einer  Wissenschaft  überwinden  könne.  Ein 
grosser  Kreis  von  Freunden  und  ein  schöner  Familienzirkel  zierten 
Bruch's  Leben,  obwohl  ihm  durch  den  Tod  seines  einzigen  Kindes, 
einer  Tochter,  und  den  Verlust  von  vier  Enkeln  ein  harter  Schlag 
traf.  Nachdem  diese  Tochter  1835  verheirathet  und  seine  Apotheke 
von  ihm  abgegeben  war,  sah  er  1839  einen  lang  genährten  Wunsch 
in  Erfüllung  gehen,  eine  Alpenreise  in  die  Schweiz  mit  W.  P.  Seh  im - 
per  und  Mühlcnbeck  unternehmen  zu  können.  Dieser  Ausflug, 
von  Schimper  in  der  Flora  beschrieben,  war  auch  für  die  Bryologie 
von  Bedeutung.  Nach  und  nach  wankte  Bruch's  Gesundheit,  und 
mit  männlichem  Muthc  sah  er  seinem  Ende  entgegen,  das  ihn  am 
14.  Februar  18'47,  gerade  an  seinem  6Csten  Geburtstage,  erreichte. 
(Bot.  Zig.  1849.  Nr.  40.)  B. 

ur  i«W»M  .Ii         .*«  .v-  • 

2)  Zur  Medicinalreform -Angelegenheit. 


lieber  das  Gesuch  der  geprüften  und  approbirten  Apotheker- 
gehülfen  zu  Berlin,  beiden  Cammern  eingesandt  tm 
September  1849. 
(Von  einem  Apotheker  in  der  preuss.  Provinz  Sachsen.) 

Es  heisst  darin  mit  dürren  Worten  laut  Zeitungsnachrichten  also: 

»Der  das  Gesnndheitswohl  gefährdende  Mangel  an  Apotheken  in 
preussischen  Staate,  andererseits  die  das  Publicum  drückende  hohe 
Arzneilaxe  machen  die  Aufhebung  der  noch  bestehenden  Apotheken* 
Privilegien  au  einer  Notwendigkeit.  Von  den  500,000  Menschen,  die 
jährlich  in  Preussen  sterben,  erliegen  mindestens  500  dem  Apotheken- 
privilegium,  d.  h.  der  zu  grossen  Entfernung  der  Apotheken.  Der 
preussische  Staat  zählt  gegenwärtig  1430  Apotheken,  also  auf  11,200 
Seelen  1  Apotheke,  während  6000  Seelen  einen  Apotheker  vollständig 
ernähren  können.  Das  Publicum  muss  die  Arzneien  mindestens  mit 
dem  fünffachen  rellcn  Werthe  bezahlen,  und  der  arme  Familienvater 
ist  oftmals  gezwungen,  soinen  ganzen  Tagelohn  für  die  nötbige  Arz- 
nei su  opfern,  die  vielleicht  kaum  1  Groschen  wenn  ist!  Gerechtig- 
keit and  Menschlichkeit  gebieten  den  Grundsatz,  dass  jedem  Unterthan 
das  Recht  zugestanden  werde,  seine  Kenntnisse  für  sich  selbst  zu  ver- 
werten, sein  Gewerbe  selbstständig  au  betreiben.  Weshalb  sollte 
dieses  heilige  Recht  den  geprüften  und  approbirten  Apolhekergehülfen 
vorenthalten  werden,  welche  Tag  und  Nacht  zum  Wohle  der  leiden- 
den Menschheil  bisher  geopfert,  nur  für  den  Säckel  ihrer  Collegen, 
»der  Apothekenbesitzer«,  oft  gefährliche  Laboratorien- Ar  betten 
verrichtet,  und  keine  Aussicht  haben,  selbstständig  ihre  letzten  Lebens- 
tage zu  führen?« 

Was  zunächst  die  Anklage  und  Verläumdung  betrifft,  dass  der 
Mangel  an  Apotheken  im  preussischen  Staate  den  hohen  Medicinal- 
behörden  bis  jetzt  ganz  entgangen  sei,  und  die  Letzteren  hiedurch 
erst  von  den  Gehüffen  müssen  auf  diesen  Mangel  aufmerksam  gemacht 
werden,  ist  eine  grobe  Unwahrheil  und  bedarf  keiner  Widerlegung. 
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Es  ist  bekannt  genug,  dass  in  den  letzten  Decennien  überall  Conces- 
sionen  ertheilt  sind,  wo  es  das  Bedürfniss  erfordert;  ja  in  manchen 
Gegenden  vielleicht  zu  viel,  so  dass  die  älteren  Apotheker  von  ihrer 
früheren  Einnahme,  die  nur  zur  Deckung  des  Lebensunterhalts  der 
Familie  ausreichte,  noch  mehr  Verlust  erlitten  haben.    Die  Gehülfen 
würden  sich  dieserhalb  freilich  wenig  kümmern,  ist  doch  der  Zweck 
erreicht,  mag  es  kommen  wie  es  will!  —  Daüs  aber  die  das  Publicum 
drückende  hohe  Arzneitaxe  die  Aufhebung  der  noch  bestehenden  Apo- 
theken -  Privilegien  nolhwendig  mache,  ist  ein  ganz  neuer  Kunstkniff, 
um  sich  bei  den  hohen  Staatsbehörden  geneigtes  Gehör  zu  verschaffen' 
Unsere  Staatsbehörden  aber,  die  den  Wahlspruch  der  strengen  Gerecht 
tigkeit  »suum  cuiquc*  unter  allen  Wachsellalien  aufrecht  zu  erhalten 
bemüht  sind,  wissen  sehr  wohl  den  Sirenengesang  der  jungen  Sänger 
zu  würdigen,  den  Kern  von  der  Schale,  ergo  »die  Wahrheit  der  Sach- 
lage von  der  Unwahrheit«  zu  unterscheiden.    Es  ist  wahrlich  noch 
mehr  wie  eine  Lüge,  wenn  das  Publicum  die  Arznei  mindestens  mit 
dem  fünffachen  reellen  Werthe  bezahlen  muss,  die  vielleicht  kaum 
1  Groschen  Werth  hat!    Man  sollte  es  nicht  glauben,  dass  die  Errun- 
genschaften der  neuesten  Zeit,  das  Streben  nach  Gleichheit  und  Frei- 
heit, so  tiefe  Wurzeln  bei  unsern  jüngern  Fachgenossen  geschlagen 
haben,  dass  sie  ihr  eigenes  Heil  nicht  zu  erkennen  vermögen.  Es 
liegt  in  dieser  Anklage  wahrlich  so  viele  Anmaassung  und  Ungerech- 
tigkeit, dass  man  es  nicht  glauben  kann;  es  sind  unsere  Mitarbeiter 
denen  dereinst  mi  t  demselben  Maasse  gemessen  werden  wird  wie' 
den  Besitzenden.     Wenn  die  Medicin  zu  dem  Taxwerth  von  6  Sgr 
wirklich  keinen  reelleren  Werth  hat  als  t  Sgr.,  dann  mögen  die  jun- 
gen Expectanten  zusehen,  wenn  sie  plötzlich  in  den  Besitz  von  Apo- 
theken gelangten,  wie  sie  ehrlich  durchkommen.     Unbekannt  mit 
dem  Geschäftsbetriebe,  wie  überhaupt  mit  dem  praktischen  Leben  wis- 
sen sie  nicht,  wie  unüberlegt  sie  in  der  Petition  gesprochen  haben" 
Die  Taxe  wird  alljährlich  vou  sachkundigen  Staatsbeamten  revidirt 
nach  dein  Steigen  und  Fallen  der  Droguen  etc.  derjenige  Preis 
festgesetzt,  den  der  Apotheker  rechtlicher  Weise  haben  muss  um 
allen  Anforderungen,  die  der  Staat  und  das  Publicum  an  denselben 
zu  machen  berechtigt  sind,  genügen  zu  können.    Diese  Anklage  der 
Herren  Gehülfen   gegen  ihre  älteren  Collegen,   die  Apotheken- 
besitzer, steht  in  wunderbarem  Conlrast  mit  den  Plänen  und  Ent- 
würfen, die  namentlich  in  der  neuesten  Zeit  angeregt  sind,  um  den 
alten  zur  Arbeil  unfähig  gewordenen  Gehülfen  den  Abend  ihres  Lebens 
nach  Kräften  durch  eine  allseitige  Theilnahme  zu  erleichtern. 

Wer  der  letzten  General-Versammlung  des  Apotheker -Vereins  in 
Dessau  beigewohnt,  hat  es  gehört,  wie  der  Oberdirector  desselben 
diesen  Passus  wiederholt  angeregt  und  mit  den  auwesenden  Mitglie- 
dern erwogen  hat.  Die  Notwendigkeit  einer  allseitigen  Theil- 
nahme wurde  einstimmig  als  zeilgemäss  anerkannt;  ja  viele  der  Her- 
ren Collegen  glaubten  nicht  genug  geben  zu  können.  Hätten  die  jun- 
gen Expectanten,  anstatt  ihre  Collegen,  »die  A  p  o  t  hek  en  b  es  i  t  ze  r  « 
auf  eine  unbesonnene  Weise  bei  den  Staatsbehörden  und  beim  Publico 
zu  verdächtigen;  hätten  diese  im  Hinblick  auf  die  Zukunft  eine  Petition 
eingereicht,  worin  sie  die  Ungerechtigkeit  des  Selbstdispensirens  der 
Homöopathen  etc.  hervorgehoben,  dann  wäre  eine  Vorstellung  der 
Art  eben  so  gerecht  als  weise;  denn  wenn  die  Groschentaxe  nach 
jener  Rechnungsart  ins  Leben  tritt,  nebenbei  aber  noch  den  Homöo- 
pathen, Thierärzten,  Chirurgen  etc.  fernerhin   das  Selbstdispensiren 
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gestattet  wird,  so  mögen  sich  die  Ankläger  zeitig  genug  nach  einem 
andern  A»yl  umsehen ! 

Den  letiten  Satx  betreffend,  dass  die  Geholfen  das  heilige  Recht 
in  Anspruch  nehmen,  selbstständig  zu  werden,  da  sie  Tag  und  Nacht 
nur  für  den  Säckel  ihrer  Collegen,  der  Apothekenbesitzer,  oft 
gefährliche  Laborator-Arbeiten  verrichten  müssen,  klingt  wie  Ironie. 
Mit  freudigem  Herzen  werdeH  die  Apothekenbesitzer  es  wünschen, 
dass  alle  braven  Gehülfen,  die  treu  und  redlich  gearbeitet  haben,  den 
Lohn  dafür  durch  einen  eigenen  gesicherten  Besitz  empfangen. 
Dass  dieselben  aber  als  servirende  junge  Leute  nicht  für  ihren 
eigenen  Säckel,  sondern  für  ihren  Principal  arbeiten,  der  dafür  Salair 
und  Beköstigung  giebl,  ist  und  bleibt  in  der  Ordnung,  und  wird  kein 
politischer  Freiheitsschwindel,  so  lange  die  Welt  steht,  wegdisputiren 
können;  es  müsste  denn  nach  der  neuesten  Freiheitstheorie  gleich 
nach  Beendigung  der  Lehre,  oder  besser,  gleich  mit  der  Lehre,  die 
Principalschaft,  der  eigene  Wille,  nach  Belieben  thun  und  lassen  zu 
wollen,  am  besten  eine  Art  von  Kentierleben,  beginnen. 

Wer  die  Gefahren  bei  der  Arbeit  scheut,  muss  früh  genug  da< 
Fach  verlassen!  —  Gefahren  sind  in  allen  Lagen  und  Verhältnissen 
des  Lebens;  der  Soldat,  der  Seemann,  der  Fabrikarbeiter,  der  Künst- 
ler, der  Handwerker  etc.  alle  können  mit  und  ohne  Verschulden  ihr 
Leben  verlieren.  Oder  sollten  vielleicht  diese  pelährlichen  Laborator- 
Arbeiten  plötzlich  gefahrlos  werden,  wenn  die  jungen  Herren 
sofort  in  den  Besitz  von  Apotheken  gelangen  und  für  ihren  eigenen 
Säckel  sammeln?  —  Kef.  erinnert  sich,  dass  einem  Schneider,  der 
sich  sein  Handwerkszeug,  die  Kähnadel,  mit  Ungeschick  in  die  Haod 
stach,  diese  in  Folge  einer  dadurch  entstandenen  Entzündung  abge- 
nommen werden  musste.    Also  Gefahren  sind  bei  jeder  Arbeit. 

Fragen  wir  am  Schluss:  welches  sind  die  Motive  zu  dieser  Hand- 
lungsweise? so  ist  die  Antwort  leicht  zu  errathen?  Die  ganze  An- 
klage trägt  den  Stempel  der  Unwahrheit  und  Unkenntniss  mit  dem 
Geschaftslcben,  erinnert  an  die  weltberühmte  Fabel,  an  den  Vulpes 
im  fabula,  wobei  nach  Aussage  der  Geschwornen,  der  Vulpes  sehr 

stark  gravirt  ist !  Sit  um  cuique  f 



An  Herrn  Staat&minisler  v.  Ladenberg  in  Berlin. 

Ew.  Excellenz 

habe  ich  die  Ehre,  das  Septemberheft  des  Archivs  hiebei  gehor- 
samst zu  aberreichen. 

Indem  ich  Ew.  Excellenz  schuldigen  Dank  darbringe  für  die  hoch- 
geneigte Auskunft  in  der  Angelegenheit  des  Selbstdispensirens  der 
Aerzte,  erlaube  ich  mir  gesorsamat  zu  bemerken,  dass  nach  der  An- 
sicht eines  sehr  erfahrenen  Arztes  im  Königreich  Sachsen,  von  wel- 
chem mir  ein  Gutachten  über  diese  Angelegenheit  vorliegt,  welches 
ich  im  Novemberhefte  des  Archivs  abdrucken  lassen  werde,  die  Er- 
laubniss  zum  Selbstdispensiren  ein  für  den  Staat  höchst  gefährliches 
Zugeständnis*  an  die  Aerzte  genannt  wird,  da  das  Seibatdispensiren 
gar  zu  leicht  zu  unehrenhaften  Handlungen  verleiten  und  den  Stand  der 
Aerste  selbst  in  eine  unehrenhafte  Stellung  bringen  könne  und  werde. 
Jener  Arzt  zeigt,  dass  bei  der  Erlaubniss  des  Selbstdispensirens  an 
die  Aerste  der  Staat  kein  Mittel  genügender  Controle  behalte,  und 
dieses  Zugeständniss  geradezu  dahin  führe,  die  Charlatanerie  zu  be- 
fördern. 
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Er  hüll  es  für  einen  ganz  nichtigen  Grund,  wenn  man  anführen 
wolle,  dass  bei  dem  Selbstdispensiren  der  Aerzte  Zeitverlust  erspart 
werde,  da  diese  Zeitersparniss  einerseits  unmöglich  werde  durch  die 
Abwesenheit  des  Arztes  vom  Hause,  auf  der  andern  Seite  über  die 
Arzneien  bei  der  mangelhaften  Kenntniss  und  Uebung  der  Aerzte  in 
Anfertigung  der  Medicamente  diese  selbst  meistenteils  sehr  schlechter 
Qualität  sein  würden.  Diese  Gründe,  von  einem  erfahrenen  Arzte 
selbst  herrührend,  scheinen  mir  durchaus  Beachtung  zu  verdienen. 

Nach  einer  Nachriehl  in  den  Berliner  Zeitungen  haben  die  Apo- 
thekergehülfen  zu  Berlin  sich  in  einer  Eingabe  an  die  Volksvertreter- 
Kammer  und  das  Ministerium  gewendet,  um  darzuthun,  dass  die  An- 
zahl der  Apotheken  noch  ansehnlich  vermehrt  werden  müsse,  und 
dass  die  Arzneien  nach  jetziger  Taxe  um  das  Vierfache  zu  theuer  be- 
rechnet würden. 

Eine  solche  Aeusserung  trägt  zu  sehr  das  Gepräge  der  Unkennt- 
niss  und  des  gänzlichen  Mangels  gereifter  Erfahrung  an  sich,  als  dass 
sie  vor  dem  Richterstuhle  des  reifen  Unheils  bestehen  könnte. 

Einerseits  würde  die  ansehnliche  Vermehrung  der  Apotheken  na- 
türlich den  Absatz  der  bestehenden  vermindern  müssen,  also  eine 
«rosse  Anzahl  von  Apotheken,  welche  bereits  in  keiner  beneidens- 
vverthen  Lage  sich  befinden,  noch  mehr  ins  Gedränge  bringen,  und 
dem  Publicum  würden  so  statt  Vortheile  nur  Nachtheile  aus  derselben 
erwachsen.  Auf  der  andern  Seite  ist  hinlänglich  erwiesen,  dass  der 
Gewinn,  den  die  Apotheker  bei  der  jetzigen  Arzneitaxe  haben,  eben 
nur  ein  solcher  ist,  dass  sie  bei  nicht  allzu  geringen  Geschäften  noch 
als  ehrliche  Leute  bestehen  können ;  denn  nur  sehr  wenige  haben 
einen  grössern  Umsatz  als  3000  -  4000  Thlr.  jährlich,  viele  aber  nur 
einen  solchen  von  2000-1500  Thlr.  jährlich,  wovon  der  Nettogewinn 

nur  ein  kärglicher  ist. 

Da  jedenfalls  diese  Angelegenheit  mit  dem  dort  zusammen  zu 
berufenden  Apotheker-Ausschüsse  noch  einer  weitern  Bcrathung  unter- 
liegen möchte,  so  darf  erwartet  werden,  dass  eine  Erwägung  aller 
Verhältnisse  statt  finden  werde,  weshalb  ich  denn  mit  Vertrauen  auf 
eine  umsichtige  Prüfung  und  Beschlussnahme  für  diese  Gegenstände 
einer  befriedigenden  Entscheidung  entgegensehe. 

Mit  aller  Ehrerbietung 

Ew.  Excellenz 

Bernburg,  gehorsamster  Diener 

den  10.  October'l849.  Dr  L-  F*  Ble^ 

3)  Vereins- Angelegenheiten. 

Zur  Berichtigung  einiger  Angaben  in  dem  Berichte  über 

die  General -Versammlung. 

Berlin,  den  1.  Oclober  1849. 
Der  in  dem  letzterschienenen  Hefte  des  Archivs  der  Pharmacie 
gedruckte  Bericht  der  in  Dessau  gehaltenen  General  -  Versammlung 
veranlasst  mich,  Ihnen  schon  jetzt  wieder  zu  schreiben  ebenso  der 
Wunsch  etwas  Näheres  über  die  quantitative  Ausbeute  der  Bernstein- 
säure mitzutheilen,  und  gleichzeitig  die  Abhandlung  von  Jonas  über 
Tinct.  ferri  jodali  et  muriatici. 
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ad  1)    Ist  wahrscheinlich  mein  schwaches  Sprnchorgan  Ursache 
einiger  Unrichtigkeilen,  die  in  dem  erwähnten  Berichte  enthalten  sind, 
und  ersuche  Sie  ergebenst,  diese  Missverständnisse  zu  berichtigen. 
Seite  101,  Zeile  1  muss  es  heissen  : 

Von  Herrn  Professor  Dr.  Burow  in  Königsberg  in  IV.  kürzlich 
erfunden,  welche  sich  durch  (Ins  Anbringen  einer  doppelten  Venti- 
lation ausserhalb  des  Sammlnngsrohrs  und  des  Stempels,  an  der  Mün- 
dung des  Ausflussrohrs  in  einem  beweglichen  Kasten  in  Form  eines 
Würfels,  an  welchem  ein  Handgrill'  befestigt  ist,  auszeichnet,  wodurch 
alle  IVachtheile  der  Majenpumpen  der  französischen  und  englischen 
Aerzte  vermieden  werden. 

Zeile  (3  muss  es  heissen : 

Keich  zeigte  ferner  fossiles  bernsteinhaltiges  Holz  vor,  welches 
über  den  Ursprung  des  Bernsleins  manche  Aufschlüsse  giebt.  Kr  halte 
nicht  nur  aus  diesem  Holze  Bernsteinsäure  chemisch  ausgeschieden, 
sondern  er  zeigte  auch  unter  dem  Mikroskope  wirkliche  Ablagerungen 
von  Bernstein  zwischen  den  Jahresringen.  Er  wies  ferner  mikrosko- 
pisch nach,  dass  das  Holz  den  Coniferen  angehöre. 
Zeile  11  muss  es  heissen: 

R  ei  eh  halte  Harnconcrementc  aus  der  Harnröhre  eines  Schafbockes 
mitgebracht,  welche  aus  phosphorsaurer  Ammoniakmagnesia,  kohlen« 
saurer  und  phosphorsaurer  Kalkerde  bestehen  u.  s.  w. 
Zeile  16: 

Reich  empfiehlt  das  Mikroskop  als  Unterschcidungsmittel  der 
Droguen,  zur  Untersuchung  und  Vergleichung  der  Mutterpflanzen  und 
der  davon  abstammenden  Droguen. 
Zeile  18  muss  es  heissen  : 

dass  die  Kryslalle  des  Oxalsäuren  Kalks  zwar  nicht  verschieden, 
sondern  bei  jeder  der  angeführten  Sorten  Rhabarber  verschieden  gTup- 
pirt  sind. 

ad  2)  Die  genauen  Zahlennolizen  bei  der  Arbeit  über  die  Be- 
reitung der  Bernsleinsäurc  aus  dem  Rückstände  der  Spir.  aeth.  nitr. 
sind  mir  bei  «lern  Umzüge  leider  verloren  gegangen.  Diese  ans  dein 
Gedächtnis»  niederzuschreiben  ist  stets  misslich,  daher  ich  etwas  Be- 
stimmtes über  die  quantitative  Ausbeute  mitzulhcilen  aussei*  Stande 
bin.  So  viel  weiss  ich  mich  aber  noch  genau  zu  erinnern,  dass  ich 
im  Verhältniss  weniger  Bernsteinsäure  erhielt  als  Lieb  ig,  weiches 
wahrscheinlich  in  dem  schnellen  Verlauf  der  Gährung  seinen  Grund 
hat.  Von  der  gleichmässigercn  und  langsameren  Entwickeluog  der 
Gährung  und  von  der  dabei  angewandten  Temperatur  ist  wahrschein- 
lich die  grössere  oder  geringere  Ausbeute  an  Bernsteinsäure  abhängig. 
Die  Aepfelsüure  scheint  durch  die  Gährung  einige  interessante  Meta- 
morphosen zu  durchlaufen,  ebenso  die  Zuckersäure  und  wahrschein- 
lich der  grösste  Theil  der  organischen  Säuren;  so  wie  bei  der  Ein- 
wirkung der  Salpetersäure  auf  Alkohol  wahrscheinlich  erst  Aepfel- 
säure,  dann  ZuckersAure  und  zuletzt  Oxalsäure  gebildet  wird,  und 
zwar  unter  Umständen,  die  wir  noch  nicht  kennen.  Leider  bin  ich 
gegenwärtig  behindert,  diesen  interessanten  Gegenstand  weiter  zu 
verfolgen. 

ad  3)  Was  nun  das  schon  vor  einigen  Jahren,  von  mir  seit  lan- 
ger Zeit  bei  der  Bereitung  einer  TincL  ferri  jndaii  mitgetheilte,  von 
mir  befolgte  Verfahren  anbetrifft,  so  bestand  es  darin,  dass  ieh  gleiche 
Theile  Jod  und  gepulvertes  Eisen  mit  einer  bestimmten  Menge  Wein- 
geist von  0,835  in  einem  Porcellaumörser,   den  Weingeist  allmölig 
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zusetzend,  zusanimenrieb  und  das  Gemisch  mit  dem  Eiseuüberschuss 
in  das  Aufbewahrungsgefäss  goss  und  so  wohl  verschlossen  dem  Licht 
ausgesetzt  aufbewahrte.  Bei  dem  jedesmaligen  Dispensiren  der  Tinc- 
tur  wurde  die  verlangte  Menge  klar  abgegossen.  Der  Herr  Dr.  K  I  ce- 
fa  erg  in  Königsberg  in  Pr.  hat  vorzugsweise  diese  Tinclur  als  Arznei- 
mittel mit  Erfolg  angewendet. 

Die  grössere  Haltbarkeit  des  darin  enthaltenen  Eisenjndürs  beruht 
darauf  dass  das  gebildete  Eisenjodür  in  Weingeist  gelöst  sich  zwar 
bei  wiederholtem  Oeffnen  des  Geffisscs  durch  den  Einfluss  der  atmo- 
sphärischen Luft  Eisenjodid  bilden  kann,  welches  aber  durch  den  vor- 
handenen Ueberschuss  von  melallischcm  Eisen  wiederum  zu  Lisenjodur 
reducirt  wird,  man  braucht  dann  nur  die  Mischung  zu  schütteln.  Iri- 
dess  gebe  ich  der  von  Jonas  vorgeschriebenen  Bereilungsmelhode, 
welche  einen  Zusatz  einer  geringen  Menge  Salzsäure  verlangt,  des- 
halb den  Vorzug,  weil  sie  filtrirt  ohne  einen  Ueberschuss  von  metal- 
lischem Eisen  aufbewahrt  werden  kann,  und  durch  den  geringen  Zu- 
satz von  Salzsäure,  der  therapeutisch  wahrscheinlich  nicht  störend  ist, 
die  Bildung  von  Jodid,  wie  durch  diesen  Zusatz  bei  der  Tinct.  ferrt 
muriat.  die  Bildung  von  Chlorid  verhindert  wird. 

.»«7      .  :iH-«i/    *  fül  v    ■'■    •••••  i    '  •  >    '!*♦•'  .«tJftqA  .mW 

Veränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins. 

Im  Kreise  Trier 

ist  Ilr  Apolh.  Schröder  sen.  in  Wittlich  mit  Tode  abgegangen. 
An  seine  Stelle  tritt  1850  Hr.  Apoth.  Schröder,  der  Sohn,  ein. 
Ur.  Apoth.  Fer wer  in  Thalfang  ist  ausgeschieden. 

Im  Kretse  Altenburg 
tritt  Ilr.  Apoth.  Pabst  in  Altenburg  mit  Ende  d.  J.  aus. 

Im  Kreise  Eisleben 
scheidet  Hr.  Apoth.  Ba  u  k  e  in  Gcrbstädt  aus,  an  seine  Stelle  tritt 
Hr   Apoth.  Hammer  daselbst. 

Hr.  Apoth.  Ziesche  in  Uosla  ist  ausgetreten. 

Im  Kreise  Wolgast 

ist  Mr.  Apoth.  Heinrich  in  Lassan  eingetreten. 

ISl  /*yu 

Im  Kreise  Schwelm 
sind  ausgetreten:  Hr.  Apoth.  van  Gahlen  in  Barmen  und  Herr 
Anoth   Peters,  um  sich  dem  Kreise  Elberfeld  anzuschhessen. 

In  diesen  letzteren  tritt  noch  ein:  Hr.  Apolh.  van  Hees  in  Bar- 
men und  Hr.  Administr.  Tripp  in  Wupperfeld. 

,  . i  r-      ■  ■  -  ./  Miilay  nt^jf".  «r.J<r.:»»l 
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Notizen  aus  der  General-  Correspondenz  des  Vereins. 

Von  Hrn.  Vicedir.  Sehlmeyer  Antrag  auf  Unterstützung  eines 
bedürftigen  Apothekers  und  Eintritt  des  Hrn.  Schröder  jun  Von 
Hrn.  Apoth.  Brodkorb  über  Veränderungen  in  der  Taxe.  An  Se. 
Kxc  Hrn.  Minister  v.  Ladenberg  wegen  Gehülfenpetit.on  und  Selbst- 
dispensirens  der  HH.  Aerzte.  Von  IUI.  Beisse nhirz,  Laux  Rei- 
ch ar  dt  Dankschreiben  wegen  Preises  der  Hagen- JJucholz  wheo  Snf- 
tung.    Von  Hrn.  Krcisdir.  Geake  wegen  Wahl  de#  Hrn.  Siemens 
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als  Vicedirector  für  Schleswig-Holstein.  Von  Hrn.  Vicedir.  Siemens 
Erklärung  wegen  Uebernahine  des  Amts.  An  denselben  Instruction 
gesandt.  An  Hrn.  Dir.  Overbeck  wegen  Unterstützung  nach  Seli- 
genstadt. Von  IUI.  Hofrath  Wackenroder  und  Kreisd.  Krappe 
wegen  Brandunglücks  des  Hrn.  (iilbert  in  Magdala.  An  den  Phar- 
maceuten- Verein  wegen  Zusammenwirken  in  der  Gehülfen-Unterstütz.- 
Angelegcnheit.  Versendung  der  Aufforderungen  nach  dem  Beschluss 
der  General-Versammlung  in  derselben  Angelegenheit  an  sämmtliche 
Kreise  des  Vereins,  so  wie  die  11 11.  Colkgen  in  Hamburg,  im  erzgebir- 
gischen  Verein,  in  den  süddeutschen  Vereinen,  in  Oesterreich.  Von 
Hrn.  Apoth.  Pfeffer  in  St.  Petersburg  Ucbersendung  von  176  Silber- 
rubcl  für  Hrn.  Binder  in  Mühlbach  zur  Beförderung  der  Summe  an 
Hrn.  Sedlaczek  nach  Wien.  Von  Hrn.  Kreisdir.  Weber  wegen 
Veränderungen  im  Kr.  Schwelm.  Von  Hrn.  Kreisdir.  Sch  röter  wegen 
Austritts  in  seinem  Kreise  und  Circularschreiben.  Von  Hrn.  Vicedir. 
Retschy  wegen  Herstellung  zweier  Kreise  im  Oldenburgschen.  An  Hrn. 
Dr.  Geffcken  wegen  Berze  I  iu  s'  scher  Gedenktafeln.  Von  Hrn. 
Dr.  Reich  in  Berlin  Zusendungen  fürs  Archiv.  Von  Hrn.  Böhm 
in  Berlin  und  Hrn.  Lehmann  in  Prenzlau  desgl.  Von  Hrn.  Vicedir. 
(i  i  s  e  ck  c  wegen  Veränderungen  in  einigen  Kreisen  des  Vicedir.  Eisleben. 
Von  Hrn.  Apoth.  Schlotfeldt  Einsendung  für's  Archiv.  Von  Hrn. 
Sal.-Dir.  Brandes  wegen  Abzahlung  an  General-Postamt  und  wegen 
noch  rückständiger  Abrechnung  aus  Schleswig- Holstein.  Von  Hrn. 
Vicedir.  Marsson  wegen  Eintritts  in  Kr.  Wolgast.  Von  Hrn.  Dir. 
Hr.  L.  Aschoff  wegen  Einsendungen  für  das  Vereins-Museum.  An 
Königl.  General-Postamt  wegen  Porto-Recognition.  An  Hrn.  Ehren- 
direetor  Dr.  M  eurer  wegen  Gehülfen- Unterstützungs  -  Besorgungen. 
Von  Hrn.  Salinedir.  Brandes  Vollmacht  zur  Einziehung  von  Capitalien. 


Auszug  aus  einem  Briefe  des  Hrn.  Apothekers  Pfeffer, 
beständigen  Secretairs  der  pharmaceutischen  Gesell- 
schaft zu  St.  Petersburg  an  Dr.  Bley. 

Zur  Unterstützung  des  unglücklichen  Collegen  Herrn  Binder  in 
Mühlbach  hat  die  Kaiserl.  pharmaceutische  Gesellschaft  die  Summe  von 
176  Silberrubel  zusammengebracht,  welche  ich  Ihnen  hiebei  durch 
Wechsel  sende,  mit  Bitte  weiterer  gefälliger  Besorgung.  Die  phar- 
maceutische Gesellschaft  wünscht,  dass  diese  geringe  Gabe  mit  eben 
so  viel  Freundlichkeit  aufgenommen  werde,  als  sie  von  unserer  Seite 
dargebracht  wird.  Wir  wünschen,  dass  Herr  Binder  sich  einer 
recht  vielseitigen  T  heil  nähme  zu  erfreuen  haben  möge,  damit  sein 
Geschäft  bald  wieder  in  Gang  komme,  wozu  die  allgütige  Vorsehung 
ihren  besten  Segen  geben  wolle.    Nun  einiges  Andere. 

Die  Cholera  hat,  Gott  sei  Dank!  hier  aufgehört,  und  man  fängt 
an,  im  Allgemeinen  neu  aufzuleben  und  sieht  einer  bessern  Zukunft 
hoffnungsvoll  entgegen,  um  so  mehr,  als  auch  der  traurige  Krieg  in 
Ungarn  glücklich  beendigt  ist,  und  unsere  Truppen,  worunter  allein 
70,000  Mann  Garden  hiesiger  Besatzung,  wieder  heimkehren.  Aber 
eine  neue  Sorge  macht  die  wieder  auftauchende  Kartoffelkrankheit. 
Was  unsere  pharmaceutische  Gesellschaft  betrifft,  so  setzt  sie  ihre 
ununterbrochene  Thätigkeit  fort,  so  weil  Umstände  und  Verhältnisse 
gestalten.  Freudig  darf  sich  unsere  Gesellschaft  der  grossen  und 
ausgezeichneten  Thätigkeit  ihres  Direclors,  des  Ober- Berg-Apothekers 
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Collegienrathes  und  Ritters  Cämmerer  rühmen,  welcher  der  Gesell- 
schaft überaus  wichtige  Dienste  leistet. 

Rücksichtlich  unsers  Standes  als  Apotheker  bleibt  freilich  noch 
Manches  zu  wünschen  übrig,  da  Droguisten,  Homöopathen  und  Char- 
latane  uns  vielen  Abbruch  thun.  —  Unsere  Apolheker-Wittwen-  und 
Waisen-Casse  hat  einen  gesegneten  Fortgang.  Nun  wollen  wir  noch 
eine  Gehülfcn-Unterstützungs-Casse  errichten,  wozu  schon  als  Anfang 
ein  kleiner  Fonds  vorhanden  ist.  Wir  wünschen  dazu  die  Statuten 
anderer  Gesellschaften  zu  benutzen,  und  bitten  um  Zusendung  der- 
selben. Wir  freuen  uns  über  alle  das  Gute  und  Schöne,  was  für  die 
Fharmacie  von  ihren  würdigen  Vertretern  in  Deutschland  geschieht, 
und  wünschen  ferner  den  besten  Erfolg. 

Die  Lehranstalt,  welche  bei  unserer  Gesellschaft  nun  bereits  über 
30  Jahre  lang  existirt,  in  welcher  den  Eleven  der  Pharmacie  die  phar- 
maceutischen  Wissenschaften  vorgetragen  werden  und  Unterricht  in 
lateinischer  Sprache  ertheilt  wird,  hat  gleichfalls  einen  günstigen  Fort- 
gang, sie  zählt  in  diesem  Jahre  29  Studirende.  Prof  Adj.  Traps 
hält  Vorträge  über  Chemie,  Physik,  und  giebt  Unterricht  in  latei- 
nischer Sprache;  Prof.  Adj.  Seezen  hält  Vorlesungen  über  Botanik, 
Mineralogie  und  Zoologie.  Seit  24  Jahren  fungire  ich  als  Inspector 
der  Anstalt.  Alle  Sammlungen  der  Gesellschaft  sind  gut  geordnet  und 
sauber  aufgestellt,  und  vermehren  sich  ansehnlich.  Wir  wünschen 
noch  Einiges  anzukaufen,  worauf  sich  die  unten  bemerkten  gefälligst 
zu  übernehmenden  Aufträge  beziehen  u.  s.  w. 

Wir  freuen  uns  des  belebenden  Geistes,  der  die  collcgialische 
Gesellschaft  durchweht,  wünschen  ferner  erfreuliche  Resultate  und 
werden  gern  die  Hand  bieten  zu  gegenseitigem  Austausche. 

Das  Directorium  des  Apotheker -Vereins  in  Nord- 
deutschland. 

Verzeichniss  der  Gegenstände,  welche  von  Hrn.  Dr.  Stieren 
in  Cölleda  dem  Apotheker- Vereine  in  Norddeutschland 
zum  Geschenk  gemacht  worden  sind. 

1.  Gallussäure.  2.  Caffein.  3.  Paraffin.  4.  Mannit.  5.  Picro- 
toxin. 6.  Unreine  Kohlenstickstoflsäure.  7.  Zweimal  krystallisirte 
Kohlenstiekstoffsäure.  8.  KohlenslickstofTsaures  Kali.  9.  Föminell. 
10.  Adipocire  oder  Fettwachs.  11.  Elaine.  12.  Radix  Jalappae. 
13.  China  de  Loxa  mit  Conferven.  14.  Fungus  arborum.  15.  Con- 
ferva  fontinalis.  16.  Schwefelsaures  Zinkoxyd-Animoniak.  17.  Lithium- 
Chlorid  oder  salzsaures  Lithion.  18.  Borax.  19.  Reines  Eisen. 
20.  Reines  Blei.  21.  Reines  Kupfer.  22.  Reines  Wismuth.  23.  Rei- 
nes Zink.  24.  Ultramarin.  25.  Kristallinisches  natronhaltiges  Anti- 
monoxyd. 26.  Unreiner  Harnruhrzucker.  27.  Künstliches  Schwefel- 
kupfer. 28.  Goldschwefel  nach  der  Fred  erking* sehen  Methode. 
29.  Seignette-Salz.  30.  Schwefelsaures  Cadmiumoxyd.  31.  Reine 
('üronensäure.  32.  Cholesterin.  33.  Reines  Pariserblau.  3^1.  Zweifach 
oder  rotlies  chromsaures  Kali.  35.  Schwefelsaures  Kali.  36.  Schwe- 
felsaures Magnesia-Kali.    37.  Krystallisirtcr  Gyps. 
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Verzeichnis*  der  Pflanzen,  welche  Herr  Apotheker  John  in 

Geseclce  der  Vereinssammlung  geschenkt  hat. 

Lnlhrea  squamaria.  —  Hebelia  colliua.  —  Gentiana  asciepidea.  — 
Daphne  Cneorum.  —  Gentiana  lutea.  —  Ophrys  Loeselii.  —  Ophrys 
monorchcs.  —  Serapias  rubra.  —  Cistus  fumana.  —  Glaux  maritimum. 
Gentiana  verna.  —  Alyssum  incanum.  —  Sysimbriura  strictissimum.  — 
Alyssum  arenarium.  —  Myagrum  rugosum.  —  Iberis  amara.  —  Aira 
Caryophilla.  —  Poa  distans  scu  salina.  —  Alopecurus  genicutalus.  — 
Trigoelium  Carium.  —  Poa  neraoralis.  —  Sesteria  coerulea.  —  Scir- 
pus  Beotrichon.  —  Festuca  tenuifolia.  —  Bromus  vellutinus.  —  Fe- 
stuca  decumbens.  —    Festuca  glauca.   —    Orobanche  Caryacea.  — 
Primula  farinosa.  —  Pyrola  secunda.  —  Scirpus  uniglumis.  —  Xepi- 
dium  Iberis.  —  Saxifraga  Aizoon.  —   Sagina  apetala.  —  Teucrium 
Chamaedrys.  —  Hyperiuiu  dubium.  —  Ilypocharis  glabra.  —  Medicago 
minima.  —  Erinus  aipinns.  —  Rhododendron  birsutum.  —  Dryas  octo- 
petala.  —   Veronica  alpina.  —    Ranunculus  alpestris.  —  Veronica 
aphylla.  —   Satyrium  nigrum.  «—  Poa  alpina.  —  Saxifraga  cuspitosa. 
Veronica  spicata.  —  Pinguicula  alpina.  —  Anthoxanthum  odoratum. 
Pyrola  umbellata.  —  Silene  conica.  —  Monotropa  Ilypopilhis.  —  Sper- 
gula  nodosa.  —  Mosa  bybrida.  —  Rosa  collina.  —  Polentilla  sopina. 
Rosa  dumetorum.  —  Asarum  europacum.  —  Carex  digitata.  —  Carex 
praecox.  —  C.  pedata.  —   C.  remota.  —  C.  flava.  —  C.  Oederi.  — 
C.  elongata.  —  Andropogon  Iscbamum.  —  Parietaria  deffusa. —  Cam 
suspitosa.  —  C.  panicea.  —  C.  custa.  —  C.  vesicaria.  —  C.  supina. 
Vaccinium  oxycoecos.  —  Thalictrum  flavum.  —  Caucalis  grandiflora. 
Teucrium  olpinum.  —  Andromeda  polifolia.  —  Gratiola  officinalis.  — 
Cistus  inarifolius.  —  Hieracium  aureum.  —  Saxifraga  aizoides.  —  Or- 
nithogalum  nutans.  —  Carex  palescens.  —  Anthyllis  montana.  —  Co- 
marum  palustre.  —    Pyrola  rotundifolia.  — -  Scherard  ia  arvensis.  — 
Trollius  europaeus.  —   Campanula  glomerata.  —  Macrophyllum  bir- 
sutum. —  Hydrocotyle  vulgaris.  —  Saxifraga  mutata.  —  Euphorbia 
exigua.  —  Melampyrum  cristatum. 

— — — — — ^— — — 

4)  Wissenschaftliches. 
Ueber  die  Vegetation  und  Productivität  der  Quer imba- Inseln. 

In  einem  Briefe  des  Hrn.  Dr.  Peters  aus  Ibo  (Insel  unter  12* 
s.  Br.,  westlich  von  den  Comoren,  unter  gleichem  Parallelkreise  mit 
der  Nordspitze  von  Madagascar)  befindet  sich  folgende  Notiz  über  die 
Ouerimba- Inseln,  von  denen  Matemmo,  Ibo,  Querimbo  und  Funco  be- 
wohnt Jind.  Einige  sind  ganz  nackt,  andere  nur  mit  Rhizophoren 
bedeckt,  andere  bieten  eine  ganz  üppige  Vegetation  dar,  AdansonieB, 
Casuarinen,  Akazien,  ausserordentlich  viel  Indigo  und  kräftiges  Grün 
für  die  Heerden.  Wo  sich  die  Cultur  hineingemischt  hat,  wach- 
sen Cocospalmen  im  eigentlichen  Sinne  zwischen  den  Steinen  einge- 
klemmt, kräftig  hervor,  und  die  Getraidefelder  (vorzüglich  Millet  und 
ein  in  grossen  Kolben  wachsendes  feinkörniges  Getraide,  Mexoera 
genannt)  gedeihen  vorzüglich,  wenn  nur  der  Regen  nicht  ausbleibt. 
Kaffee  von  vorzüglicher  Qualität,  der  auf  dem  Fesllande  (Küste  von 
Zangibar  bis  Quillimane)  wild  wächst,  ist  auch  mit  Erfolg  auf  den 
Inseln  angepflanzt  worden,  dagegen  sind  alle  Versuche,  die  in  Zan- 
gibar vortrefflich  gedeihenden  Gewürznelkenbäume  einzuführen,  erfolglos 
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gebieben.  Auf  dem  Festlande  wird  Copalgummi  an  5—6000  Arroben 
(1  Arr.  =  32  portug.  Pfd.)  gewonnen,  und  Manna  oder  eine  ihr  ähnliche 
Substanz  findet  sich  in  grosser  Menge  an  einem  Strauche.  (Bot.  Ztg.  1849. 
Na.  44.)  '.    B. 

5)  Allgemeiner  Anzeiger. 

Andenken  an  Berzelius. 

In  der  Geschichte  der  deutschen  Pharmacie  bildet  der  erste  all- 
gemeine  deutsche  Apotheker-Congress  zu  Leipzig,  welcher  durch  zahl- 
reiche Vertreter  aus  allen  Gegenden  Deutschlands  besucht  war,  gewiss 
einen  grossen  Moment,  und  das  Samenkorn,  welches  in  diesen  Tagen 
gelegt  ward,  wird  der  deutschen  Pharmacie  bestimmt  gute  Frucht  tragen. 

Erhebend  war  der  Augenblick,  als  die  Versammlung  am  12.  Sep- 
tember der  Verdienste  des  am  7.  August  durch  den  Tod  abgerufenen 
Freiherrn  J.  J.  v.  Berzelius  gedachte. 

Die  von  mir  angegebene  Idee,  die  deutschen  Pharmaceuten  möch- 
ten dem  ersten  Chemiker  des  Jahrhunderts  als  bleibendes  Andenken 
an  seine  Verdienste  um  uns  Deutsche  einen  Ehrenkranz  von  Eichen- 
laub winden,  der  in  Silber  auszuführen  sei,  hat  sich  nicht  allein  ver* 
wirklicht,  sondern  ist  durch  die  Herren  Th.  S trübe  &  Sohn  in  Leip- 
zig in  dem  Silberkranze  ein  wahres  Kunstwerk  geliefert  worden. 

Unser  deutscher  Dichter  Emanuel  Geibel  hat  die  Güte  gehabt, 
meinem  Wunsche,  den  Klircnkranz  durch  ein  recht  sinnreiches  Gedicht 
einzuführen,  zu  entsprechen. 

Am  II.  December  1848  ist  das  Ehrengeschenk  an  die  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Stockholm  abgegangen.  Der  Silberkranz  ruhte 
auf  einem  schwarzen  Sammtkissen  mit  Silbereinfassung,  und  in  einer 
beiliegenden  Kapsel  befand  sich  das  schöne  Gedicht  von  Geibel  auf 
schwarzem  Pergament  in  Silberdruck,  und  das  Ueberreichungs-Documeut. 

Ein  Danksagungsschreiben  der  Wissenschafts-Akademie  zu  Stock- 
holm benachrichtigt  uns,  dass  der  Ehrenkranz  in  dem  Sitzungssaale 
der  Akademie  unter  dem  Bilde  des  Verstorbenen  niedergelegt  ist. 

Schon  in  Leipzig  ward  vielfach  der  W  unsch  ausgesprochen,  eine 
Zeichnung  des  Kranzes  erhalten  zu  können,  dieser  Wunsch  ist  später 
von  verschiedenen  Seiten  wiederholt,  weshalb  der  Unterzeichnete  dem- 
selben gern  nachkommt  in  der  Weise,  dass  er  einen  Abdruck  der 
Pergamentrolle,  welche  Geibel's  schöne  Worte  enthält,  mit  der  Ab- 
änderung besorgt  hat,  dass  über  dem  Gedichte  der  Ehrenkranz,  Ber- 
zelius Brustbild  nmschliessend,  angebracht  ist. 

Möge  diese  Tafel  den  Freunden  Berzelius  die  Verdienste  des 
grossen  Dahingeschiedenen,  so  wie  auch  Vielen  die  für  die  deutsche 
Pharmacie  wichtigen  Tage  des  12.  und  13.  September  1848  in  das 
GedSchtniss  zurückrufen.  'ttvaai^abeiaW 

Der  Netto -Ertrag  ist  einem  vielfach  und  auch  in  Leipzig  zur 
Sprache  gekommenen  Bedürfnis«,  nämlich  für  die  Unterstützung  alter 
verdienter  Apothekergehülfen  zu  sorgen,  bestimmt. 

Diese  Tafel  eignet  sich  zu  einem  angenehmen  Geschenk  für  alle 
Freunde  der  Naturwissenschaften,  besonders  für  Aerzte,  Apotheker, 
ihre  Gehülfen  und  Lehrtinge,  und  wird  der  sehr  billige  Preis  von 
12  Ggr.  in  Gold-  und  Silberdrnck,  8  Ggr.  in  schwarzem  Drnck  auf 
Glanzpapier  und  6  Ggr.  auf  einfach  weissem  Papier  hoffentlich  eine 
zahlreiche  Verbreitung  bewirken.  ' 

Lübeck,  den  7.  August  1849.  E.  Geffcken, 

Dr.  ph.  u.  Apotheker. 
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Auf  Einsendung  des  Betrages  sind  Exemplare  der  Abdrücke  zu 
erhalten : 

beim  Oberdirector  des  Vereins  Med. -Rath  Dr.  Bley  in  Bernbarg, 
n  Director  »  #  Dr.  C.  Herzog  in  Braunschweig, 
"  tt  »        n      Dr.  M eurer  in  Dresden. 


Aufforderung  an  alle  Pharmaceuten ! 

Im  vorigen  Jahre  constituirten  sich  an  vielen  Orten  Deutschtands 
Pharmaceuten- Vereine.  Eine  Anzahl  grösserer  Vereine  hat  sich  ver- 
einigt und  bildet  den  deutschen  Pharmacenten-Verein,  des- 
sen derzeitiger  Vorstand  der  Unterzeichnete  zu  sein  die  Ehre  hat. 

Als  Organ  dieses  Vereins  dient  die 

Zeitschrift  des  Pharmaceuten-Vereins, 
welche  seit  Ende  August  hier  erscheint  und  durch  die  Post  bezogen 
werden  kann.  Der  Abonnementspreis  beträgt  jährlich  1  Thlr.  Pr.  C. 
oder  1  fl.  45  kr.  rhein.  Bis  Ende  d.  J.  werden  6  Nummern  a  i  Bogen 
ausgegeben  für  den  halbjährlichen  Abonnements  preis  von 
15  Ngr.  oder  53  kr. 

Die  Zeitschrift  enthalt : 

1)  Collectaneen  und  Originalarbeiten  f  die  Fortschritte  der  phar- 
maceu tischen  Wissenschaften  betreffend,  mit  vorzüglicher  Be- 
rücksichtigung der  technischen  Chemie. 

2)  Besprechungen  über  Pharmacie. 

3)  Allgemeiner  pharmaceutiseber  Anzeiger  (Vacanzen  etc.). 
Die  ersten  Nummern  dieser  Zeitschrift  enthalten  u.  a. : 

Bemerkungen  zu  dem  Entwürfe  einer  Apotheker-Ordnung  von  Schacht 
und  Lucanus  von  Dankworth  in  Magdeburg. 

Das  Verhältnis*  der  Pharmaceuten  zum  Staate  von  Meister. 

Potion  anticholerique  von  Conte  de  Levignac.  (Compt.  rend.  —  Pharm. 
Centrbl.) 

Jodoform.    (Buchn.  Repert.  —  Pharm.  Centrbl.) 

Ueber  Darstellung  der  Bernsteinsüure  aus  äpfelsaurem  Kalk  v.  J.  Lie- 
big. (Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  —  Pharm.  Centrbl.) 

Bestimmnngsmethode  der  Phosphorsäure  von  Le conte.  (Compt. 
rend.  —  Pharm.  Centrbl.) 

Ueber  California ch es  Gold,  von  Hoffmann  an  Liebig.  (Annal.  d. 
Chem.  u.  Pharm.) 

Ueber  Styrax  liquida  und  Bals.  peruv.  von  Kopp.     (L' Institut 
No.  803.  5.  Jahrg.) 

Ueber  Santooin.    (Journ.  de  Pharm  et  de  Chem.  —  Arch.  d.  Pharm.) 

Ueber  Chinoidin  von  Otto  Böhme.  (Original.) 

Wahrscheinliche  Bildungsweise  der  natürlichen  Borsäure  von  Bolley. 
(Jonrn.  für  prakt.  Chem.  —  Polyt.  Centrbl.) 

Unzerstörbares  Grau  anf  Papier  nach  Laroque,  (Monit.  indnstr.  — 
Polyt.  Centrbl.) 

Ueber  eine  neue  Bereitung  der  Phospborsäure  vonVibrans,  Redac- 

teur  der  Zeitschrift. 
Neue  Methode  denSodabejreünng  von  W^Hunti  ^(Rep.  of  pat.  inv. 

Poiyfc  CentrW.) 

Ueber  die  Darstellung  des  Bleiweisses  von  J.  Richardson.  (Daselbst.) 
Ueber  eine  neue  Mannasorte  aus  Neu- Süd -Wales,  von  Thomas  An- 
derson.  (Journ.  f.  prakt.  Chem.) 

•  ■ 
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Ueber  die  Darstellung  des  Stickstoffs.  (Journ.  f.  prakt.  Chem.) 
Ueber  ein  neues  Mittel,  Jod  und  Brom  nachzuweisen,  von  Reynoso. 
(Daselbst.)  etc.  etc. 
Die  neuesten  wissenschaftlichen  Journale  stehen  uns  zu  Gebote. 
Eine  Anzahl  tüchtig  gebildeter  Collegen  und  Chemiker  haben  uns  ihre 
lebhafte  Theilnahme  zugesagt,  %nd  so  hoffen  wir  vereint  die  Zeitschrift 
zur  Zufriedenheit  Aller  auszustatten  und  dem  Zeilgeiste  Rechnung 
zu  tragen. 

Denket  an  jene  Masse  Collegen,  die  ohne  Vermögen  ein  Fach 
wählten,  was  ihnen  ihre  alten  Tage  nur  mit  Kummer  und  Sorge  ent- 
gegenschauen lässt,  und  Ihr  werdet  gewiss  einverstanden  sein,  eine 
Gehülfen-Unterstützungs-Cassc  zu  gründen.  V4  des  Abonne- 
mentspreises ist  vor  der  Hand  zu  dieser  bestimmt.  Im  Archiv  der 
Pharmacie,  wie  in  der  Zeitschrift,  wird  seiner  Zeit  Rechnung  abgelegt 
werden. 

Also  wer  von  den  geehrten  Collegen  mit  dem  Vorstehenden  ein- 
verstanden ist,  abonnire  auf  die  Zeitst  hrift.  Jedes  Postamt  nimmt 
Abonnenten  an.  Im  Uebrigen  verweisen  wir  auf  unsere  ausgegebe- 
nen Circulare. 

Leipzig,  den  i.  October  1849. 

Der  deutsche  Pharmaceuten  -Verein. 
Der  Vorstand: 

Ilaring.  Spillncr.  V  ihr  ans. 


An  die  Mitglieder  des  Kreises  Oldenburg, 

In  der  am  3.  September  d.  J.  zu  Rastede  abgehaltenen  Kreis- 
versammlung  schien  es  nicht  passend,  die  auscirculirten  Journale,  wie 
solches  durch  die  Oldenburgischen  Anzeigen  bekannt  gemacht,  unter 
den  in  Rastede  anwesenden  Kreismitgliedern  zu  verkaufen,  indem  sich 
nur  wenige  Herren  damals  eingefunden. 

Es  wurde  nun  in  der  am  12.  Mai  1846  zu  Oldenburg  statt  ge- 
fundenen Kreisversaramlung  beschlossen,  dass  die  damaligen  Käufer 
derjenigen  Journale,  die  bereits  auscirculirt,  auch  künftig  deren  Fort- 
setzungen zu  ihren  damaligen  Offerten  aus  dem  Kreisdirectorium  er- 
halten würden ;  aber  es  kamen  an  jenem  Tage  in  Oldenburg  mehrere 
Zeitschriften  zum  Verkauf,  deren  Jahrgänge  nicht  vollständig  waren, 
wovon  aber  jetzt  die  Fortsetzungen  beim  Kreisdirectorium  vollständig 
zu  haben  sind,  und  wiederum  fehlen  ihm  jetzt  mehrere  Hefte  von  eini- 
gen Zeitschriften,  deren  frühere  Jahrgänge  in  der  Kreisversammlung 
zu  Oldenburg  vollständig  abgegeben  werden  konnten. 

Indem  das  Kreisdirectorium  nun  die  vorhandenen  Journale  und 
die  ihm  fehlenden  Hefte  hier  näher  bezeichnet,  ersucht  dasselbe  die 
HH.  Kreismitgtieder,  gefälligst  vor  dem  1.  Februar  1850  bei  demsel- 
ben die  Erklärung  abgeben  zu  wollen,  ob  sie  unter  solchen  Umstän- 
den noch  überall  auf  die  Fortsetzungen  der  erstandenen  Journale  re- 
flectiren,  welchen  Preis  sie  dafür  dann  zu  zahlen  geneigt  und  endlich, 
wie  sie  die  Zusendung  der  Zeitschriften  wünschen.  Dabei  wollen 
diejenigen  Herren,  welche  am  12.  Mai  1846  in  Oldenburg  keine 
Journale  kauften,  bedenken,  dass  bei  Gleichbictenden  demjenigen  Herrn 
die  Priorität  eingeräumt  werden  muss,  welcher  an  jenem  Tage  die 
früheren  Hefte  desselben  Journals  erstand. 
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1)  Pharmacculisches  Centralblatt.    1845.  Vollständig. 

2)  Dasselbe.  1846.  <!«». 

3)  Liebig's  und  Wöhler's  Annalen.  1845.  Vollständig,  wobei 
nur  zu  bemerken,  dass  eine  Beilage  tum  Märzhefte,  weicht-, 
nachdem  sie  auscirculirt,  dem  Hrn.  Medianal -Assessor  Kelp 
zu  Oldenburg,  dem  Käufer  der  frühern  Jahrgänge,  am  14.  Juli 

1846  zur  nochmaligen  Durchsicht  zugesandt  wurde,  augenblick- 
lich noch  fehlen. 

4)  Dasselbe.  1846.  Hier  fehlen  die  Hefte  von  Juni  und  August. 
Ersleres  (No.  75.)  wurde  am  29.  September  1S46,  letzteres 
(No.  86.)  am  2.  December  1846  in  Circulation  gesetzt. 

5)  Jahrbuch  für  prakl.  rharmacie  von  II  erb  erger  und  Win  ek- 
ler. 1845.  Die  Hefte  von  Mai  und  Juni  (Wo.  13.),  abgesandt 
am  10.  September  1845,  fehlen. 

6)  Dasselbe.  1846.  Es  sind  die  Hefte  von  Juli,  August  und  Sep- 
tember nicht  wieder  eingegangen.  Das  Juliheft  (No  91.)  wurde 
am  28.  December  1846,  die  beiden  letztern  Helle  (No.  93.)  tu- 
sammen  gebunden,  wurden  am  16.  Januar  1847  in  Circulation 
gesetzt. 

7)  Journal  für  prakt.  Chemie  von  Erdmann  und  Marchand. 
1845.  Vollständig. 

8)  Dasselbe.  1846.  Das  5.  und  6.  Heft  (No.  57.)  zusammen  am 
11.  Juni  1846,  das  21.  und  22.  Heft  (IVo.  115  )  am  14.  Juni 

1847  in  Circulation  gesetzt,  sind  noch  nicht  wieder  eingelaufen. 

9)  Flora  von  Regensburg.    1845.  Vollständig. 

10)  Dieselbe.  1846.  Die  Hefte  27—32  incl.  (No.  90.),  abgesandt 
am  16.  December  1846,  sind  ebenfalls  noch  nicht  wieder 
zurückgesandt. 

!1)  12)  Berzelius  Jahresbericht.  Davon  sind  vollständig  die  Jahre. 
25  und  26.  Vom  27.  Jahrg.  ist  der  1.  Band  vorhanden,  d  t 
2te  noch  zu  erwarten. 

13)  Polytechnisches  Centralblatt.    1846.  Vollständig. 

£4)  Buchner's  Repertorium.    Bd.  37  —  46  incl,  Vollständig. 

Hohenkirchen,  den  4.  November  1849. 

Der  Kreisdirector  Dr.  Ingen  oh  I. 

u   .  i  .  •.  •.',,()  •  i    .•    i    :.  •!     •       i  .    •  •   i  ••••    .        •••      r    '  •• 
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Die  pharmaceutische  Gesellschaft  in  St.  Petersburg  hat  auf  den 
Antrag  ihres  Secrelairs,  des  Herrn  Apothekers  Pfeffer,  zur  Unter- 
stützung des  unglücklichen  Collegcn  Binder  in  Mühlbach  in  Sieben- 
bürgen die  Summe  von  176  Silberrubel  zusammengebracht  und  mir 
zur  weitern  Besorgung  mittelst  Wechsel  übergeben.  Indem  ich  den 
Empfang  bescheinige,  spreche  ich  der  verehrten  pharmaceutischen 
Gesellschaft  den  innigsten  Dank  aus  für  die  dem  hart  bedrängten  Col- 
legen  überwiesene  reiche  Unterstützung. 

'  Bernburg,  im  October  1849.  Dr.  L.  F.  Bley. 


Anerkennung  und  Dank. 
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An  die  Herren  Vice-  und  Kreisdirectoren. 

Die  Abrechnung  der  Kreisrechnungen  pro  1849  ist  bis  Ende  Ja- 
nuar an  den  Salinedirector  Hrn.  W.  Brandes  einzusenden,  weshalb 
die  IIH.  Vereinsbearuten  um  gefallige  Beachtung  gebeten  werden! 

Das  Directorium. 


Preisauf (jaben. 

Von  der  Societät  der  Wissenscharten  zu  Kopenhagen  ist  als  Preis- 
aufgabe gestellt  worden:  Eine  auf  Beobachtungen  gegründete  Ent- 
wicklungsgeschichte der  den  Formen  Halymedaea,  Acetabutaria  und 
Corallineae,  so  wie  den  Geschlechtern  Liagora,  Aclinostrichia  und 
Galaxaura  gehörigen,  im  Meere  sich  beendenden  Körper,  die  bald 
Kalk  einhüllen,  und  über  deren  Natur  und  Wesen  man  noch  kein 
sicheres  Unheil  hat,  so  dass  man  sie  bald  zum  Thier-,  bald  zum  Pflan- 
zenreiche rechnet.  —  Termin:  Ende  August  1851.  —  Bewerfjungs- 
schriften können  in  lateinischer,  französischer,  englischer,  deutscher, 
schwedischer  und  dänischer  Sprache  abgefasst  sein. 

Für  das  Thott'sche  Legat  wurde  als  Preisaufgabe  ausgeschrie- 
ben: Eine  ueue  Analyse  der  Bestandtheile  der  Hollunderblume  und 
namentlich  des  in  derselben  enthaltenen  Oels,  begleitet  von  Proben 
der  bei  solcher  Analyse  vorgefundenen  Stoffe,  (ßof.  Ztg.  1849.  Nr.  37.) 

  B. 

Aufruf  an  Botaniker.  *  ™  ' 

Während  der,  in  den  Maitagen  in  Dresden  statt  gefundenen  Re- 
volution ist  durch  den  Brand  mehrerer  Gallerten  das  zoologische 
Museum  und  der  Pavillon  im  Zwingergebäude,  welcher  den.  na  torhisto- 
rischen Hörsaal  und  ein  Arbeitszimmer  des  Dtrectörs  der  Sammlungen, 
des  Herrn  Hofrath  und  Professer  Dr.  Reichenbach  enthielt,  Jeide* 
uueh  der  beste  Theil  von  dessen  Privateigentum  mit  verbraunt,  da 
die  Absperrung  und  die  unausgesetzte  Besch i essung  des  Platzes'  alle 
Rettung  unmöglich  machte.  Der  grösste  Theil  der  Kupferwerke  sei-» 
ner  Bibliothek,  1500  Packete  als  Inhalt  von  zehn  Schränken  seines 
reichen,  so  viele  Originale  und  Autographen  der  berühmtesten  Bota- 
niker enthaltenden  Herbarium,  nebst  seiner  karpologisohen  Sammlung, 
Originalzeichnungen  und  Gemälden  naturhistorischer  Gegenstände^  viele 
Correspondenzen  und  Manuscripte  sind  ein  Raub  der  Flammen  ge- 
worden, weil  er  auf  den  dringenden  Rath  zweier  Freunde  diese 
Gegenstände  kurz  vor  dem  Brande  in  seinen  Hörsaal  geräumt  hatte. 

Wir  brauchen  keinem  Botanikar  in  Erinnerung  zu  rufen,  welchen 
Werth  jene,  seit  den  Jugendjahren  des  Eigenthuiners  mit  dem  gröss- 
ten  Fleisse  und  den  ausgebreiteten  Verbindungen  hergestellten  und 
gepflegten  Sammlungen  halten;  es  bedarf  keiner  Nachweisung,  wie 
der  Besitzer  dieselben  für  die  Wissenschaft  und  in  seiner  Stellung 
als  Professor,  als  Lehrmittel  benutzt  bat;  es  ist  auch  nicht  nölhig  zu 
erwähnen,  wie  bereitwillig  derselbe  jedem  Sachkenner  seine  Samm- 
lungen öffnete  und  jahrelang  Gattungen  und  Familien  seines  Herbariums 
zum  wissenschaftlichen  Gebrauche  verlieh,  denn  viele  unserer  besten 
Monograpben  erwähnen  diese  seine  Gefälligkeit  mit  rühmendem  Dank. 

Reichen  buch  hat  sehr  frühzeitig  zu  arbeiten  begonnen,  und  ist 
unausgesetzt  so  thälig  gewesen,  dass  auch  jetzt,  wo  derselbe  sich  im 
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kräftigsten  MannesaUer  befindet,  wo  er  nach  dreißig  Jahren  einen 
Hörsaal  und  ein  Arbeitszimmer  am  botanischen  Garten  erhielt,  noch 
viel  von  ihm  gehofft  werden  darf. 

Seine  Sammlungen  waren  vorzugsweise  das  Eigenthum  der  Wis- 
senschaft und  der  Männer  der  Wissenschart,  aber  auch  seine  Familie 
hatte  ihre  Ansprüche  daran,  denn  sie  waren  das  Ergebniss  seines 
Fleisses,  und  der  Ertrag  seiner  veröffentlichten  Arbeiten,  der  Ertrag 
von  Opfern,  welche  er  im  Verein  mit  seiner  Familie,  zufolge  eines 
seit  dreissig  Jahren  feststehenden  Budgets,  der  Wissenschaft  und  sei- 
ner Stellung  in  ihr  und  in  seinem  Lchramle  gebracht  hatte. 

Diese  Sammlungen  müssen  also  der  Wissenschaft,  sie  müssen  in 
seiner  Hand  den  Mannern  der  Wissenschaft,  sie  müssen  endlich  sei- 
ner Familie,  der  sie  gleichfalls  geraubt  worden  sind,  wenn  auch  nicht 
—  was  unmöglich  ist  —  ihrem  innern  Werthe  nach  ersetzt,  doch 
wieder  durch  ein  Surrogat  wenigstens  reprüsentirt  werden. 

Die  ältesten  Freunde  des  Beraubten  haben  für  diesen  Zweck  zu 
wirken  beschlossen;  sie  haben  die  angenehme  Pflicht  übernommen, 
eine  ähnliche  Sammlung  zur  Stelle  zu  schaffen,  damit  er 
seine  Thäligkeit  in  der  Wissenschaft  fortsetzen,  diese  neue  >;irnin- 
lung  der  vernichteten  durch  seinen  Fleiss  immer  mehr  wieder  gleich 
machen  könne,  damit  er  bis  in  ein  späteres  Aller  für  sie  und  die  Sei- 
nigen, für  seine  Freunde,  die  Männer  der  Wissenschaft,  heiter  und 
kräftig  zu  leben  und  zu  wirken  vermöge. 

Die  Unterzeichneten  bitten  um  freundliche  Theilnahme  und  Ver- 
breitung dieser  Theilnahme  in  ihren  Kreisen  für  diesen  Zweck,  wel- 
cher der  Wissenschaft  geweiht  ist  und  der  dankbaren  Anerkennung 
eines  Mannes,  der  jederzeit  für  Andere,  was  er  gekonnt,  gern  und 
bereitwillig  gethan,  und  unter  den  bescheidensten  Ansprüchen  an  sein 
Vaterland,  diesem  und  der  Wissenschaft  schon  so  lange  seine  Kräfte 
geweiht  und,  so  Gott  will,  noch  lange  weihen  wird.  Wir  bitten  ins- 
besondere bei  dem  Vorsatze,  ein  brauchbares  Herbarium  für  ihn  tu 
kaufen,  um  Einsendung  baarer  Beiträge,  um  diesen  Ankauf  rcalisiren 
zu  können,  mit  deutlicher  Namensunterzeichnung. 

Von  unbemittelten  Sammlern  werden  wir  gern  auch  Zusendungen 
von  natürlichen  Exemplaren  der  erwähnten  Kategorien  empfangen. 
Nach  Abschliessuug  eines  passenden  Ankaufs  werden  wir  jedem  Theil- 
nehmer  den  Rechenschaftsbericht  privatim  zukommen  lassen.  Gelder 
und  Packete  erbitten  wir  unter  Adresse  der  Hofmeister'schen  Buch- 
handlung in  Leipzig. 

Friedrich  Hofmeister.  Professor  Dr.  Kunze  in  Leipzig. 

Professor  v.  Schlechten  dal  in  Halle. 


An  die  Verehrer  Lessing's. 

Fast  sollte  es  scheinen,  als  ob  Lessing  auch  nach  seinem  Tode 
das  Missgeschick  einer  zögernden  Anerkennung  fortzudulden  hätte. 
Sind  doch  bereits  14  Jahre  verstrichen,  seit  das  unterzeichnete  Cotnite 
zu  Beiträgen  für  Lessing's  Ehrendenkmal  aufforderte,  ohne  dass  bis 
auf  diesen  Tag  die  Ausführung  vollständig  gesichert  wäre.  Obwohl 
grossentheils  den  mitunter  nahrungslosen  Zeiten,  so  wie  den  erschüt- 
ternden Bewegungen  auf  dem  kirchlichen  und  staatlichen  Gebiete  die, 
der  Grösse  des  vorliegenden  Unternehmens  nicht  entsprechenden  Re- 
sultate beizumessen  sind,  so  trat  doch  auch  leider  die  engherzige 
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Ansicht,  dass  Deutschland  in  der  dem  Gedächtniss  hochverdienter 
Männer  darzubringenden  Huldigung  überhaupt  zu  freigebig  sei,  gerade 
im  vorliegenden  Falle  vielfach  hemmend  in  den  Weg.  Um  so  dank- 
barer ist  die  thätige  Förderung  anzuerkennen,  welche  dem  Lessing- 
Vereine  von  verschiedenen  Seiten  zu  Theil  geworden  ist.  Aber  wie 
reich  sind,  ungeachtet  dieser  von  Einzelnen  dargebrachten,  sehr  be- 
deutenden Opfer,  noch  immer  Deutschlands  Mittel,  um  eine  würdige 
Ausführung  dieses  National -Denkmals  zu  ermöglichen  !  Noch  immer 
ist  z.  B.  die  IJerzogl.  ßraunschweigische  Hofbühne  leider  nur  die  ein- 
zige geblieben,  welche  durch  eine  Benefiz-Vorstellung  ihr  Scherflein 
zum  Ehrengedachtniss  des  Begründers  der  deutschen  Bühne  beige- 
steuert hat. 

Um  nun  die  zur  Namensverherrlichung  Lessing's  gesammelten 
Fonds  nicht  etwa  auf  eine,  dem  hohen  Bange,  welchen  Lessing 
unter  Deutschlands  literarischen  Cclebritälen  einnimmt,  ungenügende 
Weise  zu  verwenden,  und  um  nicht  den  schon  mehrfach  eingeschla- 
genen Weg  einer  Ansprache  an  das  Publicum  abermals  fruchtlos  zu 
versuchen,  glaubte  das  unterzeichnete  Comite  so  lange  damit  anstehen 
zu  müssen,  bis  eine  gewisse  Garantie  für  zweckmässige  Verwendung 
der  beanspruchten  Mittel  geboten  werden  könnte.  Dieser  Augenblick 
ist  jetzt  gekommen.  Herr  Professor  Ernst  Riets eh el  in  Dresden 
hat  ein  über  9  Fuss  hohes  Modell  zum  Lessing- Standbilde  geliefert, 
welches  sich  den  erhabensten  derartigen  Kunstschöpfungen  würdig  an 
die  Seite  stellt,  und  welches,  in  der  unnachahmlich  edeln  und  dabei 
bis  auf  das  Zcilcostüm  herab  treu  charakteristischen  Auflassung  Les- 
sing's, der  modernen  Plastik  eine  neue  Richtung  anzuweisen  ver- 
spricht. Darf  das  gesammte  deutsche  Vaterland  mit  Stolz  auf  dieses, 
von  allen  Kennern  mit  dem  ungeteiltesten  Beifall  begrüsstc  Kunst- 
werk blicken,  so  liegt  auch  die  Anmulhung  um  so  näher,  dass  dem 
Unternehmen  bis  zu  dessen  völliger  Ausführung  eine  thätige  Theil- 
nahme  bewahrt  bleibe.  Durch  die  wiederholt  veranlassten  Sammlun- 
gen und  die  langjährige  Zinsvermehrung  sieht  zwar  das  unterzeichnete 
Comite  zu  seiner  Freude  endlich  den  grössern  Theil  der  Kosten  für 
Modell  und  Bronzcguss  gedeckt;  aber  leider  ist  die  für  die  Grund- 
legung, für  das  Grauitfussgestell  und  die  Umfriedigung  erforderliche, 
sehr  erhebliche  Summe  noch  gar  nicht  beschafft. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  dieser  Mangel  abermals  die  Ausführung  in 
Ungewisse  Ferne  hinausschieben  soll,  und  ob  überhaupt  das  Vater- 
land, wo  es  die  Huldigung  eines  Namens  betrifft,  der  dem  deutschen 
Namen  nach  langer  Schmach  zuerst  wieder  die  Achtung  des  Auslan- 
des errang,  mit  Opfern  sparen  wolle,  die,  im  Verhaltniss  der  unserer 
Nation  zu  Gebot  stehenden  Mittel  und  der  obliegenden  Verpflichtung, 
doch  nur  geringfügig  erscheinen  können? 

Im  Namen  Lessing's  wird  daher  an  jeden  Vaterlandsfreund  die 
Bitte  gerichtet,  auch  ohne  besondero  Aufforderung  in  seinem  Kreise 
für  den  vorliegenden  Zweck  thutig  und  ungesäumt  zu  wirken,  so  wie 
an  alle  geehrten  Redactionen,  für  die  möglichste  Verbreitung  dieser 
Ansprache  Sorge  tragen  zu  wollen. 

Braunschweig,  den  12.  Octobcr  1849. 

Das  Comite  zur  Errichtung  des  Lessing -Denkmals. 

v.  Schleinitz. 

v.  Erichsen.  J.  W.  Bode.  F.  M.  Krähe.  Schröder. 
Hofralh  Dr.  Pctri,  Schatzmeister.       Dr.  C.  Schiller,  Schriftführer. 

Arch.  d.  Pharm.  CX.  Bds.  3.  Hft. 
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In  einer  Provinzfalstadl  Pommerns  ist  eine  Apotheke  zu  verkau- 
fen, worüber  der  Apotheker  Marsson  in  Wolgast  nähere  Auskunft 
crtheilt. 

Die  privilegirte  einzige  Apotheke  einer  Stadt  von  circa  3000  Ein- 
wohnern, belegen  in  der  reichsten  und  fruchtbarsten  Gegend  des  Her- 
zogthums  Anhalt,  in  welcher  zwei  Aerzte,  ist  Familienverhältnisse 
halber  baldigst  zu  verkaufen.    Auskunft  auf  portofreie  Anfragen  ertheill 

Eduard  Gr  essler  in  Erfurt. 

Ein  gut  rentirendes  Apothekengeschäft  in  einer  der  grösseren 
Städte  der  Preussischen  Provinz  Sachsen  ist  vortheilhaft  zu  kaufen. 
Das  Nähere  auf  Jrankirte  Briefe  unter  der  Chiffre  *Af.  Z.  poste  restante 
Halle  rt/d.«.  .  ...   ,  .... 

Stellegesuch. 

Ein  Chemiker,  welcher  mehrer«  Jahre  hindurch  in  bedeutenden 
Fabriken  Deutschlands  gearbeitet,  solchen  zum  Theil  als  Director  vor* 
gestanden  hat  und  die  besten  Zeugnisse« aufweisen  kann,  Bucht  in  glei- 
cher Eigenschaft,  im  In-  oder  Auslande  gleichviel,  eine  Anstellung. 
Rollte  eine  solche  p.  t.  nicht  offen  sein,  ist  derselbe  auch  erkötig, 
gegen  einen  angemessenen  Gehalt  chemische  Anlagen  an  machen,  oder 
als  Defectarius  in  den  Laboratorien  grösserer  Apotheken  oder  in  Dro* 
guen- Geschäften  als  Laborant  zu  fungiren. 

Herr  Medicinalratb  Dr.  Bley  in  Bernbnrg  wird  auf  portofreie 
Anfragen  den  Namen  des  Suchenden  nennen« 

1  ■  Verkaufs- Anzeige. 

Ein  gut  erhaltenes  Herbarium  vivwn  von  circa  350OSpecies,  un- 
ter denen  sich  sehr  viele  tropische  Pflanzen  und  viele  Doubletten 
befinden,  so  wie  eine  Mineraliensammlung,  stehen  billig  zu  verkaufen. 
Den  Namen  des  Verkäufers  ertheilt  auf  portofreie  Anfragen  der  Herr 
Medicinalratb  Dr.  Bley  in  Bernburg. 

Offene  Stellen. 

Zwei  jungen  Leuten,  die  sich  der  Pharmacie  widmen  wollen  und 
die  gehörige  Qualification  besitzen,  kann  ich  sogleich  oder  auch  spater 
gute  Stellen  im  hiesigen  Fürstenthum  Lippe  nachweisen. 

In  einer  grossen  Stadl  Norddeutscblands  wird  gleichfalls  auf  nächste 
Ostern  1850  ein  Lehrling  für  eine  sehr  gute  Officio  gesucht.  Darauf 
Reftectirende  bitte  ich,  sich  in  portofreien  Briefen  an  mich  zu  wenden. 

Lemgo,  den  24.  October  1849-  Overbeck, 

Apotheker  u.  Med.-Assessor. 

»    *  *        ,  i 

Pharmaceulisches  Anmelde -Bureau.  J 

Die  Herren  Collegen,  welche  Yacanzen  zu  besetzen  haben,  wer- 
den ersucht,  davon  in  frankirten  Briefen  an  das  unterzeichnete  Bureau 
Anzeige  zu  machen.  Jederzeit  sind  Verwalter-  und  Gehüifcnstellen, 
darunter  für  Volontairs,  so  wie  Lehrlingsstellen  zu  besetzen  durch  das 
Anmeld ungs-Büreau  vom  Apotheker  Dr.  Riegel  in  Carlsruhe. 

Aufforderung  an  die  Herren  Vereinsbeamten.' 

Die  IIH.  Kreis-  und  Vicedirectorcn  wollen  gefälligst  alsbald  dem  Ober, 
directorio  anzeigen,  wie  viele  Archiv-Exemplare  sie.  für  das  Jahr  1850 
bedürfen,  um  die  Bestellung  darnach  regeln  zu  können. 

Das  Oberdirectorium.  Dr.  Bley. 
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Beitrage. 
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,  1 
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.3 
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5 
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8 
•9 
10 
11 
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13 
14 
15 
16 
17 
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1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 

10 
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I.   Vicedirectoriam  am  Rheiiir. . 
1)  Kreis  CÖln. 

Von  den  Herren : 
Sehlmeyer,  Vicedirector,  Hof-Apotheker  in  Cöln. 

Löhr,  Kretsdir.,  Ap.  das.   ,    t    ,  . 

Fr.  v.  Berg,  Ap.  in  Kerpen  .    .  .    .    .    .  . 

Claudi,  Ap.  in  Mühlheim  a.  Rh.  .  ....  .  . 

Frank,  priv.  Ap.  in  Cöln  .....  .    .    .    .  . 

Hammerschmidt,  Ap.  das.  .    ,    .  .    .  ... 

Dr.  Harff,  Ap.  in  Bergheim    .    .  .    .  . 

Keller,  Ap.  in  Mühlheim  avRh.  .  .   ,    .    .  . 
Kirchheim,  Ap.  in  Cöln 
.Krönig,  Ap.  in  Cöln 

Martini,  Ap.  in  Brühl  ......... 

ftlonheira,  Ap.  in  Bedburg     ,    .  .    ,    .    .  . 

Nöetlich,  priv.  Ap.  in  Cöln  

Reirosbach,  Ap.  das.    .   ...  .    .  ,    ,  „  .,  . 

Richter,  Adm.  das-  .    .    .,  .    .  .  ,  .    .   »  ^ 
Rottmann,  Ap.  in  Stommeln.  •  . 
Stucke,  Med -Ass.,  Ap.  ii  Cöln.  . 
Vöhl,  Chemiker  das. 


•  1  » 


Summa 

-Ii  -,A 


/  »I, 


«  • 


2)  Kreis  Aachen. 

Von  den  Herren: 
Dr.  Voget,  Kreisdir.,  Ap.  in  Heinsberg 
Baumeister,  Ap.  in  Inden  .    .    .  ..  . 

Becker,  Ap.  in  Eschweiler  '  . 
BoCk,  Ap.  in  Linnich    .    .  . 
Bodifee,  Ap.  in  Jülich  ... 
Dahlen,  Ap.  in  Eschweiler    .    .    .    ,  , 
Esser,  Ap.  in  Aldenhoven     .    .    ,    .  , 
Keafler,  Fr.  Wittwe,  Ap.  in  Herzogenrath 
Koch,  Ap.  in  Randerath  ...... 

Lohde,  Ap.  in  Dahlen    .    .    ,    .    .    .  . 

Dr.  Monheim,  Ap.  in  Aachen     .    .   .  . 


.A  ,1  .1} 
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Dr.  Möller,  Ap.  in  Aachen  ..... 

5 

14 

Nickhorn,  Fr.  Wwe..  Ap.  in  Hünshoven 

V 

6 

9 

•* 

15 

6 

16 

Weller,  Ap.  in  Stollb-org  ,   •   •   ,   .  . 

•  . 

6 

*> 

1a  . 

98 

20 

• 

3)  Kreis  Bonn. 

Von  den  Herren: 

kr* 

r 

• 

1 

Wrede,  Kreisdir.,  Ap.  in  Bonn  .... 

•  « 

6 

2 

Bellingrodt,  Ap.  in  Daaden            *    .  . 

6 

3 

6 

K 

4 

'»  ■*  u  \ 
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s 

•  5 

Bresgen,  Ap.  in  Münstereifel     !.  ' .    .  • 

6 

5 

C 

6 

7 

Ciaren,  Ap.  in  Zülpig  

6 

» 

8 

Eich,  Ap.  in  Beuel  .  .  

6 

«  9 

Gerloff,  Adm.  in  Bonn  *    %    .    .    .    .-  . 

K 

O 

10 

Happ,  Ap.  in  Mayen     ......  * 

C 
V 

1 1 

12 

Knoodt,  Ap.  in  Königswinter      .    .    .  . 

O 

13 

6 

5 

14 

Dr.  Marquardt,  Fabrikant  in  Bonn  .    .  . 

«     (  w  * '  1 

6 

5 

15 

Marx,  Ap.  in  Rheinbach  

6 

5 

16 

Klengel  oerg,  Ap.  in  linnn  .    .    »    .    .  , 

6 

5 

17 

Pfaffen  berger,  Ap.  in  Godesberg  . 
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24 

Weber,  Ap.  in  Adenau         .    .    .    .  . 

.  • 

6 

5 

25 

Wttticb,  Ap.  in  Neuwied  ...... 

0 
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■ 

4)  Kreis  Crefeld. 

Von  den  Herren: 

1 

6 

5 

2 

6 

6 

3 

6 

6 

5 

4 

v.  Gartxen,  Ap.  in  Ürdingen          .  . 

• 

5 

5 

6 

5 

6 

Gattung,  Ap.  in  Viersscn  .    •    »    •    .    .  . 

• 

6 

5 

Ilartkop,  Ap.  in  Opladen  .    .    .    .    <    .  . 

• 

6 

5 

Latus  . 
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Hermes,  Ap.  in  Kaldenkirchen 

Harth,  Ap.  in  Rheinberg  .  .  . 
Kreitz,  Ap.  in  Crefeld  .  .  .  . 
Leucken,  Ap.  in  Suchtein  .  .  . 
Marcelli,  Ap.  in  Kempen  .  .•  . 
Marks,  Ap.  in  Urdingen  ... 
Neumann,  Adm.  in  Crefeld 
Rislel  hüber,  Ap.  in  Willich  .  .. 
Ritter,  Ap.  in  Crefeld  .... 
Rotering,  Ap.  in  Kempen  .  .  . 
v.  d.  Trappen,  Ap.  in  Moers 


Wittfeld,  Ap.  das. 


IL* 


'U 


Ii 


5)  Kreis  Duisburg. 

Von  den  Herren: 
Biegmann,  Kreisdir.,  Ap«  in  Duisburg  . 
Elferding,  Ap.  in  Dinslaken 


■ »  .i 


•    .  • 

•  •  •  •  ■ .  •  • 


6 
6 

Flashoff,  Ap.  in  Essen  .  ,  6 

6 
6 
6 
6 
6 
6 
<6 
6 
6 
6 


Grevel,  Ap.  in  Sterkerade 
Hager,  Ap.  in  Bochum  .    .   .  . 

Iii ntze,  Ap.  In  Duisburg  

Hofius,  Ap.  in  Werden  

Jansen,  Ap.  in  Steele   .    .    .    .    .    ...    •  . 

Klönne,  Ap.  in  Mühlheim  a.  d.  R.      .    .    .    .  - 

Mechelen,  Ap.  in  Kettwig      .    .    .    .  ... 

Menne,  Ap.  in  Mühlheim  a.  d.  R.  .    .    .    .  . 

0  verkam,  Ap.  in  Werden     .    ..  , 


Ricraa,  Droguist  in  Duisburg  .   .    >    .   ,  . 


Summa   .  80 

... 


6)  Kreis  Düsseldorf. 

Von  den  Herren: 
Rehnenkamp,  Kreisdir.,  Ap.  in  Düsseldorf 

Andreae,  Ap.  das  

v.  Baerl e,  Ap.  das   . 

Bati,  Ap.  das.     .  «  

Del hongue,  Ap.  in. Dormagen  . 
Dürselen,  Ap.  in  Odenkirchen    .    .  . 
Feldhaus,  Ap.  in  Neuss     .    .    .    •  . 
Hansen,  Ap.  in  Kaiserswerth     .    .  . 
Holthausen,  Adm.  in  Geldern     .    .  ... 

Jansen,  Ap.  in  Jüchen  « •  .  • 

Kemmerich,  Ap.  in  Gartzweiler  .   .    .    .  . 
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Transport    .  . 

Kemmerich,  Ap.  in  Wevelinghoven  .  .  .  /.  * 
Maessen,  Ap.  in  Dülken    »  ■  #■    .    .    •  • 

Roscher,  Ap.  in  Gladbach   . 

Scholl,  Ap.  in  Ralingen     *  .  

Seif,  Ap.  in.  Neuss  ..... 
Schröder,  Ap.  in  Rheydt  . 
Wagner,  Ap.  in  Düsseldorf  . 
Weiter,  Ap.  das.     .        •■' ...  - » 


»  ♦  •  «  •  • 
«    •    .    ♦  . 

......    •  • 


Summa  . 

7)  Kreis  EifeL 
>v  .  Yon  den  Herreni 

VeÜng,  Kreisdir.,  Ap.  in  Hillesheim     .    .    .  . 

Fritsch,  Ap.  in  Prüm   .  . 

Ibach,  Ap.  in  Stadtkyll    .    ;    .    .    s  ... 
Joachim,  Ap.  in  Bitbarg   .    .  . 
TribouJeV  Ap.  in  Kylburg     ....    .    .    .  . 

triboulet,  Ap.  in  Waxweiler      •    .....   •  •■ 

Waschpfennig,  Ap.  in  Blankenheim     .    .    .  . 

.Weber,  Ap.  in  St.  Vith  .  .    •    •  • 
Für  verkaufte  Journale  .    .    .  . 

i  •  . ,  < 


.    .    •  • 


Summa  . 
.   8)  Kreis  Elberfeld. 

Von  den  Herren: 
Jellinghaus,  Kreisdir.,  Ap.  in  Elberfeld  . 
Brink,  Ap.  in  Solingen      ...    .    ...  . 

de  Berghes,'Ap.  in  Elberfeld 
.  Diergardt,  Ap.  in  Burscheid 
Dörr,  Ap.  in  Wülfrath  .    .    .    .  . 

Herschbach,  Ap.  in  Wichlinghausen 
Jäger,  Ap.  in  Elberfeld     .   v.   »  « 
Ncunerdt,  Ap.  in  Mettmann  .    .  . 
Paltzow,  Ap.  in  Wald  .    .   ,  , 
Schliekum,  Adm.  in  Velbert  .    .  . 
Strock,  Ap.  in  Elberfeld  .... 

Weierstrass,  Ap.  in  Neseges  . 
Weigler,  Ap.  in  Solingen  .    .    .  . 

►  Summa 


•       .       •       .  t 


9)  Kreis  Emmerich. 

Von  den  Herren; 
Herrenkohl,  Kreisdir ,  Ap.  in  Cleve    .    .  , 
Bennerscheid t,  Ap.  in  doch   .  .« 

Latus 
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Transport  . 
Danner,  Ap.  in  Wesel  ...    .  . 

Deuss,  Ap.  in  Schermbeck 
Flach,  Ap.  in  Kevelaer  ....... 

Fritsch,  Ap.  in  Uedem  •  . 
van  Gelder,  Ap.  in  Cleve 
Grave,  Ap  in  Rhede    .    .  . 
Gripekoven,  Ap.  in  Rees  .  . 
Gustke,  Ap.  in  Wesel  ...  . 

llortmann,  Ap.  in  Elten    .    .  •  . 
van  der  Kaay,  Chemist  in  Dötichem 
Knaup,  Ap.  in  Bocholt  «...  , 
van  Lipp,  Ap.  in  Cleve  * 
Müller,  Ap.  in  Emmerich  . 
Keunert,  Ap.  in  Xanten 
Otto,  Ap.  in  Cranenburg  . 
Pape,  Ap.  in  Goch  .    .  . 
Plock,  Ap.  in  Aldekerk 
Ritz,  Ap.  in  Wesel  .    .  . 
Schnapp,  Ap.  in  Calcar  . 
Tidderi,  Ap.  in  Isselborg  . 
Weddige,  Ap.  in  Borken  . 


>  - 


.    .    .    .•  .  . 


Summa 

Gummersbach. 


10) 

Von  den  Herren; 
Schoppe,  Kreisdir.,  Ap.  in  Siegborg  . 
Cobet,  Ap.  in  Rönsahl  .    .    .    .    .  . 

Marder,  Ap.  in  Gummersbach  »  .  . 
Schmithals,  Ap.  in  Waldbroel  .  ♦  . 
Schmitt,  Ap.  in  Bensberg  .  . 
Schmitz,  Ap.  in  Nymbrecht  . 
Schulz,  Ap.  in  Eitorf  .  .  , 
Stolz,  Ap.  in  Lindlar  .  .  . 
Wetschky,  Ap.  in  Wipperfürth 
Wirtz,  Ap.  in  Much     .    .  . 


11)  Kreis  Schtälm. 

Von  den  Herren: 
Weber,  Kreisdir.,  Ap.  in  Schwelm  .... 

Augustin,  Ap.  in  Remscheid   

Bädecker,  Ap.  in  Witten   .    .  -  .    ,    ,        •  . 

Belli,  Ap.  in  Hagen  

Bongard,  Ap.  in  Hückeswagen  .    .    .    .    .  . 
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Transport 
Davidii,  Ap.  in  Langenberg  .   .  . 

v.  Gahlen,  Ap.  in  Barmen     .    .  . 
de  Leuco  jnn.,  Dr.  med.  in  Gräfrath 
Leverkus,  Ap.  in  Wermelskirchen  . 
Lüdorff,  Ap.  in  Löttringhausen 
Feters,  Ap.  in  Ronsdorf    .  . 
Petersen,  Ap.  in  Schwelm 
Riedel,  Ap.  in  Cronenberg  • 
Richter,  Ap.  in  Rade    .    .  . 
Schmidt,  Ap.  in  Vörde  •   •  . 
Schwabe.  Ap.  in  Wermelskirchen 
Schwarz,  Ap.  in  Sprockhövel 
Speck,  Ap.  an  der  Burg   .  . 
Ulirieh,  Ap.  in  Lennep     .  . 
Westhoff,  Ap.  in  Gräfrath 


» 


Summa 

12)  Kreis  Trier. 

Von  den  Herren: 
Worringen,  Kreisdir.,  Ap.  in  Trier 
Becker,  Ap.  das.  .    ...  . 

Brewer,  Ap.  in  Berncastel 
Dietrich,  Ap.  in  Perl    .  . 
Emans,  Ap.  in  Trier     .  . 
Ferwer,  Ap.  in  Thalfang  . 
Gerlinger,  Ap.  in  Trier 
Ingcnlath,  Ap.  in  Wert  ig  . 
Koch'sche  Apotheke  in  Trier 
Linn,  Ap.  in  Herineskeil  . 
Reuland,  Ap.  in  Schweich 
Schmelzer,  Ap.  in  Trier 
Schröder,  Ap.  in  Witllich  . 

Summa 

13)  Kreis  St.  Wendel 

Von  den  Herren: 
Dr.  Riegel,  Kreisdir.,  Ap.  in  St.  Wendel 
Bcltz,  Ap.  in  Grumbach    .    .    .    .  ^ 

Dörr,  Ap.  in  Oberstem  . 
Fickeisen,  Ap.  in  Kirn  .... 

Förtsch,  Ap.  in  Saarbrücken  . 
Freudenhammer,.  Ap.  in  Saarlouisj 
Kiefer,  Ap.  in  Saarbrücken    .  . 
Koch,  Ap.  das     .    .    .  .... 

Kroll,  Ap.  in  Saarlouis     .    .  . 
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Transport 

Mettin,  Adm.  in  Sobernheim  

Mohrstedt,  Adm.  in  Ottweiler  .... 

Polstorf,  Ap.  in  Creuznach  

Reis,  Ap,  in  Baumholder  

Retienne,  Ap.  in  Lebach  • 

Riem,  Ap.  in  Crenznach  

Roth,  Ap.  in  Herrstein  

Dr.  Schramm,  Ap.  in  Sobernheim   .    .  . 


Summa 

IL  Vicedirectorium  Westphalen. 
\   '  1)  Kreis  Herford. 

Von  den  Herren: 
Dr.  AscholT,  Director,  Ap  in  Herford     .  . 
Dr.  AscholT,  Director,  Ap  In  Bielefeld    .  . 

Delius,  Ap.  in  Versmold   . 

Grooeweg,  Ap.  in  Gütersloh  

Hupker,  Ap.  in  Herford  

Landschütz,  Adm.  in  Bielefeld  

Röttscher,  Ap.  in  Wiedenbrück  .    .    .    .  . 
SteifT,  Ap.  in  Rheda 
Stuhlmann,  Dr.  med.  in 
Uppmann,  Ap.  in  Schildesche 
Witter,  Ap.  in  Werther    ►  . 


•    .  • 


Summa 


2)  Kreis  Arnsberg. 

Von  den  Herren: 
von  der  Mark,  Kreisdir.,  Ap.  in  Lüdenscheid  . 

Bösenhagen,  Ap.  in  Hemer  

Ebbinghuysen,  Ap.  in  Hovestadt  

Fabro,  Ap.  in  Lippstadt  ,  

Hacklandcr,  Ap.  in  Menden  

Ilcncke,  Ap.  in  Unna  • 

Koppe,  Prolessor  in  Soest  

Müller,'  Ap  in  Arnsberg  ........ 

,  Neuuaus,  Ap.  in  Iserlohn  .    .    .  ..... 

Overhoir,  Ap.  das  

Pfeiffer,  Ap.  in  Neheim     .    .    .    .    T    .    .  . 

Printz,  Dr.  med.  in  Lüdenscheid  

Pröbsting,  Ap.  in  Lippstadt    .    .    .    .    .    .  # 

Redecker,  Ap.  in  Hamm        ...    .    .  . 

Ulrich,  Ap.  in  Belecke  ,    .    .  . 

Wredc,  Ap.  in  Meschede  .    .  .    i    *  . 

Summa 
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n 
d 

. 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
II 
12 


Einnahme; 


3>  £ros  Xi^f. 

Von  den  Herren-    "  wia*ftl?*<>^  B1  jmil'' 
rbeck,  Director  Med.-Ass.,  Ap.  in  Lemgo  . 
Arcularius,  Ap.  in  Horn    .  ,  HoMl((illl!Al|  .wi  ..qA  ^  6 
Becker,  Ap.  in  Varenholz  .  &  .ftA 

Bcissenhirz  Erben,  Ap.  in  Lage  . 


Hofratk  Brandes  Erben,  Ap.  in  Salzuflen  *.(|^  fj 
Heinemann,  Ap.  iu  Lcaigo  ^,ai.  A  ^fciU 
Hugi,  Ap.  in  Pyrmont  .  ..    ...    .  \    .    .  . 

Koch,  Ap.  in  Blomberg  * 

Melm,  Ap.  in  Oerlinghausen ^^fo^/  .JJ 
Quentm,  Hof-Ap.  in  Detmold     .    .    ,   .•   .  . 


Beitröge. 


Wik    tri }  \M 


Reinold,  Ap.  in  Barntrup 

Schöne,  Ap.  in  Bösingfeld  

-  achsmuth,  Ap.  an  Schwalenberg  ...... 

sei,  Ap.  in  Detmold    .    .  ■  • 

Brandes  in  Salzuflen,   für  Ucunahme  am 


Lesezirkel 


•    •    ■        '        •    •  • 


I 
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II 

12 
13 
14 


&  1 

a 

l 

2 

! 


6 
6 
6 
6 
(> 
0 
6 
6 
ü 


b8 


In oli ^   Summa  »i 

Von  den  Herren  : 
Faber,  Director,  Ap.  in  Minden     tnun.  .iU  {^»^nl>;onS 
Wilken,  Director,  Ap.  das.  <aJ>Jvb<J  rü  .qA^ncv»  6 

Westenberg,  Ap.  das.   |  6 

Biermann,  Ap.  1h  Bünde  .  -  « 

Doench,  Ap.  in  Vlotho  ........ 

Graf,  Ap  in  Sachsenhagen    .    •    •    •   •    *  . 

Hartmann,  Ap.  in  Oldendorf  

T*«S*R*i : : : : : 

;rsen  Ap.  in  Nenodorf  v(ftl 
Meyer,  Ap.  in  Levern  ..... 

Moesta   Adm.  in  Buckeburg  

Rike,  Ap.  in  JNeusalzwerk  '  •^ä,tj*„  •  *  \ 
Sasse,  Ap  .in  Dilingen      .    .    .    .    ...  . 

Schlatter,  Ap.  in  P^hagen  

Venghaus,  Ap.  in  Rahden 

0 


'      5)  Kreis  Mümta^^^ 

Von  den  Herren:    ."«bftfeqfjü<  im  ^*%$» 
Aulicke,  Ap.  in  Münster    .    jwmsAl  ai  .ijA  vi*ib 
Greve,  Ap.  das.  .    .    .    .    «.  ajl»»fc»ä  iit..qA«,<i 
Henkenius,  Ap.  das. 
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Transport 

Schulte,  Droguist  in  Münster  

Wilms,  Ap.  das  •    .    ,    #  , 

Albers,  Ap.  in  Lengerich  .  •  

vom  Berge,  Ap.  in  Werne  

Brefeld,  Ap.  in  Telgte  

Dudenhausen,  Ap.  in  Recklinghausen  .    .  . 
Englert,  Ap.  in  Hörstmar  .  . 
Gempt,  Ap.  in  Burgsteinfurt  . 
Hackebram,  Ap.  in  Dülmen 
Henke,  Ap.  in  Lüdinghausen 
Ilomann,  Ap.  in  Hotteln    .  . 
Huly,  Ap.  in  Senden     .    .  . 
Dr.  Jacobi,  Ap.  in  Warendorf 
Koch,  Ap.  in  Ibbenbiihren  '  - 
König,  Ap.  in  Burgsteinfurth 

König,  Ap.  in  Sendenhorst  

Kraulhausen,  Ap.  in  Coesfeld  

Libeau,  Ap.  in  Wadersloh  

Kienhaus,  Ap.  in  Stadtlohn  

Fürst  zu  Salm-Horstmar  in  Coesfeld     .    .  , 

Sauer,  Ap   in  Waltrop  

Sauermost,  Ap.  in  Vreden  

Schlutter,  Ap.  in  Westercappeln  .... 

Schlüter,  Ap.  in  Recke  

Tosse,  Ap.  in  Buer  

Unkcnbold,  Ap.  in  Ahlen  

Summa 

6)  Kreis  Paderborn. 

Von  den  Herren: 
Müller,  Kreisdir.,  Ap.  in  Driburg 

Barkhausen,  Ap.  in  Lügde  

Beckers,  Ap.  in  Dellbrück  

Cramer,  Ap.  in  Paderborn  

Friedhof?,  Ap.  in  Fürstenberg  

Giese,  Ap.  in  Paderborn  

Grove,  Ap.  in  Beverungen  ....... 

Jehn,  Ap.  in  Gesecke  

Kobbc,  Ap.  in  Peckelsheim  

Kohl,  Ap.  in  Brakel  

van  Kuyss,  Ap.  in  Lichtenau  

()uicke,  Ap.  in  Büren    .    .  .  

Rollfs,  Ap.  in  Lippspringe  

Rötgeri,  Ap.  in  Rielberg  

Uffeln,  Ap.  in  Warburg     .  .  


,.tl' 
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öl 
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Transport    .  . 

Dr.  Witting,  Director,  Ap.  in  Höxter  .... 
Dr.  Müller,  Med.- Rath  in  Soest,  für  1  Archiv 
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IV  .                v        •?       •        »    .  .        .         -                                                  i  -i  

7)  Kreis  Siegen. 

Von  den  Herren  • 

Post  ho  fT,  Kreisdir.,  Ap.  in  Siegen  

Böttrich,  Ap.  in  Schmallenberg  

Crevecoeur,  Ap.  in  Crombacn  

Grossmann,  Ap.  in  Battenberg  

Hillenkamp,  Ap.  in  Brilon  

KerckhofT,  Ap.  in  Freudenberg  

Krämer,  Ap.  in  Kirchen  

Kortenbach,  Ap.  in  Burbach  

Musset,  Ap.  in  Siegen  

Niemann,  Ap.  in  Bigge  

Schue,  Ap.  in  Biedenkopf  

Schütz,  Ap.  in  Berleburg  

Westhofen,  Ap.  in  Olpe  ........ 
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20 

III.  Vicedireclorium  Hannover. 

1)  Kreis  Hildesheim. 

l 
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1 1 
i  » 

14 

15 
16 
17 

Von  den  Herren: 

Becker,  Vicedir.,  Ap.  in  Peine   

Demong,  Kreisdir.,  Ap.  in  Sarstedt  

Bellte,  Berg-Ap.  in  Clausthal  .... 

Bolstorf,  Ap.  in  Eimbcck  

Deharde,  Ap.  in  Bodenburg  

Deichmann,  Ralhs-Ap.  in  Hildesheim  .... 

Göschen,  Ap.  in  Bokennn  

Grünhagen,  Ap.  in  Salzhemmendorf  .... 

Ilecrmann,  Ap.  in  Salzdetfurth  

Horn,  Ap.  in  Gronau  

Dr.  Jordan,  Ralhs-Ap.  in  Göllingen  .... 

Lüders,  Fr.  Wwe.,  Ap.  in  Alfeld  

Lüh  ring,  Ap.  in  Dassel  

Meyer,  Ap.  in  Peine  

Mootz,  Ap.  in  Hoheneggelsen  

Rudolphy,  Ap.  in  Duingen  

Schwabe,  Ap.  in  Lanipspringe  
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Transport  . 

Seelhorst,  Ap.  in  Meinersen  

Stahl,  Ap.  in  Alfeld      ,    i  .... 

Wedekind,  An.  in  Hildesheim  

_______ 

Summa 

2)  Kreis  Hannover, 

Von  den  Herren: 

Retschy,  Viccdir  ,  Ap.  in  Ilten  

Andrer,  Ap.  in  Münder     .  . 
Angerotein,  Ap.  in  Hannover 
Bossel,  Rnths-Ap.  das.  .    .  . 
Capelle,  Ap.  in  Springe     .  . 
Erdmann,  Ap.  in  Hannover 
Friesland,  Ap.  in  Linden   .  •. 
Hildebrand,  Ap.  in  Hannover 
Jänecke,  Ap.  in  Eldagsen  . 
Link,  Ap.  in  Wittingen 
Redecker,  Ap.  in  IVeustadt 
Rollmann,  Bcrg-Comm.,  Ap.  in  Celle  . 
Rump  &  Lehners,  Drog.  in  Hannover    «V5!  .t» 

Sander,  Ap.  in  Aerzen  

Schulz,  Ap.  in  Langenhagen  

Söldner,  Ap.  in  Winsen  

Stein,  Ap.  in  Grohnde  

Stümcke,  Ap.  in  Burgwedel  

Wackenroder,  Ap.  in  Burgdorf  


7  m  a/  4v 
•     •     »  • 


.  ..'7 


..  i  mm 


Summa 

3)  Kreis  Lüneburg. 

Von  den  Herren : 
Dr.  du  Monil,  Geh.Ob.-Berg-Comm.,  Dir.,  Ap.  in 

Wunslorf  

Baumgarlcn,  Ap.  in  Rodcwald  

Behre,  Ap.  in  Stolzenau  ........ 

ßehre,  Ap.  in  Rehburg  

DcmpwolfT,  Ap.  in  Dannenberg  

Gebier,  Ap.  in  Walsrode  

Gevers,  Ap.  in  Vilsen  

Franke,  Ap.  in  Suhlingcn  

du  Menü,  Ap.  in  Brinkum 

Mühlenfeld,  Ap.  in  Hoya  

Oldenburg,  Ap.  in  Nienburg  

Prollius,  Ap.  in  Uelzen  

Sandhagen,  Ap.  in  Lüchow  

Schaper,  Ap.  in  Soltau     .  .  
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Transport    .    .  79 

Schulze,  Ap.  in  Schnakenburg   5 

Wolter,  Ap.  in  Gartow     .    .    .  |  5 

-  Summa     "  ™" 

4)  Kreis  Oldenburg. 

Von  den  Herpen: 
Dr.  Ingenohl,  Kreisdir.,  Ap.  in  Hohenkirchen 
Anloni,  Ap.  in  Fedderwarden  ..... 


luIiV 


ke,  Äp.  in  Dinklage  •    .    .  . 


Böckeier,  Ap.  in  Varel  .  ,vow?fcU  ni  .«iA.^hwUM 

Bussmann,  Ap.  in  Neuenbürg  

Detmers,  Ap.  in  Oldenburg  *<i«h<*ä  «h  /tlki 
Dr.  Dugend,  Hof-Ap.  das.rwoM«*H»  **  tjA 

Eylerts,  Ap.  in  Esens    .    .    ♦  .  

Fischer,  Ap.  in  Ovelgönne    mnnJl  m  *\K  ^Un«wli 

Georgi,  Fr.  Wwe.,  Ap.  in  Jever  

Ilnnsmann,  Ap.  in  Atens  ........ 

Hargesheimer,  Ap.  in  Dedesdorf  

Hemmi,  Ap.  in  Tossens         vr»iu<v>-fcv.tf  ^imiS 
Hinrichs,  Fabrikant  in  Jever  äo*Ü  »sunnto»!  .1Ä  .<f 
Kelp,  Med.- Ass.,  Ap  in  Oldenburg  .... 
König,  Ap.  in  Cloppenburg  ^uosufü.  <";.•<! A  ^ 
König,  Ap.  in  Löningen     .    *t»»m'tf  ut  J\f* 

Meyer,  Ap.  in  Neuenkirchen  

Müller,  Hof-Ap.  in  Jever  |«fW*iu?  P«  >**4* 
Münster,  Ap.  in  Berne  ^bgi^i      +<\t.  tiob*in»^ 

Dr.  Mysiug,  Ap.  in  Vechta  

Oldenburg,  Ap.  in  Delmenhorst  

Rieken,  Ap.  in  Wittmund fcVvt/i  K^*    *  * 
Srhmidt,  Ap.  in  Wildeshausen 


90  !  20 


— - 
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Von  den  Herren:  «»iiliV 
Böttger,  Kreisdir.,  Ap.  in  Neuenkirchen  . 

Becker,  Ap.  in  Essen  

Ebermaier,  Ap.  in  Melle  * 

Firnhaber,  Ap.  in  Nordhorn  t,iW/l»ni  :\\k 
Hinze,  Ap.  in  Dissen    .        „  «wfcU  -ni 
Janecke,  Ap.  in  Freren     .  ««aSftJ  *ni  ^tjA  »n*g#j 
Kemper,  Ap.  in  Osnabrück    .    .    .    .  .  .    .  .. 

'    .    vtlnl  * 
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I                                               Transport    .  . 
herkhofl*,  Ap.  in  Meppen  

van  Lengerkcn,  Ap.  in  Ankum  pr.  1847  o.  1848. 

Meyer,  Ap.  in  Osnabrück  .  ' 

Meessmann,  Ap.  in  ßadbergen 
Nettelhorst,  Ap.  in  Iburg 
Neumann,  Ap.  in  Lingcn  ..... 

Ruinp,  Ap.  in  Fürstenau  ..... 

Schreiber,  Ap.  in  Melle 
Schulze,  Drog   in  Osnabrück  ...... 

Sickmann,  Ap.  in  Bramsche  ..... 

Stein,  Ap.  in  Riemsloh      .    .    .    [    .  ] 
Süsser,  Ap.  in  Wellingholzhausen  .... 

Trautmann,  Ap.  in  Sögel  j 

Weber,  Ap.  in  Neuenhaus  ..... 
Für  verkaufte  Journale  .  . 


Summa 


6)  Kreis  Ostfriesland. 

Von  den  Herren: 
v.  Senden,  Krcisdir.,  Ap.  in  Emden     .  . 
Antoni,  Ap.  in  Wener  . 

Börner,  Ap.  in  Leer  ]    ]    [  ' 

Detmers,  Ap.  in  Hage  

Dirksen,  Ap.  in  (ireetsiehl 
Hclmts,  priv.  Ap.  in  Aurich 
Hoyer,  Ap.  in  Oldersum  . 

Kittel,  Ap.  in  Timmel  .  . 

i.»  -       ■    .  .   


.    .  . 


Kümmel,  Ap.  in  Wener 
Mnilhai,  Ap.  in  Jemgum  .  . 
Mein,  Ap.  in  Neustadt-Gödens 
Tlagge,  Ap.  in  Aurich  .  .  . 
Schmidt,  Ap.  in  Leer  .  .  . 
Schräge,  Ap.  in  Pewsum  .  . 
v.  Senden,  Ap.  in  Aurich  .  . 
Seppeier,  Ap.  in  Leer  .  .  . 
Taaks,  Ap.  in  Dornum  . 
Timmermann,  Ap.  in  ßonda  . 


IJ  »;  .u/  „nryt, 


Summa  . 

7)  Kreis  Stade. 

Von  den  Herren: 
Herstens,  Krcisdir.,  Ap.  in  Stade     .  . 

Cammann,  Ap.  in  Jork  

Crauel,  Ap.  in  Hechthausen  .  . 
Dreyes,  Fr.  Wwe.,  Ap.  in  Zeven    .  \ 


Latus 


20 
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22 

20 

5 

Gerdts,  Ap.  in  Freyburg  

Hnrdlung,  Ap.  in  Horneburg  

5 

2» 

6 

5 

20 

7 

5 

20 

6 

Dr.  Heyn,  Ap.  in  Scharmbeck    .    .    .    . .  y 

5 

20 

9 

Meyer,  Fr.  Wwe.,  Ap.  in  Bederkesa  .... 

5 

20 

10 

Mühlcnhou",  Ap.  in  Obcrndorir  

5 

20 

II 

Dr.  Müller,  Ap.  in  Oltersberg  

5 

20 

12 

Olivct,  Ap.  in  Lilienthal  

mW 

5 

20 

13 

Venz,  Ap.  in  Lesum  

5 

20 

14 

v.  I'üllnitz,  Ap.  in  Thedinghausen  

5 

20 

15 

Rüge,  Ap.  in  Neuhaus  

<> 

20 

16 

Stümckc,  Ap.  in  Vegesack  ....... 

•  > 

zu 

17 

Thailen.  Ap.  in  Achim  

s 

18 

Versmann,  Kr.  Wwe.,  Ap.  in  Stade  .... 

5 

2(1 

19 

Voss,  Ap.  in  ltitzcbüllel  

m 

20 

*20 

\ V * ittlft      A  ii     in    Alton  Knir*n 

e 
«# 

Summa 

IV.  Vicedirectorium  Braunschweic. 

113 

*  f><* 

t)  Krets  Braunschweig. 

Von  den  Herren: 

1 

Dr.  Herzog,  Direetor,  Ap.  in  Braunschweig 

5 

20 

% 
w 

Völker,  Kreisdir.,  Ap.  in  Braunschweig    .    .  . 

5 

20 

3 

Alberti,  Ap.  in  Tolle  

5 

20 

4 

Brendecke,  Ap.  in  Gittelde  

5 

20 

5 

Flotho,  Administ.  in  Braunschweig  

5 

20 

6 

5 

20 

7 

Haupt,  Ap.  in  Seesen  

Heinemann,  Ap.  in  Langelsheim  

5 

20 

8 

5 

20 

9 

lleinzmann,  Ap.  in  llolzminden  

5 

20 

10 

Helmbrecht,  Ap.  in  Vechelde  

6 

20 

II 

Hermann,  Ap.  in  Ilsenburg  

5 

20 

12 

Höfer,  Ap.  in  Gandersheim  ....... 

20 

13 

Knmbly,  Ap.  in  Lichtenberg  

5  1 

Oll 

14 

Kellner,  Ap.  in  Stadtoldendorf  

20 

15 

Kübel,  Ap.  in  Eschershausen  

5 

20 

16 

0 

20 

17 

Mackensen,  Hof-Ap.  in  Braunschweig  .... 

5 

20 

18 

Mehrens,  Ap.  in  Lutter  a.  B.  '...*. 

5 

20 

19 

Ohme,  Ap.  in  Wolfenbüttcl  

5 

20 

20 

Sandorfy,  Ap.  in  Harzburg  

5 

20 

21 

Dünhaupt  sen.,  Ap.  einer,  in  Wolfenbüttcl,  ausserord. 

5 

20 

22 

5 

20 

Latus    .  1 
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20 

5 

20 

6 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

6 

5 

5 

20 

6 

5 

6 

6 

104 

Transport   .  . 

Buschmann,  Drog.  in  Braunsen  w.,  ausserord.  Mitgl. 

Duwald,  Drog.  das.,  desgl  

Kahlert,  Drog.  in  Braunschweig, 
Muhionpfordt,  Ap.  einer,  das,  desgl. 
Für  verkaufte  Journale  .  . 


2)  Kreis  Andreasberg. 

Von  den  Herren : 
Sparkuhle,  Kreisdir.,  Ap.  in  Andreasberg 
Albrecht,  Ap.  in  Lauterberg  ..... 

Barth,  Ap.  in  Duderstadt  

Bornträger,  Ap.  in  Osterode  

Braunholz,  Ap.  in  Goslar  

Fabian,  Ap.  in  Adelepsen      .    .    .    .  . 
Gotischalk,  Berg-Comm.,  Ap.  in  Zellerfeld 
Hasenbalg,  Ap.  in  Liebenburg  .... 
Helmkamp,  Ap.  in  Grund 

Hirsch,  Ap.  in  Goslar  

Köhn,  Ap.  in  Gieboldehausen  .... 

Kranke,  Ap.  in  Herzberg  

Richter,  Ap.  in  Lindau   

Sievers,  Ap.  in  Salzgitter  


Summa 

3)  Kreis  Blankenburg. 

Von  den  Herren: 
Seiler,  Kreisdir.,  Ap.  in  Hessen  a.  Fallstein 
Boree,  Ap.  in  Elbingerode     .  . 
Böwing,  Ap.  in  Vorsfelde      .  . 
Corvinus,  Ap.  in  Schöppenstedt 
Dannemann,  Ap.  in  Fallersleben 
Denstorf,  Ap.  in  Schwanebeck  . 
Gerhard,  Ap.  in  Hasselfelde  .  . 
Halle,  Ap.  in  Gi  ff hörn  .... 
Hampe,  Ap.  in  Blankenburg  .  . 
Henking,  Ap.  in  Jerxheim  .    .  . 
Krnkenberg,  Ap.  in  Königslutter 
Laake,  Ap.  in  Calvörde     .   .  . 
Lehrmann,  Ap.  in  Schöningen  . 
Lichtenstein,  Dr.  med.  in  Helmstedt 
Lilie,  Ap.  in  Wegeleben    .    .  . 
Schiller,  Ap.  in  Pabstorf  .    .  . 
Schlotfeldt,  Ap.  in  Oscher  sieben  . 
Senff,  Ap.  in  Oebisfelde     •   .  . 


Latus 


:h.  d.  Pharm.  CX.  Bds.  3.  Hfl. 
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20 

5 
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5 

20 

5 

20 

5 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

m 

D 

20 

5 

20 

5 

20 
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— — 

104 

_ 

■ 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

20 

5 

20 

20 

Transport  . 

Müller-Mühlenbein,  Ap,  in  Schörongen,  auss.  Mitgl. 
Schatten,  Fabrikant  in  Wegeleben,  desgh     ♦  . 
Für  verkaufte  Journale  


Summa 

■  **  >         _  * 

V.   Vicedirectorium  Mecklenburg. 
1 )  Kreis  Rostock 

Von  den  Herren: 
Kruger,  Vicedir,  Hof-Ap.  in  Rostock 
Kühl,  Kreisdir.,  Raths-Ap.  das.  .  . 
Bahlmann,  Ap.  in  Schwan      .    •  . 
Bock,  Ap.  in  Süllz  .    .    .    .    .  . 

Bulle's  Erben,  Ap.  in  Lange  .    .  . 
Fabricius,  Ap.  in"  Wismar  .    ,    .  . 
Kramm,  Hof-Ap.  in  Doberan      .  . 
Framm,  Ap.  in  Wismar     .    .    .  .. 

Grupe,  Ap.  in  Warin    .    .    .    .  . 

Hesse,  Ap.  in  Bützow  ..... 

Lau,  Baths-Ap.  in  Wismar  . 
Nerger,  Ap.in  Tessin   .    .    .    .  . 

PassowT  Ap.  in  Marlow  ...... 

v.  Santeo,  Senator,  Ap.  in  Crfiplin 
Stahr's  Erben,  Ap.  in  Gnoyen    .  . 
St a Inner,  Ap.  in  Neu-Buckow    .  . 
Wettering,  Ap.  in  Bruel    .    .    .  . 

Dr.  Witte's  Erben,  Ap.  in  Rostock 
Dr.Slahmer,  Privatdoc.  das.,  für  Benutz,  d  Journale 


2)  Kreis  Güstrow. 

Von  den  Herren: 
Hollandt,  Kreisdir.,  Ap.  in  Güstrow 
Block,  Ap»  in  Krakow  .    .  . 
Böaefleisch,  Ap.  in  Goldberg  . 
Brun,  Äp.  in  Güstrow  .  . 
Engel,  Ap.  in  Dargun    .    .  . 
Griscbow,  Ap.  in  Crivitz   .  . 
Hermes,  Ap.  in  Neu-Kalden  . 
Müller,  Ap.  in  Güstrow    .  . 
Rötger,  Ap.  in  Sternberg  .  . 
Sarnow,  Ap.  in  Lübz   .   .  . 
Saas,  Äp.  in  Waren  ... 
Scheel,  Ap.  in  Plau  «... 
Schlosser,  Ap.  in  Röbel     .  . 
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Schumacher,  Ap.  in  Patch  im 
Strilack,  Ap.  in  Waren 
Für  verkaufte  Jornale  . 


i  7  anspart 


— 


Summa 


3^  Kreis  Schweiin. 


Von  den  Herren: 
Sarnow,  Kreisdir.,  Ilof-Ap.  in  Schwerin  . 
Berend,  Ap.  das.     .    .    .    .    .  ... 

Diedrichs,  Ap.  in  Grevesmühlen  . 

Evert,  Ap.  das   . 

Francke,  Ap.  in  Schwerin  .  .    .    .    .    .  , 

Gädke,  Ap.  in  Neustadt    .    .    .    .    .    .  . , 

Kahl,  Ap.  in  Hagenow     . 

Ludwig,  Ap.  in  Wittenburg,  auch  pro  1847  .  . 

Mumm,  Ap.  in  Zarrentin  

Rathsack,  Ap.  in  Dömitz  

Volger,  Hof-Ap.  in  Ludwigslust  ...... 

Wasmuth,  Ap.  in  Wittenburg  

Wilhelm,  Ap.  in  Gadebusch  

Windhorn,  Ap.  in  Boitzenburg  ...... 

Schultze  Erben,  Ap.  in  Kehna  


'l  .  .t| 

i  ■ 

1 4 1  i 


Summa 

4)  Kreis  Stavenkagen. 

;  •ii  *<ij'«T  tu 

Von  den  Herren: 

Dr.  Grischow,  Vicedir.,  Ap.  in  Stavenhagen . 

Bachmano,  Ap.  in  Neubrandenburg ...  . 

Berendt,  Ap.  in  Strelilz  

Burgboff,  Ap.  in  Feldberg  

Dautwitz,  Ap.  in  Neustrelitz  ...... 

Gremler,  Ap.  in  Woldegk  ;    ...    .    .  . 

Hoth,  Ap.  in  Penzlin    .    .  ,  

Kroner,  Ap.  in  Mirow   . 

Lazarowicz,  Ap. .  in  Fürstenberg  

Mayer,  Ap.  in  Friedland  .    .    .    .  ... 

Rudeloff,  Ap.  in  Stargard  •    .  . 

Scheibel,  Ap.  im  Teterow 

Siemerling,  Hof-Ap.  in  Neubrandenburg  .  . 

Timm,  Ap.  in  Malchin  .    .    ...    .    .  . 

Weiss,  Ap.  in  Wesenberg  

Zander,  Hof-Ap.  in  Neustrelitz  .    .    .    .  . 

Für  verkaufte  Journale  . 
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VI.   Vicedirectorium  Bernburg- Eisleben. 
1)  Kreis  Eisleben. 

Von  den  Herren: 
Giseke,  Vicedir.,  Ap.  in  Eisleben   .    .    .    .  . 

Bach,  Ap.  in  Schafstädt  

Bauke,  Ap.  in  Gerbstädt  , 

Blankenburg,  Ap.  in  Sandersleben  

Bonte,  Ap.  in  Hettstädt  

Brodmeyer,  Ap.  in  Allstddt  

Hässler,  Ap.  in  Eisleben  

Hölzke,  Ap.  in  Sangerhausen  

Hornung,  Ap.  in  Aschersleben  

Krüger,  Ap.  das  

Marschhausen,  Ap.  in  Stollberg  

Malier,  Ap.  in  Maosfeld  

Poppe,  Ap.  in  Artern  

Wachsmuth,  Ap.  in  Ermsleben  

Summa  . 

2)  Kreis  Bernburg. 

Von  den  Herren: 
Dr.  Bley,  Oberdir.,  Med  -Rath,  Ap.  in  Bernburg 
Rathke,  Kreisdir.,  Ap.  das. 
Brodkorb,  Ap.  in  Cönnern 
Bosse,  Ap.  in  Bern  bürg 
Feige,  Ap.  in  Löbejün  .  . 
Habicht,  Prof.  in  Nienborg 
Heidenreich,  Ap.  in  Cöthen 
Henning,  Ap.  in  Coswig  . 
Kopsel,  Ap.  in  Cöthen  .  . 
Jannasch,  Commiss.-Rath  in  Bernbu 
Lautherios,  Ap.  in  Cöthen. 
Rayenstein,  Ap.  in  Gernrode 
Schild,  Ap.  in  Gasten  .  . 
Stange,  Ap.  in  Nienburg  . 
Tuchen,  Ap.  in  Stassfurth  . 
Zimmermann,  Ap.  in  Calbe 
Von  der  Herzogl.  Med.  -Commission  in  Ballen 

städt,  für  l  Exemplar  des  Archivs 
Für  verkaufte  Bücher  .    .    .    .  . 


ff 


B)  Kreis  Bobersberg. 

Von  den  Herren: 
Kühn,  Kreisdir.,  Ap.  in  Bobersberg 
Blase,  Ap.  in  Gassen    .    .    .    .  . 
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Curtius,  Ap.  in  Sorau  .  . 
Handtke,  Ap.  in  Pforten  . 
Knorr,  Ap.  in  Sommerfeld . 
Köhler,  Ap.  in  Forste  .  . 
Kupitz,  Ap.  in  Sorau  .  . 
Meyer,  Ap  in  Guben  .  . 
Nicolai,  Ap.  in  Triebel  .  . 
Schulze,  Ap.  in  Christianstadt. 
Thielenberg,  Ap.  in  Fürstenberg 

i— — 

Summa 

4)  Kreis  Dessau, 

Von  den  Herren: 
Baldenius,  Kreisdir.,  Hof-Ap.  in  Dessau 

Bohlen,  Ap.  das  

Busse,  Ap.  in  Zerbst    .  . 
Dannenberg,  Ap.  in  Gr.  Salza 
Geiss,  Ap.  in  Acker).    .  . 
Horn,  Ap.  in  Schönebeck  . 
Leidold,  Ap.  in  Beizig  .  . 
Planer,  Ap.  in  Dessau  .  . 
Porse,  Ap.  in  Rosslau  .  . 
Rehdantz,  Ap.  in  Barby  . 
Reichmann,  Ap.  in  Dessau 
Reissner,  Med. -Ass.,  Ap.  in  Dessau 
Rehfeld,  Ap.  in  Jesnitz .  . 
Thiele,  Ap.  in  Sudenburg  . 
Von  der  Herzog!.  Med. -Commission  in  Dessau 
für  1  Exempl.  des  Archivs 


Summa 


5)  Kreis  Eilenburg. 

Von  den  Herren : 
Jonas,  Kreisdir.,  Ap.  in  Eilenburg  . 
Atenstedt,  Ap.  in  Bilterfeld 
Freiberg,  Ap.  in  Delitzsch 
Gelbke,  Ap.  in  Taucha  .  , 
Haberkorn,  Ap.  in  Lansberg 
Knibbe,  Ap.  in  Torgau.  . 
Krause,  Ap.  in  Oranienburg 
Krause,  Ap.  in  Schiida  .  . 
Köcher,  Ap.  in  Düben  .  . 
Kühne,  Ap.  in  Brehna  .  . 
Lange,  Ap.  in  Dommitzsch 
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Transport 

Licht,  Ap.  in  Gräfenhainchen  .    .    .  •  .  . 

Lindner,  Ap.  in  Belgern   .  '  .    ,    .    .  . 

Magnus,  Ap.  in  Herzberg  .  •  .    ,    »    .  . 

Meissner,.  Dr.  med.  in  Eilenburg  '  .    .  . 

Petri,  Ap.  in  Schönewalde    .    .    .    .  . 

Pfotenhauer,  Ap.  in  Deütsch  .    .    .    .  . 

Richter,  Ap.  in  Wittenberg  *..-.',  . 

Schilling,  Ap.  in  Prettin   . 

Unger,  Chemiker  in  Eilenbnrg    . '  . 

Violet,  Äp.  in  Annaburg   .    .    .    .    .  . 

Weller,  Ap.  in  Elslerwerda  

Wietzer,  Ap.  in  Torgau    .    .    .   .    .  . 

Zuckeschwerdt,  Ap.  in  Schmiedeberg  »  . 

Für  verkaufte  Journale  

■i  i 
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6)  Kreis  Halle. 

Von  den  Herren : 
Colberg,  Krcisdir.,  Ap.  in  Halle-. 
Hahn,  Ap.  in  Merseburg   .    •  .. 
Hecker,  Ap.  in  Nebra  .    ,   ,  . 
Jahn,  Ap.  in  Aisleben  . 
Kypke,  Äp.  in  Querfurt 
Marcbe,  Ap.  in  Merseburg 
Müller,  Ap.  in  Wettin  . 
Pabst,  Ap.  in  Halle. .  . 
Struve,  Ap.  in  Schraplau 
Weber,  Ap.  in  Halle 


7J  Kitts  Luckau. 


• 


150 


Summa 


Von  den  Herren: 

Schumann,  Krefsdir., .  Ap.  in  Golssen  .    .  . 

Branig,  Ap.  in  {Schlieban  •    •    .    .  ...... 

HofTmann,  Ap.  in  Cottbus  .•   .    .    .  .  .-.  . 

Jacob,  Ap.  in  Luckau  «  ..    .    .    .  .    .  , 

Kiess,  Ap.  in  Senftenberg 

Luckwald,  Ap.  in  Finsterwalde  .    .  .    ^  •  . 

Mildbrftdt,  Ap.  in  Kirch  ha  y»  .     -  .  .    ..  . 

Mönchhoff,  Ap.  in.Lübben.    .    .    ,  . 

Wedel,  Ap.  in  Vetschau    .  •  . 

Wesenberg,  Ap.  in  Buhland  .    .    .  . 

Für  verkaufte  Journale  •    .  . 


- 


4  • 


Summa 


4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 

TT 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
2 

64 


25 
5 
5 
5 
5 
5 

5 
5 
5 

5 

S 
5 
5 
5 


5 
5 
.5 
5 
5 
5 
5 
6 
5 
5 

20 


5 
5 
5 
5 
5 
S 

5 

•» 

■5 
5 

iL 
10 


Digitized  by  Google 


Vereinszeüung, 


359 


■  -  • 


SJ  Kreit  Naumburg. 

-  Von  den  Herren:  '  j  .  ' 

Dr.  Tuchen,  Kreisdir.,  Ap.  in  Naumburg. 

Bieler,  Ap-  in  Kaina  

Edel,  Ap.  in  Bibra  

Fahr,  Ap.  in  Dürrenberg  .    .....    .    .  . 

Feistkorn,  Ap.  iü  Laucha  ....    .  ..    .  . 

Gause,  Ap.  in  Kosen    .    .    .    .  . 

Gerlach,  Ap.  in  Crpssen    .    .    .  -.'  .    .    .  •.. 
Guichard,  Ap.  in  Zeitz  .    .    .    ..  .    .    .    .  . 

Hoffmann,  Ap.  in  Hücheln     .    .    .    .  ..'  «  . 

Kloftz,  Admin-  in  Weisseofels  ........ 

Lindner,  Assessor,  Ap.  ü\as.  •.    k*.    • '  ,    .  . 
Martins,  Ap.  in  Heldrungen  ....... 

Rudolph,  Ap.  in  Teuchern     .    .    .    .    ..   .  . 

Schnabel,  Ap.  in  EekardUberge  .  ...    ,    .  . 

Schröder,  Ap.  in  Zeitz  .    .    .  .    .    .  . 

Stutzbach,  Ap.  in  Hohenmölsen  .  

Teussler,  Ap.  in  Frey  bürg  

Trommsdorff,  Assessor,  Ap.  in  Cölleda    .  ..  . 

Vetter,  Ap.  in  Wiehe    ...    .    .    .  ..    .  . 

Wendel,  Ap.  in  Naumburg    .    .    ...    .  '. 

.  Summa  .  . 

  %  m 

VII.   Vicedirectorium  Hessen-Cassel. 
t)  Kreis  Cassel* 

Von  den  Herren: 

Dr.  Fiedler,  Vicedir. ,  Ober-Wed.-Ass.  in  Cassel 

Rüde,  Hof-Ap.  das.  .    .    ...    .'  .    ..  .  . 

Glassoer,  Ap.  das.   .    .'    .    .    .    .    .  .' 

Koch,  Ap.  das.    .    .    .    .    .    ..   .    .    .  . 

Lippe,  Ap.  das.  .    .  .    .    .  *. 

Dr.  Schwarzkopf,  Ap.  das.    .    .*       .    .  . 

Seitz,  Ap.,  Land-Krankenhaus  bei  Cassel  .  .  . 

Sievers,  Ap.  in  Cassel  .    .    .    ......  . 

Stamm,  Ap.  das  

Dr.  Wild,  Ober-Med.-Ass.,  Ap.  dös.  .    .  . 

Avemnnri,  Ap.  in  Naumburg  .    .    .  •  .    .  /,  . 

Biede,  Ap.  in  Carlshafen  .   ..    .  ..'...*.. 

.  Elicb,  Ap.  in  Gudensberg  . .  ..    .    .  -  .    .'  .  . 

HOUerkopf,  Ap.  in  Allepdarf  ,  .       ...  .. 

'  Hübner,  Ap.  in  Witzenhausen  .  . 

-Leisler,  Ap.  in  Wolfshagep  

Pfeffer,  Ap.  in  Grebenstein    ,  •    . ;.    .  ■      .  , 

:  "       '  Latus  . 


6 
6 
6 
6. 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 

6  . 
6 
6 
6 


$ 

5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
6 
5 
5 
5 

5 

5 
6 

5 


6 

.? 

G 

.* 

* 

5 

6 

5 

6 

:5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 
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6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

•6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

73!" 
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Einnahme. 

• 

Beiträge. 
Thlr.  Sgr. 

1 

j 

19 

Transport    .  , 
Für  verkaufte  Journale  ........ 

104 
6 
6 
4 

25 
5 
5 

Summa  • 

121 

1 

2 

w 

4 

5 
6 
7 
8 

2)  Kreis  Eschwege. 

* 

Von  den  Herren: 
Gumpert,  Kreisdir.,  Ap.  in  Eschwege  .... 

Constantini    Hof-An.  in  Rotenburg  

Schwabe,  Ap.  in  Heiligenstadt  

6 
6 

6 
6 
6 
6 
6 
6 

5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 

Summa  . 

49 

10 

1 
2 

3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 

12 
13 
14 
15 
16 

3)  Kreis  Felsbeig. 

Von  den  Herren: 

Blass,  Kreisdir.,  Ap.  in  Felsberg  

Bender,  Ap.  in  Spangenberg  

Braun,  Ap.  in  Melsungen  

Brill,  Ap.  in  Haina  

Eulner,  Ap.  in  Rosenthal  , 

Hasselbach,  Ap.  in  Fritzlar  .  

Heinzerling,  Ap.  in  Vöble  ........ 

Henke,  Hof-Ap.  in  Arolsen  

Kindervatter,  Ap.  in  Wetter  

Köiffmel,  Ap.  in  Corbach  ........ 

K  n  nrk  r*  1 1    A  n    fl  M  s 

ttUllvl^vlls     *»  V*  «     uu9(         •         •••••••  • 

Pape,  Ap.  in  Obernkirchen  

Schettler,  Ap.  in  Amöneburg .    .    .    .    .    .  . 

Schmidt.  Ad.  in  Mencrerinehausen  ..... 

Seyd,  Droguist  in  Cassel  

Wangeraann,  Ap.  in  Rauschenberg  

6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 

5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 

5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
& 

Summa  . 

98 

20 

4J  Kreis  Hanau» 

- 

1 

2 
3 
4 
6 

Viin  dpn  Herren  • 
Beyer.  Kreisdir.,  Med. -Ass.,  Ap.  in  Hanau  .  . 

Cöster,  Ap.  in  Neuhoff  

Hille,  Ap.  in  Hanau  •   .   .    .   .   .    .  . 

Kämpf,  Ap.  in  Meerholz  ........ 

6 
6 
6 
6 
6 

5 
5 
5 
5 
5 

Latus  . 

1  30 

25 
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Vereins  -Rechnung. 
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TWr.  Sgr. 

o 

Ta* sf  «•  f  nnrf 

rir     \l  i"i  r  a(*h  *»  1     FT  Ar— An     in    Rirst^in                Tj^j  im  'ir 
i/r.  in iirsi»iicij  nui'npi   in  uii  stein  ».«*•. 

30 

25 
5 

7 

ü  a  man  uvt       A  Hin      m     W  in  rl  i*  t*  \i  n 

ficmif ivri^  AQin,  in  *f  lOQccfit  n  • 

6 

5 

8 

g* 
o 

e 

i% 

Sporleder,  Ap.  in  Bergen  

o 

5 

10 

Stamm,  Ap.  in  Gelnhausen  

et 

c 

9 

11 

Thuquet,  Hof-Ap.  in  Homburg  v.  d.  Höbe  .  . 

o 

■  m 

9 

12 

et 
0 

e 
9 

13 

Wiechmann,  Ap.  in  Bockenheim ...... 

O 

5 

14 

i) 

n 
o 

ou  tu  Inn  • 

IT 

"TT 

■ 

•  • 

5J  Kreis  Treysa. 

V 

• 

von  oen  Herren: 

'  <1 

6 

■ 
i 

l\r    Wiannif    Ki-pUdir     An    in  TYpvq» 

ur.   tT  lgniiu,  nrcisuir«,  ftp,  in   i  reysa  .... 

5 

n 

4 

Hsirti»rt     An    in  Kirrhhnin 

— 

6 

5 

Q 

ö 

1 1 .» a ■      A  n     in  Ifffirniirir 
Hess,  Ap.   Mi  iHdruurg 

6 

5 

4 

Hörle,  Ap.  in  Neukirchen  

6 

5 

6 

6 

5 

6 

6 

5 
& 

7 

0 

*  8 

6 

5 

9 

O.            .    L  _             *_       J  _ 

6 

5 

in 

lnroin,  Ap.  in  Ziiegennain  

6 

5 

Summa  . 

Ol 

■ 

viiL  vicecin ecionum  ßnuri-ijOiDa- Weimar. 

1)  Kreis  Erfurt 

1 

Yon  ti eil  nerren  . 

1 

6 

5 

l 

Rill**       An  Jnc 

6 

5 

3 

l»'       LT rii n . A  n  /lia 

6 

5 

4 

6 

5 

6 

/_rak)f>lztf>        Ii  i*AfTiiiä(  /loa 

6 

5 

0 

Ii  Ay«n         A  *i  /loa 

iyocii.  Ap.  Uas.  • 

0 

■  o> 

7 

ur.  ÄOtii,  uirecior  aer  neajaLiiine  aas.  ... 

6 

5 

Q 

o 

■   **■  *%  n  *i        A  w        jt\  •*»  a 

6 

5S 

A 
J> 

1  rommsaurii,  Ap.  uus.    •  ••*«•»•• 

6 

10 

Beetz,  Ap.  in  Worbis  

6 

5 

11 

6 

5 

12 

6 

* 

13 

6 

6 

14 

Guichard,  Ap.  in  Gebesee  

6 

5 

15 

Hdbschmann,  Ap.  in  Langensalza    .    .    .    .  . 

6 

5 

16 

6 

5 

m 

L&tllM 

99 

20 
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Vereins  -  Rechnung. 
Einnahme. 


Beiträge. 


17 

18 

19 

20 

21 

22 

i 

ft 

1 

1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 

11 

12 
13 
14 
15 


I 
I 


Transport    .  . 

Mey,  Senator,  Ap.  in  Langensalza  

Osj.wald,  Uof-Ap.  in  Arnstadt  

Rebling,  Ap.  in  Langensalza  ,  • 

SchetTler,  Ap.  in  Ilmenau-  .    .  .  

Schencke,  Ap.  in  Weissensec.  .  •  •  •  q/  ^ 
Schweickert,  Ap.  in  Dingelsledt  


■ 


i 

1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 

«off 


Summa  . 

2)  Kreis  Altenburg. 

Von  den  Herren : 

Schröter,  Kreisdir.,  Ap.  in  Cabln  

Albanus,  Kaufmann  in  Altenburg  

Böttcher,  Ap.  in  Meuselwitz  

Dörstling,  Banquier  in  Altenburg  

Fincke,  Ap.  in  Schmölln  

Fischer,  Ap.  in  fahla  

Gerhard,  Ap.  in  Ronneburg  ....... 

Grau,  Ap.  in  (Mamünde    .....    .    •  . 

llenny,  Ap.  in  Lucka  

Hübler,  Uof-Ap.  in  Altenburg  

Löwel,  Ap.  in  Roda  .    .  .  

Pabst,  Ap.  in  Altenburg  

Schäfer,  Partie,  in  Erfurt  . 

Dr.  Schubart,  Med. -Rath,  llofmedicus  in  Canla  . 

Weibezahl,  Hof-Ap.  in  Eisenberg  

Für  verkaufte  Journale  


-  -  Summa  . 

3)  Kreis  Coburg. 

Von  den  Herren: 
Löhlein,  Kreisdir.,  Uof-Ap.  in  Cobnrg  .... 
Albrecht,  Ap.  in  Sonneberg   .    .    .    .    .    .  . 

Daig,  Ap.  in  C.rooach  

Frobenius,  Ap.  in  Suhl  

Gempp,  Ap.  in  Rodach.  ........ 

Gonnermano,  Ap.  in  Neustadt  ■. 

Grahner,  Ap.  in  Behruogen   .....    .    .    .  .' 

Gründler,  Ap.  in  Coburg  .  

Hofimann,  Ap.  in  RöjnhHd  

Jahn,  Med. -Ass.,  Ap.  in  Meiningen  

KröbeJ,  Ap.  in  Schleusingen  .  

Ludwig,  Ap.  in  Sonnefeld  

Müller,  Ap.  in  Heldburg  .    .    .    .    .    .  Jrtml 

Müller,  Ap.  in -Königsberg  ■  .    ...    .    .    .  • 

Münzel,  Ap.  in  Themar.    .    .    .    .    .    .    .  - 


.1 


Latus 


Thlr. 

nn 
iU 

6 

6 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

6 

6 

3 

135 

6 

o 

G 

D 

6 

5 

« 

5 

6 

rt 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

ü 
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6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

9 

6 

5 

6 

5 

— 

in)  ■ 

Uli 

i  & 
■  <> 

6 

6 

6 

$ 

5 

20 

6 

5 

6 

5 

6 

o 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

6 

5 

20 

6 

5 

6 

5 

91 

15 
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16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 


1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 

8  . 
9 
10 
II 
12 
13 
14 
15 
J6 
17 
J8 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 


1 

2 


Vereins*  Rechnung. 
Einnahme. 

— i- 

Transport    .  . 

Sandrock,  Ap.  in  Römhild    .    .    .    .    .    .  . 

Schmidt,  Ap.  in  Suhl    .    .  .        •  . 

Selbrig,  Ap.  in  Nordhalben    .    .    .    .    .    .    ,  ' 

Springmühl,  Ap.  in  Hildburghausen,    .    .    ...  . 

Stellmacher,  Ap.  in  Cronach  .    .  •  .    .    .    .  » 

Westrum,  Ap.  in  Hildbofgbausen    .    .  ... 

/Wittich,  Ap,  in  Wasungen-    .    .  ..... 

Summa  . 

4)  Kreis  Gotha. 

* 

Von  den  Herren; 

Dr.  BucKolz,  Vicedir.,  Hof-Ap.  in  Gotha  .  .  .  . 
.  Assmann,  Ap.  in  Zella  St,  Blasii    ...    ,    ,  % 

Biedermann,  Ap.  in  Schweina    .    ,    .    .    .  • 

Böhm,  .Ap.  in  Vacha  ■  K :  .  . 

Brückner,  Ap.  in  Salzungen  .    .    .    .    .    .  . 

Dr.  Clemm,  Ap.  in  Qhrdruff  .        .  -       .    .  . 

Gcheeb,  Ap.  in  Geissa  .    .    .    .    .  •  

Gerding,  Ap.  in  Körner  ........ 

Göring,  Ap.  in  ßercka  a.  d.  W.  .    .  . 

Hederich,  Ap.  in  Gotha.    .'   .    .    *.    .    .    .  . 

Heyin,  Ap.  in  Ostheim  v.  d   R  h4a .    ,    .    .  . 

Krüger,  Ap   in  WaUershanscn    .    .    ...  . 

LÖwel,  Ap.  in  Kreuzburg  ........ 

Mahr,  Fabrikdirigent  in  Retnstädt  ..... 

Matthias,  Ap.  in  Schmalkalden    .    .    .  . 
.  Moritz,  Ap.  in  Ruhla  .  .  

Motz,  Ap.  in  Tambach  .    . '  .    .    .    .    .    .    .  • 

Müller,  Ap.  in  Lengsfeld  .    ...   .    .    ,    .    .  . 

Oswald,  Hof-Ap.  in.  Eisenach    .    .  "  , 

Riedel,  Ap.  in  Friedrichsroda     .    .    .    „    .  •  .. 

Schmitt,  Ap.  in  Brotterode  .. 

Schwenke,  Ap.  in  Ostheim  v.  d.  Rhön  . 
.  Simon,  Ap:  in  Dermbach  .  •  .    «    .    .    .    .  . 

Sinnbold,  Hof-Ap.  in  Eisenack   .    .    .    .    .  -. 

6Ückel,  Ap.  in  Kaltennordheim-  ,    .'  .    .  '  .  . 

Werneburg,  Ap.  in  Schmalkalden    ....  * 

ffr.  Xichner,  Hof-Ap.,  Med.- Ass.  in  Gotha    .  . 

Summa  . 

5)  Kreis  Jena.     .t    «•  , 

Von  den  Herren:  *  .  - 

'  Dreykorn,  Viceduu,  Ap*  in  Mrgel  »;-...* 
Bartels,  RathsrAp.  »  Jena  /  ,   i  . 

Latus  . 


133 


■- 


.6. 
-6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
C 
6 

m  ■ 

0 

6 
^ 
6 
6 
5 
6 
6 
6 
6 
6 
6 


6 
6 
6 

6 


.  : 

:* 

-6 
6 
6 
6 
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5 
5 
5 
5 
5 

25 
5 
5 

[  5 
5 


5 
5 
5 

5 
5 
5 
5 

i5 
5 

J5. 

25 


5 

To" 
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3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 


I 
2 
3 
4 
S 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 


1 

3 


Vereins -Rechnung 


Beiträge. 

Thlr.  Sgr. 


Transport 

Cerutti,  Ap.  in  Camburg  .  •  •  ^«  U 
Gebt,  Ap.  in  München-Ebersdorf   •    »  • 

Hecker,  Ap.  in  Berga  

Herbrich,  Hof-Ap.  in  Ebersdorf .... 

Hergt,  Ap.  in  Pösneck  

Keiner,  Ap.  in  Neustadt  a.  0.  .  •  • 
Lindner,  Ap.  in  Jena  ....... 

Osann,  Hof-Ap.  in  Jena  

Dr.  Pazschke,  Ap.  in  Auma  

Büderich,  Ap.  in  Triptis  

Schmidt,  Ap.  in  Weida  

Schoepf,  Ap.  in  Hirschberg  a.  S.  .  .  . 
Dr.  Schröder,  Ap.  in  Gera    .    .    .   •  ; 

Schumacher,  Ap.  in  Neustadt  

Schumann,  Ap.  in  Pösneck  

Wolle,  Hof-Ap.  in  Lobenstein    .    .    .  . 

Zöllner,  Ap.  in  Dornburg  

Für  verkaufte  Journale  


6)  Kreis  Saalfeld. 

Von  den  Herren: 
Fischer,  Kreisdir.,  Ap.  in  Saalfeld 
BischofT,  Ap.  in  Stadt  Ilm  .    ,  . 
Denrath,  Ap.  in  Eisfeld     .   .  . 
Dufft,  Hof-Ap.  in  Budolstadt  .  . 
Freund,  Fabrikbesitser  in  Saalfeld 
Göllner,  Ap.  in  Kranichfeld    .  . 
Hemleben,  Ap.  in  Königsee    .  . 
Knabe,  Ap.  in  Saalfeld .... 
Köppen,  Ap.  in  Rudolstadt    .  . 
M eurer,  Ap.  in  Königsee  •    •  . 
Beinige,  Ap.  in  Gefell  .... 
Sattler,  Ap.  in  Blankenburg  .  . 
Schönau,  Ap.  in  Oberweissach . 
Wedel,  Ap.  in  Gräfenthal  .    .  . 

Für  verkaufte  Journale  .  . 


12 
6 
6 
5 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
5 
1 

117 

rr- 


*  i. 


Summa 


7)  Kreis  Sondershausen. 

Yon  den  Herren: 
Beneken,  Kreisdir.,  Hof-Ap.  in  Sondershausen 
Bergemann.  Ap.  in  Nordhausen  ...... 

Finster  walder,  Ap.  in  Heiligenstadt.    .    .    .  . 


Latus 


6 

6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
1 
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r  €T6l"ib  <j6HU7ly. 


?  ül  OHIO  HCV^IIIIUII^. 

Einnahme. 

Beiträge. 

Thlr. 

Sgr. 

Transport    .  . 

18 

15 

4 

Forke,.  Ap  in  Wernigerode  .  "  

6 
w 

5 

Iländess,  Ap.  in  Sachsa  

6 

5 

6 

Hiering,  Ap.  in  Frankenhansen  .    .    .    .    .  . 

6 

5 

7 

Karst,  Ap.  in  Kenia                         .    .    .  . 

Kipl   An.  in  Greussen  .   

5 

20 

c 
o 

6 

5 

9 

Märtens,  Ap.  in  Frankenhausen  

6 

5 

10 

Meyer,  Ap.  in  Nordhausen  

6 

5 

11 

Schuster,  Ap.  in  Gr.-Ehrich  

5 

20 

12 

Springer,  Ap.  in  Schernburg  

5 

20 

13 

Wunderlich,  Ap.  in  Ebeleben  

5 

20 

Sn  ii  tum 

78 

5 

8)  Kreis  Weimar. 

* 

Von  den  Herren : 

1 

Krappe,  Kreisdir.,  Ap.  in  Weimar  

Brenner,  Ap.  in  Blanken hayn  

5 

20 

2 

5 

20 

3 

Engelhardt,  Ap.  in  Vieselbek  ...... 

5 

20 

4 

Gilbert,  Ap.  in  Magdala  

5 

Ort 

5 

Grimm,  Ap.  in  Rastenberg  

5 

20 

6 

Dr.  Hoffmann,  Ap.  in  Weimar  

5 

20 

7 

Kanold,  Ap.  in  Gr.  Rudestedt  

5 

o 

5 

20 

9 

Müller,  Ap.  in  Apolda  

5 

20 

10 

Müller,  Ap.  in  Sulza  

5 

20 

1 1 

\T  ilnval      An      in  Riiltalafpflt 

Irl  unzeiy  Ap.  in  i>uiie isieu %     •  «••••» 

5 

nn 

12 

laulsen,  Ap.  in  ur.-neunausen  ...... 

2Ü 

1 1 
16 

noine,  Ap.  in  ouusieai  

5 

ZU 

Summa  . 
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• 

1)  Kreis  Neustadt-Dresden. 

Uli 

■ 

-•• 

Von  den  Herren: 

1 

Dr.  Meurer,  Director,  Ap.  in  Dresden .... 

6 

5 

2 

Crnsius,  Kreisdir.,  Ap.  das  

6 

9 

■  3 

6 

5 

4 

6 

5 

6 

6 

5 

6 

6 

5 

7 

Gruner,  Ap.  das.  

6 

5 

Q 
D 

6 

5 

9 

6 

5 

10 

6 

5 

U 

6 

6 

12 

6 

6 

13 

6 

5 

Latus  . 

80 

5 
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Transport 
Schwarze,  Droguist  in  Dresden  .  \ 
Dr.  Struve,  Ap,  das.    .    .  ... 

Watzel,  Ap.  das. .    .    .    .    .    .'  - . 

Adler,  Ap.  io  Riesa.  

Bernäih,  Ap.  in  Warasdin  in  Crotien 
Hederich,  Ap.  in  Moritzburg .  . 
Hennig,  Ap.  in  Kötschenbroda 
Laube,  Ap.  in  Leitmeritz  .  .  . 
Schütze,  Ap.  in  Grossenhayn  »  . 
Springmühl,  Ap.  in-  Meissen  .  . 
Vogel,  Ap.  in  Lommatsch  .    .  . 

Für  verkaufte  Journale  .  . 

Für  4  Exemplare  vom  Arohiv 

Summa 

* 

2)  Kreis  Altstadt-Dresden. 

Von  den  Herren: 
Ficinus,  Kreisdir.,  Prof.,  Ap.  in  Dresden 
Abendroth,  Ap.  in  Pirna   .  . 
Axt,  Ap.  in  Neustadt    ,    .  . 
Baumeyer,  Ap.  in  Zöblitz  .  . 
Beyer,  Ap.  in  Augustusburg  . 
Busse,  Ap.  in  Dohna  .  .    .  . 
Crasselt,  Ap.  in  Wolkenstein  . 
Felgner,  Ap.  in  Frauenstein  . 
Gruner,  Ap.  in  Tharand    .  . 
Heime,  Ap.  in  Nossen  .    .  . 
Hofrichter,  Ap.  in  Schandau  . 
Klug,  Ap  in  Dippoldswalde  . 
Krause,  Ap.  in  Freiberg*    .  . 
Kriebel,  Ap.  in  Hohnsteil».  . 
Lotae,  Ap.  in  Marienberg  .  . 
Opitz,  Ap.  in  Hainichen    .  . 
Ritter,  Ap.  in  Potschappel  . 
Starck,  Ap.  in  Oederan 
Steinbock,  Ap.  in  Olbernhau. 
Urban,  Ap.  in  Brand  ... 
Wiedemann,  Ap.  in  Freiberg . 

Für  1  Exemplar  des  Archivs 


mmm 


Summa 


3)  Kreis  Lausitz. 

.  .• .  •         •  ... 

Von  den  Herren: 
Jassing,  Kreisdir.,  Ap.  in  Bautzen  . 
Brückner,  Ap.  in  Löbau    .  . 


80 
6 
6 
6 
6 
5 
6 
6 
5 
6 
6 
6 
3 

12 

162 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
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S 
5 
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5 
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5 

10 
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5 

5 

5 

6 

5 

6 
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•  «  Transport 
Dammann,  Ap.  in  .Radeberg  .  .  .  .  . 
Dietsch,  Ap.  in  Elstra 
Erselius,  Ap.  in  Gross-Schönau  .  . 
Facius,  Ap.  in  Königs warlh  .  •  .  . 
Hetinig,  Ap.  iu  ßernstadt  .... 
HotTinann,  Ap.  in  Üro^-Scbönsjtt  .  . 
Just,  Ap,  in  Herruhut  .  .  .  .  . 
Keilhau,  Ap.  in  Pulsnitz  .... 
Klaucke,  Fr.  Wwe.,  in  Bautzen  . 
Klinger,  Ap.  in  Kamenz  .  . 
Leuthotd,  Ap.  in  Bischofs  werda  . 
Otto,  Ap.  in  Reichenau  •  . 
Kein,  Ap.  in  Zittau  .  .  .  .  . 
Scbeidhauer,  Ap.  in  Weissenberg 
Semint,  Ap.  in  Neugersdorf  .  . 
Seele,  Ap.  in  Neusalz  .... 
Wolf,  Ap.  in  Neukirch  .... 
Für  verkaufte  Journale   .  . 


Summa 


4)  Kreis  Leipzig. 


Von  den  Herren: 
Rob.de,  Kreisdir.,  Ap.  in  Leipzig  . 
Atenstädt,  Ap.  in  Oschatz.    .    .  . 
ßärwinkel's  Erben  in  Leipzig     .  . 
Bandau,  Ap.  in  Slrehla.  ....... 

Brandes,  Ap.  in  Oederan   . 

Bredemann,  Ap.  in  Borna  . 

Fischer,  Ap  in  Liebertwolkwitz .    ...    .  . 

Gelbricht,  Ap.  in  Kohren  .    .  v   ...  . 

Heibig,  Ap.  in  Pegau  .    .    .    .    .  . 

Hennig,  Ap.  in  Grimma     .    .....    .  . 

Henny,  Ap.  in  Rötha.    •   .    *    .    .    .    .  . 

Herberg,  Ap.  in  Mutsscheu   . 

Jurany,  Ap.  in  Nerchau.  %  

Dr.  Kühn,  Prof.  in  Leipzig    ...    •    .  . 
Lampe,  Droguist  das.    .    .    .    .   .   .    *  • 

Leistner,  Ap.  in  Zwenkau  ....... 

Leuckart,  Ap.  in  Leisnig  .  . 
Lösner,  Ap*  in  Dahlen  .  .  •  . 
Neubert,  Ap.  in  Leipzig  .  . 
Neubert,  Ap.  in  Würzen  .  • 
Ronane»,  Ap.  in  Wermsdorf  . 
Täschner,  Ap.  in  Leipzig  .  . 


.  .  • 
•    •  • 
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6 

6 
6 
6 
6 
6 
6 
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6 
6 
6 
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6 
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6 

6 
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Voigt,  Ap.  in  Mügeln  .  . 
Wiliscb,  Ap.  in  Brandis 
Für  verkaufte  Journale 


Transport 


Summa 


5)  Kreis  Leipzig -Erz gebirg. 

Von  den  Herren: 
Fischer,  Kreisdir.,  Ap.  in  ColdiU 
Angermann,  Ap.  in  Glauchau 
Bader,  Ap.  in  Waldenburg 
Brünnl,  Ap.  in  Chemnitz  . 
Busch,  Ap.  in  Burgstfidt  . 
Dörffel,  Ap.  in  Mittweida  . 
Eichler,  Ap.  in  Glauchan  . 
Fischer,  Ap.  in  Hartha  . 
Flach,  Chemiker  in  Chemnitz 
Gebauer,  Ap.  in  Döbeln  . 
liecker,  Ap.  in  Chemnitz  . 
Kindermann,  Ap.  in  Zschopau 
Kirsch,  Ap.  in  Penig    .  . 
Knackfuss,  Ap.  in  Rocblitz 
Köhler,  Ap.  in  Glauchau  . 
Martius,  Ap.  in  Frankenberg 
Müller,  Ap.  in  Waldheim  . 
Oertel,  Ap.  in  Geringswalde 
Petersen,  Ap.  in  Chemnitz 
Stürenburg,  Ap.  in  Lunzenau 


6)  Kreis  Yoigtlm 

Von  den  Herren:  • 
Bauer,  Kreisdir.,  Ap.  in  Oelsnitz 
Borott,  Ap.  in  Lengenfeldt  . 
Ebermeyer,  Ap.  in  Mühltruff. 
Etzrodt,  Ap.  in  Pausa  .    .  . 
Dr.  med.  Flechsig,  Brnnnenarzt 
Frick,  Ap.  in  Lichtenstein . 
Göbel,  Ap.  in  Plauen   .    .•  . 
Gringmuth,  Ap.  in  Neukirchen 
Otto,  Ap,  in  Elsterberg    .  . 
Pinther,  Ap.  in  Adorf  .   •  ♦ 
Schwabe,  Ap.  in  Auerbach  . 
Seckel,  Ap.  das.  •    .    •   •  • 
Tischendorf,  Ap.  in  Falkenstein 


Summa 


Thlr. 

Sgr. 

135 

20 
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6 

6 

5 

2 

10 

150 

IQ 

6 

6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 




s 

5 

.   .   .   .  . 
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Elster    .  . 
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5 

•   •    •    .  • 
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.    •    •    •  • 
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14 
15 
16 


1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 


1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 


Transport 

Wiedemann,  Ap.  in  Reichenbach    .    .  . 


Willmersdorf,  Ap.  in  Mylau  . 
Zückler,  Ap.  in  Werdau  . 


.1 


X.   Vicedirectorium  der  Marken. 

 i.   Ii   31'. 1  . 

1)  Kreis  Anger  münde. 

i 

Von  den  Herren: 
Bolle,  Vieedir.,  Ap.  in  Angermünde  .... 
Couvreux,  Ap.  in  Biesenthal      .    .    .    ,  :f 

Fiebelkorn,  Ap.  in  Templin  

Glupe,  Ap.  in  Neustadt  a.  W  

Grapow,  Ap.  das  

Heinerici,  Ap    in  Schwedt  

Holtz,  Ap.  in  Prenzlau  .    ....  ». 


KrafTt,  Ap.  in  Boitzenburg 
Kuhnert,  Ap.  in  Gramzow 
Liegner,  Ap.  in  Liebenwalde  . 
Noaek,  Ap.  in  Oderberg    .  . 
Roth,  Ap.  in  Werneuchen 

SteindorfT,  Ap.  in  Gretenberg,  Ehrenbeitrag  , 

Weiss,  Ap.  in  Slrassburg  a.  M  

Wiltrin,  Ap.  in  Prenzlau  .  .  

Summa    .  91 

Sil 

/.-;<_>  II  ,»4fli;.{ 


l  "t> 


fl. 


2)  Kreis  Arnswalde. 


•IMf.l 


Von  den  Herren: 

Muth,  Kreisdir.,  Ap.  in  Arnswalde  

Cavallier,  Ap.  in  Heppen  i       >,>  l  -n  ..n»*' 

Fiessing,  Ap.  in  Slargard  

Kaiscrling,  Ap.  in  Callies  

Knorr,  Ap.  in  Labes     .    L    .    »    H*  v>V  .  .« 

Lasch,  Ap.  in  Driesen  

Linke,  Ap.  in  Neustadt  

Marquardt,  Ap.  in  Woldenberg  

Marlini,  Ap.  in  Üriesen  

Paulcke,  Ap.  in  Obersitzkow  

Rdstel,  Ap.  in  Landsberg  . 
Rolcke,  Ap.  das.  . 
Seile,  Ap.  in  Birnbaum. 
Veigel,  Ap.  in  Samter  .    .       -  v  »•  »i 
Zippel,  Ap.  in  Stargard     ....    .    .    •  « 

.    .  ;>\u-K  Summa  . 

24 
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3j  AVm  Berlin. 

Von  den  Herren:  » "!    ,.    ;/.  ,vnr.i>\ 

Strcsemann,  Kreisdir.,  Ap.  in  Berlin  .... 
Beeker,  Ap.  das..    .    .    .  «i.  .^J*  r-*»! 

Behm,  Ap.  das.  

Beyrieh,  Ap.  das  

Biel!,  Ap.  das  

Bolle,  Ap.  das^j  uAf.  •T>t!  ♦    *    •    •  -  ^    ^; /• 

Brauns,  Chemiker  das.  .   • 

Erdmann,  Professor  daa  

Günther,  Ap.  das  «,  •  t.  »..* 

Hey  der,  Ap.  das   .    .  u 

Kluge,  Ap.  das  ,   .  * 

Kuhtz,  Ap.  das  '  t'  •7(>jl,^ 

Dr.  Lueae,  Ap.  das  

A.  Meyerhoff,  Ap.  das.  .  . 
E.  Meyerhoff,  Ap.  das.  .    .  . 
Bing,  Ap.  das.  ..... 

Schacht,  Ap.  das  

Scheller,  Ap.  das  

Schmeisscr,  Ap.  das. 

Simon,  Ap.  das  • 

Sonnlag,  Ap.  das  

Voigt,  Ap.  das  

Dannenberg,  Ap.  in  Jüterbog  

Döhl,  Ap.  in  Spandau  

Gading,  Ap.  in  Trebbin     .    .    .    .    .  *  'J1 

Hensel,  Hof-Ap.  in  Fotsdam  

Lautsch,  Ap.  in  Slorckow  

Legeier,  Ap.  in  Rathenow  

Liman,  Hof-Ap.  in  Charlotlenburg  

IViefeld,  Ap   in  Brandenburg  ....... 

Oenicke,  ilof-Ap.  in  Potsdam  

Pauckert,  Ap.  in  Treuenbritzen  


A  (- 

fC  .in 
.... 

•      «      •  . 


6 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
G 
4 

* 

: 

4 
6 
6 
6 
6 
6 
6 


Dr.  Schier,  Ap.  in  Brandenburg 
Schuster,  Chemiker  das.     .    »  . 
Wege,  Chemiker  in  Schöneberg  . 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 

m  6 


— s=  


4j  Är«s  Erxleben. 

Von  den  Herren: 
Jachmann,  Kreisdir.,  Ap.  in  Erxleben  .... 

Lohsc,  Ap.  in  Gardelegen  

Naumann,  Ap.  in  Scehausen  ....... 

Schröder,  Ap.  in  IVeuhaldensleben  

Schulz,  Ap.  in  Gommern  

Severin,  Ap.  in  Möckern  ....    .    ♦    .  • 
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»♦I 
7 
8 
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r. 
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1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
II 
12 
13 
14 
15 
16 
17 


1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 


k 


Transport    .  . 

Stuhlmann,  Ap.  in  Wanzleben  ...... 

Voigt,  Ap.  in  Woimirstädt         >ujJ  ,1'  . 

Winkelsesser,  Ap.  in  Burg   6 

i>  mTT 

Summa    .  5o 

Krm  Königsberg. 

^on  de»  »erren:                      ;ii      A  uiij 

Dr.  Geiseler,  Direclor,  Ap.  in  Königsberg    .    .  6 

Arll,  Ap.  in  Cüstrin   6 

Benoit,  Ap.  in  Lippehne   6 

Friederici,  Ap.  in  Fürslcnwalde      .....  6 

Gerlach,  Ap   in  Neu-Bnrnim    6 

Hoft'aeker,  Ap.  in  Buckow     .   6 

Hoffmann,  Ap.  in  Ncudamm   6 

Hoppe,  Ap.  in  Straussberg   6 

Jensen,  Ap.  in  Wriezen   6 

Metzenthin,  Ap.  in  Cüstrin   6 

Mylius,  Ap.  in  Soldin  .    .  *i»d';- *f*    ,    ,  6 

Röbel,  Ap.  in  Berlinchen   6 

Sala,  Ilof-Ap.  in  Freienwalde   6 

Stegmann,  Ap.  in  Alt-Reetz   <> 

Teutscher,  Ap.  in  Mohrin   6 


Ulrich,  Ap.  in  Schönfliess  .... 

Voss,  Ap.  in  ßärwalde  

Für  verkaufte  Journale    .    .  . 

 Hl' 


6 


.     •  . 


D 

5 
5 

5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
25 


Summa  ;f9iul  106 


6)  Kreis  Pritzwalk. 

Von  den  Herren  : 
Jung,  Kreisdir.,  Ap.  in  Fritzwalk  . 

Bavenroth,  Ap.  in  Havelberg     . '  

Brauer,  Ap.  in  Kyritz  

Heller,  Ap.  in  Lenzen  

Kermer,  Ap.  in  Wusterhausen  a.  D  

höhn,  Ap.  in  Wittenberge     .    .  ,  *,vk\  «:* 
König,  Ap.  in  Neustadt  a.  D.  .... 

Krenkel,  Ap.  in  Havelberg  

Meyer,  Ap.  in  Putlitz  ....... 

Schultze,  Ap.  in  Perleberg  J  )fc   *  ,  *  rß 
Wegener,  Ap.  in  Wilsnack     .    .    .    .    .    *  . 

Summa 

7)  Kreis  Neu-Ruppin. 

IT  J  11 

Von  den  Herren: 
Wieke,  Kreisdir.,  Ap.  in  Neu-Ruppin    .    .  . 


Arndt,  Ap.  das. 


Latus 
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4 
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1 

8 
9 
10 
11 
12 

Transport    .  . 

Bückling,  Ap.  in  Zehdenick  

Günther,  Ap.  in  Lindow  

Hübner,  Ap.  in  Nauen  

Jensen,  Ap.  tn  Rheinsberg  

Klnmrnfh     An    in  r*ntllnis 

ninuiiuiii,  ^»p.         vuhmuo  .  •••*.*• 

Lionnet,  Ap.  in  Friesack  ........ 

Steindorf,  Ap.  in  Oranienburg  

Viering,  Ap.  in  Gransee   . 

Werkenthin,  Ap.  in  Alt-Ruppin  .    .    .    .    .  . 

Wittke,  Ap.  in  Cremmen  .  

12 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 

10 
5 

5 
S 
5 
5 
5 
5 
5 

* 

5 
5 

Summa 

74 

— 

1 

2 
3 
4 
6 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 

8)  Kreis  Sonnenburg. 

Von  den  Herren: 
Strauch,  Kreisdir  ,  Ap.  in  Sonnenburg         .  . 

Becker,  Ap.  in  Schwiebus  ....... 

Behlendorff,  Ap.  in  Kriescht  

Bockshammer,  Ap.  in  "Zilensig  

Eichberg,  Ap.  in  Karge  ........ 

Haase,  Ap.  in  Schwiebus  •  • 

Krebs  et  Comp.,  Drog.  in  Frankfurt  a.  0.    .  . 

Selchow.  Ad.  in  Meseritz           .  «... 

Dr.  Schmidt,  San. -Rath  in  Zileniig     .  ... 

6 

6 

O 

6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
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6 
6 

5 

5 
5 
5 
fi 
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5 
5 
S 
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5 
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15 

d 

Summa 

.         .     .                                .  ■  *  u 

88 

1  V 

9)  Kreis  Stendal 

i 

< 

1 
2 
3 
4 

6 

6 
7 

8 
9 
10 
II 

t)i 

Von  den  Herren:  <n 
Treu,  Kreisdir.,  Ap.  in  Stendal  ....    v7-.  ' 

Bracht,  Ap.  in  Osterburg  

Fieth,  Ap*  in  Diesdorf  

Hentschel,  Ap.  in  Salswedel  .    .    .    .    .    .  . 

Mandcnberg,  Ap.  in  Seehausen  ...... 

DaA  «Lun              k    mm.             ?  mm.  mT^mXAmmmm. 

rrocnno,  Ap.  in  Ulotze  

Riemann,  Ap.  in  Gardelegen  ....... 

Senf,  Ap.  in  Calbe  

Strümpfler,  Ap.  in  Stendal  ....... 

Woltersdorf,  Ap.  in  Arendsee  

Zechlinr  Ap.  in  Salswedel  

* 

6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 

* 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 

Summa   .  1 
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1 

2 

3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 

* 

1 

2 

3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 

%\ 
22 
23 


Vereinszeitung. 


Vereins  -  Rechnung. 
Einnahme. 


XI.  Vicedirectorium  Pommern. 
/ )  Kreis  Wolgast. 

Von  den  Herren : 
Marssoo,  Vicedir.,  Ap.  in  Wolgast  .    .  . 
Behnke,  Ap.  in  Jarmen  ...... 

Biel,  Ap.  in  Greifswalde  

Bindemann,  Ap.  in  Barth  

Bock,  Ap.  in  Tribsees  .  

Hiebendahl,  Ap.  in  Putbus  

Lauer,  Ap.  in  Andern  .  

Neumeister,  Ap.  das  

Peterstädt,  Ap.  in  Stralsund  

Schmidt,  Ap.  in  Altenkirchen  .... 
Stender,  Ap.  in  Grimmen  ...... 

Uckert,  Ap.  in  Lassan  

Weinholz,  Ap.  in  Stralsund  

Summa  . 

2)  Kreis  Stettin. 

Yon  den  Herren: 
Tiegs,  Kreisdir,,  Ap.  in  Regenwalde    .    .    .  . 

Adlich,  Ap.  in  Greifen berg  

Albrecht,  Ap.  in  Treptow  

Bonnet,  Chemiker  in  Ornshagen  

Bückling,  Ap.  in  Polxin  

Castner,  Ap.  in  Demmin  

Crusius,  Ap.  in  Leba  

Dames,  Ap.  in  Pölitz    .  .  

Freyschmidt,  Ap.  in  Löcknitz  

Gerlach,  Ap.  in  Pollnow  ........ 

Holtorff,  Ap.  in  Gollnow  ........ 

John,  Ap.  in  Plathe  

Jüterbock,  Ap.  in  Neumark  

Körner,  Ap.  in  Stargard  

Mittag,  Ap.  in  Zachau  •  • 

Ritter,  Med.-Ass ,  Ap.  in  Stettin    ....  ... 

Schmidt,  Ap.  in  Naugard  

Starck,  Ap.  in  Colberg  

Steinbrück,  Ap.  in  Ueckermünde  

Tüttscher,  Ap.  in  Greifenhagen  

Voss,  Ap.  in  Daher  

Wegely,  Ap.  in  Bahn  

Wilm,  Ap.  in  Belgard  

Drewitz  pro  1846  

Summa 


374 


Vereth8zeüung, 
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Einnahme. 


Beiträge. 
Thlr.  Sgr. 


XII.  Vicedirectoriam  Posen. 
1)  Kreis  Conitz. 

Von  den  Herren: 
Schuhte,  Vicedir.,  Ap.  in  Conitz    .    .  . 
Baarls,  Ap.  das.  .    .    .  . 


6 
6 


Casten,  Ap.  in  Schlochau  ........  6 

Castner,  Rentier  in  Zempelburg     ...    .  . 

Dunst,  Ap.  in  Büiow   .    .    .    .    .    .    .    .  . 

Fischer,  Ap.  in  Rehden  

Freilag,  Ap.  in  Neumark  ........ 

Häger,  Ap.  in  M.  Friedland  ....... 

Heltgrewe,  An.  in  Lessen  

Heubner,  Ap.  in  Neuenbürg  ....... 

Klein,  Rentier  in  Conitz  .  

Lazarowicz,  Ap.  in  Schwelt  .    .    .    .    .    .  i, 

Lentz,  Ap.  in  Kowalewo  .  'V  V  '.       :.  \M(u 
Schultze,  Ap.  in  Thorn     ...  .... 

Taubert,  Ap.  in  Tut«  

Yensky,  Ap.  in  Schloppe  ........ 

Völtzke,  Fr.  Wwe.,  in  Vandsburg  .    .    .    .  . 

Wittke,  Ap.  in  Pr.  Friedland     .    .    .    .    .  . 

Zimtnermann,  Ap.  in  Landeck     .    .    .    .    .    .  - 


6 
6 
6 

6 
6 
6 
6 
6 

6 
6 
6 
6 
6 
6 
»6 


.  Summa 


[    2)  Kreis  Bromberg. 

Von  den  Herren: 
KupfFender,  Kreisdir.,  Ap.  in  Bromberg  . 
Bogenschneider,  Ap.  in  Ford on  .    .    .  . 

Brandt,  Ap.  in  Wiltkowo  .    .    .    .  . 

Brunner,  Ap.  in  Gnesen    .    .    .    .  . 

Caspary,  Ap.  in  Samocsyn  ..... 

Duhme,  Ap.  in  Wongrowiec  ;..*'.. 
Felscb,  Ap.  in  Lobsens     .    .    .    .    .  . 

Hoyer,  Ap.  in  Inowrazlaw    ...    .  . 

HofFmann,  Ap.  in  Strzelno  *  \  .  \  . 
Kugter,  Ap.  in  Gnesen     .    ...    .  . 

Just,  Ap.  in  Czarnikau  

Lange,  Ap.  in  Wirsitz  ....... 

Pageis,  Ap.  in  Schubin     .  . 
Rehfeld,  Ap.  in  Trzemeszno  . 
Schwarz,  Ap.  in  Nakel     .  * 
Steffenhagen,  Ap.  in  Mogilno 
Tietze,  Ap.  in  Schönlanke 


m  m  m      ^  r 


Summa 


117 

a 

6 
6 
6 
6 
6 

6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 

5T 


i  •  1 


5 
o 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
6 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 


5 

5 

5 

5 

5 

5 

5 

5 

5 

5 

5 

o 

5 

5 

5 

5 
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Einnahme, 


ni  1  ! 


Thir. 


s  I 


I 


3)  Kreis  Danzi 

Von  den 


.<|A  »Ii 


Sgr. 


lerren : 

A.  Schweitzer,  Kreisdir.,  Ap.  in  Danzig  .    ,  . 

Bogeng,  Ap.  in  Putzig   $ 

Borthard,  Ap.  in  Berent  ^^^jg  Ä|  ♦<,/,  6 

Jackstein  Ap.  in  Marienberg;,,^  .<  Nt/f  ^il* 
Graentz,  Ap.  in  Danzig.    .  ^  ^  ^     ^  jj6 

Hartwig,  Ap   das.                                          .  6 

Rannenberg,  Ap   .n  Pelphn  .    ^t-s.a|S.  £ 

Müller,  Ap.  in  Danzig  .    .    ,            s'          ^»id-  iRÄ 

Plantiko,  Ap.  in  Pr.  Stargard     ......  6 

Pufahl,  Ap.  in  Scblawe   .6 

Schulz  Ap   ,n  »lanenburg   6 

R.  Schweitzer,  Ap.  .n  Danzig  ^.j. ^ 

Tessiucr,  Ap.  in  Lauenburg   6 

Summa    .  go 

4)  Kreis  Lissa. 

Von  den  Herren:  *il  f  i 

Plate,  Kreisdir .,  Ap.  in  Lissa  *V.  V  .  .  . 
Ackermann,  Ap.  in  Krotoschin  .....  . 

Beckmann,  Ap.  in  Jutroschin  

Ernst,  Ap.  in  Bomst  (Beitrag  ist  erlassen)   .  . 

Hausleulner,  Ap.  in  Rawicz  

Klose,  Ap.  in  Kempen  .    .  - 

Kretschmer,  Ap.  in  Schroda  

Legal,  Ap.  in  Kosten    *    4    *  • 
Mentzel,  Ap.  in  Ostrowo***'         fl*A.-J^tf.  tdp*li 

Ohlert,  Ap.  in  Miloslaw   ß 

Rathstock,  Ap.  in  Fraustadt   0 

6 
6 
6 

6 
6 
6 


6 
6 
6 

*  ■ 

C> 
<> 
1 

(> 
G 


5 
5 

O 

5 
5 
6 
5 
5 
5 
5 

5 


5 


|«b,  <j/v 


Reinmann,  Ap.  in  Bentschen  . 
Rodewald,  Ap.  in  Schmiegel 

Rothe,  Ap.  in  Fraustadt  

Rothe,  Ap.  in  Braelz  

Rüde,  Ap.  in  GostynUVjtoö  *i%tÄ  (S  .    .  . 
Sander,  Ap.  in  Kozmin  . 

Söller,  Ap.  in  Lissa         .»  rfi     A.  ^U^Ä  5Ta  6 

M.egmann,  Ap.  in  Kobyl.n  ..    .  6 

>\ocke,  Ap.  in  Rawicz     .   6 

■    .    .    •  .  $i«rfnrtfb7     Summa  1I5 

.  .  o)  Kreis  Posen.  p\       .titmMnsf  «a 

Von  den  Herren:  *ri  4|A  ,TaiiMtn9£j 

Dähne,  Kreisdir.,  Ap.  in  Posen   ß 

Görtz,  Ap.  in  Karnick  *    *    »       ^Sa^f r^Äfe -a^  6 


5 

5 
5 
5 
5 
5 

\ 

6 
5 

5 
5 
5 
5 

5 


CG 


Latus 


12 


5 


9 

s 

5 

Tö" 
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Vi 


Transport  . 

Hohlfeld,  Ap.  in  Obornick     .    .  • 

Jonas,  Ap.  in  Posen  ■  •.  '  •  * 

Kolski,  Ap.  das  '  .  . 

Körber,  Ap.  das.      .  .  

Krüger,  Ap;  in  Steoschewo  

Krüger,  Ap.  in  Schwersenz  

Lipo witz,  Ap.  in  Posen  .  

Mannigel,  Ap.  in  GrftU  ....... 

Preuss,  Ap.  ki  Zirke  

Richter,  Ap.  in  Pinn»  

Sasse,  Ap.  in  Rogasen  

Wagner,  Ap.  in  Posen  , 

Weiss,  Ap.  in  NeUtomyst  

Winckler,  Ap.  in  Posen    .  . 


- 


Summa 

XIII.  Vicedirectorium  Schlesien. 
1)  Kreis  Breslau. 

.  ■ 

Von.  den  Herren: 
Dr.  Duflos,  Vicedir.,  Prof.  in  BresJaa  .    .  . 

Müller,  Rreisdir.,  Ap.  das  

Büchler,  Ap.  das.,    .  ,  

Cholewa,  Ap  das  

Friese,  Ap.  das  

Geissler,  Ap.  das.  

Gerlach,  Med. -Ass.,  Ap.  das  

Hedemann,  Ap.  das.  . 
Hübner,  Ap«  das.  « 
Laube,  Ap.  das.  .    •  • 
Lockstedt,  Ap.  das.  •  • 


Summa 

2)  Knis  Görlitz. 

Von  den  Herren: 
Struve,  Kreisdh*.,  Ap.  in  Görlitz  .... 

Buntebart,  Ap.  in  Muscau  

Burkhardt,  Ap.  in  Nisky  

Denkwitz,  Ap.  in  Schönberg  

Einwaldt,  Factor  in  Hoyerswerda  .  . 
Endenthum,  Ap.  in  Muscaü  ...... 

Felgenhauer,  Ap.  in  Marklissa  

Franz,  Ap.  in  Rothenburg  

Göbel,  Ap.  in  Halban  ,  .  


Latus 


Beiträge. 

I  hlr. 

Sgr. 

12 

10 

6 

5 

6 

5 

V 

6 

5 

6 

5 

6 

6 

5 

4 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

84 

4 

D 

4 

5 

5 

5 

\ 

5 

5 

$ 

6 

4 

5 

4 

5 

4 

6 

45 

6 

5 

6 

% 

6 

5 

6 

5 

6 

S 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 
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10 

11 

12 
13 
14 
15 
16 
17 
19 
19 
20 
21 

Transport    ,  , 

Kursava,  Ap.  in  Liebau  . 

Leiner,  Fr.  Wwe.,  Ap.  in  Lauban        .    .   M  . 

Oberländer,  Ap.  in  Landshut  

Preuss,  Ap.  in  Hoyerswerda     ,    .    .  ..    j.  .  • 

Schneider,  Ap.  in  Seidenberg  

Schönemann,  Ap.  in  Schmiedeberg  

Thomas,  Ap.  in  Warmbrunn  

Für  verkaufte  Journale  

55 
6 

6 

ß 
o 

6 
o 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
10 

IS 
5 
6 

(v 

* 

9 

5 

s 

5 

5 
5 
5 
5 

224; 

■ 

• 

Summa  . 

140 

n 

** 

3)  Kreis  Kreuzburg. 

-  !l 

h 
2 
3 
4 
5 
6 

7 

g 

9 

10 
11 

12 
13 

Von  den  Herren: 
Lehmann,  Kreisdir.,  Ap.  in  Kreuiburg  . 

Göde,  Ap.  in  Gutentag   ' 

Göldel,  Ap.  in  Peiskretscham  

Lehmann  jun.,  Ap.  in  Kreuiburg  

Petri,  Ap.  in  Ujest  

Schliwa,  Ap.  in  Kosel  .    .  '.rn 

Scholtz,  Ap.  in  Konstadt  

6 
6 
6 
6 
6 
6 

6 
6 
6 
6 
6 
6 

5 

5 

9 

5 
5 
5 
5 
6 
5 
5 
6 
5 
5 

w  * 

Summa 

80 

5 

4)  Kreis  Neisse. 

1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 

Von  den  Herren: 
Lohmeyer,  Kreisdir.,  Ap.  in  Neisse 
Butschkau,  Ap.  in  Grottkau  .    .  . 
Cöster,  Ap.  in  Patschkau  .... 
Eicke,  Ap.  .in  Katscher  .... 
Kraft,  Ap.  in  Grottkau  .... 
Lange,  Ap.  in  .Falkenberg     .    .  . 
Lichtenberg,  Ap.  in  Neustadt     .  . 
Menzel,  Ap.  in  Leobschütz    .    .  . 
Mentzpl,  Ap.  in  Ober-Glogau  . 
Polex,  Ap.  in  Neisse  ..... 

.... 
.  *  .  * 
.... 
.... 
.... 
»    *    •  • 

t  •  . 
.... 
•    .  » 

.    .  . 

6 

6 
6 

6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 

5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 

Laiut 

61 

*2Ö" 
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11 

12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 


1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 


1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 


Vereins -Rechtoung. 
Einnähme« 


Rieger,  Ap.  in  Neisse  .  . 
Rupprechl,  Ap.  in  Zülz  . 
Schindler,  Ap.  in  Ziegenhnls 
Scholz,  Ap.  in  Leobschülz 
Tenzer,  Ap.  in  Neustadt  . 
Welze],  Ap.  in  Ottraachau 
Wetschky,  Ap.  in  Gnadenfeld 
Zadig,  Ap.  in  Falkenbcrg  . 


Transport 


•    •  • 


'i  •«  .t 
t     •  • 


Samraa 


M    -  • 

\ 


5)  Kreis  Neustädtel. 

Von  den  Herren: 
Wege,  Kreisdlr.,  Ap.  in  Neustädtel . 
Hänisch,  Ap.  in  Glogau  .... 
Harsch,  Ap.  in  Liegnitc  .... 
Kittel,  Ap.  in  Goldberg     .    .    .  . 

Knipsel,  Ap.  in  Haynau  

Korsek,  Ap.  in  Parchwitz     .    .    .    ...  . 

Krause,  Ap.  in  Polkwitz  .  .  . 
Mertens,  Af).  in  Neusalz  .  .  . 
Müller,  Ap.  in  Freistadt  .  .  -  . 
Oldendorf,  Ap.  in  Jauer  .  .  . 
Pclldram,  Ap.  in  Sagan  .  .  . 
Poppe,  Ap.  in  Naumburg  a.  B.  . 
Rogner,  Ap.  in  Schönau    .    .  . 

Schmäck,  Ap.  in  Bolkcnhayn  

Schreiber,  Ap.  in  Liegnitz     ...    .    .  . 

Schulz,  Ap.  in  Lüben  ........ 

Seybold,  Ap.  in  Beuthen  .    .    .    .    .  « 

Weimann,  Ap.  in  Grünberg  


Summa 

6)  Kreis  Oets. 

Von  den  Herren: 
Oswald,  Kreisdir.,  Ap.  in  Oels  . 
Büttner,  Ap.  in  Löwen     .    .  , 
Fröhlich,  Ap.  in  Prausnitz     .    .  . 
Gabriel,  Ap.  in  Militsch  .... 
Grünhagen,  Ap.  in  Trebnitz  .    .  . 
Günzel-Becker,  Ap.  in  Wohlau  .    ...  • 
Herrmann,  Ap.  in  Pr.  Wärtern berg  .    .    .  . 

Leder,  Ap  in  Lissa   .  . 

Lück,  Ap.  in  Wunsen  .  .  «  .  .  .  '  .  - 
Malthesius,  Ap.  in  Festenberg    ...    •  . 

F»\  ■  *        —    •  4g  V  ^^^^^^^^^^^^^^^^ 


Latus 


Thlr. 

—  


61 

6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 

rrr 


\  -4 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 

TTT 


6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

3 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

5 

2Ü 
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Thlr. 

Ser. 

Transport  . 

61 

20 

1 1 

Meridies,  Ap.  in  Medribor    .    .  -• 

6 

5 

Pfeiffer,  Ap.  in  Steinau     .    .    .  . 

r  .* 

.     •  . 

6 

5 

13 

»V» 

'Rimann,  Ap.  in  Guhrau     .    .  . 

•  * 

6 

5 

14 

oinoiz,  Ap.  in  oernsiani  .... 

•  ■ 

6 

15 

Schulz,  Ap.  in  Namslau.  • 

tt 
0 

5 

16 

'Sperry  Ap.  in  Brieg  •  

•  • 

• 

6 

f> 

17 

Tieling,  Ap.  in  Juliusburg     .  . 

.     .  • 

6 

9 

18 

linzmann,  Ap.  in  Mroppen  .    .  . 

• 

6 

GL 
9 

in 

19 

»  analse,  Ap.  in  Umau.  .... 

.      .  . 

* 

6 

e 

9 

20 

Werner,  Ap.  in  Krieg  .  . 

.     .  . 

* 

6 

.  Je 

21 

Werner,  Ap,  in  Neumarkt    .,    .  . 

> 

6 

t 
0 

2*2 

■  ■ 

Winkelmann,  Ap.  in  Irschenberg  . 

•  ■    •  . 

* 

6 

e 

D 

Summa 

• 

T35" 

"ST 

7)  Kreis  Reichenbach. 

*  m 

Von  den  Herren: 

1 

Marquardt,  Kreisdir.,  Ap.  in  Reichen 

uach 

6 

o 

Mb 

David,  Ap.  in  Krankenslein  .    .  . 

•  •    •    •  • 

6 

1  s 

Grundmann,  Ap.  in  Zobten    .  . 

•«    .  * 

6 

4 

II-— ,  — «        A             •         ff     l_     I     _|  .  1. 

Heege,  Ap.  m  Habelsch  wcrdt     .  . 

* 

6 

*j 

5 

Heller.  Ad.  in  Friedtand    .        .  . 

... 

6 

6 

|     Hirsch,  Ap.  in  Waldenburg :  .    .  . 

•    ».  . 

6 

5 

7 

Lauterbach,  Ap.  in  Neurode  .    .  . 

.    .  . 

■ 

• 

6 

5 

8 

Leporin,  Ap.  in  Gnadenfrey  . 

6 

5 

9 

'  Lonicer,  Ap.  in  Landeck  .        .  . 

•        •  * 

• 

6 

5 

10 

Lüer,  Ap.  in  Freiburg  ...... 

• 

c 
0 

5 

11 

Martin,  Ap  in  Kostenblut     .  <.  . 

•        •  • 

6 

5 

6 

5 

13 

Neumann,  Ap.  in  Wünschelburg 

6 

5 

14 

Pohl,  Ap.  in  Mittelwalde  .... 

•  • 

• 

6 

5 

15 

6 

5 

16 

6 

5 

17 

Sommerbrodt,  Ap.  in  Schweidnitz  . 

•        •  • 

• 

6 

5 

18 

Tantz,  Ap.  in  Reinerz  

•        •  • 

0 

c 
» 

19 

Unger,  Ap.  in  Glatz     .    .    ..   .  . 

- 

•        •  • 

6 

5 

Summa 

• 

TT?" 

T" 

8)  Kreis  Rybnik. 

.V 

Von  den  Herren : 

1 

Fritze,  Kreisdir  ,  Ap.  in  Rybnik 

... 

• 

6 

5 

2 

6 

5 

3 

6 

5 

4 

6 

5 

5 

6 

5 

Latus 

• 

30 

IT 
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Beiträge. 
Thlr.  Sgr. 


Transport 

Friedrich,  Dr.  med.  in  Mislowita 
Hausleutner,  Ap.  in  Nicolai 
Hirschfelder,  Ap.  in  Pless 
Janetiki,  Ap.  in  Haitschin 
Krause,  Ap.  in  Königshütte 
Reche,  Ap.  in  Gleiwita 
Schöfinius,  Ap.  in  Pless 
Skeyde,  Ap,  in  Ratibor  . 
Stahn,  Ap.  in  Beuthen  .  . 
Thamm,  Ap.  in  Ratibor 
Wollmann,  Ap.  in  Loslau  . 
Minor,  Ehrenmitglied  in  Bauer witx 
Für  verkaufte  Journale  .    .  . 


Summa 


XIV.  Kreis  Lübeck. 


Von  den  Herren: 
Dr.  Geffken,  Kreisdir Ap.  in  Lübeck 

Eisfeld  t>  Ap.  in  Travemünde  

Griesbach,  Ap.  in  Schwartau  .... 

Kindt,  Ap.  in  Lübeck  

v.  d.  Lippe,  Ap.  in  Mölln  

Sass,  Ap.  in  Schönberg  

Schliemann,  Ap.  in  Lübeck  .... 
Siedenburg,  Ap.  in  Ratzeburg  «... 

Versmann,  Ap.  in  Lübeck  

Wagner,  Ap.  in  Mölln  


Summa 

XV.  Vicedirectorium  Holstein. 

Die  Rechnungen  sind  nicht  eingegangen  und  sol- 
len nachgeliefert  werden. 

Ausserordentliche  Einnahme. 

Von  Hrn.  Dr.  Siepell  in  Petersburg  .... 


30 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
2 
2 

102 


25 
6 
5 
5 
5 
t 
5 
5 
5 
5 

S 

27} 


3 

20 

3 

20 

3 

20 

3 

20 

3 

20 

3 

20 

3 

20 

3 

20 

3 

20 

3 

20 

36 

20 

Digitized  by  Google 


Vereinszeitung. 


Vereins -Rechnung. 


M  _ 

C  1= 


Einnahme. 


Beitrage. 
Thl.  Sgr.  Pf.  Thl.  Sgr.  Pf. 


18 
16 
25 
19 
13 
19 
8 

13 
23 
10 
20 
13 
17 

11 

16 
14 
16 
29 
16 
16 


20 
19 
16 
28 
21 
18 
20 


Wiederholung  der  Einnahme  aus 
allen  Kreisen. 

I.  Vicedirectorium  am  Rhein. 

1)  Kreis  Cöln  

2) 
3) 

4) 

5) 
6) 
7) 
8) 
9) 
10) 

10 
12) 
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Emmerich  

Gummersbach-Siegburg  . 

Schwelm  

Trier  

St.  Wendel  .    .  . 


II.  Vicedirectorium  Westphalen. 

1)  Kreis  Herford  

2)  /»  Arnsberg  

3)  n  Lippe  

i'  Minden  

Münster  

Paderborn   

Siegen  


4) 
5) 
6) 
7) 


III.  Vicedirectorium  Hannover. 

1)  Kreis  Ilildesheim 


2) 
3) 
4) 
5) 
6) 
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Hannover 

Lüneburg 
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Osnabrück 
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IV.  Vicedirectorium  Braun- 
schweig. 

1)  Kreis  Braunschweig   .    .  { .  #> 

2)  /'      Andreasberg  .... 

3)  »     Blankenburg     '    .    .  . 
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V.  Vicedirectorium  Mecklenburg, 

1)  Kreis  Rostock    ..imiUl  411«  rTUJ 

2)  ,t  Güstrow  

3)  t»  Schwerin 

4)  n     Stavenhagen      .    .    .  . 


r'.  i 

:i  i 


VI.  Vicedirectorium  Bernburg- 
Eisleben. 


1)  Kreis  Eislebcn  . 

2)  «  Bernburg 

3)  »  Bobersberg 

4)  »  Dessau 

5)  "  Eilenburg 
ö)  »  Halle  .  . 

7)  «  Lucknu 

8)  "  Naumburg  

Vll.  Vicedirectorium  Kurhessen.  | 

1)  Kreis  Cassel 

2) 
3) 
4) 
5) 
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VIII.  Vicedirectorium  Erfurt- 
Golha-Weimar. 


1)  Kreis  Erfurt  .    .  .  . 

2)  «  Altenburg 

3)  »  Coburg 

4)  "  Gotha      .  , 

5)  /'  Jena    .    .  .  . 

6)  »  Saalfeld    .  .  . 

7)  »  Sonder>hausen  . 

8)  »>  Weimar    .  .  . 
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IX.  Vicedirectorium  Sachsen. 

1)  Kreis  Neustadt-Dresden 

2)  "  Altstadt-Dresden 

3)  "  Lausitz 

4)  «     Leipzig    .    .  . 
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5)  Kreis  Leipzig~Erzgebirg  .  , 


eipz 

6)     "  Voigtland 


X.  Vicedirectorium  der  Marken. 
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XL  Vicedirectorim 

1)  Kreis  Wolgast 
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XIII.  Vicedirectorium  Schlesien 
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XIV.  Kreis  Lübeck  
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XV.  Vicedirectorium  Holstein...  - 
Ausserordentliche  Einnahme   - 
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I.  Allgemeine. 

An  die  Hahn'sche  Hofbuchhandlang  in 
Hannover : 

a)  für  Archive  

b)  u  Zeitschriften  u.  Bücher 

c)  Auslagen  an  Porto    .    .  . 

d)  n  fürBuchbinderarbeit 

e)  "        ii  Inserate  .    .  . 
h  die  HH,  Gebr.  Jänecke  in  Hannover: 

für  gelieferte  Drucksachen  .    .  . 

ii  Hrn.  Oberdir.  Med.-Rath  Dr.  Bley 
in  Bernburg :  Auslagen  für  den 
Verein  

»  Hrn.  Dir.  Dr.  Aschoff  in  Herford 
desgl  "       ...  • 

ii  Hrn.  Dir.  Geh.  Ober-Berg-Comm. 
Dr.  da  Me'nil  in  Wunstorf  desgl. 

ii  Hrn.  Dir.  Med.- Ass.  Overbeck  in 
Lemgo  desgl  

ii  Hrn.  Dir.  Dr.  Aschoff  in  Bielefeld 
desgl.  ,  

h  Hrn.  Dir.  Faber  in  Minden  desgl. 

»  Hrn.  Dir.  Dr.  Geiseter  in  Königs- 
berg desgl.  .    .    .  *  .    ...  . 

ii  Hrn.  Dir.  Dr.  Herzog  in  Braun- 
schweig desgl.    ....  . 

ii  Hrn.  Dir.  Dr.  Meurer  in  Dresden 
desgl   .  . 

ii  dens.  Auslagen  für  Prämien  an  Lehrl. 

91  HH.  Arn»  et  Comp,  in  Düsseldorf 
für  Diplome  .  

n  Hrn.  Archivar  Schwarz  in  Bernburg : 
Gehalt    .    •    .    .    .    .  ... 

n  den  Rechnungsführer  W.Brandes:  1 
Auslagen  an  Porto,  Schreibmate- 
rialien, Copialien  T  Buchbinder» 
arbeit  

n  denselben:  Gehalt  

II.  Für  die  Verwaltung  der  Vice- 
directorien  und  Kreise. 

An  die  Hahn'sche  Hofbuchhandlung  in 
Hannover  für  Journale  an  die  Kreise 
Entlehen,  Herford,  Lemgo,  Minden, 

Münster  .  
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Transport  .  . 

1.   Vicedireciorium  am  Rhein. 

An  Hrn.  Vicedir.  Sehlmeyer  in  Cöln  : 

für  Porto-Auslagen  

n  Ilm.  Kreisdir.  Lohr  in  Cöln: 

für  Bücher  und  Büchereinband  . 

»  Porto-Auslagen  

w  Hrn.  Kreisdir.  Ur.  Voget  in  Aachen 
für  Bücher  und  Büchereinband  . 
n  Porto-Auslairen  u.  Schreibmat. 
f  Hrn.  Kreisdir.  Wrede  in  Bonn: 
für  Bücher  und  Büchereinband  . 
»  Porto-Auslagen  u.  Schreibmat. 
ti  Hrn.  Kreisdir.  Röhr  in  Crefeld : 
für  Bücher  u.  Büchereinband  .  . 
u  Porto-Auslagen  u.  Schreibmat. 
rt  Hrn.  Kreisdir.  Biegniann  in  Duis- 
burg : 

für  Bücher  und  Büchereinband  . 

//  Porto-Auslagen  

n  Hm  Kreisdir.  Schlicnkamp  in  Düs- 
seldorf : 

für  Bücher  und  Büchereinband  . 
//  Porto- Auslugen  u   s.  w.  . 
n  Hrn.  Kreisdir.  Veling  in  Hillesheim: 
für  Bücher  und  Büchereinband  . 

v  Porto-Auslagen  

ii  Auslagen  pro  l S 17  .... 
v  Hrn.  Kreisdir.  Jcllinghaus  in  El- 
berfeld : 

für  Bücher  und  Büchereinband  . 

o  Porto-Auslagen  

n  Hrn.  Kreisdir.  Herrenkohl  in  Cleve: 
für  Bücher  und  Büchereinband  . 

ff  Porto-Auslagen  

ti  Hrn.  Kreisdir.  Schoppe  in  Siegburg: 
für  Bücher  und  Büchereinband  . 
"  Porto-Auslagen  ..... 
ii  Hrn.  Kreisdir.  Weber  in  Schwelm: 
für  Bücher  und  Büchereinband  . 

r>  Porto-Auslagen  

ti  Hrn.  Kreisdir.  Wurringen  in  Trier: 
für  Bücher  und  Büchereinband  . 
ii  Porto-Auslagen  
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An  Hrn.  Kreisdir.  Dr.  Riegel  in  Sl. 
Wendel : 

für  Bücher  und  ßüchereinband  .     2  t    19  — 
t>  Porto-Auslagen  

2.  Yicedirectorium  Westphalen. 

An  Hrn.  Direct.  Dr.  Aschoff  in  Biele- 
feld: 

für  Porto-Auslagen  für  das  Yice- 

direclorium  

„  Hrn.  Direcl.  Dr.  Aschoff  in  Her- 
ford : 

für  ßüchereinband,    Porto -Ausl. 
,/  Hrn.  Kreisdir.  von  der  Marek  in 
Lüdenscheid : 
für  Bücher  und  ßüchereinband  . 

,t  Porto-Auslagen  

*  Hrn.  Direct.  Overbeck  in  Lemgo : 
für   ßüchereinband    und  Porto- 
Auslagen   

»  Hrn.  Director  Faber  in  Minden: 
für  Bücher  und  ßüchereinband  . 
tt  Porto-Auslagen  u.  Schreibmat. 
»  Hrn.  Kreisdir.  Dr.  Schmcdding  in 
Münster: 

für  ßüchereinband  

tt  Porto-Auslagen  

tt  Hrn.  Kreisdir.  Müller  in  Driburg: 
für  Bücher  und  Büchereinband  . 
n  Porto-Auslagen  u.  Schreibmat. 
//  Hrn.  Kreisdir.  Posthoff  in  Siegen  : 
für  Bücher  und  Büchereinband  . 
H  Porto-Auslagen  

3.  Viccdirectorium  Hannover. 

An  Hrn.  Vicedir.  Becker  in  Peine: 
Auslagen  für  Porto  etc.     .    .  . 
»  Hrn.  Vicedir.  Ketschy  in  Ilten: 

desgl  

für  Bücher  und  Büchereinband 

h  Porto  

it  Hrn.  Kreisdir.  Demong  in  Sarstedt: 
für  Bücher  und  Büchereinband 
n  Porto-Auslagen   .    .  . 
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An  Hrn.  Dir.  Geh. -Ober-Berg. -Coram. 

Dr.  du  Menil  in  Wunstorf: 

für  Bücher  und  Büchereinband 

30 

26 

u  Porto-Auslagen  

5 

25 

6 

d 

n  Hrn.    Kreisdir.    Dr.   Ingenohl  zu 
Hohenkirchen : 

4 

1 

für  Bücher  und  Büchereinband  . 

1 1 

»>  Porto-Auslagen  . 

13 

28 

9 

e 

ii  Hrn.  Kreisdir.  BöUger  in  Neuen- 
kirchen : 

für  Bücher  und  Büchereinband  . 
"  Porto-Auslagen  u.  Schreibmat. 

31 
4 

15 

29 

10 

5 

f 

//  Hrn.  Kreisdir.  v.  Senden  in  Emden  : 
für  Bücher  und  Büchereinband  . 
ii  1*0110- Auslagen  . 

30 

3 
25 
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g 

ii  Hrn.  Kreisdir.  Kerstens  in  Stade: 
für  Bücher  und  Büchereinband 

31 
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//  Porto-Auslagen  . 
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17 

4.  Vicedirectorium  Braun- 
schweig. 

nu  ii 

a 

An  Hrn.  Dir.  Dr.  Herzog  in  Braun- 
schweig : 
Auslagen  für  Porto  .    .  . 

5 

14 

6 

b 

ii  Hrn.   Kreisdir.   Völker  in  Braun- 
schweig : 
für  Bücher  und  Büchereinband  . 
Auslagen  für  Porto  u.  Schreibmat. 

32 
2 

28 
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3 

c 

ii  Hrn.  Kreisdir.  Sparkuhle  in  An- 
dreasberg : 
für  B lieber 
ii  Büchereinband  1847  u.  1819 
und  Porto-Auslagen   .  . 

24 

5 

12 
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6 
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d 

"  Hrn.    Kreisdir.   Seiler    in  Hessen 
am  Fallstein: 
für  Bücher  und  Büchereinband  . 
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5.  Vicedirectorium  Mecklen- 
burg. 

a 

An  Hrn.  Vicedir.  Krüger  in  Rostock: 

Porto-Auslagen    .....  . 
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An  Herrn  Kreisdir.  Kühl  in  Rostock: 
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Porto-Auslagen 
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6.  Vicediroctorium  Bernburg- 
Ei^leben. 

An  Ilm.  Vicedir.  Giscke  in  Eisleben: 

Auslagen  als  Vicedir  

für  Bücher  und  Büchereinband  . 

it  Porto-Auslagen  

//  Hrn.  Kreisdir.  Ualhkc  in  Bernburg: 

für  Bücher  

ti  Porto-Auslagen  

^  Hrn.  Kreisdir.  Kühn  in  Bobersberg: 
für  Bücher  und  Büchereinband  . 

ff  Porto-Auslagen  

tt  Hrn.  Kreisdir,  Baldenius  in  Dessau: 
für  Bücher  und  Büchereinbaud  . 
«  Porto-Auslagen  u.  Schrcibmat. 
n  Hrn.  Kreisdir.  Jonas  in  Eilenburg : 
für  Bücher  und  Büchereinband  . 
ff  Porto-Auslagen  u.  Schreibmat. 
ff  Hrn.  Kreisdir.  Colberg  in  Halle: 

für  Porto-Auslagen  

»  Hrn.    Kreisdirect.    Schumann  in 
Golssen: 

für  Bücher  und  Büchereinband  . 

ff  Porto-Auslagen  

i>  Hrn.  Dr.  Tuchen  in  Naumburg: 
für  Bücher  und  Büchereinband  . 


ff  Porto-Auslagen 


Latus  .  . 


25 


für  Bücher  und  Büchereinband  . 

ff  Porto-Auslagen  

»  Hrn.  Kreisdir.  Holland!  in  Güstrow: 
für  Bücher  und  Büchereinband  . 

ff  Porto-Auslagen  

ff  Hrn.  Kreisdir.  Sarnow  in  Schwerin: 
für  Bücher  und  Büchereinbaud  . 

ti  Porto-Auslagen  

„  Hrn.    Kreisdir.    Dr.    Grischow  in 
Stavenhagen : 
für  Bücher  und  Büchereinband  . 
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7.   Yicedirectorium  Kurhessen. 

An  Hrn.  Vicedir.  Dr.  Fiedler  in  Cassel : 
für  Bücher  und  Büchereinbnnd  . 

"  Porto-Auslagen  

tt  Hrn.  Kreisdir.  Gumpert  in  Eschwege  : 

für  Porto-Auslagen  

//  Hrn.  Kreisdir.  Blass  in  Felsberg: 
für  Bücher  und  Büchereinbnnd  . 
n  Porto-Auslagen  u.  Schreibmat. 
//  Ilm   Kreisdir.  Beyer  in  Hanau: 
für  Bücher  und  Büchereinband  . 

«  Porto-Auslagen  

//  Hrn.  Kreisdir.  Ür.  Wigand  in  Treysa : 

für  Bücher  

//  Porto-Auslagen  

8.    Yicedirectorium  Erfurt- 
Gotha  -  Weimar. 

An  Hrn.  Vicedir.  Bucholz  in  Erfurt: 
für  Porto-Auslagen  als  Vicedir.  . 
ii  Bücher  und  Büchereinband  . 
n  Porto-Auslagen  u.  Schreibmat. 
ii  Hrn.  Kreisdir.  Schröter  in  Cahla: 
für  Bücher  und  Büchereinband  . 
ii  Porto-Auslagen   .    .    .    .  » 
n  Hrn.  Kreisdir.  Löhlein  in  Coburg: 
für  Bücher  und  Büchereinband  . 

//  Porto-Auslagen  

n  Hrn.  Vicedir.  Dr.  Bucholz  in  Gotha: 
für  Bücher  und  Büchereinband  . 
ii  Hrn.  Vicedir.  Dreykorn  in  Bürgel: 
für  Bücher  und  Büchereinband  . 
ii  Porto-Auslagen  n.  Schreibmat. 
"  Hrn.  Kreisdir.  Fischer  in  Saalfeld: 
für  Bücher  und  Büchereinband  . 

"  Porto-Auslagen  

"  Hrn.  Kreisdir.   Beneken   in  Son- 
dershausen : 
für  Bücher  und  Büchereinband  . 

n  Porto-Auslagen  

//  Ilm.  Kreisdir.  Krappe  in  Weimar: 
für  Bücher  und  Büchereinband  . 
ii  Porto-Auslagen  
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1 

10 

6085 

II 

Iii 

Der  Krcisdir.  Fischer  in  Saalfeld  hat 
die  Ueberschreitung  der  Ausgaben 
um  29  Sgr.  6  Ff.  erstattet  mit  . 

bleibt  .  . 

1 

.  j  - 1 

25S 

1 

i 
1 

10 

9.  Vicedirectorium  Sachsen. 

a 

b 

c 
d 
e 

f 

An  Hrn.    Director    Dr.    Meurer  in 
Dresden: 
für  Bücher  und  Büchereinband  . 

ii  Hrn.  Kreisdir.  Ficinus  in  Dresden: 

für  Buchereinband  und  l'orto  . 
n  Hrn   Kreisdir.  Crusius  in  Dresden: 

für  Porto-Ausl.  pro  1847  u.  1848  , 
»  Hrn.  Kreisdir.  Jässing  in  Bautzen: 

für  Büchereinband  und  Porto  . 
ii  Hrn.  Kreisdir.  Bohde  in  Leipzig: 

für  Bücher  und  Büchereinband  . 
n  Porto-Auslagen  u.  Schreibmat. 
i,  Hrn.  Kreisdir.  Fischer  in  Colditz: 

für  Porto-Auslagen  .... 
f  Hrn.  Kreisdir.  Bauer  in  Oelsnitz : 

für  Porto-Auslagen  

i. 

162 
10 

2 

3 

4 

44 
1 

28 
14 

20 

II 

15 

25 
15 

7 

9 

_ 
3 

6 

230 

9 

• 

4 

23 

10.    Vicedirectorium  der 
Marken. 

a 
b 

c 
d 

e 
f 

An  Hrn.  Vicedir.  Bolle  in  Angermünde: 
für  Bücher  und  Büchereinband  . 

ii  Hrn.  Director  Dr.  Geiseler  in  Kö- 
nigsberg : 

ii  Porto  und  Schreibmaterialien 
//  Hrn.  Kreisdir.  Mulh  in  Arnswalde: 

für  Porto-Auslagen  ..... 
ii  Hrn.  Kreisdir.  Stresemann  in  Berlin  : 

für  Bücher  und  Büchereinband  . 
ii  Porto- Auslagen  u.s.  w.  .  . 
n  Hrn.  Kreisdir.  Jachmann  in  Erxleben : 

für  Büchereinband  u.  Porto-Ausl. 
»  Hrn.  Kreisdir.  Jung  in  Pritzwalk: 

für  Büchereinband  u.  Porto-Ausl. 
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ctor  Wilke  in  Neu- 

U'tl !l     iliin  :-1  i  :  J  .1!«' 

d  Büchereinband  .  25 


■ 


TranspoTt 

An  Ilm  Kreisdirector 
Kuppin : 
für  Bücher  und  Büchereinband 
»  Porto-Auslagen   .    .  . 
»  Hrn.  Kreisdir.  Strauch  in  Sonnen- 
bürg : 

Für  Porto-Auslagen  .... 
n  Hrn.  Kreisdir.  Treu  in  Stendal: 
für  Bücher  und  Büchereinband 
r>  Porto- Auslagen  '  *  .    .  . 
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11.  Vicedirectorium  Pommern. 

An  Hrn.  Vicedir.  Marlon  in  Wolgar' 
für  Bücher  und  Büchereinband  . 
f  Porto-Auslagen  ..... 
"  Ilm.  Kreisdir.  Tiegs  in  Regenwalde : 
für  Bücher  und  Büchereinband  . 
»  Porto-Auslagen  . 

12.  Viccdirectoriur« 

An  Hrn.  Vicedir.  Schullze  in  Conitz: 
Porto-Auslagen  als  Vicedirector  . 
für  Bücher  und  Büchereinband  . 
ii  Porto-Auslagen  .  ' 
ii  Hrn.  Kreisdir.  Kupffendcr  in  Brom- 
berg : 

für  Bücher  und  Büchereinband  . 

»  Porto-Auslagen  

ii  Hrn.  Kreisdir.  Schweitzer  in  Danzig : 
für  Bücher  und  Büchereinband  . 

ii  Porto-Auslagen  

ii  Hrn.  Kreisdir.  Plate  in  Lissa: 
für  Bücher  und  Büchereinband  . 

//  Porto-Auslagen  

»  Hrn.  Kreisdir.  Dähne  in  Posen: 

für  Bücher  und  Büchereinband   .  2 
,  „  Porlo-AuSlagen:^V-^(|;W;  _J_ 

13.  Vicedirectorium  Schlesien. 

An  Hrn.  Vicedir.  Ür.  Düllos  in  Breslau: 
für  Porto- Ausl.  pro  1847  u.  1948 
//  Hrn.  Kreisdir.  Struve  in  Görlitz: 
für  Bücher  und  Büchereinband  . 
v  Porto-Auslagen    .  A .  . 
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Transport  .  . 

■ 

An  Hrn.  Kreisdir.  Lehmann  in  Kreuz- 
burg: 

für  Bücher  und  Büchcreinband  . 
»  Porto-Auslagen  u.  Schreibmat. 
ii  Hrn.  Kreisdir.  Lohrncier  in  IVeisse: 
für  Bücher  und  Büchereinband  . 

ii  Porto-Auslagen  

•>  Hrn.  Kreisdir.  We^e  in  IVeustüdtel: 
für  Bucher  und  Büchereinband  . 

"  Porto-Auslagen  

"  Hrn.  Kreisdir.  Oswald  in  Ocls: 
für  Bücher  und  Büchereinband  . 
ii  Porto-Auslagen  u.  Schreibmat. 
»  Hrn.  Kreisdir.   Marquardt  in  Rei- 
chenbach : 
für  Bücher  und  Büchereinband  . 
//  Porto-Auslagen  u.  Schreibmat. 
n  Hrn.  Kreisdir.  Fritze  in  Bybnik: 
für  Bücher  und  Büchereinband  . 
"  Porto-Auslagen  u  Drucksachen 

III.  An  Portorecognih'on  für  Bücher 

und  Joiirnalsendungen. 

1)  An  die  Königl.  Preuss.  Post-Casse 
in  Berlin: 

laut  Quittung  vom  II.  Dec.  1S48 
"    23.    "  " 
5  Jan.  1849 

"       27.        tl  ir 

»    29.  " 

5  Febr.  n 

2)  An    das   König!.   Sachs.  Postamt 

in  Dresden  

3)  An  das  Fursll.  Lipp.  Thum-  und 
Taxissche  Postamt  in  Detmold.  . 

IV.  Ali  die  Gehiilfen-Liilcrstiitzuugs- 
Casse  für  1460  Mitglieder  des 
Vereins  ä  15  Sgr.  


■ 


■ 
■ 


Summa  der  Ausgabe  . 
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Ibscliluss. 

Geld  -  Einnahme  .  .  . 
Geld -Ausgabe     .    .  . 


Ueberschuss  der  Einnahme     —    —  — 

welcher  Ueberschuss  laut  Quittung 
No.  29.  an  die  Capital  -Casse 
abgeliefert  ist. 

Salzuflen,  den  31»  August  1849. 

Revidirt  und  richtig  befunden. 
Herford,  am  6.  September  1849. 


7 
2 


Bemerkungen. 

Die  vorstehende  Vercinsrechnung  hat  nicht  vollständig  aufgestellt 
werden  können,  weil  die  Kreisrechnuugen  aus  dem  Vicedirectoriura 
Holstein  auch  bis  jetzt  nicht  mitgetheilt  worden  sind. 

Die  Anzahl  der  Yereinsmitglieder  betrug  nach  vorstehender 

Rechnung   1460 

hierzu  im  Yicedirectorium  Holstein,  wie  18)7   49 

pro  1848   1509 

"    1847    1486 

Der  Verein  hat  18)8  an  Mitgliedern  zugenommen  um   23 

Die  Anzahl    der  Vereinskreise  betrug  1848   89 

1847   88 

Es  ist  1848  der  neue  Kreis  Danzig  im  Vicedirectorium  Posen  dem 
Vereine  beigetreten. 

Die  Summe  der  Geld -Einnahme  pro  1848,  excl.  aus  dem  Vice- 
directorium Holstein   ==  8868  Thlr.  14  Sgr.  7  Pf.  und  zwar: 

von  1124  Mitgliedern  a  6  Thlr.  5  Sgr.  =  6931  Thlr.  10  Sgr.  -  Pf. 
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» 
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10  »  - 

von  1455  Mitgliedern 
Von  2  Theilnehmern  am  Lesezirkel  (Vice- 
direct.  Westphalen  und  Mecklenburg) 

Ehrenbertrag  

Für  verkaufte  Archive  

»        »  Journale  

Aus  dem  Jahre  1847   


8735  Thlr.  —  Sgr.  -  Pf. 


4 
2 
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75 
15 
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17  » 
15  » 
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8868  Thlr.  14  Sgr.  7  Pf. 
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Die  Zahlung  der  Beiträge  ist  < 

4  Mitgliedern  rückständig. 

Einnahme  für  verkaufte  Archive. 

Aus  dem  Vicedirectorium : 

Westphalen  für  1  Ex.  2  Thir. 

Mecklenburg  für  1  Ex.,  unvolUt.    1  »      26  Sgr.  10  Pf. 

Heruburg-Eisleben  für  2  Ex. ...  12  > 

Sachsen  für  5  Ex  15  » 

der  Marken  für  1  Ex  2  »      15    »    —  » 

von  Herrn  Dr.  Siepell  in  Peters- 
burg, für  1  Ex   3  »      —    »    —  » 

Summa  .    .  36  Thir.  11  Sgr.  10  Pf. 

Einnahme  für  verkaufte  Journale. 

Aus  dem  Vicedirectorium  : 

am  Rhein                                     2  Thir.  21  Sgr. 

Hannover  10  »  —  » 

Braunschweig                                 5  »  —  » 

Mecklenburg                                   5  »  15  » 

Bernburg -Eisleben  11  -  13    »    9  Pf. 

Kurhessen                                      4  »  —    »   —  » 

Erfurt- Gotha- Weimar  13  »  8»  —  » 

Sachsen                                       8  »  25  »  —  » 

der  Marken                                   1  »  25  »  —  » 

Schlesien   .  13  »  —    •   —  » 

Summa  !    .  75  Thir.  17  Sgr.  9  Pf. 

Ausgaben. 

Die  Geld-Ausgaben  haben  betragen: 

Tit.  I.  Allgemeine  Ausgaben  .  .  4629  Thir.  16  Sgr.  7  Pf. 
»  II.   Für  die  Verwaltung  der 

Vicedirectorien  «.  Kreise  2648    -     28    »     7  • 
»  III.   Für  Porlorecognition  .  .    734     »     15     »  —  » 
■  IV.  An  die  Gehülfen- Unter- 
stützung?-Casse   730     t     —    »   —  » 

Summa  .    .  8743  Thir.  —  Sgr.  2  Pf. 

Die  unter  Tit.  I.  aufgeführten  Ausgaben  begreifen  die  Ausgaben 
für  die  Directorial-  Verwaltung  und  für  die  von  der  Ilahnschen  Hof~ 
buchhandlung  in  Hannover  gelieferten  Archive.  Nach  Abzug  der 
Kosten  für  letztere,  in  so  weit  die  Archive  an  die  Mitglieder  Yertheilt 
oder  verkauft  sind,  =  3797  Thir.  15  Sgr.  ergeben  sich  die  Ausgaben 
für  die  Directorial-Verwaltung   832  Thir.    1  Sgr.  7  Pf. 

Die  Vereins-Casse  hat  dafür  tu  erhalten, 
a  Mitglied  20  Sgr  1006    »     —    »  —  » 

und  würde  somit  gespart  sein  .    .    173  Thir.  28  Sgr.  5  Pf. 

Die  Geld-Ausgaben  für  die  Verwaltung 
der  Vicedirectorien  und  Kreise  haben  betragen  2648    »    28    »    ~  » 

Für  1416  Mitglieder,  welche  an  den 
Lesezirkeln  Theil  genommen  haben,  würden 

a  2  Thir.  zu  verausgaben  gewesen  sein  .  .  2832    »    —    »  —  ■ 
und  ist  demnach  gespart""!    !    183  Thir.    1  Sgr.  5  Pf. 
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Di«  Ausfegen  der  Vicedirectoren  haben  101  Thlr.  17  Sgr.  4  Pf. 
betragen  und  sind  diese  in  Tit.  II.  mitbegriffen. 

Für  die  Porto -Vergünstigung  sind  ausgeg.  734  Thlr.  15  Sgr. 
Die  Yereinscasse  hat  dafür  erhalten  von 

1162  Älitgliedern  a  15  Sgr..  .  ....  581    »    —  » 

hat  mehr  zu  zahlen  gehabt  153  Thlr.  15  Sgr. 

Für  die  Gehülfen-Unterslützungs-Casse  bat 
die  General -Casse  von  1460  Mitgliedern 
ä  15  Sgr.  =  730  Thlr.  erhalten  und  ab- 
geliefert. 

Nach  Vorstehendem  ist  gegen  die  sta- 
tutenmässige  Bestimmung 

1)  gespart  in  den  Kosten: 

a,  für  die  Directorial- Verwaltung  .  .  .  .  17$    »    28    »    5  Pf. 

b.  für  die  Verwaltung  der  Vicedirectoricn 

und  Kreise  183    »     1    »  .  5  » 

.  Summa  .    .  356  Thlr.  29  Sgr.  10  Pf. 

2)  mehr  ausgegeben   an  Vergütung  für  die 

Porto  -  Vergünstigung   .  .  15S    *    15    »  —  » 

l  Ersparung.    .  203  Thlr.  14  Sgr.  10  Pf. 

Ferner  hat  die  Vereins-Casse  erhalten: 

Für  verkaufte  Journale   75  »    17  »    9  » 

Den  Vorlheil  durch  den  Verkauf  von  Archiv.  11  a    11  »  10  » 

Ehrenbeitrag   2  »    —  »  —  » 

Von  4  Mitgliedern  mehr   1  »    15  »  —  » 

Aus  dem  Jahre  1847   15  »15  »  —  » 

Die  Ersparung  ergiebt  sich  .    .  309  Thlr.  14  Sgr.  5  Pf. 

und  werden  von  dieser  Summe  die  rückstandigen  Beiträge  =  28  Thlr. 
25  Sgr.  und  die  Beiträge  von  49  Mitgliedern  des  Yicedirectoriums 
Holstein  für  die  erhaltenen  Archive  und  für  die  Directorial- Verwal- 
tung, in  Summa  184  Thlr.  in  Abzug  gebracht,  so  bleiben  125  Thlr. 
14  Sgr.  5  Pf.,  mit  dem  Ueberschuss  der  Ende  aus  dem  Abschlüsse 
der  vorstehenden  Vereins-Rechnung  übereinstimmend. 
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Es  sind  verausgabt  für  die  Verwaltung  der  Vicedirectorien  und 
Fl  reise« 

1)  für  Bücher  2204  Thlr.  lOSgr.  9  Pf. 

2)  //  Büchereinband   133    «    24  »    4  » 

3)  »   Porto   269    »    —  *>    4  » 

4)  it   Schreibmaterialien .  ,   21    "    23  *    2  » 

Summa  .  .  .  2646  Thlr.  28  Sgr.  7  Pf. 
Dei  Ausgaben  haben  betragen : 

1)  für  Bücher: 

a.  laut  Tabelle  S204  Thlr.  10  Sgr.  9  Pf. 

b.  an  die  Hahn'sche  Hofbuch- 
handlung in  Hannover  für  Ar- 
chive u.  s.  w.#   3905    "    19  #'    6  » 

Summa  .  .  .  6110  Thlr.  —  Sgr.  3  Pf. 

2)  für  Büchereinband: 

a.  laut  Tabelle  .  .  '   133  Thlr.  24  Sgr.  4  Pf. 

b.  unter  den  allgem.  Ausgaben  .     15    «    —  »  —  ,i 

Summa  .  .  .  148  Tblr.  24  Sgr.  4  Pf. 

3)  für  Porto: 

a.  laut  Tabelle   289  Thlr.  —  Sgr.  4  Pf. 

b.  an  Portorecognition   734    "    15  «  —  « 

c.  unter  den  allgem.  Ausgaben  ca.  3V0    //    —  />  —  » 

Summa  .  .  .  1343  Thlr.  15  Sgr.  4  Pf. 

Die  Vereinsrechnung  pro  1848  ergiebt 
einen  Ueberschuss  von    125    «    14  "    5  /« 

Hierzu  kommt  noch  der  Ueberschuss 
der  Einnahme  aus  den  noch  fehlenden  Rech- 
noogen  des  Vicedirectoriums  Holstein.  Wird 
dieser  Ueberschuss,  nach  Abzug  der  Beiträge 
für  die  Geh.-  Unterst.- Casse,  angenommen 
wie  1847  iu   136   *    24  >/   5  « 

so  ergiebt  sich  der  an  die  Capital-Casse  ab- 

aulief.  Bestand  aus  der  Rechnung  pro  1848   262  Thlr.  8  Sgr  10  Pf. 

Vergleichung  der  Resultate  aus  den  beiden  Vereins  -  Rechnungen 

pro  1847  und  1848. 

Geld  -  Ein nah  me. 


: 


Von  der  Geld -Einnahme  pro  1847  =  9059  Thlr.  13  Sgr.  —  Pf. 
muss  die  Einnahme  aus  dem  Yicedirectorium 
Holstein =277  Thlr.  20  Sgr.  und  f#r30  Mi4gl, 
der  Kreise  Halle,  Breslau  und  Lübeck»  welche 
1S47  mit  ä  6  Thlr.  5  Sgr  ,  1848  nur  mit  4  Thlr. 
5  Sgr.  eingetragen  sind,  =  60  Thlr.  zusammen 

in  Abzug  kommen  mit   337    "    20  "    —  » 

bleiben  .  .  .  8721  Thlr.  23  Sgr.  -  Pf. 
Die  Einnahme  pro  1848   8868   ,/    14  »     7  » 


1848  mehr  .  .  .    146  Thlr.  21  Sgr.  7  Pf. 
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Geld.  Ausgaben. 

Von  den  Ausgaben  pro  1847    9059  Thlr.  13  Sgr.  -  Pf. 

müssen  die  Aasgaben  des  Vicedir.  Holstein  mit 
1 16  Thlr.  10  Sgr.  7  Pf.  and  für  die  Kreise  Halle, 

Breslau  und  Lübeck  60  Thlr.,  in  Summa  .  .  .    176    -    10  *      7  » 

in  Abzug  kommen  und  bleiben  pro  1847  .  .  8883  Thlr.  2  Sgr.    5  Pf 
Ausgaben  pro  1848    8743    n    —  „     2  » 

also  1848  weniger  ausgegeben  als  imj.  1847    140  Thlr.   2  Sgr.  3  Pf. 
Es  ist  also  1818  gegen  1817  die  Einnahme 

grösser  um   146    »»    21  »      7  » 

die  Ausgabe  geringer  um  
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also  das  Resultat  1818  günstiger  als  1847  um  286  Thlr.  23  Sgr.  10  Pf. 
Kosten  der  Directorial- Verwaltung;   1848        832    »     1  »  In 

1847  .  .    992    «    24  »      5  » 

1848  weniger  .  .    160  Thlr.  22  Sgr.  10  Yl 
Kosten  für  die  Verwaltung  der  Vicedirectorien 

und  Kreise:    1848  .  .  2648    /'    27  »      7  * 
1847  nach  Abiug  der  Ausgaben  des  Vicedir. 

Holstein  =  116  Thlr.  10  Sgr.  7  Pf.   .2735    »     8>/    —  <• 

1S48  weniger  TT     86  Thlr.  10  Sgr.   5  Pf. 

Veränderungen  in  der  7>uhl  der  Mitglieder  in  den  einzelnen  Vicedirectorien. 


N  a  m  e  n 

der 

Vicedirectorien. 


I  -TM..' 


Anznhl  I  ^. 
1847.  |  ,en- 


Anzahl 


•     »  • 


am  Khein  

WeMphalen  .  .  . 
Hannover  ..... 
Braun?ch weig  .  . 

Mecklenburg   . 

ßeruburg-Eisleberi  

Kurhcssen.  

Erfurt-(iolha- Weimar  

Sachsen  

der  .Marken  

Pommern  

Posen   .  :.  .!  . 

Schlesien  

Lübeck   


ü  ib  1  *y 


Summa  .  .  . 


|    94    |  1460 


Die  Zahl  der  Mitglieder  pro  1847   

Beigetretendeneinzeln.  Vicedir.,  theils  neu,  theils  aus  andern  Kreisen    1 17 

Summa  ...  1554 

Ausgetreten  aus  dem  Verein  und  in  andere  Vicedirectorien  .  ■  .  ■  94 

excl.  Yicedir.  Holstein  bleiben  pro  1848    1460 

und  ict  die  Zahl  der  Verein&mitglieder  am  23  gef tiegen. 

W.  Brandes. 
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Vereins  •  Capital  -  Casse. 


Thlr.  Sgr. 


Anlage  A. 

Verzeichniss  der  Eintrittsgelder  neuer  Ver- 
einsmitglieder pro  1848. 


I.  Vicedirectorium  am  Rhein. 

Kreis  Cöln. 
Von  den  Herren : 

Dr.  Harff,  Ap.  in  Bergheim  

Kröoig,  Ap.  in  Cöln  

Monheim,  Ap.  in  Bedburg  

Reimsbach,  Ap.  in  Cöln  

Kreis  Bonn. 
Von  den  Herren: 

Kästner,  Ap.  in  Linz  

Sauer,  Ap.  in  Flamersheim  

Thraen,  Ap.  in  Neuwied  

Kreis  Crefeld, 
Von  Hrn.  Rolering,  Ap.  in  Kempen  .... 

Kreis  Düsseldorf, 
n       ii    Delhongue,  Ap.  in  Dermalen  .  .  . 

Kreis  Elberfeld, 
n       ii    Weigler,  Ap.  in  Solingen  .... 

Kreis  Emmerich. 
ii       »    Müller,  Ap.  in  Emmerich 

Kreis  Schwelm, 
n      «de  Leuw  jun.,  Dr.  med.  in  Gräfrath  . 

Kreis  St.  Wendel. 
Von  den  Herren: 

Mettin,  Adm.  in  Sobernheim  

Mohrstedt,  Adm.  in  Ottweiler  ....... 


* 


=  28  Thlr. 

II.  Vicedirectorium  Westphalen. 

Kreis  Herford. 
Von  Hrn.  Landschütz,  Adm.  in  Bielefeld    .    .  . 

Kreta  Arnsberg. 
Von  den  Herren: 

Overhoff,  Ap.  in  Iserlohn  

Bedecker,  Ap.  in  Hamm     .  ,*  


Latus  . 


2 
2 
2 
2 


2 
2 
2 

2 

2 

2 

2 

2 


2 
2 


2 
2 


Arch.  d.  Pharm.  CX.  Bda.  3.  Hfl. 
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Vereins  -  Capital  -  Casse. 


Thlr.  Sgr. 


1 

2 

3 
4 
5 
6 


2 
3 


1 

2 


1 


Transport  . 


Kreis  Paderborn. 
Von  Hrn.  Rolffs,  Ap.  in  Lippspringe 


•    •  • 


8  Thlr. 


III.  Vicedirectorium  Hannover. 

Kreis  Hannover, 
Von  den  Herren : 

Bossel,  Raths-Ap.  in  Hannover  

Link,  Ap.  in  Wittingen  *    *  r 

Kreis  Lüneburg. 
Von  Hrn.  Wolter,  Ap.  in  Gartow     .    .    .  . 

Kreis  Oldenburg, 
u       *    Hemmi,  Ap.  in  Tossens 

Kreis  Osnabrück. 
H       h    Ebermaier,  Ap.  in  Melle  .  . 

Kreis  Ostfriesland, 
u      h     Schräge,  Ap.  in  Pewsuni  . 


•    .    •  • 


•    •  • 


12  Thlr. 


IV.  Vicedirectorium  Braunschweig. 

Kreis  Braunschtoeig. 
Von  Hrn.  Höfer,  Ap.  in  Gandersheim    .    .  . 

Kreis  Blankenburg. 
Von  den  Herren : 


Henking,  Ap.  in  Jerxheim  

Lebrmann,  Ap.  in  Schöningen  .  

=  6  Thlr. 

V.  Vicedirectorium  Mecklenburg. 

Kreis  Schwerin. 
Von  Hrn.  Evert,  Ap.  in  Grevesmühlen  .... 

■ 

Kreis  Stavenhagen. 
ii       *     RudelofF,  Ap.  in  Stargard  .... 


=  4  Thlr. 

VI.  Vicedirectorium  Bernburg-Eisleben. 

Kreis  Bernburg. 
Von  Hrn.  Stange,  Ap.  in  Nienburg  .  . 


Latus  . 


6 
2 


2 
2 

2 

2 
2 


2 

2 


2 
2 


2 
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Vereins  -  Capital  -  Casse. 


Thlr.  Sgr. 


Transport 

Kreis  Dessau. 
Von  Hm.  Rehdantz,  Ap.  in  Barby  .    .  . 

Kreis  Eilenburg. 
«      »     Kolz,  Ap.  in  Brehna  .... 

Kreis  Halle, 
n       »     Jahn,  Ap.  in  Ableben    •    .  . 

Kreis  Naumburg, 
Martius,  Ap.  in  Heldrungen  .  . 
Schröder,  Ap.  in  Zeitz  ; 


ii 


2 


2 
2 

2 

2 
2 


=  12  Thlr. 

VIL  Vicedirectorium  Kurhessen. 

Kreis  Cassel. 
Von  den  Herren : 

Glässner,  Ap.  in  Gassei  

Lippe,  Ap.  das.  

Seilz,  Ap.  das  

Sievers,  Ap.  das  

Hölzerkopf,  Ap.  in  Allendorf  

Kreis  Felsberg.  « 
Von  Hrn.  Eulner,  Ap.  in  Rosenthal  

Kreis  Hanau. 
*       u    Hille,  Ap.  in  Hanau  '  . 


2 
2 
2 
2 

2 


2 


:  ,  =14  Thlr. 

VIII.  Vicedirectorium  Erfurt-Gotha-Weiraar. 

Kreis  Erfurt. 
Von  Hrn.  Guichard,  Ap.  in  Gebesee  .... 

Kreis  AUcnburg. 
n       fi    Albanus,  Kaufm.  in  Alienburg    .    .  . 

Kreis  Coburg, 
n    Daig,  Ap.  in  Cronach  .    .  . 
»    Solbrig,  Ap.  in  Nordhalben  . 

Kreis  Gotha, 
ii    Dölecke,  Ap.  in  Ohrdruff  .  . 
»    Löwel,  Ap.  in  Kreutzburg 

Kreis  Jena, 
v    Schumacher,  Ap.  in  Neustadt 
n    Zöllner,  Hof-Ap,  in  Dornburg  . 

Kreis  Weimar. 
,n    Dr.  Hoffmann,  Ap.  in  'Weimar  . 


Ii  , 


2 


it 

ii 
it 

ii 
ii 


2 
2 

2 
2 

2 
2 


=  18  Thlr. 
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Vereins-  Capital-  Casse. 


IX.  Vicedirectorium  Sachsen» 

Kreis  Neustadt- Dresden. 

Von  Hrn.  Eder,  Ap.  in  Dresden  

Kreis  Lausith, 
u       t>    Hoffmann,  Ap.  in  Gross-Schönau    .  . 

Kreis  Leipzig. 
*       »    Fischer,  Ap.  in  Liebertwolkwitz     .  . 

Kreis  Leipzig-Ertgebirg. 
h       »    Andermann,  Ap.  in  Glauchau     .    .  . 
n       t>    Bader,  Ap.  in  Waldenburg  .... 
n       »    Kindermann,  Ap.  in  Zschopau  .    .  . 

Kreis  Voigtland, 
n       tt    Gringmuth,  Ap  in  Neukirchen   .    .  . 

•=  14  Thlr. 

X.  Vicedirectorium  der  Marken. 

Kreis  Berlin. 

Von  Hrn.  Dr.  Lucae,  Ap.  in  Berlin  

t*       tt    Niefeld,  Ap.  in  Brandenburg     .    .  . 

Kreis  Erxleben, 
tt       it    Schulz,  Ap  in  Gommern  .    .    .    .  . 
Kreis  Königsberg. 

tt       tt    Röbel,  Ap.  in  Berlinchen  

Kreis  Pritiwalk. 
*  it       ii    Köhn,  Ap.  in  Wittenberge  .... 

Kreis  Stendal, 
Von  den  Herren: 

Prochno,  Ap  in  Clötze  

SenffT,  Ap.  in  Calbe  

Zechlin,  Ap.  in  Salzwedel  

Strümpfler,  Ap.  in  Stendal  

=  18  Thlr. 

XI.  Vicedirectorium  Poramern. 

Kreis  Stettin, 
Von  Hrn.  Bonnet,  Chemiker  in  Ornshagen     .  . 

=  2  Thlr. 

XII.  Vicedirectorium  Posen* 

Kreis  Conits, 
Von  Hrn.  Taubert,  Ap.  in  Tütz  ...... 

Jfrets  Damig. 
Von  den  Herren  : 

Bogeng,  Ap.  in  Putzig  

Borchard,  Ap.  in  Berendt   • 

Graenlz,  Ap.  in  Dan  zig  

Hartwig,  Ap.  das  

Latus  .  . 


Vereinszeitung. 


MS 


6 
7 
8 
9 
10 

11 

12 
13 


I. 

II. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 
VII. 
VIII. 

IX. 
X. 

XI. 
XII. 
XIII. 


Jackstein,  Ap  in  Marieoberg  . 

Müller,  Ap.  in  Danzig  

Schule,  Ap  in  Marienberg  .... 
R.  Schweitzer,  Ap.  in  Danzig  .  .  . 
Tessmer,  Ap.  in  Lauenburg     .    .    .  , 

Kreis  Lissa. 
Von  Hrn.  Reinmann,  £p.  in  Bentschen 

Kreis  Posen. 


Transport 


Jonas,  Ap.  in  Posen 
Winkler,  Ap.  das. 


=  26  Thlr. 

XIII.  Yicedirectoriura  Schlesien. 

Kreis  Görlitz. 


1 

Vo 

2 

// 

3 

4 

» 

5 

» 

6 

H 

7 

v 

8 

II 

9 

n 

10 

$i 

11 

*i 

12 

» 

II 


II 
II 

II 

II 
II 
II 

II 
II 
II 


Göbel,  Ap.  in  Lauban  .  , 
Kreis  Kretuburg. 

Scholz,  Ap.  in  Konstadt  . 
Kreis  Neisse. 

Butschkau,  Ap.  in  Grottkau 

Scholz,  Ap   in  Leobschütz 
Kreis  Pieustädtel 

Schreiber,  Ap.  in  Liegnilz 
Kreis  Reichenbach. 

Grandmann,  Ap.  in  Zobten 

Tautz,  Ap.  in  Reinerz    .  . 

Unger,  Ap.  in  Glatz  .  .  . 
Kreis  Rybnik. 

Aust,  Ap.  in  Myslowitz 

Friedrich,  Dr.  med.  das.  . 

Krause,  Ap  in  Königshütte 


Recapitulatioti, 

Vicedirectorium  am  Rhein  .... 

Westphalen  .  .  . 
Hannover  .  .  .  . 
Braunschweig  .  .  . 
Mecklenburg  .  .  . 
Bernburg- Eislebm 
Kurhessen  .  .  .  . 
Erfurt-Gotha-Weimar 
Sachsen  .... 
der  Marken  .  .  . 
Pommern     .    .    .  . 

Posen  

Schlesien  .... 


=  n  Thlr. 


// 
ii 

H 
I* 
II 
II 
II 
l> 
II 
II 
II 


Summa  . 


10 

2 

- 

2 

2 

2 

2 

— 

2 

mm 

2 

2 



2 

2 

— 

2 

2 



o 

2 

2 

2 

m* 

2 
— 

2 
2 



2 

Mitgl. 

* 

Thlr. 

14 

28 

4 

Q 

6 

12 

3 

6 

2 

4 

6 

12 

7 

14 

9 

18 

7 

14 

9 

18 

1 

2 

13 

26 

12 

24 

93 

186 
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R  e  ch  n  u  n  g 

über 

die  Gehülfen  -  Unterstützungscasse  des  norddeutschen 
Apotheker- Vereins  pro  1848. 

Acliva.  Baar. 


Das  Corpus  bonorum  betrug  beim  Hechnungs- 
Abschluss  1817  

Summa  per  sc. 

Einnahme* 

Tit  I.  Bestand  der  vorigjährigen  Rechnung 

i  ■  ■  — 

Summa  per  se. 

Tit.  II.   Defecte.  Keine. 

Tit.  III.  Beste. 

Die  Einnahme  aus  dem  Vieedir.  Holstein. 

Tit  IV.    Zurückgezahlte  Kapitalien  : 

Von  F.  E  

v     II.  <i.  B  

"    L  I  


— 


2650 


Summa  per  se. 

Tit.  V.  Zinsen. 

1)  Von  Willi  lleinpeimann  Zinsen  v.  1000  Thlr. 
Pr.  Cour,  ä  4  Proc.  für  I  Jahr  pro  8.  Jan. 
Ig«  f.  

2)  Von  V.  E.  Zinsen  von  300  Tlilr.  für  I  \  Jahre, 
vom  I.  Oct.  184G  bisult.  März  Ih  l8  ä  4  Proc. 

3)  Von  II.  (J.B.  Zinsen  von  1 00  Thlr.  für  15^  ' 
Monat,  vom  14.  Dec.  Ib4(i  bis  ult.  März  IS  IS ' 

4)  Von  L.  T.  Zinsen  von  500  Thlr.  für  1 1  Mo- 
nate, vom  29.  April  ISI*  bis  I.  April  IS4S 

5)  Von  der  Sparende  in  Lemgo  Zinsen  pro 
200  Thlr.  u  3"  Proc,  vom  J.  Mai  1547  bis 
d.ihin  ISIS  

G)  Halbjährige  Zinsen  von  600  Thlr.  Bücke-! 
bnrger  Staats- Obligationen  ä  3£  Proc.  pro 
I.Juli  1849  

7)  Desgl.  pro  2- Jan.  1819  ä  4  Proc.  .  . 

6)  Zinsen  von  1150  Thlr.  Pr.  Cour.  Preuss. 
Staatspapiere  3.J  Proc.  für  1  Jahr  pro  2.  Jan. 
1846  bis  dabin  IS19  

Summa  per  se. 

Tit.  VI.  Ausserordentliche  Einnahme. 
An  ausserordentlicher  Einnahme  laut  Aul.  A. 
(Vid.  Archiv,  Augustheft  1849,  p  230-211  ) 

Summa  per  se. 


12  6 


-  900   


10  15 

12' 


40 
löU 

403 


7 
27 

16 

r 


3 
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Baar. 


Tit.  VII.   Gewohnliche  Einnahme.  L±J*  *  |         *  * 

Die  Beiträge  von  1460  Mitgliedern  des  Ver- 


eins ä  15  Sgr.  . 

■ 

Summa  per  se. 
Recapitulalion  der  Einnahme. 
Bestand  des  Corpus  bonorum  .... 
Davon  ab  an  zurückgezahlten  Capitalien  . 


bleiben    .  . 
Tit.  I.    Bestand  der  vorigjährigen  Rechnung 
„    IV.  Zurückgezahlte  Capitalien  .    .  . 

«    V.  Zinsen  

*/  VI.  Ausserordentliche  Einnahme  .  . 
»    VII.    Gewöhnliche  Einnahme    .    .  . 


Summa  .  . 

Ausgabe. 

Tit.  I.  Unterstützungsgelder. 
An  Unterstützungen  wurden  im  Jahre  1848 
verausgabt  laut  Anlage  B  


Summa  per  se. 
Tit.  II.    Ausserordentliche  Ausgaben. 

1)  Porto- Auslagen  für  die  Briefe  und  die 
Franco-Sendung  der  Gelder  an  die  Her- 
ren Gehüll'en  

2)  Für  Copialien  und  Schreibmaterialien 

3)  An  Hrn.  Dir.  Aschoff  in  Herford  laut 
Quitnng  über  Porto-Auslagen     .    .  . 

4)  An  Hrn.  Kreisdir.  Strauch  in  Sonnenburg 

Summa  per  sc. 
Tit.  III.  Ausgeliehene  Capitalien. 
An  M'ilh.  Hempelmann  in  Lemgo     .    .  . 
//  Colon  Brakhage  in  Entrup  .... 


Summa  . 
Recapitulalion  der  Ausgaben. 

Tit.  I.  Unterstützur^gclder  

Tit.  II.    Ausserordentliche  Ausgaben  . 
Tit.  III.    Ausgeliehene  Capitalien 


2850 
[HM 

7950 


1950 


Summa  . 


— 


Abschlüsse 

Dio  Einnahme  pro  1848  betrug  .  . 
Die  Ausgaben  betrugen     .    .    .  . 


und 


VA 
Ii 


—  I  730 


rJ 


mithin  ein  Cassenbestand  von  — 


Am  Schluss  der  Rechnung  pro  1848  beträgt 
der  Status  bonorum: 
an  Activa  . 
an  Baar  . 


m 


3950 


1610 

12 

6 

900 

150 

27 

6 

403 

16 

3 

rM) 

3794 

26 

775 

?  •■>> 

1  tid  •■* 

15 

2 


1000 
10  00 


2000 

775 
19 

2000 

2795 

3794 
2795 

"999 

999 


20 


10 
18 

12 
12 

23 


20 
23 

13 

26 
13 

12 


12 


Lemgo,  den  I,  Mai  1849. 


X»Pi  Overbeck. 


6 
4 

6 


4 

— 

# 
3 

TT 
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Anlage  A# 

Vid«  Archiv,  Auguitheft  1849,  pag.  230— 241  =403Thlr.  16Sgr.3Pf. 


Anlage  B. 

Für  das  Jahr  4848  wurden  folgende  Unterstützungen 

bewilligt. 


X  T 

\         .-"1    III  rt«! 

«•»V  ' 

• 

Thlr. 

SgT. 

An  die  Herren: 

l 

Goltze  m  Goslar  



20 

— 

2 

Vogt  in  Nenndorf     .    .    ,    .    .  . 

.       •       .  • 

25 

— ■ 

3 

Muller  m  Königslutter    .    .    .    ♦  . 

.       .       .  . 

10 



4 

Karbe  in  Königsberg  

.       .       .  . 

30 



5 

Croweke  in  Nennt*  

.       .       .  • 

25 

— 

6 

Koppel  in  Bederkesa  

.... 

— 

7 

rfeiifer  in  Stade  

25 

8 

Renner  in  Basbeck   

.       .       .  • 

25 



9 

»Schmidt  in  rrauenstein  

.       .       .  . 

30 

— 

10 

Topfer  in  Dresden  

.      .       .  . 

30 

— 

11 

Ibener  in  Dresden  

.       .       .  . 

30 

— 

12 

Stoltie  in  Treuen  

•       .       .  . 

25 



13 

mm      •    1 |              t           *x  l 

Zeidler  in  Dresden  , 

.       •       •  • 

10 



14 

Brekenfelder  in  Dargun      .    .    .  . 

20 



15 

Ganther  in  Königsberg  in  Preussen 

•       .       •  • 

15 

— 

16 

Hartmann  in  Stralsund  *    .    •   •  . 

.       .       .  . 

30 



17 

Seyd  in  Schwarza  , 

.... 

20 

— 

18 

Vogt  in  Meuselbacb  

20 



19 

Schiffer  in  Essen 

25 

20 

Rauch  in  Störmeda  ...... 

25 

— 

21 

Reuter  in  Brakel  

2o 

22 

Kruse,  Wittwe,  in  Recklinghausen  . 

10 

23 

Hummel  in  Stettin  ...... 

25 

24 

Hilberts  in  Paderborn  

25 

25 

Horst  in  Driburg  

15 

26 

Koch  in  Höxter  

15 

20 

27 

Pech  in  Nürnberg  

15 

28 

Merlin  in  Paderborn     .    .    .    .  . 

20 

29 

Alberti  in  Hannover     .    .    ,    ,  . 

20 

30 

Drees  in  Tecklenburg    .    .    •    .  . 

20 

ai 

SteinmüJler  in  Dessau   .   .   .    .  . 

30 

82 

Meissner  in  Ztesar  

35 

33 

Schwärs  in  Bernburg  

35 

34 

Simon  in  Gernrode  

.  ... 

20 

Summa    .  | 

775" 

Lemgo,  den  1.  Mai  1849. 
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über 


die  allgemeine  Unterstützungs-Casse  pro  4848. 


Thlr.  Thlr.Sgr.Pf. 


A.  Einnahme. 

•      ■*  *  -  t  *  *  ■  • '  - 

1.  An  Beitragen  der  Mitgl.  aus  den  Vicedlrectorien : 

a.  am  Rhein   .    .    ,    .    .    ,!J  .  . 

b.  Westphalen  .»•.*• 

c.  Hannover  "J<u?  i  VJ  -  . 

d.  Braunschweig.    .    .    .    ,   ,« '.;>. 

e.  Mecklenburg  

f.  Bernburg-Eisleben  

g.  Kurhessen  

h.  Erfurt-Gotha-Weimar  

i.  Sachsen  

k.  der  Marken  

1.  Pommern  

m.  Posen   . 

%  Schlesien  \*        av. » 


Summa  . 


'  1 


2.  An  Zinsen  von  701  Thlr.  21  Sgr.  4  Pf.  zu 
3^r  Proc.  ........... 

3.  Bestand  aus  der  Rechnung  pro  1847 


Der  Einnahme  Summa    .  . 

i 

JR.  Aus  y  et  he. 

»  ....   (i  7  • 

■i 

1.  An  Unterstützungen  für: 

a.  Wittwe  Redlich  in  Rhoden  ..... 

b.  Stud.  Rehse  in  Berlin  

c.  Walther  in  Xions  

d.  Zicgeldecker  in  Gr.  Ehrich  


2.  Rückzahlung  an  Apotheker  Poppe  in  Naum- 
burg irrthümlich  zur  allgem.  U.  C.  vereinnahmt 

Der  Ausgabe  Summa    .  . 

»    *    .    .    .  ... 

Abschluss. 


Einnahme   .  .    .  f 

Ausgabe     

Bestand    .  . 
Minden,  den  9.  September  1849. 


f  i 


lf 


20 
30 
41 
20 


A 


t:  t  i 


9 

4 
44 
17 
27 
14 

9 
28 
43 
41 

1 

26 
46 


309  10 


25 
701 


1036 

n 


in 

2 

TU 


;  * 


1036 
113 

923 


23 
21 


_ 


10 


25 


25 


2 

2 
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Allgemeine  ünlerstützungs  Casse. 
I"pr7i»iphniss  Hpr  Bfitrlisrp 

lim  n  Hin«  wj  vi    wiii  li^vi 

Thlr.  Sgr. 

I.   Vicedirectorium  am  Rheio. 
Arets  Aachen. 

m  a 

1 

Kreis  Bonn. 

Von  Herrn  Staudt,  Ap.  in  Ahrweiler  

1 

Ärm  Crefeld. 

1 

Kreis  Eifel. 

4 

Kreis  Elberfeld. 

Von  den  Herren : 

1 
1 

Summa  . 

■ 

9 

II.   Vicedirectorium  Westphalen. 

Von  den  Herren: 
Dr.  Aschoff,  Director,  Ap.  in  Herford   

I 
1 
1 
1 

1      1      l  l| 

Summa  . 

♦ 

4 

III.   Vicedirectorium  Hannover. 
Kreis  Hannover. 

* 

Von  den  Herren : 
Bedecker,  Ap.  in  Neustadt  

1      1       1      1      1      1      1      1      1  | 

Latus  . 
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Allgemeine  Unlerstüzungs-Casse. 
Beiträge. 


Thlr.  Sgr. 


Kump  el  Lehners,  Drog.  in  Hannover 
Bossel,  Ap.  das  


Transport  . 


Kreis  Hildesheim. 
Von  Herrn  Horn,  Ap.  in  Gronau  . 


—  «  - 

Kreis  Lüneburg. 
Yon  Herrn  Dr.  du  Me'nil,  Director,  Ap.  in  Wunstorf  . 

Kreis  Oldenburg. 

Von  den  Herren: 

Antoni,  Ap.  in  Fedderwarden  

Böckeier,  Ap  in  Varel  

Bussmann,  Ap.  in  Neuenburg  

Detmers,  Ap.  in  Oldenburg  

Dr.  Dugend,  Hof-Ap.  das  

Eylerts,  Ap.  in  Esens  

Hansmann,  Ap.  in  Atens  

Hargesheimer,  Ap.  in  Dedersdorf  

Kelp,  Ried. -Ass.  in  Oldenburg  

Müller,  Ap.  in  Jever  

Münster,  Ap.  in  Berne  

Oldenburg,  Ap.  in  Delmenhorst  

Riehen,  Ap.  in  Wittmund  

Schmidt,  Ap.  in  Wilde>hnusen  

Sprenger,  Ap.  mi  Jever  

Trapp,  Ap.  in  Rastede  

Volkhausen,  Ap.  in  Elsfleth  


10 
1 
1 


Kreis  Stade 

Von  den  Herren : 

Kerstcns,  Kreisdir.,  Ap.  in  Stade  

Dreves,  Fr,  Wwe.,  Ap.  in  Zeven.  

Gerdts,  Ap.  in  Freiburg  

Hasselbach,  Ap.  in  Dorum  

Weyer,  Ap.  in  Bederkesa  

Olivet,  Ap.  in  Lilienthal   .    .  •■  

v.  Pöllnitz,  Ap.  in  Thedinghausen  

Rüge,  Ap.  in  Neuhaus  

Slümcke,  Ap.  in  Vegesack  

Versmann,  Fr.  Wwe.,  Ap.  in  Stade  

Voss,  Ap.  in  Rilzebültel  <\f 

Wuth,  Ap.  in  Alienbruch  


1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
l 
1 

i 

i 

! 

l 

i 


Summa 


1 
2 
1 
I 

1 
1 

1 
1 

1 
1 
1 
I 
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Allgemeine  Unterstützungs-Casse. 
Beiträge. 


Thlr.  $qt. 


IV.    Vicedirectorium  Braunschweig. 
Kreis  Braunschweig. 

Von  den  Herren : 
Dr.  Herzog,  Director,  Ap.  in  Braunschweig    .  . 

Völker,  Kreisd.,  Ap.  das  

Grote,  Ap.  das  

Mackensen,  Hof-Ap.  das  

Ohme,  Ap.  in  Wolfenbüttel  


Kreis  Andreasberg. 

Von  den  Herren : 
Sparkuhle,  Kreisdir.,  Ap.  in  Andreasberg 

Albrecht,  Ap.  in  Lauterberg  

Bornträger,  Ap.  in  Osterode  .... 

Fabian,  Ap.  in  Adelepsen  

Gottschalk,  Ap.  in  Zellerfeld  .... 

Helmkamp,  Ap.  in  Grund  

Kohn,  Ap.  in  Gieboldehausen  .... 
Sievers,  Ap.  in  Salzgitter  


Kreis  Blankenburg. 

Von  den  Herren : 
Seiler,  Kreisdir.,  Ap.  in  Hessen  a.  Fällst. 
Hampe,  Ap.  in  Blankenburg  .... 

Lilie,  Ap.  in  Wegeleben  

Müller-Mühlenbein,  Ap.  in  Schöningen  . 


Summa 


V.    Vicedirectorium  Mecklenburg. 
Kreis  Güstrow. 

Von  den  Herren : 
Iloilandt,  Kreisdir.,  Ap.  in  Güstrow 
Bösefleisch,  Ap.  in  Goldberg 
Brun,  Ap.  in  Güstrow     .  . 
Engel,  Ap.  in  Dargun  .    .  . 
Hermes,  Ap.  in  Neu-Kalden. 
Grischow,  Ap.  in  Criwitz 
Röttger,  Ap.  in  Sternberg 
Sarnow,  Ap.  in  Lübz  .    .  . 
Sass,  Ap.  in  Waren     .    .  . 
Schub,  Ap.  in  Plau     .    .  . 
Schlosser,  Ap.  in  Röbel   .  • 
Schumacher,  Ap.  in  Parchim 


1 
1 
1 
1 

77 


Latus 
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Allgemeine  Unlerstützungs-Casse 
Beiträge. 


Strilack,  Ap.  in  Wfiren 
Block,  Ap.  in  Krakow 


Transport  . 


Kreis  Schwerin. 

Von  den  Herren: 
Sarnow,  Kreisdir  ,  Hof-Ap.  in  Schwerin 
Kahl,  Ap.  in  Hagenow  


Kreis  Stavenhagen. 

Von  den  Herren : 
Dr.  Grischow,  Ap.  in  Stavenhagen  .... 
Bachmann,  Ap.  in  Neubrandenbnrg  .... 

Berend,  Ap.  in  Strelitz  

Burghoff,  Ap.  in  Feldberg  

Gremier,  Ap.  in  Woidegk  

Kroner,  Ap.  in  Mirow   .  . 

Meyer,  Ap.  in  Friedland  J*  . 

Scheibe],  Ap.  in  Teterow  

Sieraerling,  Hof-Ap.  in  Neubrandenburg  .    .  . 

Timm,  Ap.  in  Malchin  

Ttudeloir,  Ap.  In  Stargard  


Summa 

VI.  Vicedirectorium  Bernburg-Eisleben. 
Kreis  Eisleben. 

Von  den  Herren: 

Giseke,  Vicedir  ,  Ap.  in  Eisleben  

Bach,  Ap.  in  Scbaafstädt  

Blankenburg,  Ap.  in  Sandersleben  

Bonte,  Ap.  in  Hetlslädt  

Ha  essler,  Ap.  in  Eisleben  

Hulzke,  Ap.  in  Sangerhausen  

Hornung,  Ap.  in  Aschersleben  

Krüger,  Ap.  das    


Bernburg. 

Von  den  Herren: 
Dr.  Bley,  Oberdir.,  Med. -Rath  in  Bernburg 
Heidenreich,  Ap.  in  Cöthen  


Kreis  Eilenburg. 
Von  Herrn  Lange,  Ap.  in  Dommitich 


Thlr.  Sgr. 


i : 


fr 


12 
1 
l 


1 
1 


l 
1 
I 
1 
1 
1 
1 
I 
I 
1 
1 

27 

n 


1 
1 
1 
1 
1 
1 


i 


2  — 


Latus 


I  12  - 
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Allffemeinfl  UnLersLüLzunss-Casse 

Beiträge. 

i 

Th!r. 

Sgr. 

Tränsport    .  . 

Äras  Hö//e. 

12 

4 
m 

Von  den  Herren : 

1 
1 

— 

Summa 

14 

i 

VII.   Vicedirectorium  Kurhessen. 

Kreis  Hanau. 

•                                            •  * 

Von  den  Herren: 
Kämpf,  Ap.  in  Meerholz  

m  •       -                *■»          *                 •            ^      Li"  Li-, 

1 
1 
1 

2 

1 
i 

1 

1 

I    I    1    1    II    1  1 

\    ..."            .  -                           Swnma  . 

9 

VIII.   Vicedirectorium  Erfurt-Gotha-Weimar. 

Kreis  Erfurt. 

Von  den  Herren : 
Bucholt,  Vicedir.,  Ap.  in  Erfurt  

Guichard,  Ap.  in  Gebesee                            .    .    .  . 

1 
1 
I 

Kreis  Altenburg. 

Von  Herrn  Schröter,  Kreisdir,  Ap.  in  Cahla  .... 

1 

Kreis  Gotha. 

• 

von  nen  Herren. 

1 
1 
1 
1 
l 

|l    1    1    1  1 

-                                                               Latus  . 
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Allgemeine  Unterstützungs-Casse. 
Beiträge. 


Thlr.  Sgr. 


Krüger,  Ap.  in  Waltershaufen  .  . 

Mo  ritt,  Ap.  in  Ruhla  

Müller,  Ap.  in  Lengefeld.    .    .  . 

Oswald,  Hof-Ap.  in  Eisenach   •  . 

Schmidt,  Ap.  in  Brotterode  .    .  . 

Simon,  Ap.  iu  Dermbach  .    .    .  . 

Sinnhold»  Hof-Ap.  in  Eisenach  .  . 

Stichel,  Ap.  in  Kaltennordheim.  . 


Transport 


Kreis  Jena. 

j  v  i  *  • 

Von  den  Herren: 
Cerutti,  Ap.  in  Camburg  .... 
Keiner,  Ap.  in  Neustadt  .... 
Osann,  Hof-Ap.  in  Jena  .... 


Kreis  Saalfeld. 

Yon  den  Herren: 
Fischer,.  Kreisdir.,  Ap.  in  Saalfeld 
Dufft,  Hof-Ap.  in  Rudolstadt    .    .  . 
Güllner,  Ap,  in  Kranichfeld  .... 

Knabe,  Ap.  in  Saalfeld  

Köppin,  Ap.  in  Rudolstadt  .... 

Reinige,  Ap.  in  Gefell  

Sattler,  Ap.  in  Blankenburg  .... 
Wedel,  Ap.  in  Gräfenthal  .... 


Summa 

IX.   Vicedfrectorium  Sachsen. 


— 


Kreis  Neustadt-Dresden. 


I  l'J    »h  Irr 


.    .  . 


Von  den  Herren: 
Crueius,  Kreisdir.,  Ap.  in  Dresden 
Gruner,  Ap.  das.    .  . 
Hoftmann,  Ap.  das.     .  . 
Sartorius,  Dr.  med.  das.  . 
Schneider,  Ap.  das.     .  . 
Dr.  Struve,  Ap.  das.  .  . 

Waetzel,  Ap.  das.  .    .    .    .  ..    «       ,^s<y   »ivt/.«  • 

Adler,  Ap.  in  Risa  ......... 

Hederich,  Ap.  in  Moritzburg  

Schütz,  Ap.  in  Heyn  ...**. 
Vogel,  Ap.  in  Lommatsch 


..... 

Tj-.:  iiü'.rü  / 


9 
1 
1 
I 
J 
1 
1 


1  — 
1 


\f 
1 
1 


I 
1 
1 

1 
1 

1 
I 
1 


5 


—  • 


r* 
— 


5 
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Thlr.  Sgr. 


Transport  . 


Kreis  Lausitz. 

*  ■ 

Von  den  Herren: 
Jaessing,  Kreisdir.,  Ap.  in  Bautzen 
Brückner,  Ap.  in  Lübau  .... 
Erseliua,  Ap.  in  Gross-Schönau 
Hennig,  Ap.  in  Bernstadt.    .    .  . 
Just,  Ap.  in  Herrnbut  .    .    .    .  s 
Keilhau,  Ap.  in  Pulsnitz  .... 
Klaucke,  Fr.  Wwe.,  Ap.  in  Bautzen 
Otto,  Ap.  in  Reichenau  .... 

Kein,  Ap.  in  Zittau  

Scheidhauer,  Ap.  in  Weissenberg  . 
Semroty  Ap.  in  Neversdorf  .    .   ..  . 

Kreis  Leipzig. 

Von  den  Herren : 
Rohde,  Kreisdir ,  Ap.  in  Leipzig  . 
Bärwinkel's  Erben,  Ap.  das. 

Bandau,  Ap.  in  Strehla  

Hennig,  Ap.  in  Grimma 

Leuckart,  Ap.  in  Leisnig  .    .    .    .  . 

Neubert,  Ap.  in  Leipzig  ...... 

Neubert,  Ap.  in  Würzen  .  . 
Rouanet,  Ap.  in  Wermsdorf.  , 
Tischner,  Ap.  in  Leipzig .    .  . 
Voigt,  Ap.  in  Mügeln  .    •  . 


II 


»    •  ■  . . 


Kreis  Voigtland. 

Von  den  Herren: 
Bauer,  Kreisdir.,  Ap.  in  Oelsnitz  *    .  . 
Göbel,  Ap.  in  Plauen,  pro  1847  u.  1848 
Pinther,  Ap.  in  Adorf,  pro  1846,  47,  48 
Schwabe,  Ap.  in  Auerbach,  desgl. .... 
Wiedemann,  Ap.  in  Reichenbach,  1847,  48 . 


Summa 

X.   Vicedirectorium  der  Marken. 

4  ■  ,  •  •  *  I  4  «  * 

Kreis  Angermünde. 

•  *  •         •         *  ■ 

Von  den  Herren : 
Bolle,  Khrendir.,  Ap.  in  Angermünde..  ...... 

Couvreux,  Ap.  in  Biesenthal  ..........    •    •  • 

l*iebclkom^  Ap.  m  TreiwpHn     »    .  ..... 


1 
2 

3 
3 
2 

43 
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Allgemeine  Unterstützungs-Casse. 


Thlr.  Sgr. 


Transport    .  . 

Glupc,  Ap.  in  Neustadt    .    ...    j    <...-.  • 

Grapow,  Ap.  das  .  > 

Heinrici,  Ap.  in  Schwedt  

lloltz,  Ap.  in  Prenzlau    .  .  

Kraft,  Ap.  in  Boitzenburg  

Köhnert,  Ap.  in  Granzow  ■'.    ;    .    .        .    .    .    .  « 

Liegner,  Ap.  in  Liebenwalde  

lToack,  Ap.  in  Oderberg  

Roth,  Ap.  in  Werneuchen  

Weiss,  Ap.  in  Strasburg  

Wittrin,  Ap.  in  Prenzlau  .    .    .    .    .    .>.*>•   »    .  . 

Kreis  Erziehen. 

Von  den  Herren: 

Jachmann,  Kreisdir.,  Ap.  in  Erxlebcn  

Pfaumann,  Ap.  in  Seehausen,  . .    v    .    .    .    .    .  . 

Severin,  Ap.  in  Möckern  

Schulz,  Ap.  in  Gommern  

Voigt,  Ap.  in  Wolmirstadt  ,..-4 


Kreis  Neu-Ruppin. 
Von  Herrn  Wiltke,  Ap.  in  Cremmen  .  , 

Kreis  Königsberg. 

Von  den  Herren: 
Dr.  Geiseler,  Dir.,  Ap.  in  Königsberg 

Arlt,  Ap.  in  Cöstrin  

Friederici,  Ap.  in  Fürstenwalde 
Gerlach,  Ap.  in  Neu-Barnim  . 
HofTmann,  Ap.  in  Neudamm  . 
Hoppe,  Ap.  in  Straussberg  . 
Jensen,  Ap.  in  Wriezen  .  . 
Metzenthin,  Ap.  in  Cöstrin  . 
Mylius,  Ap.  in  Soldin  .  .  . 
Röbel,  Ap.  in  Berlinchen  .  . 
Sala,  Ap.  in  Freienwalde .  . 
Teutscher,  Ap.  in  Mohrin 


.   •  * 


3 
1 
I 

1 
1 
I 
I 
1 
I 
I 
1 
1 


1 
I 
1 


Kreis  Sonnenburg 

Von  den  Herren: 
Becker,  Ap.  in  Schwiebus    .    .  . 
Behlendorf,  Ap.  in  Kriescht.    .  . 


♦  »Ii 


Latus 
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I 
I 


1 
1 
i 
1 
1 


25 


25 

25 
25 

5 
15 


Arch.  d.  Pharm.  CX.  Bds.  3.  Hft. 
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Behrendt,  Ap.  in  Zillichau  ,    .    .    .    .  I 

Bockshammer,  Ap.  in  Zilenzig   1 

Eichherg,  Ap.  in  Karge   1 

Haase,  Ap.  in  Schvviebus                                           .  I 

Hildebrandt,  Ap.  in  Beescow   1 

Krebs  et  Comp.,  Drog.  in  Frankfurt  a.  0   I 

Weincdcl,  Drop,  da.«  j  I 

Summa    .  41 

I 
I 


Summa  . 

XI.    Vicedirectorium  Pommern. 


l 


Kreis  Wolgast. 

Von  Hrn.  Slender.  Ap.  in  Grimmen  

:non-»ii  rr 

—      I  i  bl/nä  n(  ,qA  .  lih  ;  .-».l 

XII.    Vicedirectorium  Posen 

Arm  Conti z. 

Von  den  Herren: 

Schultze,  Vicedir.,  Ap.  in  Conitz  

Fischer,  Ap.  in  Rheden    .    .    .  WuÄ-M  

Freilag,  Ap.  in  Keumark  

Lentz,  Ap.  in  Kowalewo  

Hellgrcwe,  Ap.  in  Lessen  •  . 

Schullze,  Ap.  in  Thorn  ws'iA  •  • 

Winke,  Ap.  in  IV.  Kriedland  

Zimmermann,  Ap.  in  Landeck  

I  3jii<Ij».^in'*>i|  nr  .qA  f.ii<l  . 

_  .    .  ...    nhi-iVj  i 

Kreis  Lissa. 

Von  den  Herren: 

Tlate,  Kreisdir.,  Ap.  in  Lissa   I 

Klose,  Ap.  in  Kempen.  

Legal,  Ap.  in  Kosten  

Mentzel,  Ap.  in  Ostrowo  

Rothe,  Ap.  in  Fraustadt  

Rodewald,  Ap.  in  Schmiegel  

Wiegmann,  Ap.  in  Kobylin  

Kreis  Posen. 

Von  den  Herren: 

Dähne,  Kreisdir.,  Ap.  in  Posen  

Görtz,  Ap.  in  Kurnik  


— 
- 


Iii 


I 

2 
I 
I 
I 
1 

I 

tlafii 


25 


I 
I 
I 
1 
1 
I 


Latus 
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Hohlfeld,  Ap.  in  Obornick 
Krüger,  Ap.  in  Steoschewo 
Richter,  Ap.  in  Pinne  .  . 


Transport    .  . 

Vi  A  \  .  v 


Görlitz. 


...  Summa  . 

—  i  .  ■   -  ^  ■ ' . . 

—  i    -  *  «l  •  <}*  ,.v!M 

i    XIII.   Vicedirectorium  Schlesien. 

  '  ...   Tr       .  n     . . . 

—  \ 

Von  den  Herren: 
Göbel,  Ap.  in  Haibau  . 

Mitscher,  Ap.  in  Görlitz  :t*,V'*1  • 

Preuss,  Ap.  in  Hoyerswerda   „  •■«.  .  .    .    .  ' 

Schönemann,  Ap.  in  Scbmicdeberg.    .    .    ;    .    .    .  . 

•  ...  f  >  .*! 


y-fiii|<ujliiL  iti  . 

.'.V  vv.  ,  .      \  ,\  K 


Kreis  Kreuzburg. 

Von  den  Herreh : 
Leninann,  Kr  eis  dir.,  Ap.  in  Kreuzbürg    .  ... 
Finke,  Ap.  in  Krappiz     ,    ^   ...>,*,    t  . 

Göde,  Ap.  in  Gutentag  *..,., 

Goldel,  Ap.  in  Preiskretscham  ... 
Kalkowski,  Ap.  in  Tost   .    .    .    .  . 

Koch,  Ap.  in  Oppeta  ...... 

Lehmann .  juiL*  Ap«.  In  Kreuzburg  . 

Potri,  Ap.  in  Ujert  

Schliwa,  Ap.  in  Kosel  

Scholz,  Ap.  in  Konstadt  .    .    .  . 

v.  Tluck,  Ap.  in  Landsberg.    .    .    .    .    .    .  :k  |V 

Truhel,  Ap.  in  Karlsruhe.    ..........  | 


•  .'ml  »> 


.  ■ 


<l  '  .» 


Kreis  Neisse. 

Von  den  Herren:  , 
Löhmeyer,  Kreisdir.,  Ap.  in  Neisse    .    .    .  . 
Welzel,  Ap.  iö  Ottmachan    .    ....  V 


!.  i 


.  r         i   ,  , 


1 
l 

{/.  . 

[\  I 
1 
1 
1 
1 
1 
l 
1 
i 


•Iii' 1 


_jl 

i«'  .,.  i 


I 
I 


{  Kreis  Neustädtfl 

Von  den  Herren: 
Wege,  Kreisdir.,  Ap.  in  Neustüdtel    .    .    .        .    .  . 

Kittel»  Ap.  in  Goldberg  ...  2 

Ohndorf,  ^prtirJrmCT^   2 

Peildram,  Ap.  in  Sagan   I 

Högener,  Ap.  in  Schönau   — 

Schmück,  >Ap.  in  Bolkenhayn 
Hänisch,  Ap.  in  Glogau   .  . 


)— 

4\ 

.7 
.!'/ 

/  i 

J  ' 

10 

15 


Latus 


1 
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Transport        .  26 

h  -Iii  <(()  m  .q  fc  ,Ui^i«l  i 

.  JtwiT  Iii 


Von  den  Herren : 

Scholz,  Ap.  in  Bernstadt  

Matthesius,  Ap.  in  Festenberg  

Oswald,  Kreisdir.,  Ap.  in  Oels  

Gabriel,  Ap.  in  Militscb  

Hermann,  Ap.  in  P.  Warteinberg  

Tieling,  Ap.  in  Juliusburg  

Arfts  Reichenbach. 


Von  den  Herren: 


tJÜiolJ  ni   »i- .  ,"501  >*»'•'' 


Marquardt,  Kreisdir ,  Ap.  in  Reicbenbach   I 

David,  Ap.  in  Frankenstein  U 

Leporin,  Ap.  in  Gnadenfrey   . 

Mende,  Ap.  in  Striegau   1 

Sommerbrodt,  Ap.  in  Schweidnitz  

Unger,  An.  in  Glatz  

Kreis  Breslau,  pro  1847  u.  1848. 

Dr.  Duflos,  Vicedir.  in  Breslau  

i    k     a      a  1  rl  ni  * 

Laune,  Ap.  das  •    .  . 

Lockstedt,  Ap.  das  

Müller,  Ap.  das   


Summa 

Zusammenstellung  der  Beiträge. 

I.  Vicedirectorium  am  Rhein  


2 
2 
2 

2 

Ts 


B. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 
VII. 
VIII. 

IX. 

X. 

XI. 
XII. 
XIII. 


/; 

n 

n 
ii 

II 

II 
II 
I' 
II 
II 
II 
II 


9 

Westphalen   4 

Hannover   44 

Braunschweig   17 

27 
H 
9 

28 
43 
41 
I 

26 
46 


Mecklenburg  

Bernburg-Eisleben  

Kurhessen  

Erfurt  -  Gotha  ->>  eimar  .... 
Sachsen    .    •  , .    .    ,    .    ,    .  . 

der  Marken   

Pommern  

Posen  

Schlesien  


Summa 


309 


6 

To" 


Salzuflen,  den  8.  Mai  1849. 

-  .  Mi  in  ■  um       «I    I  III»  <#<• 

\       <L*   l 


nsnürhä  ni  .q 

W.  Brandes. 
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für  die  Familie  Ziegel  deck  er  bei  der  General  -  Casse 


eingegangenen  Beitrage. 


Namen. 


: 

i 

»*'  c 


Von  den  Herren  Apothekern  :  . 

Heime  in  Nossen    .    .    .    .  ;  

Ktndermnnn  "in  ZcWopnw*  .    ■  •        »-  *  *  • 

Wtilh  in  Arteilbruch  .... 

Marquardt  in  Reichenbach 
Lovicer  in  Landeck  .... 

Luer  in  Freiburg  .... 

Leporin  in  Gnadenfrey     •  . 
Soikimerbrodt  in  Schweidnitz 
Dr.  Aschoff  in  Herford    .  . 
Westhoff  in  Gfifrath  .... 

Weber  in  Schwelm     .    .        .    .    .........  ',s 

P.  R.  und  L.  bei  Hrn.  Petersen  in  Schwelni;  .  ^ 
Aus  dem  Kreise  Naumburg  .   ..    .  ■»  . .  ~ ,-r.  >  v. 

-  *;  ■  "  -  .-  • . 

■   r        i.  ■ 


•    • .  » 


*  . 

.  .  . 
«     •  • 


Thlr.  Sgr 


pr. 


i 


1 
1 


Sumnf«  . 

*  -      u    •  -■ 


?  8- 
■  . 

"-  ! 

< 

\  i 

*ra| 

<  "\  ! 

22 
10 
10 
15 

2*2 
7  " 
17 

15 


Ii 

BsasasBaai  > 

17*1 


6 
G 
6 


■ 


• ; 
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•  : 


■ 


w  ■ 
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Register  über  Bd.  57.,  58.,  59.  u.  60.  der  zweiteo 
Reihe  des  Archivs  der  Pharmacie. 

Jahrgang  1849. 

(Die  erste  Zahl  zeigt  den  Band,  die  zweite  die  Seite  an.) 

I.  Sachregister. 


Acanthopleura,  ein  neues 
Genus  der  Umbclliferen,  von 
K.  Koch  59,  385. 

Acetum  concentratum,  Be- 
reitung desselben,  von  W.  Laux 

57,  14. 

Aepfelsfiure,  Umwandlung 
derselben  in  Bernsteinsäure, 
von  Dessaignes        58,  318. 

A  e  t  h  e  r ,  Theorie  über  die  Bildung 
desselben,  von  Mohr  58,  259. 

Aetherbildung,  Theorie  der- 
selben, von  Mohr     58,  150. 

Aether-Operationen,  Ur- 
heber derselben         60,  229. 

Apparat  zur  Zerstörung  orga- 
nischer Substanzen,  von  Bois- 
sonet  59,  175. 

Albumin,  Casein  und  Fibrin, 
Untersuchung  derselben,  von 

Bopp  58,  324. 

Algen,  Gebrauch  einiger  der- 
selben in  der  Chirurgie,  von 
Gouleven  60,  80. 

Algerien,  Flora  u  Vegetalion 
dess.,  von  G.  Mtmöy  60,  235. 

A  I  k  a  I  o  i  d  e,  phosphorsaure,  Zu* 
sammensetzung  derselben,  von 
Th  Anderson  59,  51. 

—  Verhallen  derselben  gegen 
Reagentien,   von   E.  Bieget 

58,  274. 

A 1 1  a  n  t  o  i  n ,  Vorkommen  im  Kal- 
berharn, von  Wähler  59,  71. 

Allophan  und  Gibbsit,  Analyse 
ders.,  von  Silliman   60,  289. 

Ameisensäure,  beste  Berei- 
tungsart ders.,  v.  Cloez  57,295. 

Arch.  d.  Pharm.  CX.  Bds.  3.  Hft. 


Ammoniak,  zweifach -kohlen- 
saures, natürliches  Vorkommen 
dess.,  von  Ulex        57,  182. 

—  Einwirkung  dess.  auf  Ber- 
linerblau, von  //.  Monthieri 

57,  319. 

— -  demselb.  homologe  organische 
Körper,  von  A.  Wurtz  59,185. 

Ammoniakflüssigkeit,  Be- 
reitung ders  ,  von  Mohr  58, 129. 

Amniosflüssigkcit  des  Men- 
schen, Untersuchung  dersetb., 
von  Scherer  58,  198. 

Ammoniumoxyd,  schwefel- 
saures mit  öpfclsaurem  Kupfer- 
oxyd, Doppelsalz ;  von  //. 
Schulze  57,  273. 

A  m  p  o  oder  Tanah  Ampo,  Vor- 
kommen dess.,  von  Mohnike 

59,  328. 

A  m  y  1  r  e  I  h  e ,  Untersuchung  der- 
selbe von  H.  Med  lock  60,  53. 

Angelica  Archangelica  u.  An- 
gelica  sylvestris,  Unterschei- 
dung'der  Wurzeln  ders.,  von 
Hartung-Schwarzkopf  58,294. 

Anisol,  Darstellung  des  Mono- 
nitranisol  aus  demselben,  von 
Cahours  59,  183. 

Antimon,  quantitative  Bestim- 
mung desselben,  von  H.  Kose 

60,  298. 

—  Trennung  dess.  von  Arsenik, 
von  C.  Ullgren         60,  44. 

Apios  tuberosn,  Beschreibung 
ders.,  von  Richard     59,  67 

Aposepedin,  Leucin  u.  Käse- 
oxyd, von  Gerhardt  u.  Laurent 

60,  66. 
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Aqua  Amygdalar.  amararum, 
Laurocerasi  und  Cerasorum, 
von  Riegel  58,  18. 

Ära  rat  und  Armenien,  Reise 
dahin,  von  Wagner  59,  381. 

Arsen,  Bestimmung  desselben 
mittelst  schwefliger  Säure,  von 
v.  hobelt  60,  194. 

—  metallisches,  Leuchten  dess., 
von  Schönbein         58,  166. 

—  quantitative  Bestimmung  dess., 
von  H.  Rose  60,  390. 

Arsengehaltd.  angeschwemm- 
ten Landes  in  der  Nähe  des 
Wesergebirges,  von  H.  Becker 

67,  129. 

Arsensäure  u.  Phosphorsäurc, 
unlösliche  alkalische  Saite  der- 
selben, von  //.  Rote  60,  47. 

Arsen-Vergiftungen,  Ver- 
fahren bei  Ermittelung  ders  , 
von  Wähler  60,  44. 

Arsenik,  Antimon  und  Zinn, 
quantitative  Bestimmung  ders.v 
von  H  Rose  57,  44. 

Arsenite,  Darstellung  ders., 
von  Filhol  59,  48. 

Arzneipflanzen,  südafrikani- 
sche, von  Th.  Martius  58,377. 

A  sclepion,  Untersuchung dess. , 
von  List  58,  185. 

Atmosphäre,  Kohlensäure- 
gehalt ders.,  von  Herrmann  u. 
A.  Schlaginweit         60,  61- 

—  wahrscheinliches  Gewicht  der- 
selben, von  //•  Wackenroder 

60,  4. 

Atakamit,  Analyse  desselben, 
von  ülex  60,  46. 

B. 

Baierit  von  Limoges,  Zusam- 
mensetzung dess.,  von  Damour 

59,  176. 

Ba  Itanium  Copaivae,  über  eine 
neue  im  Handel  vorkommende 
Sorte  dess.,  von  L.  Vosselt 

5S  178. 

Baryt,  phosphorsaurer,  Zusam- 
mensetzung desselben,  von 
H.  Wackenroder       67,  17. 

Basen,  flüchtige,  Untersuchung 
ders.,  von  Hofmann  57,  296. 

Ba  um  wolle ,  expiodirendc,  von 
Combes  58,  173. 


Baumwolle,  Grösse  der  Einfuhr 
in  England  59,  113. 

Benzoesäure  reib  c,  Stick- 
slodvcrbindungen  derselb.,  von 
G  Chancel  59,  311 

Bcnzophenon,  von  G.  Chan- 
cel 59,  60. 

Bericht,  botanischer,  über  eine 
Reise  durch  einen  Theil  Ar- 
meniens, von  Buhse  68,  117. 

Bertisteinsäure,  Darstellung 
ders.  aus  äpfelsaurem  Kalk, 
von  J.  Liebig  69,  309. 

Bestandtheile,  unorganische 
in  den  organischen  Körpern,  von 
H.Rose     58,316.-  60,  196. 

Bezeichnungs  weise,  stöchio- 
me Irische,  von  Gerhardt  und 
Laurent  59,  278. 

Bienenwachs,  Destillalions- 
produete  dess.,  von  TA.  Poteck 

58,  198. 

—  Zerlegung  dess.  mittelst  Chlo- 
roforms, von  A.  Vogel  59,  314. 

B  i  e  r  a  s  eh  e  n ,  Analysen  mehrerer 
derselben,  von  TA.  Dickson 

58,  318. 

ßi  erprobe,  Fuchs'sche  hally- 
roctrische,  Untersuchung  über 
dies.,  von  Schaf häull  57,  184. 

Bitterer  de- Kali,  schwefel- 
saures, Vorkommen  dess.  in  der 
Kissinger  Soole,  von  Gorvp- 
Besanez  69,  36* 

Bittermandelwasser  und 
Kirschlorbeer wasser,  von  H. 
Lepage  57,  309- 

Blausäure,  physiologische  und 
therapeutische  Wirkung  ders., 
von  E.  Coze  60,  72- 

Blei  weiss,  Ersatz  dess.  durch 
Zinkweiss,  v.  Leclaire  60,517. 

Bl  u  ta  sch  e  verschiedener Thicre, 
Untersuchung  derselben,  von 
F.  Vei  deil  58,  325. 

Blutegel,  Fortpflanzung  ders., 
von  J.  Sporks  57,  197. 

Boden,  Dünger  und  Ackerbau 
Griechenlands,  von  X  Landerer 

67,  281. 

Boden  und  Düngerarten,  Ein- 
fluss  ders.  auf  den  Ertrag  und 
Zuckergehalt  der  Kunkelrüben, 
von  Htubeck  58,  204. 
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Bojaria  grandiflora  und  coarc- 
lata  57,  385 

Borax  weinstein,  wahre  Zu- 
sammensetzung desselben,  von 
H.  Wackenroder  58,  4. 

Borsäure,  neue  Verbindung  ders. 
mit  Natron,  von  Bolley  58,169. 

Botrytis  Bassiana  Balsamo,  Ur- 
sache der  Muscardine  des  Sei- 
denwurms,  von  Guerin-Mene- 
ville  und  Robert      59,  329. 

Braunkohle,  erdige,  eine  be- 
sondere Art  derselben  und 
darin  enthaltenes  wachsartiges 
Felt,v.  H.Wackenroder  60, 14. 

Brennmaterial,  künstliches, 
von  Greene  60,  76. 

%  Brod,  Verderbnis«  dess.  durch 
i *     Ovid.  aurant.,  v.  Payen  57,  195. 

—  für  Diabetes  -  Kranke,  Berei- 
tung dess.,  von  Percy  59,  334. 

Brom  und  Jod,  reichliches  Vor- 
kommen ders.  in  Algen,  von 
Magin  Honet  57,  72. 

—  —  Nach  Weisung  geringer 
Mengen  ders.,  von  Chevalfier 
und  Gobley  59,  297. 

—  —  Methode  zur  Auffindung 
ders.,    von  Alvaro  Reynoso 

59,  298. 

—  und  Jodwasserstoffsäure,  gas- 
förmige, Darstellung  derselb., 
von  CA.  Mine         59,  297. 

Brucin  und  Strychniu,  Eisen- 
eyanüre  ders.,   von  Brandis 

57,  320. 

Buchdruckerschwärze,  wohl- 
feile, aus  Harzöl         60,  77. 

Bussorah-  oder  Mecca-  Gall- 
äpfel, von  Pereira    59,  331. 

Buttersdur e,  Bereitung  ders., 
von  H.  Schutze        57,  272. 

—  eine  arsenhaltige  organische 
Verbindung  aus  derselb.,  von 
Wähler  58,  59. 

—  Vorkommen  derselb.  in  den 
Früchten  des  Seifenbaumes  und 
den  Tamarinden,  von  Gorup- 
Besanez  59,  31 1. 

C. 

Caffein,  x.  Rochleder  68,172. 

Calomel  -  Apparat,  Mohr'- 
scher,  einige  Bemerkungen  dar- 
über, von  Bauersacht  57,  34. 


Camillenöl,  römisches,  und 
Rautenöl ,  Zusammensetzung 
ders.,  von  Gerhardt  58,  313. 

Caprylon,  Bildung  und  Zu- 
sammensetzung desselben,  von 
Gucke  Iberger  59,  316. 

Capsules,  medicinische,  Berei- 
tung ders.,  von  Jozeau  57,71. 

Carbanilsäure  und  Carbani- 
late,  von  G.  Chancel  59,312« 

C  a  t  e  ch  u ,  braunes,  eine  neue 
Verfälschung  desselben,  von 
Reinsch  58,  60. 

Cattleya  lobata  Lindl.,  Beschrei- 
bung derselben         58,  384. 

Gerat  für  aufgesprungene  Brust- 
warzen, von  Jose  Leon  59, 335. 

Ceratostemma  longiflor.,  Be- 
schreibung ders.,  von"  Lindley 

57,  125. 

Ce rin in,  Vorkommen  dess.  in 
besond.  Art  erdiger  Braunkohle, 
von  H.  Wackenroder  60,  14. 

Champagnerwein,  Vorschrift 
zur  Bereitung  desselben,  von 
du  Menil  57,  196. 

Charta  und  Tafle  las  vesicans, 
von  Oetlinger  58,  205. 

Chemische  Wirkungen  d.  Som- 
mers, von  Griffith's  58,  240. 

Chiasamen,  Beschreibung  der- 
selben, von  Guibourt  59,  66. 

Chinarinde,  einige  wichtige 
Mittheilungen  über  dies  ,  von 
Weddell  60,  355. 

Chinarinde-  Rückstände, 
Benutzung  ders.  auf  Chininum 
sulfur.  von  Schlot feldt  60, 186. 

Chinasäure,  chlorhaltige  Zer- 
selzungsproducte  ders.,  von 
G.  Städeler  58,  188. 

Chinasyrup,  wässeriger,  von 
Cadet-  Gassicourt       57,  71. 

Chinidin,  Unterscheidung  und 
Zusammensetzung  dess.,  von 
Winckler  58,  47. 

Chinin,  arsenigsaurcs,  Bereitung 
dess.,  von  Soubeiran  57,  61. 

—  medicinische  Wirksamkeit  des- 
selben, von  Bricquet  68,  62. 

—  unterschwefligsaures,  Analyse 
dess.,  von  Wetherill  58,  61. 

Chinoidin,  Verfälschung  dess. 
mit  Asphalt,  v.  C,  Ohme  58, 148. 
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C  h  i  n  o  i  d  i  n,  Verunreinigung  des- 
selben, von  F.  Bley  59,  156. 

—  und  Chinin,  von  F.  van 
Heijningen  60,  202. 

Chinon,  einige  Verbindungen 
dess.,  von  F.  Wähler  68, 186. 

Chlorkalk,  Wirkung  dess.  auf 
organische  Stoffe,  v.  W.Bas  tick 

58,  40. 

Chloroform,  Verunreinigung 
dess.,  v.  Bred Schneider  57, 270. 

—  Auffindung  desselb.  im  Blute, 
von  Ragsky  58,  327* 

—  Anwendung  dess.  zur  Con- 
servation  der  Cadaver,  von 
Dubini  59,  331. 

—  Prüfung  auf  dessen  Reinheil 

69,  320. 

—  Wirkung  dess.  auf  die  Mimose 

68,  114. 

—  Wirkung  dess.  auf  Thiere  der 
niederen  Ordnung,  von  Simp- 
son 60,  73. 

—  Einwirkung  desselb.  auf  die 
Sinnpflanze  (Mimosa  pudica), 
von  Marcet  60,  57. 

Chloropikrin,  von  J.  Sien- 
house  67,  62. 

Chlors  chwefel,  Notiz  darüber, 
von  Millon  58,  167. 

—  und  unterchlorige  Säure,  No- 
tiz darüber,  von  MMonoS,  167. 

Chlorsilber,  Reduction  dess., 
von  Wittstein  60,  40. 

Chlorzink,  Anwendung  dess. 
gegen  Wanzen,  von  Stratton 

60,  74. 

Cholera,  Mittel  dagegen,  von 
Booker  67,  197. 

—  Behandlung  ders.  in  Smyrna, 
von  Landerer  58,  114. 

—  von  Pas  de  Calais,  genaue 
Prüfung  und  Vergleichung  mit 
der  asiatischen  Cholera,  von 
Fetter  59,  196. 

—  Grundlage  ders.,  von  Brittan 

60,  311. 

Chrom,  Darstellung  einiger  Ver- 
bindungen ders.,  von  Traube 

57,  45. 

—  quantitative  Bestimmung  des- 
selben, von  Schwarz   60,  43. 

Chrysolepin  -  und  Pikrinsäure, 
von  F.  Robiquet       67,  61. 


C  hrysol  ep  insäure,  Pikrin- 
säure u.Nilrophenissfiure,  Iden- 
tität derselb.,  von  Marchand 

57,  59. 

Cichorienkaffe,  verfälschter, 
Erkennung  dess.,  von  A.  Che- 
vallier  60,  65. 

Cochlea  ria  acaulis,  Beschrei- 
bung ders.  59,  113. 

C  o  g  n a  c ,  künstlicher,  Darstellung 
dess.,  von  Machenzie  58,  73. 

Collodium,  Darstellung  dess., 
von  0.  Livonius       57,  271. 

—  Darstellung  und  Anwendung 
dess.,  von  Meurer     57,  315. 

—  Darstellung  dess ,  von  Sou- 
beiran  und  Lassaigne  57,316. 

—  von  Hornung         58,  174.J 

—  cantharidale,  v.  J lisch  58, 176. 
Coniin,  Darstellung  dess,  von 

J.  Blyth  60,  206. 

Cupressus  disticha,  riesige 
Exemplare  derselb.  in  Mexico 

57,  66. 

Cyanäthyl,  Zersetzungsprn- 
ducte  dess.,  von  Franckland 
und  Kolbe  57,  51. 

Cyanblei,  Zusammensetzung 
dess.,  von  L.  Kugler  57,183. 

Cypressen,  Grösse  u.  Schön- 
heit ders.,  von  Ruxton  58, 244. 

D. 

Dämpfe  chemischer  Fabriken, 
nachtheiliger  Einfluss  ders.  auf 
die  Vegetation,  von  Broconnot 
und  Simoriin  57,  333. 

Destillation  trockner  thieri- 
scher Materien,  Producte  ders., 
Von  Th.  Anderson    57,  326. 

Deyamba    oder  Congotaback 

57,  71- 

Diamant,  Oxydation  dess.  auf 
nassem  Wege,  von  Wm.  B. 
und  R  C.  Rogers      57,  39. 

Drachenblut,  Oxydation  dess. 
durch  Salpetersäure,  von  Blu- 
menau 57,  321. 

Drüsengeschwulst  ein.  Esels, 
Untersuchung  derselben,  von 
X.  Landerer  59,  284. 

Dünger,  verbesserte  Methode 
der  Bereitung  desselben,  von 
Th.  Richardson       58,  334. 
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£  i  chen  h  o  iz,  junges,  Verfahren, 
um  demselb.  das  Ansehen  von 
altem  zu  geben,  von  Meisens 

60,  317. 

Eisen,  Fällung  dess,  ans  wein- 
sauern  alkalisehen  Salzlösungen, 
von  Blumenau  57,  293. 

—  Vorbeizen  dess.  zum  Verzin- 
nen und  Verzinken,  von  Sovel 

60,  319. 

Eisenjod  ör  und  Eisenjodür- 
tinctur,  Darstellung  ders  ,  von 
E.  Jonas  59,  257. 

Eisenkies,  häufiger  Arscngehalt 
desselben,  von  A.  Breithaupt 

60,  192. 

Eisensäure  oder  Übermangan- 
saure, Bildung  derselben  in 
schmelzender  Phosphorsaure, 
von  Blumenau         57,  293. 

Eisenvitriol,  Veränderung 
dess.  an  der  Luft,  von  Witt- 
stein 58,  310. 

Ei  weiss  und  Eigelb,  Mischung 
ders.,  von  Barrestrtl l  60,  31 1. 

Epidot  und  Triphylin,  Analyse 
ders.,  von  W.  Baer  57,  273. 

Electrolyse  organischer  Ver- 
bindungen, v.  ff.  Kolbe  59,305. 

Email,  weisses,  zum  Kitten  von 
Porcellan,  Fayence  und  Milch- 
glas, von  Wächter      60,  77. 

Emulsin,  Bereitung  und  Zu- 
sammensetzung desselben,  von 
W.  Bull  59,  177. 

Erbsen-  und  Rapsstroh,  Ana- 
lyse der  Asche  derselb.,  von 
W.  Baer  57,  138. 

Erdnussöl  59,  51. 

Essigsäure,  quantitative  Be- 
stimmung derselben  im  rohen 
Essig,  von  E.  Riegel  57,  257. 

Ex tr acte,  Bereitung  ders.,  von 
du  Minil  57,  29. 

Extractsyrupe,  Bereitung  der- 
selben, von  Haraut  59,  333. 
V. 

Fadenpilz  in arsenigsaurer Kali- 
lösung, von  Preuss     57,  53. 

Ferrum  jodatum,  Tinctura  ferri 
jodati  u.  Tinctura  ferri  muria- 
tici,  Darstellung  derselb.,  von 
E.  Jona$  59,  257. 


|  Fes  tl and,  Berechnung  des  Cu- 
bikinhalts  desselben  über  dem 
Meeresspiegel,  nebst  Berech- 
nung der  durch  das  Festland 
verdrängten  Luft  menge  der  At- 
mosphäre, von  Schrön  60,  I. 

Fette,  Oxydation  der  flussigen 
Destillationsproducle  ders.,  von 
C.  Schneider  60,  68. 

Feuer,  ewiges,  in  Tscheralei  in 
Lycien,  von  Landerer  58,300. 

Flechten,  Untersuchung  eines 
Gcheimmittels  dagegen,  von 
«.  Böhme  58,  200. 

Fleisch,  unorganische  Bestand- 
teile dess.,  von  Keller  60, 68. 

Flüssigkeiten,  thierische, saure 
und  alkalische  Reaction  ders., 
von  Andral  57,  6$. 

Fluor  calcium,  Löslichkeit  des- 
selb.  in  Wasser,  von  G.  Wilson 

60,  36. 

Fosresinsäure,  Darstellung 
ders.,  von  W.  Bastick  59,  3 14. 

Fucus  palmatus  L,  Jod-  und 
Bromgehalt  ders.,  von  Magin 
Bonet  59,  331. 

F u r  f u  r  0 1 ,  Darstellung  desselb., 
von  Doebereiner  68,  1. 

G. 

Gänsegalle,  Beitrag  zur  Kennt- 
nis ders.,  von  TA.  Marsson 

58,  138. 

Gallensteine,  Untersuchung 
ders.,  von  B.  Sthamer  59, 161. 

Galmei,  officineller,  Verwechs- 
lung dess.,  von  Bell  59,  170. 

Garten,  botanischer  auf  Ceylon, 
Beschreibung  dess.     59,  Hl. 

Gase,  Durchdringen  ders.  durch 
feste  Körper,  v.  Louyet  58,303. 

Gebilde,  vulkanische,  Griechen- 
lands, von  X.  Landerer  59, 1 67. 

Gefässe,  eiserne,  Schutz  ders. 
gegen  die  Einwirkung  des 
Schwefels  57,  331. 

Gele  nk  co  ncretione  n,  Unter- 
suchung ders.,  von  Herapath 

58,  198. 

G  e  n  e  r  a  t  i  0  aequivoca  57,  1 98.— 

57,  301. 

Gibbsit  und  Allophan,  Analyse 
ders.,  von  Silliman   60,  289. 
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Gichtpapier,  Bereitung  des?., 
von  Marquardt  57,  3S- 

—  Bereitung  desselben  59,  73« 
Giftteige,    Vorschriften  dazu 

57,  332. 

Glasgefässe,  Versilberung  der- 
selben zum  Kochen  und  Destil- 
liren in  dens.,  von  TA.  Red- 
uood  59,  290. 

Giaucium  luteum  und  rubrum, 
narkotisches  Extract  aus  dens., 
von  Landerer  58,  181. 

Gold  von  Californien,  Zusammen- 
setzung desselben,  von  Henry 
60,  42.  -  59,  171. 

—  Auffindung  dess.  in  Norwegen 

60,  232. 

Goldausbeute    in  Russland 

57,  124. 

G  o  1  d  grub  en  Californiens,  Reich- 
haltigkeit derselb.,  von  Mason 

59,  377. 

Goldoxyd,  Darstellung  dess., 
von  Figuier  57,  46. 

Goldschwamm,  Darstellung u. 
Anwendung  dess.,  von  Jackson 

59,  329. 

Grün-  und  Rothfeuer,  Darstel- 
lung dess.,  von  Böttger  59, 33 1  • 

Guajakharz,  Bläuung  dcsselb., 
von  Schönbein  58«  180« 

Guanin,  Vorkommen  dess.  in 
gewissen  Secretcn  wirbelloser 
Thjere,  von  Will  und  Gorup- 
Betanez  58,  327. 

Gummi,  arabisches,  Reinigung 
und  Entfärbung  desselb.,  von 
Picciotto  59,  332. 

Gutta-Percha,  neue  Art  der- 
selben 58,  315. 

—  Anwendung  ders.  in  der  Heil- 
kunde, v.  Nytterhoeven  58,74. 

—  Elektricität  derselben  60, 230. 

—  Lösungsmittel  ders.   58,  206. 

—  Verhalten  ders.  gegen  Auf- 
lösungsmittel, von  Knut  60,74. 

—  neue  Verbesserungen  in  der 
Verarbeitung  dess.,  von  Han- 
cock 60,  75. 

—  -Auflösung,  Anwendung  ders. 

60,  75. 


Harn  eines  am  Morbus  Brightii 
Leidenden,  Untersuchung  dess., 
von  B.  Sthamer        59,  163. 

Harnstein,  Untersuchung  dess. , 
von  B.  Sthamer       59,  279. 

Harnstoff,  quantitative  Bestim- 
mung dess.,  von  Bunsen  57, 67. 

II  am  zuck  er,  Darstellung  dess. 

57,  333. 

Marings  öl,  Gewinnung  dess., 

von  Quatrefages  59,  333. 
Harzöl  und  Harzgas,  Darstellung 

derselben  60,  74. 

Heilmittel,  chinesische,  von 

St.  Julien  58,  329. 

Heilquellen,  orientalische,  IVo- 

tizen  darüber,  von  Lander  er 

58,  296- 

—  auf  Cypern,  v.  Landerer  60,28. 
Holz,  Mittel  gegen  die  Faulniss 

desselben,  von  Gemrin  57,  126. 

—  Mittel  gegen  Wurmfrass  dess., 
von  Baudet  60,  76. 

—  und  andere  Substanzen  «n- 
verbrcnnlich  zu  machen,  von 
A.  Smith  60,  76. 

Horn,  Analyse  desselben,  von 
Tilanus  57,  329. 

Hydropathie,  erste  Anwen- 
dung derselb.,  von  St.  Julien 

60,  230. 

Hygrometrie,  Beiträge  m 
ders.,  von  G.  Lefebvre  60,  51. 

Hyraceum  capense,  Analyse 
dess.,  von  Reichel      59,  40. 

Imperatoria  Ostruthium,  Oel 
ders.,  von  ff.  Hirzel  58,49. 

Jod,  eine  interessante  Erschei- 
nung bei  der  Sublimation  dess., 
von  TA.  Klobach       60,  34. 

—  und  Brom,  Vorkommen  ders. 
in  Algen,  von  Mag  in  Bonet 

57,  72. 

—  —  Nachweisung  geringer 
Mengen  ders.,  von  Chevallier 
und  Gobley  59,  297. 

—  —  Methode  zur  Auffindung 
ders.,    von  Alvaro  Reynoio 

59,  298. 

—  und  Bromwasserstoffaäure, 
gasförmige,  Darstellung  den., 
von  CA.  Mine  69, 
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Jo  d  an  Hin,  v.  Hof  mann  58,55. 
Jodarsen,   Darstellung  Hess., 

von  Albin  Göpel  60,  129. 
Jodkalium,  Darstellung  dess., 

von  Criquetion         57,  290. 

—  medicinische  Wirkung  dess. 
bei  Blei-  und  Quecksilber- Ver- 
giftungen, von  Meisens  und 
Guillot  58,  170. 

Jodpräparate,  officinelle,Preis- 
arbeiten  über  dieselb. ;  Bericht 
von  L.  Bley      60,  145.  257. 

Jodtinctur,  v.  A. Göpel  60, 29. 

Jodoform,  einige  neue  Ab- 
kömmlinge von  demselb.,  von 
Evre  58,  59. 

J  o  n  o  p  s  i  d  i  u  macaule  oder  Coch- 
learia  acaulis,  Beschreibung 
ders.  59,  113. 

14. 

Käseoxyd,  Aposepedin  u.  Leu- 
cin,  von  Gerhardt  u.  Laurent 

60,  66. 

Kali,  dreifach-chromsaures,  von 
F.  Bothe  59,  309. 

Kalium,  specifische  Wärme  des- 
aelb,,  von  Regnault  58,  299. 

Kalkrahm  und  Löslichkeit  des 
Kalks  in  Wasser,  von  C.  Witt- 
stein  58,  308. 

Kalk  salze,  Einfluss  ders.  auf 
die  Vegetation,  von  L.  Las- 
saigne  59,  69. 

Kartoffeln,  frische,  Bläuung 
ders.  durch  Guajakharz,  von 
Schönbein  58,  179. 

Kartoffelnkrankheit,  Mittel 
dagegen,  von  Ktotzsch  57, 129. 

—  Beziehung  derselben  zu  den 
unorganischen  Aschenbestand- 
theilen,  von  Fr,  Griepenkerl 

60,  62. 

Kastanie,  wilde,  Benutzung 
des  Starkemehls  derselb.,  von 
Flandin  57,  318. 

—  —  Befreiung  ders.  von  ihrem 
bitteren  Geschmack,  von  Flan- 
din 58,  179. 

Keuchhusten,  Mittel  dagegen, 
vod  Muyncke  57,  71. 

Kiesel,  Verbindungen  desselb., 
von  J.  Pierre  57,  174. 

Kieselerde,  Verfahren,  dieselbe 
stt  löten,  v.  Siemens  CO,  195« 


Kirs chlorbeer-  und  Bitter- 
mandelwasser, ven  H  Lepage 

57,  309. 

Kitt  zu  luftdichten  Verschlüssen, 
von  Maisstat  58,  74. 

Knochenerde,  Zusaminensez- 
zung  derselb.,  von  ff.  Heintz 

60,  37. 

Kobalt  und  Nickel,  Darstellung 
ders  ,  von  Louyet       60,  38. 

Körper,  feste,  Schmelzung  und 
Verflüchtigung  ders.,  von  Des- 
preiz 60,  31)0. 

—  organische,  dem  Ammoniak 
homologe,  v.  A.Wurtz  59,  185. 

Kohlensäure  im  Athem  gesun- 
der u.  kranker  Menschen,  von 
P.  Hervier  und  Saint -Sag  er 

60,  315. 

—  in  der  von  Pferden  ausgeath- 
meten   Luft,   von  Ijossaigne 

60,  312. 

—  Zunahme  derselb.  in  höheren 
Regionen,  von  H.  Schlagin- 
weit  59,  291. 

—  feste,  und  Stickoxydul,  Siede- 
punkt derselb.,  von  Regnault 

59,  294. 

Kohlenstoff,  Bestimmung  des- 
selb. im  Graphit,  von  B.  und 
R.  C.  Rogers  37,  39. 

Konit,  Analyse  desselben,  von 
IL  Hirzel  69,  154. 

Korinthenpflanzungen  in 
Griechenland,    von  linderer 

57,  171. 

Krappbau  in  Griechenland,  von 
Lander  er  58,  301. 

Kreatin  in  den  menschlichen 
Muskeln,    von  Schtossberger 

58,  72. 

Kupfer,  gediegenes,  in  den  Ver- 
einigten Staaten,  von  Cordier 

58,  312. 

—  Gegenwart  desselben  in  dem 
menschlichen  Blute,  von  Des- 
champs       68, 69.  —  59,  192 

—  und  Wismuth,  Nitrate  ders., 
von  J.  Haie  Gtadstone  57. 40. 

Kupfer- Amalgam,  Bereitung 
und  Verhalten  dess.,  von  Pet- 
tenkofer  59,  171. 

Kupferbergwerke  in  Süd- 
Australien  57,  382. 
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Kupferoxyd,  Spfelsaures,  mit 
schwefelsaurem  Ammonium- 
oxyd, Darstellung  dess.,  von 
H.  Schulze  57,  273. 

—  buttersaure«,  von  Lies  57, 195. 
Kupferoxydkali,  ebromsau- 

res,  von  Wühler  60,  187. 
Kupfervitriol,  verschiedene 
Metalle  in  dems.,  von  Maxi- 
milian, Herzog  v.  Leuchten- 
berg  57,  333. 

L. 

Lathyrus  angustifolius,  Bestand- 
theile  der  Samen  dess.,  von 
H.  Reintch  58»  180. 

Lavendelöl,  Darstellung  des- 
selben, von  Bell       58,  313. 

Leberthran,  Zusammensetzung 
dess.,  von  de  Jongh  59,  193. 

Leber  und  Galle  von  einem  am 
Delirium  tremens  Gestorbenen, 
von  X.  Landerer      59,  285. 

Legirungen,  Zusammensetzung 
mehrerer  ders  ,  von  Croocke- 
wit  57,  175. 

Leu  ein,  Zusammensetzung  dess., 
v.  Laurent  u.  Gerhardt  57, 3*28. 

—  Aposepedin  undKaseoxyd,  von 
Gerhardt  und  Laurent  60,  66. 

Licht,  unsichtb.  u. latent.  57, 247. 

—  elektrisches,  v.  Groove  60, 239. 
L  i  ch  t  b  i  1  d ,  ein  bisher  unbekann- 
tes, von  Ehrenberg   60,  228. 

Li  cea  perreptans  Berkeley,  Vor- 
kommen ders.  58,  385. 

Limodorum  callosum,  Beschrei- 
bung der  Blume  ders.  58,  384. 

Linimentum  antifebrile,  von 
ßellecontre  60,  78. 

Liquor  Ammon.  benzoici,  Darstel- 
lung dess  ,  v.  du  Menü  59, 157. 

  Ammon.   caustici,  Bereitung 

dess.,  von  du  Mtnil  59,  159. 

—  Ferri  acetici  oxydati  u.  Tinct. 
Ferri  acetici  Klaprothii,  frei- 
willige Zersetzung  ders.,  von 
Wittstein  59,  181. 

Lithion,  Salze  desselben,  von 
RammeUberg  58,  165. 

Lit hof elli nsäure  aus  Bezoa- 
ren,  von  Taylor         69,  69. 

L  u  f  t,  atmosphärische,  Ammoniak- 
gehalt dersclb.,  von  Fresenius 

59,  52. 


Luft,  Zusammensetzung  der  ein* 
geathmeten,  von  L.  Lassaigne 

60,  48. 


Maismehl,  Entdeckung  dess. 
in  Getreidemehl,  von  Mauvil- 
Lagrange  58,  74. 

M  a  I  a  g a  w  e  i  n ,  Beitrag  z.  Kennt- 
niss  desselben  57,  196. 

Maschinenschmiere,  Berei- 
tung ders.,  von  Donlan  59,  200. 

—  und  Metallkiü,  Darstellung  der- 
selben, von  Serbat     60,  318* 

Mecca  -  oder  Bussorah-Galläpfel, 
von  Pereira  59,  331. 

Meerschwamm,  Bestandteile 
dess.,  von  A.  Vogel   59,  195. 

Meer wasser  von  verschieo>nen 
Breitegraden  und  aus  verschie- 
denen Tiefen,  Untersuchung 
dess.,  von  Jackton    59,  170. 

Mela nilin,  eine  neue  gepaarte 
Base,  von  W.  Hof  mann  58,42. 

Mellago  Gramini  s,  Bereitung 
dess.,  von  Horn         57,  26. 

Men  ispermeen,  Untersuchung 
einiger  Stoffe  aus  der  Familie 
ders.,  von  C.  Bödeker  58,  181. 

Mercurialsalbe,  Bereitung 
ders.,  von  van  Crombrugghe 
f  60,  316. 

Mesitylen,  Zusammensetzung 
dess.,  von  W. Hofmann  59,322. 

Mesoxalsäure,  Salze  ders., 
von  L.  Svanberg  und  Kolmo- 
din  60,  196. 

Messing,  schmiedbares  57,  72. 

Metalle,  giftige,  Auffindung 
derselben  in  der  Milch,  von 
C.  Willing  57,  3t. 

Metalloide,  binäre  Verbindun- 
gen ders.,  von  Fersoz  58,303. 

Meteorstaub,  rother ,  Be- 
standteile dess.,  von  J.  0«/- 
lacher  58,  37. 

Methylbrom  id,  Darstellung 
dess.,  von  J.  Pierre  57,  306. 

Milch,  Aufbewahrung  derselb., 
von  F.  Louis  58,  333. 

—  Untersuchung  ders.  auf  den 
Milchzuckergehalt,  von  Pog- 
giale  59,  327. 

M  i  I  ch  s  §  u  r  e ,  Verschiedenheit 
der*.,  v.  H,  Engelhardt  57,57« 
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Milchsäure  im  Muskel  fleisch, 
von  Heini z  58,  323. 

—  Verwandlungsproducte  der«, 
durch  Chlor,  v.  Slädeler  58, 1 94. 

Mineralquelle,  Analyse  einer 
bei  Halle  vorkommenden,  von 
F.  Marchand  60,  35. 

—  Untersuchungen  derselb.,  von 
Kästner  58,  372. 

—  jodhaltige,  von  Krankenheil 
bei  Tölz,  Beschreibung  und 
Wirkung  derselben     59,  126. 

Mineralwässer  auf  Java,  Be- 
schreibung u,  chemische  Unter- 
suchung ders.,  von  Waiiz  59, 1« 

Momordica  Balsainina,  'Be- 
schreibung der  Frucht  derselb. 

38,  384. 

Moschus,  Verschwinden  des 
Geruchs  des«,  durch  Mutter- 
korn, von  Her  tot        60,  80. 

Muracuja  ocellala,  v.  Browne 

60,  80. 

Musivgold,  Darstellung  dess. 

59,  200. 

M. 

Nahrungsmittel,  Verhältniss 
der  verzehrten  zu  den  abge- 
sonderten Excremcnten  der 
Thiere,  von  Jörgensen  60,  316. 

Nahrungsstoffe,  Virmehrung 
derselben  %5S,  243. 

Naphtha,  Gebrauch  derselb.  als 
Heilmittel,  von  Vre    57,  318. 

Natron,  chlorsaures,  wohlfeile 
Bereitung  dess.,  von  Winckler 

58,  164. 

—  essigsaures,  Zersetzung  dess. 
durch  Schwefelsäure,  von  Bley 
und  Diesel  58,  16. 

—  phosphorsaures,  Wassergehalt 
dess.,  v.  F.  Marchand  58, 307. 

—  schwefelsaures,  Bereitung  dess. 
ans  Kochsalz  und  Eisenvitriol, 
von  Thomas,  Delesse  und 
Boucard  59,  300. 

Nickel  und  Kobalt,  Darstellung 
ders.,  von  Louyet       60,  38. 

Nitrophenis  säure,  Pikrin- 
säure und  Chrysolepinsäure, 
Identität  ders.,  von  Marchand 

57,  59. 

Notizen,  chemische,  von  Reich 

57,  12. 


Notizen,  pbarmaceutisch  -  che- 
mische, von  W.  Laux  58, 158. 


Ober-  und  Unterhefe,  Natur  und 
Verschiedenheit  derselben,  von 
Wagner  57.  311. 

Ochsenblasenstein,  Analyse 
dess.,  von  Girardin   59»  192. 

Ochsengalle,  Analyse  ders., 
von  Strecker  58,  65. 

Ochsenzungen  wurzel,  Auf- 
bewahrung der  alkoholischen 
Tinctnr  ders.,  v.  Bolley  59, 186. 

Öle,  ätherische,  Bereitung  ders. ; 
Preisarbeit,  Bericht  darüber  von 
L.  Bley  57,  I. 

—  ausgepresste,  des  weissen  und 
schwarzen  Senfsamens,  von 
Darby  58,  177. 

Ölkuchen,  Kupfergehalt  einiger 
im  Handel  vorkommender  Sor- 
ten ders.,  von  Pollack  58,  51. 

Önanthol,    Darstellung  dess., 

,  von  Tilley  57,  325. 

Önanthyl  - Verbindungen, 
von  Berzelius  60,  208. 

Oleum  Hyoscyami  infusum,  Dar- 
stellung dess.,  von  A.  Over- 
beck 60,  283. 

Opium,  Verbrauch  desselb.  in 
England  60,  80. 

—  westindisches,  von  Browne 

60,  80. 

Orcin,  Alpha-  und  Beta-Orcin, 
von  Stenhouse  57,  65. 

Organis  che  Substanzen,  Appa- 
rat zur  Zerstörung  ders.,  von 
Boissonet  59,  175. 

Ozon,  Erzeugung  dess.  in  rei- 
nem Sauerstoffgas,  von  Schön- 
bein  57,  163. 

—  Einfluss  dess.  auf  die  Verän- 
derungen der  Atmosphäre,  von 
Schlotfeldt  60,  277. 

P. 

Pankreas  Flüssigkeit,  Unter- 
suchung ders.,  von  Bernard 

59,  74. 

Pectinsubstanien  und  deren 
Metamorphose  während  desVe- 
getalionsprocesses,  v.  L.  Fremy 

59,  187. 
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Peucedanin,  Darstellung  und 
Producle  dess.,  von  b  Bothe 

59,  318. 

Pflanzen,  europäische,  Vor- 
kommen ders.  im  obern  Indien, 
von  Madden  58,  80. 

—  neue  nährende,  von  Trecui 

58,  322. 

—  Anzahl  der  im  botanischen 
Garten  zu  Berlin,  von  kunth 

,\.V  58,  383. 

—  saure,  neutrale  und  alkalische 
Säfte  ders  ,  von  Vayen  59,  330. 

Pi'lanzensaft,  Heactionen  des« 
selben,  von  Vayen     57,  193. 

Pflanzenstoffe,  unmittelbare, 
allgemeine  DarslellungsinclUode 
ders.,  von  Lebourdais  57,  188. 

P  h  a  j  u  s  ealiosus  Lindl.,  Beschrei- 
bung der  Blume  ders.  58,  3S4. 

Phenide,  von  Laurent  und 
Gerhardt  59,  314. 

Phosphate,  krystallisirte,  von 
Kalk  und  von  Manganoxydul, 
von  C.  Bödeker         60,  36. 

Phosphor,  neue  Modifikation 
dess.,  von  Schrötter    58,  41« 

—  Bestimmung  dess.  in  den  or- 
ganischen Verbindungen,  von 
Mulder  58,  202. 

Phosphorsaurer  Baryt,  Zu- 
sammensetzung desselben,  von 
iL  Wackenroder        57,  17. 

Phosphorsaure  Thonerdc,  Zu- 
sammensetzung derselben,  von 
H.  Ludwig  59,  19. 

—  Salze,  Zusammensetzung  der- 
selben, von  O.  B.  Kühn  59, 129. 

Phosphorsäure,  quantitative 
Bestimmung  ders.  in  gewissen 
Mergelarten,    von  C.  Nesbit 

57,  174. 

—  quantitative  Bestimmung  ders., 
von  H.  Rose  59,  55. 

—  Einwirkung  ders.  auf  Chole- 
sterin, von  C.  Zwenger  59, 325. 

—  isomere  Modifikationen  ders., 
von  H.  Kote  58,  16 1. 

—  und  Aethcr,  zwei  neue  Ver- 
bindungen davon,  von  F.  Vö- 
geli  59,  69. 

—  und  Arsensäure,  unlösliche 
alkalisehe  Salze  derselb.,  von 
H.  Rose  60  47. 


Phosphorwassertoffgas, 
Vorrichtung  zur  Entwickelang 
dess.,  von  Knop       58,  163. 

Photographie,  Fortschritte  in 
ders.,  von  Niepce  de  St.  Victor 

57,  379. 

Phy  Myrinsulfa  t,  als  Fieber- 
mittel, von  Jachette     57,  64. 

Pilzstein  oder  Pietra  fungaria, 
Katur  dess.,  von  Treviranus 

59,  385. 

Pikrin-  und  Chrysolepinsäure, 
von  E.  Robiquet        57,  61. 

Pikrinsäure,  Chrysolepinsäure 
und  Nilrophenissäure,  Identität 
ders.,  von  Marchand  57,  69. 

Pikrin salpeter säure,  Zer- 
setzung ders.  durch  Salpeter- 
säure, von  Blumenau  58,  56. 

P  i  p  e r  i  n ,  Zusammensetzung  des- 
selcen,  von  TA.  Werthheim 
und  Rochleder  60,  302. 

Pollen,  Bestandtheile  desselb., 
von  Herapath  57,  319. 

Porcellanglasur,  Avenlurin 
ähnliche,  v.  A.  Wächter  60,319. 

Presse,  elektro-telegraphische, 

von  Brett  60,  231. 

Prosta  nthera  rotundifolia,  Be- 
schreibung ders.,  von  Ronald 
Gunn  58,  384. 

Proteinkörper,  ein  Reagens 
auf  dieselb.,  von  E.  Millon 

58,  „328. 

Protein  verbind  ungen,  Über- 
sicht ders.,  von  Mulder  58,203. 

Q- 

Queck silber,  Vorkommen  des- 
selben in  Tyrol,  von  Weiden- 
butch  58,  312. 

Quecksilberbergwerke  zu 
Almaden  in  Spanien,  Beschrei- 
bung derselb.,  von  Willkomm 

59,  249. 

Queck  silber  chlorür,  Zer- 
setzung dess.,  von  A.  Vogel 

59,  47. 

Queck  silberjodür,  neue  Be- 
reitungsart dess.,  von  Dublanc 

69,  173. 

Q  u  e  1 1  s  a I  z,  jodhaltiges  von  Kran- 
kenbeil, Untersuchung  desselb., 
von  F.  Blep  60,  284. 
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Queri  mba -Inseln ,  Vegeta- 
tion und  Productivität  dcrst'lb. 

60*  330. 

R. 

Rahm,  Aufbewahrung  desselben 

5L  L2fi* 

Rapsstroh,  Analyse  der  Asche 
dess.,  von  W.  Baer   57,  138. 

Rauten  öl,  künstliches,  Bildung 
desselb.  aus  Leberlhran,  von 


R.  Wagner 


59.  73. 


—  und  Römisch-Camillenöl,  Zu- 
sammensetzung derselben,  von 
Gerhardt  5S± 

Reactionen  einiger  Flüssigkei- 
ten des  Körpers  während  der 
Erkrankung  an  der  Cholera, 
von  Burguieres        57,  32S- 

Reise  nach  dein  Ararat  und  dem 
Hochlande  Armeniens,  von  M. 
Wagner  59*  3&L 

R  e va  1  e n ta  arabica,  Anwendung 
derselben  59*  331. 

Rhabarber,  englische  u.  rus- 
sische, Untersuchung  derselb., 
von  Michaelis  SIL  165. 

Rhabarberbau,    von  Fritze 

59*  3Q4. 

Rheinweine,  alte  abgelagerte, 
Entsäuerung  ders.,  von  Liebig 

57*  I9JL 

Rhododendron,  neu  entdeckte 
Specien  dess.,  v.  Hooker  60,24  L 

—  ponticum,  Zuckerkryslalle  in 
den  Blüthen  desselben,  von 
B.  Stkamer  59*  151. 

Ricinusölsäure,  Zusammen- 
setzung ders .,  von  Svanberg 

60,  aiiL 

Ricinussamen,  medicinische 
Wirkung  des  Pressröckstandes 
ders.,  von  Calloud      57*  72* 

Rohrkolben  als  Nahrungsmittel, 
von  Mohren  57*  £L 

Rosskastanie,  Darstellung 
der  Starke  aus  den  Früchten 
ders.,  von  Belloc       59*  190. 

Runkelrübe  und  Schnittsalat, 
Aschenanalysen  derselben,  von 
Griepenkerl  59*  32iL 

S. 

Säuren,  flüchtige,  in  Früchten, 
von  Gorup-Besanei   58*  59. 


Säuren,  flüchtige,  in  der  Fleisch- 
flüssigkeit, von  Schert  r  59, 3*22. 

Safran,  Cultur  dess.  in  Frank- 
reich und  Oesterdeich,  von  Con- 
rad und  Waldmann   58*  75. 

Saftströmung,  Richtung  ders. 
in  den  Pflanzen,  von  //,  Hoff' 
mann  57,  51. 

Salmiak,  Anwendung  dess.  in 
der  analytischen  Chemie,  von 
£L  Rose  51*  2fia, 

Salpetersäure,  Einwirkung 
ders.  auf  Kartoffelfuselöl,  von 
W.  Hofmann  57*  314. 

—  —  —  auf  Bruciu,  von  Lau- 
rent 5Si  äiL 

—  Reinigung  ders.  mit  salpeter- 
saurem Silber,  von  H*  C.  Witt- 
stein 58*  3iLL 

—  wasserfreie,  Darstellung  ders., 
von  Deville  59,  296, 

S  a  1  v  i  a ,  Beschreibung  einer  mexi- 
kanischen, von  Vallot  58j  SIL 

Salze,  phosphorsaure,  Zusam- 
mensetzung ders.,  von  B.  Kühn 

59,  129. 

Samen,  alte,  Keimfähigkeit  der- 
selben, von  Gir ardin  59,  63. 

Santonin,  Darstellung  desselb , 
von  Calloud  59,  62. 

Sauerstoff,  Benutzung  desf. 
als  Arzneimittel,  von  de  Smyt- 
tere  59*  51. 

Schiessbaumwolle,  Verschie- 
denheit und  chirurgische  Be- 
nutzung derselb.,  von  Gaudin 

60,  fi& 

Schiesspul  ver,  Entzündung 
desselben  unter  Wasser,  von 
R.  Rickli  v.  Seebach  58*  304- 

Schmelzfarben,  Darstellung 
ders.,  von  L.  Bohlen  57,  276. 

 von  Wächter  58,  335. 

—  Bereitung  ders.,  von  Wächter 

58*  207,  —  59*  26.  197, 
Schnittsalat  und  Runkelrübe, 
Aschenanalysen  derselben,  von 
Griepenkerl  59*  320* 

Schwefel,  Vorkommen  und  Ge- 
winnung dess.  auf  Sicilien,  von 
du  Cussy  57*  33h 

Schwefelalkohol,  Mittel  ge- 
gen Verbrennung        58,  72* 
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Schwefelkohlenstoff,  Berei- 
tung dess.,  v.  Chandelon  57, 1 83. 

Schwefelsaure,  reine,  Fabri- 
kation ders.,  v.  A.  Hayes Sl,10. 

 Darstellung  derselb.  durch 

Krystallisation,  v.Hayes  58,164. 

—  Condensation  der  Wasseratome 
in  der.« ,  v.  F.  Naumann  59,295. 

—  Verbindungen  ders.  mit  dem 
Wasser,  von  A .  Bineau  60, 188. 

Schwefelsäurehydrat,  kry- 
stallisirtes,  leichte  Darstellung 
dess.,   yon  H.  Wackenroder 

58,  23. 

Sch  weflige  Sfiure,  Vorkommen 
derselb.  in  der  Saltsäure,  von 
Savory  57,  72. 

Sennesblätter  des  Orients, 
Abstammung  ders  ,  v.  B.  Balka 

59,  329. 

Shea- Butter  und  chinesisches 
Wachs,  von  £J.  Wood  und 
Thomson  59,  323. 

Silbergeschirr,  Putzen  des- 
selben 58,  75. 

Silbergruben  von  Laurion, 
von  X*  Landerer       68,  25. 

Silberspiegel,  Darstellung 
derselb.  mittelst  explodirender 
Baumwolle,  v.  H.  FoA/58, 174. 

Sodabereitung,  Process  der- 
selben, von  B.  Unger  57,  290. 

Sodafabrikation,  Producte 
ders.,  von  3.  Broten  59,  301. 

Solutio  Solvenlis  Mineralis, 
Bereitung  ders.,  von  Pereira 

59,  334. 

Soole  von  Wittekind,  Analyse 
ders.,  von  Erdmann  60,  187- 

Soolqu  eile  zu  Stadt  Sulza,  Ana- 
lyse ders.,  v.  F.  Miilier  57,  165. 

—  neue  schwefelwasserstoffhal- 
•  tige,  von  Bromeis     58,  170. 
Spargelsyrup,  Bereitung  des- 
selben, von  Legrip   59,  334. 

Spiessglanzbutter,  Abwe- 
senheit des  Arsens  in  derselb., 
von  Larocque  59,  58* 

Spiraea-Arten,  abnorme  Ent- 
wickelung  der  Blüthe  derselb. 

60,  233. 

S  p  i  r  a  e a  Ulmaria  L.,  Anwendung 
ders.  gegen  den  Biss  toller 
Hunde,  von  Krebel  57,  125. 


Stärke,  Darstellung  ders.  aus 
den  Früchten  der  Rosskastanie, 
von  Belloc  59,  190. 

Stärkezucker,  Erkennung  des- 
selben im  weissen  Rohrzucker, 
von  Chevallier          57,  194. 

Stärkemehl,  Bestimmung  des- 
selben auf  nassem  Wege,  von 
H.  Schwarz  60,  64. 

—  neuer  Bildungstypus  desselb., 
von  Ehrenberg         60,  2*28. 

Stamm,  kolossaler,  in  der  schle- 
sischen  Braunkohlenformalion, 
Beschreibung  dess.,  von  6öp- 
pert  60,  241 

Statik,  chemische,  des  mensch* 
liehen  Körpers,    von  Baml 

58,  70. 

Steinkohlen,  pfanzliche  Her- 
kunft ders.,  von  Burat  57,303) 
Steinkohlen  -  Productioa 

58,  74. 

Steinkohlentheer,  Untersu- 
chung dess.,  von  CA.  Black' 
ford-  Mansfield  60,  58 

Stein  öl,  Anwendung  desselb. 
gegen  die  Cholera,  von  Guthrie 

60,  78. 

Steinzeugmassen,  Analysen 
einiger  derselb.,  von  Salvetot 

57,  47. 

S  t  i  ck  o  x  y  d  u  1 ,  in  flössiger  nnd 
fester  Form,  v.  Dumas  58, 167. 

—  und  feste  Kohlensäure,  Siede- 
punet  derselb.,  von  Regnwlt 

59,  294 

Stickstoffbestimmung,  ana- 
lytische, von  J.  Mitchell  57,54. 

—  von  C.  ISöllner      57,  287. 

—  nach  Dumas,  y.  Mulder 
S  t  i  ck  s  t  o  f  f  g  e  h  a  1 1  der  Nahrung, 

von  Henneberg         59,  321« 
Stickstoffoxydul,  flüssiges, 
von  Dumas  58,  35. 

Struvit,  Analyse  desselb.,  von 
ülex  57,  181. 

S  t  r  y  ch  n  i  n ,  salzsaurcs,  Verbin- 
dung dess.  mit  Cyanquecksilber, 
von  Brandis  57,  324. 

—  und  Brucin,  Eisencyanüre  der- 
selben, von  Brandis  57,  320 

Styracin,  von  F.  Toel  58,  195. 
Sulfomorphidu.  Sulfonarkotid, 
v.  Gerhardt  a.  Laurent  57,64. 
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T. 

Taback  grau  ch,  Vergiftung 
durch  denselben  60,  73. 

Tuffe  las  und  Charta  vesicans, 
von  H.  Oettinger     58,  205. 

T  a  I  g  b  a  u  m ,  chinesischer  58, 61. 

Talk  erde,  citronensaure,  als 
Arzneimittel,  v.  typers  57,  56. 

—  —  Darstellung  derselb.,  von 
Winckler  58,  58. 

Tangrum  oder  Härings-tiuano, 
Anwendung  dess.,  von  A.  de 
Quatrefaget  60,  77. 

Tannenzapfen,  GerbstofTgehalt 
derselben  59,  191. 

Telegraphie,  von  dem  Ur- 
sprünge bis  zur  neuesten  Zeit 

59,  241. 

Tellur,  Vorkommen  desselb.  in 
Virginien,  von  Jackton  58,  39. 

—  Löslichkeit  dess.  in  Salpeter- 
säure, von  Härtung-Schwarz- 
köpf  58,  150. 

Terpentinöl,  Umwandlung  des- 
selben in  Citronenöl,  von  De- 
ville  59,  181. 

Thal  von  Jalapa,  Beschreibung 

.  dess.,  von  J,  Berg   60,  213. 

Themsewasser,  Analyse  des- 
selben, von  Ciark      57,  289. 

Thibaudia  inicropbylla  57,  121. 

Thonerde,  phosphorsaure,  Zu- 
sammensetzung ders.,  von  H, 
Ludwig  59,  19. 

Ti  I  ia  parvtfolia,  verbesserte  Dia- 
gnose derselben        60,  233. 

Tincturn  ferri  acetici  aelherea, 
Ursache  der  Zersetzbarkeit  der- 
selben, von  H  Becker  59,  261. 

 muriatici  und  jodftti,  Dar- 
stellung ders.,   von  E.  Jonas 

59,  257. 

—  anttfebjrilis  nosocomii  milit.  vi- 
ennensis,  von  L.  Riegter  60, 79. 

Tinte,  vorzugliche  f. Stahlfedern, 
von  Runge  57,  199. 

Titan,  Auffindung  desselben  in 
grosser  Masse,  von  Blumenau 

57,  294. 

Titansäure, Darstellung  ders., v. 
Hartung-Schwarzkopf  58, 149. 

Titan  Würfel  aus  den  llohei- 
sen  -  Öfen,  Zusammensetzung 
ders.,  von  Wähler    60,  288. 
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To  pic  um  gegen  Stockungen  nach 
Contusionen,  von  de  Monteie 

59,  335. 

Toxikologie,  Mitlheilungen 
aus  dem  tiebiete  derselb.,  von 
Meurer  60,  269. 

Trinkwässer  in  Athen,  von 
X.  Landerer  58,  39. 

Tryphylin  und  Epidot,  Ana- 
lyse ders.,  v.  W.  Baer  57,  273. 

Typ  ha  lalifolia,  als  Nahrungs- 
mittel, von  Mohren     57,  53. 

U. 

Uebcrmangansänre  oder  Ei- 
sensäure,  Bildung  derselb.  in 
schmelzender  Phosphorsäure, 
von  Blumenau  57,  293. 

Unter ch lor  ige  Säure  u.  Chlor- 
schwefel, Notiz  darüber,  von 
Millon  58,  167. 

Uroxanthin, Vorkommen  dess., 
von  X.  Landerer      59,  283. 

Urtica  nivea,  Cultivirung  der- 
selben 60,  242. 

Urzeugung,  Beweis  der  Nich- 
tigkeit derselb.,  von  Siebold 

57,  198. 

-  von  H.  Karsten      57,  301. 

V. 

Vanadin  in  der  Eisenfrisch- 
schlacke, von  J.  Deck  57,  294. 

Venenstein,  Analyse  desselb., 
von  J.  Schlossberger  59,327. 

Verbindungen,  organische, 
Elektrolyse  ders  ,  \on  H.Kolbe 

59,  305. 

 chlorhaltige,  Analyse  ders., 

von  Städeler  59,  308. 

—  gepaarte,  Definition  derselb., 
von  Strecker  58,  56. 

W. 

Wachs,  Untersuchung  über  die 
chemische  Natur  desselb.,  von 
C  Brodie  58,  199. 

--  chinesisches,  uud  Shea-Butter 

59,  323. 

Wärme,  latente,  der  Dämpfe, 
von  Th.  Andrews      57,  50. 

Warzen,  Behandlung  ders.  mit 
Essigsäure,  von  Neucourt  60, 

316. 
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Wasser,  Bestandteile  dess.  als 
Ursachen  des  Kropfes  und  Rha- 
chitismus,  von  Grange  57,  290. 

—  des  mittelländischen  Meeres, 
Zusammensetzung  desselben, 
von  J  Ueiglio  59,  56. 

  des  todten  Meeres,  Zusammen- 
setz, dess.,  v.  Marchand  60, 52. 

  und  llolzsubstanz,  Mengen  der- 

selb,  im  Korn  und  dessen  Pro- 
dueteti,  von  Millon   59,  314. 

—  und  Luft  in  unserer  Atmo- 
sphäre 59,  381. 

WasserstoTf,  Durchdringung 
de««,  durch  feste  Körper,  von 
Louyet  59,  291. 

Wein,  weisser,  Untersuchung 
eines  verfälschten,  von  JB.  Ät>- 
gel  57,  266. 

—  schnelle  Ablagerung  desseib., 
von  5/.  Vincent       57,  382. 

Weine,  Farbstoffe,  Krankheiten 
und  Verbesserungsmittel  ders., 
von  Battitiat  57,  299. 

Weinbau  und  Weinbereitung 
in  Griechenland,  von  X.  Lan- 
der er  57,  167. 

Weizenmehl,  Verfälschung 
dess.,  von  Louvel      58,  314. 

W  i  s  m  u  t  h ,  Krystallform  desseib. 
und  einiger  anderer  Metalle, 
von  G.  Rose  60,  269 

—  und  Kupfer,  Nitrate  derselb., 
von  H.  G ladetone       57,  40. 

Wismuthoxyd,  milchsaures, 
von  H.  Engelhardt     67,  57. 


Wismuthoxyd,  valcriansaure«, 
Bereitung  dess.,  von  C.  Witt' 
stein  58,  320. 

X.  X. 

X  y  I  o  i  d  i  n ,  Verhalten  dess.  gegen 
Aclher,  von  Flor  es,  Demonte 
und  Menard  57,  308. 

Xanthoproleinsäure,  von 
Mulder  59,  323. 


Zinkerz,  Analyse  desseib., von 
£.  Riegel  58,  29 

Z  i  n  k  o  x  y  d,  krystallisirtes,  künst- 
liche Bildung  desselben,  von 
Thornt  und  Herapath  57,295. 

—  valeriansaures,  von  C.  Will- 
st ein  58,  319. 

Z  i  n  k  s  a  I  m  i  a  k,  Anwendung  des- 
selben 58,  ?3> 

Zinn,  Arsenik  und  Antimon, 
quantitative  Bestimmung  den-, 
von  H.  Rose  57,  4i 

Zinnoberminen  in  Ober-Ca- 
lifornien  58,  116. 

Zinnoxyd,  die  isomeren  Zu- 
stände desseib.,  von  H.  Äose 

57,  HS- 

Zuckerfabrikation  in  China 

60,  239 

Zuckerkrystalle  in  den  Be- 
then von  Rhododendron  pon- 
ticum,  von  B.  Sthamer  69, 151 . 

Zuckerrohr,  Bestandteile  des- 
selben, von  Casaseca  60»  56- 


II.   Literatur  und  Kritik. 


C.  Beinert,  der  Meteorit  von 
Braunau,  Beschreibung  u.  Ana- 
lyse dess. ;  von  Wlpt.  59,  78. 

D.  Dietrich  n.  E.  Krutnbholz, 
Taschenbuch  der  pharmaceu- 
tisch- vegetabilischen  Rohwaa- 
renkunde;  v.Hornung  57, 204- 

Fr.  und  J.  W.  Doebereiner, 
Grundriss  der  Chemie;  von 
H  Bley  59,  207. 

L.  Freund,  kritische  Bemer- 
kungen zu  der  von  Schacht  u. 
Lucanus  entworfenen  Apothe- 


ker-Ordnung;   von  L.  Bley 

.  .  J8,  365. 

A.  Garke,  Flora  von  Word-  u. 
Mitteldeutschland ;  von  C  Hell- 
uig  59, 201. 

C.  K  n  ap  p ,  die  Nahrungsmittel  m 
ihren  chemischen  u.  technischen 
Beziehungen ;  v.  L.Bley  57,205. 

A.  Lüben,  vollständige  N»lur" 
geschiente  des  Thierreicbs;  von 

Hornung  57, 200' 

A.Martin  undL.Bins  wanger, 

das  Chloroform  in  «einen  Wir- 
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kungen  auf  Menschen  u.  Tbiere ; 

von  Meurer  57,  335. 

Oesterreichische  Zeitschrift  f. 

Pharmiicie;  v  Meurer  58,226. 
Phannaceutischer  Kalender 

für  Scherz  und  Ernst;  von 

H ende s s  59,  37 1. 

Schacht  u.  Lucanus,  Entwurf 

einer  Apotheker-Ordnung  für 

den  preuss.  Staat;  von  L.Bley 

57,  337. 

 von  Schlot feim%,M . 

  58,  100. 

—  von  Walpert  58,103. 

—  —  —  von  einem  Apotheker 

59,  90.  209. 


Scherer,  Heidenreich  und 
Wiggers,  Jahresbericht  über 
die  Fortschritte  der  Pharmacie 
in  allen  Landern,  im  Jahre  1847 ; 
von  L.  Bley  57,  73. 

—  im  Jahre  1848; 

von  L.  Bley  59,  336. 

Uranus,  Synchronistisch  geord- 
nete Epherneride  aller  Himmels- 
erscheinungen  des  Jahres  1849; 
von  L.  Schrön    59,  205.  — 

60,  320. 

A.  Ziurek,  der  Staat  und  die 
Apotheken ;  von  F.  Bley  69,83. 
 von  Lucanus  69,  225. 


III.  Medicinalwesen. 


Apolhekertaxen  58,  ||3. 

Apolhekerwesen  in  Ungarn,  Bei- 
trag zur  Kcnntniss  dess  ,  von 
Sedlaczeck  58,  1 10. 

Armen-Apotheke  zu  Cßln;  Be- 
richt der  Annenverwallung  über 
dieselbe  5§,  219. 

Armen-Apotheken,  Stadl.;  Gutach- 
ten darüb.,  von«.  Rute  58,214. 

—  städtische  58,  216. 
Arzneitaxe,  preußische;  über  die 

Principien  ders.  und  den  Ge- 
winn des  Apothekers  durch  die- 
selbe, von  E.  Schacht  57, III. 

—  des  Herzogthums  Meiningen 

59,  363. 

Auszug  aus  dem  Protocolle  der 
kurhessischen  Sländeversatnm- 
,U»S  57,  233. 

Beiträge  zur  Reform  des  Apothe- 
kerwesens, von  Einet  57,361. 

Dispeosir-  Anstalten  ;  Ansichten 
üher  die  Zweckmässigkeit  der- 
selben; von  F.  Bley  58,  219. 

Erlass  des  Königl.  preuss.  Mini- 
steriums, die  Diäten  der  Apo- 
theken- Visitatoren  betr.  57,  |0I. 

—  —  —  den  Verkauf  und  die 
Ankündigung  von  Arznei-  oder 
Geheimmiltelo  betr.     57,  234. 

—  —  —  in  Betreff  der  Sclbst- 
dispensatiou  homöopathischer 
Aerzte  60,  120. 


Erlass  des  Hrn.  Ministers  Laden- 
berg, die  Vertretung  des  Apo- 
thekerwesens betr.     58,  364. 

—  Sr.  Königl.  Hoheit  des  Gross- 
herzogs von  Mecklenburg-Stre- 
litz  57,  368. 

—  der  Grossh.  mecklenb.  Regie- 
rung 57,  99. 

—  des  Grossh.  mecklenb.  Staats- 
ministeriums,  die  Uebersendung 
der  Schrift:  »Auszug  aus  den 
Protocollen  der  Apotheker- 
Conferenz«  betr.        57,  233. 

—  des  Grossh.  mecklenb. -schwer. 
Staatsministeriums       57,  369. 

—  des  Grossh.  Sachsen- weimar. 
Staatsministers  von  Watzdorf, 
die  Petition  des  Leipziger  Apo- 
theker-Congresses  betr.  57,231. 

—  der  Königl.  Regierung  von 
Mittelfranken,  die  Reformvor- 
schläge des  Congresses  deut- 
scher Apotheker  betr.  58,  213. 

—  des  Herzogl.  anbalt-bernburg. 
Staatsrainistcriums      57,  369. 

—  des  Herzogl.  anhalt-desnausch. 
Staatsministeriurns       57,  369. 

—  der  Ständeversammlung  zu  Co- 
burg in  Betreff  der  vom  Aus- 
schuss  des  Congresses  zu  Leip- 
zig übersandten  Petition  58,364. 

Gesuch  der  approbirten  Apotfce- 
kergehülfen  zu  Berlin,  beiden 
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Kammern  eingesandt  im  Sep- 
tember 1849  60,  322. 
Gutachten  über  ein  von  dem 
Königl.  sachlichen  Ministerium 
vorgelegten  Entwurf  einer  Apo- 
theker-Ordnung; von  Meurer 


58,  91 


Königi.  preuss.  Ministeriai-Erklä- 
ruug  58,  214. 

Ministeriai-Enlschliessung,  die  ho- 
möopathische Behandlung  in 
den  öffentlichen  Anstalten  Bai- 
ern« betreffend  57,  233. 

Nichtzulässigkeit  des  Selbstdispen- 
sirens  der  Aerzte;  von  Eni' 
mann  60,  225. 

Petition  der  Pharmaceulen  -Ver- 
eine von  Berlin  und  Breslau; 
von  F.  Bley  57,  106. 

 vom  pharmaceutisch- 

nalur wissenschaftlichen  Vereine 
in  Jena  57,  348. 

Pharmacie,  Zustand  ders.  in  der 
Türkei  58,  226. 

Pharmaceutische  Streitsache  58, 

251. 

Reformbestrebungen  der  Apothe- 
ker im  Königreich  Sachsen;  von 
Maurer  58,  108. 

Rcscript  Grossh.  oldenb.  Regie- 
rung, das  Geschäft  der  Apo- 
theken-Visitationen betreffend, 
von  Ingenohl  67,  235. 

Sammlung  der  im  Herzogthum 
Sachsen  -  Meiningen  von  1832 
bis  1813  erschienenen  Gesetze 
für  die  Apotheker  daselbst;  vpn 
L.  Blfty  und  H.  Wackenroder 

57,  238. 

—  der  Gesetze  und  Verordnungen, 
welche  das  Apothekerwesen  in 
Batern  betreffen;  von  Hoff  mann 

58,  229. 

Schacht  undLacanus,  Entwurf 


einer  Apotheker- Ordnung  für 

den  preuss.  Staat;  von  F.  Biet/ 

57  337. 

_  (  von  Schlot feldi  58,  97^ 

  59,  100. 

—  —  —  von  Walpert  58,  103. 
Schreiben  des  Oberdirectors  Dr. 

Bley  an  den  Hrn.  Staatsminister 
von  Landenberg,  das  Selbst- 
dispensiren  der  homöopathisch. 
Aerzle  betreffend       59,  362. 

—  das  Selbstdispensi- 
ren der  Aerzte  betr.  60,  325. 

Selbstdispensation  .  der  Aerzte, 
Schädlichkeit  ders.;  v.  Meurer 

60,  116. 

Uebersicht,  statistische,  der  in 
Oesterreich  befindlichen  Apo- 
theken 58,  112. 

Verbältniss  der  Apotheker  zum 
Staate;  von  Mayer   59,  228. 

Verordnung,  betreffend  die  Ein- 
führung des  italienischen  Pacht- 
systems bei  Arzneilieferungen, 
nebst  einigen  Bemerkungen,  von 
Hatla  57,  242. 

—  über  Anwendung  des  Chloro- 
forms in  Baiern         58,  112. 

—  über  die  Versendung  von  Dro- 
guen  und  medicinischen  Prä- 
paraten nach  den  Vereinigten 
Staaten  58,  120. 

—  des  Gesundheitsraths  zu  Ham- 
burg, die  Anwendung  und  den 
Verkauf  des  Chloroforms  betr. 

58,  229. 

Verordnungen  für  die  Apotheker 
Baierns,  zusammengetragen  von 
C.  Ho  ff  mann  57,  101. 

Vorschlage  zur  Reform  des  5/e- 
dicinalwesens  in  Mecklenburg- 
Schwerin  ;  von  F.  Bley  59,355. 

Wohlfeile  Arzneien,  vierter  Arti- 
kel} von  Geiseler     57,  J03. 


IV.  Vereins- Angelegenheiten. 


Agentur  der  Aachen -Münchener 
Feuer- Assecuranz  für, die  Mit- 
glieder des  Apotheker- Vereins, 
von  Fieck  58,  127. 

Anerkennung  und  Dank  wegen 
empfangener  Gelder  für  den 


Apotheker  Binder,  von  L.  Bley 

60,  334. 

Anfrage  wegen  Ausarbeitung  ei- 
.  nes  biographischen  Denkmals 
des  Dr.  Hoppe;  von  Hendete 

58,  385. 
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Anzeige  eingegangener  Gelder  für 
-den  Apotheker  Ziegeidecker,  v. 

TV.  Brande»  57,390.-  58, 128. 
Apothekergebülfen,  gute,  Mangel 

daran,  von  J.  Lange  57,376. 
Aufforderung  des  Directoriums  an 

die  Mitglieder  57,  255. 

—  an  die  Vereinsmitglieder,  vom 
Directorium  57,  390. 

—  an  die  Mitglieder  des  Vereins, 
wegen  Berichtigung  der  em- 
pfangenen Exemplare  der  Hart- 
mann'schen  Schrift,  von  Bley 

•     58,  128. 

—  an  die  HH.  Vice-  und  Kreis- 
directoren ,    vom  Directorium 

60,  335.  338. 

—  des  Kreisdirectoriums  an  die 
Mitglieder  des  Kreises  Crefeld 

69,  300. 

— -  an  alle  Pharmaceuten  vom  Vor- 
stände des  deutschen  Pharma- 
ten-Vereins  60,  332. 

—  su  einem  Denkmal  für  Doe- 
bereiner,  von  Bley  u.  Wacken- 
roder  59,  123. 

—  an  die  Verehrer  Lessing's,  die 
Errichtung  eines  Ehrendenk- 
mals betreffend  60,  336. 

Aufruf  an  Botaniker,  von  Hof- 
meister, Kunze  und  v.  Schlech- 
tendai  60,  335. 

Auszug  aus  den  Verhandlungen 
der  Direclorial-Conferenz  zu 
Nausalzwerk,  von  Bley  58,351. 

—  aus  dem  Protocoll  der  Direc- 
torial-Conferenz  in  Dessau  60, 

109. 

—  aus  einem  Briefe  des  Herrn 
Apothekers  Pfeffer  in  St.  Peters- 
burg, an  L.  Bley      60,  328. 

Beiträge  für  die  Brandes- Stif- 
tung 57,  231. 

Bekanntmachung  für  die  Mitglie- 
der des  Kreises  Felsberg,  von 
Mass  CO,  128. 

 des  Kreises  Oldenburg, 

ven  Ingenohl  60,  333. 

Bericht  über  die  Gestallung  des 
Vereins  in  dem  Jahre  1847—48, 
von  F.  Bley  57,  81. 

—  über  eine  in  Oppeln  gehaltene 
VereinssiUung,  von  Lehmann 

58,  351. 

Arch.  d.  Pharm.  CX.  Bds.  3.  Hft. 


Berichtigung  einiger  Angaben  des 
Berichtes  über  die  Generalver 
Sammlung,  von  Reich  60,  325. 

Bitte  an  die  Mitglieder  des  Ver- 
eins, von  W.  Brandes  57, 371. 

 des   Kreises  Saalfeld, 

von  bischer  58,  385* 

—  um  Unterstützung,  v.  W.  Zie- 
ge Idecker  57»  389. 

—  —  —  von  F.  Binder  58, 257. 

J.  von  F.  Gilbert  60, 254. 

Rudolph  Brandes'  Denkmal/  Be- 
richt über  die  Feier  der  Ein- 
weihung dess.,  Yon  F.  Bley 

57,  95. 

Bucholz-Gehlen-Trommsdorffsche 
Stiftung,  Bericht  derselb.,  vom 
Vorstande  58,  355. 

Circularschreiben  an  sämmtliche 
Vicedirectorien,  von  F.  Bley 

59,  128. 

Dank  und  Quittung  des  Directo- 
riums 57,  127. 

—  des  Kreisdirectors  Baldenius  an 
die  Mitglieder  des  Kreises  Des- 
sau 57,  369. 

Dankschreiben  des  Apothekers 
Liebermann,  wegen  Ueberschik- 
kung  des  Ehrendiploms  59,  82v 

Dank  für  einen  Beitrag  zur  Ge- 
hülfen-Unterstützungscasse,  von 
Bley  •       57,  254. 

—  für  empfangene  Gelder  für  die 
Gehülfen  -  Uuterstützungscasse, 
von  Bley  58,  128.  255. 

—  v.  Overbeck  58, 128. 

—  —  für  den  Apotheker  Ziegel- 
decker  58,  256. 

 von  W.  Brandes 

58,  385. 

 —  von  Giseke  59, 123. 

Directorial-Conferenz    58,  127. 

Ehrenkranz  zum  Andenken  an 
Berzclius,  von  F.  Geffcken 
60,  126.  253.  331. 

Eisenbahnen,  Einfluss  ders.  auf 
den  Geschäftsbetrieb  der  Apo- 
theker, von  Vogel     59,  369. 

Entwurf  der  Satzungen  eines  Ver- 
eins zur  Unterstützung  der  Apo- 
thekergebülfen, v.  Walz  57,359. 

Feuer-  Versicherungs  -Angelegen- 
heit, von  Bley  57,  127.  256.  — 

58,  127 
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Feuer -Versicher.- Angelegenheit, 
Circular  an  die  Mitglieder  des 
Vereins,  den  Beitritt  betreffend, 
von  F.  Bley    57,  372  u.  391. 

Gehülfen-Unterstützungs- Angele- 
genheit, von  Overbeck  57, 254. 

—  —  — Vorschlag  zur  Verbesse- 
rung ders.,  von  Voget  59,  367. 

—  -  —  60,  224. 

—  Unterstützungscasse,  Aufforde- 
rung zu  dem  Beitritt  zu  ders., 
v.  Direclorium  d.  Vereins  60,223. 

—  —  —  Verzeichniss  der  Bei- 
träge zu  derselb.,  von  Overbeck 

59,  241. 

Generalrcchnung  des  Apotheker- 
Vereins  in  Norddeutschland, 
vom  Jahre  1848        60,  339. 

Grundsätze  des  Apotheker-Ver- 
eins in  Norddeutschland,  von 
F.  Bley  60,  209. 

Kreisversammlung  der  Mitglieder 
des  Luckauer  Kreises,  von 
Schumann  57,  228. 

Notizen  aus  der  Generalcorrcspon- 
denz  des  Vereins  57,  99.  227. 
367.  —  58,  107.  212.  363.  — 
59,  81.  354.  —  60,  115.  220. 

327. 

Preisaufgabe  für  Lehrlinge  für  das 
Jahr  1850  60,  128. 


Programm  und  Bericht  der  iu 
Dessau  abgehaltenen  General- 
versammlung 60,  81. 

Protocoll  der  dritten  Lübecker 
Kreisversammlung  zu  Katie- 
burg,  von  Vertmann  60,  110. 

Rechnung  über  Einnahme  und 
Ausgabe,  das  Denkmal  Brandes' 
betreffend,  von  Hatte  58,  353. 

Veränderungen  in  den  Kreisen  des 
Vereins  57,  97.  226.  367.  - 
58,  106  211.  361.  -  59,  61. 
354.  -  60,  114.  220  327. 

Verzeichniss  der  von  Dr.  Stieren 
dem  Apotheker- Vereine  in 
Norddeutschland  zum  Geschenk 
gemachten  Gegenstände  60,329. 

—  der  an  das  Vereins-Herbarium 
von  Hrn.  vom  Berg  eingesandten 
Pflanzen  58,  356. 

—  —  —  von  Hrn.  J.  Lohr  ein- 
gesandten Pflanzen     58,  358- 

—  der  der  Vereinssammluog  von 
Hrn.  Apotheker  John  geschenk- 
ten Pflanzen  60,  330. 

Widerwillen  der  Kranken  gegen 
Arzneien  und  die  Folgen  die- 
ser Abneigung  für  Aerzte  und 
Apotheker,  von  Voget  59,  369. 


V.  Gelehrte  Gesellschaften. 


Akademie  der  Wissenschaften  in 
Berlin  57,  383. 

Congress  der  Apotheker  der  öster- 
reichischen Provinzen  zu  Wien 
und  die  daselbst  gefassten  Be- 
schlüsse 57,  364. 

Hagen- Bucholzsche  Stiftung,  Be- 
richt über  die  eingegangene 
Preisarbeit  für  1848,  v.  L.  Bley 

57,  1. 

—  —  —  Bericht  über  die  ein- 
gelieferten Preisarbeiten  für 
1849,  von  L.  Bley    60,  145. 

257. 

—  Preisaufgabe  ders.  für 

1850  60,  127. 

Kaiserliche  Akademie  zu  Wien, 
Preisaufgabe  ders,      58,  119. 


Königliche  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Berlin,  Preisaufgabe 
derselben  58,  119- 

—  Gesellschaft  der  Wissenschaften 

zu  Göltingen  57,  384. 

—  Niederl.  Institut  für  Wissen- 
schaften, Preisverlheilung  des- 
selben 60,  234. 

Münchener  Verein  für  Naturkunde, 
Einladung  zum  Beitritt  zu  dem- 
selb.,  vom  Vorstände    58,  254. 

Pharmaceulisch-chemisches  Insti- 
tut zu  Jena,  Anzeige  in  Betreff 
desselben    67,  127.  —  59,  256. 

Pharmaceutischo  Lehranstalt  zu 
Halle,  Anzeige  in  Betreff  der- 
selben, von  C.  Steinberg  57, 

254. 
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Pharmaceulen- Verein  su  Bremen, 
Wirksamkeit  desselb.  im  Jahre 
1 848,  von  TA.  Brandes  67,371. 

 in  Hamburg,  die  Errich- 
tung eines  Engagements  -  Bu- 
reaus betreff.  58,  128. 

Pharraaceut.  -  naturwissenschaftli- 
cher Verein  zu  Jena,  Vorstand 
dess.  für  das  Wintersemester 
1849-60  60,  128. 

Preisaufgabe  für  Lehrlinge  für 
1850  60,  128. 

Sitzung  der  König!.  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Berlin  67, 
261.  —  60,  239. 

—  der  Gesellschaft  naturforschen- 
der Freunde  au  Berlin  60,  242. 


Sitzung  der  Linne'schen  Gesell- 
schaft zu  London  57,  383.  — 

60,  239. 

—  der  botanischen  Gesellschaft  su 
London  59,  114. 

 zu  Edinburg  60, 239. 

—  der  Royal  Physical  Soc.  su 
Edinburg  59,  385. 

Societfit  der  Wissenschaften  zu 
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